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Programm. 


In  unserer  technischen  Literatur  besitzen  wir 
kein  Werk,  welches  die  Kälte-Industrie  in  ihrem 
vollen  Urnfange  und  nach  dem  derzeitigen  Stande 
der  Technik  und  der  damit  zusammenhängenden 
Wissenszweige  behandelt,  und  folglich  den  zahl- 
reichen Vertretern  dieser  Industrie  als  Ratgeber 
zu  dienen  vermöchte.  Bei  der  immer  steigenden 
Bedeutung  der  Kälteerzeugung,  bei  ihrer  immer  viel- 
seitigeren Anwendung,  bei  der  stetig  wachsenden 
Mannigfaltigkeit  der  Mittel,  deren  man  sich  hierzu 
bedient,  erscheint  dies  vollkommen  begreiflich ;  denn 
es  ist  schon  jetzt  für  einen  Einzelnen  fast  unmöglich, 
die  verschiedenen  Zweige  der  in  voller  Entwickelung 
befindlichen  Kälte-Industrie  in  gleich  harmonischer 
Weise  zu  übersehen  und  objektiv  zu  behandeln. 


Diese  Erwägungen  haben  uns  veranlafst,  den 
Bedürfnissen  der  Technik  durch  die  Herausgabe  einer 
in  Monatsheften  erscheinenden 

Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie 

gerecht  zu  werden,  in  welcher  nicht  blofs  der  augen- 
blickliche Stand,  sondern  auch  alle  Fortschritte  dieses 
Gebietes  in  Theorie  und  Praxis  im  weitesten  Sinne 
und  unter  Zuhilfenahme  umfassender  illustrativer  Hilfs- 
mittel zur  Darstellung  gelangen  sollen .  Die  Zeitschrift 
wird  möglichst  alle  mit  der  Kälteerzeugung  und  An- 
wendung in  Beziehung  stehenden  Fragen  behandeln 
und  zwar  sowohl  in  allgemein  verständlicher,  wie 
auch  in  streng  wissenschaftlicher  Form. 

Von  diesen  Fragen  heben  wir  zunächst  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  bei  der  Kälte 
erzeugung  verwendeten  Körper  (sogenannte  Kälte- 
träger) hervor,  deren  Kenntnis  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  erweitert  worden  ist  und  noch 
immer  durch  Forschungen  in-  und  ausländischer 
Physiker  erweitert  wird.  Auch  die  Darstellung  dieser 
Körper  selbst  gehört  in  das  Bereich  unserer  Zeitschrift, 
ebenso  wie  die  Aufbewahrung  und  der  Transport 
der  Kälte  träger  in  zweckmäfsig  gestalteten  Gefäfsen. 

An  diese  Gegenstände  schliefsen  sich  unmittel- 
bar alle  theoretischen  Untersuchungen  über  die 
Kälteerzeugung  im  allgemeinen  an.  Dieselben  sind 
nach  mehrjähriger  Pause  wieder  in  Flufs  geraten 
und  dürften  für  die  Weiterentwickelung  der  Kühl- 
maschinen nicht  ohne  Einflufs  bleiben. 

Auch  die  konstruktive  Durchbildung  der 
verschiedenen  Systeme  von  Kühlmaschinen  (Kalt- 
luft- und  Kaltdampfmaschinen  bezw.  Absorptions- 
und Kompressionsmaschinen)  darf  noch  nicht  als 
abgeschlossen  betrachtet  werden;  auch  hierin  sind 
immer  beachtenswerte  Fortschritte  zu  verzeichnen. 

Nicht  zum  wenigsten  verdankt  man  die  Anregung 
hierzu  der  Thätigkeit  der  Münchner  Kommission 
zur  Untersuchung  von  Kühlmaschinen,  welche  in 
erster  Linie  eine  vergleichende  Untersuchung  der 
verschiedenen  Systeme  auf  Grund  der  mechanischen 
Wärmetheorie  erstrebte.  Es  ist  in  hohem  Grade  er- 
freulich, dass  infolge  dieser  epochemachenden  Arbeiten 
derartige  Untersuchungen  immer  häufiger  angestellt 
werden.  Wir  werden  dieser  für  das  Verständnis 
der  ganzen  Kälteerzeugung  so  wichtigen  experimen- 
tellen Seite  die  gröfste  Aufmerksamkeit  widmen  und 
thunlichst  alle  wichtigen  Arbeiten,  sei  es  im  Original 
aus  berufener  Feder,  sei  es  im  Auszuge  oder  als 
Übersetzungen  unserem  Leserkreise  vorlegen. 
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Dabei  werden  wir  uns  nicht  blofs  auf  die  Wieder- 
gabe von  Versuchen  mit  solchen  Anordnungen  be- 
schränken, in  welchen  nach  dem  Programm  der 
Münchner  Kommission  eine  Salzlösung  als  Kälte- 
zwischenträger benutzt  wird,  sondern  insbesondere 
auch  die  unmittelbare  Abkühlung  von  Luft  (durch 
sogenannte  direkte  Verdampfung)  berücksichtigen. 
Diese  ist  hauptsächlich  in  Amerika  zu  grofser  Ver- 
breitung gelangt  und  findet  in  neuester  Zeit  auch 
bei  uns  für  Fleischkühlanlagen  vielfache  Anwendung. 

Durch  die  einmal  angenommene  Methode  der 
Kühlung  mit  oder  ohne  Salzlösung  ist  die  bauliche 
Durchführung  jeder  Kühlanlage  bedingt.  Das 
Studium  der  hieraus  hervorgegangenen  zahlreichen 
Systeme  von  Kühlvorrichtungen  und  ihr  gegen- 
seitiger Vergleich  an  der  Hand  der  Erfahrung  bildet 
eine  Hauptaufgabe  unserer  Zeitschrift.  Wir  werden 
uns  bemühen,  von  Zeit  zu  Zeit  möglichst  vollständige 
Zeichnungen  und  Beschreibungen  solcher  Anlagen 
eventuell  mit  den  daran  gewonnenen  Betriebsergeb- 
nissen unseren  Lesern  zu  bringen,  wobei  wir  unser 
Augenmerk  vor  allem  auf  typische  und  als  muster- 
giltig  anzusehende  Ausführungen  richten  werden. 

Damit  sind  wir  schon  in  das  grofse  Grebiet 
der  industriellen  Verwendnng  der  Kälte  ein- 
getreten.   In  diesem  beansprucht  die  Eisfabrikation 

ein  besonderes  Interesse  schon  darum,  weil  sie  den 
Ausgangspunkt  für  die  Entwickelung  der  gesamten 
heutigen  Kälte-Industrie  bildete.  Sie  ist  mit  derselben 
inzwischen  zu  hoher  Vollkommenheit  (speziell  in  der 
Klarerzeugung)  gelangt  und  noch  immer  im  weiteren 
Fortschreiten  sowohl  in  ihrer  wirtschaftlichen  Aus- 
dehnung, wie  auch  in  ihrer  technischen  Durchbildung 
begriffen  Im  engen  Zusammenhange  hiermit  steht 
der  Bau  und  Betrieb  der  Aufbewahrungsräume 
des  Eises  (Eishäuser),  sowie  der  Transport  desselben 
in  eigens  dazu  hergerichteten  Fahrzeugen.  Dabei 
kommt  nicht  allein  das  auf  mechanischem  Wege  er- 
zeugte Eis  in  Betracht,  sondern  auch  das  in  der 
kalten  Jahreszeit  gewonnene  Natureis,  welches  ja  vor 
der  Ausbildung  der  Kühlmaschinen  die  wichtigste 
Kältequelle  bildete. 

Für  die  Brauindustrie  ist  indessen  gerade  die 
gleichmäfsige  und  von  allen  Zufälligkeiten  unab- 
hängige Erhaltung  niederer  Temperaturen,  wie  sie 
durch  die  Kühlmaschinen  ermöglicht  wird,  von  der 
grössten  Bedeutung  gewesen,  und  man  darf  zuver- 
sichtlich behaupten,  dafs  ohne  die  künstliche  Kälte- 
erzeugung der  gewaltige  Aufschwung  dieses  Gewer- 
bes undenkbar  wäre.  Es  wird  darum  eine  unserer 
speziellen  Aufgaben  sein,  alle  Anwendungen  der 
Kälte  auf  diesem  wirtschaftlich  so  wichtigen  Gebiete 
eingehend  zu  verfolgen  und  zeitweilig  die  darin  er- 


zielten Fortschritte  in  gemeinverständlicher  Weise 
zusammenzufassen. 

Die  chemische  Industrie  im  weiteren  Sinne 
und  speziell  die  Industrie  der  Nahrungsmittel 

(Chokolade-  und  Kunstbutterfabrikation,  Ölfabrikation), 
hat  sich  ebenfalls  die  modernen  Kühlmaschinen  zu 
Nutzen  gemacht  und  in  vielen  besonderen  Fällen 
haben  hierdurch  die  Fabrikationsmethoden  eine  Um- 
wälzung erfahren 

Der  konservierende  Einflufs  niederer  Tempera- 
turen auf  organische  Körper,  welche  unter  anderen 
Verhältnissen  der  Zersetzung  ausgesetzt  wären,  dürfte 
der  künstlichen  Kälte  auch  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende hygienische  Bedeutung  verleihen.  Diesem 
Zwecke  ist  vor  allem  die  Verteilung  künstlicher 
Kälte  von  Zentralstationen  aus  zu  dienen  berufen, 
wie  sie  in  einigen  Städten  Nordamerika^  bereits 
durchgeführt  wurde,  und  deren  Entwickelung  unsere 
Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  verdient. 

Seitdem  nahezu  alle  Kulturstaaten  Gesetze  zum 
Schutze  des  geistigen  und  gewerblichen  Eigentums 
besitzen,  gelangt  naturgemäfs  ein  grofser  Teil  aller 
technischen  Fortschritte  in  Form  von  Patenten  an 
die  Öffentlichkeit.  Wir  werden  darum  unserem 
Leserkreise  nicht  nur  die  wichtigsten  Publikationen 
des  deutschen  Patentamtes,  sondern  auch  möglichst 
alle  wesentlichen  ausländischen  Patente  im  Auszuge 
zugänglich  machen.  Daran  wird  sich  eine  etwa 
halbjährlich  erscheinende  kritische  Besprechung  sol- 
cher Neuerungen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihres  praktischen  Wertes  anschlief sen. 

Weiterhin  betrachten  wir  es  als  unsere  Aufgabe, 
unseren  Lesern  die  wichtigsten  Erscheinungen  der 
technischen  und  wissenschaftlichen  Literatur,  so- 
weit sie  mit  der  Kälte-Industrie  im  Zusammenhange 
steht,  in  kritischen  Besprechungen  vorzuführen  und 
dabei  insbesondere  die  einschlägigen  Aufsätze  und 
Mitteilungen  anderer  Zeitschriften  zu  berücksichtigen. 

Eine  fortlaufende  Übersicht  über  die  wirt- 
schaftliche und  finanzielle  Entwicklung  mög- 
lichst aller  Unternehmungen  auf  dem  Gesamt- 
gebiete der  Kälte-Industrie  dürfte  unseren  Lesern  zur 
Orientierung  willkommen  sein,  während  ein  Frage- 
kasten dem  direkten  Meinungsaustausch  dienen  soll. 

Wir  richten  dementsprechend  an  alle  Inter- 
essenten der  Kälte-Industrie  und  an  die  Leser  unserer 
Zeitschrift  die  Bitte,  mit  unserer  Redaktion  in  direkte 
Verbindung  zu  treten,  und  erlauben  uns  schliefslich 
auch,  auf  den  Inseratenteil  unserer  Zeitschrift- 
aufmerksam zu  machen,  der  bei  dem  grofsen  Um- 
fange dieser  Industrie  und  der  Vielseitigkeit  unseres 
Leserkreises  berufen  sein  dürfte,  auch  geschäftliche 
Interessen  wirksam  zu  fördern. 
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Nach  diesen  Bemerkungen  wird  sich  der  Inhalt 
unserer  Monatsschrift  ungefähr  in  folgender  Weise 
gliedern: 

1.  Abhandlungen  allgemein  physikalischen  In- 
haltes, hauptsächlich  aus  der  Wärmelehre. 

2.  Physikalische  Eigenschaften  der  Kälteträger. 

3.  Theorie  und  Konstruktion  der  Kühlmaschinen 
und  ihrer  Organe. 

4.  Bau  und  Einrichtung  von  Kühlräumen  und 
Kühlanlagen. 

5.  Eisbereitung  (ein schlief slich  Klareiserzeu- 
gung), Aufbewahrung  und  Transport  des 
Eises. 

6.  Anwendung  der  natürlichen  und  künstlichen 
Kälte  in  der  Bierbrauerei. 

7.  Anwendung  in  der  Nahrungsmittelindustrie 
(Fleischkühlanlagen,  Molkerei,  Kunstbutter-, 
Chokoladefabrikation). 

8.  Anwendungen  in  der  chemischen  Industrie 
(Ol-  und  Paraffinfabrikation,  Herstellung  von 
Sprengstoffen). 

9.  Anwendung  zu  hygienischen  Zwecken. 

10.  Verteilung  künstlicher  Kälte  durch  Zentral- 
stationen. 

11.  Untersuchungen    an    Kühlmaschinen  und 
Kühlanlagen  aller  Systeme. 

12.  Besprechung  wichtiger  Neuerungen. 

13.  Mitteilungen  aus  dem  Betrieb  von  Kühl- 
maschinen und  Kühlanlagen. 

14.  Unfälle  und  deren  Verhütung. 

15.  Personalnachrichten. 

16.  Deutsche  und  ausländische  Patente. 

17.  Besprechung  der  einschlägigen  Literatur. 

18.  Wirtschaftliche  und  finanzielle  Mitteilungen 
aus  dem  Gesamtgebiete  der  Kälte-Industrie. 

19.  Fragen  uud  Antworten. 

20.  Inserate. 

Auf  Grund  des  vorstehenden  Programines  er- 
lauben wir  uns  die  neue  Zeitschrift,  für  die  uns  her- 
vorragende Gelehrte  und  Fachgenossen  aus  der  Praxix 
ihre  Mitarbeiterschaft  bereits  zugesagt  haben,  allen 
Herren  Fabrikbesitzern  und  Direktoren,  Ingenieuren 
und  Technikern,  welche  sich  mit  der  Herstellung  ganzer 
Kühlanlagen  oder  einzelner  Teile  (z.  B.  der  Röhren- 
apparate) derselben  befassen,  sowie  allen  Inhabern 
und  Betriebsleitern  solcher  Anlagen,  speziell  den 
verehrlichen  Staats-  und  städtischen  Behörden,  den 
Herren  Baubeamten,  Brauerei-  und  Fabrikbesitzern 
ergebenst  zu  empfehlen. 

Der  Herausgeber.  Die  Verlagshandlung. 


Original  -  Abhandlungen. 

Die  Fleischkühlanlage  des  Schlachthofes  in 
Chemnitz. 

Von  M.  F.  Gutermuth, 

Professor  der  kgl.  techn.  Hochschule  in  Aachen. 
(Nachdruck  verboten). 

Obwohl  der  Schlachthof  der  Stadt  Chemnitz 
schon  über  ein  Jahrzehnt  im  Betrieb  sich  befindet, 
wurde  doch  erst  im  Vorjahre  die  für  einen  solchen 
unentbehrliche  Fleischkühlanlage  fertiggestellt  und 
im  April  1893  in  Benutzung  genommen.  Mangelnde 
Kenntnis  des  Raumbedürfnisses  bei  Inbetriebsetzung 
des  Schlachthofes  und  die  hohen  Kosten  des  Kühl- 
hauses mit  Kältemaschinenanlage  liefsen  diese  Aus- 
führung verzögern.  Bau  und  Einrichtung  der  Kühl- 
anlage sind,  dem  »neuesten  Stand  der  Kältetechnik 
entsprechend  von  der  Gesellschaft  für  Linde's  Eis- 
maschinen in  Gemeinschaft  mit  der  sächsischen 
Maschinenfabrik,  vormals  Richard  Hartmann  in 
Chemnitz,  ausgeführt.  Zur  Feststellung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Anlage  fanden  im  August  vorigen 
I  Jahres  eingehende  und  genaue  Abnahme  versuche 
statt,  deren  Ergebnisse  ihrer  allgemein  praktischen 
Bedeutung  wegen  im  Nachfolgenden  mit  Zustimmung 
der  Schlachthof  direktion  und  der  Maschinenlieferanten 
wiedergegeben  werden  sollen.  Eine  kurze  Beschrei- 
bung der  Anlage  sei  jedoch  vorausgeschickt. 

Kühlhaus. 

Fig.  1  bis  4  gibt  Auf-  und  Grundriss  des  Kühl- 
hauses, welches  eine  Länge  von  45,79  m  und  eine 
Breite  von  29,51  m  besitzt;  dasselbe  enthält  die 
Fleifchkühlhalle  mit  1055  qm  Bodenfläche  und  zwei 
anstof sende,  gröfsere  Räume  für  die  Trichinenschau. 
Die  örtliche  Lage  und  der  Bau  des  Kühlhauses  ge- 
statten eine  Vergröfserung  der  Grundfläche  des- 
selben, sowie  den  Aufbau  eines  zweiten  Kühlraumes 
im  Obergeschofs.  Die  Fleischkühlhalle  ist  eingeteilt 
in  1 1 1  Zellen  von  je  4  qm  Grundfläche,  22  Zellen  von 
je  5,24  qm,  7  Zellen  von  je  8  qm  und  eine  Abtei- 
lung mit  65  qm  Grundfläche  zum  Aufbewahren  von 
Fleisch  verschiedener  Eigentümer;  zwei  freie  Plätze 
von  je  8  qm  dienen  zum  Zerlegen  gröfserer  Ffeisch- 
stücke.  Zu  den  durch  eiserne  Gitterwände  und 
Schiebethüren  abgeschlossenen  Zellen  führen  von 
einem  Hauptlängsgang  aus  7  Quergänge. 

An  einem  Ende  des  Kühlhauses  sind  im  ersten 
Stockwerke  zwei  symetrisch  angeordnete  Luftkühler 
aufgestellt,  von  denen  aus  mittels  parallellaufender 
hölzerner  Verteilungskanäle  an  der  Decke  der  Fleisch- 
kühlhalle die  kalte  Luft  eingeführt  und  die  warme 
abgesaugt  wird  (Fig.  3  u.  4).   Am  Tage  wird  der  Kühl- 
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räum  durch  24  Oberlichter,  während  der  Nacht 
elektrisch  beleuchtet;  Gaslicht  ist  für  den  Fall  des 
Versagens  der  elektrischen  Beleuchtung  vorgesehen. 

Die  zur  Anbringung  der  Oberlichtfenster  nö- 
tigen Schächte  im  Dachraum  werden  gleichzeitig  als 
Ventilationsschächte  für  den  Kühlraum  benutzt.  Die 
Umfassungswände  der  Fleischkühlhalle  sind  behufs 
Isolierung  in  einer  Stärke  von  950  mm  mit  2  Isolier- 
schichten, der  Fufsboden  aus  2  Lagen,  einer  200  mm 
dicken  Kalkbeton-  und  einer  120  mm  dicken  Cement- 
betonschicht  hergestellt.  Die  Decke  ist  aus  Cement- 
betongewölben  und  einer  500  mm  hohen  Schlacken- 
aufschüttung gebildet. 


Fig.  2. 


Zur  Erleichterung  des  Fleischtransportes  von 
den  getrennt  gelegenen  Schlachthallen  nach  dem 
Kühlhause  sind  teils  doppelte,  teils  einfache  Schmal- 
spurgeleise für  Fleischtransportwagen  gelegt. 

Kältemasch  inen  anläge, 

Dem  Kühlhause  gegenüber  ist  die  Kältemaschi- 
nenanlage in  einem  besonderen  Gebäude  unter- 
gebracht, bestehend  aus  einem  Maschinen-,  Kessel- 
und  Kohlenraum,  sowie  einem  besonderen  Raum 
für  den  Kondensator  mit  Wasserrückkühler  und 
einem  solchen  für  den  Eisgenerator.  Alle  Räume 
sind  so  angeordnet,  dafs  deren  Vergröfserung  ohne 
Schwierigkeit  möglich  ist  (Fig.  5  bis  8).  Den  Betriebs- 
dampf von  7  Atm.  Überdruck  liefern  2  Zwei- 
flammrohrkessel  mit  je  83  qm  Heizfläche,  von 
denen  bis  jetzt  nur  einer  betriebeu  zu  werden 
brauchte  und  der  andere  zur  Reserve  dient.  Zur 


Kälteerzeugung  dienen  2  Ammoniak-Kompres- 
sor en  von  je  120000  Cal.  stündlicher  mittlerer  Kälte- 
leistung, die  von  einer  95  und  einer  65pferdigen 
Dampfmaschine  angetrieben  werden.  Die  beiden 
Kältemaschinen  sind  mittels  einer  an  der  Decke  des 
Maschinenhauses  befindlichen,  gemeinschaftlichen 
Trausmissionswelle,  Riementrieb  und  Reibungskup- 
pelungen so  untereinander  zu  verbinden,  dafs  die 
eine  Dampfmascbine  auch  auf  den  Kompressor  der 
anderen  arbeiten  und  die  zum  letzteren  gehörige 
Betriebsmaschine  ausgekuppelt  werden  kann. 

Der  Abdampf  der  Dampfmaschinen  wird  in 
vorteilhafter  Weise  zur  Herstellung  des  zu  Schlacht- 
zwecken erforderlichen  warmen  Wassers  verwendet. 

Der  Eisgenerator ,  für  eine  tägliche  Eislieferung 
von  120  Ztr.  ist  mit  240  m  Verdampferröhren  ver- 
sehen und  enthält  18  Zellenreihen  für  je  12  Eis- 
blöcke von  12,5  k  Gewicht, 

Der  Ammoniak-Kondensator  ist,  da  städti- 
sches Leitungswasser  zur  Kühlung  verwendet  werden 
mufs,  als  Verdunstungskühler  mittels  Scheiben- 
trommeln ausgeführt.  Durch  diese  Einrichtung  wird 
der  Kühlwasserverbrauch  auf  1lso — Vso  desjenigen 
gewöhnlicher  Wasserkühlung  vermindert.  Sechs  Ver- 
dunstungstrommeln, mit  je  46  Scheiben,  welche  zu 
etwa  Vs  ihres  Durchmessers  (1500  mm)  in  das  Kühl- 
wasser eintauchen,  sind  symetrisch  auf  je  '6  hinter- 
einander liegende  Achsen  verteilt,  und  werden  durch 
Kettentriebe  in  langsame  Drehung  versetzt  (7 1U  Umdr. 
i.  d.  Min.),  während  gleichzeitig  zwischen  sie  atmo- 
sphärische Luft  mittels  zweier  Blackmann- Ventilatoren 
(400  minutl.  Umdr.)  geblasen  wird.  Zur  Führung 
der  Ventilatorluft  sind  auf  den  Kühlwasserbehälter 
zwei  die  Scheibentrommeln  umgebende  Blechkasten 
aufgesetzt,  deren  Länge  je  eine  vierte  Verdunstungs- 
trommel,  behufs  Verstärkung  der  Kühlwirkung  der 
letzteren,  einzusetzen  gestattet. 

Die  Kondensatorröhren  werden  aus  12  Spiralen 
von  je  120  m  Länge  gebildet. 

Das  kalte  Zusatzwasser  der  städtischen  Leitung 
durchfliefst  vor  Eintritt  in  den  Kondensator  einen 
kleinen  cylindrischen  Kühler,  durch  welchen  die 
Ammoniakflüssigkeit  behufs  möglichster  Temperatur- 
erniedrigung vor  Durchtritt  durch  die  Regulirventile 
streicht.  Die  beiden  Luftkühler  des  Kühlhauses 
bestehen  aus  Chlorcalciumbehältern  mit  den  Ver- 
dampferröhren und  mehreren  Systemen  rotierender 
Scheiben  (1500  mm  Durchm.),  welche  ebenfalls  zu 
etwa  1k  ihres  Durchmessers  in  die  Salzlösung  ein- 
tauchen. Gegenwärtig  sind  in  jedem  Luftkühler 
4  Achsen  mit  je  75  Scheiben  besetzt,  eine  fünfte  ist 
für  Erhöhung  der  Kühlwirkung  der  ersteren  bei 
späterer  Vergröfserung  der  Kühlhalle  vorgesehen.  Die 
Kühlfläche  der  aus  5  Spiralen  von  je  140  m  Länge 
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bestehenden  Verdampi'erröhren  beträgt  79  qm.  Die 
zu  kühlende  Luit  wird  mittels  Blackmann  -Ventila- 
toren (1140  mm  Durchm.  und  400  minutl.  Umdr.) 
aus  den  Saugkanälen  des  Fleischkühlraumes  ange-  j 
saugt  und  zwischen  die,  mit  kalter  Salzlösung  be- 
netzten Scheiben  geblasen.  Die  Luftführung  geschieht 
durch  je  einen,  die  Scheibentrommeln  umgebenden 
Holzkasten,  welcher  an  die  Saug-  und  Druckkanäle 
der  Kühlhalle  sich  anschliefst.  Zur  Lufterneuerung 
können  entweder  die  Ventilationsschächte  geöffnet 
werden  oder  von  den  Ventilatoren  Frischluft  durch 
(.■inen,   zwischen  beiden  Luftkühlern  angeordneten 


Jahreszeit  und  gleichzeitige,  tägliche  Eiserzeugung 
von  120  Ztr. ;  die  Erfüllung  der  erstgenannten  Be- 
dingung mit  einem  Kompressor  allein.  Eine  Gesamt- 
Kälteleistung  der  Anlage  von  160000  Cal.  in  der 
Stunde  bei  —  7 9  C.  und  Betrieb  von  1  lk  Kom- 
pressoren. 

Reine  und  trockene  Kühlhausluft  und  Zuführung 
von  so  viel  frischer  Aufsenluft,  als  zur  sechs- 
wöchentlichen, schadlosen  Fleischaufbewahrung  nötig 
ist;  ferner  einen  Ventilatorenbetrieb,  welcher  stünd- 
lich achtmaligen  Luftwechsel  im  Kühlraume  er- 
reichen läfst.    Für  die  volle  Kälteleistung  während 


Fig.  3. 
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Fig.  4. 


Blechkamin  angesaugt  werden;  eine  Drosselklappe 
in  letzterem  läfst  die  Luftmenge  von  Hand  regulieren. 

Bei  strenger  Kälte  im  Winter  kann  die  der 
Kühlhalle  zuzuführende  Luft  auch  geheizt  werden,  zu 
welchem  Zwecke  in  den  Abzugskanal  der  Luftkühler 
zwei  Reihen  Heizdampfschlangen  eingebaut  sind. 

Die  Ammoniak  -  Hin-  und  Rückleitungen  von 
und  zum  Maschinenräume,  sowie  die  Riementrans- 
mission zum  Betrieb  der  Blackmann -Ventilatoren 
und  der  Rührwerke  der  Salzlösung  werden  durch 
einen  gemauerten  Kanal  unter  dem  Straf senniveau 
zwischen  Maschinen-  und  Kühlhaus  geführt, 

Vertragsbedingungen. 

Rücksichtlieh  der  an  die  Kühlanlage  zu  stel- 
lenden Anforderungen  wurden  von  den  Lieferantinnen 
folgende  Leistungen  der  Kältemaschinen  und  der 
damit  zusammenhängenden  Kühleinrichtungen  zu- 
gesichert. 

Die  Erhaltung  einer  Temperatur  des  gefüllten 
Fleischkühlraumes  von  nicht  über  -f-  2°  C  zu  jeder 


einer  Betriebssaison 
ein  stündlicher 
Höchstdampf  ver- 
brauch von  1150  k 
abzüglich  Kondens- 
wasser der  Dampf- 
leitungen ;  für  die 
95  pferdige  Dampf- 
maschine ein  stünd- 
licher Dampfver- 
brauch von  12,0  k 
und  für  die  65pferd. 
Dampfmaschine  von 
12,5  k  auf  N;  be- 


Einen  stündlichen  Zusatzkühlwasserverbrauch 
am  Kondensator  von  höchstens  5  cbm. 

Abnalimeversuche. 

Behufs  Übernahme  der  Kühlmaschinenanlage 
von  seiten  der  Fleischerinnung  fanden  vom  2.  bis 
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7.  August  v.  J.,  die  vertragsmäfsigen  Abnahmever- 
suche statt.  An  denselben  beteiligten  sich  die 
Herren :  Oberingenieur  Haage  des  Sächsischen 
Dampfkessel-Revisionsvereins,  Ingenieur  Hafner  im 
Auftrage  der  Sächsischen  Maschinenfabrik,  Ingenieur 
Düderlein  als  Vertreter  der  Linde'schen  Gesellschaft; 
Herr  Schlacht-  und  Viehhofdirektor  Kögler,  der  Be- 
richterstatter und  dessen  Assistent  Ingenieur  Richter 
im  Auftrage  der  Fleischerinnung. 

Die  Leitung  der  Versuche,  Bearbeitung  und  Be- 
gutachtung der  Versuchsergebnisse  wurden  dem 
Berichterstatter  übertragen. 

Ausführung  der  Versuche. 

Bei  sämtlichen  Versuchen  wurde  zur  Erreichung- 
zuverlässiger  Ergebnisse  dauernder  Beharrungszu- 
stand im  Maschinenbetrieb  und  der  Kälteleistung  an- 
gestrebt, sowie  der  Kesselwasserstand,  Dampfdruck, 
die  Rostbeschickung  und  der  Zustand  der  Feuerung 
am  Anfang  und  Ende  des  Versuches  mit  praktisch 
möglicher  Genauigkeit  in  Ubereinstimmung  gebracht. 

Die  Indicierung  der  Dampfcylinder  erfolgte  mit 
gewöhnlichen,  der  Kompressorcylinder  mit  gufs- 
eisernen  Indikatoren  von  Rosenkranz.  Bei  langer 
Versuchsdauer  wurden  die  Indikatordiagramme 
viertelstündlich,  bei  kurzandauernden  Versuchen 
alle  5  Minuten  oder  in  noch  rascherer  Folge  ge- 
nommen. Speisewasser  und  Kohlen  wurden  mit 
einer  Dezimalwage  gewogen  und  der  Dampfver- 
brauch der  Maschine  aus  der  Speisewassermenge 
unter  Abzug  der  ebenfalls  gewogenen  Kondens- 
wassermenge der  Dampfzuleitung  bis  zur  Maschine 
ermittelt. 

Zur  Beobachtung  der  Salzlösungstemperatur  im 
Eiserzeuger  und  Luftkühler,  sowie  der  Wassertem- 
peratur im  Kondensator-Kühlapparat,  sowie  der  Luft- 
temperatur in  der  Fleischkühlhalle  dienten  Thermo- 
meter mit  Zehntelgrad -Teilung,  welche  noch  Hun- 
dertstelgrade schätzungsweise  abzulesen  gestatteten. 
Während  der  Versuche  wurden  dieselben  mehrmals 
gegenseitig  verglichen  und  korrigiert. 

Zur  Bestimmung  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der 
Kühlhallenluft  diente  ein  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Kühlhalle  aufgehängtes  Psychrometer. 

Verlauf  der  Versuche. 
I.  Versuch  am  Mittwoch,  den  2.  August  1893. 

Mit  diesem  Versuche  sollte  festgestellt  werden, 
inwieweit  ein  halber  Kompressor  in  Verbindung  mit 
der  kleinen  Dampfmaschine  zur  Kühlhaltung  der 
Fleischhalle  und  gleichzeitigen  Eisliefernng  ausreicht. 

Kühlhalle. 
Die  Kühlhalle  war  ungefähr  halb  gefüllt;  die 
Thüren   derselben   wurden  während   der,  für  den 


Fleischerverkehr  bestimmten  Stunden  häufig  ge- 
öffnet, weshalb  die  Temperatur  der  Kühlhalle  nicht 
gleichmäfsig,  jedoch  immer  ausreichend  niedrig  ge- 
halten werden  konnte. 

Dampfmaschine  und  Kompressor. 
Betrieben    wurde    die   kleine  Dampfmaschine 
mit  der  Hälfte  des  zugehörigen  Kompressors,  dessen 
vordere  Seite  durch  Herausnahme  des  Saugventils 
aufser  Thätigkeit  gesetzt  war. 

Dampfkessel. 
Die  Speisung  desselben  erfolgte  durch  einen 
Injektor  mittels  Betriebsdampf;   das  Speisewasser 
wurde  gewogen. 

Luftkühlapparat  und  Eisgenerator. 

Ein  Vorversuch  ergab,  dafs  beim  Betrieb  sämt- 
licher Trommeln  des  Luftkühlapparates  mit  normaler 
Umdrehungszahl  der  gröfste  Teil  der  Kälteleistung 
des  halben  Kompressors  in  die  Kühlhalle  gelangte 
und  deren  Temperatur  unter  den  erforderlichen 
Kältegrad  ahkühlte,  während  für  die  Eiserzeugung 
nur  wenig  wirksam  blieb,  indem  die  Salzlösungs- 
temperatur im  Eisgenerator  auf  nur  —  3°  sank  und 
die  Saugspannung  in  demselben  sich  dementsprechend 
hoch  hielt.  Diese  Erscheinung  ist  auf  bedeutende 
Druckverluste  zurückzuführen,  welche  die  Ammoniak- 
dämpfe dadurch  erfahren,  dafs  die  Verdampferröhren 
des  Eisgenerators  und  der  Luftkühler  hintereinander 
geschaltet  wurden  und  dieselben  wegen  getrennter 
Lage  des  Kühl-  und  Maschinenhauses,  durch  lange 
und  vielfach  gekrümmte  Rohrleitungen  miteinander 
verbunden  werden  mufsten. *) 

Um  nun  bei  den  bestehenden  Saugleitungs- 
verhältnissen  die  Kälteleistung  des  halben  Kom- 
pressors, soweit  als  der  Kühlhausbetrieb  zulief s, 
auf  den  Eisgenerator  zu  konzentrieren,  wurden  die 
Rührwerke  der  Salzlösung  der  beiden  Luftkühl- 
apparate abgestellt,  je  zwei  Scheibentrommeln  aus- 
geschaltet und  die  Luftbewegung  durch  Vermin- 
derung der  Umdrehungszahl  der  Ventilatoren  auf 
225  in  der  Minute  vermindert. 

Die  Temperatur  der  Salzlösung  im  Luftkühler 
und  im  Eisgenerator  konnte  durch  diese  Betriebs- 
weise auf  nahezu  —  6°  Cels.  gehalten  werden.  Diese 
Salzlösungstemperatur  ist,  wie  der  Versuch  zeigte, 
bei  der  bestehenden  Gröfse  des  Eisgenerators  für 
eine  tägliche  Eislieferung  von  120  Ztr.  erforderlich. 

Die  in  regelmäfsigen  Zeiträumen  gezogenen  Eis- 
reihen wurden  gewogen  und  ergaben  meist  über 
150  kg   Eisgewicht;   geringeres   Gewdcht  einzelner 

J)  Unmittelbarer  Anschlufs  der  Verdampferröhren  des 
Eisgenerators  an  die  Saugleitung  der  Kompressoren  wird 
obigen  Übelstand  vollständig  beseitigen. 
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Eisreihen  ergab  sich  nur  bei  unvorsichtigem  Auf- 
tauen infolge  gröfseren  Schmelzverlustes. 

Kondensator. 
Die  Wassertemperatur  wurde  bei  geringem  Zu- 
satz von  nur  34,85  Liter  in  der  Stunde  unter  der 
Aufsentemperatur  gehalten. 

Versuch  am  Donnerstag-,  den  3.  August, 

Dieser  Versuch  hatte  den  Zweck,  den  Dampf- 
und Koblenverbrauch  der  Anlage  beim  Betrieb  von 
IV2  Kompressoren  in  Verbindung  mit  der  grofsen 
Dampfmaschine  festzustellen.  Die  Schubstange  der 
kleinen  Dampfmaschine  wurde  ausgehängt  und  der 
nur  zur  Hälfte  arbeitende  Kompressor  durch  Riemen 
von  der  Transmission  aus  angetrieben. 

Die  Kälteleistung  wurde  nicht  gemessen  wegen 
der  Schwierigkeit  und  Weitläufigkeit  der  hiezu 
nötigen  Beobachtungen  während  der  achtstündigen 
Versuchsdauer. 

Dampfmaschine  und  Kompressoren. 
An  beiden  Cylinderseiten  der  grofsen  Dampf- 
maschine und  des  zugehörigen  Kompressors  wurden 
viertelstündlich  Indikator-Diagramme  abgenommen ; 
der  Speisewasser-  und  Kohlenverbrauch  wurde 
gewogen. 

Kühlhalle  und  Luftkühler. 
Infolge  des  Schlachttages  war  die  Kühlhalle 
seit  4  Uhr  morgens  geöffnet.  Mit  Beginn  des  Kälte- 
Maschinenbetriebes  um  7  Uhr,  mit  beiden  Luftkühlern, 
deren  4  Verdunstungstrommeln  eingeschaltet  waren, 
wurden  bei--f-2°C.  Kühlhallentemperatur  Thüren 
und  Luftschächte  offen  gehalten.  Infolge  Einbringens 
greiser  Fleischmengen  und  starken  Durchzuges  der 
warmen  Aufsenluft  stieg  die  Temperatur  der  Luft 
in  der  Halle  bis  Mittag  auf  ungefähr  3°C.  Es 
wurden  daher  zunächst  die  Luftschächte  und  später 
auch  die  Thüren  wieder  geschlossen,  und  nur  die 
Frischluftklappe  an  den  Luftkühlern  zur  Lufterneu- 
erung geöffnet.  Nach  sk  Stunde  trat  alsdann  bereits 
eine  mittlere  Temperaturerniedrigung  auf  2°  C. 
wieder  ein. 

Die  Besetzung  der  Kältehalle  kann  vormittags 
zu  ungefähr  Va,  nachmittags  zu  ungefähr  Vs  ange- 
nommen werden.  Trotz  dieser  verhältnismäfsig 
grofsen  Menge  eingebrachten  frischen  Fleisches  stieg 
der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Kühlhausluft  nur  vor- 
übergehend und  war  nur  schwacher  Fleischgeruch 
bemerkbar. 

Eisgenerator. 
Im  Refrigerator  konnte  aus  den  beim  1.  Versuch 
bereits  angeführten  Gründen  'die  Salzlösungstempe- 
ratur nicht  auf  die  für  die  Eislieferung  von  120  Ztr. 
nötige  Temperatur  von   —  6°  C.  erniedrigt  werden, 


trotzdem  die  Temperatur  der  angesaugten  Dämpfe 
am  Kompressor  — 14°  bis  — 16°  C.  betrug.  Die 
Salzlösungstemperatur  hielt  sich  während  des  Ver- 
suches im  Mittel  auf  — 4°  C.  Eis  wurde  nicht  ge- 
zogen. 

Kondensator. 
Der  Rückkühlapparat    des  Kondensators  war 
vollständig  in  Betrieb,  wobei  zur  Konstanthaltung 
der  Kühlwassertemperatur  stündlich  4  cbm  Zusatz- 
wasser sich  ergaben. 

Kälteleistungsversuch  am  Freitag,  den  4.  August. 

Durch  diesen  Versuch  sollte  der  Nachweis  ge- 
liefert werden,  dafs  die  Kältemaschinenanlage  unter 
den  Betriebsverhältnissen  des  vorhergehenden  Ver- 
suches im  stände  ist,  der  Salzlösung  bei  — 7°  C. 
160000  Cal.  in  der  Stunde  zu  entziehen. 

Mit  der  grofsen  Dampfmaschine  wurden  wieder 
1 V2  Kompressoren,  wie  beim  Dampf  verbrauchsversuch, 
verbunden.  Die  Kälteleistung  sollte  alsdann  aus  der 
Temperaturabnahme  der  Salzlösung  der  beiden  Luft- 
kühler ermittelt  werden,  wobei  für  die  Versuchs- 
dauer die  Kühlung  der  Fleischhalle  unterbrochen 
und  der  Eiserzeuger  ausgeschaltet  wurde. 

K  ühl  halle. 

Um  die  Kühlhalle  längere  Zeit  sich  selbst  über- 
lassen zu  können,  wurde  deren  Temperatur  während 
der  vorhergehenden  Nacht  auf  ungefähr  1°C.  er- 
niedrigt und  früh  4  Uhr  die  Kühlung  unterbrochen, 
um  bis  zum  Versuchsbeginn  Zeit  für  die  Erwärmung 
der  Salzlösung  durch  Dampfschlangen  zu  gewinnen. 

Bis  9  Uhr  morgens  hatte  sich  die  Kühlhallen- 
temperatur durch  den  Stillstand  wieder  auf  2,5°  0. 
gesteigert;  die  Luftkühlapparate  wurden  daher  noch- 
mals auf  kurze  Zeit  in  Thätigkeit  gesetzt,  wobei  die 
Salzlösungstemperatur  von  etwa  0°  bis  auf  2Ü  C.  stieg. 

Um  10  Uhr  wurden  die  Luftkühler  wieder  ab- 
gestellt und  die  Salzlösung  auf  -f-  3°  C.  weiter  er- 
wärmt. Von  einer  stärkeren  Erwärmung  wurde  ab- 
gesehen, da  dieselbe  zu  viel  Zeit  beansprucht  hätte. 

Bis  3  Uhr  nachmittags  war  die  mittlere  Hallen- 
temperatur auf  etwa  3,8°  C.  bei  verhältnismäfsig 
geringem  Verkehr  während  der  vorhergegangenen 
Zeit  gestiegen.  Die  Erwärmung  der  Kühlhalle  betrug 
somit  etwa  3°C.  während  eines  fast  11-stündigen 
Stillstandes. 

Luftkühler  und  Eisgenerator. 

An  beiden  Luftkühlapparaten  waren  allein  die 
Rührwerke  in  Thätigkeit  zur  Erzielung  möglichst 
!  gleichmäfsiger  Temperaturabnahme  in  der  ganzen 
Salzlösungsmasse;  Trommeln  und  Ventitatoren  stan- 
den still.   Der  Eisgenerator  war  ganz  ausgeschaltet. 


Heft  1. 
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Kondensator. 
Die  Trommeln  waren  stillgesetzt  und  nur  das 
Rührwerk  zum  Wasserumlauf  in  Betrieb.  Wasser- 
temperatur daher  während  des  Versuchs  beständig 
ansteigend.  Die  Wärmeaufnahme  des  Kondensators 
sollte  zur  Kontrolle  der  Kälteleistung  in  den  Luft- 
kühlern bestimmt  werden. 

Kältelei stungsversuch  am  Samstag,  den  5.  August. 

Der  Kälteleistungsversuch  wurde  wiederholt, 
weil  die  Beobachtungen  vom  vorhergehenden  Tage 
die  thatsächliche  Kälteleistung  nicht  genügend  sicher 
ermitteln  Helsen.  Vor  allen  Dingen  waren  die  Be- 
obachtungen der  Salzlösungstemperaturen  am  Luft- 
kühler  schwierig  und  nicht  mit  genügender  Genauig- 
keit durchzuführen. 

Es  ist  aufserdem  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die 
Arbeitsweise  des  Ammoniaks  ungünstig  war  aus 
folgenden  beiden  Gründen :  Unregelmäfsige  Strömung 
der  Ammoniakdämpfe  in  der  Saugleitung  infolge 
des  einfach  wirkenden  Kompressors  und  ungenügende 
Ausnutzung  des  Ammoniaks  infolge  der  Ausschal- 
tung des  Eisgenerators. 

Auch  am  Kondensator  waren  die  Beobachtungen 
nicht  ausreichend.  Unberücksichtigt  blieben  der 
Strahlungsverlust  und  der  Verdampfungsverlust  des 
Kühlwassers ;  auch  wurde  die  Flüssigkeitswärme  des 
Ammoniaks  nicht  berücksichtigt,  welche  durch  Nach- 
kühlung mittelst  des  frischen  Zusatzwassers  abgeleitet 
wurde. 

Bei  diesem  zweiten  Versuche  wurde  daher  die 
Kälteleistung  nur  aus  dem  Kondensator  ermittelt 
unter  Einhaltung  des  Beharrungszustandes  am  Luft- 
kühler und  Eisgenerator  bei  einer  Salzlösungs- 
temperatur von  —  7 0  C. 

Dampfmaschine  und  Kompressoren. 

Die  grofse  Dampfmaschine  lief  mit  normaler 
Umdrehungszahl,  während  die  kleine  Maschine  mit 
halber  Umdrehungszahl  aber  mit  beiden  Kompressor- 
seiten betrieben  wurde. 

Indiziert  wurde  der  Kompressor  der  kleineren 
Maschine ;  eine  gleichzeitige  Indizierung  des  Kom- 
pressors der  grofsen  Maschine  konnte  unterlassen 
werden ,  weil  wesentliche  Verschiedenheiten  der 
Diagramme  beider  Kompressoren  nicht  zu  erwarten 
waren.  Es  waren  die  vordem  und  hintern  Saug- 
seiten, sowie  die  vordem  und  hintern  Druckseiten 
beider  Kompressoren  miteinander  verbunden ;  die 
Saug-  und  Druckseiten  eines  und  desselben  Kom- 
pressors dagegen  waren  durch  Pfiockhähne  von- 
einander getrennt. 


K  üh  lh  alle. 
Während    des    Kälteleistungsversuches  waren 
alle  Thüren  und  Luftschächte  der  Kühlhalle  geöffnet ; 
die  Hallentemperatur  hielt  sich  dabei  auf  -f-  1,5°  C, 
bei  einer  Aufsentemperatur  von  etwa  21,5°  C. 

Luftkühl app arate  und  Eisgenerator. 
Rührwerke,  Ventilatoren  und  Trommeln  beider 
Luftkühler   waren   in   Betrieb;   die   mittlere  Salz- 
lösungstemperatur wurde  auf  —  7°  C.  gehalten.  Der 
Eisgenerator  war  ebenfalls  eingeschaltet. 

Kondensator. 

Sämtliche  Trommeln  stillgesetzt,  nur  Rühr- 
werke zur  Erzielung  gleichmäfsiger  Wassertemperatur 
betrieben;  Wasserzusatz  wurde  in  den  Kondensator 
nicht  gegeben,  sondern  nur  durch  den  Ammoniak- 
flüssigkeits-Nachkühler  geführt,  von  welchem  das 
frische  Kühlwasser  frei  abflofs. 

Der  Wasserspiegel  im  Kondensator  wurde  am 
Anfang  des  Versuches  durch  die,  die  Wasserfläche 
berührende  Spitze  einer  Nadel  fixiert. 

Nachdem  die  Wassertemperatur  während  des 
Versuches  von  16°  C.  auf  27 °C.  gestiegen  war, 
wurde  der  Versuch  abgebrochen,  weil  bei  den,  den 
höheren  Wassertemperaturen  entsprechenden  Kom- 
pressionsdrücken die  Kälteleistung  durch  den  Ein- 
flui's  der  schädlichen  Räume  im  Kompressor  stark 
beeinträchtigt  worden  wäre. 

Am  Ende  des  Versuchs  zeigte  sich  keine  Er- 
niedrigung des  Wasserspiegels  infolge  der  inzwischen 
stattgehabten  Verdunstung,  sondern  eine  Erhöhung 
desselben,  hervorgerufen  durch  die  Ausdehnung  des 
Wassers  und  namentlich  der  Ammoniakröhren  durch 
die  Temperaturzunahme  von  16°  auf  27°. 

An  diesen  Versuch  schlofs  sich  unmittelbar  der 
Rückkühlungsversuch  an,  bei  welchem  mit 
normaler  Umdrehungszahl  der  Trommeln  und  des 
Ventilators  die  stündliche  Temperaturabnahme  des 
Kühlwassers  festgestellt  wurde.  Die  Kompressoren 
waren  ausgehängt,  die  grofse  Dampfmaschine  arbeitete 
nur  auf  das  Triebwerk  des  Ammoniak-Kondensators. 
In  1  Stunde  10  Minuten  wurde  der  Ventilator  still- 
gesetzt und  innerhalb  2  Stunden  9  Minuten  die  Tem- 
peraturerniedrigung durch  Strahlungsverlust 
beobachtet. 

Versuch  für  gesteigerte  Eislieferang  von  Samstag, 
den  5.  August  bis  Montag,  den  7.  August. 

Obwohl  mit  den  vorhergehenden  Untersuch- 
ungen die  Garantieversuche  abgeschlossen  sind, 
wurde  noch  mit  der  kleinen  Dampfmaschine  und 
ganzem  Kompressor  zur  Feststellung  der  bei  Er- 
niedrigung der  Salzlösungstemperatur  eintretenden 
Steigerung  der  Eislieferung  ein  Betriebszustand  im 
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Luftkühler  und  Eisgeuerator  hergestellt  derart,  dafs 
die  Salzlösungstemperatur  in  letzterem  —  8°  C.  betrug. 
Diese  Temperatur  konnte  jedoch  erst  dauernd  erhalten 
werden,  als  das  Rührwerk  im  Luftkühler  wieder  aus- 
gerückt wurde  und  dadurch  die  Salzlösung  in  dem- 
selben nicht  gleichmäfsig,  sondern  nur  in  der  Nähe  der 
Verdampferröhren  an  der  Temperaturerniedrigung 
teilnahm,  wodurch  die  Wärmeaufnahme  der  Am- 
moniakdämpfe sich  mehr  auf  den  Eisgenerator 
konzentrierte. 

Leerlauf -Versuche. 

Im  Anschlufs  an  den  Versuch  vom  3.  August 
zur  Ermittelung  des  Dampfverbrauchs  der  grofsen 
Dampfmaschine,  sowie  an  den  Kälteleistungsversuch 
vom  4.  August  wurden  noch  Untersuchungen  über 
die  Leerlaufswiderstände  der  Maschine  und  Trans- 
mission, sowie  über  den  Arbeitsverbrauch  der  Ven- 
tilatoren, Rührwerke  und  Kühltrommeln  ausgeführt. 
(Schlufs  folgt.) 


Die  Ausnutzung  der  Brennstoffe  in  den 
Kühlmaschinen. 

Von  H.  Lorenz, 

Ingenieur  in  München. 
(Nachdruck  verboten.) 

Als  die  Kommisson  für  die  Untersuchung  von  Kühl- 
maschinen  ihre  Thätigkeit  begann,  handelte  es  sich  zu- 
nächst um  die  Feststellung  eines  praktischen  Ver- 
gleichsmafsstabes  für  die  Beurteilung  der  ver- 
schiedenen Maschinensysteme.  Hätte  man  sich  auf  die 
Untersuchung  von  Kompressionsmaschinen  allein  be- 
schränkt, so  wäre  die  in  die  Kühlanlage  eingeleitete 
effektive  Betriebsarbeit  hierzu  vollkommen  aus- 
reichend gewesen.  Für  Absorptionsmaschinen  dagegen 
erweist  sich  dieser  Mafsstab  als  unbrauchbar,  weil  den- 
selben Energie  nicht  allein  in  Form  von  mechanischer 
Arbeit,  sondern  auch  unmittelbar  als  Wärme  zugeführt 
wird.  Es  handelt  sich  hier  hauptsächlich  um  die  zur 
Austreibung  des  Kälteträgers  (Ammoniak)  aus  der  Ab- 
sorptionsflüssigkeit (Salmiakgeist)  notwendige  Wärme- 
zufuhr, die  man  entweder  durch  direkte  oder  durch 
Dampfheizung  des  Austreibungsgefäfses  bewirkt.  Da 
nun  der  letztere  Fall  bei  weitem  der  häufigste  ist,  schon 
darum,  weil  die  direkte  Wärmezufuhr  durch  Heizgase 
immer  gröfseren  Schwankungen  unterworfen  ist,  als  für 
den  Beharrungszustand  einer  Kühlanlage  für  zulässig 
erachtet  werden  kann,  so  entschlofs  man  sich  unter 
Ausschlufs  von  Maschinen  mit  direkter  Heizung  den 
Dampf  verbrauch  dem  praktischen  Vergleiche  zu 
Grunde  zu  legen  und  bezeichnete  die  mit  je  1  kg  Dampf 
bei  einem  bestimmten  Temperaturgefälle  erzielte  Kälte- 
leistung als  Wertziffer1)  der  Kühlanlage.  Selbst- 

Diese  Bezeichnung  rührt  von  Prof.  Schüttler  her. 
Siehe  dessen  Abhandlung  »Neuere  Versuche  an  Kühlmaschinen< . 
Zeitschr.  d.  Ver.  d.  Ing.  1893.  S.  1153.    Diese  Abhandlung  ent- 


verständlich müssen  die  auf  dieser  Grundlage  zu  ver- 
gleichenden Maschinen  mit  denselben  Kühlwasser-  und 
Salzlösungs-  bezw.  Kaltlufttemperaturen  arbeiten  und 
ebenso  mufs  der  verwendete  Dampf  in  allen  Fällen  von 
gleicher  Spannung  sein.  Will  man  die  Kälteleistung 
endlich  direkt  auf  den  Brennmaterialverbrauch  beziehen, 
so  hat  man  nur  noch  die  Verdampfungsziffer  der  in 
Frage  stehenden  Kohle  einzuführen. 

Unsere  heutigen  Kühlmaschinen  bester  Ausführung 
besitzen  nun  unter  normalen  Umständen,  d.  h.  bei  einer 
Kühlwasserzuflufstemperatur  von  -f-  10°  C,  einer  Ab- 
flulstemperatur  von  -j-  20°  C. ,  sowie  bei  den  ent- 
sprechenden Salzlösungstemperaturen  —  2°  C.  und 
—  5°  C.  eine  Wertziffer  von  rund  400  bis  450  WE.  für 
je  1  kg  Dampf.  Wird  alsdann  unter  dem  Kessel  eine 
Kohle  von  8-iächer  Verdampfung  verbrannt,  so  ergibt 
dies  eine  Kälteleistung  von  3200  bis  3600  WE.  für  je 
1  kg  Kohle. 

Handelt  es  sich  um  Eiserzeugung,  welche  bei  den- 
selben Temperaturen  stattfinden  soll,  so  braucht  man 
lediglich  die  zur  Umwandlung  von  1  kg  Wasser  von 
beispielsweise  -(-  10 0  C.  in  Eis  von  —  5 0  C.  notwendige 
Wärmeentziehung  in  die  oben  angeführte  Wertziffer  zu 
dividieren.  Mit  Rücksicht  auf  die  praktisch  unvermeid- 
lichen Verluste  kann  man  die  fragliche  Wärmemenge 
zu  rund  100  WE.  für  1  kg  Eis  annehmen  und  erhält 
somit  für  unsere  heutigen  Eismaschinen  eine  Leistung 
von  26  bis  32  kg  für  je  1  kg  Kohle  von  8-facher  Ver- 
dampfung unter  sonst  normalen  Verhältnissen. 

Es  ist  nun  mehrfach  versucht  worden,  auf  dem 
Wege  der  blolsen  Überlegung  derartige  Wertziffern  für 
sogenannte  theoretisch  vollkommene  Maschinen  abzu- 
leiten, weil  diese  Gröfsen  uns  ein  Bild  der  Güte  des  in 
den  gebräuchlichen  Kühlmaschinenanordnungen  voll- 
zogenen Arbeitsvorganges  gewähren.  Dabei  ging  man 
ausnahmslos  von  einer  Maschine  aus,  die  einen  soge- 
nannten Carnot'schen  Kreisprozefs ')  ohne  weitere  Verluste 
beschreibt  und  nimmt  insbesondere  an,  dafs  die  obere 
und  untere  Temperaturgrenze ,  welche  der  Kälteträger 
in  einer  solchen  Maschine  erreicht,  während  der  ganzen 
Dauer  des  Kühlprozesses  unveränderlich  ist.  Diese  An- 
nahme steht  nun  im  Widerspruch  mit  der  Forderung, 
dafs  durch  die  Kühlmaschine  irgend  ein  Körper  von 
bestimmtem  Gewicht  und  gegebener  spezifischer  Wärme 
in  der  Zeiteinheit  von  einer  höheren  Temperatur  auf 

hält  im  wesentlichen  eine  Besprechung  schon  anderweitig 
veröffentlichter  Versuche,  z.  B.  solche  der  Münchener  Kom- 
mission. Sie  ist  besonders  darum  interessant,  weil  in  ihr  der 
zahlenmäfsige  Nachweis  geführt  wird,  dafs  unsere  bisherige 
Theorie  des  Wärmedurchgangs  durch  Rohrwandungen  in  den 
Apparaten  der  Kälteanlagen  nicht  mit  der  Erfahrung  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist. 

')  Die  Kenntnis  dieses  wichtigen  Kreisprozesses  verdankt 
man  S.  Carnot.  Siehe  dessen  »Reflexions  sur  la  puissance 
motrice  du  feu  etc.«,  Paris  1824.  Von  dieser  interessanten 
und  wichtigen  Schrift,  in  welcher  auch  die  Umkehrbarkeit 
gewisser  Arbeitsvorgänge  schon  gelehrt  wird,  ist  eine  vorzüg- 
liche Übersetzung  von  Prof.  W.  Ostwald  als  37.  Heft  der 
Klassiker  der  exakten  Wissenschaften  erschienen. 
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eine  niedere  durch  Wärmeentziehung  zu  bringen  ist, 
während  gleichzeitig  eine  gegebene  Kühlwassermenge 
zur  Verfügung  steht,  welche  durch  Wärmeaufnahme 
eine  Temperaturzunahme  erfährt. 

Läfst  man  nun  durch  den  Kondensator  einer  solchen 
Maschine  fortwährend  soviel  Kühlwasser  hindurchlaufen, 
dals  sich  dieses  sofort  auf  die  Endtemperatur  erwärmt, 
während  eine  entsprechende  Salzlösungsmenge  auf  ihrem 
Wege  durch  den  Verdampfer  gerade  die  vorgeschriebene 
Abkühlung  erleidet,  so  verändern  sich  die  beiden  Tem- 
peraturgrenzen (das  Temperaturgefälle)  innerhalb  jedes 
Spieles  der  Maschine.  Sollen  hierbei  alle  Verluste  ver. 
mieden  werden,  so  müfste  auch  der  Kälteträger  in  ent- 
sprechend ausgebildeten  Apparaten  diesen  Veränderungen 
zu  folgen  im  stände  sein,  was  eine  aufserordentliche 
Komplikation  der  ganzen  Anordnung  bedingen  würde.1) 

Statt  dessen  kann  man  sich  aber  auch  vorstellen, 
dafs  die  gesammte  in  der  Zeiteinheit  (z.  B.  Stunde)  ab- 
zukühlende Salzlösungsmenge  sich  im  Verdampfer  be- 
findet und  dafs  auch  der  Kondensator  das  gesammte 
in  derselben  Zeit  verfügbare  Kühlwasser  enthält.2) 
Durch  Rührwerke  kann  man  es  dann  ohne  Schwierigkeit 
erreichen,  dafs  die  Wärmezu-  und  Abfuhr  in  kürzester 
Zeit  sich  auf  den  Gesamtinhalt  dieser  Apparate  erstreckt, 
dafs  also  in  jedem  Augenblick  nur  eine  Kondensate  r- 
und  eine  Verdampfertemperatur  ins  Auge  zu  fassen  ist. 
Nennen  wir  die  erstere  absolut  genommen  T,  die  letztere 
dagegen  0,  so  besteht,  wenn  wir  die  in  einem  Zeit- 
element dem  Kondensator  zugeführte  Wärme  mit  dQi, 
die  dem  Verdampferinhalt  entzogene  mit  dQ2  bezeichnen, 
für  die  innerhalb  der  erwähnten  Temperaturgrenzen  einen 
Carnot'schen  Kreisprozefs  vollziehende  Maschine  die 
bekannte  Gleichung 

dQ,  _  d Q, 

T  0 w 
Die  beiden  Temperaturen  T  und  ß  ändern  sich  aber 
mit  jedem  Kolbenspiel  und  zwar  rücken  dieselben  immer 
weiter  auseinander,  indem  die'im  Kondensator  befind- 
liche Kühlwassermenge  von  K  kg,  deren  spezifische 
Wärme  ci  sein  möge,  die  Wärmemenge 

d  Q,  =  c,  K  d  T  (2) 

aufnimmt,  während  der  Salzlösungsmenge  von  Skg, 
deren  spezifische  Wärme  C2  ist,  die  Wärme 

dQa  =  — c2Sdö  (3) 

entzogen  wird.  Das  Vorzeichen  der  rechten  Seite  der 
letzten  Gleichung  mufs  negativ  sein,  weü  die  Gröfse  dö 
eine  Temperaturabnahme  bedeutet. 

')  Diese  Anordnung  habe  ich  ausführlich  beschrieben  in 
meiner  Abhandlung :  »Beiträge  zur  Beurteilung  der  Kühl- 
maschinen«, Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1894, 
No.  3,  4,  5,  und  ebenso  habe  ich  dort  den  günstigsten  Arbeits- 
vorgang, den  ich  als  »polytropischen  Kreisprozesse  bezeichnete, 
rechnerisch  eingehend,  wenn  auch  in  anderer  Weise  als  in 
diesem  Aufsatze,  verfolgt. 

2)  Auf  diese  Möglichkeit  der  praktischen  Durchführung 
des  polytropischen  Prozesses  wurde  ich  nach  dem  Erscheinen 
der  oben  genannten  Abhandlung  von  Herrn  Prof.  Linde 
aufmerksam  gemacht. 


Setzt  man  die  Ausdrücke  (2)  und  (3)  in  die  Gl.  (1) 
ein,  so  erhält  man 


c  ,K- 


dT 


c0S 


dß 


(4) 


welche  sofort  integrabel  ist,  und  dann  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  augenbhcklichen  Kühlwasser-  und 
Salzlösungstemperatur  ergibt.  Waren  die  anfänglichen 
absoluten  Temperaturen  Ti  und  ßi ,  so  hat  man  aus  (4) 
durch  Integration 

T  ß 

c1Klgnsr  =  —  c2Slgn^-    ....  (5) 
i  i 

und  wenn  T«  und  ßt  die  schliefslichen  am  weitesten 

auseinanderhegenden  Temperaturen  bedeuten 

T  ß 

c^K-lgiw  =  ^Slgnir1    ....  (6) 

1  U2 


oder  auch 


c^K  c^S 

©'-.© 


(7) 


Fig  9. 


Dies  ist  aber  die  Hauptgleichung  eines  sogenannten 
polytropischen  Kreisprozesses,  den  man  hier- 
nach mit  grolser  Annäherung 
mit  einer  den  Carnotschen  Pro- 
zefs  vollziehenden  Maschine 
durchführen  kann.  Im  Dia- 
gramm Fig.  9  erscheint  der- 
selbe als  ein  aus  2  Adiabaten 
und  2  polytropischen  Druck- 
kurvenzusammen  gesetztes 
Kurvenviereck,  dessen  Flächeninhalt  die  Betriebsarbeit 
darstellt. 

Es  bietet  nun  keine  Schwierigkeit  mehr,  auch  die 
beiden  Wärmemengen  Qi  und  rechnerisch  zu  be- 
stimmen.   Man  erhält  hiefür  aus  (2)  und  (3) 

Q1  =  c1K(TI!-T0  (8) 

0,  =  0,8(0,-0.)   (9) 

Endlich  hat  man  noch  zu  berücksichtigen,  dafs,  da 
in  dem  fortwährend  in  der  Maschine  zirkulierenden 
Kälteträger  keine  Energie  in  irgend  einer  Form  auf- 
gespeichert wird,  andere  Einflüsse,  insbesondere  Verluste, 
aber  durch  che  Bedingung  einer  vollkommenen  Maschine 
ausgeschlossen  sind,  die  gesammte  der  Maschine  zuge- 
führte Energie  (d.  i.  die  Kälteleistung  vermehrt  um  das 
Äquivalent  AL  die  Betriebsarbeit  bei  Kompressions- 
maschinen, während  bei  Absorptionsmaschinen  noch  die 
direkt  zugeführte  Austreibungswärme  hinzutritt)  gleich 
der  gesammten  abgeführten  Energie  (Kondensatorleistung, 
wozu  für  Absorptionsmaschinen  noch  die  im  Absorptions- 
gei'äfs  entwickelte  und  vom  Kühlwasser  aufzunehmende 
Wärme  tritt)  sein  mufs. 

Man  bezeichnet  die  Gleichung,  welche  diesen  Satz 
ausdrückt: 

Q,  =  Q,  +  AL  (10) 

als  Wärmebilanz. 

Die  4  letzten  Gleichungen  (7)  bis  (10)  sind  nun 
unter  allen  Umständen  ausreichend,  bei  vorgeschriebenen 
Mengen  und  Temperaturen  des  abzukühlenden  Körpers, 
sowie  bei  vorgeschriebener  Kühlwassermenge  und  be- 
kannter Zuflufstemperatur  derselben  alle  anderen  Gröfsen, 
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welche  dem  thatsächlich  vollkommensten  Arbeitsvorgang 
entsprechen,  zu  bestimmen.  Es  ist  besonders  wichtig, 
dafs  hierbei  die  Eigenschaften  des  Kälteträgers,  welcher 
den  Kreisprozefs  wirklich  vollzieht,  gar  nicht  in  Frage 
kommen,  dals  es  also  gleichgiltig  ist,  ob  derselbe  z.  B. 
eine  Flüssigkeit,  ein  Dampf  oder  ein  permanentes  Gas 
ist.  Diese  Eigenschaften  treten  erst  in  zweiter  Linie,  und 
zwar  bei  der  Ermittelung  der  Gröfsenverhältnisse  der 
einzelnen  Organe  der  Maschine  hervor. ') 

Schliefslich  interessiert  uns  noch  das  Verhältnis  der 
Kälteleistung  zur  aufgewendeten  Betriebsarbeit.  Aus  (10) 
erhalten  wir  hierfür 

o,  _  o. 

AL 


oder 


Ol 
AL 


0,-Q, 
o.S(9t-fl,) 


clK(Tä-Tl)-c2S(fl1-02) 
Für  den  vollkommenen  polytropischen  Prozefs  kann 
man  ci  K  und  C2  S  mit  Hilfe  von  (6)  eliminieren,  so 
dafs  sich 

AL 


(11) 


(T.-TJlgnl-^-ÖJ  lgn£ 

2  1 

ergibt. 

Wir  wollen  die  eben  entwickelten  Beziehungen  zunächst 
durch  ein  Zahlenbeiepiel  erläutern.  Es  sei  stündlich  eine 
Salzlösungsmenge  von  S  =  30000  kg,  deren  spez.  Wärme 
C2  =  0,9  betrage,  von  einer  Anfangstemperatur  von  —  2°  auf 
eine  Endtemperatur  von  —  5°  C.  abzukühlen,  wobei  10000  kg 
Kühlwasser  (dessen  spez.  Wärme  bekanntlich  c1  =  1  beträgt) 
von  — f—  10°  C.  zur  Verfügung  steht.  Dann  haben  wir  zunächst 
die  absoluten  Temperaturen 

01  =  273  —  2  =  271° 

6>2  =  273—  5  =  268° 

Tj  -    273  +  10  =  283° 
und  nach  Gl.  (7)  die  absolute  Abflufstemperatur  des  Kühl- 
wassers 

CjjB 

(0  \ClK  /271\2'7 
T-"T'U)  =  283(26s)  =291>63° 
oder  -f-  18,63°.  Weiter  ergibt  sich  aus  (8)  und  (9)  die  Konden 
satorleistung  Qi  =  86  300  WE.  stündlich,  und  die  Verdampfer- 
leistung Q2  =  81000  WE.  stündlich,  und  schliefslich  aus  (10) 
das  Minimum  der  Betriebsarbeit  AL  =  Qi  —  Q2  =  5300  WE. 
stündlich  oder  L  =  2247200  mkg  d.  i.  8,32  PSi. 

Die  Hauptgleichung  (7)  läfst  übrigens  noch  eine 
Nährungsform 2)  zu,  welche  das  Verhältnis  des  günstig- 
sten (polytropischen)  Kreisprozesses  zum  Carnot'schen 
Prozesse  zu  erläutern  geeignet  ist.  Entwickelt  man 
nämlich  in  (6)  die  natürlichen  Logarithmen  in  Reihen 
von  der  Form 

g  T1-/LT2  +  T1  +  3\T2  +  Tj+5VT2  +  Tirt"'  '  J 

gn  es  - 2  k + e. + 3  Vö, + a  J + 5  Ia + 0  J  +  •  •  •  J  > 


')  Wegen  dieser  spezielleren  Rechnung  verweise  ich  auf 
meine  oben  angeführte  Abhandlung. 

*)  Diese  Näherungsform  habe  ich  zuerst  entwickelt  in 
Zeitschrift  d.  Ver.  d.  Ing.  1894,  Seite  268. 


so  zeigt  sich,  dafs  in  diesen  ohnehin  sehr  stark  konver- 
genten Reihen  die  Temperaturdifferenzen  gegen  die 
Summen  der  Temperaturen  sehr  klein  ausfallen,  dafs 
also  ohne  wesentlichen  Fehler  alle  Glieder  mit  höheren 
Potenzen  vernachläfsigt  werden  dürfen.  Dann  aber 
haben  wir  statt  (6) 


T,  +  T, 

oder  auch  wegen  (8)  und  (9) 

Q,  0-, 


•    •  (12) 


(13) 


T.+T.-^  +  e,  •  •  •  ■ 

Diese  Näherungsgleichung  besagt  aber,  dafs  der  von 
uns  oben  entwickelte  polytropische  Arbeits- 
vorgang nahezu  gleichwertig  ist  mit  einem 
Carnot'schen  Kreisprozesse,  dessen  obere 
und  untere  Temperaturgrenzen  das  arith- 
metische Mittel  der  Zulauf-  und  Ablauftempe- 
raturen des  Kühlwassers,  bezw.  der  Salzlösung 
darstellen. 

In  dieser  Näherungsform,  welche  übrigens  durchaus 
keine  Gleichheit  des  Prozesses  selbst  andeutet,  zeigt  sich 
deutlich  der  Einflufs  der  4  charakteristischen  Tempe- 
raturen, während  der  Carnot'sche  Prozefs  lediglich  durch 
die  zwei  äufsersten  Temperaturen  bestimmt  ist.  Aus 
diesem  Grunde  hat  sich  auch  der  Carnot'sche  Kreis- 
prozefs  allgemein  genommen  als  unzureichend  erwiesen 
für  die  Beurteilung  kalorischer  Maschinen,  umsomehr 
als  wenigstens  bisher  keine  derselben  diesen  Prozefs 
vermöge  ihrer  Anordnung  wirklich  vollzieht.  Die  direkte 
Folge  dieser  Anwendung  waren  dann  naturgemäfs 
Meinungsverschiedenheiten  über  die  Wahl  der  beiden 
Temperaturgrenzen,  welche  bei  dem  oben  streng  mathe- 
matisch entwickelten  Arbeitsvorgange  von  vornherein 
ausgeschlossen  sind,  die  aber  gelegentlich  des  Auftretens 
der  Pictet'schen  Kühlmaschinen  einige  Fachleute  sogar 
dahin  führten,  an  den  Grundlehren  der  mechanischen 
Wärmetheorie  überhaupt  zu  zweifeln. 

Die  wahre  physikalische  Bedeutung  des  Carnot'schen 
Prozesses  wird  durch  die  soeben  entwickelte  Theorie 
nicht  berührt,  man  hat  nur  zu  berücksichtigen,  dafs 
derselbe  nichts  weiter  angibt  als  den  günstigsten 
Verwandlungswert  der  Wärme  bei  ihrem  Über- 
gange zwischen  zwei  Körpern  von  unver- 
änderlichen Temperaturen.  Diese  Temperaturen 
können  aber,  wie  man  ohne  weiteres  einsieht,  nur  dann 
konstant  bleiben,  wenn  entweder  die  beiden  Körper, 
welche  man  als  Heiz-  und  Kühlkörper  zu  bezeichnen 
pflegt,  eine  unendlich  grofse  Masse  besitzen,  oder 
wenn  dieselben  in  endlicher  Menge  vorhanden  Aggre- 
gatzustandsänderungen1)  erleiden.  Auf  diesen 
letzteren  Sonderfall  werden  wir  sogleich  eintreten,  es 
ist  in  der  That  der  einzige,  dem  der  Carnot'sche 
Prozefs  als  idealer  Arbeitsvorgang  zugrunde 
liegt;  in  allen  anderen  Fällen  mufs  seine  Anwendung 
notgedrungen  zu  Lrtümern  führen. 

')  Solche  Zustandsänderungen  können  bekanntlich  immer 
bei  konstanter  Temperatur  sich  vollziehen. 
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Im  Gegensatze  zu  dem  Carnot'schen  Kreisprozesse 
gibt  der  von  mir  entwickelte  polytropische  Arbeitsvor- 
gang den  günstigsten  Verwandlungswert  der 
Wärme  bei  ihrem  Übergang  zwischen  zwei 
Körpern  an,  welche  ihre  Temperatur  infolge 
der  Wärmezufuhr  oderWärmeentziehung  ändern, 
dagegen  ebenso  wie  beim  Carnot'schen  Vorgange  nicht 
arbeitend  am  Prozesse  teilnehmen. 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  Spezialfällen  über,  bei  denen 
einer  oder  beide  Körper,  zwischen  denen  der  Wärme- 
übergang stattfindet,  ihre  Temperatur  nicht  ändern,  also 
Aggregatzustandsänderungen  erleiden.  Solche  Ände- 
rungen von  hoher  technischer  Bedeutung  sind  die  Ver- 
dampfungs-  und  Verflüssigungsprozesse,  sowie  die 
Schmelz-  und  Gefriervorgänge.  Für  die  Kühlmaschinen 
haben  die  Verdampfungsprozesse  eine  grofse 
Wichtigkeit  durch  ihre  Anwendung  in  den  Verdun- 
stungskondensatoren, die  Gefrierprozesse  da- 
gegen in  der  Eisfabrikation  erlangt.  Bezeichnen 
wir  die  Verdampfungswärme  von  1  kg  Wasser  bei  der 
Temperatur  Ti  mit  n,  welche  Gröfse  den  Dampftabellen 
zu  entnehmen  ist,  so  wird  durch  die  Verdunstung  von 
dKi  k§  Kühlwasser  in  einem  Verdunstungskondensator 
die  Wärme 

dQ^r.dK,  (14) 

aufgenommen.  Gehört  dieser  Kondensator  aufserdem 
einer  idealen  Eismaschine  an,  von  der  wir  annehmen, 
dafs  der  Kälteträger  die  Wärme  ohne  Zwischenmittel 
direkt  dem  gefrierenden  Wasser  und  zwar  auch  sofort  bei 
der  dem  Atmosphärendruck  entsprechenden  absoluten 
Temperatur  Ö0  (d.  i.  entspr.  0°  C.  =  273°  absolut)  ent- 
zieht, so  wird  bei  einer  Schmelzwärme  von  r0  durch 
das  Erstarren  von  dE  kg  Wasser  die  Wärme 

dQä  =  r0dE  (15) 

frei,  welche  von  dem  in  der  Maschine  zirkulierenden 
Kälteträger  aufzunehmen  ist.  Setzen  wir  diese  Werte, 
sowie  die  beiden  konstanten  Temperaturen  in  Gl.  (1) 
ein,  so  folgt 

r.dK^r.dE 

~~T —  ~    ß~ (16) 
oder  durch  Integration 

r#=^  (") 

1  "o 

als  Hauptgleichung  für  die  vollkommene  Eis- 
maschine mit  Verdunstungskühlung,  welche 
mit  der  des  Carnot'schen  Prozesses  übereinstimmt.  Diese 
Gl.  besagt,  dal's  bei  der  Bildung  von  E  k§  Eis  aus 
Wasser  von  derselben  absoluten  Temperatur  0O  eine 
Kühlwassermenge  von  Ki  ke  bei  der  Temperatur  Ti 
durch  Verdunstung  in  Dampf  umgewandelt  wurde. 

In  Wirklichkeit  hat  nun  das  in  Eis  zu  verwandelnde 
Wasser  stets  eine  höhere  Temperatur  öi,  während  aufser- 
dem das  gebildete  Eis  noch  auf  eine  tiefere  Temperatur 
6-2  <  Ö0  abzukühlen  ist.  Diese  beiden  Prozesse  können 
wir  uns  nun  getrennt  von  dem  soeben  betrachteten 
durchgeführt  denken,  wobei  zunächst  ebenfalls  Ver- 
dunstungskühlung vorausgesetzt  werden  soll. 

Für  die  Abkühlung  der  Wassermenge  von  E  ks , 
deren  spez.  Wärme  wieder  ci  ist,  von  ßi  auf  den  Ge- 


frierpunkt ß0  haben  wir  dann,  wenn  gleichzeitig  die 
Kühlwassermenge  K'  ks  bei  der  Temperatur  Ti  ver- 
dunsten soll,  die  Gleichung  nach  (1) 


oder 


r,dK' 
T, 

r,  K' 


=  -c,E' 


de 


^Elgn«1 


(18) 


Ebenso  ergibt  sich  für  die  Abkühlung  der  Eismenge 
von  E  k&  von  der  spez.  Wärme  c0  bis  auf  02  mit  einem 
Aufwände  von  K"  ks  verdunstendem  Kühlwasser 


oder 


r,dK" 
T, 

r,K" 


—  c„E 


de 
e 


=  c0Elgn£ 


(19) 


Vereinigen  wir  nun  die  3  hier  betrachteten  Prozesse 
durch  Addition  der  3  Gleichungen  (17),  (18)  und  (19) 
so  folgt,  indem  wir  gleichzeitig  K'  +  Ei  -\~  K"  =  K 
setzen 

^  =  E(eJgn|+|  +  o„lgn|)   .    .  (20) 

als  Hauptgleichung x)  für  den  idealen  Gesammtprozefs  der 
Eismaschine  mit  Verdunstungskühlung.  Lassen  wir  die 
letztere  fallen  und  ersetzen  sie  durch  eine  gewöhnliche 
Kühlung,  bei  welcher  die  Wassermenge  K  ihre  Tempe- 
ratur, wie  früher  zwischen  den  Grenzen  Ti  und  T2  ändert, 
so  ergibt  sich  durch  denselben  Gedankengang 

clKlgn|  =  E(c1lgn^  +  |4-  <Ugn£)    ■  (21) 

In  beiden  Fällen  ist  die  gesamte  Kälteleistung  ge- 
geben durch 

Oi  =  E[c1(et-e0)  +  r0  +  c0(e0-e,)] .  .  (22) 

während  die  im  Kondensator  abzuführende  Wärme  im 
Falle  der  Verdunstungskühlung  sich  aus 

Qi  =  r,  K  (23) 

im  anderen  Falle  dagegen,  wie  früher  aus 

Q1  =  c1K(T8-rT1)  (24) 

berechnet.  An  der  Wärmebilanz  Gl.  (10)  ändert  sich 
durch  diese  speziellen  Entwicklungen  nichts. 

Es  wird  zweckmäfsig  sein,  die  vorstehenden  Rechnungs- 
ergebnisse  zahlenmäfsig  zu  verdeutlichen.  Es  seien  stündlich 
500  kg  Eis  von  —  10°  aus  Leitungswasser  von  -f- 10°  her- 
zustellen, wobei  der  Kühlwasserverbrauch  thunlichst  einzu- 
schränken ist,  da  auch  dieses  Wasser  mit  4-10°  der  Leitung 
entnommen  werden  mufs.  Wir  wählen  darum  eine  Ver- 
dunstungskühlung und  haben  zunächst 

01  =  Tt  =  273  +  10  =  283 ;  r,  =  599,55  WE. 


0O  =  273  ;  r0  =  80 

10  =  263;  c0  =  0,5 


02  =  273 
Damit  wird  aus  (19) 
500  •  283 


K  = 


/     283  .  80   .  .  273\ 
(^273  +  213 +  lgn2W  =  82  kg 


599,55 

aus  (23)  Qi  =  82  •  599,55  =  49143  WE,  aus  (22)  Q2  =  500  [1, 
(283—273)  +  80  +  0,5  (273—263)]  =  47500  WE  und  endlich 
aus  (10)  AL  =  1643  WE  d.  i.  rd.  2,58  PSi.,  d.  h.  es  können 

*)  Diese  wie  auch  die  folgende  Gleichung  habe  ich  in 
meiner  schon  erwähnten  Abhandlung  auf  anderem  Wege  ab- 
geleitet. 
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mit  einem  Arbeitsaufwands  von  1  PSi  im  vorliegenden  Falle 
einer  vollkommenen  Eismaschine  nahezu  200  kg  Eis  stündlich 
erzeugt  werden.  Der  Vergleich  mit  den  eingangs  erwähnten, 
in  unseren  besten  Eismaschinen  erreichten  Ergebnissen  zeigt, 
dafs  wir  von  einer  solchen  Ausbeute  zur  Zeit  noch  weit  ent- 
fernt sind. 

Etwas  weniger  günstig  stellt  sich  das  Ergebnis,  wenn 
wir  die  Wärme  durch  Temperaturerhöhung  von  Kühlwasser 
aufnehmen  und  entfernen.  Mit  einem  Aufwände  von  beispiels- 
weise K=  10000  kg  stündlich  mit  einer  Anfangstemperatur 
von  +10°  (also  Ti  =273+  10  =  283)  ergibt  sich  unter  Bei- 
behaltung der  übrigen  Werte  aus  (21) 
T2  =  287,97, 

also  eine  Temperaturerhöhung  von  Ta  —  Ti  =  4,97  °.  Damit 

aber  wird  aus  (24)      Qi  =  49  700  WE., 

während  aus  (22)       Q2  =  47  500  WE.  hervorgeht. 

Der  Arbeitsaufwand  berechnet  sich  hier  wieder  nach  (10) 
zu  AL  =  2200  WE.,  d.  i.  rd.  3,46  PSi.,  ein  Ergebnis,  welches 
noch  immer  weit  über  den  mit  den  heutigen  Maschinen- 
anordnungen praktisch  erreichten  Resultaten  liegt. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  haben  uns  auf 
einen  Arbeitsvorgang  geführt,  welcher  sich  von  dem  in 
der  Theorie  der  kalorischen  Maschinen  wohlbekannten 
Carnot'schen  Kreisprozefs  wesentlich  unterscheidet  und 
zwar,  wie  schon  bemerkt,  dadurch,  dafs  dieser  neue,  von 
mir  als  polytropischer  bezeichnete  Kreisprozefs  die  Ver- 
änderlichkeit der  Temperaturen  des  Heiz-  und  Kühl- 
körpers berücksichtigt.  Auf  diese  Erweiterung  haben 
übrigens  schon  Forscher  wie  Clausius1)  und  Zeuner2) 
in  ihren  Hauptwerken  hingewiesen,  jedoch  ohne  die- 
selbe selbst  durchzuführen.  Am  weitesten  ging  hierin 
Prof.  Linde3),  der  neben  dem  Carnot'schen  Kreisprozefs 
noch  einen  solchen  untersucht,  in  welchem  der  Kälte- 
träger poly tropisch,  d.  h.  so,  dafs  er  immer  dieselbe 
Temperatur  besitzt,  wie  der  Heizkörper  (Salzlösung) 
unter  Arbeitsleistung  expandiert.  Linde  setzt  noch 
voraus,  dafs  diese  Expansion  schon  nach  der  isother- 
mischen Wärmeentziehung  bei  höchster  Temperatur  be- 
ginnt und  stetig  bis  zur  tiefsten  Temperatur  fortgetzt 
wird,  worauf  der  Prozefs  durch 
eine  adiabatische  Kompression 
geschlossen  wird.  Das  Diagramm 
dieses  Prozesses  stellt  z.  B.  für 
einen  gesättigten  Dampf  Fig.  10 
dar.  Es  ist,  wie  man  leicht  erkennt, 
— -  ein  spezieller  Fall  des  oben  herge- 
leiteten polytropischen  Kreispro- 
zesses, in  welchem  einfach  eine  Adiabate  unterdrückt  und 
eine  der  Polytropen  in  die  Isotherme  übergegangen  ist.  Wir 
können  daher  diesen  Prozefs  leicht  auf  Grund  unserer 
obigen  Betrachtungen  rechnerisch  verfolgen,  indem  wir 

*)  Clausius:  Mechanische  Wärinetheorie,  2.  Aufl.  1876. 
Bd.  I,  Seite  303. 

'*)  Zeuner:  Technische  Thermodynamik,  Bd.  I,  Beite  289. 

3)  Linde:  »Bayerisches  Industrie-  und  Gewerbeblatt« 
1870  und  1871,  sowie  in  den  »Verhandlungen  des  Vereins  zur 
Beförderung  des  Gewerbefleifses  in  Preufsen  1875. 

Diese  Arbeiten  von  Prof.  Linde  sind  wohl  die  ersten, 
in  denen  die  Theorie  der  Kühlmaschine  auf  der  allgemeinen 
Grundlage  der  Thermodynamik  aufgebaut  wurde. 


Fig.  10. 


einfach  der  Isotherme  entsprechend  eine  Verdunstungs- 
kühlung annehmen  und  die  Zuflufstemperatur  der  Salz- 
lösung gleich  der  konstanten  Kühlwassertemperatur 
setzen.  Wir  haben  dann  für  die  Wärmeabgabe  im 
Kondensator 

dQ,  =  r,dK,  also  Qt  =  r,K   .    .    .  (25) 
für  die  Wärmeaufnahme  von  Seiten  der  Salzlösung 

dQ,  =  — c2SdÖ  also  Q,  =  0,8(6,—  6,)   .  (26) 
Setzen  wir  dies  in  (1)  ein,  und  berücksichtigen,  dafs 
nach  Vorraussetzung  Ti  =  6i  sein  soll,  so  wird 
r.dK  _  _c2Sdfl 

oder  durch  Integration  zwischen  den  Grenztemperaturen 
öi  und  02 

-^-  =  c2Slgn^  (27) 

wofür  wir  auch  setzen  dürfen 


^-  =  c2Slgn^- 


Linde  bildet  nun  den  Quotienten 


(27  a) 


Q2 

AL 


was  wir 


durch  Elimination  von  Qi  vermittelst  der  Wärmebilanz 
(10)  leicht  erreichen  können.  Dann  ergibt  sich  die 
Gleichung 

^        -4^-        ....  (28) 


AL 


welche  Prof.  Linde  zuerst  als  Ausdruck  des  voll- 
kommensten Kreisprozesses  aufstellte.  Wenn  dies  auch 
nicht  allgemein  zutreffend  ist,  so  erkennt  man  doch 
deutlich,  wie  nahe  Linde  den  von  uns  oben  gezogenen 
Schlufsfolgerungen  [siehe  Gl.  (11)]  gekommen  war;  es 
fehlt  zur  Erkenntnis  des  allgemeinen  Prozesses  nur  noch 
die  Veränderlichkeit  der  Temperatur  des  Kühlkörpers, 
abgesehen  von  der  hier  speziell  gemachten,  sonst  aber 
nicht  wesentlichen  Annahme,  dafs  Ti  =  öi. 

Einen  weiteren  bedeutungsvollen  Schritt  that  Linde 
dann  am  Schlüsse  seiner  letzten,  leider  unvollendet  ge- 
bliebenen Abhandlung1),  indem  er  die  Wärmegewichte 
sowohl  für  polytropische  Expansion,  wie  auch  für  die 
entsprechende  Kompression  berechnete.  Dafs  diese 
beiden  Werte  indessen,  wie  unsere  Gl.  (6)  angibt,  für 
den  geschlossenen  Kreisprozefs  einander  gleich  sein 
müssen,  ist  in  der  angezogenen  Schrift  nicht  ausge- 
sprochen. Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs  nach 
diesen  Folgerungen  Prof.  Linde  bei  einer  Fortsetzung 
seiner  theoretischen  Arbeiten  auf  den  polytropischen 

')  In  dieser  Abhandlung:  Verhandl.  des  Ver.  z.  Bef.  d. 
Gewerbefleifses  1875  S.  357  wird  u.  a.  auch  der  spezielle  Fall 
einer  vollkommenen  Eismaschine,  wie  ihn  unsere  Gl.  (19)  dar- 
stellt, durch  das  Entropiediagramm  veranschaulicht,  die  Gl. 
selbst  aber  nicht  gegeben  Es  ist  gewifs  bemerkenswert,  dafs 
diese  Anregungen  Linde's  damals  ganz  unbeachtet  geblieben 
sind.  Die  bald  darauf  erschienenen  klassischen  Arbeiten  von 
L.edoux  »Theorie  des  machine,s  ä  froid«  Annales  des  Mines 
1878,  und  von  Zeuner  »Zur  Theorie  der  Kaltdampfmaschinen«, 
Civilingenieur  1880,  gehen  lediglich  von  Carnot'schem  Kreis- 
prozesse aus. 
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Arbeits  Vorgang  geführt  worden  wäre.  Dafs  dies  nicht 
geschah,  war  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  mit  dem 
Auftreten  der  Pictet'schen  Maschinen  sich  bekanntlich 
jene  unfruchtbaren  Streitigkeiten  über  die  Wahl  des 
dem  günstigsten  Carnot'schen  Prozesse  zukommenden 
Temperaturgefälles  entspannen,  welchen  durch  die  Kennt- 
nis der  Gleichung  des  polytropischen  Arbeitsvorganges 
vorgebeugt  worden  wäre. 

(Schlufs  folgt.) 

Vorträge  und  Berichte. 

Professor  Dewars  Untersuchungen 
über  die  Eigenschaften  einiger  Körper  bei 
sehr  tiefen  Temperaturen.1) 

(Nachdruck  verboten.) 

Im  Folgenden  geben  wir  unseren  Lesern  einen 
Auszug  aus  den  ebenso  wichtigen  wie  hochinteressanten 
Vorlesungen  von  Professor  De  war  vorn  der  „Royal 
Institution"  über  die  Eigenschaften  einiger  Körper  bei 
bisher  noch  nicht  erreichten  tiefen  Temperaturen.  Diese 
letzteren  wurden  vom  Vortragenden  erzielt  durch  Ver- 
dampfung äul'serst  flüchtiger  Flüssigkeiten,  welche  vor- 
her stark  abgekühlt  worden  waren.  Durch  aufeinander- 
folgende Anwendung  dieses  Verfahrens,  dessen  sich 
bekanntlich  zuerst  Cailletet  und  Pictet  zur  Ver- 
flüssigung einiger  Gase  bedienten,  ist  es  De  war  ge- 
lungen, Temperaturen  bis  —  210°  C.  zu  erreichen,  sich 
also  dem  sogenannten  absoluten  Nullpunkte  der  Thermo- 
dynamik ( —  273°)  aufserordentlich  zu  nähern.  Seine 
Untersuchungen  sind  demnach  geeignet,  insbesondere, 
wenn  sie  in  systematischer  Weise  wiederholt  und  aus- 
gedehnt werden,  die  theoretischen  Folgerungen  der 
modernen  Physik  zu  prüfen  und  unsere  Kenntnis  über 
den  Zusammenhang  der  einzelnen  Aggregatzustände  zu 
erweitern. 

I.  Vortrag. 

Physikalische  Eigenschaften  einiger  verflüs- 
sigter Gase,  Lebenserscheinungen  bei  nie- 
deren Temperaturen. 
Professor  De  war  begann  seinen  Vortrag,  indem  ei- 
sernen beiden  Assistenten,  R.  N.  Lenox  und  J.  W. 
Heath  für  ihre  aufopfernde  Thätigkeit  bei  der  Vor- 
bereitung seiner  Experimente,  öffentlich  dankte.  Er 
erwähnte,  dafs  er  im  Verlaufe  seiner  Vorlesung  die 
bedeutende  Menge  von  ca.  50  kg  flüssiges  Aethylen  be- 
nötige, dessen  Darstellung  eine  wochenlange,  anstrengende 
Thätigkeit  erfordert  habe.  Der  von  ihm  auf  dem  Ex- 
perimentiertisch im  Hörsaale  befindliche  Apparat  war 
durch  Röhren  mit  dem  Laboratorium  verbunden,  aus 
denen  er  mit  flüssigem  Aethyl  en  und  flüssigem  Stick- 
oxyd gefüllt  werden  konnte,  wobei  der  letztere  Körper 
zum  Verkühlen  diente. 

J)  Die  Figuren  sind  der  amerikanischen  Zeitschrift 
>Ice  and  Refrigerationc  entnommen. 


Zunächst  füllte  der  Vortragende  ein  Probierglas  mit 
flüssigem  Sauerstoff;  derselbe  zeigte  ein  milchartiges 
Aussehen  infolge  von  Unreinigkeiten,  die  aber  noch 
nicht  genügend  aufgeklärt  seien.  Filtrierte  man  den 
Körper  indessen  durch  ein  gewöhnliches  Filter,  so  er- 
schien er  vollkommen  klar  und  zwar  von  einer  bleichen 
blauen  Färbung,  welche  deutlich  beim  Projizieren  des 
Glases  mit  Inhalt  auf  einen  Wandschirm  hervortrat.  Der 
flüssige  Sauerstoff  kochte  heftig  an  der  atmosphärischen 
Luft  mit  einem  zischenden  Geräusch  und  stiefs  schein- 
bar dicke  weifse  Wolken  aus,  die  aber  lediglich  dem 
Niederschlage  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  zuzu- 
schreiben waren.  Die  Siedetemperatur  des  Sauerstoffes 
ergab  sich  durch  thermo-elektrische  Messung  zu  — 180°  C. 

Darauf  gof s  Prof.  Dewar  ungefähr  1  Liter  flüssigen 
Sauerstoff  in  eine  Flasche  und  stellte  dieselbe  auf  den 
Experimentiertisch  zurück.  Er  machte  zugleich  auf 
eine  Tabelle  aufmerksam,  welche  die  Siedepunkte  ver- 
schiedener Körper  bei  atmosphärischer  Pressung,  sowie 
bei  einem  Drucke  von  nur  noch  5 — 10  mm  Quecksilber- 
säule enthielt  und  die  wir  hier  wiedergeben: 

Tabelle  1. 

Siedepunkte  bei 


760  mm  Hg. 

")—10  mm 

Hg. 

Kohlensäure 

.    .    —  80°  Cels. 

—  116"  Cels. 

Stickoxyd 

.    .    -  90  „ 

—  125 

Aethylen 

.    .    —103  „ 

—  142 

Sauerstoff 

.    .    -184  „ 

—  211 

Stickstoff 

.    .    -198,1  „ 

-  224 

„  (fest) 

Atm.  Luft 

.    .    -192,2  „ 

—  207 

„  (fest) 

Kohlenoxyd 

-193  „ 

—  211 

Stickoxydul 

.    .    -  153  „ 

—  176 

Sumpfgas 

•    •    —  164 

-201 

„  (fest) 

Die  Reihe 

seiner  Experimente 

begann 

der  Vor- 

tragende  mit  dem  Nachweis,  dafs  flüssiger  Sauerstoff 
ein  Nichtleiter  (Isolator)  der  Elektrizität  ist.  Näherte 
er  die  beiden  Pole  einer  Elektrisiermaschine,  welche  in 
der  Luft  lange,  kräftige  Funken  gab,  bis  auf  1/m  Milli- 
meter einander  in  der  Flüssigkeit,  so  war  die  Spannung 
noch  nicht  hinreichend  diese  dünne  Schicht  zu  durch- 
schlagen. Hier  und  da  erschien  ein  Funke,  wenn  eine 
Dampf  blase  des  siedenden  Sauerstoffes  zwischen  die 
Pole  trat. 

Hielt  man  die  Flüssigkeit  zwischen  eine  elektrische 
Bogenlampe  und  einen  Spektralapparat,  so  entwarf  der- 
selbe das  Absorptionsspektrum  des  Sauerstoffes  auf  dem 
Wandschirm.  Die  charakteristischen  Sauerstofflinien 
A  und  B  des  Sonnenspektrums  traten  sehr  intensiv 
hervor,  ganz  entsprechend  den  Beobachtungen  Janssen  s' 
auf  dem  Montblanc  bei  tief  stehender  Sonne,  cT.  h. 
wenn  die  Sonnenstrahlen  eine  dicke  Luftschicht  zu 
durchdringen  haben. 

Mittelst  der  Verdampfung  von  Sauerstoff,  die  noch 
dazu  durch  eine  Vakuumpumpe  beschleunigt  werden 
kann,  gelang  es  dem  Vortragenden  leicht,  atmospheri- 
sche  Luft  in  einem  offenen  Probierglase  zu  verflüssigen. 
Der  Niederschlag  derselben  war  klarer  und  stiefs  weniger 
Rauch  aus  als  der  flüssige  Sauerstoff,  ebenso  verlief 
auch  das  Sieden  ruhiger.    Die  flüssige  Luft  bietet  nach 
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dem  Vortragenden  das  Mittel  dar,  die  tiefsten  Tempera- 
turen zu  erreichen. 

Darauf  wurden  die  Experimente  Farad ay's  (1849) 
über  die  Einwirkung  von  Magneten  auf  Gase,  welche 
sich  zwischen  den  Polen  derselben  befinden,  angezogen. 
Diese  Versuche  sind  in  der  Tabelle  2  zusammenge- 
stellt, worin  das  +  und  —  Zeichen  den  entsprechenden 
Magnetismus  des  Gases  andeuten. 

Tabelle  2. 


Magnetische  Eigenschaften  von  Gasen  nach  Faraday. 


In  Luft 

In 
Kohlen- 
säure 

In 

Wasser- 
stoff 

In 

Kohlengas 

Luft  

0 

+ 

-j-  schwach 

+ 

Stickstoff  .    .  . 

—  stark 

Sauerstoff     .  . 

+ 

+ 

-)-  stark 

-f-  stark 

Kohlensäure  .  . 

0 

—  schwach 

Kohlenoxyd  .  . 

—  schwach 

Stickoxyd  .    .  . 

—  schwach 

+ 

+ 

? 

Aethylen  .    .  . 

—  schwach 

Ammoniak 

? 

Salzsäure  .    .  . 

—  schwach 

? 

De  war  erwähnte  sodann,  dafs  Becquerel  noch 
vor  Faraday  diese  Eigenschaften  studiert  habe  und 
zwar  an  Gasen,  welche  durch  Holzkohle  absorbiert 
waren.  Er  fand  u.  a.,  dafs  Sauerstoff  stark  magnetisch 
war  im  Verhältnis  zu  einer  Lösung  von  Eisenchlorid, 
wie  aus  der  Tabelle  3  hervorgeht. 

Tabelle  3. 

Spezifischer  Magnetismus  nach  Becquerel: 


+ 

1  000  000 

Sauerstoff  

377 

Eisenchloridlösung  spez.  Gew.  1,4334 

+ 

140 

Luft  

+ 

88 

3 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  nahm  Prof.  De  war 
ein  ausgehöhltes  Stück  Steinsalz  und  brachte  in  die 


Fig.  11. 


Höhlung  desselben  etwas  flüssigen  Sauerstoff.  Derselbe 
verhielt  sich  indifferent  gegenüber  dem  Salze  und  bil- 
dete eine  kleine  Kugel.  Alsdann  wurde  das  Ganze 
entsprechend  Fig.  11  zwischen  die  Pole  desselben  Elektro- 
magneten gebracht,  welchen  Faraday  seinerzeit  benutzt 
hatte.    Sofort  mit  dem  Stromschlufs  erhob  sich  der 


Sauerstoff  aus  dem  Steinsalzbecher  und  verband  die 
beiden  Magnetpole,  um  dort  zu  verdampfen.  Wurde 
der  Strom  unterbrochen,  so  fiel  der  Sauerstoff  in  Tropfen 
wieder  in  den  Steinsalzbecher  zurück.  Ebenso  liefs  sich 
zeigen,  dafs  ein  Magnetpol  den  flüssigen  Sauerstoff  aus 
einer  Röhre  durch  Anziehung  hervorzuheben  vermochte. 
Nach  Dewar  verhält  sich  der  spezifische  Magnetismus 
des  flüssigen  Sauerstoffes  zu  dem  des  Eisens  wie  1000 : 
1000000. 

Im  allgemeinen  zeigte  sich,  dafs  durch  tiefe  Tem- 
peratur die  Anziehungskraft  des  Magneten  erhöht  wurde, 
z.  B.  bei  Baumwolle  und  einem  Krystall  von  Eisensulfat. 

Atmosphärische  Luft  wurde  erst  bei  einer  viel 
tieferen  Temperatur  flüssig,  als  Sauerstoff;  man  könnte 
erwarten,  dafs  der  Sauerstoff  sich  eher  niederschlägt, 
als  der  Stickstoff.  Der  Versuch  beweist  indessen,  dafs 
beide  Körper  gleichzeitig  flüssig  werden,  dafs  dagegen 
der  Stickstoff  eher  verdampft,  als  der  Sauerstoff.  Brachte 
man  einige  Gramm  flüssige  Luft  in  ein  weites  Probier- 
glas und  näherte  der  Mündung  desselben  einen  glim- 
menden Holzspahn,  so  entzündete  sich  dieser  nicht.  Es 
dauerte  ungefähr  5  Minuten,  bis  der  Stickstoff  an  der 
Oberfläche  verdampft  war,  worauf  der  Holzspahn  an 
der  Mündung  unter  der  Einwirkung  des  sich  entwickeln- 
den Sauerstoffgases  sofort  aufflammte. 

Zwischen  die  Magnetpole  gebracht  verband  die 
flüssige  Luft  sofort  dieselben,  ohne  dafs  Sauerstoff  und 
Stickstoff  sich  trennten.  Die  Luft  erwies  sich  in  diesem 
Zustande  als  ein  ebenso  kräftiger  Isolator,  wie  der 
flüssige  Sauerstoff. 

Von  grofser  Wichtigkeit  war  die  Abnahme  der 
chemischen  Wirkungen  bei  den  hier  in  Frage  stehenden 
tiefen  Temperaturen.  Zwischen  flüssigem  Sauerstoff  und 
Phosphor  ergab  sich  z.  B.  keine  Reaktion.  Trotzdem 
zeigte  sich  eine  photografische  Platte,  welche  in  flüssigen 
Sauerstoff  von  einer  Temperatur  von  —  200°  C.  ein- 
getaucht war,  lichtempfindlich. 

Professor  Dewar  schlofs  seinen  ersten  Vortrag,  in« 
dem  er  noch  die  Versuche  vonMc  Kendrick  anführte^ 
welcher  Sporen  von  Mikroben  in  verfaultem  Blut,  Milch 
und  anderen  organischen  Substanzen,  ebenso  auch  Samen 
ca.  1  Stunde  lang  einer  Temperatur  von  — 182°  C.  aus- 
setzte. Diese  Organismen  erwiesen  sich  als  vollkommen 
widerstandsfähig,  da  die  Fäulnis  sofort  nach  Aufhören 
der  Einwirkung  der  tiefsten  Temperatur  von  neuem 
begann. 

II.  Vortrag. 

Isolierende  Eigenschaften  des  Vakuums,  elek- 
trischer Widerstand  der  Metalle. 
Im  Eingang  zu  seinem  zweiten  Vortrage,  welcher 
mehrere  Monate  nach  dem  ersten  gehalten  wurde,  er- 
wähnte Dewar,  dafs  ihm  die  Fortsetzung  seiner  Unter- 
suchungen nur  durch  die  Munifizenz  der  Firma  Gold- 
smitli  ermöglicht  wurde ,  welche  ihm  hierzu  die 
Summe  von  1000  Pf.  St.  (ca.  20000  Mk.)  zur  Verfügung 
stellte. 

Darauf  kam  der  Vortragende  nochmals  auf  die 
Eigenschaften  des  flüssigen  Aethylens  zurück  und  zeigte, 
dafs  dieser  Körper  durch  Wärmezufuhr  lediglich  ver- 
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dampfte,  nicht  aber  seine  aufserordentlich  tiefe  Tempe- 
ratur steigerte.  Die  intensive  Kälte  des  flüssigen  Aethy- 
lens  zeigte  sich  am  deutlichsten  durch  Berührung  des- 
selben mit  Wasser,  wobei  die  Verdampfung  des  ersteren 
fast  explosionsartig  erfolgte,  während  das  Wasser  sich 
sofort  mit  einer  Eisschicht  bedeckte.  Um  das  Aethylen 
eine  kurze  Zeit  lang  flüssig  zu  erhalten,  mufs  man  das- 
selbe in  ein  Gefäfs  mit  flüssiger,  siedender  Kohlensäure 
bringen. 

Prof.  De  war  führte  an,  dafs  er  anfänglich  zur  Auf- 
bewahrung solcher  kalter  Flüssigkeiten  Glasgefäfse  an- 
wandte, welche  von  einer  oder  mehreren  mit  Luft 
gefüllten  Glashüllen  umgeben  waren,  später  aber  machte 
er  die  Erfahrung,  dafs  ein  möglichst  vollständiges 
Vakuum,  zwischen  den  beiden  Glasoberflächen  den 
besten  Schutz  gegen  eindringende  Wärme  bildete.  Die 
verschiedenen  Formen  der  verwendeten  Glasgefäfse  sind 
in  Fig.  12  dargestellt.    Diese  Gefäfse  entstammten  der 


Fig.  12. 


der  erstere  auf  dem  Wasser  schwamm.  Aldann  näherte 
man,  bevor  noch  das  Wasser  gefroren  war,  dem  Boden 
des  Gefässes  die  Pole  A  und  B  eines  Elektromagneten 
(siehe  Fig.  13),  welche  den  Sauerstoff  teilten  und  auf 
den  Boden  niederzogen.  Das  Experiment  mufste  wegen 
der  raschen  Eisbildung  sehr  schnell  durchgeführt  werden. 

Nachdem  Prof.  De  war  noch 
einige  optische  Erscheinungen  be- 
handelt hatte,  wandte  er  sich  zu 
der  Veränderlichkeit  des  elek- 
trischen Leitungswider- 
Standes  mit  der  Temperatur  zu. 
Diese  Versuche  waren  von  ihm 
gemeinschaftlich  mit  Prof.  J.  A. 
Fleming  angestellt  worden  und 
zwar  unter  Benutzung  eines  Appa- 
rates nach  Fig.  14.  in  welchem 


geschickten  Hand  des  Glasbläsers  Gimingham,  welcher 
schon  Prof.  Crookes  bei  seinen  Forschungen  über 
strahlende  Materie  unterstützte. 

Durch  die  Einwirkung  eines  Vakuums  auf  flüssigen 
Sauerstoff  liefs  sich  leicht  eine  Temperatur  von  —  200°  Geis, 
erreichen.  Eine  kleine  leere  Röhre,  welche  in  den 
kochenden  Sauerstoff  eingetaucht  war,  wurde  sofort  so 
kalt,  dafs  sich  die  atmosphärische  Luft  in  Tropfen  an 
ihrer  Wandung  niederschlug  und  im  Boden  sammelte. 
Diese  Erscheinungen  verdeutlichte  der  Vortragende  durch 
Projektion  auf  einem  Wandschirm.  Die  Temperatur 
war  hierbei  so  niedrig,  dafs  ein  glimmender  Spahn  in 
Berührung  mit  dem  flüssigen  Sauerstoff  nicht  mehr 
entflammte.  Weiterhin  zeigte  sich  der  flüssige  Sauer- 
stoff opalisierend,  und  zwar  infolge  von  kleinen  Kry- 
stallen  fremder  Beimischungen,  die  sich  nach  und  nach 
so  vergröfserten,  dafs  sie  im  Projektionsbilde  auf  dem 
Wandschirm  als  grofse  Flecken  erschienen. 

Auf  der  Wasseroberfläche  schwimmt  der  flüssige 
Sauerstoff  und  verdampft  dort  —  im  Gegensatze  zum 
Aethylen  —  ganz  ruhig,  indem  er  an  seiner  Berührungs- 
stelle mit  dem  Wasser  kleine  Eisbecher  bildet,  in  denen 
er  sich  in  Tropfenform  aufhält.  Die  magnetischen  Eigen- 
schaften des  Sauerstoffs  zeigten  sich  am  schönsten  an 
folgendem  Experiment.  Es  wurde  flüssiger  Sauerstoff 
in  ein  Gefäls  gebracht,  welches  Wasser  enthielt,  so  dafs 


W 
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Fig.  13. 


Fig.  14. 


die  zu  untersuchende  Widerstandsspirale  auf  eine  Glimmer- 
platte aufgewickelt  war.  Die  Resultate  der  Untersuchungen 
sind  in  den  Diagrammen  Fig.  15  für  reine  Metalle, 
Fig.  16  für  einige  Legierungen  und  in  Fig.  17  für 
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Kohle  verzeichnet.  Sie  bestätigen  im  wesentlichen 
die  schon  früher  von  Clausius  gemachte  Annahme, 
dafs  der  elektrische  Leitungswiderstand  der  Metalle  der 
absoluten  Temperatur  proportional  ist.  Ganz  anders 
verhalten  sich  die  Legierungen,  und  die  Kohle  zeigt 
sogar  umgekehrt  eine  Abnahme  des  Leitungswider- 
standes mit  der  Temperatur,  so  zwar,  dafs  bei  der 
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Temperatur  des  elektrischen  Lichtbogens  dieser  Wider- 
stand zu  verschwinden  scheint. 


Fig.  16 
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Schliefslich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  das  aufser- 
ordentliche  tiefe  Vakuum,  dessen  sich  De  war  zur  Iso- 
lation gegen  Wärme  bediente,  durch  Niederschläge  von 
Quecksilberdampf  bei  der  Temperatur  von  siedender 
Kohlenräure  hergestellt  wurde. 


Kleine  Mitteilungen. 

Antriebsmaschinen  für  Kühlanlagen.  Der  Wahl  der  An- 
triebsmaschine  für  eine  Kühlanlage  wird  in  vielen  Fällen  nur 
eine  untergeordnete  Bedeutung  beigelegt,  während  man  sich 
daran  gewöhnt  hat,  das  Kühlmaschinensystem  selbst  streng 
wirtschaftlich  zu  beurteilen.  Es  kommt  darum  häufig  genug 
vor,  dafs  nicht  nur  gute  Kühlmaschinen  durch  eine  unzweck-  j 


mäfsige  Verbindung  mit  ihrer  Antriebsmaschine  leiden,  son- 
dern dafs  vielfach  auch  durch  eine  wirklich  schlechte  Dampf- 
maschine Betriebsstörungen  entstehen  oder  doch  mindestens  ein 
ganz  unverhältnismäfsig  hoher  Kohlenverbrauch  verursacht 
wird. 

Bei  der  Wahl  eines  Motors  steht  man  zunächst  vor  der 
Frage,  ob  derselbe  lediglich  zum  Betriebe  einer  Kühlanlage 
dienen  soll  oder  ob  er  neben  dieser  noch  andere  Aufgaben 
zu  erfüllen  hat.  Der  erstere  Fall  ist  ausnahmslos  nur  in 
den  gröfsten  Betrieben  zu  finden,  in  mittleren  und  kleineren 
Brauereien  sowie  in  Schlachthofkühlanlagen  hat  die  Betriebs- 
maschine fast  durchgehends  die  für  den  ganzen  sonstigen 
Betrieb  nötige  Arbeit  mitzuleisten.  Diese  Abhängigkeit,  welche 
sich  meistens  auch  auf  den  Dampfkessel  erstreckt,  insofern 
derselbe  Dampf  zu  anderen  Zwecken  liefern  mufs,  erschwert 
den  regelmässigen  Betrieb  der  Kühlmaschinen  ungemein  und 
erfordert  auch  für  kleine  Anlagen  eine  gute  und  selbstthätige 
Regulierung.  Es  ist  dabei  ziemlich  gleichgiltig,  ob  die  Dampf- 
maschine direkt  mit  dem  Kompressor  gekuppelt  ist  oder  ob 
der  letztere  von  einer  Transmission  angetrieben  wird. 

Bei  der  direkten  Kuppelung,  welche  in  neuerer  Zeit 
insbesondere  für  grössere  Anlagen  (etwa  von  No.  III  an)  immer 
häufiger  Anwendung  findet,  wird  die  überschüssige  Arbeit 
durch  das  als  Riemen-  oder  Seilscheibe  ausgebildete  Schwung- 
rad, bezw.  durch  eine  besondere,  auf  der  Kurbelwelle  sitzende 
Scheibe  übertragen.  Ein  Teil  davon  dient  meistens  unmittel- 
bar zur  Bewegung  der  Rührwerke  der  Kondensatoren  und 
Verdampfer  bezw.  zum  Antriebe  der  Laufkrane  und  Kipp- 
vorrichtungen von  Eisgeneratoren.  Jedenfalls  wird  man  die 
direkte  Kupplung  mit  Vorteil  dann  anwenden,  wenn 
die  Betriebsarbeit  des  Kompressors  den  übrigen 
Arbeitsbedarf  überwiegt,  bezw.  wenn  der  letztere 
gegenüber  dem  des  Kompressors  sehr  schwankend  ist.  Hiermit 
ist  aber  vielfach  die  Notwendigkeit  verbunden,  das  Schwung- 
rad mit  einem  einseitigen  Au  sgl  ei  chs  gewicht  zu  versehen, 
weil  der  Widerstand  der  hinteren  Kompressorseite  gegen 
das  Ende  der  Verdichtungsperiode  wesentlich  grösser  ist  als 
der  Widerstand  der  Vorderseite,  deren  Querschnitt  durch  die 
Kolbenstange  vermindert  ist.  Diese  Ausbalancierung  ist  um 
so  nötiger,  je  kleiner  der  Zylinderdurchmesser  und  je  stärker 
die  Kolbenstange  ausfällt,  und  findet  sich  darum  auch  am 
häufigsten  bei  Kohlensäurekompressoren.  Noch  ungünstiger 
verhalten  sich  naturgemäfs  die  kleineren,  einfach  wirkenden 
Maschinen,  welche  meistens  stehend  gebaut  werden.  Für 
diese  ist  das  Ausgleichsgewicht  am  Schwungrad  fast  immer 
zur  Erzielung  eines  ruhigen  Ganges  unentbehrlich,  auch  wenn 
sie  von  einer  Transmission  angetrieben  werden.  Bei  gröfseren, 
doppeltwirkenden  Maschinen  genügt  im  Falle  des  indirekten 
Antriebes  gewöhnlich  die  in  der  Transmission  angehäufte 
lebendige  Kraft  zur  Überwindung  der  erwähnten  Ungleichheit 
des  Widerstandes.  Diese  tritt  am  stärksten  auf  beim  An- 
lassen der  Maschine,  auch  wenn  die  Saugabschliefsung  (Ab- 
sperrventil) dabei  noch  geschlossen  ist,  und  verursacht  bei 
direkt  gekuppelten,  nicht  ausbalancierten  Kompressoren  mit- 
unter viele  Schwierigkeiten.  Am  besten  hilft  man  diesem 
"Übelstande  einfach  durch  nachträgliches  Anbringen  des  Ge- 
wichtes ab,  wobei  für  die  Stellung  desselben  gegenüber  der 
Kompressorkurbel  das  Eintreten  des  gröfsten  Widerstandes 
im  Zylinder  mafsgebend  ist.  In  demselben  Augenblick  soll 
auch  das  Ausgleichsgewicht  das  gröfste  Drehmoment  auf  die 
Welle  ausüben,  es  wird  daher  z.  B.  bei  liegenden  Kohlen- 
säuremaschinen ,  bei  denen  der  Maximaldruck  auf  den 
Kolben  durchschnittlich  in  der  Hubmitte  auftritt,  ungefähr 
um  90'1,  bei  stehenden  Maschinen  dagegen  um  180°  der  Kom- 
pressorkurbel vorauseilen.    Bei  der  Bemessung  der  Gröfse 
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dieses  Gewichtes  darf  man  nicht  vergessen,  dafs  es  während 
einer  halben  Umdrehung  Arbeit  verzehrt,  also  den  Wider- 
stand der  anderen  Kompressorseite  vergröfsert.  Es  ist  daher 
zweckmäfsig,  durch  das  Gewicht  einfach  die  Differenz  der 
Arbeiten  auf  beiden  Kolbenseiten  gerade  auszugleichen,  wo- 
durch bei  gegebenem  Schwungraddurchmesser  sich  die  Gröfse 
des  Gewichtes  sofort  bestimmt.  . 

Demselben  Zwecke  dient  auch  die  eigenartige  Schrän- 
kung der  Kurbeln  des  Kompressors  und  der  Antriebs- 
maschine, sofern  beide  an  derselben  Welle,  aber  an  ver- 
schiedenen Enden  derselben  angreifen.  Mit  Rücksicht  auf 
die  vielfach  einseitige  (für  nach  unten  gerichtete  Vertikal- 
kräfte berechnete)  Geradführung  der  Kompressoren  läfst  man 
diese  und  demnach  auch  die  Dampfmaschine  links  umlaufen. 
Bei  dieser  Anordnung  hat  es  sich  bewährt,  die  Dampf  maschinen- 
kurbel  im  Winkel  von  120  bis  140°  der  Kompressorkurbel 
voreilen  zu  lassen,  bei  Doppelkompressoren  an  einer  Kurbel 
dagegen  findet  man  meist  die  Dampfmaschinenkurbel  um  45 
bis  60°  der  ersteren  nacheilend,  und  zwar  gleichgiltig,  in 
welcher  Richtung  die  Maschine  umläuft. 

Zur  genauen  Bestimmung  dieser  Winkel  sowie  auch  der 
Lage  des  Ausgleichsgewichtes  bedient  man  sich  mit  Vorteil 
des  graphischen  Verfahrens,  welches  dann  nach  An- 
nahme eines  Ungleichförmigkeitsgrades  sofort  auch  das  ge- 
sammte Schwungradgewicht  ergibt. 

Charakteristisch  für  alle  direkt  mit  Kühlmaschinen  ge- 
kuppelten Motoren  ist  ihre  verhältnismäfsig  geringe  Um- 
drehungszahl bezw.  Kolbengeschwindigkeit.  Dieselbe  richtet 
sich  allein  nach  der  günstigsten  Kolbengeschwindigkeit  des 
Kompressors,  bei  welcher  das  Spiel  der  Ventile  noch  voll- 
kommen regelmäfsig  vor  sich  geht,  während  die  niemals  ganz 
zu  vermeidenden  inneren  Undichtheiten  der  Maschine  noch 
in  zuläfsigen  Grenzen  bleiben.  Durch  Erhöhung  der  Um- 
drehungszahl nehmen  die  inneren  Undichtheiten,  bezogen  auf 
die  Kälteleistung  in  der  Stunde  wohl  ab,  dagegen  funktionieren 
die  Ventile  nicht  mehr  so  exakt  und  versagen  leichter,  wäh- 
rend bei  langsamem  Gange  wie  auch  bei  ganz  exakter  Thätig- 
keit  der  Ventile  die  Verluste  durch  zurückschleichendes  Gas 
(Kohlensäure,  Ammoniak")  aus  der  Druckleitung  in  den  Kom- 
pressor und  aus  diesem  in  die  Saugleitung  recht  beträchtlich 
werden  können. 

Im  allgemeinen  liegt  diese  für  den  Kompressor  günstigste 
Umdrehungszahl  viel  niedriger,  als  die  entsprechende  für  die 
Dampfmaschine,  und  es  ist  Sache  langjähriger  Erfahrung,  bei 
der  Verbindung  der  beiden  Organe  sofort  das  Richtige  zu 
treffen.  Einigermafsen  erleichtert  wird  diese  Aufgabe  dadurch, 
dafs  die  Dampfmaschine,  wie  schon  besprochen,  gewöhnlich 
bedeutend  stärker  ausgeführt  werden  mufs,  als  es  für  den 
Kompressor  allein  erforderlich  wäre,  wodurch  dann  wiederum 
eine  niedrigere,  der  für  den  Kompressor  günstigsten  näher- 
kommende Umdrehungszahl  bedingt  ist.  Keinesfalls  aber 
darf  man  erwarten,  eine  bestehende  Kühlanlage  etwa  durch 
Erhöhung  der  Umlaufszahl  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  wesent- 
lich zu  steigern.  Das  Resultat  solcher  Versuche  ist  erfahrungs- 
mäfsig  lediglich  ein  rascher  Verschleifs  aller  bewegten  Teile. 

Undichte  Verdampferrohre.  Bekanntlich  benutzt  man  in 
Amerika  weniger  als  bei  uns  zu  einem  Stück  zusammen- 
geschweifste  Rohrschlangen  für  die  Verdampfer  und  Konden- 
satoren von  Kühlmaschinen,  sondern  setzt  dieselben  gern  aus 
geraden  Rohrstücken,  welche  an  den  Enden  durch  verschraubte 
Bogen  verbunden  sind,  zusammen.  Trotz  bester  Ausführung 
und  Instandhaltung  ist  es  darum  nicht  immer  zu  vermeiden, 
dafs  Undichtheiten  auftreten,  welche  nicht  blofs  durch  starken 
Verlust  von  Ammoniak  (welches  ja  in  Amerika  ausschliefslich 
als  Kälteträger  in  Verwendung  ist),  sondern  auch  durch  den 


widerwärtigen  Geruch  recht  lästig  werden.  In  »Ice  and 
Refrigeration«,  Febr.  1894,  hebt  Ch.  Desmond  ausführlich 
hervor,  welche  bedeutende  Ammoniakmenge  durch  Absorption 
seitens  des  Wassers  bezw.  der  Salzlösung  verloren  gehen  kann, 
und  schlägt  neben  zeitweiliger  sorgfältiger  chemischer  Prüfung 
des  Inhaltes  der  Reservoire  auf  absorbiertes  Ammoniak  vor, 
die  Verdampfer  durch  eine  absperrbare  Druckleitung  so  mit 
dem  Kompressor  zu  verbinden,  dafs  man  den  letzteren  nach 
geöffnetem  Saugventil  als  Luftpumpe  arbeiten  lassen,  mithin 
das  verdächtige  Rohrsystem  mit  Druckluft  füllen  kann.  Auf- 
steigende Luftblasen  zeigen  dann,  ohne  dafs  man  die  Rohre 
aus  dem  Reservoir  herauszuheben  braucht,  die  undichten 
Stellen  an,  welche  zunächst  ausgeschaltet,  gehoben  und  — 
meist  durch  Löten  —  repariert  werden  können. 

Die  mit  Ammoniak  gesättigte  Salzlösung  ist  dann  fast 
immer  unbrauchbar  und  mufs  entfernt  werden,  da  die  Kosten 
der  Austreibung  des  Ammoniaks  aus  derselben  immer  noch 
höher  sind,  als  die  der  Neubeschaffung,  abgesehen  davon, 
dafs  eine  solche  Austreibung  ohne  besondere  Vorrichtungen 
sehr  umständlich  wäre. 

Solchen  Verlusten,  welche  bei  grofsen  Eisgeneratoren 
recht  beträchtlich  werden  können,  ist  man  bei  uns  weniger 
ausgesetzt,  da  unsere  durchweg  geschweifsten  Rohrschlangen 
keine  unzugänglichen  Dichtungen  aufweisen. 

Über  die  Gröfse  der  Kühlflächen  macht  0.  Luhr  in 
»Ice  and  Refrigeration«,  Febr.  1894,  folgende  praktische  An- 
gaben: »Für  gut  isolierte  Kühlräume  ist  es  gebräuchlich,  die 
kühlende  Rohroberfläche  so  zu  bemessen,  dafs  auf  30  Kubik- 
fufs  des  Rauminhaltes  1  Quadratfufs  Kühlfläche  kommt.  Dies 
ist  meist  unzureichend,  sobald  auf  Ersparnis  an  Brennmaterial 
Wert  gelegt  wird,  da  aufser  der  Gestalt  des  zu  kühlenden 
Raumes  bei  jeder  Kühlanlage  noch  besondere  Eigentümlich- 
keiten zu  berücksichtigen  sind,  z.  B.  die  Verschiedenheit  der 
Temperaturen  in  den  einzelnen  Kellern  einer  Brauerei.  Für 
Gärkeller,  deren  Temperatur  sehr  gleichmäfsig  (ca.  -4-  4  bis  5°  C.) 
sein  mufs,  verwende  ich  Salzwasserzirkulation  mit  einer  Kühl- 
rohrfläche  von  1  Quadratfufs  auf  3  Kubikfufs  Rauminhalt  oder 
bei  1 ''  Rohren  1  lf.  Fufs  auf  8  Kubikfufs.  Indessen  halte  ich 
es  nicht  für  zweckmäfsig,  so  enge  Rohre1)  zu  verwenden,  da 
z.  B.  die  Salzlösung,  ohne  sich  zu  hoch  zu  erwärmen,  nicht 
mehr  als  eine  Länge  von  400  Fufs  eines  1  zölligen  Rohres  durch- 
laufen soll,  während  man  mit  einem  Rohre  von  1  '/<  "  Durch- 
messer schon  bis  zu  600  Fufs  gehen  darf.  Eine  reichliche 
Bemessung  der  Kühlfläche  hat  noch  den  Vorteil,  dafs  man 
mit  der  Temperatur  der  zirkulierenden  Flüssigkeit  nicht  viel 
tiefer,  als  die  Temperatur  des  Kühlraumes  beträgt,  herab- 
zugehen braucht. 

Unter  anderen  Umständen  gelten  natürlich  auch  andere 
Verhältnisse  der  Kühlrohrlänge  zu  der  Raumeinheit,  so  wende 
ich  im  allgemeinen  als  praktisch  bewährten  Erfahrungswert 
bei  1 "  Rohren  1  lf.  Fufs  auf  15  Kubikfufs  Rauminhalt  an. 
Die  Rohrsysteme  sind  so  anzuordnen,  dafs  ihre  Totallänge 
später  leicht  durch  Ein-  oder  Ausschaltung  einzelner  Rohre 
nach  Bedarf  verändert  werden  kann.« 

Briketts  aus  verdichtetem  Petroleum.  Auf  mehreren 
Dampfern  im  Hafen  von  Marseille  wurden  jüngst  Versuche 
mit  Briketts  aus  starrgemachtem  Petroleum  durchgeführt. 
Es  wurde  nach  einem  Bericht  der  »Wochenschrift  des  nieder- 
österr.  Gewerbe- Vereins«  festgestellt,  dafs  diese  nach  dem 
Verfahren  des  Schiffslieutenants  Maestracei  hergestellten  Bri- 


')  Man  ersieht  hieraus,  dafs  in  Amerika  die  Salzwasser- 
kühlung doch  nicht  so  verpönt  ist,  wie  man  vielfach  annimmt. 
Was  die  Rohrdurchmesser  anlangt,  so  geht  man  bei  uns 
selten  unter  2". 
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ketts  dreimal  so  viel  Wärme  entwickelten,  als  das  gleiche 
Gewicht  von  Steinkohle;  der  Heizwert  der  letzteren  ist  jedoch 
in  dem  Berichte  nicht  verzeichnet.  Dagegen  wird  angeführt, 
dafs  bei  einer  einfachen  und  leicht  zu  bewerkstelligenden 
Abänderung  der  Heizanlagen  die  Wirkung  auf  das  Vierfache 
der  Kohlenheizung  gesteigert  werden  könne,  dafs  die  Petroleum- 
briketts  keine  Abfälle  geben  und  die  Rauchentwickelung  ver- 
mieden werden  könnte.  Die  Petroleumbriketts  wurden  mit 
ausgiebiger  Reklame  als  eine  wahre  Errungenschaft  und  als 
das  Heizmaterial  der  Zukunft,  besonders  für  Dampfschiffe, 
auch  von  Fachblättern  begrüfst,  eine  Auffassung,  welcher  nun 
»Genie  civil«  mit  dem  ausführlichen  Nachweise  entgegentritt, 
dafs  es  geradezu  eine  technische  Verirrung  sei,  ein  Heizmaterial, 
das  die  wertvolle  Eigenschaft,  flüssig  zu  sein,  besitzt,  vor  der 
Verwendung  erstarren  zu  machen.  Der  Verfasser  des  letzteren 
Artikels  sagt  u.  a  :  Im  Petroleum  besitzt  man  ein  wunderbares 
Heizmaterial,  dafs  man  mühelos  und  fast  ohne  Kosten  ver- 
laden kann,  das  mechanisch  zu  den  Feuerungen  geführt, 
mittels  einfacher  Apparate  zerstäubt,  mit  der  Luft,  in  der  es 
verbrennen  soll,  innig  vermengt  zu  werden  vermag  und  mit 
welchem  die  Aufgabe  der  vollkommenen  Verbrennung  lösbar 
erscheint;  und  dieses  Brennmaterial,  dessen  aufserordentliche 
Vorteile  eben  in  seiner  Flüssigkeit  liegen,  will  man  starr 
machen,  während  ausgezeichnete  Spezialisten  mit  Recht  danach 
streben,  die  festen  Brennmaterialien,  wie  die  Steinkohle,  wenn 
auch  nicht  flüssig  zu  machen,  so  doch  zu  Staub  aufzulösen. 
Petroleum  starr  machen  heifst:  demselben  mit  einem  Schlage 
alle  seine  vorteilhaften  Eigenschaften  nehmen  und  ihm  die 
nachteiligen  der  Kohle  geben,  ja  diesen  letzteren  noch  neue 
hinzufügen;  denn  das  starre  Petroleum,  welches  mehr  oder 
weniger  weich  ist,  fliefst  in  der  Hitze,  breitet  sich  als  klebrige 
Masse  auf  dem  Roste  aus  und  ist  dann  noch  weniger  geeignet 
als  Kohle,  die  zur  Verbrennung  nötige  Luft  zuzulassen. 

Metallarbeiter  1894,  No.  1. 

Töllners  Kalttrockenapparat.  Die  Wirkung  dieses  zum 
Patent  angemeldeten  Apparates  beruht  auf;  der  Eigenschaft 
des  gebrannten  Kalkes,  der  Luft  gierig  Wasser  zu  entziehen. 
Es  sollen  in  diesem  Apparat  Gegenstände  getrocknet  werden, 
welche  durch  höhere  Temperaturen  in  ungünstiger  Weise  be- 
einflufst  werden,  wie  Gewürze,  Thee,  Tabak,  photographische 
Platten,  zum  Geigenbau  bestimmte  Hölzer  u.  a.  m. 

In  dieser  Richtung  sind  seit  Jahren  vielfach  Versuche 
gemacht,  ohne  dafs  einer  derselben  als  zum  Gebrauch  im 
gröfseren  Mafsstabe  geglückt  betrachtet  werden  könnte.  Bei 
allen  diesen  Apparaten  wird  eine  verhältnismäfsig  geringe 
Luftmenge  in  einem  hermetisch  abgeschlossenen  Apparat  ein- 
geschlossen. Gebrannter  Kalk,  konzentrierte  Schwefelsäure 
oder  Chlorcalcium,  welche  sich  in  entsprechender  Menge  in 
diesem  befinden,  entziehen  der  Luft  ihre  Feuchtigkeit,  so  dafs 
sie  aus  den  feuchten,  in  den  Apparat  eingebrachten  Stoffen  von 
neuem  Wasser  aufzunehmen  vermag.  Dieser  Vorgang  geht  aber 
infolge  der  geringen  Luftmenge  so  langsam  von  statten,  dafs  ein 
für  industrielle  Zwecke  ausreichender  Erfolg  nicht  erzielt  wird. 

Ob  Töllner  diesen  Mifsstand  vermieden  hat,  ist  aus 
den  Angaben  nicht  ersichtlich. 

Sollen  Gegenstände  bei  niederer  Temperatur  getrocknet 
werden,  so  ist  zu  diesem  Zweck  eine  sehr  bedeutende  Menge 
Luft  erforderlich,  da  ein  Kubikmeter  Luft  nur  folgende  ge- 
ringe Wassermengen  aufzunehmen  vermag:  Bei  einer  Tempe- 
ratur von  —  10°  C.  =  2,3  g,  von  _+  0°  C.  =  4,9  g,  von  +  10°  C. 
=  9,4  g,  von  +  20°  C.  =  17,2  g,  von  -f-  30°  C.  30,1  g.  Soll  also 
die  Austrocknung  in  kurzer  Frist  erfolgen,  so  mufs  kalte  Luft 
mit  ziemlich  grofser  Schnelligkeit  über  die  Gegenstände  fort- 
streichen und  darf  nur  sehr  geringe  Wassermengen  enthalten. 
TTm  letzteres  zu  erreichen,  ist  die  Luft  zunächst  stark  abzu- 


kühlen, damit  sie  ihr  Wasser  an  den  kalten  Berührungs- 
flächen niederschlägt,  und  darauf  auf  so  hohe  Temperaturen 
zu  bringen  wie  die  Natur  des  Gegenstandes  gestattet.  Wo 
dieses  Verfahren  nicht  anwendbar  erscheint,  kann  auch  Luft 
von  entsprechender  Temperatur  über  gebrannten  Kalk  u.  a.  m. 
geleitet  werden,  damit  sie  an  diesen  ihre  Feuchtigkeit  abgibt 
und  sich  dann  von  neuem  mit  Wasser  zu  sättigen  vermag. 

Auch  durch  diese  Verfahren  werden  allerdings  aroma- 
tische Stoffe  Einbufse  erleiden ;  ob  dieselben  aber  an  Wohl- 
geschmack oder  Duft  nicht  in  geschlossenen,  mit  Ätzkalk  oder 
konzentrierter  Schwefelsäure  gefüllten  Apparaten  weit  mehr 
verlieren  würden,  mufs  jedem  fraglich  erscheinen,  der  mit 
Exsikkatoren  gearbeitet  hat.   Weser-Zeitung  vom  13.  X.  1893. 

Außergewöhnlich  geringe  Wärmeübertragung  einer  neuen 
Glassorte.  In  der  Rigaer  Industrie-Zeitung  1893  S.  216  wird 
über  eine  neueingeführte  Glassorte  berichtet,  welche  bei  einer 
Stärke  von  8  mm  die  Eigenschaft  besitzen  soll,  89°/o  der  auf 
sie  fallenden  Wärmestrahlen  zurückzuhalten,  während  die 
leuchtenden  Strahlen  ungehindert  hindurchgehen. 

Das  Glas  besteht  aus  25  Teilen  Kaolin,  34  Teilen  Soda 
und  70  Teilen  Sand. 

Da  die  zur  Zeit  für  die  Einglasung  der  Fenster  gebräuch- 
lichen Glassorten  je  nach  ihrer  Stärke  und  Färbung  40 — 70  V1 
der  Wärmestrahlen  hindurchtreten  lassen,  so  würde  diese 
Neuerung  —  falls  sich  jene  Angaben  bestätigen  —  eine  wesent- 
liche Verbesserung  der  Wärmeverhältnisse  unserer  Wohn- 
gebäude herbeizuführen  vermögen. 

Unter  den  ungünstigen  Beleuchtungsverhältnissen,  welche 
im  Innern  unserer  Städte,  namentlich  in  den  nach  Höfen  ge- 
richteten Räumen,  zu  herrschen  pflegen,  und  infolge  der  Sitte, 
den  Wohngemächern  durch  Verzieren  der  Fenster  mit  Vor- 
hängen verschiedener  Art  den  gröfseren  Teil  des  oft  nur 
spärlich  einfallenden  Lichtes  zu  rauben,  sind  wir  gezwungen, 
sehr  grofse  Glasflächen  in  Anwendung  zu  bringen.  Dieselben 
machen  dort,  wo  Doppelfenster  nicht  üblich  sind,  eine  günstige 
Regelung  der  Wärmeverhältnisse  der  Räume  während  des 
Hochsommers  nahezu  unmöglich  und  erhöhen  die  Beheizungs- 
kosten in  ganz  erheblicher  Weise. 

Die  Verwendung  eines  die  Wärme  in  so  geringem  Mafse 
übertragenden  Glases  würde  diese  Mifsstände  wesentlich  zu 
verringern,  bei  der  Verwendung  von  Doppelfenstern  —  als 
Schutz  gegen  Wärmeleitung  —  völlig  zu  beheben  vermögen. 
Auch  eine  doppelte  Einglasung  einfacher  Fenster  würde  diesem 
Ziele  nahekommen.  Stets  würde  eine  einmalige  Verwendung 
dieses  starken  und  schweren  Glases  ausreichen,  die  zweite, 
durch  Luftraum  getrennt  angebrachte  Scheibe  könnte  aus 
leichterem,  billigerem  Glas  bestehen. 

Durch  derartige  Herstellungsweise  würde  man  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  einen  bedeutend  gröfseren  Teil  der 
Wandflächen  als  bisher  zur  Glasfläche  auszubilden  und  da- 
durch die  ungünstige  Beleuchtung  zu  beheben,  welche  in 
vielen  Räumen  innerhalb  der  Städte  zur  Zeit  vorhanden  ist, 
während  bislang  eine  Verbesserung  der  Beleuchtungsverhältnisse 
meist  nur  auf  Kosten  der  Wärmewirtschaft  erzielt  werden  konnte. 

Ferner  vermöchte  solches  Glas  für  eine  Reihe  anderer 
technischer  Zwecke  ausgezeichnete  Dienste  zu  leisten,  z.  B. 
würde  dasselbe  als  Umhüllung  von  Beleuchtungskörpern 
manche  Übelstände  der  künstlichen  Beleuchtung  beheben 
und  es  würde  zum  Schutz  gegen  die  Strahlung  von  Heiz- 
körpern verwendet  werden  können. 

Es  ist  daher  dringend  zu  wünschen,  dafs  dieses  Glas 
baldigst  eingehenden  Prüfungen  bezw.  Nachprüfungen  von 
mafsgebender  Seite  unterzogen  und  deren  Erfolge  der  Öffent- 
lichkeit übergeben  werden. 

Gesundheits-Ingenieur  15.  III.  1894. 
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»Les  machines  frigoriques  et  leurs  applications  ä  l'ex- 
position  universelle  de  1889«  par  Gustave  Richard, 
Ing.  civ.  des  mines,  Paris  1893.    E.  Bernard  et  Cie. 
•  Preis  22  Frcs. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Buches  deckt  sich  nicht 
vollkommen  mit  seinem  Titel;  es  enthält,  ohne  ein  Lehrbuch 
sein  zu  wollen,  eine  Beschreibung  der  zur  Erzeugung  und 
Verwendung  künstlicher  Kälte  gebrauchten  Maschinen  und 
Apparate.  Auf  die  Theorie  derselben  geht  der  Verf.  nur 
insoweit  ein,  als  es  zum  Verständnis  unbedingt  notwendig  ist; 
dadurch  ist  naturgemäfs  eine  Stellungnahme  zu  den  noch 
schwebenden  Fragen  ausgeschlossen.  Da  seit  der  Pariser 
Weltausstellung  1889  die  Entwickelung  des  Kühlmaschinen- 
baues nicht  unbeträchtliche  Fortschritte  zu  verzeichnen  hat, 
das  Buch  sich  aber  trotz  seines  verhältnismäfsig  späten  Er- 
scheinens auf  die  bis  zu  diesem  Termin  verwendeten  Ma- 
schinen beschränkt,  so  steht  es  schon  jetzt  nicht  mehr  auf  der 
Höhe  der  Zeit.  Als  eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  und 
Besprechung  der  wichtigsten,  meist  patentierten  Vorrichtungen 
darf  es  immerhin  einiges  Interesse  beanspruchen,  wenn  es 
auch  viele  längst  als  unbrauchbar  erkannte  Konstruktionen 
(meist  nach  englischen  Quellen)  wieder  enthält. 

Im  ersten  Abschnitt  beschreibt  der  Verf.  verschiedene 
ausgeführte  Kaltluft  m  aschinen  (Kirk,  Lightf  oot  -  Hall, 
Haslam,  Giffard,  Bell-Coleman  u.  a.  m.),  im  zweiten  die 
Kompressionskaltdampfmaschinen.  Hier  finden  wir 
u.  a.  die  bekannten  Pi  et  et 'sehen  Versuche  an  Dampf- 
maschinen sowie  die  daraus  seinerzeit  gezogenen '  Schlufs- 
folgerungen  wiedergegeben.  Unter  den  Organen  der  Kühl- 
maschinen sind  die  Stopfbüchsen  ausführlich  besprochen ; 
der  Verf.  tritt  —  wenigstens  bei  Ammoniakmaschinen  —  für 
hydraulische  Dichtungen  bezw.  für  Stopfbüchsen  mit  gefrorener 
Ölschicht  ein  (früher  von  Fixary  in  Paris  angewendet).  Die 
Behandlung  der  einzelnen  Organe  ist  eine  ziemlich  ungleich- 
artige, es  scheint,  als  ob  der  Verf.  bei  derselben  weniger  von 
der  Wichtigkeit,  als  von  dem  Umfange  des  ihm  zur  Ver- 
fügung stehenden  Materials  ausgegangen  ist,  wobei  ihn  sein 
Streben  nach  Vollständigkeit  ohne  Zweifel  etwas  zu  weit  ge- 
führt hat.  So  sind  z.  B.  der  Linde'schen  Maschine  knapp 
4  Seiten,  der  von  Fixary  dagegen  14  Seiten  gewidmet.  Bei 
der  Besprechung  der  Kohlensäuremaschine  finden  wir  auch 
die  Beschreibung  sowie  Skizzen  einer  Windhausen'schen 
Maschine  mit  Speisezylinder.  Ob  und  wie  dieselbe  gearbeitet 
hat,  ist  leider  nicht  angegeben. 

Das  Kapitel  über  Absorptionsmaschinen  bietet  wenig 
mehr  als  Auszüge  aus  Prospekten  und  Patentschriften,  wäh- 
rend das  folgende  über  die  Anwendungen  der  Kühlmaschinen 
wieder  etwas  reichhaltiger  ausgefallen  ist.  In  diesem  Ab- 
schnitt, in  welchem  der  übrigens  als  sehr  brauchbar  anerkannte 
Fixary'sche  Luftkühlapparat  (in  Deutschland  von  der  Ma- 
schinenfabrik Humboldt  in  Kalk  bei  Köln  ausgeführt)  einen 
breiten  Raum  einnimmt,  haben  sich  u.  a.  auch  die  Beschreib- 
ungen und  Skizzen  einiger  englischer  Kaltluftmaschinen  (ins- 
besondere für  Kühlung  von  Schiffsräumen)  verirrt. 

Die  wenigen  in  dem  Buche  zerstreut  angefühi-ten  Ver- 
suche sind  zu  unvollständig  wiedergegeben,  um  für  eine 
objektive  Beurteilung  einen  Wert  zu  beanspruchen,  und  wären 
wohl  besser  ganz  weggeblieben.  Um  so  interessanter  ist  — 
auch  für  deutsche  Ingenieure  —  der  Anhang  des  Buches. 
Derselbe  enthält  zunächst  einige  Bemerkungen  des  bekannten 
Ingenieurs  R.  Diesel    zu  den  Ausführungen  Richards, 


welche  manches  Neue  bringen,  und  sich  vor  allem  durch  ihre 
Schärfe  und  Bestimmtheit  auszeichnen.  Aus  den  Erwider- 
ungen hierauf  geht  hervor,  dass  man  genauen  Versuchen  in 
Frankreich  bei  weitem  weniger  Verständnis  entgegenbringt, 
als  bei  uns.  Schliesslich  enthält  das  Buch  noch  eine  franzö- 
sische Übersetzung  der  Abhandlung  von  Dr.  H.  v.  Strom- 
beck über  die  Konstanten  des  Ammoniaks  (aus  dem  Journal 
of  the  Franklin  Institute  1890  and  1891).  v.  Strombeck 
verwandte  zu  seinen  Versuchen  fabrikmäfsig  hergestelltes 
Ammoniak  der  »De  la  Vergne«  Compagnie  in  New  York  und 
zwar  von  einer  Zusammensetzung  99,926  °/o  NHs,  0,019  »/o  H2O 
und  0,055  °/o  Mineralöl,  und  bestimmte  zunächst  die  spezifische 
Wärme  dieses  Körpers  in  flüssigem  Zustande  zwischen  4-  30° 
und  60°  zu  c  =  1,229.  Die  latente  Wärme  ergab  sich  aus 
einem  weiteren  Versuche  zu  r  =  292,4  WE.  bei  zu  einer  Mittel- 
temperatur von  -f-  17°,255,  sowie  endlich  die  Absorptions- 
wärme des  Ammoniaks  (in  Wasser)  zu  502,3  WE.  bei  -f-  17,31°. 
Leider  sind  diese  wichtigen  Konstanten  nicht  auch  für  andere 
Temperaturen  versuch smäfsig  ermittelt  worden.  Immerhin 
ist  die  Aufnahme  dieser  Untersuchungen  in  das  vorliegende 
Werk,  welches  sich  auch  durch  genaue  Quellenangaben  vor 
ähnlichen  Schriften  vorteilhaft  auszeichnet,  anzuerkennen. 

Dagegen  lassen  die  Abbildungen,  sowohl  was  ihre  Aus- 
wahl, wie  auch  ihre  Deutlichkeit  betrifft,  manches  zu  wünschen 
übrig.  Dies  gilt  auch  von  dem  beigegebenen  Atlas,  der  ohne 
Schaden  entbehrt  werden  könnte. 

Behält  man  den  Zweck  des  Werkes  im  Auge,  welches 
eine  Übersicht  der  bis  zum  Jahre  1889  angewendeten  Methoden 
und  Vorrichtungen  zur  künstlichen  Erzeugung  von  Kälte  ge- 
währen soll,  so  darf  man  im  Grofsen  und  Ganzen  behaupten, 
dafs  dies  dem  Verf.  gelungen  ist,  so  dafs  das  Buch  wohl  auf 
Beachtung  von  Seiten  der  Fachgegossen  rechnen  darf.  H.  L. 

Die  Eiskeller,  Eishäuser,  Kühlräume  und  Lagerkeller 
von  H.  Schatteburg,  Halle  a.  S.  1893.  L.  Hofstetter. 

Das  Schriftchen  ist  wahrscheinlich  für  Bautechniker  be- 
stimmt und  enthält  wenig  mehr  als  die  Aufführung  einiger 
Konstruktionen  von  kleineren  Eiskellern  und  Eisräumen.  Der 
Abschnitt  über  Lagerkeller  ist  sehr  dürftig,  noch  mehr  das 
Schlufskapitel  über  künstliche  Kühlung,  in  welchem  nur  der 
Luftkühlapparat  der  Maschinenfabrik  Humboldt  in  Kalk  bei 
Köln  —  augenscheinlich  auf  Grund  von  Aufsätzen  in  der 
Zeitschr.  des  Ver.  d.  Ing.  1889  —  besprochen  wird. 

Der  Ingenieur  wird  in  dem  Büchlein,  welches  im  übrigen 
recht  gut  ausgestattet  ist,  wenig  Neues  finden,  für  Bautech- 
niker dagegen  dürfte  es  als  erste  Einführung  genügen.  H.  L. 

Die  spezifische  Wärme  des  flüssigen  Ammoniaks  von 
C.  Lüdeking  und  J.  E.  Star  (American  Journal  of 
Science.    45.  S.  200  März  1893). 

In  dieser  Abhandlung  sind  Versuche  der  Verf.  be- 
sprochen, welche  für  die  spezifische  Wärme  von  flüssigem 
Ammoniak  mit  ca  3°/o  Verunreinigungenden  Mittelwert 0,8857 
ergaben.  Man  vergleiche  hiermit  die  oben  angezogenen  Ver- 
suche von  Strombeck,  sowie  den  von  Regnault  ge- 
fundenen Wert  0,799. 

Note  sur  les  relations  entre  la  pression,  le  volume  et 
la  temperature  de  l'acide  carbonique  par  M.  C.  Walke- 
naer,  Ingenieur  des  mines  (Annales  des  Ponts  et 
Chaussees,  1894.    S.  165). 

Eine  mit  grofsem  Fleifs  und  umfassender  Berücksichtigung 
der  darüber  vorliegenden  Literatur  durchgeführte  Zusammen- 
fassung der  wichtigsten  experimentellen  und  theoretischen 
Arbeiten  über  die  Kohlensäure. 
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Nouveau  procede  pour  la  congelation  des  terrains  aquif  eres 
et  des  sables  boulands  par  M.  A.  Gobert  (Revue 
universelle  des  Mines,  1894.  S.  112). 

Dieses  Gefrierverfahren  unterscheidet  sich  von  dem  be- 
kannten Pötzsch'schen  vor  allem  durch  die  hier  angewandte 
direkte  Verdampfung  des  Kälteträgers  in  wellenförmig  nach 
unten  geführten  Rohren  ohne  Zuhilfenahme  einer  Salzlösung. 
Dadurch  ist  naturgemäfs  wegen  der  Verringerung  des  Tem- 
peraturgefälles ein  geringerer  Arbeitsaufwand  bedingt  und 
aufserdem  ein  Schmelzen  des  gefrorenen  Erdreiches  durch 
aus  den  Rohren  infolge  von  Undichtheiten  austretender  Salz- 
lösung vermieden. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Magdeburg.  Die  Stadtverordneten  beschlossen  am  12.  April 
die  Herstellung  von  28  KühLzellen  im  Kellergeschofs  des 
Kühlhauses  auf  dem  städtischen  Schlachthofe  und  Verrech- 
nung der  10100  Mk.  betragenden  Kosten  auf  den  Baufond 
der  Schlachthofes. 

München,  18.  April  1894.  Die  Spezialkommission  des 
Magistrates  hat  ein  Programm  zur  Erbauung  einer 
Fleischkühlanlage  auf  dem  städtischen  Schlachthofe  aus- 
gearbeitet, welches  mit  acht  Plänen  versehen,  im  Druck  er- 
schienen ist.  Das  vorgeschlagene  Kühlhaus  soll  ohne  die 
Mauern  3400  qm  Grundfläche  erhalten  und  sollen  zur  Ein- 
reichung von  Offerten  für  die  Kühlanlage  eingeladen  werden 
die  Firmen:  1.  Gesellschaft  für  Linde's  Eismaschinen  in 
Wiesbaden.  2.  L.  Seyboth  in  München.  3.  L.  A.  Riedinger 
in  Augsburg.  4.  Maschinenfabrik  Humboldt  in  Kalk  bei 
Köln.  Die  Kosten  der  Kühlanlage  sind  auf  1 103  746  Mk. 
veranschlagt 

Norddeutsche  Eiswerke,  Aktiengesellschaft.     In  der  am 

7.  April  in  Berlin  stattgehabten  ordentlichen  Generalver- 
sammlung der  Norddeutschen  Eis  werke,  Aktiengesellschaft, 
teilte  Direktor  Frey  auf  Anfrage,  betreffend  die  Lage  der 
Gesellschaft  und  die  Gewinnaussichten  für  das  laufende  Jahr, 
mit,  dafs  wegen  des  so  milden  und  kurzen  Winters  der  Eis- 
bedarf der  Rummelsburger  Werke  für  Berlin  nur  zur  Hälfte 
gedeckt  sei,  so  dafs  etwa  300000  Ztr.  fehlten.  Dieser  Aus- 
fall werde  durch  das  Reservelager  in  Köpenick  voll  gedeckt. 
Der  Eisverkaufspreis  aber  müsse  infolge  der  höheren  Trans- 
portkosten gesteigert  werden ;  es  werde  sich  das  Geschäft 
auch  aufserdem  dadurch  besser  als  in  1893  gestalten,  dafs 
schon  am  1.  Juli  sich  der  Eismangel  in  Berlin  sehr  fühlbar 
machen  werde.  Im  Berliner  Geschäft  waren  während  der 
Monate  Oktober  bis  Dezember  in  Petroleum  500  000  Mk.  um- 
gesetzt, was  man  als  einen  ganz  guten  Erfolg  für  den  An- 
fang bezeichnen  müsse  und  wodurch  bewiesen  sei,  dafs  man 
sich  auf  dem  richtigen  Wege  befinde ;  im  2.  Quartal,  also  im 
ersten  1894,  habe  sich  der  Absatz  noch  besser  gestaltet,  weil 
dieser  neue  Geschäftszweig  der  Eiswerke  noch  bekannter  ge- 
worden sei,  für  den  Herbst  werde  ein  noch  günstigeres  Ge- 
schäft erwartet  und  somit  auch  ein  gröfserer  Verdienst.  Die 
Filiale  in  Frankfurt  a.  M.  habe  ihre  Werke  nur  zur  Hälfte 
mit  Eis  füllen  können,  weshalb  Redner  es  vorgezogen  habe, 
den  ganzen  Eiswert  en  bloc  an  die  Konkurrenz  zu  einem 
guten  Preise  zu  verkaufen;  die  Eispreise  würden  auch  dort 
infolgedessen  hochgehalten  werden,  und  das  nächstjährige 
Geschäft  dürfte  sich  deshalb,  falls  ein  guter  Winter  einträte, 
noch  günstiger  als  bisher  entwickeln.  Die  Filiale  in  Hannover 


habe  ebenfalls  eine  nicht  ganz  genügende  Eisernte  gemacht, 
aber  das  Fehlende  werde  gedeckt  und  auch  hier  voraussicht- 
lich ein  guter  Gewinn  erzielt  werden.  Wegen  des  verhältnis- 
mäfsig  kurzen  Winters  sei  der  Absatz  für  Kohle  beschränkter 
gewesen,  aber  die  Gesellschaft  habe  sich  auch  bei  dem  Ankaufe 
vorgesehen  und  die  vorhandenen  Vorräte  wären  vollständig 
ausverkauft;  auch  hierbei  hoffe  Redner  auf  ein  besseres  Er- 
gebnis als  im  Vorjahre,  doch  dürfe  nicht  unbeachtet  bleiben, 
dafs  das  gesamte  Kohlengeschäft  geringer  sei  und  sich  im 
Vergleich  zum  Eisgeschäft  wie  1  zu  5  verhielte ;  bemerken 
wolle  Redner  noch  auf  weitere  Anfrage,  dafs  auf  3  Kubikfufs 
sich  1  Zentner  Eis  verkaufen  lasse.  Hierauf  genehmigte  die 
Versammlung  den  für  1893  vorgelegten  Jahresabschlufs  durch 
Zuruf  und  erteilte  ebenso  dem  Vorstande  und  Aufsichtsrat 
für  1893  Entlastung;  die  Dividende,  welche  vom  9.  d.  M.  ab 
bei  dem  Bankhause  C.  N.  Engelhardt  hier  zahlbar  ist,  wurde 
auf  3%  festgesetzt.  Das  im  statutgemäfsen  Wechsel  aus- 
scheidende Aufsichtsratsmitglied,  Herr  Bankier  Weil-Tübingen, 
wurde  schliefslich  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  auf  4  Jahre 
und  durch  Zuruf  wiedergewählt. 

Vereinigte  Pommer'sche  Eisengiefserei  und  Halle'sche  Ma- 
schinenbau-Anstalt vorm.  Vaass  &  Littmann.  Nach  dem  Ge 
Schäftsbericht  ergibt  für  1893  der  Rechnungsabschlufs  der 
vereinigten  Etablissements  nach  Abschreibungen  von  56  620  M. 
einen  Reingewinn  für  Stralsund  von  11409  M.,  für  Halle  a.  S. 
von  66191  M.  und  für  Barth  von  7767  M.,  insgesamt  also 
von  85  367  M.  (i.  V.  83407  M.).  Diesem  Betrage  tritt  noch 
ein  Gewinnsaldo  von  1018  M.  aus  1892  hinzu.  —  Nach  Do- 
tierung des  Reservefonds  und  Absetzung  der  Tantiemen  wird 
die  Verteilung  einer  Dividende  von  4°/o  (i.  V.  3V2°/o)  vor- 
geschlagen. Was  das  Stralsunder  Etablissement  betrifft,  so 
ist  Erfreuliches  nicht  zu  berichten.  Die  sämtlichen  Sommer- 
und  Herbstmonate  brachten  eine  vollständig  gedrükcte  Ge- 
schäftsperiode. In  der  Bilanz  stehen  an  Kassa-  und  Wechsel- 
debitoren und  Materialien  von  zusammen  286,597  M.  Credi- 
toren  im  Betrage  ven  29014  M.  gegenüber  und  verbleibt 
somit  nach  Abzug  der  letzteren  ein  mobiles  Betriebskapital 
von  257  582  M.  oder  2590  M.  mehr  als  im  Jahre  1892.  Die 
genannten  Creditoren  sind  inzwischen  fast  ganz  beglichen 
worden.  Die  ausstehenden  Forderungen  werden  als  sicher 
bezeichnet.  Im  Jahre  1894  hat  sich  das  Geschäft  in  Stralsund 
bisher  normal  entwickelt.  Wesentlich  günstiger  gestaltete 
sich  das  Resultat  bei  dem  Halleschen  Etablissement.  Dasselbe 
hatte  nicht  nur  ausreichende  Beschäftigung,  sondern  mufste 
zeitweise  sogar  mit  Überstunden  arbeiten,  um  die  übernom- 
menen kontraktlichen  Verpflichtungen  pünktlich  zu  erfüllen  ; 
die  Lohnsätze  hielten  sich  im  allgemeinen  auf  der  Höhe  des 
Vorjahres,  während  die  verarbeiteten  Rohmaterialien  zum 
Teil  noch  etwas  billiger  zu  haben  waren,  welcher  Vorteil  je- 
doch bei  dem  starken  Preisdruck  durch  die  Konkurrenz  teil- 
weise wieder  verloren  ging.  Wenn  es  trotzdem  gelang,  den 
Reingewinn  erheblich  zu  erhöhen,  so  ist  dies  besonders  auf 
den,  gegen  das  Vorjahr  vergröfserten  Umsatz  zurückzuführen, 
der  sich  fast  nur  auf  das  Inland  erstreckte.  Andererseits  ist 
von  einem  nahezn  gänzlichen  Ausfall  im  Exportgeschäft  zu 
berichten ;  erst  gegen  Ende  des  Berichtsjahres  gewann  es  den 
Anschein,  als  ob  sich  das  früher  sehr  ausgedehnte  Geschäft 
nach  überseeischen  Ländern  wieder  beleben  würde;  denn  es 
gelang  der  Abschlufs  und  die  Ablieferung  einer  gröfseren 
Eisfabrikanlage  für  Mexico,  deren  Verrechnung  in  der  vor- 
vorliegenden Bilanz  nicht  zum  wenigsten  auf  den  befriedi- 
genden Abschlufs  eingewirkt  hat.  Über  die  Gründe  des  Rück- 
ganges im  Maschinen-Exportgeschäft  wird  erwähnt,  dafs  der 
Schwerpunkt  in  der  ungünstigen  Finanzlage  aller  Staaten  in 


Heft  1. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1894. 


23 


Südeuropa,  Mittel-  und  Süd-Amerika,  sowie  Ost-Asien  liegt, 
welche  früher  die  Hauptabsatzgebiete  für  den  Export  bildeten. 
Schliefslich  wird  in  dem  Bericht  gesagt,  dafs  die  Gesellschaft 
einen  Licenzvertrag  mit  den  Fürst  Salm'schen  Eiswerken  und 
Maschinenfabrik  in  Blansko-Mähren  abschlofs,  nach  welchem 
diese  Fabrik  auf  die  Dauer  von  15  Jahren  den  Alleinvertrieb 
und  die  Herstellung  der  neuen  Kohlensäure-Kältemaschinen 
für  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  gegen  eine  feste, 
pro  Maschine  zu  zahlende  Licenz  vom  1.  Januar  1894  ab 
übernommen  hat.  Die  Gesellschaft  ist  in  Halle  flott  be- 
schäftigt, da  nicht  nur  belangreiche  Aufträge  aus  dem  alten 
Jahre  hinübergenominen,  sondern  auch  in  dem  laufenden 
Geschäftsjahre  bereits  grössere  Abschlüsse  in  Kühlanlagen, 
Dampfmaschinen  etc.  gemacht  wurden.  Die  Fabrik  ist  da- 
durch für  die  nächsten  Monate  mit  Arbeiten  reichlich  versorgt, 
und  wenn  auch  die  Preise  zu  wünschen  übrig  lassen,  so 
glaubt  die  Direktion  doch,  dafs  sie  in  Halle  auch  in  diesem 
Jahre  einen  angemessenen  Gewinn  erzielen  werde. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  12.  März  1894. 
M.  9821.     Aktien- Gesellschaft  Maschinenfabrik 
Grevenbroich  in  Grevenbroich,  Rheinprovinz.  —  Wärme- 
austauschapparat. —  23.  Mai  1893. 

Vom  22.  März  1894. 

B.  15386.  Josef  Blank  in  Heidelberg.  —  Kühlapparat  für 
Bier  u.  dergl.  —  9.  November  1893. 

H.  13830.  AugustHildebrandinSt  Petersburg,  Offizier- 
strafse  1;  Vertreter:  A.  Stahl  und  G.  Gsell  in  Berlin  N.W., 
Luisenstrafse  64.  —  Elektrische  Vorrichtung  zum  Fern- 
melden der  Temperatur.  —  30.  August  1893. 

Vom  29.  März  1894. 
Sch.  9295.     Wilhelm  Schmitz  in   Köln -Deutz.  —  Ver- 
bindung für  Flanschenrohre  mit  übergeschobenem,  die 
Dichtung  haltendem  Ringe.  —  24.  November  1893. 

II.  Patent-Erteilungen. 

74476.  Dr.  E.  R.  Jeschke  in  Berlin.  —  Verfahren  zur 
Herstellung  einer  widerstandsfähigen,  künstlichen  Eisbahn. 

—  Vom  15.  Juni  1893  ab.  —  J.  3094. 

74676.  H.  von  der  Weyde  in  London  W.,  Regent  Street; 
Vertreter:  F.  Wirth  und  Dr.  R.  Wirt  h  in  Frankfurt  a.  M. 

—  Verfahren  zur  Herstellung  von  Blockeis  mit  vorge- 
bildeten Spaltflächen.  —  Vom  19.  August  1893  ab.  — W.  9400. 

74993.  W.  Wende  in  Breslau,  Neue  Tauentzienstrafse  21. — 
Berieselungskühler.  —  Vom  30.  August  1893  ab.  —  W.  9426. 

III.  Patent-Erlöschungen. 

47543.    Kohlensäure-Kompressor  für  Kältemaschinen. 
69425.    Gefrierapparat  zur  Herstellung  von  Speiseeis. 
7153.    Neuerungen  an  Bierkühlapparaten. 
27457.    Neuerung  an  dem  unter  Nr.  7153  patentierten  Bier- 
kühlapparat.   (Zusatz  zum  Patente  Nr.  7153.) 

IV.  Patent-Übertragungen. 

70971.  Leo  Bahr  in  Trebbin,  Pommern,  und  die  Firma 
Boldt  &  Vogel  in  Hamburg.  —  Kühlraum  mit  bestän- 
diger Luftcirculation.  —  Vom  25.  Juni  1892  ab. 

V.  Neudruck  von  Patentschriften. 

33239.  Pictet.  —  Neuerung  an  den  durch  Patent  Nr.  3499 
geschützten  Einrichtungen  zur  Erzeugung  von  Kälte  und  Eis. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  72  301  vom  29.  Januar  1893. 
Peter  Bender  in  Mannheim.  —  Rotierender  Kühl-  und 
Beluftungsannarat. 

Durch  den  Bottich  A  ist  eine  Hohlwelle  C  geführt,  inner- 
halb welcher  eine  zweite,  mit  hohlen  Speichen  G  versehene, 
ebenfalls  hohle  Röhre  D  angebracht  ist.  Die  Speichen  G  sind 
durch  einen  Randkranz  E  mit  einander  verbunden.  Auf  dem 
letzteren  und  auf  der  äufseren  Hohlwelle  C  sind  zwei  Scheiben 
Hü  aus  dünnem  Blech  derart  befestigt,  dafs  dadurch  ein 
abgeschlossener  Hohlraum  B  gebildet  wird,  welcher  durch 
Öffnungen  L  mit  der  Welle  C  kommuniziert. 

Dieses  Kühlelement  rotiert  in  dem  mit  heifser  Bierwürze 
gefüllten  Bottich  A,  wobei  das  Kühlwasser  bei  K  ein-,  durch 
die  Röhre  D  in  die  hohlen  Speichen  G  tritt,  an  deren  Enden 
durch  in  den  letzteren  angebrachte  Öffnungen  M  gegen  die 
Wände  der  Scheiben  H  spritzt  und  an  diesen  herunterfliefst, 


Fig.  18. 

durch  die  Öffnungen  L  in  die  Hohlwelle  C  gelangt  und  aus  dieser 
abfliefst.  Infolge  dieser  Wasserberieselung  werden  die  Wände  der 
Scheiben  II  fortwährend  kühl  erhalten  und  teilen  ihre  niedrige 
Temperatur  der  sie  umgebenden  Bierwürze  mit.  Eine  weitere 
Kühlung  und  Belüftung  der  Würze  wird  dadurch  erzielt,  dafs 
bei  der  Umdrehung  des  Kühlelements  mittelst  auf  dem  Rad- 
kranz E  angeordneter  Schaufelbecken  F  beständig  Flüssigkeit 
emporgehoben  und  dem  Einflufs  der  umgebenden  Luft  aus- 
gesetzt wird.  Auch  kann  auf  die  mit  Flüssigkeit  gefüllten 
Schaufelbecken  F  filtrierte  Luft  mittelst  eines  Rohres  aufge- 
blasen werden. 

Nr.  72539  vom  18.  Mai  1893. 
Emil  Kaiser  in  Berlin.  —  Kühlschrank. 
Der  Innenraum  des  i 
Schrankes  ist  von  einem 
Rohrnetz  R  umgeben,  wel- 
ches einen  gemeinsamen 
Abflufs  H  hat,  und  dessen 
obere  Mündungen  in  einen 
mit  einem  Wasserzuflufs 
in  Verbindung  stehenden 
Behälter  reichen.  Durch 
Siebböden  werden  die  Mün- 
dungen von  über  ihnen 
angeordneten  Behältern  K 
getrennt,  welche  zur  Auf- 
nahme von  Kältemischun- 
gen dienen,  deren  Lösung 
durch  das  ein  wenig  ober- 
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Fig.  19. 

halb  der  Siebböden  stehende  Wasser  nach  und  nach  erfolgt. 
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Nr.  72233  vom  16.  Februar  1893. 
Daniel  Spier  in  Elberfeld.  —  Bierkühlvorrichtung. 
Die  Kühleinrichtung  besteht  aus  einer  Anzahl  gerader, 
in  einem  Kühlgefäfs  übereinanderliegend  angeordneter  Rohre 
f/'f...,  die  mit  ihren  Enden  in  zwei  Hähne  DD  ausmünden. 


Fig.  20. 

Die  Küken  E  E  dieser  Hähne  haben  derartige  Aussparungen 
ggg  .  .  .  und  Durchbohrungen  hhh  . . .,  dafs  bei  einer  be- 
stimmten Stellung  der  Küken  Rohre  und  Küken  zusammen 
eine  ununterbrochene  Schlangenleitung  bilden,  während  nach 
einer  entsprechenden  Drehung  der  Küken  die  Rohre  durch 
die  Kükenbohrungen  h  h  hindurch  gereinigt  werden  können. 

Nr.  72412  vom  10.  Januar  1893. 
David  Branson  in  City  and  Countny  of  Philadelphia, 
State  of  Pennsylvania,  Robert  Denny  Thornbourgh 
und  John  Edwin  Starr  in  City  and  County  of  St.  Louis, 
State  of  Missouri,  V.  St.  A.  —  Einrichtung  zur  unterirdischen 
Verteilung  nnd  Rückleitung  wasserfreien  Ammoniaks. 
Diese  Einrichtung  ermöglicht  die  unterirdische  Verteilung 
und  Rückleitung  wasserfreien  Ammoniaks  nach  dessen  Be- 
nutzung als  Kühlmittel  in  Refrigeratoren.    Die  zwischen  der 

Zu-  und  Rückleitung  B 
bezw.  G  eingeschalteten 
Refrigeratoren  D  wer- 
den zwecks  Entleerung 
durch  einen  Hahn  i  mit 
einer  nach  einer  Pumpe 
führenden  Entleerungs- 
leitung H  verbunden. 
Letztere  kann  in  Zwi- 
schenräumen mit  der 
Zuleitung  B  verbunden 
werden,  sodafs  einzelne 
Zweige  der  Hauptleit- 
Fi§-  21  •  ung  behufs  Ausbesser 

ung  irgend  eines  Schadens  nach  Überleiten  des  Ammoniaks 
in  die  Entleerungsleitung  ausgeschaltet  werden  können.  Die 
in  Einsteigeschächten  angeordneten  wechselbaren  Gefäfse  C 
nehmen  das  in  den  Schlangen  der  Refrigeratoren  sich  bildende 
Wasser  auf. 

Amerikanische  Patente. 

Nr.  506593  vom  10.  Oktober  1893. 
George  G.  Hackett,  Wakefield,  Mass.  —  Kühlkammer. 

Isolierter  Kühlraum,  in  dessen  Seitenwänden  Eis  auf- 
geschichtet ist.  Das  Schmelzwasser  desselben  wird  durch 
Rohrleitungen  am  Boden  hin  einem  Überlauf  zugeführt,  welcher 


so  eingerichtet  ist,  dafs  die  Rohre  immer  mit  kaltem  Wasser 
gefüllt  sind  und  demnach  auch  kühlend  wirken. 

Nr.  509  805  vom  28.  November  1893. 
Ohas.  S.  Hardy,  San  Diego,  Cal.  —  Kühlranm. 
Der  Kühlraum  besitzt  an  seiner  Decke  einen  Kanal  mit 
nach  den  Enden  geneigtem  Boden  und  einer  mittleren  Öffnung 
zur  Aufnahme  der  erwärmten  Luft.    Der  Kanal  mündet  an 


Fig.  22. 

den  Enden  in  den  Eisbehälter,  durch  den  die  Luft  von  oben 
nach  unten  hindurchstreicht  und  sich  dabei  abkühlt.  Der 
Eisbehälter  ist  durch  Klappen  verschliefsbar. 

Nr.  509806. 

Dieselbe  Anordnung  angewendet  auf  einen  Eisenbahn- 
waggon zur  Kühlhaltung  von  Transportgütern.  (Fleisch,  Vege- 
tabilien  u.  s.  w.) 

Nr.  507039  vom  17.  Oktober  1893. 
Hermann  Rassbach,  Washington,  D.  C.  —  Kondensator. 

Anordnung  einer  Reihe  von  Kondensator- 
röhren in  angemessenem  Abstände  mit  aus- 
wechselbaren Verbindungsstücken  und  Abzugs- 
röhren ;   die  letzteren  wiederum   durch  ein 


Fig.  23.  G 
zweites  Verbindungsstück  mit  den  Abzugsröhren  verbunden, 
dafs  eine  Umkehrung  leicht  möglich  ist. 

Nr.  508737  vom  14.  November  1893. 
Andrew  J.  Mc  Arthur,  Gainesville,  Fla.  —  Signal-  und 
Registriervorrichtung  für  Eisfabriken. 

Eine  elektrische  Vorrichtung,  welche  die  einzelnen  Zellen- 
füllungen anzeigt  und  aufzeichnet. 


Nr.  508520 
vom  14.  November  1893. 
Henry  Kroenke  und 
Ernst  Bindewald, 
New -York.  — 
Kühlvorrichtung 
Teilung  des  aus  der 
Eiskammer  B  kommenden 
Luftstromes  und  Regulier- 
ung der  einen  Abzweigung 
durch  einen  verstellbaren 
Schieber.     Das  Schmelz- 
wasser tropft  hierbei  in 
die  Rinne  c  und  läuft  von 
dort  ab. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  H.  Lorenz  in  München. 
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Original  -  Abhandlungen . 


Versuche  an  amerikanischen  Kühlmaschinen. 

(Nachdruck  verboten.) 

Vo  rbemerkun  g. 
Die  aufserordentlich  rasche  Entwickelung  der 
Kälteindustrie  in  Nordamerika,  welche  vornehmlich 
in  den  klimatischen  Verhältnissen  des  Landes  und 
dem  enormen  Umfang  der  Nahrungsmittelgewerbe 
begründet  war,  hat  es  mit  sich  gebracht,  dafs  die 
auf  den  Markt  gebrachten  Maschinen  anfänglich 
durchaus  nicht  immer  den  hohen  Anforderungen 
auf  Sparsamkeit  im  Betrieb  entsprachen, 
welche  man  in  Europa  zu  stellen  gewohnt  ist.  Man 
war  oft  zufrieden,  wenn  die  Kühlanlagen,  auf  deren 
einfache  Konstruction  überdies  ein  hoher  Wert  gelegt 


wurde ,  sich  als  betriebssicher  erwiesen  und 
während  der  heissen  Jahreszeit  keine  Reparatur  be- 
nötigten. Diese  Periode  des  blofsen  Empirismus  war 
indessen  nur  von  kurzer  Dauer ;  der  wachsende  Um- 
fang der  einzelnen  Kühlanlagen,  die  immer  stärker 
werdende  Konkurrenz  und  nicht  zuletzt  der  steigende 
Wert  des  Brennmaterials  machten  ein  genaues  Stu- 
dium dieser  Maschinen  notwendig  und  gaben  Anlafs 
zu  einer  Reihe  schöner  Untersuchungen,  welche 
ihrerseits  die  Weiterentwickelung  dieses  Zweiges  des 
amerikanischen  Maschinenbaues  in  hohem  Mal'se  zu 
fördern  geeignet  waren. 

In  Europa  sind  diese  Versuche  fast  gänzlich 
unbekannt  geblieben,  obwohl  sie  sich  teilweise  auch 
auf  die  Prüfung  der  physikalischen  Eigenschaften 
des  Ammoniaks,  welches  in  Amerika  ausschliefslicb 
als  Kälteträger  verwendet  wird,  bezogen  und  dadureb 
schon  unsere  vollste  Beachtung  verdienen.  Das 
Studium  der  Versuchsberichte,  die  meistens  in  den 
.,Proceedings  of  the  American  Society  of  Mechanical 
Engineers"  niedergelegt  sind,  wird  für  deutsche  Leser 
überdies  sehr  erschwert  durch  die  Anwendung  des 
englischen  Mafssystems  sowie  der  unpraktischen 
Fahrenheit'schen  Temperaturskala,  sodafs  eine  blofse 
Übersetzung  kaum  von  Nutzen  sein  dürfte.  In  der 
nachfolgenden  freien  Bearbeitung  einiger  dieser  Be- 
richte sind  darum  alle  Zahlenangaben  auf  das 
metrische  Mafssystem  sowie  alle  Temperaturen  auf 
die  Celsiusskala  umgerechnet  worden. 

I.  Untersuchung  einer  Ammoniakkompressions- 
maschine  der  „Consolidated  Ice-niaehine  Company" 
in  Chicago. 

Ausgeführt  von  Prof.  J.  E.  Den  ton  in  Hoboken. 

Diese  Untersuchung  fand  statt  in  der  Knicker- 
bocker-Brauerei  in  New- York  und  zwar  auf  Ver- 
anlassung der  „Quincy  Cold  Storage  Company" 
in  Boston,  welche  die  Aufstellung  einer  grofsen  Kühl- 
anlage beabsichtigte  und  hierzu  genügend  beglaubigte 
Unterlagen  benötigte.  Die  zu  den  Versuchen  dienende 
Maschine  war  vorher  zwei  Jahre  lang  ohne  Repa- 
raturen im  Betriebe  gewesen;  sie  wurde  gereinigt, 
mit  neuen  Packungen  versehen,  und  ca.  45  kg  Am- 
moniak nachgefüllt.  Ihre  Totalfüllung  betrug  dann 
ungefähr  200  kg.  Weiterhin  werden  die  Cylinder 
mit  Indikatorstutzen  versehen,  und  Mefsapparate  für 
das  Kühlwasser  und  die  Salzlösung  eingeschaltet.  Da 
der  Kältebedarf  der  Brauerei  zur  Zeit  der  Versuche 
(März  1891)  nur  sehr  gering  war,  so  mufste  für  eine 
künstliche  Erwärmung  der  Salzlösung  gesorgt  werden. 
Dies  geschah  durch  einen  Speisewasservor- 
wärmer (System  Nason  Nr.  4),  der  indessen  eine 
grofse  Sorgfalt  in  der  Bedienung  erforderte,  um  den 
Beharrungszustand  zu  erhalten. 
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Der  1.  Versuch  fand  am  13.  März  statt;  man 
wollte  bei  einer  mittleren  Salzwassertemperatur  von 
0°  C.  die  höchste  Kälteleistung  der  Maschine  fest- 
stellen. Es  zeigte  sich,  dafs  hierzu  eine  Saugspannung 
des  Ammoniaks  von  absolut  2,97  kg  not- 
wendig war;  die  Temperatur  des  Am- 
moniaks ca.  3  m  hinter 
seinem  Austrittaus  dem 
Verdampfer  war  dabei 


Spannung  abzudichten  hatte,  keine  merkbare  Menge 
Ammoniak  hindurchliefs ,  änderte  sich  dies  sofort, 

wenn  die  Saugspannung 
um  ein  Geringes  erhöht 
wurde.  Dabei  sank  auch 
die  Ammoniaktemperatur 
fast  augenblicklich  auf  ca. 
—  10  0  entsprechend  dem 
Siedepunkt  bei  2,97  kg/qm 
und  ein  intensiverer  Am- 
moniakgeruch ging  von 
der  Stopfbüchse  aus.  Auf 
diese  Weise1)  wurde  bei 
allen  Versuchen  die 
Höchstleistung  für  eine 
gegebene  Saugspannung 
ermittelt.  Der  2.  Ver- 
such galt  der  Ermittelung 
der  Leistung  bei  einer 


Fig.  25. 


-f  1,1°  C,  entsprach  also  der  Zuflufstemperatur  der 
Salzlösung.  Während  unter  diesen  Verhältnissen  die 
Stopfbüchse  des  Kompressors,  die  nur  gegen  die  Saug- 


')  Diesem  Verfahren  liegt 
augenscheinlich  der  Gedanke 
zu  Grunde,  dafs  die  Höchst- 
leistung dann  erreicht  ist,  wenn 
gerade  gesättigter  Dampf  vom 
Kompressor,  der  alsdann  überhitzt  arbeiten  mufs,  angesaugt 
wird.   Dabei  braucht  der  Wirkungsgrad  jedoch  kein  Maximum 
zu  sein. 


Fig.  26. 


Fig.  27. 
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dem  Atmosphärendrucke  gleichen  Saugspannung. 
Der  3.  und  4.  Versuch  bezweckten  die  Ermittlung 
der  höchsten  Leistung  sowie  des  grössten  Wirkungs- 
grades für  die  tiefe  Temperatur  von  —  17,7 0  C. 
(0°  Fahrenheit).  Durch  den  5.  und  6.  Versuch 
sollte  der  Einflufs  der  vermehrten  Kühlwasserzufuhr 
auf  den  Wirkungsgrad  ermittelt  werden.  Dem  7.  Ver- 
suche lagen  Bedingungen  zu  Grunde  ungefähr  in  der 

Mitte  zwischen  denen  des 
1.  und  4. ,  der  8.  Ver- 
such diente  endlich  zur 
Bestätigung  der  beim  1. 
gewonnenen  Daten. 

Wir  lassen  zunächst 
eine  kurze  Beschreib- 
ung der  Anlage  sowie 
der  speziellen  Versuchs- 
vorrichtungen folgen. 
Wie  aus  den  Figuren  25 
bis  27  hervorgeht  bestand 
dieKühlmaschine  aus  zwei 
stehenden  Kompressoren 
und  einer  zwischen  diesen 
angeordneten  ebenfalls 
stehenden,  doppeltwirken- 
den Dampfmaschine  mit 
Rundschiebersteuerung. 
Die  Kompressoren  waren 
wie  der  Vertikalschnitt 
Fig.  28  zeigt,  einfach- 
wirkend und  mit  Mantel- 
Die  Dimensionen  der  Maschine 


küblung  versehen, 
waren  folgende: 


Dm.  des  Kompressorcy linder 

12" 

304,8 

mm 

Hub  „ 

30" 

762,0 

>? 

Hubvolumen  der  Kompressoren  . 

2X55,61 

lt. 

Schädlicher  Raum  

0,3  •/■ 

Dm.  der  Säugventile  

3ll/ie' 



93,7 

mm 

„      „    Druckventile  .... 

2'3/16' 

71,4 

Dm.  des  Dampf cylinders  . 

18" 

457,2 

jj 

Hub    „  „ 

36" 

914,4 

5) 

Dm.  der  Dampfkolbenstange    .  . 

2IB  ti 

74,6 

Hubvolumen  des  Dampfcylindcrs 

148,1 

lt. 

Höhe  d.  Salzlösungsreservoirs 

lOVa' 

3,200 

m 

Breite  „  „ 

13' 

3,962 

j) 

Länge „ 

\Wi 

6,000 

)i 

Totallänge  der  1"  Verdampfrohre 

800U' 

2454,4 

)> 

Inhalt  des  Salzwasserreservoirs  . 

76,181  cbm 

„      der  Salzwasserrohre  in  den 

Brauereikellern     .    .  . 

8,496 

)) 

Dm.  der  Salzwasserpumpe  .    .  . 

8" 

203 

mm 

Hub    „               „  ... 

12*/b" 

308 

)? 

Höhe  des  Kondensators    .  . 

12' 

3,658 

m 

Breite   „              „                .  . 

10' 

3,048 

?) 

Länge  „  „ 

10' 

3,048 

Totallänge  d.  1"  Kondensatorrohre 

5000' 

1524,0 

u 

Das  im  Kondensator  verflüssigte  Ammoniak 
sammelt  sich  in  einem  cylindrischen  Gefäfs  A  (Fig.  27) 


an,  welches  davon  ca.  136  kg  mit  einer  Pressung 
von  rd.  10  kg/qcm  entsprechend  eine  Temperatur 
von  etwas  über  -j-  20°  C.  aufzunehmen  vermag. 
Von  diesem  strömt  das  Ammoniak  durch  das  Rohr  B 
nach  dem  Regulierventil  O  (Fig.  25),  und  von  da 
durch  das  Gefäfs  F  und  die  Rohre  EE  in  den  Ver- 
dampfer D.  Die  ganz  im  Salzwasser  liegenden  Ver- 
dampferrohre sind  durch  GG  mit  den  Saugleitungen  H 
der  Kompressoren  verbunden.  Von  diesen  führen 
die  Druckleitungen  JJ  zunächst  in  den  Olabscheider  K 
(Fig.  27)  und  aus  diesem  durch  L  in  das  Konden- 
satorrohrsystem, welches  in  dem  Kühlwasserreser- 
voir M  liegt. 

Während  der  Versuche  wurde  die  Salzlösungs- 
menge in  dem  Gefäfse  O  gewogen  und  zur  Kontrolle 
die  Hubzahl  der  Zirkulationspumpe  festgestellt.  Der 
schon  oben  erwähnte  Speisewasservorwärmer,  durch 
welchen  der  Salzlösung  die  nötige  Wärme  zugeführt 
wurde,  befindet  sich  bei  P ;  der  Dampf  wurde  dem- 
selben durch  die  Leitung  Q  zugeführt  (Fig.  25).  Das 
Kondensatorkühlwasser  wurde  durch  einen  Worthing- 
ton-Wassermesser R  von  2"  Durchgang  (Fig.  27)  ge- 
messen, das  in  der  Zeiteinheit  zirkulierende  flüssige 
Ammoniak  durch  einen  solchen  S  von  3k  "  Durch 
gang  (Fig  27).  Beide  Apparate  waren  vorher  mit 
durchfliefsendem  Wasser  geprüft  worden,  der  letztere 
ergab  einen  volumometrischen  Koeffizienten  von  0,92. 
Auch  das  durch  die  Mäntel  der  Kompressorcylinder 
geleitete  Kühlwasser  wurde  in  einem  Gefäfse  T 
(Fig.  26)  gemessen. 

Von  der  Dampfmaschine  und  den  Kompressor- 
cylindern  wurden  Indikatordiagramme  genommen, 
die  Umdrehungszahlen  fortlaufend  durch  den  Zähl- 
apparat W  registriert. 

Besondere  Sorgfalt  wurde  den  Temperatur- 
messungen gewidmet;  die  benutzten  Thermometer 
wurden  vor  und  nach  den  Versuchen  mit  einem 
Normalthermometer  verglichen  und  die  Ablesungen 
danach  korrigiert.  Man  begnügte  sich  übrigens  nicht 
mit  der  Messung  der  Temperaturen  der  Salzlösung 
und  des  Kühlwassers  bei  ihrem  Ein-  und  Austritt, 
sondern  ermittelte  auch  die  Temperatur  des  Am- 
moniaks in  den  Leitungen  durch  Einschalten  von 
Quecksilbernäpfen  in  dieselbe  und  Eintauchen  der 
Thermometer  in  das  Quecksilber.  Auf  diese  Weise 
wurde  die  Temperatur  des  Ammoniaks  in  der  Saug- 
leitung und  Druckleitung  unmittelbar  am  Kompressor, 
sodann  die  Temperatur  desselben  vor  Eintritt  in 
und  nach  Austritt  aus  dem  Kondensator  bezw.  Ver- 
dampfer und  endlich  vor  und  hinter  dem  Regulier- 
ventil abgelesen.  Hierdurch  war  es  möglich,  auch 
die  Wärmeaufnahme  der  Leitung  von  Seiten  der 
Atmosphäre  zu  berücksichtigen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Ausnützung  der  Brennstoffe  in  den 
Ktihlmaschinen. 

Von  H.  Lorenz, 

Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Schlufs.) 

Die  bisherigen  Untersuchungen  gelten  ausschliefs- 
lich  für  den  Fall,  wo  zur  Wärmeübertragung  von  einem 
kälteren  Körper  nach  einem  wärmeren  mechanische 
Arbeit  direkt  zur  Verfügung  steht,  also  speziell  für 
sogenannte  Kompressionskühlmaschinen.  Um 
die  Ergebnisse  auch  auf  die  Absorptionsmaschinen, 
in  welchen  bekanntlich  hierzu  im  wesentlichen  ein  ent- 
sprechender Wärmeübergang  von  einem  wärmeren  Kör- 
per (den  Heizgasen  einer  Feuerung)  nach  einem  kälteren 
Körper  (dem  Kühlwasser)  ausgenützt  wird,  anzuwenden, 
ist  es  notwendig,  die  Untersuchungen  etwas  auszudehnen, 
wodurch  ihre  Giltigkeit  gleichzeitig  auch  verallgemeinert 
wird. 

Wir  gehen  dabei  von  dem  sogenannten  zweiten 
Hauptsatze  der  Thermodynamik  aus,  welcher  in 
der  Fassung  von  Clausius  lautet:  „Ein  Wärme- 
übergang von  einem  kälteren  Körper  nach 
einem  wärmeren  kann  nicht  ohne  Kompen- 
sation stattfinden".  Diese  Kompensation  besteht 
nun  bei  den  Kompressionskühlmaschinen  in  der  auf- 
gewendeten Betriebsarbeit,  welche  man  sich  wie- 
derum aus  einem  umgekehrten  Wärmeübergang  ent- 
sprungen denken  kann.  Dies  trifft  auch  immer  dann 
zu,  wenn  zum  Betriebe  einer  derartigen  Kühlmaschine 
ein  kalorischer  Motor,  z.  B.  eine  Dampfmaschine, 
verwendet  wird.  Fassen  wir  den  vollständigen,  als  um- 
kehrbar angenommenen  Kreisprozefs  eines  solchen  Mo- 
tors ins  Auge,  so  sehen  wir,  dai's  die  teilweise  in  Arbeit 
umgewandelte  Energie  in  den  Verbrennungsprodukten 
irgend  einer  Feuerung  in  Gestalt  von  Wärme  vor- 
handen ist,  und  zwar  zunächst  mit  einer  absoluten 
Maximaltemperatur  2,.  Diese  Temperatur  erniedrigt  sich 
im  Verlaufe  des  Prozesses  durch  Energieentziehung  auf 
ST,,  mit  welcher  die  Heizgase  alsdann  entweichen.  Es 
sei  das  stündlich  verfügbare  Gewicht  an  Heizgasen  Hks 
(d.  h.  die  Summe  aus  dem  stündlich  verbrannten  Ge- 
wicht an  Brennmaterial  und  der  hierzu  verwendeten 
Verbrennungsluft),  ihre  spezifische  Wärme  c,  so  ist  die 
demselben  entzogene  Energie 

Q'=cH  (%t  —  £,)  (29) 

Hiervon  wird  ein  Teil  in  Arbeit  verwandelt,  während 
der  Rest  durch  Kühlwasser,  dessen  Menge  stündlich 
K'ks  sein  möge,  aufgenommen  wird.  Das  Kühlwasser 
mit  der  spezifischen  Wärme  ct  erhöht  hierbei  seine  An- 
fangstemperatur T,  auf  Ts ,  so  dafs  seine  Wärmezunahme 
durch 

Q"  =  ct  K'  (T,  -  TJ  ....  (30) 
ausgedrückt  wird.  Der  ganze  Vorgang  wird  nun,  ganz 
wie  auch  der  oben  besprochene,  im  günstigsten  Falle 
so  verlaufen,  dafs  die  Maschine  in  jedem  Zeitelement 
einen  Carnot'schen  Kreisprozefs  vollzieht  zwischen 
den   jeweiligen  Temperaturen  der  Heizgase  und  des 


Kühlwassers,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  welcher  Körper 
in  der  Maschine  arbeitet.  Somit  haben  wir  für  einen 
solchen  Elementarprozefs,  wenn  diese  beiden  absoluten 
Temperaturen  allgemein  mit  %  und  T  bezeichnet  werden, 

f   (3.) 

oder,  da  für  jedes  Zeitelement  (durch  Differentiation)  von 
(29)  und  (30) 

dQ'  =  —  cHd£  und  dQ"  =  c.K'dT    .  (32) 
ist,  so  haben  wir  auch 


cH~  =  c, 


,d_T 
T 


mithin  analog  GL  (6)  und  (7) 

cHlgn(!)=ClK'lgn(^) 


(33), 


(34) 


CH 


(|)  -© « 

sodafs  der  polytropische  Kreisprozefs  auch  für 
Wärmekraftmaschinen  der  günstigste  ist.  Die 
hierbei  gewonnene  Arbeit  ergibt  sich  aus  der  Gleichung 
für  die  Wärmebilanz  zu 

AL  =  Q'  —  Q"  (36). 

Diese  Betrachtungen  lehren  unmittelbar,  dafs  man  jede 
Arbeitsmenge  durch  einen  Wärmeübergang  von  einem 
warmen  Körper  zu  einem  kälteren  entstanden  denken 
kann. 

Bei  der  theoretischen  Betrachtung  der  Dampf- 
maschine sind  die  hier  entwickelten  Gleichungen  bis 
jetzt  nicht  verwendet  worden.  Man  hat  sich  begnügt, 
den  Arbeitsvorgang  dieser  Maschinen  mit  einem  Car- 
not'schen Prozefs  zu  vergleichen,  welcher  zwischen  der 
Temperatur  des  Dampfes  im  Kessel  und  Kondensator 
verläuft.  Diese  Vergleichsmethode  ist  wohl  ziemlich 
einfach  und  übersichtlich,  jedoch  durchaus  nicht  zu- 
lässig, wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Ausnützung 
desBrennmaterialszu  beurteilen.  Mit  Hilfe  des  Carnot- 
schen  Kreisprozesses  ist  dies  hingegen  nicht  durchführbar, 
weil  derselbe  konstante  Temperaturen  sowohl  des  Heiz- 
körpers, wie  auch  des  Kühlwassers  voraussetzt,  was  aber 
nur  in  Ausnahmefällen  der  Wirklichkeit  entspricht. 
Insbesondere  ist  es  dabei  unmöglich,  der  Temperatur- 
erniedrigung der  Heizgase  während  ihrer  Wärmeabgabe 
an  den  Dampf  Rechnung  zu  tragen,  und  gerade  dieser 
Teil  des  Prozesses  ist  der  unvollkommenste. 

Vergleicht  man  (siehe 
Fig.  29)  das  Diagramm  des 
polytropischen  Prozesses 
mit  dem  des  eben  bezeich- 
neten Carnot'schen,  so  er- 
gibt sich,  dafs  infolge  der 
einfachen  Wärmeübertrag- 
ung von  den  Heizgasen  auf 
den  Dampf  der  bei  weitem 
gröfste  Teil  der  disponiblen  Arbeit  von  vornherein  ver- 
loren geht  (im  Diagramm  Fig.  29  schraffiert),  während 
der  Verlust  durch  den  unvollkommenen  Verlauf  der 
Kondensationslinie  nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fällt. 
Gerade    umgekehrt   verhalten   sich   in   dieser  Bezieh- 


FiK.  29. 
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Fig.  30. 


ung  die  Gasmaschinen.  Bei  ihnen  rindet  die  Ver- 
brennung im  Innern  des  Zylinders  und  zwar  annähernd 
im  Momente  des  Hubwechsels  statt.  Man  kann  dem- 
nach diese  Maschinen  auch  näherungsweise  als  Heifs- 
luftmaschinen  betrachten,  bei  denen  der  arbeitende 
Körper  (heifse  Luft)  sich  immer  in  so  inniger  Berührung 
mit  dem  Heizkörper  befindet,  dafs  beide  ihre  Tempera- 
turen gleichzeitig  ändern.  Dies  ist  aber  die  Bedingung, 
welche  durch  Gl.  (32)  vorgeschrieben  ist,  damit  der 
Prozefs  der  Expansion  vollkommen  verläuft.  Setzt  man 
weiterhin  fest,  dafs  die  Endtemperatur  dieser  polytro- 
pischen Expansion  mit  der  Temperatur  der  atmosphä- 
rischen Luft  zusammenfällt,  so  bedarf  es  keiner  weiteren 
adiabatischen  Expansionskurve,  und  wir  erhalten  als 
Diagramm  der  vollkommenen  Gasmaschine  das  Kurven- 
dreieck Fig.  30.  In  Wirklich- 
keit verläuft  bekanntlich  die 
untere  Drucklinie  imDiagramm 
der  Gasmaschine  anders,  und 
darin  liegt  vor  allem  der  Grund 
ihrer  Unvollkommenheit.  Im- 
merhin aber  ist  die  Ausnutz- 
ung des  Brennstoffes  in  der- 
selben eine  weit  vollkommenere  als  in  der  Dampfmaschine, 
hauptsächlich,  weil  die  Verbrennungsprodukte  schon  bei 
der  höchsten  Temperatur  Arbeit  abzugeben  im  stände 
sind. 

Kehren  wir  jetzt  zu  unserem  Gegenstande  zurück, 
so  ergibt  sich  für  eine  vollständige  verlustlose 
Kühlmaschine,  dafs  wir  den  Arbeitsbedarf  derselben 
durch  einen  Wärmeübergang  von  einem  warmen  nach 
einem  kälteren  Körper  ersetzen  dürfen.  Der  wärmere 
Körper  wird  immer  ein  Verbrennungsprodukt  sein,  der 
kältere  aber  in  den  meisten  Fällen  Wasser.  Das  letztere 
war  nun  schon  für  die  Wärmeaufnahme  der  Kühl- 
maschine allein  erforderlich,  sodafs  der  Gesamtprozefs 
als  die  Vereinigung  einer  Wärmeübertragung  von  einem 
heilsen  Körper  an  einen  solchen  von  mittlerer  Tem- 
peratur mit  einer  Wärmeübertragung  von  einem  kalten 
Körper  an  einen  solchen  von  mittlerer  Temperatur 
erscheint. 

Bei  der  rechnerischen  Verfolgung  ergibt  sich  die 
Vereinigung  beider  Prozesse  lediglich  durch  Gleich- 
setzung der  Arbeiten  aus  Gl.  (10)  für  den  Kühlmaschinen- 
prozefs  und  aus  Gl.  (36)  für  den  Kraftmaschinenprozefs, 

3180  Q,  —  Q,  =  Q'  —  Q"     ....  (37) 

Nennt  man  unter  Beibehaltung  aller  übrigen  Bezeich- 
nungen von  jetzt  die  für  den  Kühlprozefs  nötige  Kühl- 
massermenge  K",  so  besteht  für  diesen  statt  (7)  die  Gl. 


c2  S  Ci  K" 

©  =  (1) 


(38) 


während  wir  für  den  Kraftmaschinenprozefs  haben 

cH  e,K' 


(39) 


Die  Kühlwassertemperaturen  dürfen  wir  für  beide  Fälle 
als  gleich  annehmen,  da  das  Wasser  meistens  derselben 
Quelle  (Brunnen)  entnommen  und  auch  gemeinsam  ent- 


lassen wird.  Aufserdem  kann  man  sich  auch  die  beiden 
Vorgänge  so  eng  vereinigt  denken  (z.  B.  bei  den  Ab- 
sorptionsm  aschinen),  dafs  dieselbe  Kühhvasser- 
menge,  d.  h.  K'  ~f-  K"  =  K,  gleichzeitig  in  beiden  wirk- 
sam ist.  Dann  also  können  wir  in  Gl.  (37)  die  Wärme- 
mengen Q,  und  Q"  vereinigen,  also  setzen  Qt  -J-  Q" 
=  Q,,  so  dafs  wir  haben 

Q  =  Q'  +  Q,  (40) 

und 

Q  =  c,  (K'+K")  (T.-TJ 

oder 

Q  =  c,K(T2-T1)  (41) 

Weiter  haben  wir  noch  die  Gleichungen  für  die  Wärme- 
aufnahme bei  hohen  Temperaturen 

Q'  =  cH(Ü,  —  £2)  (42) 

und  bei  tiefen  Temperaturen  (Kühlwirkung) 

Qt  =  c,S  (6,-6,)  (43) 

Durch  Vereinigung  der  beiden  Gl.  (38)  und  (39)  folgt 
endlich 

c  H        ea  S  Cj  K 

••••(-) 

sodafs  wir  zur  Berechnung  des  vollständigen  Prozesses 
einer  Kühlmaschine  mit  direkter  gleichzeitiger  Wärme- 
zufuhr durch  Heizgase  und  gemeinsamer  Wärmeabfuhr 
durch  Kühlwasser  die  5  Gleichungen  (40)  bis  (44)  haben, 
in  denen  die  Gröfsen 

%,  0„  0t,  T„  c,  c„  c2,  K  und  S 
bekannt,  die  übrigen  5  Gröfsen 

Q,  Q',  Q2,  H  und  T2 
dagegen  unbekannt  sind.    Die  Zahl  der  entwickelten 
Gleichungen  ist  also  vollkommen  hinreichend  zur  Be- 
stimmung des  gesamten 
Prozesses.  ImDiagramm 
wird  sich  derselbe  dar- 
stellen, wie  Fig.  31  an- 
deutet. 

Von  den  Unbekann- 
ten ergibt  sich  die  Kälte- 
leistung unmittelbar 
aus  (43),  während  die 
Gröfsen  Q  und  Q'  durch 
Zusammenfassung  von  (40)  bis  (43)  eliminiert  werden 
können.    Man  erhält  so 

cH  (£,  —  %)  =  ct  K  (T,  -  TO  -  c,  S  (ö,  —  6t)  (45) 
und  aus  (44) 

cH  (lgn  2,  —  lgn  £2)  =  c,  K  (lgn  T2  -  Ign  TO  —  c2  S 

(lgn  6,  —  lgn  00   (46) 

Durch  Division  von  (45)  und  (46)  fällt  H  heraus,  und 
es  bleibt,  wenn  man  noch  abkürzungsweise 

fef^=«  m 

setzt,  die  Gleichung 

fT2  - lgnT2  =  ^-lgnT.+^l^ö,  -  ö2)  -lgn^'J  .  (48) 

zur  Bestimmung  der  Endtemperatur  T2  des  Kühl- 
wassers.   Die  Auflösung  dieser  Gleichung  ist  natürlich 


Fig.  31. 
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ihrer  transzendenten  Natur  halber  nur  näherungsweise 
möglich,  bietet  aber  sonst  keine  weitere  Schwierigkeit. 
Immerhin  kann  man  sich  die  Aufgabe  durch  die  stets 
zulässige  Näherungsgleichung  (12)  sehr  vereinfachen;  da- 
durch geht  (48)  über  in 

e  (T,  -  TJ  -  2  )j*=£  =  -  2  feil  (48-) 


Ist  somit  T2  bekannt,  so  folgt  Q  aus  (41),  weiter,  da 
Q2  sich  schon  aus  (43)  berechnete,  Q'  aus  (40)  und 
endlich  die  Menge  der  Verbrennungsgase  H  aus  (42). 
Aus  dieser  letzteren  Gröfse  kann  man  nach  den  Er- 
fahrungsregeln über  unsere  Feuerungsanlagen  sofort  auf 
den  Brennmaterialverbrauch  selbst  schliefsen. 

Wir  gehen  jetzt  zu  einem  Zahlenbeispiel  über,  aus 
welchem  der  Gang  der  oben  angedeuteten  Rechnung  er- 
sichtlich sein  wird.  Es  seien,  wie  schon  früher,  stündlich 
S  =  30000  kg  Salzlösung  (spez.  Wärme  c2  =  0,9)  von  einer 
Anfangstemperatur  —  2"  auf  eine  Endtemperatur  von  —  5°  C 
durch  eine  Kühlmaschine  abzukühlen,  welcher  die  hiezu  nötige 
Energie  in  Heizgasen  von  einer  Anfangstemperatur  von 
-f- 1200°  C  zugeführt  wird.  Die  Heizgase  sind  nach  ihrer 
Wärmeabgabe  mit  einer  Temperatur  von  -(-200°  zu  entlassen; 
die  totale  Wärme  wird  von  einer  Kühlwassermenge  von 
stündlich  K  =  20  000  kg  mit  einer  Anfangstemperatur  von 
-[-100C.  aufgenommen.  Hiernach  hat  man  zunächst  die  ab- 
soluten Temperaturen 

0,  =  273  —      2  =  271° 

0S  =  273  —      5  =  268° 

%t  =  273  -f  1200  ==  1473° 

Xs  =  273  +  200  =  473° 

T,  =  273  +     10  =  283». 
Daraus  folgt  zunächst  nach  (47) 

Ign  1473  —  Ign  473 


1473  —  473 
c2  S     0,9  •  30000 


=  0,001136 


=  1,35 


c,  K      1  20000 
0,  —  82  =  271  —  268  =  3 
und  aus  (48)  oder  (48a) 

T,  =  287,4«, 

d.  h.  das  Kühlwasser  fliefst  mit  + 14,4°  C.  ab  und  nimmt 
folglich  nach  (41)  eine  Wärmemenge  von 

Q  =  20000  (287,4  -  283)  =  88000  WE 
stündlich  auf.  Die  Kälteleistung  der  Maschine  berechnet  sich 
aus  (43)  zu 

Qa  =  30000  •  0,9  (271  —268)  =  81000  WE, 
sodafs  in  dem  vorliegenden  Idealfalle  durch  die  Heizgase 
nach  (40)  lediglich  die  Wärme 

Q'  =  88000  —  81000  =  7000  WE 
stündlich  der  Maschine  zuzuführen  ist.  Um  daraus  den 
Kohlenverbrauch  abzuleiten,  erinnern  wir  daran,  dafs  die 
Heizgase  unserer  Feuerungen  gewöhnlich  eine  spezifische 
Wärme  von  c  =  0,25  (bei  konstantem  Druck)  besitzen,  und 
dafs  die  Verbrennung  meistens  so  durchgeführt  wird,  dafs 
auf  1  kg  Kohle  20  kg  Luft  in  die  Feuerung  geleitet  werden. 
Dann  haben  wir  das  stündlich  benötigte  Gewicht  an  Heiz- 
gasen aus  (42)  zu. 


H  = 


7000 


=  28  kg, 


0,25  •  1000 

was  einem  Kohlenverbrauche  von  ungefähr  1,5  kg 
entspricht.  Mithin  ergibt  sich  in  der  idealen  Kühlmaschine 
eine  Kälteleistung  von  rund  53000  WE.  für  je  1kg 


Kohle,  während  man  in  der  Praxis  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen ungefähr  eine  Leistung  von  3600  WE.  erzielt. 

Diese  wahrhaft  klägliche  Ausnützung  ist  indessen 
weniger  dem  unzweckmäfsigen  Kühlprozesse  zuzu- 
schreiben, als  vielmehr  der  außerordentlich  ungünstigen 
Energieumwandlung  in  unseren  Wärmekraftmaschinen. 
Man  könnte  darum  erwarten,  dafs  die  Absorptions- 
kühlmaschinen vom  prinzipiellen  Standpunkte  gün- 
stigere Resultate  erzielen  sollten,  da  sie  ja  (abgesehen 
von  einer  ldeinen  Pumpe)  keine  mechanische  Arbeit 
benötigen,  sondern  mit  direkter  Wärmezufuhr  arbeiten. 
Vergleicht  man  jedoch  die  Ergebnisse  der  obigen  Aus- 
führungen mit  denen  der  Praxis,  so  ist  es  zweifellos, 
dafs  diese  Maschinengattung  einen  Kreisprozefs  vollzieht, 
welcher  weit  entfernt  ist,  sich  dem  idealen  zu  nähern, 
der  sich  im  Gegenteile  noch  wesentlich  ungünstiger  ge- 
staltet, als  der  der  Kompressionsmaschinen,  obgleich  die 
letzteren  unter  allen  Umständen  eine  Umwandlung  der 
bei  hoher  Temperatur  zugeführten  Wärme  in  mechanische 
Arbeit  erfordern. 

Theoretisch  noch  günstiger  läfst  sich  die  Kälte- 
erzeugung durchführen,  wenn  man  sich  eines  Ver- 
dunstungskondensators zur  Wärmeabfuhr  bedient.  In 
diesem  Falle  hat  man  statt  der  beiden  Gleichungen  (38) 
und  (39)  nur  analog  (18) 

2,  _rLK 

T    •   •  •  • 


cHlgnJ-l  = 


o,     ^  r,K" 


(49) 
(50) 


zu  setzen,  woraus  sich  durch  Addition  mit  K'  -|-  K"  =  K 
ergibt, 


c  H  Ign     -f  ca  S  Ign  ^  =  ~ 


(51) 


Da  weiterhin  hierbei  die  Kondensatorleistung 

Q  =  r,  K  (52) 

ist,  so  folgt  aus  (40)  noch  die  Gleichung 

cH  (St  -  %)  =  r,  K  -  c,  S  (ßt  -  d2),  .  (53) 
welche  mit  (51)  die  Elimination  von  H  ermöglicht. 
Daraus  erhalten  wir  mit  Rücksicht  auf  (47)  die  Be- 
stimmungsgleichung für  die  verdunstende  Kühlwasser- 
menge K: 

rlK(f-^-)  =  c2Sjf(01-ö2)-lgn^J     .  (54) 

Zahlenbeispiel:  Behalten  wir  die  sonstigen  Beding 
ungen  des  vorigen  Beispieles  bei  und  setzen  nur  voraus,  dafs 
die  Wärme  durch  Verdunstung  von  Kühlwasser  bei  einer 
Temperatur  von  +  10°,  also  T,  =  283,  abzuführen  ist,  so  er- 
gibt sich  mit  den  schon  früher  bestimmten  Werten  aus  (52) 
und  (54)  Q  =  r,  K  =  86942  WE., 

also,  da  für  -f-  10°  die  latente  Wärme  des  Wasserdampfes 

r,  =  599,55 
ist,  K  =  145kg  stündlich. 

Die  in  diesem  Falle  notwendige  Wärmezufuhr  ergibt  sich  aus 
der  Kälteleistung  von  Q2  =  81000  und  der  oben  ermittelten 
Kondensatorleistung  nach  (40)  zu 

Q'  -    5942  WE., 

was  unter  den  vorliegenden  Voraussetzungen  einer  Heizgas- 
menge von  rund  H  =  24  kg 

bezw.  einem  Kohlenauf  wände  von  stündlich  1,2  kg  entspricht. 
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Die  vorstehenden  Beispiele  dürften  genügen,  um  zu 
zeigen,  auf  welche  Weise  in  jedem  einzelnen  Falle 
das  theoretische  Minimum  des  aufzuwendenden  Brenn- 
stoffes für  eine  gegebene  Kälteleistung  zu  bestimmen  ist. 
Das  Verfahren  ändert  sich  auch  nicht,  wenn  man  es 
auf  die  Erzeugung  von  Eis  anwendet,  man  hat  dann 
in  den  Gleichungen  (48)  bezw.  (54)  den  Klammerausdruck 
der  rechten  Seite  durch  einen  Ausdruck  zu  ersetzen, 
der  sich  leicht  aus  (20)  und  (21)  ergibt, 

Das  Ergebnis  der  obigen  Untersuchungen,  welches 
ja  vorläufig  ein  wesentlich  theoretisches  Interesse  hat, 
läfst  sich  kurz  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen : 

1.  Der  Arbeitsvorgang  in  einer  vollkom- 
menen Kühlmaschine,  in  welcher  dem  Wärme- 
übergang von  einem  kälteren  Körper  auf  einen 
von  normaler  Temperatur  ein  umgekehrter 
Wärmeübergang  von  einem  heifsen  Körper 
auf  einen  gleichfalls  normal  temperierten 
Körper  als  Kompensation  gegenübersteht, 
ist  aufzufassen  als  die  Vereinigung  zweier 
p  oly  tropischer  Kreisprozesse,  welche  be- 
stimmt sind  durch  die  Anfangs-  und  End- 
temperaturen sämmtlicher  Körper,  zwischen 
denen  der  Wärmeaustausch  stattfindet. 

2.  Die  Bestimmung  des  Brennstoff  auf - 
wandes  für  eine  bestimmte  Kälteleistung  der 
vollkommenen  Maschine  ist  nur  unter  Be- 
rücksichtigung aller  dieser  Grenztempera- 
turen möglich.1) 

3.  Es  ist  unzulässig,  bei  der  Beurteilung 
von  Arbeitsvorgängen  kalorischer  Maschinen, 
gleichviel,  ob  dieselben  Wärmekraftmaschinen 
oder  Kältemaschinen  sind,  allgemein  den 
Carnot'schen  Kreisprozels  zu  Grunde  zu  legen. 
Derselbe  kommt  lediglich  in  einigen  Sonder- 
fällen in  Betracht,  und  zwar 

a)  wenn  die  Körper,  zwischen  denen  der 
Wärmeübergang  stattfindet,  in  unend- 
lich grolser  Menge  vorhanden,  sind  und 

b)  wenn  dieselben  durch  die  Wärmeauf- 
nahme bezw.  Abgabe  ihren  Aggregat- 
zustand ändern. 


Brauereikühlung  durch  Eis. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Kühlung  hat  bekanntlich  drei  im  Brauprozefs 
zeitlich  aufeinanderfolgende  Aufgaben  zu  erfüllen. 

Die  erste  besteht  in  der  möglichst  raschen  Abkühlung 
der  heifsen  Würze  auf  eine  Temperatur  von  4  bis 
5°  C,  was  am  zweckmäfsigsten  in  einem  metallenen,  am 
besten  aus  Kupferrohren  bestehenden  Würzekühler  ge- 
schieht. Die  Würze  rieselt  bei  den  meisten  dieser 
Apparate  auf  der  Außenseite  horizontal  gelagerter  Rohre 

')  Die  Unkenntnis  dieses  Satzes  hat  schon  öfters  zu 
grofsen  Irrtümern  geführt,  z.  B.  dazu,  einfach  den  Heizwert 
der  verbrannten  Kohle  der  Kälteleistung  gleich  zu  setzen, 
ohne  auf  die  Temperatur  und  insbesondere  auf  die  Wärme- 
aufnahme durch  das  Kühlwasser  Rücksicht  zu  nehmen. 


herab,  während  im  Innern  derselben  kaltes  Wasser 
zirkuliert.  Ist  man  auf  die  Benützung  von  Eis  an- 
gewiesen, so  erscheint  es  zweckmäfsig,  direkt  Eiswasser 
durch  die  Rohre  zu  leiten.  Um  jedoch  an  Eis  zu  sparen, 
wird  der  Würzekühler  gewöhnlich  zweiteilig  angeordnet, 
so  zwar,  dafs  durch  die  oberen  Rohre  lediglich  Brun- 
nenwasser mit  einer  natürlichen  Temperatur  von  10 
bis  15°  C.  von  unten  nach  oben  mittelst  einer  Pumpe 
gedrückt  wird.  An  diesem  Rohrsystem  kühlt  sich  dann 
die  herabrieselnde  Würze  zunächst  auf  15  bis  16 0  C.  ab 
und  gelangt  so  auf  das  untere  von  Eiswasser  durch- 
flossene  Rohrsystem,  wodurch  ihre  Temperatur  auf  4 
bis  5°  C.  sinkt. 

Der  ökonomische  Nachteil  aller  dieser,  im  übrigen 
recht  gut  funktionierenden  Gegenstromapparate  beruht 
in  der  Notwendigkeit,  das  Eis  vorher  zu  schmelzen,  also 
seine  Kälteleistungsfähigkeit  auf  Wasser  zu  übertragen, 
welches  naturgemäfs  eine  etwas  höhere  Temperatur  als 
das  Eis  (etwa  0°)  haben  wird.  Man  verfährt  dabei  fast 
allgemein  so,  dafs  man  das  aus  dem  Kühlapparat  zurück- 
gepumpte und  erwärmte  Eiswasser  durch  hinein- 
geworfenes Eis  wieder  herabkühlt  und  den  durch  das 
Schmelzen  mit  der  Zeit  entstehenden  Überschufs  im 
Kühlbassin  überlaufen  läfst.  Zweckmäfsiger  ist  es  aller- 
dings, um  Eisverluste  zu  vermeiden,  wenn  man  den 
entstehenden  Überschufs  erst  nach  dem  Durchströmen  des 
Kühlapparates  entfernt,  also  den  Überlauf  an  der  Eintritts- 
stelle des  erwärmten  Wassers  in  das  Kühlbassin  anordnet. 

Noch  wesentlich  günstiger  gestaltete  sich  die  Wirk- 
ung des  Kühlapparates,  wenn  es  gelingen  würde,  das 
Eis  im  Apparate  selbst  niederzuschmelzen,  weil  erfahrungs- 
mäfsig  metallene  Wandungen  bei  derselben  Temperatur- 
!  differenz  in  der  gleichen  Zeit  beträchtlich  mehr  Wärme 
hindurchlassen,  wenn  auf  einer  oder  beiden  Seiten  der- 
selben Schmelz-  bezw.  Verdampfungsprozesse  stattfinden. 
Das  so  entstehende  Schmelzwasser  könnte  dann  in  den 
oberen  Röhren  sofort  noch  weiter  zur  Kühlung  und  zwar 
noch  vor  dem  Brunnenwasser  verwendet  werden.  Auf 
diese  Weise  würde,  wenigstens  für  die  Würzekühlung, 
auch  das  Bassin  zur  Rückkühlung  des  Eiswassers  erspart 
werden  ■  allerdings  bedingt  die  unmittelbare  Einbringung 
von  Eis  in  den  Würzekühler  einige  Abweichungen  von 
den  gebräuchlichen  Anordnungen,  insbesondere  etwas 
weitere  untere  Rohre,  während  die  direkte  Weiterver- 
wendung des  Schmelzwassers  voraussichtlich  eine  uner- 
wünschte Komplikation  des  Apparates  zur  Folge  hätte. 
Man  dürfte  sich  in  diesem  Falle  begnügen,  dasselbe  mit 
dem  im  oberen  Rohrsystem  befindlichen  Brunnenwasser 
zu  mischen  und  so  dessen  Leistungsfähigkeit  zu  erhöhen. 

Hierfür  mögen  einige  praktische  Zahlenwerte  an- 
geführt werden.  Von  dem  einem  Eiskeller  oder  sonstigen 
Lagerräume  entnommenen  Eise  kann  man  mit  hin- 
reichender Genauigkeit  voraussetzen,  dafs  es  eine  Tem- 
peratur von  0°  C.  besitzt.  Durch  die  Umwandlung  von 
1  kg  Eis  in  Wasser  von  derselben  Temperatur  werden 
nun  rd.  80  WE.  gebunden,  sodafs  man  hierdurch  un- 
gefähr 8  kg  Wasser  um  10°  abkühlen  könnte.  Mit  Rück- 
sicht auf  unvermeidliche  Verluste  wird  sich  diese  Kühlung 
indessen  kaum  auf  mehr  als  6  bis  6,5  kg  erstrecken, 
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solange  man  an  der  Bildung  von  Eiswasser  selbst  fest- 
hält. Das  Eiswasser  wird  alsdann  mit  einer  Durch- 
schnittstemperatur von  0  bis  -|-  1°  in  das  untere  Rohr- 
system des  Kühlers  geleitet  und  verläfst  dasselbe  meist 
mit  -f-  10°.  Es  entspricht  dies,  da  die  Würze  sich  beim 
Herabrieseln  über  diese  Rohre  ungefähr  von  -|-  15°  auf 
-j-  5°  abkühlt,  einem  durchschnittlichen  Temperatur- 
üfefälle  von  4  bis  5°  zwischen  der  inneren  und  äufseren 


Rohrwandung.     Durch  Ver- 
größerung der  Wärmedurch- 
gangsfläche, d.  h.  also  durch 
gröfsere  Ausdehnung  des  Eis- 
wasserrohrsystems, kann  dieses 
Temperaturgefälle   noch  ver- 
ringert werden,  während  eine 
Verkleinerung  der  Durchgangs- 
fläche mit  einer  Erhöh- 
ung desselben  verbunden 
ist.    Würde  man,  wie 
schon  oben  angedeutet,  das 
Eis  direkt  in  diesen  Rohren 
zum  Schmelzen  bringen,  so 
wäre  die  Temperatur  im 
Rohrinnern  konstant  zu  0° 
anzunehmen,  während  die 
Würze  auf  der  Außenseite 


Temperatur  der  Würze  durch  ihre  ganze  Masse  hindurch. 
Beides  ist  durch  Anwendung  von  Eis  sehr  wohl  zu  er- 
reichen. Das  naheliegendste  Verfahren  ist  auch  hier 
die  unmittelbare  Anwendung  von  Eis,  welches  in  dünn- 
wandigen Metallgefäfsen  von  möglichst  grofser  Oberfläche 
(sogenannten  Gärbottichschwimmern)  in  das  Bier 
eingesenkt  wird  und  beim  Schmelzen  die  frei  werdende 
Wärme  aufnimmt.    So  einfach  und  vom  physikalischen 


Isolierende  Bedachung 


Fig.  32 


eine  Mitteltemperatur  von 


15  +  5  =  10°  besitzt.  Man 
2 


hätte  also  in  diesem  Falle,  gleiche  Wärmedurchgangs- 
koeffizienten vorausgesetzt,  nur  die  halbe  Rohrlänge  zur 
Übertragung  der  Wärme  nötig  und  könnte  dazu  noch 
eine  Pumpe  ersparen.  Der 
Hauptvorteil  dieses  Verfahrens 
würde  indessen  in  der  Um- 
gehung unnötiger  Schmelz- 
verluste bestehen,  welche  bei 
der  Bildung  von  Eiswasser 
aufserhalb  des  Apparates  un- 
vermeidlich sind.  Wenn  trotz- 
dem das  Eiswasserverfahren 
in  der  Praxis  über  die  direkte 
Anwendung  des  Eises  den  Sieg 
davongetragen  hat,  so  liegt 
dies  also  nicht  an  der  besseren 
Ausnützung  der  verfügbaren  Kälte,  als  vielmehr  an  der 
bequemeren  Handhabung  des  Eiswassers,  welches  ein- 
fach in  Rohrleitungen  dem  Apparate  zugeführt  wird. 

Wesentüch  verschieden  von  der  Würzekühlung  hat 
die  Wärmeabfuhr  bei  der  Gärung  des  Bieres  zu 
erfolgen,  weü  für  diesen  Teil  des  Prozesses  die  zu 
kühlende  Flüssigkeit  sich  unbedingt  im  Ruhezustande 
befinden  mufs.  Eine  Abkühlung  der  die  Gärbottiche 
umgebenden  Luft  allein  würde  hier  durchaus  unge 
nügend  sein,  weü  die  allein  den  Wärmeaustausch  ver- 
mittelnde Oberfläche  (die  Bottichwandungen  sind  zu 
wenig  wärmedurchlässig)  hierzu  viel  zu  klein  ist.  Die 
jetzt  fast  allgemein  eingeführte  Untergährung  erfordert 
aber  eine  mögüchst  rasche  Entfernung  der  dabei  frei 
werdenden  Wärme  und  aufserdem  eine  gleichmäfsige 


Standpunkte  vollkommen 
diese  Methode  auch  ist,  so 
hat  sie  doch  schwerwiegende 
Nachteile.  Einesteils  ist  es 
nämlich  nicht  leicht,  den 
Schwimmern  ohne  Raumver- 
schwendung eine  genügende 
Oberfläche  zur  Aufnahme  der 
Wärme  zu  geben, 
weiterhin  sammelt 
sich  in  diesen  das 
Schmelzwasser  am  Boden 
an  und  erreicht  dort  rasch 
eine  Temperatur  von  4°  C. 
(bei  welcher  es  bekanntlich 
am  schwersten  ist).  Der 
Boden  ist  deshalb  als  ganz 
unwirksam  fürdieKühlung 
anzusehen ,  da  ja  auch  die^  umgebende  Gärflüssigkeit 
keine  wesentüch  höhere  Temperatur  besitzt.  Der  zweite 
Nachteil  hegt  in  der  Erneuerung  des  Eises.  Diese  sollte 
streng  genommen  nicht  durch  einfaches  Hineinwerfen 
von  mehr  oder  weniger  verunreinigten  Eisstücken  er- 
folgen, weü  hierbei  nicht 
nur  das  nutzlos  gewordene 
Schmelzwasser  nicht  entfernt 
wird,  sondern  auch  die  Ge- 
fahr entsteht,  dafs  Unreinig- 
keiten  in  das  Bier  selbst  ge- 
langen. Andererseits  aber  ist 
es  bedenklich,  die  Schwimmer 
häufig  auszuwechseln,  dacües 
immer  mit  einer  Störung  des 
ruhigen  Verlaufes  des  Gähr- 
ungsprozesses  verbunden  ist, 
welche  unbedingt  vermieden 
werden  sollte.  Endlich  kann  es  sogar  vorkommen,  dafs 
durch  unvorsichtige  Handhabung  ein  ganzer  Schwimmer 
untersinkt  und  durch  die  Mischung  des  Eises  mit  dem 
Bottichinhalt  den  letzteren  verdirbt. 

Es  ist  darum  begreiflich,  wenn  dieses  Verfahren 
in  neuester  Zeit  durch  die  Eiswasserkühlung  in 
der  Praxis  verdrängt  wurde,  trotzdem  die  letztere,  wie 
schon  oben  bei  der  Besprechung  der  Würzekühlung 
erwähnt,  prinzipieü  keine  so  günstige  Ausnützung  der 
verfügbaren  Kälte  verspricht,  wie  die  direkte  Verwendung 
von  Eisschwimmern.  Sie  hat  aber  den  grofsen  Vorzug 
der  Sauberkeit  sowie  der  Bequemlichkeit  in  der  Hand- 
habung, da  der  Transport  des  Kälteträgers  durch  eine 
Pumpe  bewerkstelligt  wird.  Die  Aufnahme  der  Gährungs- 
wärme   erfolgt  hier   durch  kupferne,   verzinnte  Rohr 
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schlangen,  welche,  wie  die  Eisschwimmer,  in  den  Gär- 
bottich hineingehängt  werden  und  einerseits  mit  der 
Druckleitung,  andererseits  mit  der  Saugleitung  der  Eis- 
wasserpumpe bezw.  des  Eiswasserreservoirs  durch  Gummi- 
schläuche und  Hähne  verbunden  sind.  Diese  Hähne 
gestatten  ferner  eine  sehr  genaue  Regulierung  des  Wasser- 
durchflusses nach  dem  Verlaufe  des  Gärungsprozesses 
und  den  Angaben  der  in  die  Gärbottiche  eingehängten 
Thermometer.  Sehr  zu  Gunsten  dieses  Verfahrens  spricht 
endlich  noch  der  Umstand,  dafs  die  Luft  im  Gärkeller  mit 
dem  Eiswasser  gar  nicht  in 
Berührung  kommt,  also  eine 
Vermehrung  ihres  Feuchtig- 
keitsgehaltes durch 
diesesWasser  (sobald  — 
dasselbe  infolge  der 
Wärmeaufnahme  eine  höhere 
Temperatur  als  die  Luft  an- 
genommen hat)  ausgeschlossen 
ist.  —  Selbstverständlich  hat 
die  direkte  Abführung  der 
Gärungswärme  nichts  mit  der 
Kühlung  des  Gärkellers 
selbst  zu  thun,  welche  aufser- 
dem  in  den  meisten  Fällen 
unerläfslich  ist,  insbesondere 
da,  wo  dieser  Raum  über  dem 
Boden  liegend  der  Erwärmung 
durch  Sonnenstrahlen  ausge- 
setzt ist.  Die  Temperatur  des 
Gärkellers  soll  ebenso  wie  die  der  in  Gärung  befind- 
lichen Würze  nicht  über  -f-  4  bis  5  0  C.  betragen,  er  ist 
also  vor  allem  im  Hochsommer  gegen  die  von  aufsen 
eindringende  Wärme  zu  schützen.  Da  die  Isolation  der 
Wände,  Decke  und  des  Fufsbodens  hierzu  niemals  aus- 
reicht, so  ist  eine  besondere  Kühlung 
nicht  zu  umgehen.  Diese  unter- 
scheidet sich  von  der  ebenso  not- 
wendigen Kühlung  der  Lage  r  k  e  1 1  e  r 
lediglich  dadurch,  dafs  die  letzterer? 
auf  einer  wesentlich  tieferen  Tem- 
peratur (ca.  bis  2°C.)  zu  halten 
sind,  während  die  abzuführende 
Wärme  ledigüch  durch  die  Güte  der 
Isolation  der  Umfassungsmauern,  so- 
wie der  Menge  des  in  gegebenen 
Zeiträumen  eingebrachten  Bieres  von 
höherer  Temperatur  bestimmt  ist. 
Da  es  sich  nun  für  den  Brauereibetrieb  als  sehr  zweck- 
mäfsig  erwiesen  hat,  die  Lagerkeller  unter  den  Gär- 
kellern anzuordnen,  so  Hegt  der  Gedanke  einer  gemein- 
samen Kühlung  jedenfalls  nahe.  Dieselbe  kann  entweder 
mit  oder  ohne  künstliche  Luftzirkulation  angeordnet 
werden,  bietet  aber  bei  der  blofsen  Verwendung  von  Eis 
stets  beträchtliche  Schwierigkeiten. 

Am  häufigsten  findet  man,  wie  in  Fig.  32  und  33 
dargestellt  ist,  die  Keller  zu  beiden  Seiten  eines  als  Vor- 
keller dienenden  Ganges  so  angeordnet,  dafs  hinter  ihnen, 
also  nach  der  Aufsenseite  zu,  die  Eisräume  hegen, 
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deren  Füllung  auf  diese  Weise  ziemlich  einfach  ist. 
Hierbei  ist  es  allerdings  möglich,  nahezu  jedes  Eindringen 
von  Wärme  durch  die  Seitenwände  zu  vermeiden,  die 
Keller  aber  auf  einer  niederen  Temperatur  gleichmäfsig 
zu  erhalten,  jedoch  nur  durch  eine  aufserordentliche 
Eisverschwendung.  Diese  ist  in  der  Lagerung  des  Eises 
an  den  Aufsenwandungen  begründet,  weil  die  nach 
aufsen  gerichtete  Fläche  des  Eisblockes  hauptsächlich 
eine  ganz  nutzlose  Kühlung  der  Umgebung  zur  Folge 
hat,  und  dort  das  Eis  naturgemäfs  rasch  niederschmilzt. 

Liegen  die  Gärkeller,  wie  es 
vielfach  gebräuchlich  ist,  über 
den  Lagerkellern,  so  erreicht 
man  eine  gemeinsame  Kühlung 
am  einfachsten  dadurch,  dafs 
die  Eisräume  durch  beide 
Stockwerke  hindurchgeführt 
werden.  Es  ist  noch  zu  be- 
merken, dafs  die  den  Eisraum 
von  den  Kellern  trennende 
Wand  möglichst  wärmelei- 
tend sein  soll,  andernfalls  ist 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Luft, 
welche  sich  insbesondere  an 
den  Gärbottichen  fortwährend 
erwärmt,  durch  direkte  Be- 
rührung mit  dem  Eis  Gelegen- 
heit zur  Abkühlung  und  da- 
mit zu  einer  natürlichen  Zir- 
kulation findet.  Dafs  man  ins- 
besondere den  Gärkeller  noch  mit  regulierbaren  Ab- 
zugsschloten für  die  sich  bildende  Kohlensäure  versehen 
mufs,  ist  selbstverständlich. 

Eine  wesentlich  bessere  Ausnützung  des  Eises  erzielt 
man  schon  dadurch,  dafs  man  dasselbe  in  Räumen 
zwischen  je  2  Kellern  anhäuft  und 
auf  die  Kühlung  der  Aufsenwände 
ganz  verzichtet.  (Fig.  34  und  35.)  Die 
letzteren  müssen  alsdann  gut  isoliert 
sein.  Die  Luftzirkulation  vollzieht 
sich  bei  dieser  Anordnung  ganz 
ebenso,  wie  oben ;  lediglich  das  Ein- 
füllen des  Eises  ist  hierbei  schwie- 
riger, da  es  meist  von  oben  her 
erfolgen  mufs. 

.  Ist  die  Anordnung  so  getroffen, 
dafs  sich  die  Luft  ohne  Zwischen- 
wandung an  der  Eisoberfläche  selbst 
abkühlen  mufs,  so  wird  sie  dabei  das  Bestreben  haben, 
herabzusinken.  Denselben  Weg  nimmt  aber  auch  das 
Schmelzwasser,  für  dessen  Abzug  zu  sorgen  ist.  Die 
unmittelbare  Berührung  der  Luft  mit  diesem  Wasser 
ist  jedenfalls  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  und  ins- 
besondere ein  Eindringen  der  letzteren  in  die  Keller 
selbst  zu  verhüten,  da  sich  sonst  die  Luft  sofort  nach 
der  Abkühlung  wieder  mit  Feuchtigkeit  sättigt,  und  die 
Wärmeleitungsfähigkeit  des  Kellerbodens  beträchtlich 
erhöht  wird,  ganz  abgesehen  von  der  mit  fortwährend 
nassen  Fufsböden  verbundenen  Unsauberkeit  und  dem 
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raschen  Verschleifs  der  Fässer  und  Bottiche.  —  Es  ge- 
nügt deshalb  nicht,  das  Eis  auf  einem  Holz-  oder  Eisen- 
rost aufzuschichten,  sondern  es  ist  dafür  zu  sorgen,  dafs 
der  eigentliche  Boden  des  Eisraumes  tiefer  hegt,  als  der 
Kellerboden,  und  dals  alles  in  der  so  gebildeten  Grube 
sich  ansammelnde  Wasser  entweder  sofort  abläuft  oder 
doch  in  kurzen  Zwischenräumen  durch  eine  Pumpe  ent- 
fernt wird. 

Am  bequemsten  läfst  sich  dies  dann  erreichen, 
wenn  der  Eisraum  an  und  für  sich  schon  hoch  hegt 
gegenüber  den  Kellern,  und  dies  dürfte  wohl  auch  einer 
der  hauptsächlichsten  Gründe  für  die  in  neuerer  Zeit  vor- 
geschlagenen und  mehrfach  ausgeführten  Eiskühlanlagen 
mit  zentral  hoch  gelegenem  Eisraum  sein.  Bei  diesen 
wird  die  Entfernung  des  Schmelzwassers  zweckmäfsig 
durch  einen  Kanal  mit  wasserdichten  und  nach  unten 
spitz  zulaufenden  Wänden  erzielt,  über  welchem  auf 
einem  Roste  die  Eismasse  aufgeschichtet  ist.  Die  am 
Eisblock  abgekühlte  Luft  tritt  unten  wieder  in  den 
Keller  und  läuft  so  keine  Gefahr  mehr,  sich  mit  Feuchtig- 
keit am  Schmelzwasser  zu  sättigen.  In  Fig.  36  ist  eine 
Kelleranlage  mit  zentralem  Eisraum  und  äufserem  Gang 
dargesteUt.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  mit  einem  Höher- 
legen des  Eisraumes  auch  eine  beträchtliche  Platzersparnis 
verbunden  ist,  da  die  vertikalen  Zuführungskanäle  für 
kalte  Luft  bei  weitem  nicht  so  viel  Grundfläche  bean- 
spruchen, wie  der  Eisraum. 

Mehrfach  lindet  man  jetzt  auch,  besonders  wenn 
es  sich  um  die  Kühlung  mehrerer  übereinander  gelegener 
Keller  handelt,  die  Eismasse  über  oder  doch  neben  dem 
höchsten  Keller  aufgeschichtet.  Die  kalte  Luft  gelangt 
alsdann  in  die  einzelnen  Keller  durch  Metallrohre  (um- 
gekehrte Schornsteine),  während  die  erwärmte  Luft  an 
den  Aufsenwänden  emporsteigt  und  von  oben  wieder 
dem  Eisblock  zugeleitet  wird.  Diese  Anordnungen 
haben  den  grofsen  Vorzug,  dafs  eine  zweckmäfsige  Zirku- 
lation der  Luft  ohne  jeden  Arbeitsaufwand  von  selbst 
sich  einsteht,  aufserdem  ist  es  verhältnismäfsig  leicht, 
über  den  andern  Kellern  einen  genügenden  Raum  für 
den  beträchtlichen  Eisvorrat  zu  schaffen.  Dagegen  ist 
das  Eis  durch  sorgfältigste  Isolation  der  Bedachung 
gegen  die  Sonnenwärme  zu  schützen. 

Die  Schwierigkeiten  und  Verluste,  welche  die  An- 
ordnung besonderer  Eisräume  mit  sich  bringt,  hat  man 
speziell  für  Lagerkeller  auf  eine  scheinbar  sehr  einfache 
Weise  zu  umgehen  gesucht,  indem  man  das  Eis  nicht 
nur  in  den  Keller  selbst  verbrachte,  sondern  auch  die 
Lagerfässer  vollkommen  damit  einhüllte.  Dieses 
Verfahren  erfordert  natürlich,  dafs  zum  Zwecke  der  Zu- 
gänglichkeit der  Lagerfässer  das  zwischen  denselben 
aufgeschichtete  Eis  verhindert  wird,  auf  den  Kellerboden 
herabzufallen.  Man  erreicht  dies  durch  Aufführung 
einer  Wand  aus  Holz  oder  Mauerwerk  (Cement)  und 
hat  so  den  Eisraum  mit  dem  Lagerkeller  vereinigt.  Bei 
langer  Lagerung  des  Bieres  erscheint  diese  Methode 
nicht  unzweckmäfsig,  wenn  auch  zugegeben  werden 
mufs,  dafs  das  an  der  Aufsenseite  der  Fässer  herab- 
rinnende Schmelzwasser  die  Dauerhaftigkeit  derselben 
beeinträchtigt.    Ein  schwerwiegender  Nachteil  besteht 


aber  in  dem  Mangel  einer  hinreichenden  Luftzirkulation 
bezw.  eines  Luftwechsels,  der  hier  um  so  notwendiger 
wäre,  weil  die  das  schmelzende  Eis  umgebende  Luft 
stets  von  Wasserdampf  gesättigt  ist.  Dazu  kommt  weiter 
die  grofse  Schwierigkeit  in  der  Handhabung  des  Eises 
selbst  und  die  unvermeidliche  Feuchtigkeit  des  Keller- 
bodens. Es  dürfte  sich  darum  empfehlen,  über  dieses 
System  noch  weitere  Erfahrungen  abzuwarten. 

Ganz  zu  verwerfen  ist  jedenfalls  das  Lagern  des 
Eises  unter  den  Fässern  auf  dem  Keilerboden, 
welches  als  Aushilfe  in  heifsen  Sommern  hier  und  da 
vorgenommen  wird.  Von  einer  Kühlung  kann,  da  che 
kalte  Luft  nicht  nach  oben  steigt,  dabei  niemals  die 
Rede  sein,  während  das  Eindringen  von  Wärme  durch 
den  nassen  Fufsboden  nur  erleichtert  wird. 

Die  Methode  der  Eis  Wasserkühlung  hat  sich 
für  Gähr-  und  Lagerkeller  nicht  bewährt.  Es  liegt  dies 
vor  allem  daran,  dafs  man  bei  derselben  im  besten  FaUe 
über  einen  Kälteträger  von  0°  verfügt,  während  die 
Temperatur  der  Gärkeller  nicht  über  -f-  5°,  die  der 
Lagerkeller  nicht  über  -j-  2°  C.  steigen  soll.  Diese  ge- 
ringe Temperaturdifferenz  würde  aufserordentlich  grofse 
Oberflächen  der  Kühlrohre  bedingen,  wozu  noch  ein 
erheblicher  Arbeitsaufwand  durch  die  Pumpe  kommt. 
Auch  die  von  manchen  Brauern  vor  der  Einführung 
der  Kühlmaschineii  versuchte  Herstellung  einer  unter 
den  Gefrierpunkt  (durch  Kältemischung)  abgekühlten 
Kochsalzlösung  ist  an  der  Schwierigkeit  und  Kostspielig- 
keit der  Wiedergewinnung  des  Salzes  gescheitert. 

Da  es  bei  allen  oben  genannten  Methoden  der 
direkten  Verwendung  des  Eises  kaum  möglich  ist,  die 
KeUerluft  vor  der  Berührung  mit  dem  Eis  ohne  zu 
grofse  Verluste  bezw.  ohne  Steigerung  der  Lufttemperatur 
zu  schützen,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  diese  Berührung 
von  vornherein  als  unvermeidlich  hinzunehmen  und  die 
Luft  durch  das  in  nicht  zu  dicken  Schichten  gelagerte 
Eis  künstlich  hindurchzudrücken.  Es  entspricht  dies 
im  Prinzip  genau  der  L  u  f  t  k  ü  h  1  u  n  g  im  Kühlmaschinen- 
betrieb,  bei  welcher  an  Stehe  der  Eismasse  der  Ver- 
dampfer oder  irgendeine  durch  diesen  vorher  abgekühlte 
Salzlösung  tritt.  Bei  der  Anwendung  von  Eis  müfste 
natürlich  in  der  Konstruktion  des  Eisraumes  sowie  der 
Luftkanäle  Rücksicht  auf  die  möglichst  rasche  Abführung 
des  Schmelzwassers  genommen  werden ;  aufserdem  würde 
die  Volumenverringerung  des  Eises  durch  Abschmelzen 
zu  beachten  sein.  Im  übrigen  hat  diese  Methode  den 
Vorteil,  dafs  der  Eisraum  in  seiner  Lage  zu  den  Kellern 
ganz  unabhängig  ist;  dafs  man  dabei  die  Luft  künstlich 
—  durch  einen  Ventilator  —  bewegen  mufs,  wird  eben- 
falls kaum  als  Nachteil  empfunden  werden.  Trotzdem 
ist  uns  von  einer  praktischen  Ausführung  dieses  Ge- 
dankens bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden,  und  es 
scheint,  dafs  man  wenigstens  im  Brauereibetriebe  die 
unmittelbare  Lagerung  des  Eises  neben  oder  über  den 
Kellern  für  die  einfachste  Lösung  der  Frage  ohne  Zu- 
hilfenahme einer  Kühlmaschine  hält.  —  n. 
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Vorträge  und  Berichte. 

Über  Verteilung  von  Energie 
zur  Kälteerzeugung  durch  Centraistationen1). 

Von  David  Branson. 

(Vorgetragen  in  der  Sitzung  des  „Franklin  Institute"  in  New-York 
am  15.  November  1893). 
(Nachdruck  verboten.) 

Seit  Jahren  schon  ist  man  an  die  Verteilung  von 
Wasser,  Licht,  mechanischer  Energie  und  Wärme  durch 
Röhren  oder  Drahtleitungen  in  den  Strafsen  unserer 
Städte  gewöhnt,  wogegen  die  Verteilung  von  Energie 
zum  Zwecke  der  Kälterzeugung  erst  in  neuester  Zeit 
und  vorläufig  nur  in  wenigen  Städten  aufgetreten  ist. 
Es  erscheint  daher  begreiflich,  dafs  hierüber  und  ins- 
besondere über  die  technische  Vervollkommnung  dieser 
Methode  nur  wenig  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen  ist. 

Vielfach  herrscht  noch  der  Glaube,  dafs  man  direkt 
kalte  Luft  verteilen  müfste.  Dies  würde  jedoch  an  der 
grofsen  Schwierigkeit  der  Isolation  scheitern  oder  doch 
mindestens  so  ausserordentlich  hohe  Anlagekosten  erfor- 
dern, dafs  von  einer  Rentabilität  kein  Rede  mehr  sein 
könnte.  In  Wirklichkeit  wird  den  Abonnenten  nichts  ge-  | 
liefert,  sondern  dieselben  lediglich  von  unerwünschter  I 
Wärme  und  Feuchtigkeit  befreit. 

Dies  wird  erreicht  durch  die  Anwendung  von 
Ammoniak,  welches  sich  hierzu  ganz  besonders  — 
auch  schon  mit  Rücksicht  auf  seinen  geringen  Preis  — 
eignet.  Dieser  Körper  nimmt  bei  den  Abonnenten 
die  Wärme  auf  und  giebt  sie  in  den  Apparaten  der 
Centraistation  an  kaltes  Wasser  ab.  Die  Bestrebungen, 
Räume  in  behebigen  Entfernungen  von  einer  Central- 
stelle  aus  abzukühlen,  lassen  sich  bis  auf  den  Zeitpunkt 
zurückführen,  in  dem  die  künstliche  Kälteerzeugung  zu- 
erst eine  industrielle  Bedeutung  erlangt  hatte. 

In  verschiedenen  Städten,  z.  B.  Paris,  London,  New- 
York,  Boston,  Louisville  und  Nashville  trat  man  der 
Frage  praktisch  näher,  jedoch  ohne  jeden  oder  doch 
nur  mit  teüweisem  Erfolge,  bis  die  Ingenieure  Starr, 
Thornburgh  und  Branson,  deren  System  wir  weiter- 
hin besprechen  wollen,  sich  der  Sache  annahmen  und 
nach  mehrjährigen  Vorarbeiten  die  Verteüungsanlagen  in 
Denver  (8.  August  1889)  und  in  St.  Louis  (1890)  er- 
richteten. Beide  Anlagen  sind  seit  ihrer  Eröffnung  in 
ununterbrochenem  Betriebe  und  währenddem  bedeutend 
erweitert  worden. 

Die  Hauptschwierigkeiten,  welche  zu  überwinden 
waren,  bestanden  in 

1.  dem  Energie verlust  infolge  der  Wärmeaufnahme 
von  seiten  der  Erde; 

2.  der  Regulierung  des  Maschinenbetriebes,  entsprechend 
dem  beständig  wechselnden  Kältebedarf; 

l)  Journal  of  the  „Franklin  Institute"  Februar  1894.  Wir 
geben  den  Vortrag  unter  Weglassung  einiger,  etwas  zu  breiten 
Ausführungen  in  freier  Bearbeitung  wieder. 


3.  der  zeitweiligen  Betriebsunterbrechung  in  einem 
ganzen  Stadtteüe  infolge  von  Unglücksfällen  (Feuers- 
brunst, Rohrbrüche)  oder  bei  neuen  Anschlüssen; 

4.  der  selbstthätigen  Regulierung  der  Temperatur; 

5.  den  Verlusten  durch  Undichtheiten  der  Rohrleitung. 
Die  Wärmeaufnahme  in  der  Erdleitung  ist  nahezu 

vermieden  durch  die  direkte  Expansion  (d.  h.  ohne  An- 
wendung von  Salzlösung)  des  Ammoniaks,  welches  in 
flüssigem  Zustande  in  einer  Leitung  der  Verwendungs- 
stelle zugeführt  und  dort  in  einem  Regulierventü  abge- 
drosselt wird,  um  sich  alsdann  in  der  Kühlschlange  in 
Dampf  zu  verwandeln.  In  diesem  Zustande  gelangt  es 
vermittelst  einer  zweiten  Rohrleitung  wieder  in  die 
Zentrale  zurück.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  das 
Ammoniak  in  beiden  Leitungen  (abgesehen  von  der 
Kühlschlange)  ungefähr  die  Temperatur  der  Luft  bezw. 
der  Erde,  in  welche  die  Leitungen  verlegt  worden  sind, 
annimmt. r) 

Die  zweite  Schwierigkeit,  die  Anpassung  der  Leitung 
der  Kälteerzeugungsanlage  an  die  Schwankungen  des 
Betriebes,  wurde  von  unseren  Vorgängern  meistens  durch 
Vermehrung  oder  Verminderung  der  im  Gang  befind- 
lichen Maschinen  überwunden,  was  naturgemäfs  hohe 
Anlagekosten  erfordert.  Da  diese  Schwankungen  bei 
einer  Verteilungsanlage  noch  gröfser  werden  und  jeden- 
falls auch  häufiger  auftreten,  so  erhöht  sich  auch  die 
Umständlichkeit  des  Betriebes,  sobald  man  diese  Methode 
beibehalten  will. 

Wir  umgehen  diese  Schwierigkeit  einerseits  durch 
Einschalten  eines  Reservoirs  für  flüssiges  Ammoniak 
zwischen  die  Maschine  und  die  nach  den  Verwendungs- 
stellen führende  Leitung,  weiter  durch  Anordnung  eines 
Reservoirs  für  stark  gesättigte  Ammoniaklösung  an  der 
Eintrittsstelle  der  von  der  Strafse  kommenden  Dampf- 
leitung und  endlich  durch  ein  hoch  stehendes  Gefäfs 
für  die  schwache  Lösung.  Ist  das  Reservoir  mit  stark 
gesättigter  Lösung  gefüllt,  so  sind  die  beiden  andern 
ganz  leer  und  werden  erst  von  diesem  Gefäfse  aus 
durch  Austreibung  des  Ammoniaks  wieder  gefüllt.  Die 
starke  Lösung  wird  von  diesem  Gefäfse  in  eine  Destil- 
lationsvorrichtung gepumpt,  in  welcher  die  Austreibung 
unter  hohem  Drucke  erfolgt.  Das  gasförmige,  wasser- 
freie Ammoniak  strömt  dann  in  den  Kondensator, 
während  die  zurückbleibende  schwache  Lösung  in  das 
oben  genannte,  hochstehende  Reservoir  gedrückt  wird, 
aus  dem  es  durch  sein  Gewicht  dem  Absorptionsgefäfse 
zuströmt.  Hier  sättigt  sich  die  Lösung  wieder  und  tritt 
schliefslich  in  das  ebenfalls  schon  erwähnte  Reservoir 
über,  um  den  Kreislauf  von  neuem  zu  beginnen. 

')  Der  Vortragende  nimmt  weiterhin  an,  dafs  durch  die 
Gleichheit  der  Temperaturen  in  der  Ammoniakleitung  mit 
der  Umgebung  gar  keine  Verluste  entstehen.  Dies  ist 
jedoch  nicht  richtig,  weil  das  in  dampfförmigem  Zustande 
zurückkommende  Ammoniak  zweifellos  weit  über  das  zulässige 
Mals  überhitzt  in  die  Centrale  gelangt.  Dies  dürfte  auch  der 
Grund  sein,  warum  in  diesem  System  Absorptions- 
maschinen verwendet  werden,  bei  denen  die  Überhitzung 
sich  nicht  so  störend  fühlbar  macht,  wie  bei  den  Kompres- 
sionsmaschinen.   D.  Red. 
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Durch  die  Einschaltung  des  Reservoirs  für  flüssiges 
Ammoniak  ist  die  Maschine  in  den  Stand  gesetzt,  einem 
plötzlich  auftretenden  starken  Kältebedarf  sofort  gerecht 
zu  werden,  ohne  dafs  ihre  Wirkungsweise  eine  Störung 


Fig.  37.    Schnitt  durch  einen  Einsteigeschacht  der  Strassenleitun 

erleidet.  Auch  ist  es  dadurch  möglich  geworden,  den 
Kreislauf  auf  kürzere  Zeit  zur  Vornahme  von  Reparaturen 
an  der  Maschine  selbst  ganz  zu  unterbrechen,  wobei  die 
Verwendungsstellen  lediglich  mit  dem  Reservoir  einer- 


Fig.  38.   Anordnung  der  Rohrleitungen  an  eine  Verwendungsstelle 

seits  und  dem  Absorption  sgefäfse  andererseits  in  Ver- 
bindung bleiben. 

Die  dritte  Schwierigkeit  nötigte  zur  Anordnung 
einer  Absauge-  oder  Vakuumleitung,  welche  so- 
wohl an  den  Verwendungsstellen,  wie  auch  an  den 
Einsteigeschächten  in  den  Strafsen  mit  den  beiden 
andern  Leitungen  durch  Hähne  in  Verbindung  gesetzt 
werden  kann.    Durch  diese  Leitung  werden  die  anderen, 


nachdem  sie  stellenweise  ausgeschaltet  sind,  leer  gesaugt 
und  können  alsdann  zur  Vornahme  von  Reparaturen, 
zur  Reinigung  oder  auch  zum  Zwecke  neuer  Anschlüsse 
geöffnet  worden.  Dadurch,  dafs  in  der  Vakuumleitung 
stets  eine  konstante  Luftleere  ge- 
halten wird,  ist  es  möglich,  bei 
Unglücksfällen  sofort,  ohne  erst 
den  Maschinisten  zu  benachrich- 
tigen, den  Inhalt  eines  bestimm- 
ten Leitungsstückes  abzusaugen. 

Weiterhin  stand  man  vor  der 
Notwendigkeit,  dem  aufserordent- 
lich  verschiedenen  Kältebedürfnis 
der  Abnehmer  gleichmäfsig  ge- 
recht zu  werden.    Die  in  den 
abzukühlenden  Räumen  geforder- 
ten  Temperaturen  schwankten 
nicht  nur  von  einer  Strafse  zur 
andern,  sondern  schon  in  ein- 
zelnen Gebäuden,  in  deren  einem 
Stockwerke  z.  B.  Eis  dargestellt 
und  Lebensmittel  zum  Gefrieren 
zu  bringen  waren,  während  in 
einer  andern  ein  Raum  zum  Aufbewahren  von  Kleidern 
und  Pelzen  durch  eine  leichte  Abkühlung  vor  Motten  zu 
schützen,  und  in  einem  dritten  die  schwüle  Temperatur 
des  Speisezimmers  eines  Restaurants  erträglich  zu  machen 
war  u.  s.  w.  Erst  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen 
gelang  es,  Temperaturregler  zu  konstruieren, 
welche  allen  diesen  Anforderungen  gerecht  wurden. 
Sie  bestehen  aus  Ventilen,  welche  elektrisch  durch 
einen  Akkumulatorenstrom  der  Zentrale  mit  Hilfe 
eines   sogenannten  Thermostaten   geöffnet  und 
geschlossen  werden  können. 
Der  Thermostat  ist  durch  Hand 
auf  jede  Temperatur  einstell- 
bar und  schliefst  bezw.  öffnet 
das  Ventil  bei  einer  Tempera- 
turschwankung  von  ungefähr 
1 0  Fahr,  über  oder  unter  die 
Normaltemperatur.  Für  gewisse 
Zwecke ,  z.  B.  die  Aufbewah- 
rung  von  Eiern,    ist  diese 
Empfindlichkeit  jedoch  nicht 
genügend,  dort  müssen  em- 
pfindlichere Apparate  aufge- 
stellt werden,  welche  schon  bei 
Schwankungen  von  720  und 
weniger  in  Thätigkeit  treten. 

Der  elektrische  Strom,  wel- 
cher zur  Bethätigung  der  Ven- 
tile bei  den  Abnehmern  dient,  verbindet  gleichzeitig  die. 
selben  mit  der  Centraistation  und  kann  ohne  weiteres 
auch  zu  Signalzwecken  verwendet  werden.  Die  ganze 
Einrichtung  ist  so  getroffen,  dafs  jede  Unordnung  an 
den  Verbrauchsstellen,  z.  B.  Versagen  der  Temperatur- 
regulierventile, sich  durch  Läuten  in  der  Centrale  selbst 
anzeigt.    Dieses  Läuten  dauert  so  lange  an,  bis  dem 


Übelstande  abgeholfen  ist. 
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Die  Bekämpfung  der  Undichtheiten  der  Rohr- 
leitungen bot  ebenfalls  manche  Schwierigkeiten;  durch 
zweckmäfsige  Verbindungsstücke  der  Rohre  und  Vor- 
richtungen zur  Wärmeausdehnung  derselben  ist  es  jedoch 
bald  gelungen,  die  Verluste  auf  ein  Minimum  zu  be- 
schränken. 

Die  für  die  Kälteverteilung  verwendeten  Absorptions- 
maschinen unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  den 
gebräuchlichen  Anordnungen,  abgesehen  von  den  oben 
geschilderten  Reservoirs  zur  Ausgleichung  gröfserer  Be- 
triebsschwankungen. Dagegen  wurden  im  Laufe  der  Zeit 
an  den  Maschinen  einige  kleinere  Verbesserungen  an- 
gebracht, welche  die  Rentabilität  erhöht  und  die  Be- 
dienung erleichtert  haben. 

Für  die  Messung  der  Kälteleistung  an  den  Ver- 
brauchsstellen bedient  man  sich  zwei  verschiedener 
Methoden.  Die  erste  besteht  in  der  direkten  Messung 
des  durchfliel'senden  Ammoniaks  durch  einen  Mefs- 
apparat.  Da  man  die  Temperatur  in  jeder  Verdampfer- 
schlange kennt,  so  ergiebt  sich  daraus  mit  Hilfe  der 
Dampf tabellen  sofort  die  Kälteleistung  für  jede  Gewichts- 
einheit des  Ammoniaks.  Die  Mefsapparate  funktionieren 
jedoch  noch  nicht  so  befriedigend,  wie  die  allgemein 
eingeführten  Gasmesser  und  sind  aufserdem  ziemlich 
teuer,  sodafs  die  Kälteleistung  meistens  aus  der  Kühl- 
fläche der  Verdampferspirale  auf  Grund  zahlreicher 
Versuche  über  den  Wärmedurchgang  durch  die  Rohr- 
wandungen derselben  für  die  jeweiligen  Temperatur- 
differenzen berechnet  werden. 

Die  Kosten  der  Rohrleitungen  in  den  Strafsen 
schwankten  zwischen  9000  und  22000  Doli,  für  die  Meile 
(=  1,6093  km),  je  nach  der  Art  der  Pflasterung  und  des 
Untergrundes.  Sehr  hoch  stellten  sich  die  Herstellungs- 
kosten in  lebhaften  Geschäftsstrafsen  in  St.  Louis,  wo 
die  Pflasterung  teuer  war  und  aufserdem  ein  ganzes  Netz 
von  Rohrleitungen  unten  im  Strafsenkörper  sich  befand. 
Die  Rohrlegung  wurde  oft  dadurch  erschwert,  dafs  über 
vorhandene  Rohrnetze  in  den  Stadtarchiven  keine  Pläne 
existierten,  sodafs  man  häufig  genötigt  war,  die  Dispo- 
sition auf  Grund  des  Befundes  an  Ort  und  Stelle  — 
selbstverständlich  erst  nach  Ausheben  des  Rohrgrabens  — 
zu  ändern. 

Die  Kosten  einer  Zentralstation  mit  doppelter 
Maschineneinrichtung  erreichen  für  eine  Rohrleitungslänge 
von  2—3  Meilen  die  Höhe  von  90000  Dollars.  In 
gröfseren  Städten  mit  dicht  bevölkerten  Centren  wird 
man  zweckmäfsiger  auch  gröfsere  Maschinen  aufstellen 
für  einen  Bezirk  von  derselben  Ausdehnung,  sodafs 
man  auf  eine  Ausgabe  von  200000  Dollars  rechnen  darf. 

Im  übrigen  ist  es  ganz  gleichgiltig,  ob  die  Zentral- 
station hoch  oder  tief  hegt;  ihre  Entfernung  von  den 
Gebrauchsstellen  darf  nur  eine  gewisse  Grenze  nicht  über- 
schreiten. 

Die  Preise  für  die  Kälteleistung  sind  so  normiert, 
dafs  die  Abnehmer  10 — 20%  weniger  zahlen,  als  für  die 
entsprechende  Menge  Natureis,  ganz  abgesehen  von  den 
Kosten,  welche  aus  der  Behandlung  und  Lagerung  des 
letzteren  erwachsen. 


Reparaturen  sind  an  den  seit  mehreren  Jahren  im 
Betriebe  befindlichen  Anlagen  nur  selten  vorgekommen, 
ebenso  waren  die  Verluste  durch  Undichtheiten,  die 
anfänglich  vor  allem  der  Ungeschicklichkeit  der  Arbeiter 
entsprangen,  nur  sehr  gering. 

Die  ersten  Maschinen  in  St.  Louis  hatten  eine 
Leistungsfähigkeit  von  20 — 30  Tonnen  täglicher  Eis- 
produktion, dazu  traten  nach  2  Jahren  Maschinen  von 
90  Tonnen  in  den  Dienst  der  Centrale,  während  die 
alten  zur  Eiserzeugung  verwendet  wurden. 


Zum  150  jährigen  Todestage  von 
Andreas  Celsius. 

(25.  Aprü). 

Am  25.  April  1894  sind  150  Jahre  seit  dem  Tode 
A.  Celsius  verflossen,  dem  wir  die  Aufstellung  der 
bekannten  Ternperaturskala  verdanken,  welche  sich 
in  der  Wissenschaft  wie  in  der  Technik  am  besten  be- 
währt hat,  und  die  auch  für  das  tägliche  Leben  als 
die  zweckmäfsigste  in  immer  weiteren  Kreisen  Anwen- 
dung findet.  Andreas  Celsius  entstammte  einer  schwe- 
dischen Gelehrtenfamilie,  welche  schon  in  mehreren 
Mitgliedern  der  Universität  zu  Upsala  angehörte  und 
einen  angesehenen  Namen  in  den  verschiedensten  Zweigen 
der  Wissenschaft  besafs.  Der  Vater  von  Celsius  war 
Professor  der  Mathematik  und  bestimmte  seinen  am 
25.  Nov.  1701  geborenen  Sohn  zum  Studium  der  Rechts- 
kunde, welches  dieser  aber  bald  aufgab,  um  seiner  Neig- 
ung zu  den  exakten  Wissenschaften  zu  folgen.  Schon 
im  Alter  von  25  Jahren  gab  Celsius  ein  später  in  mehreren 
Auflagen  verbreitetes  Handbuch  der  Arithmetik  heraus 
und  wurde  1730  als  Professor  der  Astronomie  an  die 
Landesuniversität  Upsala  berufen.  Da  hierzu  eine  Stern- 
warte unentbehrlich  war,  diese  aber  vorläufig  noch  gar 
nicht  existierte,  so  erhielt  Celsius  1732  zunächst  die 
Erlaubnis  sowie  eine  Staatsunterstützung,  um  die  Ein- 
richtungen der  berühmtesten  Institute  an  Ort  und  Stelle 
zu  studieren.  Auf  dieser  Reise  hatte  er  Gelegenheit, 
mit  fast  allen  hervorragenden  Forschern  der  damaligen 
Zeit  in  Beziehungen  zu  treten,  so  mit  Doppel mayr 
in  Nürnberg,  mit  dem  Philosophen  Wolf  in  Marburg, 
mit  Cassini  in  Bologna.  In  Paris,  wo  er  1734  ankam, 
war  man  gerade  mit  der  Ermittelung  der  Gestalt  der 
Erde  beschäftigt,  eine  Frage,  welche  Celsius  lebhaft  in- 
teressierte. Die  Absendung  einer  wissenschaftlichen 
Expedition  zur  Vornahme  einer  Gradmessung  in  Peru, 
also  in  unmittelbarer  Nähe  des  Äquators  war  schon 
beschlossen  ;  auf  Celsius  Anraten  sandte  die  französische 
Regierung  zur  gründlichen  Erledigung  dieses  wichtigen 
Problems  eine  zweite  Expedition  nach  dem  Norden  und 
forderte  ihn  selbst  auf,  sich  hieran  zu  beteiligen.  Nach 
einem  kurzen  Aufenthalte  in  England  trat  er  die  Reise 
mit  Maupertuis  und  anderen  Astronomen  an  und 
führte  mit  diesen  die  Aufgabe  in  der  Nähe  der  Stadt 
Tornea  (in  Norwegen)  durch.  Diese  in  jeder  Hinsicht 
gelungene  Arbeit  trug  ihnen  eine  lebenslängliche  Pension 
von  Seite  der  französischen  Krone  ein. 
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Erst  jetzt  kehrte  Celsius  nach  Upsala  zurück,  wo 
im  Jahre  1740  der  König  von  Schweden  auf  seine  Ver- 
anlassung eine  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft 
entsprechend  vorzüglich  eingerichtete  Sternwarte  erbauen 
liefs.  Leider  war  es  ihm  nicht  lange  vergönnt,  an  dieser 
thätig  zu  sein,  schon  1744  starb  er  im  Alter  von 
42  Jahren.  In  diese  letzten  Jahre  seines  Lebens  fällt 
auch  seine  Beschäftigung  mit  der  Messung  der  Tem- 
peratur, für  welche  er  die  bekannte  Skala  in  der  im 
Jahre  1742  erschienenen  Schrift  »Über  die  Wärme- 
messung« vorschlug.  Das  Thermom eter  selbst  hat 
Celsius  nicht  erfunden,  dies  verdankt  man  dem  Holländer 
Cornelius  Drebbel,  der  um  das  Jahr  1640  dieses  Instru- 
ment auf  Grund  der  Entdeckungen  Torricelli's  über  die 
Eigenschaften  der  atmosphärischen  Luft  erdachte  und  das 
erste  (offene)  Luftthermometer  ausführte.  Dieses 
bestand  aus  einer  mit  Luft  gefüllten  und  in  eine  dünne 
offene  Röhre  auslaufenden  Glaskugel.  Die  Röhre  wurde 
mit  ihrem  offenen  Ende  in  Wasser  getaucht;  sank  die 
Temperatur  der  Umgebung  der  Kugel,  so  kühlte  sich 
diese  mit  ihrem  Luftinhalte  ab  und  die  darin  befindliche 
Luft  zog  sich  unter  atmosphärischem  Drucke  zusammen, 
sodafs  das  Wasser  in  der  Röhre  emporstieg.  Bei  der 
Erwärmung  dehnte  sie  sich  umgekehrt  aus  und  drängte 
das  Wasser  zurück.  Die  Höhe  des  Wasserspiegels  in 
der  Röhre  lieferte  somit  ein  Maas  für  die  Erwärmung 
der  Luft  in  der  Kugel.  Dieses  Instrument  hatte  ver- 
schiedene Nachteile.  Vor  allem  war  seine  Handhabung 
wegen  des  offenen  Wasserspiegels  unbequem  und  be- 
dingte auch  immer  eine  und  dieselbe  Lage ;  dann  waren 
seine  Angaben  abhängig  vom  schwankenden  Drucke 
der  Atmosphäre  und  endlich  war  es  bei  Temperatmen 
unter  dem  Gefrierpunkte  des  Wassers  überhaupt  nicht 
mehr  zu  verwenden. 

Diese  Übelstände  wurden  durch  die  um  das  Jahr 
1670  auftauchenden  Florentiner  Thermometer, 
welche  mit  rot  gefärbtem  Weingeist  gefüllt  waren,  da- 
durch beseitigt,  dafs  die  Röhre  am  Ende  zugeschmolzen 
war.  Die  Füllung  mit  Quecksilber  wurde  1680  von 
Halley  vorgeschlagen,  aber  erst  1709  von  Fahrenheit 
ausgeführt.  Dieser  versah  die  Thermometer  auch  mit 
der  nach  ihm  benannten  Skala,  indem  er  den  Abstand 
zwischen  dem  Gefrierpunkte  und  dem  Siedepunkte  des 
Wassers  in  180  Teile  einteilte  und  den  Nullpunkt  will- 
kürlich bei  einer  Temperatur  annahm,  welche  32  Skalen- 
teile unter  dem  Gefrierpunkte  lag.  Auf  diese  Weise 
hegt  der  Gefrierpunkt  der  Fahrenheit' sehen  Skala  bei 
+  32°  und  der  Siedepunkt  des  Wassers  bei  32  -f-  180 
=  212°.  Später  (um  das  Jahr  1730)  schlug  Reaumur 
vor,  den  Abstand  dieser  beiden  Punkte  in  80  Grade 
einzuteilen,  während  Celsius  die  Einteilung  in  100 
Grade  für  zweckmäfsiger  hielt. 

Es  ist  bemerkenswert,  dafs  diese  drei  verschiedenen 
Skalen  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  nebeneinander 
erhalten  haben  und  dafs  insbesondere  die  ganz  unprak- 
tische Fahrenheit'sche  noch  jetzt  als  die  verbreitetste 
anzusehen  ist.  Sie  wurde  erst  in  der  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts in  Deutschland  durch  die  Reaumur'sche  ver- 
drängt, ist  aber  in  England  und  allen  englisch  sowie 


holländisch  sprechenden  Ländern  noch  fast  ausschliefs- 
lich  im  Gebrauch.  Frankreich  und  Belgien  haben  sofort 
die  Celsius'sche  Skala  angenommen,  während  die  von 
Reaumur  auf  serhalb  Deutschland  und  Österreich  nur 
wenig  Anklang  gefunden  hat.  Auch  in  diesen  Ländern 
ist  sie  von  der  Celsiusskala  für  die  Messungen  der 
Wissenschaft  und  der  Technik  —  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  an  Reaumur  ziemheh  konsequent  festhalten- 
den Bierbrauerei  —  verdrängt  worden,  da  sie  sich  ganz 
zwanglos  in  das  für  Maase  und  Gewichte  gebräuchliche 
Dezimalsystem  einfügt.  Die  Umrechnung  der  Thermo- 
meterangaben der  einzelnen  Skalen  ist  nach  den  obigen 
Bemerkungen  sehr  einfach.  Ist  eine  Temperatur  tF  in 
Fahrenheit'scher  Skala  gegeben,  so  zieht  man  davon 

.5 

32  ab  und  multipliziert  den  Rest  mit  — ,  um  die  Tem- 

4 

peratur  tc  der  Celsiusskala,  bezw.  mit       um    die  der 

9 

Reaumurskala  tR  zu  erhalten.    Man  hat  demnach  für 

die  Umrechnung  die  einfachen  Ansätze : 

5  4  9 

tc  =        tR  ;  tR  =  —  tc;  tp  =  -j-  tR  -\~  32 

tc  =  A  (tP—  32);tR  =  ~(tF— 32);tF  =  A  tc  +  32 

Zur  Füllung  der  Thermometer  wird  für  gewöhnliche 
Messungen  zwischen  —  30°  Cels.  und  -f-  300°  Cels.  aus- 
schliefslich  Quecksilber  verwandt,  für  Thermometer  zur 
Messung  von  tieferen  Temperaturen  dagegen  Weingeist. 
Für  noch  tiefere  und  höhere  Temperaturen,  insbesondere, 
wenn  die  Messungen  genau  sein  sollen,  ist  man  dagegen 
gezwungen,  auf  das  sogenannte  Luftthermometer  zurück- 
zugreifen, welches  alsdann  mit  Stickstoff  oder  Wasser- 
stoff gefüllt  wird.  Es  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dafs 
diese  Gase  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  ein  äufserst 
regelmäfsiges  Verhalten  zeigen  und  zwar  nach  dem  Ge- 
setze von  Mariotte-Gay-Lussac.  Bezeichnet  man 
das  Volumen  der  Gewichtseinheit  (1  kg)  eines  solchen, 
sogenannten  permanenten  Gases  mit  v  bei  einem  Drucke 
von  p  kg/qm  und  der  Temperatur  t°,  so  hat  man,  wenn 
C  eine  konstante  Grösse  und  «  den  Ausdehnungskoeffi- 
zienten bedeutet 

p.T  =  C(l  +  ot) 

Für  t  —  0°  und  atmosphärischen  Druck  p0  wird 
v  =  v0)  also 

Po  vo  =  C> 

sodafs  man  das  Gesetz  auch  schreiben  kann 

p  .  v  =  p0  v0  (1  -f  a  t) 

Der  Ausdehnungskoeffizient  besitzt  nun  für  alle 
Gase,  welche  diesem  Gesetze  der  sogenannten  Zu  st  and  s- 
gleichung  für  vollkommene  Gase  folgen,  den 
in  weiten  Grenzen  konstanten  Wert: 

a  —  0,003665  =  ^3, 

während  das  Produkt  p0  v0  für  jedes  Gas  verschieden 
ausfällt. 

Man  schreibt  darum  die  Zustandsgieichung  auch  in 
der  Form 

P  •  V  =  ^73  -  (273  +  t}  =  J273L  T 
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und  nennt  den  Wert 

T  =  273  +  t 
die  absolute  Temperatur,  bezw.  den  bei  —  273°  Geis, 
unter  dem  Gefrierpunkte  des  Wassers  liegenden  Punkt 
den  absoluten  Nullpunkt.  Einen  physikalischen 
Sinn  gewinnen  diese  Bezeichnungen  dadurch,  dafs  in 
der  Zustandsgieichung  für  t  =  —  273  bezw.  T  =  0  das 
Produkt  p  .  v  verschwindet,  d.  h.  dafs  das  Volumen  des 
Gases  bei  jedem  Drucke  für  diese  Temperatur  zu  Null 
werden  müfste.  Dies  ist  selbstverständlich  physikalisch 
undenkbar  und  lediglich  darauf  zurückzuführen,  dafs 
die  Zustandsgieichung  der  Gase  aus  Beobachtungen  bei 
solchen  Pressungen  und  Temperaturen  abgeleitet  wurde, 
bei  denen  das  wirkliche  Volumen  der  materiellen  Teile 
(der  Gesamtheit  der  Moleküle)  des  Gases  gegenüber  dem 
ganzen  Räume,  in  dem  dasselbe  eingeschlossen  ist,  ver- 
nachlässigt werden  kann.  Bei  höheren  Pressungen  ist 
diese  Annahme  nicht  mehr  zulässig ;  in  der  That  zeigen 
hierbei  sämmtliche  Gase  mehr  oder  minder  grofse  Ab- 
weichungen von  dem  Mariotte-Gay-Lussac' sehen  Gesetze. 
Es  ist  demnach  nicht  streng  richtig,  den  Begriff  der 
absoluten  Temperatur  aus  den  Eigenschaften  der  Gase 
allein  herzuleiten,  für  eine  erste  Einführung  dagegen 
dürfte  dieses  Verfahren  hinreichend  sein. 


Kleine  Mitteilungen. 


Ölreinigung  durch  Etektricität.  Das  Verfahren  hat  erst- 
malig der  Franzose  Levat  in  Aix  zur  Durchführung  gebracht. 
Durch  Anwendung  der  Elektricität  werden  Öle  von  saurem 
Geschmack  und  Mifsfärbung  entsäuert  und  entfärbt.  Das 
Hilfsmittel  ist  nach  dem  Fachblatt  »Deutscher  Müller«  in 
Leipzig  Wasser,  das  in  solcher  Menge  zugegossen  wird, 
um  unter  dem  Öle  eine  30 — 40  mm  hohe  Schicht  zu  bilden. 
Das  Öl  ruht  also  auf  dem  Wasser,  und  in  letzteres  tauchen 
die  Elektroden,  die  mit  einer  kleinen  Dynamo  verbunden 
werden.  Die  Spannung  des  Stromes  beträgt  2 — 3  Volts,  er 
zersetzt  zum  grofsen  Teil  das  Wasser,  und  so  werden  die 
mifsfärbenden  Stoffe  aufgenommen  und  der  Geschmack  ver- 
bessert. Bei  schlechten  Schmierölen  sinkt  durch  dieses  Ver- 
fahren der  Säuregehalt  von  5  auf  1  bezw.  nur  Vio  Prozent, 
wenn  eben  das  Verfahren  wiederholt  wird.  Über  die  Kosten, 
was  doch  wohl  die  Hauptsache  ist ,  gibt  Levat  keinerlei 
Ziffern  bekannt. 

Kassel.  Unter  lebhafter  Beteiligung  seitens  der  Gelehrten 
und  Praktiker  in  hiesiger  Stadt  konstituierte  sich  hier  die 
Deutsche  Elektrochemische  Gesellschaft.  Zu 
Vorsitzenden  wurden  gewählt:  Dr.  Ostwald -Leipzig  und 
Direktor  Böttinger,  Mitglied  des  Abgeordnetenhauses,  Elber- 
feld; zu  Beisitzern:  Geh.  Reg.-Rat  Kraut-Hannover,  Professor 
Dr.  Clafsen- Aachen,  Professor  Dr.  Vogel-Berlin,  Dr.  Rathenau- 
Berlin  ;  zu  Schriftführern  A.  Wilke-Hannover  und  Dr.  Gold- 
schmidt-Essen und  als  Schatzmeister  Dr.  Marquart-Betten- 
hausen-Kassel.  Als  Ort  der  nächsten,  am  6.  Oktober  statt- 
findenden Jahresversammlung  ist  Berlin  gewählt  worden. 

Kryostaz.  So  möge  in  Kürze  eine  Mischung  heifsen, 
die  beim  Erwärmen  auf  Zimmertemperatur  gerinnt,  beim 
Abkühlen  auf  0°  und  darunter  aber  flüssig  wird.  Eine  solche 
erhält  man,  wenn  man  gleiche  Teile  fester  Karbolsäure, 
Kampher,  Zaponlack  und  etwas  weniger  Terpentinöl  zusammen- 


giel'st.  Das  Gemenge  bildet  eine  gallertartige,  wasserhelle 
Masse  von  schwach  gelber  Farbe.  Nach  freundlicher  Mit- 
teilung von  Herrn  Stabsarzt  Dr.  Lübbert  nimmt  die  Flüssig- 
keit des  Kryostaz  bis  —  70°  zu.  Die  gallertartige  Masse  zer- 
fliefst beim  Stehen  an  der  Luft  und  verliert  dabei  die  Eigen- 
schaft, beim  Erwärmen  zu  gerinnen.  Wird  aber  dem  in  der 
Kälte  verflüssigten  Kryostaz  wenig  Wasser  zugesetzt,  so  trübt 
es  sich  nur,  ohne  seine  charakteristische  Gerinnungsfähigkeit 
zu  verlieren.  Setzt  man  Wasser  im  Überschusse  zu,  so 
schwimmen  in  demselben  alsbald  rötliche,  undurchsichtige 
Tropfen,  die  allmählich  erstarren.  Auf  dem  Wasser  bildet 
sich  nach  einigen  Tagen  eine  feste  undurchsichtige  Haut, 
welche  in  der  Kälte  zerfliefst.  Die  praktische  Verwertbarkeit 
des  Kryostaz,  dessen  Erstarrungspunkt  sich  durch  Wahl  der 
Mischungsverhältnisse  seiner  Bestandteile,  Zusatz  von  Glycerin 
etc.  verändern  läfst,  bei  selbsttätigen  Heiz-  und  Weckvor 
richtungen,  insbesondere  in  der  Gärtnerei  und  Industrie,  beim 
Warentransporte  etc.,  leuchtet  ein.  Ebenso  dürfte  die  physi- 
kalische Chemie  dieser  Flüssigkeit,  deren  Gerinnung  und 
Verflüssigung  ein  so  abweichendes  Verhalten  zeigen,  Be- 
achtung schenken.  Heibig. 

Pharm.  Centralhalle  15.  IV.  94. 

Um  Wasser  keimfrei  zu  machen  schlägt  Moritz  Traube 
(Deutsch.  Med.-Ztg.  1894,  173)  Chlorkalk  vor,  dessen  Über- 
schufs  mittelst  Natriumsulfit  weggenommen  wird.  0,000426  g 
Chlorkalk  (enthaltend  0,0001065  g  wirksames  Chlor)  zu  100  cem 
stark  bakterienhaltigen  Wassers  zugesetzt,  tötete  bereits 
innerhalb  zwei  Stunden  alle  darin  vorhandenen  Mikroorganis- 
men. Das  so  behandelte  Wasser  in  kleinen  Proben  in  ge- 
eignete Nährlösungen  (Bierhefeabkochung  oder  Koch'sche 
Nährbouillon)  ausgesäet,  erwies  sich  als  völlig  keimfrei,  der 
Chlorgehalt  hatte  nach  zwei  Stunden  nur  um  9,1  pCt.  abge- 
nommen. Zur  Entfernung  des  nichtverbrauchten  Chlor- 
kalks war  ein  Zusatz  von  0,000209  g  Natriumsulfit  hinreichend. 

Ein  zu  reichlicher  Zusatz  von  Natriumsulfit  schadet  (bis 
zu  50  pCt.  über  die  erforderliche  Menge)  nichts,  da  das 
Natriumsulfit  durch  den  im  Wasser  vorhandenen  Sauerstoff 
allmählich  zu  Natriumsulfat  oxydiert  wird. 

Durch  den  Zusatz  dieser  Salze  steigt  die  Härte  nur  um 
0,7  deutsche  Grade. 

Man  kann  also  auf  diese  Weise  durch  verhältnismäfsig 
sehr  geringe  Mengen  Chlorkalk  und  darauf  folgende  Behand- 
lung mit  Natriumsulfit  in  kurzer  Zeit  ein  keimfreies  Wasser 
herstellen,  ohne  dafs  in  demselben  nach  erfolgter  Sterilisation 
ein  fremdartiger  Bestandteil  bleibt.  Es  dürfte  sich  vielleicht 
empfehlen,  diese  Methode  für  die  Herstellung  keimfreien 
Eises  versuchsweise  anzuwenden. 

Thermometer  für  tiefe  Temperaturen.  Als  thermometrische 
Substanz  hat  das  »Bureau  international  des  poids  et  mesures« 
in  Paris  auf  Vorschlag  von  Guillaume  insbesondere  für 
tiefe  Temperaturen  Toluol  für  zulässig  erklärt.  Dieser 
Körper  zeichnet  sich  durch  einen  hohen  Siedepunkt  aus  und 
läfst  sich  ohne  Schwierigkeit  rein  darstellen.  Die  Thermometer 
werden  mit  Hilfe  von  Quecksilber  vor  ihrer  Füllung  mit 
Toluol  calibriert  und  mit  Tabellen  versehen,  welche  die 
Reduktion  der  Angaben  auf  die  Wasserstoffskala  innerhalb 
eines  Intervalles  von  -|-  30  bis  —  75°  gestatten.  Diese  Ta- 
bellen sind  von  Zehntel  zu  Zehntel  Grad  geführt. 

Die  Toluolthermometer  müssen  beim  Gebrauch  immer 
senkrecht  gehalten  werden.  Die  Röhre  ist  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  erwärmen  und  die  Beobachtung  bei  absteigender  Tem- 
peratur erst  nach  Ablauf  einer  genügenden  Zeit  vorzunehmen. 

Bureau  internat.  des  poids  et  mes. 
Paris,  Gauthier  Villars  1893. 
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Experimentelle  Studien  über  den  Einflufs  der  schwefligen 
Säure  auf  den  Organismus.1)  Professor  Dr.  K.  B.  Lehmann 
(Würzburg)  stellt  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Untersuchungen 
über  den  Einflufs  hygienisch  wie  technisch  wichtiger  Gase 
auf  den  menschlichen  Körper  an.  Im  Jahre  1883  hatte 
Ogata  die  ersten  Ergebnisse  der  unter  Lehmann 's  Leitung 
ausgeführten  Untersuchungen  mit  schwefliger  Säure  veröffent- 
licht. Diese  Arbeit  gibt  aber  wenig  Anhalt  über  einen  sehr 
niederen  Gehalt  der  Luft  an  dieser  Säure.  Ogata  hat  nur 
festgestellt,  dafs  Tiere  (Kaninchen,  Meerschweine  und  Mäuse) 
einen  Gehalt  von  0,4°  o>  noch  4  Stunden  aushielten,  ohne 
dauernde  Schädigungen  zu  erleiden.  Es  trat  Dyspnoe  ein, 
welche  nach  einigen  Stunden  verschwand,  ferner  zeigten  sich 
Hornhauttrübungen  der  Augen,  welche  ebenfalls  nach  kurzer 
Zeit  (einige  Stunden  bis  Tage)  vorübergingen,  während  Ogata 
selbst  nicht  im  stände  war,  auch  nur  einen  Atemzug  von 
Luft  mit  0,5  °/oo  SO*  zu  thun 

Lehmann  stellte  daher  gelegentlich  eines  Gutachtens 
für  die  Sulfitcellulose-Fabrik  der  Aktiengesellschaft  für  Fabri- 
kation von  Maschinenpapier  zu  Aschaffenburg  eine  Reihe 
von  Versuchen  zur  Ergänzung  dieser  ersten  Versuche  an, 
bei  welchen  es  sich  vornehmlich  um  sehr  geringe  Beimeng- 
ungen von  schwefliger  Säure  zur  Atemluft  der  Arbeitsräume 
handelte.  Es  ergab  sich  zunächst,  dafs  ein  Gehalt  von  0,0065 
bis  0,0115°/oo  selbst  für  Personen  wenig  lästig  war,  welche  an 
das  Einatmen  derartig  verunreinigter  Luft  bisher  nicht  ge- 
wöhnt waren.  Erst  nach  10—15  Minuten  stellten  sich  ganz 
leichte,  gesundheitlich  unerhebliche  Unbequemlichkeiten  ein. 
Ein  Gehalt  von  0,014  bis  0,0047  °loo  war  merklich  unange- 
nehmer, es  traten  jedoch  nach  1 V2  stündigem  Aufenhalt  in 
solcher  Luft  keine  erheblichen  Beschwerden  ein.  Ein  Gehalt 
von  0,022  °('oo  wirkte  deutlich  stärker  ein,  ein  solcher  von 
0,034°  00  verursachte  sehr  heftiges  Beifsen  in  der  Nase,  starkes 
Niesen  und  Hustenreiz.  Die  Belästigung  nahm  jedoch  nach 
etwa  10  Minuten  allmählich  infolge  der  Gewöhnung  ab ,  auch 
0,0367  °/oo  übten  keine  wesentlich  stärkere  Wirkung  aus. 

Es  war  dadurch  erwiesen,  dafs  ein  Gehalt  der  Luft  an 
0,02  °/oo  der  Säure  selbst  für  den  Ungewohnten  noch  leidlich 
erträglich  ist,  während  letzterer  durch  Mengen  von  0,03  bis 
0,04  °/oo  bereits  stark  beeinflufst  wird,  so  dafs  ein  längerer 
Aufenthalt  in  solcher  Luft  nicht  unbedenklich  erscheint  und 
jedenfalls  die  Arbeitsfähigkeit  dadurch  wesentlich  gestört  wird. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Versuchen  stellte  sich  jedoch 
heraus,  dafs  die  Beamten  der  Fabrik,  welche  sich  nur  selten 
in  Räumen  aufhalten,  deren  Lnft  reich  an  schwefliger  Säure 
ist,  einen  Gehalt  derselben  von  0,03— 0,04°/ 00  ertrugen,  ohne 
dafs  Unbequemlichkeiten  oder  Reizerscheinungen  aufgetreten 
wären.  Dieselben  sagten  aus,  dafs  sie  diese  verhältnismäfsig 
grofse  Unempfindlichkeit  nach  einem  Aufenthalt  von  wenigen 
Wochen  in  der  Fabrik  erlangt  hätten.  Weit  unempfindlicher 
zeigten  sich  die  Werkmeister  und  Arbeiter ;  dieselben  wurden 
durch  einen  Gehalt  von  0,04  °/oo  nicht  belästigt,  so  dafs  sie 
auch  während, der  Ruhe  und  Efspausen  auf  den  Gehalt  der 
Räume  an  Säure  nicht  die  geringste  Rücksicht  nahmen.  Die 
Untersuchung  des  Gesundheitszustandes  sämtlicher  Arbeiter 
hatte  den  überraschenden  Erfolg,  dafs  derselbe  durchgängig 
als  ein  vortrefflicher  bezeichnet  werden  konnte.  Das 
Aussehen  war  ein  blühendes,  Kraft  wie  Körperbeschaffenheit 


>)  Wir  führen  diese  interessanten  Mitteilungen  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verwendung  der  schwefl.  Säure  als  Kälteträger 
an.  Es  wäre  von  grofser  Wichtigkeit,  wenn  derartige  Unter- 
suchungen auch  auf  andere  Körper,  z.  B.  Ammoniak  aus- 
gedehnt würden. 


liefsen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Von  chronischen  Magen-, 
Lungen-,  Augen-  oder  Zahnleiden,  wie  sie  von  anderen  Autoren 
angegeben  werden,  war  nichts  festzustellen.  Gesundheits- 
schädigungen kommen  nur  vereinzelt  durch  Unglücksfälle  vor  : 
Verbrennungen,  Verätzungen  der  Augen,  Pneumonie  oder 
schwere  Bronchitis  nach  Einatmen  eines  Stromes  schwefliger 
Säure  aus  einem  Leck.  Aus  der  Statistik  aller  Krank- 
heitsfälle unter  den  Arbeitern  der  Fabrik  aus  den  Jahren 
1890,  1891  und  1892  liefs  sich  das  Gleiche  'mit  Sicherheit 
feststellen. 

Da  für  manche  andere  Gase  eine  gleiche  oder  ähnliche 
Gewöhnung  erwartet  werden  darf,  —  dieselbe  ist  z.  B.  für 
Chlor  wahrscheinlich,  dürfte  dagegen  für  Schwefelkohlenstoff 
und  für  Schwefelwasserstoff  kaum  eintreten  — ,  so  mufs  dieses 
bei  den  betreffenden  Untersuchungen  festgestellt  werden,  in- 
dem langdauernde  Beobachtungen  an  Tieren,  wie  in  Fabriken, 
einander  esgänzen. 

Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XVHI  Hft.  2  S.  180. 
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Die  Gebläse,  Bau  und  Berechnung  der  Maschinen 
zur  Bewegung,  Verdichtung  und  Verdünnung  der  Luft 
von  A.  v.  Ihering,  Reg.-Baumeister  und  Dozent  an 
der  kgl.  techn.  Hochschule  zu  Aachen.  Berlin  bei 
J.  Springer.  1893.    Preis  M.  20.—. 

Für  die  Kälteindustrie  haben  die  Gebläse  in  neuerer 
Zeit  eine  grofse  Bedeutung  erlangt,  seitdem  man  immer  mehr 
von  der  Raumkühlung  auf  die  Kühlung  zirkulierender  Luft 
übergeht.  Aufserdem  werden  Gebläse  häufig  zum  Betriebe 
von  Verdunstungsapparaten  angewendet,  und  zwar  sowohl 
zum  Zwecke  der  Rückkühlung  schon  gebrauchten  Konden- 
sationswassers als  auch  zur  direkten  Oberflächenkondensation. 
Hierfür  kommen  der  grofsen  Luftmengen  und  geringen  Pres- 
sungen wegen  nur  sogenannte  Ventilatoren  in  Frage.  Die 
beiden  Hauptgattungen  derselben,  die  Axialventilatoren 
(oder  Schraubengebläse  nach  dem  Verf.)  und  die  Zentri- 
fugalventilatoren (Schleudergebläse),  finden  in  dem  vor- 
liegenden umfangreichen  Werke  eine  sehr  verschiedene  Be- 
handlung. Das  Werk  zerfällt  zunächst  in  einen  konstruktiven 
und  einen  theoretischen  Teil ;  im  ersteren  sind  den  Zentri- 
fugalventilatoren ungefähr  100  Seiten,  den  Axialventilatoren 
dagegen  nur  10  Seiten  gewidmet.  Im  theoretischen  Teile 
sind  die  letzteren  dann  überhaupt  nicht  weiter  erwähnt 
während  auch  hier  die  Berechnung  der  Schleudergebläse  auf 
einem  Raum  von  mehr  als  50  Seiten  abgehandelt  wird. 

Diese  ungleichartige  Behandlung  entspricht  aber  durchaus 
nicht  der  gegenseitigen  Bedeutung  der  beiden  Maschinen- 
gattungen. Aufserdem  ist  man  nach  dem  Titel  des  Werkes 
berechtigt,  auch  eingehenden  Aufschlufs  über  die  Theorie 
der  Axialventilatoren  darin  zu  suchen 

In  der  Vorrede  erklärt  der  Verf.  weiterhin,  dafs  er  sich 
nur  elementarer  Methoden  bei  der  rechnerischen  Behandlung 
der  in  Frage  stehenden  Maschinen  bedienen  werde.  Die 
Folge  hiervon  ist  naturgemäfs  eine  grofse  Breite  und  geringe 
Übersichtlichkeit  des  theoretischen  Teiles.  Aufserdem  wirkt 
dieses  Umgehen  jeder  höheren  Rechnung  —  mit  der  heute 
wohl  die  meisten  Maschineningenieure  genügend  vertraut  sind  — 
schon  dadurch  störend,  dafs  wichtige  Gleichungen  (z.  B.  die  von 
Li  ndner)  ohne  Andeutung  ihrer  Herleitung  einfach  mit  dem 
Namen  ihres  Autors  zitiert  werden.  Der  Zweck  einer  solchen 
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Zusammenstellung,  wie  sie  das  v.  Ihering'sche  Buch  bietet, 
kann  doch  nur  der  sein,  dem  Konstrukteur  alles  Wissenswerte 
auch  vollständig  an  die  Hand  zu  geben  und  es  ihm  jedenfalls 
zu  ermöglichen,  über  die  Berechtigung  der  verschiedenen 
Theorien  sich  Klarheit  zu  verschaffen.  Dies  ist  aber  ohne  Zuhilfe- 
nahme der  Grundsätze  der  Differential-  und  Integralrechnung 
nicht  durchführbar,  und  deshalb  mufs  der  Verzicht  auf  ihre 
Anwendung  in  einem  Buche,  welches  sonst  in  ein  wissen- 
schaftliches Gewand  gekleidet  ist,  als  nicht  mehr  zeitgemäfs 
bezeichnet  werden. 

Den  bei  weitem  gröfsten  Raum  des  Werkes  nehmen 
übrigens  mit  Recht  die  Kolbengebläse  bezw.  Kom- 
pressoren ein,  welche  ja  für  die  Kälteerzeugung  als  Bestand- 
teile der  Kaltluftmaschinen  einst  eine  grofse  Rolle  spielten. 
Die  Kompressoren  zerfallen  ihrer  Kühlung  entsprechend  in 
trockene  (d.  h.  mit  Mantelkühlung  bezw.  ganz  ohne  Kühlung 
arbeitende),  halbnasse  (mit  Einspritzkühlung)  und  nasse  oder 
Wassersäulenkompressoren,  wozu  in  neuerer  Zeit  noch  die 
Verbandkompressoren  mit  und  ohne  gesteuerte  Ventile  ge-  | 
treten  sind.  Im  konstruktiven  Teile  werden  diese  verschie- 
denen Gattungen  meist  an  der  Hand  guter  Ausführungen 
besprochen  und  erläutert,  so  dafs  der  Leser  sich  leicht  zu 
orientieren  im  stände  ist.  Für  den  Konstrukteur  wäre  es 
wünschenswert,  wenn  bei  einer  gröfseren  Zahl  guter  Aus- 
führungen die  Details  (Ventile)  genauer  wiedergegeben  wären; 
wogegen  einige  abenteuerliche  Konstruktionen  und  Patente 
recht  wohl  hätten  fortfallen  können. 

Bei  der  Wiedergabe  von  Versuchsergebnissen  an  Kom- 
pressoren, deren  Kritik  der  Verf.  augenscheinlich  aus  Mangel 
an  eigenen  Erfahrungen  vermeidet,  ist  ein  wichtiger  Punkt  ganz 
aufser  Acht  gelassen,  der  für  die  Zweckmäfsigkeit  einer  Kon- 
struktion ausschlaggebend  sein  kann,  nämlich  die  Undicht- 
heiten  in  der  Maschine.  Dieselben  sind  bei  allen  Maschinen 
mit  atmosphärischer  Luft  ziemlich  beträchtlich ;  allerdings  ist 
ihre  Ermittelung  nicht  immer  leicht  und  wird  von  den  Lieferanten 
niemals  gern  gesehen.  Das  vollständige  Übersehen  dieses 
Faktors  bezw.  die  ausschliefsliche  Beurteilung  der  Luftlieferung 
nach  dem  Diagramm  war  aber  eine  der  wichtigsten  tech- 
nischen Ursachen  für  den  finanziellen  Mifserfolg  der  Druck- 
luftanlagen. Wenn  weiterhin  der  Verf  auf  S.  221  lediglich 
aus  dem  geringen  Kohlenverbrauche  einer  ca.  2000  pf.  Dampf- 
maschine auf  die  Güte  eines  damit  gekuppelten  Verband- 
kompressors schliefst,  ohne  auch  nur  einen  einzigen  Versuchs- 
wert für  letzteren  anzuführen,  so  ist  dies  ohne  Zweifel  eine 
Oberflächlichkeit,  welche  bei  ruhiger  Durcharbeitung  des 
Materials  wohl  ebenso  vermieden  werden  konnte,  wie  der 
Abdruck  ganzer  Seiten  aus  Prospekten  und  Rcklamcartikeln 
von  Fabriken  bezw.  Patentinhabern. 

Sieht  man  von  diesen  Mängeln  ab,  so  mufs  man  den 
Fleifs  des  Verf.  anerkennen,  dessen  Werk  wohl  die  voll- 
ständigste Zusammenstellung  der  bisherigen  Konstruktionen 
auf  dem  Spezialgebiet  der  Gebläse  enthält.  Ebenso  ist  die 
genaue  Angabe  der  Quellen,  welche  durch  ein  Literatur- 
verzeichnis am  Schlüsse  des  Buches  noch  ergänzt  wird, 
schätzenswert,  so  dafs  das  Werk  in  den  Händen  des  er 
fahrenen  Konstrukteurs  recht  gute  Dienste  leisten  kann. 

Die  Ausstattung  ist,  wie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  eine  vorzügliche,  und  besonders 
die  zahlreichen  Figuren  zeichnen  sich  durch  Deutlichkeit  aus. 

ff.  L. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen 

Aktien-Gesellschaft  für  Kohlensäure-Industrie,  Berlin.  Die 

mit  M.  400  000  Aktienkapital  ausgestattete  Gesellschaft  ver- 
teilt für  1893,  nachdem  auf  dubiose  Forderungen  M.  21  399 
abgeschrieben  worden  sind,  12  pCt.  Dividende,  während  die 
Genufsscheine  M.  24  000  erhalten. 

Aktien-Gesellschaft  für  Kohlenstaub-Feuerungen,  Berlin.  Die 
Erwartungen,  welche  an  das  Unternehmen  geknüpft  worden 
sind,  haben  vorläufig  zu  gründlicher  Enttäuschung  geführt. 
Es  hat  sich  herausgestellt,  dafs  die  Herstellung  des  Kohlen- 
staubes in  Berlin  zu  teuer  ist  und  nach  den  Gruben  verlegt 
werden  mufs.  Die  Berliner  Fabrik  wurde  verkauft,  wobei 
sich  ein  Verlust  von  M.  64  594  ergab.  Dazu  kommen  Mark 
31  864  Geschäftsunkosten  und  M.  24  777  Abschreibungen, 
während  für  verkaufte  Lizenzen  M.  50  000  und  für  Zinsen 
M.  3317  vereinnahmt  wurden.  Es  resultiert  mithin  ein  Fehl- 
betrag von  M.  67  940,  wodurch  sich  die  Unterbilanz  auf  Mark 
139  760  erhöht  bei  M.  571  000  Grundkapital.  Die  Einnahmen 
von  M.  50  000  für  verkaufte  Lizenzen  rühren  daher,  dafs  das 
ausschliefsliche  Recht  für  Herstellung  und  Verkauf  der 
Apparate  für  Hamburg,  Hessen  -  Nassau,  Grofsherzogtum 
Hessen,  Waldeck,  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Elsa  Ts 
Lothringen  veräufsert  wurde.  Von  diesem  Betrage  mufs 
indes  die  Hälfte  zurückgegeben  werden,  wenn  bis  zum 
1.  Januar  n.  J.  die  Patente  angefochten  und  für  nichtig  er- 
klärt werden. 

Es  scheint  also,  dafs  wir  es  hier  wieder  mit  einem 
Unternehmen  zu  thun  haben,  welches  auf  Grund  eines  viel- 
leicht ganz  gesunden,  aber  noch  unzureichend  ausgebildeten 
Gedankens  ins  Leben  gerufen  wurde.  Solche  Mifserfolge 
würden  vermieden  werden,  wenn  die  Interessenten  der  in- 
dustriellen Ausbeutung  das  neue  Verfahren  in  einer  kleineren 
Versuchsanstalt  wenigstens  soweit  durchprobieren  und  aus- 
bilden liefsen,  bis  eine  umfassende  Anlage  auch  finanziell 
lohnend  erscheint.  Die  Versuche,  welche  der  »Norddeutsche 
Lloyd«  mit  der  Kohlenstaubfeuerung  an  Dampfkesseln  vor- 
genommen hat,  haben  kein  befriedendes  Ergebnis  gehabt. 

Maschinenfabrik  Bern.  Nach  den  »Baal.  Nachr.«  wurde 
das  Etablissement  in  der  letzthin  stattgehabten  Endsteigerung 
dem  Bankhaus  Marcuard  u.  Cie.  in  Börn  für  250  0U0  Fr.  zu- 
geschlagen, die  Ersteigerer  haben  jedoch  mit  der  Mehrzahl 
der  Pfandgläubiger  ein  Abkommen  getroffen,  wonach  sich 
der  Gesamtpreis  wenig  unter  500  000  Fr.  bewegen  wird. 

Ob  die  Fabrik,  welche  bekanntlich  ebenso  wie  die 
Maschinenfabrik  in  Vevey  Ende  vorigen  Jahres  liquidierte, 
weiter  betrieben  wird,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  Maschinen- 
fabrik Bern  hatte  seinerzeit  auch  eine  Lizenz  für  den 
Bau  von  Pi c t e t- M a sc h i n e n  erworben  und  mehrere  An- 
lagen ausgeführt,  welche  lediglich  dadurch  bemerkenswert 
sind,  dafs  die  Kompressoren  nach  System  Burkhardt  &  Weifs 
in  Basel  mit  Schiebern,  an  Stelle  der  sonst  gebräuchlichen 
Ventile  arbeiteten. 

Vor  der  Versteigerung  ist  die  Firma  Gebrüder  Sulzer 
in  Winterthur  vorübergehend  dem  Ankaufe  des  Etablisse- 
ments in  Bern  behufs  Errichtung  einer  Filialwerkstätte  näher 
getreten.  Sie  sah  sich  indessen  der  ungünstigen  Arbeiterver- 
hältnisse wegen  veranlafst,  diese  Absicht  aufzugeben. 

Die  Erweiterung  des  Kgl.  Hofbräuhauses  in  München  und  teil 
weise  Verlegung  der  Kellerei-  und  Sudhausanlage  wurde  in 
der  Sitzung  der  bayr.  Abgeordnetenkammer  vom  30.  April 
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genehmigt.  Die  dazu  erforderlichen  Mittel  betragen  1 443  000  M., 
welche  teils  aus  dem  Reservefonds  des  Hofbräuhauses  und 
den  Erübrigungen  der  vorigen  Finanzperiode,  teils  durch  den 
Erlös  der  aufzulassenden  Kellereien  an  der  Rosenheimertrafse 
gedeckt  werden  sollen. 

Da  die  Neueinrichtungen  selbstverständlich  mit  allen 
Verbesserungen,  welche  die  neuere  Technik  bietet,  ausge- 
rüstet werden,  so  dürfte  die  Beschaffung  einer  umfassenden 
gröfseren  Kühlanlage  nicht  zu  umgehen  sein. 

Österreichische  Alpine  Montangesellschaft.  Der  Verwal- 
tungsrat dieses  ausgedehnten  Unternehmens,  welches  in  seinen 
Werkstätten  zu  Graz-Andritz  u.  a.  den  Bau  von  Absorp- 
tionsküh  Im  aschinen  betreibt,  hat  beschlossen,  auch  für 
1893  eine  Dividende  nicht  zu  verteilen.  Der  Reingewinn, 
welcher  einschliefslich  179  000  fl.  Vortrag  1 435  996  fl.  beträgt, 
wird  wie  der  1892  er  Gewinn  1,6  Millionen  zu  Abschreibungen 
und  zur  Refundierung  der  investierten  Summen  verwendet. 
Nach  dem  Gewinn-  und  Verlust-Konto  war  die  Summe  der 
Erträgnisse  4  340  753  fl.  (—  192  647  fl.),  die  Summe  der  Lasten  I 
2  904  757  fl.  (-|-  10  358  fl.).  Die  Bilanz  zeigt  eine  erhebliche 
Reduktion  der  Anlagen  und  Verbindlichkeiten,  wie  sie  nach 
der  allzuweiten  Geschäftsausdehnung  des  Unternehmens  nötig 
geworden  ist.  Der  gesamte  Immobiliarbesitz  steht  mit 
36,5  Millionen  zu  Buch  (—  1,5  Mill.),  die  Vorräte  mit  7,2  Mill. 
(—  1  Million),  die  Debitoren  sind  um  0,6  Million  auf  5,3  Mill. 
zurückgegangen,  die  Kreditoren  um  2,3  Millionen  auf  6,5  Mill. 
Das  Aktienkapital  beträgt  bekanntlich  30  Millionen  Gulden. 
Die  schwebende  Schuld  der  Gesollschaft  stellt  sich  auf  3,4 
Millionen,  d.  i.  2,2  Millionen  niedriger  als  im  Vorjahr.  Diese 
Verminderung  wurde  hauptsächlich  durch  die  Heranziehung 
des  Reingewinnes  des  Vorjahres  und  durch  die  Abstofsung 
eines  Teiles  der  Vorräte  ermöglicht.  Die  Summe  aller  Schulden 
beträgt  23  Millionen  Gulden  und  zwar  Hypothekarschulden 
7,7  Millionen  Gulden,  Prioritäten  11,9  Millionen  Gulden  und 
die  schwebende  Schuld  3,4  Millionen  Gulden.  Der  gesell- 
schaftliche Grundbesitz  hat  sich  1893  um  415  Hektar  ver- 
mindert und  beträgt  noch  14  038  Hektar;  die  Braunkohlen- 
förderung betrug  7  448  982  (  f- 753  257)  Meter-Zentner,  die 
Förderung  an  rohem  Erz  6  546  366  (+  864  342)  M.  Z.,  an  ge- 
röstetem Erz  4  391  166  (—  5(17  481)  M.Z.,  die  Roheisen-Pro- 
duktion 1691494  (—  118  156)  M.-Z.,  die  Förderung  an  Ingots 
831  142  (+  21  556)  M.-Z.  Von  fertigen  Waren  wurden  pro- 
duziert: Grobbleche  108  547  (+  30  961)  M.-Z.,  Feinbleche  25  766 
(+  3921)  M.-Z.,  Draht.  79  440  (+  10 504)  M.-Z.  und  diverse 
Stahlwaren  von  287  100  (+  23  725)  M.-Z.  Die  Holzproduktion 
war  infolge  der  fortgesetzten  Waldverkäufe  eine  geringere. 
Der  Waldbesitz  der  Gesellschaft  beträgt  noch  9373  Hektar. 
Von  den  28  betriebsfähigen  Hochöfen  der  Gesellschaft  waren 
14  im  Betriebe.  Die  Bessemer  und  Martin-Hütten  haben 
eine  mäJ'sige  Zunahme  der  Erzeugung  zu  verzeichnen.  In 
Neuberg  wurde  der  Bessemer  Betrieb  gänzlich  aufgelassen. 

Pabst-Brewery,  Milwaukee.  Das  grofsartigste  Brauerei- 
etalilissement  Amerikas  versendet  gelegentlich  seines  50jähr. 
Gründungs-Jubiläums  (1844)  ein  äufserst  zierliches  und  ge- 
schmackvoll ausgestattetes  Gedenkbüchlein,  welches  mit  zahl- 
reichen Abbildungen  der  verschiedenen  Gebäude  und  Räum- 
lichkeiten geschmückt,  einen  Einblick  in  das  gewaltige  Getriebe 
gestattet.  Wir  heben  aus  dem  Inhalt  als  charakteristich  her- 
vor die  in  zwei  Stockwerken  übereinander  angeordneten 
Würzekühler,  die  enormen  Dimensionen  der  (mit  Mannlöchern 
versehenen)  Lagerfässer,  eine  Abbildung  des  Kesselhauses, 
in  dem  man  26  Dampfkessel  mit  je  2  Flammrohren  zählt, 
sowie  endlich  verschiedene  Innenansichten  des  Kühlmaschinen- 
hauses.   Die  Totallänge  der  4"  Kühlleitung  in  den  Kellern 


beträgt  nach  den  Angaben  der  Schrift  mehr  als  200  engl. 
Meilen,  die  Gesammtleistungsfähigkeit  der  Kühlanlage  ent- 
spricht einem  Eisersatz  von  2200  Tons  täglich.  Der  Kosten- 
aufwand für  den  Betrieb  der  Kühlanlagen  erreicht  die  Summe 
von  100  000  Dollars  jährlich,  der  Bierausstofs  der  Brauerei 
belief  sich  im  Jahre  1893  auf  1  084  000  Barrels. 

Die  Brauerei,  welche  als  Musteranlage  bekannt  ist,  wird 
dementsprechend  vielfach  besichtigt.  Es  wird  erwähnt,  dafs 
oft  bis  zu  250  Personen  täglich  von  eigens  dazu  bestimmten 
Führern  durch  die  einzelnen  Abteilungen  geleitet  werden. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  9.  April  1894. 
F.  6925.    Salomon  Frank  in  Frankfurt  a.  M.,  Bleichstr.  2. 

—  Zerstäubungsbrause  mit  nach  zwei  Richtungen  offenem 
Austrittsspalt  und  beweglichem  Ventilkegel.  —  23.  No< 
vember  1893. 

S.  6932.  Siemens  &  Halske  in  Berlin  S.W.,  Markgrafen- 
strasse  94.  —  Kolbenluftpumpe  mit  durch  Flüssigkeit 
ausgefülltem,  schädlichem  Räume.  (Zusatz  zum  Patente 
Nr.  74  772.  —  2.  November  1892. 

K.  11440.  Albert  Keitel  in  Berlin  N.,  Brunnenstrafse  85, 
und  Ansbert  E.  Vorreiter  in  Berlin  N.W.,  Cuxhavener 
Strafse  1.  —  Elektrischer  Temperaturmelder.  —  23.  Jan.  1894. 

B.  15541.  Pierre  Bony  in  Lyon;  Vertreter:  L.  Putzrath 
in  Berlin  S.W.,  Dessauerstr.  25.  —  Niederschraubventil 
mit  zwei  konzentrischen  Dichtungsflächen.  —  21.  Dezem- 
ber 1893. 

W.  9577.  Adolf  Wohlfahrt  in  Berlin,  Hasenhaide  51.  — 
Pumpe  für  bemessene  Druckwirkung  mit  entgegengesetzt 
wirkenden  Ventilen  im  Kolben.  —  15.  November  1893. 
Vom  12.  April  1894. 

Y.  98.  Nicolaus  Yagn  in  St.  Petersburg,  Nr.  25  Basseinaya; 
Vertreter:  Robert  R.  Schmidt  in  Berlin  W->  Potsdamer- 
strafse  141.  —  Apparat  zum  Sterilisieren  von  Wasser.  — 
8.  Mai  1893. 

(Vom  16  April  1894.) 

H.  12  676.  Alexander  Hörne  in  Cathcai-t,  Renfrewshire, 
Schottland;  Vertreter:  Arthur  Ba  er  mann  in  Berlin  N.W., 
Luisenstr.  43/44.  —  Druckminderventil.  —  10.  Sept.  1892. 

K.  11008.  Ludwig  Künzle  in  Heidelberg,  Hauptstr.  118. — 
Bierhebeapparat.  —  7.  August  1893. 

Vom  19.  April  1894. 

U.  898.  Edward  A.  Uehling  und  Alfred  Steinbart  in 
Birmingham,  V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Fehlert  und 
G.  Loubier  in  Berlin  N.W.,  Dorotheenstr.  32.  —  Vor 
fahren  und  Apparat  zum  Bestimmen  von  Temperaturen. 

—  14.  August  1893. 

B.  14563.  Georg  Bertenbreiter  in  München.  —  Druck- 
minderventil mit  Bethätigung  durch  Membran  und  zweitem, 
den  Gegendruck  regelnden  Druckminderventil.  —  21.  Juli 
1893. 

W.  8800.    J.  F.  Fischer  und  C.  A.  F.  O.  Peters  in  Worms 
a.  Rh.  —  Flüssigkeitsfilter.  —  17.  Dezember  1892. 
Vom  23.  April  1894. 

M.  10414.  Karl  J.  Mayer  in  Barmen.  —  Anstell -Vorrich- 
tung für  Indikatoren.  —  10.  Januar  1894. 

Vom  26.  April  1894. 

L.  8427.  Ludwig  Lukowski  in  Berlin  N.,  Swinemünder- 
strafse  32,  III.  —  Zweikammeriger  Druckluft-Flüssigkeits- 
heber mit  Schwimmbehälter.  —  26.  Oktober  1893. 

R.  8375.  Wilfred  Reeves  in  London,  366  Euston  Road  ;  Ver- 
treter: Robert  R.  Schmidt  in  Berlin  W. ,  Potsdamer- 
strafse  141.  —  Filter.  —  11.  November  1893. 
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Vom  30.  April  1894. 
T.  3790.  William  Tattersall  in  90  Arden  Terrace,  Accrington, 
England;  Vertreter:  F.  C.  Glaser,  Kgl. Geh. Kommissions- 
rat, und  L.  Glaser,  Regierungs-Baumeister,  in  Berlin  S.W., 
Lindenstr.  80.  —  Schraubenventilator  mit  kurvenförmigen 
Hilfsflügeln.  —  1.  Juni  1893. 

Vom  4.  Mai  1894. 
W.  9741.  Franz  Windhausen  in  Berlin  N.W.,  Helgo- 
länderufer  2.  —  Verfahren  zur  Ausnutzung  der  Energie 
des  Kohlensäure-  und  Laugendampfgemisches,  welches 
sich  bei  der  Gewinnung  von  Kohlensäure  nach  dem 
Ozouf 'sehen  Verfahren  im  Entgasungsapparate  bildet, 
zur  Leistung  von  Arbeit.  —  26.  Januar  1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

75  23U.  E.  W.  Köster  in  Höchst  a.  M.,  Zeilsheimerweg.  — 
Schiebersteuerung  für  Kompressions-  und  Vakuumpumpen 
mit  im  bezw.  unter  dem  Schieberspiegel  angeordnetem 
Rückschlagventil.  —  Vom  3.  Oktober  1893  ab.  —  K.  11069. 

75  208.    W.  Baars  in  Hannover,  Cellerstr.  55.  —  Zerstäuber. 

—  Vom  8.  September  1893  ab.  —  B.  15169. 

7">202.  P.  Hünerwadel  in  Winterthur,  Pension  Brunner, 
Sc] laffhausenerstrafse  5;  Vertreter:  H.  Pataky  und 
W.  Pataky  in  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  25.  —  Vorrich- 
tung zum  selbstthätigen  Regulieren  des  Verhältnisses  der 
Lufttemperatur  zum  Feuchtigkeitsgehalt.  —  Vom  3.  Ok- 
tober 1893.  ab.  —  H.  13933. 

75168.  F.  Wendling  in  München,  Hirtenstr.  10.  —  Ver- 
fahren zur  Konservierung  von  Nahrungsmitteln.  —  Vom 
16.  September  1893  ab.  —  W.  9450. 

75171.  H.  A.  Hülsenberg  in  Freiberg,  Sachsen.  —  Ventil- 
steuerung für  doppeltwirkende  Pumpen.  —  Vom  12.  No- 
vember 1893  ab.  —  H.  14054. 

75  213.  R.  H.  Martin  in  New- York;  Vertreter:  A.  Baer- 
mann  in  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  43/44.  —  Verfahren 
zur  Herstellung  einer  Wärmeschutzbekleidung  aus  Faser- 
material. —  Vom  17.  Mai  1893  ab.  —  M.  9801. 

75263.    Firma  Carl  Pieper  in  Berlin  N.W.,  Hindersinstr.  3. 

—  Pneumatische  Malztrommel.  —  Vom  30.  März  1893 
ab.  —  P.  6233. 

75  299.  Maschinenfabrik  Germania  vorm.  J.  S. 
Schwalbe  und  Sohn  in  Chemnitz.  —  Vorrichtung 
zur  Einführung  von  durch  Verdunstung  Kälte  erzeugen- 
den Flüssigkeiten  in  aufrecht  stehende  Kälteerzeugungs- 
röhren. -  Vom  16.  Juni  1893  ab.  -  M.  9891. 

75  366.  A.  Behr  in  Halle  a.  S.,  Gr.  Steinstr.  33.  —  Behand- 
lung der  ungehopften  Bierwürze  unter  Druck  mit  ozon- 
haltiger Prefsluft.  —  Vom  18.  März  1893  ab.  —  B.  14472. 

75359.    Firma  Heinrich  Kanberg  in  Hamburg -Eimsbüttel. 

—  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Filterplatten.  —  Vom 
5.  Oktober  1892  ab.  —  K.  10109. 

75  377.  K.  Salz  berger  in  Burgsteinfurt,  Westf.  —  Ver- 
fahren zur  Desinfektion  und  zum  Wiederbenutzbarmachen 
von  Gebrauchswässern.  —  Vom  6.  September  1893  ab.  — 
S.  7500. 

75  441.  Dr.  G.  Plath  in  Bettenhausen-Kassel.  —  Thonkühl- 
schlange. —  Vom  14.  Februar  1893  ab.  —  P.  6149. 

75  396.  J.  Popper  und  D.  Popper  in  Wien  VH.,  Schotten- 
feldgasse 42;  Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Sringmann 
iu  Berlin  N.W,  Hindersinstrafse  3.  —  Oberflächen-Kon- 
densator. —  Vom  22.  August  1893  ab.  —  P.  6433. 

75416.  C.  Knuth  in  Budapest  VH. ;  Vertreter:  A.  Knuth 
in  Rixdorf  b.  Berlin  —  Steuerung  für  Luftdruckwasser- 
heber  mittelst  eines  oben  offenen,  abwechselnd  gefüllten 
oder  durch  das  Druckrohr  entleerten  Schwimmers.  —  Vom 
9.  August  1893  ab.  —  K.  11011. 

75423.  Firma  Sönderop  &  Co.  in  Berlin  N.W.,  Dorotheen- 
strafse  38' 39.  —  Selbstthätige  Umschaltvorrichtung  für 
Wasserheber  mit  Druckluftbetrieb  und  schwimmenden 
Wasserbehältern.  —  Vom  27.  Oktober  1893  ab.  —  S.  7576. 

75421.  L.  Kaufmann  in  Aachen.  —  Entleerungsvorrich- 
tung für  Vakuumverdampfapparate.  —  Vom  14.  Oktober 
1893  ab.  -  K.  11 177. 

75 473.  J.  Neumayr  in  München  —  Kühlapparat  mit  kon- 
zentrisch angeordneten  mehrfachen  Schlangenrohren.  — 
Vom  5.  April  1893  ab.  —  N.  2866. 


75511.  H.  Rauser,  C.  Wieber  und  A.  Sokoloff  in 
Moskau,  Staraja  Bosmannaja;  Vertreter:  F.  Rudert  in 
Berlin,  Neue  Königstr.  11.  —  Flüssigkeitsmanometer  mit 
verkürzter  Skala  (Zusatz  zum  Patente  Nr.  74223.)  — 
Vom  1.  Juli  1893  ab.  —  R.  8140. 

III.  Patent-Erlöscliungen. 

27  955.  Luftzuführungsvorrichtung  und  Dunstkaminaufsatz  für 
Malzdarren. 

28827.  Luftzuführung  an  Malzdarren.  (Zusatz  zum  Patente 
Nr.  27  955.) 

.36  358.  Selbstthätig  wirkende  Wärme  -  Regulier-Vorrichtun<i. 
69  879.    Apparat  zum  Messen  der  Stärke  und  Dauer  von 

Luftströmen. 
71092.    Hahn  mit  ringförmigem  Küken. 
64  751.    Flachzerstäuber  für  Flüssigkeiten. 
70039.  Eisschrank  mit  künstlicher  Kühlung  durch  verflampfende 

Salzlösung. 

71 342.  Vakuumpumpe  mit  durch  Sperrflüssigkeit  abgedichtetem 
Kolben  und  Ventilen. 

IV.  Patent-Übertragungen. 

47508.  Maignen's  Filtre  Rapide  and  Anti-Calcaire 
Company  Limited,  London,  255  Regent  Street,  Eng 
land;  Vertreter:  A.  Mühle  und  W.  Ziolecki  in  Berlin  \V., 
Friedrichstr.  78.  —  Schlauchfilter.  —  Vom  14.  November 
1888  ab. 

54037.  Maignen's  Filtre  Rapide  and  Anti-Calcaire 
Company  Limited,  London,  255  Regent  Street,  Eng- 
land; Vertreter:  A.  Mühle  und  W.  Ziolecki  in  Berlin  W., 
Friedrichstr.  78.  —  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Wasser 
und  anderen  Flüssigkeiten  von  festen  Bestandteilen.  — 
Vom  17.  Februar  1889  ab. 

73185.  Julius  Scheffler  in  Berlin,  Brandenburgstr.  45.  — 
Flüssigkeitszerstäuber.  —  Vom  9.  Februar  1893  ab. 

V.  Patent  -Vertagungen. 

G.  7649.  Hubpumpe  mit  leicht  zugänglich  zu  machendem 
Kolben  und  Saugventil.  —  Vom  6.  Juli  1893. 

VI.  Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

5340.  Durch  Luftexpansion  wirkende  Kälteerzeugungsmaschine 
mit  Zellenrädern.  —  Vom  18.  Januar  1894. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  72588  vom  1.  Januar  1893. 
Rob.  H.  Guiremand  in  Berlin.  —  Mit  Salzlösung  betriebener 
Gegenstrom-K  iih  I  er. 

Die  durch  eine  Kältemaschine  gekühlte  Salzlösung  fliefst 
von  unten  nach  oben  durch  die  U-f örmig  'gebogenen  Rohre  a, 


Fig.  39. 


welche  durch  Rückbogen  b  zu  einem  Schlangensystem  ver- 
einigt sind.  Die  Rohre  a  sind  innerhalb  der  das  Gestell  des 
Apparates  bildenden  Platten  d  von  einem  zweiten  Rohr- 
system c  umgeben   und   die  Zwischenräume   zwischen  den 
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beiden  Rohrsystemen  durch  die  Kappe  e  mit  einander  ver- 
bunden. Diese  Zwischenräume  werden  mit  Alkohol  ausge- 
füllt, während  die  Würze  aus  der  Rinne  f  an  der  Aufsen- 
fläche  des  Rohrsystems  c  herabrieselt,  so  dafs,  im  Falle  des 
Undichtwerdens  einer  der  beiden  Rohrsysteme,  die  Salzlösung 
nicht  in  die  Würze  tritt  und  letztere  unbrauchbar  macht, 
sondern  nur  Alkohol  sich  mit  der  Würze,  oder  kalte  Salz- 
lösung mit  dem  Alkohol  vereinigen  kann.  Die  letzteren  beiden 
Fälle,  bezw.  ein  Undichtwerden  eines  der  beiden  Rohrsysteme 
werden  angezeigt,  indem  mit  dem  Alkoholmantel  ein  durch 
Membrane  gegen  die  Atmosphäre  abgeschlossenes  Ausdehn- 
ungsgefäfs  o  verbunden  ist,  und  die  Membran  durch  Aus- 
dehnung oder  Zusammenziehung  des  Alkohols  sich  nach  aufsen 
oder  innen  durchbiegt. 

Nr.  72  797  vom  16.  Juni  1893. 
Georg  Lange  in  Friedenau  bei  Berlin.  —  Vorrichtung  zum 
Kühlen  von  Milch  und  anderen  Flüssigkeiten  mittelst  Vakuum- 
maschine. 

Zur  Erzeugung  einer  kräftigen  Gegenstromwirkung  sind 
drei  Kegelmäntel  in  einander  angeordnet;  der  innerste  A 

bildet  den  Boden,  der  äufsere 
B  den  Kühlmantel.  Zwischen 
beiden  liegt  die  Scheidewand 
D,  um  den  Umlauf  der  Salz- 
lösung zu  regeln.  Der  Kühl- 
mantel B  trägt  einen  Dom 
mit  Wasserstandsschauglas  b 
und  mit  einem  Anschlufs- 
stutzen  a  für  die  Luftpumpe ; 
aufserdein  besitzt  er  einen 
spiralförmigen  Kanal,  in  dem 
die  zu  kühlende  Flüssigkeit 
herabfliefst.  Ein  Rührwerk 
kann  den  Umlauf  der  Kühl- 
Fig.  40. |  flüssigkeit  unterstützen. 

Nr.  72  657  vom  13.  Januar  1893. 
Julius  Sedlacek  in  Breslau.  —  Einrichtung  zum  Wärme- 
austausch zwischen  Luft  und  Wasser. 

In  dem  vom  Holzkasten  K  umgebenen  Mantel  M  ist 
in  der  Mitte  ein  von  Schlangenrohren  durchzogener  Raum  R 
angebracht,  in  welchem  sich  eine  Kühlflüssigkeit  (Chlorcalcium 

7f/ 


Fig.  41. 

oder  Salzwasser)  befindet,  während  in  den  Schlangenrohren 
flüssige  Kohlensäure  oder  Ammoniak  behufs  Kälteerzeugung 
verdampft.    Vermittelst  einer  Zirkulationspumpe  V  wird  ein 


fortwährendes  Überfallen  der  Kühlflüssigkeit  in  der  durch 
Pfeile  i  angedeuteten  Richtung  bewirkt.  Obere  Rinnen  cc 
verteilen  die  Flüssigkeit,  welche  die  Kammer  a  bespült  und 
sich  allmählich  unten  sammelt,  um  wieder  in  den  Raum  R 
gedrückt  zu  werden.  Um  die  Kälte  der  herabträufelnden 
Flüssigkeit  möglichst  auszunutzen  und  der  Luft  genügend 
Berührungsflächen  zu  bieten,  sind  Drahtgeflechte  d  d  einge- 
schaltet. 

Die  Luft  wird  nun  entgegengesetzt  der  Bewegungsrich 
tung  der  Kühlflüssigkeit  mit  Hilfe  des  Ventilators  A  unten 
eingeblasen,  durchströmt  die  Kühlkammern  a,  kühlt  sich  durch 
Berührung  mit  der  Kühlflüssigkeit  und  durch  strahlende 
Kälte  der  Mantelfläche  des  Raumes  R  ab  und  wird  von  dem 
über  das  Kühlflüssigkeitsniveau  ragenden  Teil  der  Kühl- 
schlangen S  getrocknet,  um  schliefslich  durch  Rohr  f  zur 
Verwendungstelle  zu  gelangen. 


Amerikanische  Patente. 

Nr.  508  819,  eingereicht  2.  Mai  1892;  Serien-Nr.  431503. 
Patentiert  14.  November  1893. 
Leo  Daft,  Seattle,  Wash.  —  Eissäge. 

Die  Eissäge  besteht  aus  einem  hin-  und  herbeweglichen 
Rahmen,  in  den  eine  Anzahl  paralleler  Drähte  gespannt  wird, 
welche  von  einem  elektrischen  Strome  durchflössen  werden. 

Nr.  511239,  eingereicht  9.  Juni  1892;   Serien-Nr.  436164, 
Patentiert  19.  Dezember  1893. 
Frederick  B.  Hill  in  London.  —  Kühlvorrichtung. 

Die  Zirkulation  der 
Kühlflüssigkeit  (Salzlös- 
ung) innerhalb  der  Dop- 
pelwandung  des  eigen- 
tümlich gestalteten  Go- 
fässes  vollzieht  sich 
lediglich  infolge  ihrer 
Schwere ;  in  den  höher 
gelegenen  Teilen  wird 
sie  durch  die  Röhre  b 


Fig.  42. 


wieder  gekühlt.  Die  abzukühlenden  Körper  (z.  B.  Chokolade) 
befinden  sich  auf  der  metallenen  Platte  c. 

Nr.  512642,  eingereicht  14.  Januar  1893;  Serien-Nr.  458429. 
Patentiert  9.  Januar  1894. 
Waltor  L.  Whitman,  Bridgeport.  Pa.  —  Fettkühlapnarat. 
Eine  Kühlschlange  kann,  je  nach  der  benötigten  Intensi- 
tät der  Kühlung,  mehr  oder  weniger  tief  in  die  zu  kühlende 


Fig.  43. 

Masse  eingetaucht  werden.  Die  Kühlschlange  ist  zu  dieser 
Zwecke  mit  der  Leitung  der  Kälteflüssigkeit  durch  Stopf 
büchsen  verbunden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  H.  Lorenz  in  München. 
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Original  -  Abhandlungen. 


Über  das  Verhalten  der  Kohlensäurekühl- 
maschinen in  der   Nähe  des  kritischen 
Punktes  des  Kälteträgers. 

Von  H.  Lorenz, 

Ingenieur  in  München. 
(Nachdruck  verboten.) 

Der  Arbeitsvorgang  in  den  gebräuchlichen  Kalt- 
dampfmaschinen, in  denen  der  im  Kondensator  ver- 
flüssigte Kälteträger  durch  ein  Regulierventil  ohne 
äufsere  Arbeitsleistung  in  den  Verdampfer  strömt, 
läfst  sich  mit  Hilfe  der  Zustandsgieichungen  für  ge- 
sättigte Dämpfe  'leicht  verfolgen.  Die  Rechnungen 
werden  besonders  einfach,  wenn  man  von  der  Vor- 
aussetzung ausgeht,  dafs  der  Dampf  in  keinem  Teile 


des  Prozesses  überhitzt  wird  und  ergeben  damit  ins- 
besondere für  Ammoniak-  und  Schwefligsäure- 
maschinen auch  eine  befriedigende  Ubereinstimmung 
mit  den  Versuchsresultaten. 

Etwas  verwackelter  gestaltet  sich  die  Behandlung 
schon,  wenn  man  eine  eventuelle  Überhitzung  im 
Kompressorcylinder,  die  sich  (mit  Ausnahme  der 
Athermaschinen)  immer  dann  einstellt,  wenn  derselbe 
grade  trocken  gesättigte  Dämpfe  ansaugt,  berück- 
sichtigt; indessen  läfst  sich  die  Rechnung  auch  in 
diesem  Falle  mit  Hilfe  einiger  Modifikationen  (vor 
allem  der  Annahme  eines  konstanten  Druckes 
im  Kondensator  und  Verdampfer  an  Stelle  der  sonst 
angenommenen  konstanten  Temperatur)  durch- 
führen. An  dem  Verlauf  des  Verdampfungsprozesses 
wird  hierbei  nichts  geändert,  solange  der  Kälteträger 
im  Kondensator  noch  ganz  oder  doch  teilweise  ver- 
flüssigt wird,  d.  h.  solange  seine  Ablauftemperatur 
aus  dem  Kondensator  unter  der  kritischen  Tempe- 
ratur liegt.  Für  Ammoniak-  und  Schweflig- 
säuremaschinen trifft  diese  Voraussetzung  immer 
zu;  die  kritischen  Temperaturen  dieser  Körper  liegen 
so  hoch,  dafs  sie  für  den  Betrieb  unter  normalen 
Verhältnissen  nicht  in  Frage  kommen.  Da  nun 
weiterhin  in  der  Natur  plötzliche  Ubergänge  niemals 
eintreten,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die 
Eigenschaften  der  Dämpfe  schon  beträchtlich  unter- 
halb der  kritischen  Temperatur  durch  die  Nähe  der- 
selben beeinflufst  werden.  Für  die  genannten 
Dämpfe  liegt  indessen  auch  diese  Zone  noch  weit 
über  der  Temperaturgrenze  des  praktischen  Betriebes, 
sodafs  bei  einer  rechnerischen  Behandlung  die  Zu- 
grundelegung der  einfachen  Gesetze  der  gesättigten 
Dämpfe  vollkommen  zulässig  ist. 

Bei  der  Kohlensäure  trifft  dies  jedoch  nicht 
mehr  zu ;  die  kritische  Temperatur  derselben,  welche 
durch  zahlreiche  Versuche  und  mit  grofser  Genauig- 
keit zu  -(-  31°  Cels.  ermittelt  wurde,  äufsert  ihren 
Einflufs  auf  das  Verhalten  der  Kühlmaschine  schon 
bei  Kondensatortemperaturen  von  über  +  20°  und 
wird  in  den  meisten  Fällen  durch  die  Überhitzung 
im  Kompressor  selbst  überschritten.  Diese  Über- 
hitzung ist  nun  solange  von  keiner  grofsen  Be- 
deutung, als  das  Kühlwasser  vermöge  seiner  Menge 
und  Zulauftemperatur  hinreichend  ist,  die  Kohlen- 
säuretemperatur im  Kondensator  bis  unter  -(-20° 
zu  erniedrigen.  In  diesem  Falle  unterscheidet  sich 
die  Berechnung  der  Kohlensäuremaschinen  nicht 
von  der  anderer  Kaltdampfmaschinen  und  ergibt  auch 
eine  befriedigende  Übereinstimmung  mit  den  Ver- 
suchsresultaten. Es  ist  dabei  besonders  zu  betonen, 
dafs  hierfür  lediglich  diejenige  Temperatur  mafs- 
gebend  ist,  mit  welcher  die  Kohlensäure  den  Kon- 
densator verläfst  bezw.  mit  der  sie  in  das  Regulier- 
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ventil  eintritt,  eine  Thatsache,  welche  beim  Vergleiche 
von  Versuchs-  und  Rechnungsergebnissen  nicht 
immer  beachtet  worden  zu  sein  scheint.  Hieraus 
allein  erklären  sich  die  Unklarheiten  und  Mifsver- 
ständnisse  über  das  Verhalten  der  Kohlensäure- 
maschinen bei  höheren  Temperaturen,  welche  u.  a. 
W i n  d  h  a u  s  e  n  dazu  geführt  haben,  die  Zuverlässig- 
keit der  Bestimmungen  des  kritischen  Punktes  über- 
haupt anzuzweifeln.  Die  erwähnte  Bemerkung  dieses 
Konstrukteurs,  der  ja  bekanntlich  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  für  die  Kohlensäuremaschine  eingetreten 
ist  und  sich  um  deren  Ausbildung  zweifellos  grofse 
Verdienste  erworben  hat,  findet  sich  besonders  scharf 
ausgesprochen  in  der  Erwiderung  auf  eine  Abhand- 
lung von  Prof.  Linde  „Zur  Theorie  der  Kohlen- 
säure- (Kaltdampf)  maschinen"  in  der  Zeitschrift  des 
Voreins  deutscher  Ingenieure  (1894  S.  161 ;  Bemer- 
kungen von  Windhausen  und  Linde  dazu  S.  368). 
Bei  dem  hohen  Interesse,  welches  die  Frage  un- 
streitig in  den  beteiligten  Kreisen  der  Industrie  ge- 
funden hat,  glaube  ich  hierauf  etwas  näher  eingehen 
zu  sollen. 

In  seiner  Abhandlung  geht  Linde  unmittelbar 
von  den  von  Zeuner  (im  II.  Bd.  der  „Techn. Thermo- 
dynamik") aufgestellten  Formeln  für  die  Kaltdampf- 
maschinen aus  und  berechnet  auf  Grund  der  Zeuner- 
schen  Dampftabellen  für  Ammoniak  und  schweflige 
Säure  einerseits  und  nach  der  Schröter' sehen  Dampf- 
tabelle für  Kohlensäure  andrerseits  den  theoretischen 
Effektverlust  der  betreffenden  Maschinen  mit  Regu- 
lierventil gegenüber  einer  zwischen  denselben  Tem- 
peraturen verlustlos  arbeitenden  Maschine  mit  Speise- 
cylinder,  welche  bekanntlich  einen  Carnot' sehen 
Kreisprozess  vollzieht. 

Gegen  die  Ergebnisse  dieser  Rechnungen1)  läfst 
sich  nun  solange  nichts  einwenden,  als  man  die 
Richtigkeit  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Be- 
ziehungen sowie  die  Zuverlässigkeit  der  Dampf- 
tabellen anerkennt.  Ich  habe  schon  oben  erwähnt, 
dafs  die  Dämpfe  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes 
gewisse  Abweichungen  von  ihrem  Verhalten  weit 
unterhalb  derselben  zeigen.  Diesen  Abweichungen 
tragen  die  Gleichungen  für  gesättigte  Dämpfe  nicht 
vollkommen  Rechnung,  sie  geben  im  Grunde  ge- 
nommen nichts  weiter  an,  als  dafs  die  Verdampf- 
ungswärme (auch  latente  Wärme),  welche  man 
mit  r  zu  bezeichnen  pflegt,  bei  der  kritischen  Tem- 
peratur verschwindet.  In  der  von  Clapeyron  zu- 
erst aufgestellten  und  von  Clausius  durch  Ein- 
führung der  absoluten  Temperatur  T  vervollständigten 
Hauptgleichung  der  gesättigten  Dämpfe 

')  Von  einer  Wiedergabe  der  Zahlen  werte  glaube  ich 
absehen  zu  können,  da  die  Linde'sche  Abhandlung  jedermann 
leicht  zugänglich  ist. 


in  welcher  A  =  das  mechanische  Wärmeäqui- 
valent, p  den  absoluten  Druck  bei  der  Temperatur  T 
und  u  den  Überschufs  des  Volumens  der  Gewichts- 
einheit gesättigten  Dampfes  gegenüber  dem  Volumen 
derselben  Menge  gleichartiger  Flüssigkeit  bei  der 
Temperatur  T  bedeuten,  ist  r  der  Gröfse  u  direkt 
proportional.  Diese  aber  verschwindet  im  kritischen 
Punkte,  weil  dort  das  spezifische  Volumen  von  Dampf 
und  Flüssigkeit  einander  gleich  werden.  Hieraus 
schliefst  Linde  in  Übereinstimmung  mit  andern 
Gelehrten,  dafs  der  Wirkungsgrad  einer  Kohlen- 
säuremaschine auf  Null  sinkt,  wenn  die  Kohlensäure 
mit  der  kritischen  (oder  einer  darüber  liegenden) 
Temperatur  durch  das  Regulierventil  tritt  und  der 
Kompressor  gesättigte  D.ämpfe  ansaugt.  Linde, 
der  die  kritische  Temperatur  mit  tk,  die  Temperatur 
der  Kohlensäure  vor  dem  Regulier  ventil  mit  t2  be- 
zeichnet, ergänzt  diese  Folgerung  noch  durch  die 
nachstehenden  Sätze :  „Wenn  der  Kompressor  Dämpfe 
ansaugt,  welche  die  Sättigungsgrenze  im  Verdampfer 
überschritten  haben,  wobei  noch  eine  gewisse  Dis- 
gregationsarbeit  geleistet  wurde,  deren  Äquivalent  z 
der  Verdampfungswärme  hinzuzurechnen  ist,  so  kann 
hierdurch  auch  für  t2  >  tk  eine  geringe  Kälteleistung 
aufrecht  erhalten  werden.  Diese  Kälteerzeugung 
wird  etwa  noch  dadurch  unterstützt  werden  können, 
dafs  man  mit  dem  Verdampferdrucke  p,  weit  mehr 
unter  denjenigen  Druck  hinabgeht,  welcher  der 
Temperatur  des  abzukühlenden  Körpers  entspricht, 
und  dafs  man  alsdann  auch  die  spezifische  Wärme 
der  Kohlensäuredämpfe  ausnutzt."  Zeuner  (a  a.  O.) 
dagegen  erklärt  die  Maschine  unter  den  ins  Auge 
gefafsten  Verhältnissen  für  wirkungslos,  „weil  sich  dann 
die  Kohlensäure  wie  ein  permanentes  Gas  verhält." 

Die  letztere  Schlufsfolgerung  dürfte,  wie  ich  schon 
in  einer  früheren  Arbeit  (Zeitschr.  d.  Ver.  d.  Ingenieure 
1894  S.  66)  erwähnt  habe,  etwas  zu  weitgehend  sein 
und  auch  die  Bemerkungen  von  Linde  scheinen 
mir  zu  einer  vollständigen  Erklärung  des  Verhaltens 
der  Kohlensäuremaschinen  über  dem  kritischen 
Punkte  nicht  hinzureichen.  Deshalb  liegt  aber  bei 
weitem  noch  kein  Grund  vor,  an  der  Lage  der 
kritischen  Temperatur  bei  -f-  31°  mit  Windhausen 
zu  zweifeln.  Im  Gegenteil  ist  dieser  Wert  durch 
eine  grofse  Zahl  sehr  sorgfältiger  Untersuchungen 
von  einer  Reihe  von  Experimentatoren  mit  nahezu 
vollständiger  Übereinstimmung  ermittelt  worden,  so- 
dafs  er  wohl  als  Ausgangspunkt  für  weitere  For- 
schungen verwendet  werden  dürfte. 

Für  das  Verständnis  des  Verhaltens  der  Kohlen- 
säuremaschinen^über  dieserJTemperatur  ist  allerdings 
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durch  ihre  genaue  Bestimmung  nicht  viel  gewonnen, 
sodal's  es  begreiflich  erscheint,  wenn  Linde  von 
derselben  in  seiner  angeführten  Arbeit  direkt  keinen 
Gebrauch  machte.  Indirekt  ist  die  kritische  Tem- 
peratur jedoch  in  seinen  Rechnungen  berücksichtigt, 
da  sie  in  der  von  Schröter  bei  der  Aufstellung 
der  Dampftabelle  für  Kohlensäure  zu  Grunde  ge- 
legten Formel  von  Mathias  (Comptes  rendus  1889) 
für  die  latente  Wärme  r 

rs  =  118,485(31  —  t)  —  0,4707(31  —  t)*    .  (2) 

eine  wesentliche  Rolle  spielt. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  dem  Ver- 
halten der  Kohlensäuremaschinen  über  der  kritischen 
Temperatur  ist  darum  diese  empirische  Formel  ebenso 
wenig  zu  verwenden,  wie  die  theoretische  Gleichung  (1) 
von  Clapeyron,  aus  der  man  gewöhnlich  die 
latente  Wärme  mit  Hilfe  der  Dampftabellen  herleitet. 
Die  Unsicherheit  dieser  Berechnung  in  der  Nähe 
der  kritischen  Temperatur  mag  wohl  für  Zeuner 
die  Veranlassung  gewesen  sein,  die  Dampftabelle 
der  Kohlensäure  nicht  über  die  Temperatur  von 
-f-  20°  fortzuführen. 

Es  liegt  nun  nahe,  unter  vollständiger  Um- 
gehung des  Begriffes  der  Verdampfungswärme  die 
innere  Energie  der  Kohlensäure  aus  einer  der 
zahlreichen  Zustandsgieichungen,  welche  in 
neuerer  Zeit  im  Anschlufs  an  die  Arbeiten  über  die 
kritische  Temperatur  aufgestellt  wurden,  abzuleiten. 
Unglücklicherweise  ist  dies  nur  möglich,  wenn  man 
die  Veränderlichkeit  der  spezifischen  Wärmen 
bei  konstantem  Druck  und  konstantem 
Volumen  kennt,  was  bis  jetzt  aber  durchaus  nicht 
in  ausreichendem  Mafse  der  Fall  ist. 

Aus  diesen  Bemerkungen  dürfte  hervorgehen, 
dafs  die  Frage  nach  der  Kälteleistungsfähigkeit  der 
Kohlensäure  beim  Ausströmen  aus  einem  Gefäfse, 
in  welchem  sie  sich  über  ihrem  kritischen  Punkt 
befindet,  durch  rein  theoretische  Erwägungen  vor- 
läufig nicht  beantwortet  werden  kann,  und  es  bleibt 
somit  nichts  anderes  übrig,  als  hierzu  den  Weg  des 
Experimentes  zubeschreiten.  Dabei  begegnet  man 
zunächst  der  Schwierigkeit,  dafs  zuverlässige  Versuche 
zur  Bestimmung  der  Verdampfungswärme  der 
Kohlensäure  in  gröfserem  MaCsstabe  bis  jetzt  über- 
haupt nicht  vorliegen1),  eine  Thatsache,  welche 
jedenfalls  angesichts  der  auf  serordentlich  hohen  Be- 

')  Die  Versuche  von  Cailletet  und  Mathias  sind  die 
einzigen,  welche  sich  auf  die  direkte  Ermittelung  der  Ver- 
dampfungswässer beziehen,  die  Resultate  derselben  werden 
durch  die  Formel  (2)  dargestellt.  Bemerkenswert  ist  die  eigen- 
tümliche Versuchsmethode,  welche  allerdings  nur  das  Arbeiten 
mit  geringen  Mengen  gestattete.  Siehe  auch  eine  Arbeit 
von  Walkenaer,  Annales  des  Ponts  et  Chaussöes.  1894. 
S.  165  u.  ff. 


deutung  solcher  Werte  für  die  Wissenschaft  und  Praxis 
beschämend  genannt  werden  mufs.  Die  wenigen 
kalorimetrischen  Untersuchungen,  welche  bisher  an 
Kohlensäuremaschinen  angestellt  wurden,  sind  zu 
diesem  Zwecke  ebenfalls  nicht  zu  gebrauchen,  weil 
dabei  eine  Messung  des  in  der  Zeiteinheit  zirku- 
lirenden  Kohlensäuregewichtes  unterlassen  wurde. 
Eine  Bestimmung  desselben  aus  dem  stündlichen 
Hubvolumen  des  Kompressors  mit  Hilfe  des  aus  den 
Indikatordiagrammen  zu  entnehmenden  volumo- 
metrischen  Wirkungsgrades  mufs  stets  ungenau 
bleiben,  da  man  einesteils  das  spezifische  Gewicht 
der  angesaugten  Kohlensäure,  welche  entweder  als 
Gemisch  von  Flüssigkeit  mit  Dampf  oder  als  über- 
hitzter Dampf  in  den  Kompressor  tritt,  nicht  kennt 
und  andernteils  kein  Mittel  an  der  Hand  hat,  die  Un- 
dichtheitsverluste  im  Kompressor  zu  berücksichtigen. 
Schliefslich  wäre  dieses  Verfahren  schon  deshalb 
nicht  zulässig,  weil  es  sich  ja  eben  darum  handelt, 
die  an  solchen  Maschinen  gemachten  Beobachtungen 
auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Kohlen- 
säure zurückzuführen,  bezw,  mit  Hilfe  der  letzteren 
das  Verhalten  der  Maschinen  zu  erklären. 

Während  also  über  die  Zustandsänderung  der 
gesättigten  Kohlensäuredämpfe  beim  Uberströmen 
aus  einem  Gefäfs  unter  höherem  Druck  in  ein  solches 
von  niederem  Druck  keine  physikalischen  Unter- 
suchungen vorliegen,  so  besitzen  wir  doch  solche 
für  das  Überströmen  von  gasförmiger  Kohlen- 
säure. Dieselben  gewinnen  ein  besonderes  Interesse, 
da  ja  von  Zeuner  die  Kohlensäure  über  dem  kri- 
tischen Punkte  als  permanentes  Gase  betrachtet  wird. 
Für  solche  Körper,  deren  Zustand  durch  das  Gesetz 
von  Mario tte- Gay -Lussac 

p.v  =  R.T  (3) 

bestimmt  ist,  wird  weiterhin  auch  die  innere  Energie  U 
lediglich  der  absoluten  Temperatur  proportional.  Wir 
haben  also  für  die  gesammte  Wärmezufuhr  dQ  bei 
einer  Temperaturerhöhung  um  d  T  und  einer  Volumen- 
vergröfserung  um  dv  bei  einem  Drucke  p  die  ein- 
fache Beziehung 

dQ  =  cTdT  +  Ap.dv  ....  (4) 

Hierin  stellt  das  erste  Glied  der  rechten  Seite 
die  Vergröfserung  der  inneren  Energie,  das  zweite 
Glied  die  äuCsere  Arbeit  dar.  Sehen  wir  von  den 
geringen  Reibungswiderständen  (welche  zudem  nur 
eine  Verwandlung  von  äufserer  in  innere  Energie 
zur  Folge  haben  können)  ab  und  berücksichtigen, 
dafs  das  Durchströmen  adiabatisch,  d.  h.  ohne  Wärme- 
aufnahme oder  Abgabe  erfolgt,  so  ist  dQ  =  0.  Eine 
äufsere  Arbeit  tritt  nun  in  einer  Kühlmaschine  nur 
im  Kompressor  auf,  nicht  aber  im  Regulierventil, 
sodafs  das  zweite  Glied  der  rechten  Seite  verschwindet. 


48 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1894. 


Heft  3. 


Damit  aber  wird  auch  das  erste  Glied  rechts  zu 
Null,  d.  h.  beim  arbeitslosen  Überströmen  eines  voll- 
kommenen Gases  aus  einem  Gefäfs  unter  höherem 
Druck  in  ein  solches  unter  niederem  Drucke  ändert 
sich  die  Temperatur  des  Gases  nicht ;  somit  ist  dieser 
Vorgang  für  die  Kälteerzeugung  unbrauchbar.1) 
Dieses  theoretische  Resultat  ist  nun  von  Thom- 
son und  Joule  experimentell  geprüft  worden  und 
zwar  durch  Versuche  mit  atmosphärischer  Luft 
und  Kohlensäure  (Philosoph.  Transactions  of  the 
Royal  Society  1862).  Die  Gase  wurden  vor  ihrer  Aus- 
strömung in  die  Atmosphäre  durch  ein  langes  in  Wasser 
von  bestimmter  Temperatur  eingetauchtes  Schlangen- 
rohr vermittelst  einer  Dampfpumpe^hindurchgetrieben. 
Statt  eines  Drosselventils,  bei  welchem  unmittelbar 
hinter  der  Mündung  Wirbelungen,  welche  auf  die 
Temperaturangabe  von  Einflufs  sind ,  auftreten 
können,  wurde  in  die  Austrittsmündung  (siehe  Fig.  44) 
ein  zwischen  zwei  vielfach  durch- 
bohrten Metallplatten  zusammenge- 
prefster  Wattepfropf  angebracht  und 
die  Umgebung  desselben  ebenfalls 
durch  eine  Watteumhüllung  gegen 
Ein-  oder  Austreten  von  Wärme 
isoliert.    Die  Temperatur  der 

  Gase    vor    der  Ausströmung 

durfte  als  übereinstimmend  mit 
der  des  Wassers  in  dem  sich  die 
Schlange  befand,  betrachtet  werden, 
die  Temperatur  nach  der  Ausström- 
ung dagegen  wurde  durch  ein  kurz 
hinter  dem  Wattepfropf  in  die  Aus- 
trittsmündung eingesetztes  Thermo- 
meter gemessen.  Der  Druck  vor  der 
Ausströmung  wurde  durch  ein  Queck- 
silbermanometer, welches  fast  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Propfes  an  das  Innere  des  Schlangenrohres  an- 
geschlossen war,  bestimmt,  während  die  äufsere 
Pressung  durch  den  Barometerstand  gegeben  war. 
Die  Ablesungen  wurden  bei  jedem  Versuche  erst 
vorgenommen,  nachdem  die  Pumpe  schon  2  Stunden 
gearbeitet  hatte,  und  die  Angaben  des  Manometers 
vor  und  des  Thermometers  hinter  dem  Propf  keine 
Schwankungen  mehr  zeigten. 

Die  Versuche  ergaben  nun  für  je  eine  Atmo- 
sphäre Druckunterschied  zu  beiden  Seiten  des 
Propfes  die  nachfolgenden  Abkühlungen  in  Centi- 
graden  bei  den  ebenfalls  angegebenen  Temperaturen 
im  Innern  des  Schlangenrohres : 


Fig.  44. 


*)  Zeuner  führt  diesen  Beweis  durch  Berechnung  der 
lebendigen  Kraft  des  Gases  im  Momente  der  Durchströmung, 
welche  sich  nach  derselben  wieder  vollständig  in  Wärme 
umsetzt. 


Abkühlung 

Temperatur  der  Luft     der  Kohlensäure 

0°  C.  0,276  1,491 

7,1  „  0,263  1,309 

35,6  „  —  1,020 

39,5  „  0,224  — 

54,0  „  0,883 
92,8  „  0,152 
93,5  „  —  0,645 

97,5  „  —  0,640 

Die  Abkühlungen  sind  hiernach  dem  Quadrate 
der  absoluten  Temperatur  verkekrt  proportional. 
Ihr  Auftreten  allein  beweist,  dafs  auch  bei  niederen 
Pressungen  weder  die  atmosphärische  Luft, 
noch  auch  die  Kohlensäure  als  vollkommene 
Gase  anzusehen  sind.  Bei  starken  Pressungen,  wie 
sie  in  der  Kohlensäuremaschine  auftreten,  dürften 
sich  die  Unterschiede  noch  erheblich  vergröfsern. 
Thomson  und  Joule  haben  die  Versuchsresultate 
durch  die  Gleichungen 

für  Luft  !L— TI  =  0,0000267  f^Y  .    .  (5), 

P»— P.  V  T,  /  K  h 

für  Kohlensäure  -J  s  =  0,0001346 (~    .    .  (6) 

W  —  V,  VT,/  v 

ausgedrückt,  in  denen  pt  und  p2  die  Drucke  in  kg 

pro  qm  T,  und  T2  die  absoluten  Temperaturen  bezw. 

vor  und  nach  der  Ausströmung  bedeuten. 

Geht  man  zu  den  Differentialen  über  so  erhält 

man  für  die  Kohlensäure 


^  =  0,0001346 
dp  vT 


CO 


oder  durch  Integration 


-T  » 


30,1 


....  (8) 

Wenden  wir  diese  Formel,  welche  ohne  Zweifel  nur 
eine  rohe  Annäherung  darstellt,  auf  eine  Kohlensäuremaschine 
an,  deren  Kondensatordruck  p,  =  100  kg/qcm,  der  Druck  im 
Verdampfer  dagegen  pa  =  25  kg/qcm  beträgt,  so  ist  auf  1  qm 
bezogen 

pt  — p,=  750000  kg. 
Weiterhin  sei  die  Temperatur,  mit  welcher  die  Kohlen- 
säure dem  Regulierventil  zuströmt,   -j-  32 0  C,  also  T,  =  305, 
dann  ergibt  die  Formel  (7) 

T,  =  180  oder  t,  =  —  93  °. 
Diese  ungeheuere  Temperaturerniedrigung  ist  natürlich 
ganz  undenkbar,  schon  deshalb,  weil  ta  weit  unter  der  Sättig- 
ungstemperatur ( — ■  13  °)  des  Kohlensäuredampfes  bei  einem 
Drucke  von  25  kg/  qcm  hegt.  Damit  eine  solche  Temperatur- 
erniedrigung nicht  eintritt,  so  müfste  die  Kohlensäure  bei 
ihrem  Durchströmen  nicht  blofs  in  den  gesättigten  Zustand 
übergehen,  sondern  sich  wenigstens  teilweise  verflüssigen, 
was  aber  mit  unseren  Erfahrungen  über  die  Eigenschaften 
der  gesättigten  Dämpfe  im  Widerspruche  steht.  Es  hegt  dies 
ohne  Zweifel  nur  daran,  dafs  die  Formel  (8)  aus'  einer  viel 
zu  geringen  Zahl  von  Beobachtungen  hervorgegangen  ist  und 
namentlich  für  hohe  Pressungen  eine  etwas  andere  Gestalt 
annehmen  dürfte. 


Heft  3. 


Zeitschrift '  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1894. 


49 


Immerhin  ist  es  von  Interesse,  die  Wärmemenge  zu 
kennen,  welche  man  der  Kohlensäure  —  vorausgesetzt,  dafs 
die  obige  Rechnung  richtig  wäre  —  zuführen  müfste,  um  sie 
auf  die  Sättigungstemperatur  zu  erwärmen,  weil  diese  der  in 
Frage  stehenden  Kälteleistung  entsprechen  würde.  Diese 
Wärmeaufnahme  erfolgt  nach  Voraussetzung  unter  konstantem 
Druck,  es  ist  also,  wenn  cp  die  spezifische  Wärme  der  Kohlen- 
säure bei  konstantem  Druck  bedeutet,  für  eine  unendlich 
kleine  Erwärmung  dQ 

dQ  =  cPdT  (9). 

Nun  ist  die  Gröfse  cp  für  Kohlensäure  sehr  stark  mit 
der  Temperatur  veränderlich;  für  so  niedere  Temperaturen 
ist  sie  aufserdem  noch  gar  nicht  bestimmt,  sodal's  wir  sie 
aus  den  vorliegenden  Angaben  für  höhere  Temperaturen  ab- 
leiten müssen.  Nach  E.  Wie  de  mann  (Poggendorfs  Annalen 
Bd.  157,  S.  1)  war 

für  t  ==  0  0  100 0          200 0 

cp  =  0,1952    0,2169  0,2387, 
welche  Werte  sich  mit  ziemlicher  Genauigkeit  durch  die 
empirische  Gleichung 

cp  =  0,136  +  0,000217  T  (10) 

unter  T  die  absolute  Temperatur  verstanden,  darstellen  lassen. 

Führt  man  diesen  Ausdruck  in  Gl.  (9)  ein  und  integriert 
zwischen  den  Temperaturen  T2  und  Tj  so  folgt 

Q  =  0,136  (Tj  —  T2)  -(-  0,000217  ZjJIIjE?     .    .  (H) 

Es  sei  jetzt  nach  dem  Ergebnisse  der  obigen  Rechnung 
T,  =  180  und  entsprechend  der  Sättigungstemperatur  ( — 13°) 
der  Kohlensäure  bei  dem  Verdampferdrucke  von  25  kg/qcm: 
T,  =  260,  dann  ergibt  (11)  eine  Wärmeaufnahme  (Kälteleistung) 
von 

Q  =  14,70  WE. 

für  1kg  Kohlensäure.  Die  für  die  Zurückführung  auf  den 
Kondensatordruck  nötige  theoretische  Kompressorleistung  be- 
rechnet sich  alsdann  aus  der  Gleichung 


Setzt  man  in  dieselbe  den  aus  den  Dampftabellen  durch 
Interpolation  für  t,  =  —  13 0  gewonnenen  Wert  von  va  = 
0,0153  cbm,  sowie  die  beiden  Pressungen  p,  =  100  kg/qcm  und 
p,  =  25  kg/qcm  ein,  so  ergibt  sich  mit  einem  (aus  mehreren 
mir  vorliegenden  Diagrammen  von  Kohlensäuremaschinen, 
welche  mit  entsprechend  hohen  Temperaturen  arbeiteten, 
abgeleiteten)  Mittelwert  des  Exponenten  ^  =  1,285  die  Kom- 
pressorleistung 

L  =  6210mkg  oder  AL  =  14,62  WE 
für  1  kg  Kohlensäure.   Die  Kondensatorleistung  wäre  demnach 
Q,  =  AL  +  Q  ==  29,34  WE. 

Diese  Zahl  gestattet  einen  Rückschlufs  auf  die  End- 
temperatur der  Kompression,  mit  welcher  die  Kohlensäure 
in  den  Kondensator  gelangt.  Man  erhält  aus  (11)  für  dieselbe 
unter  Festhaltung  der  Austrittstemperatur  +  32°  (d.  i.  T  =  305°) 
der  Kohlensäure  aus  dem  Kondensator 

T,  =  392,4  oder  t,  =  119,4°, 
ein  Wert,  der  ebenfalls  sehr  hoch,  wenn  auch  bei  weitem 
nicht  so  unwahrscheinlich  erscheint,  wie  die  Temperatur- 
erniedrigung beim  adiabatischen  Durchströmen  durch  das 
Regulierventil  nach  der  Formel  von  Thomson. 

Vergleicht  man  nun  die  soeben  berechneten 
Zahlen  mit  den  Betriebsergebnissen  an  Kohlen- 
säuremaschinen, welche  unter  denselben  Pressungen 


und  insbesondere  einer  über  der  kritischen  liegenden 
Austrittstemperatur  der  Kohlensäure  aus  dem  Kon- 
densator arbeiten,  so  besteht  keine  befriedigende 
Übereinstimmung.  Es  zeigt  sich,  dafs  sowohl  die 
Verdampfer-  wie  auch  die  Kondensatorleistungen 
noch  unter  diesen  ungünstigen  Verhältnissen  in  der 
Praxis  erheblich  gröfser  ausfallen,  während  anderer- 
seits kaum  so  hohe  Temperaturen,  wie  die  berechnete 
am  Ende  der  Kompression,  noch  weniger  aber  so 
tiefe,  wie  die  aus  der  Thomson'schen  Formel  für  den 
Durchgang  durch  das  Regulierventil  erhaltene  auf- 
treten. Daraus  geht  aber  hervor,  dafs  sowohl  im 
Kondensator,  wie  auch  im  Regulierventil  und  im 
Verdampfer  unter  den  geschilderten  Verhältnissen 
die  innere  Energie  der  Kohlensäure  Ver- 
änderungen erleidet,  welche  durch  die 
Existenz  der  Thomson'schen  Abkühlung 
erwiesen  sind,  sich  jedoch  bei  dem  beschränkten 
Gültigkeitsbereich  dieser  Formel  für  die  hierbei  auf- 
tretenden hohen  Pressungen  noch  nicht  rechnungs- 
mäfsig  verfolgen  lassen.  Diese  Disgregationsarbeiten 
dürften  noch  weit  über  der  kritischen  Temperatur 
ganz  bedeutend  sein,  sodafs  die  Anwendung  der 
Gesetze  der  vollkommenen  Gase  auf  die  Kohlensäure 
auch  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  spezifischen 
Wärmen  der  letzteren  mit  der  Temperatur  stark 
variieren,  nicht  zulässig  ist.  Es  geht  dies  übrigens 
schon  aus  dem  Verlauf  der  Isothermen  der 
Kohlensäure,  welche  Andrews  und  nach  ihm 
mehrere  Physiker  in  guter  Ubereinstimmung  experi- 
mentell für  verschiedene  Temperaturen  bestimmt 
haben,  hervor.  Diese  Isothermen  zeigen  in  allen 
ihren  Teilen  auch  über  der  kritischen  Temperatur 
grofse  Abweichungen  von  den  Isothermen  der  voll- 
kommenen Gase  (gleichseitigen  Hyperbeln),  ja,  sie 
besitzen  sogar  bei  Temperaturen  bis  über  -)-  40 0 
noch  Wendepunkte,  deren  Zusammenhang  mit 
der  inneren  Energie  bisher  theoretisch  nicht  klar 
gestellt  ist. 

Bevor  wir  aber  über  diese  Erscheinungen  keine 
genügend  ausgedehnten  und  zuverlässigen  physika- 
lischen Versuche  sowie  darauf  begründete  Formeln 
besitzen,  erscheint  eine  theoretische  Behandlung  der 
Kohlensäuremaschine  für  die  genannten  Betriebsver- 
hältnisse aussichtslos,  insbesondere  wenn  sie 
entweder  allein  auf  die  Gesetze  der  gesättigten 
Dämpfe  oder  die  der  vollkommenen  Gase  aufgebaut 
ist.  Um  so  notwendiger  werden  unter  diesen  Um- 
ständen genaue  kalorimetrische  Untersuch- 
ungen, welche  auf  das  eigenartige  Verhalten  der 
Kohlensäure  sehr  wohl  einiges  Liebt  verbreiten 
können,  wenn  sie  neben  der  Ermittlung  der  über- 
tragenen Wärmemengen  und  Arbeitsgröfsen  auch 
auf  die  Bestimmung  der  Temperaturen  der  Kohlen- 


50 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1894. 


Heft  3. 


säure  in  den  verschiedenen  Stadien  '  des  Prozesses 
ausgedehnt  werden.  Hierbei  kommen  hauptsächlich 
folgende  Temperaturen  in  Betracht: 

1.  Temperatur  der  Kohlensäure  im  Saugrohr  des 

Kompressors 

2.  „  im  Druckrohr  des 

Kompressors 

3.  ..  ,„         vor  Eintritt  in  das 

Regulierventil 

4.  „         nach  Austritt  aus 

d. Regulierventil.') 
Die  Messung  dieser  Temperaturen  geschieht  am 
zweckmäfsigsten  durch  Einschalten  von  schmied- 
eisernen gegen  den  Rohrquerschnitt  etwas  erweiterten 
Flanschen  in  die  Leitung.  Diese  Flanschen  enthalten 
je  eine  dünne  in  das  Innere  ragende,  nach  aufsen 
hin  offene  und  innen  abgeschlossene  Stahl-  oder 
Kupferbüchse,  welche  mit  Quecksilber  zu  füllen  ist. 
In  dieses  Quecksilber  taucht  das  Thermometer, 
welches  so  im  Beharrungszustande  sicher  die  Tem- 
peratur im  Rohrinnern  anzeigt,  ohne  von  den  starken 
Pressungen  gefährdet  zu  sein. 

Wenn  es  aufserdem  gelänge,  vielleicht  durch 
Einbau  eines  zuverlässigen  und  genügend  stark  aus- 
geführten M  e  f  s  a  p  p  a  r  a  t  e  s 2)  in  die  Leitung  vom 
Kondensator  zum  Regulierventil  die  in  der  Zeiteinheit 
zirkulierende  Kohlensäuremenge  festzustellen, 
so  würden  solche  Versuche  auch  physikalisch  von 
hohem  Werte  sein.  Allerdings  würde  durch  diese 
Mafsnahmen  die  Zahl  der  vorzunehmenden  Ab- 
lesungen gegenüber  den  bisher  angestellten  Versuchen 
bedeutend  vergröfsert ;  wenn  man  aber  die  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  und  den  Wert  der  dadurch 
erreichten  Aufklärung  im  Auge  behält,  so  erscheint 
diese  Mühewaltung  wohl  gerechtfertigt.  Zudem 
würde  man  hierdurch  hinreichende  Unterlagen  zur 
Beurteilung  des  von  Zeuner  vorgeschlagenen  Speise- 
cylinders,  sowie  der  von  Linde  angegebenen 
stufenweisen  Abdrosselung  mit  Zwischen- 
gefäfs  auch  für  solche  obere  Temperaturen  erhalten, 
bei   denen    die  Kohlensäure   nicht   mehr  als  ein 


l)  Ich  möchte  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  die  Wichtig- 
keit der  Temperaturmessung  zu  beiden  Seiten  des 
Regulier  ventils  betonen,  weil,  wie  aus  dem  obigen  Berech- 
nungsversuche hervorgeht,  gerade  der  Vorgang  des  arbeitslosen 
Durchströmens  durch  dieses  Organ  einer  rein  theoretischen 
Behandlung  z.  Z.  nicht  zugänglich  ist.  Die  Kenntnis  der 
Temperatur  der  Kohlensäure  kurz  vor  dem  Regulierventil  ist 
aber  nicht  hinreichend,  um  etwas  über  den  Zustand  derselben 
nach  dem  Durchströmen  auszusagen,  während  andererseits 
auch  Rückschlüsse  aus  der  Verdampfertemperatur  nicht  zu- 
lässig erscheinen. 

')  Die  Durchführbarkeit  solcher  Messungen  ist  bei  Ge- 
legenheit der  Prüfung  einer  amerikanischen  Kühlmaschine 
erwiesen  worden.    Siehe  Heft  2  dieser  Zeitschrift. 


gesättigter  Dampf  im  gewöhnlichen  Sinne  aufzu- 
fassen ist. 

Schliefslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs 
die  in  den  Kühlmaschinen  zur  Verwendung  ge- 
langende Kohlensäure  nichts  weniger  als  chemisch 
rein  ist  und  dafs  aufser  Unreinigkeiten  noch  eine 
je  nach  der  Konstruktion  der  Maschine  verschiedene 
Menge  Glycerin  mit  jeder  Gewichtseinheit  Kohlen- 
säure zirkuliert.  Dafs  die  letztere  unter  starken 
Pressungen  vom  Glycerin  in  hohem  Mafse  absorbiert 
und  beim  Sinken  des  Druckes  wieder  teilweise  frei- 
gelassen wird,  ist  bekannt ;  in  welchem  Umfang  aber 
Vorgänge  dieser  Art  in  der  Kohlensäuremaschine 
auftreten  und  insbesondere,  in  welcher  Weise  die 
Kälteleistung  hierdurch  beeinfiufst  wird,  darüber 
fehlt  es  noch  durchaus  an  genügendem  Beobachtungs- 
material. 

Solange  jedoch  solche  Untersuchungen  nicht 
vorliegen,  kann  eine  das  ganze  Arbeitsgebiet  der 
Kohlensäuremaschine  umfassende  Theorie  nicht  auf- 
gestellt werden,  deshalb  ist  auch  heutzutage  niemand 
berechtigt,  in  dieser  Frage  von  einem  Widerspruche 
zwischen  Theorie  und  Praxis  zu  reden. 


Die  Fleischkühlanlage  des  Schlachthofes  in 
Chemnitz. 

Von  M.  F.  Gutermuth, 

Professor  der  kgl.  techn.  Hochschule  in  Aachen. 
(Nachdruck  verboten). 
(Schlufs.) 

Versuchsergebnisse . 

Tabelle  I  gibt  zunächst  die  wichtigsten  Gröfsen- 
verhältnisse  beider  Kältemaschinen. 

Die  Ergebnisse  sämtlicher  Versuche  sind  in 
Tab.  II  übersichtlich  zusammengestellt.  Bei  den 
ersten  beiden  Versuchen,  welche  im  Beharrungszu- 
stand der  ganzen  Maschinenanlage  durchgeführt 
wurden,  erscheint  die  Wiedergabe  der  Einzelbeobach- 
tungen überflüssig.  Dagegen  sind  für  die  übrigen 
Versuche,  welche  veränderliche  Betriebsverhältnisse 
aufweisen,   die  Temperaturbeobachtungen  an  den 


Tabelle  I. 


Cyl.- 
Dm. 

mm 

Hub 
mm 

Kol 
Stange 
vorne 
mm 

ben- 
n-Dm. 
hinten 
mm 

Nuti 
Kolbei 
vorne 
qcm 

bare 
iflache 
hinten 
qcm 

65pferd.  Dampf masch. 
95    ,,  ,, 
Kompressoren     .    .  . 

400 
450 

325 

860 
1000 
540 

G0 
60 
65 

55 
55 

1228,4 
1561,2 
796,4 

1232,9 
1566,1 
829,6 
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27 
26 


25 


2>r 


20 


19 


18 


17 
46 

Zeit 
Zeit 

m 


-1.5 
2 


Luftkühlern   und  dem  Konden-^+^r 
sator  zur  besseren  Übersicht  gra- 
phisch dargesteUt.  So  zeigen  für 
die  beiden  Kälteleistungsversuche 
die  Figuren  46,  47  und  51  die 
Temperaturveränderungen  der 
Salzlösungen    beider  Luftkühler 
und  Fig.  45  und  50  die  einge-jij?j 
tretene  Temperatursteigerung  des|j 
Kühlwassers  im  Kondensator  bei  k 
ausgeschaltetem  Rückkühlapparat.  ^  21 

An  die  letzteren  Versuche 
sind  noch  Strahlungsversuche  mit 
den  beiden  Luftkühlern  und  dem 
Kondensator  angeschlossen,  wel- 
chen die  in  den  Figuren  49  und 
52  wiedergegebenen  Temperatur- 
beobachtungen entsprechen  und 
nach  welchen  die  in  der  Tab.  II 
eingeführten  Strahlungsverluste 
berechnet  sind. 

Die  Arbeitsweise  der  beiden 
Dampfmaschinen  und  Kompresso- 
ren lassen  die  Indikatordiagramme  j 
Fig.  54 — 60  erkennen. 

Es  erscheint  noch  geboten  auf  * 
den  in  der  Tab.  II  ersichtlichen,  5 
ungewöhnlich  hohen  Temperatur-  § 
unterschied  zwischen  den  ange-  | 
saugten  Ammoniakdämpfen  und  |  7 
der  die  Verdampferspiralen  um- 
gebenden Salzlösung  hinzuweisen. 
Derselbe  ist  bei  der  vorliegenden 
Anlage  durch  die  Druckverluste 
veranlafst,  welche  die  sehr  langen 
und  vielfach  gekrümmten  Ammo- 
niakleitungen zwischen  Kompres-  C 12 
soren    und    Luftkühlern  verur- 
sachen. 

Die  Versuche  über  Leerlauf- 
widerständ  der  grofsen  Dampf- 
maschine und  Transmission,  sowie 
über  Arbeitsverbrauch  der  Luft- 
kühler und  des  Kondensators 
haben  für  55,8  minutl.  Umdreh- 
ungen der  ersteren  folgendes  er- 
geben : 

Leerlaufarbeit    der  grofsen 

Dampfmaschine  mit  vollständiger 

Transmission    und    Riementrieb  J  s 

zum    Schwungrad    der  kleinen 

Dampfmaschine  (Schubstange  der 

letzteren  und  der  Kompressoren  10 

ausgehängt)  und  Widerstand  der  . 

11 


C12 


Kälteleistungsversuch  vom  4.  August. 

Kondensator. 

Fig.  45. 


+22°w  Mittlere  Temperatur  des  Kühlwassers. 
Temperaturzunahme  des^Kühlwassers 
in  der  Stunde  =  4°  C. 


Temperaturen  des 
Kühlwassers  an  5  ver- 
schiedenen Stellen  des 
Kondensators. 


J  i  I  i  !__,  L 


0 


II) 


II 


W     30       W      50      12IL    10      W     30       liO      50       1'J-      10       w      so       w  so 
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Kälteleistungsversuch  vom 
4.  August. 

Luftkühler  links. 


I 

o  Mittlere  Temperatur  der  Salzlösung. 
*sT^      Temperaturabnahme  der  Salzlösung  in 
der  Stunde  =  4,66°  C. 


Fig.  46. 


Temperaturen  der  Salzlösung  an 
drei  verschiedenen  Stellen  des 
Verdampfers. 


Zeil 
Ms  w 
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Kälteleistungsversuch  vom 
4.  August. 

Luftkühler  rechts. 


qo   Mittlere  Temperatur  der  Salzlösung. 
Temperaturabnahme  der  Salzlösung  in 


-8/sr 


Fig.  47. 


Temperaturen  der  Salzlösung  an 
drei  verschiedenen  Stellen  des 
Verdampfers. 
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Tabelle  II.   Zusammenstellung  der  Versuchsergebnisse. 


Versuch 
am  2.  August. 

Kleine 
Dampfmaschine 
und  halber 
Kompressor 


Versuch 
am  3.  August. 

Grofse 
Dampfmaschine 
und 

l'/2  Kompressoren 


Kälteleistungsversuche 
Grofse  Dampfmaschine  und  I1/»  Kom- 
pressoren 


4.  August 


5.  August 


Versuch 
am  6.  u 
7.  Aug. 
Kleine 
Dampf- 
masch, 
u.  ganz. 
Kompr. 


Versuchsdauer  

Dampfkessel. 

Mittlere  Dampfspannung  (Überdruck)  Atm. 

,,       Speisewassertemperatur   C.° 

Stündliche  Speisenvvassermenge   kg 

,,        Kohlen  verbrauch   kg 

Dampfmaschine. 

Indicierter  Dampfdruck  vor  und  hinter  dem  Kolben  .  Atm. 

Minutliche  Umdrehungen  

Indicierte  Leistung   .   P.S. 

Stündlicher  Kondensverlust  der  Dampfleitung    ...  kg 

,,         Dampfverbrauch  der  Maschine   kg 

n  ,,  ,,         ii       für  1  Ni    .  kg 

,,         Mantelwasserverbrauch   kg 

,,                      ,,                  in  °/0  d.  Dampfver- 
brauchs   °/n 

Kompressor  der  kleinen  Dampfmaschine. 

Saugmanometer  d.  vorderen  Kompressorseite  ....  Atm. 

,,  ,,  hinteren  ,,   , 

Entsprechende  Ammoniaktemperaturen  °C. 

Mittlere  Druckspannung  Atm 

Entsprechende  Ammoniaktemperatur  °C. 

Minutl.  Umdrehungen  

,,      indic.  Druck  vor  und  hinter  dem  Kolben  .    .  Atm. 

,,      indic.  Leistung  P.S. 

Kompressor  der  grossen  Dampfmaschine. 

Saugmanometer  der  vorderen  Kompressorseite    .    .    .  Atm. 

,,  ,,  hinteren  ,,   

Entsprechende  Ammoniaktemperaturen  °C. 

Mittlere  Umdrehungen  i.  d.  Min  

„       indic.  Druck  vor  und  hinter  dem  Kolben  .    .  Atm. 

„         ,,     Leistung  P.S. 

,,         ,,  ,,        beider  Kompressoren    ...  ,, 

Luftkühler. 

Mittlere  Temperatur  der  Salzlösung  im  linken  und  rechten 

Luftkühler  °C. 

Mittlere  Temperatur  der  angesaugten  Kühlhausluft  vor 

dem  Ventilator   ,, 

Mittlere  Temperatur  der  angesaugten  Kühlhausluft  hinter 

dem  Ventilator   ,, 

Mittlere  Temperatur  d.  Luft  beim  Eintritt  in  die  Kühlhalle 
Temperaturabnahme  d.  Salzlösg.  in  1  Std.  links  u.  rechts  ,, 

Höhe  des  Salzlösungsstandes  

Salzlösungsmenge   1 

Spezitische  Wärme  der  Salzlösung  

Wasserwert  der  Salzlösung  Cal. 

,,  Kühlschlangen,  Aufsen-  u.  Zwischen- 
wände und  Boden   ,, 

Wasserwert  der  Luftkühler  .    .  ,  

Nachgewiesene  Kälte  im  linken  und  rechten  Luftkühler  ,, 

Strahlungsverlust  

Dem  über  d.  Salzlösung  stehenden  Teil  der  Scheiben 

entzogen  '  , 

Durch  Verdunstung  erzeugte  Kälte   ,, 

Beiden  Luftkühlern  entzogen   ,, 

,,  ,,  ,,       in  Summa  

Kühlhalle. 

Mittlere  Temperatur  der  Kühlhausluft   °C. 

,,      Feuchtigkeit  „  „    % 

,,      Temperatur  der  Aufsenluft   °C. 

Eiserzeuger. 

Mittlere  Temperatur  der  Salzlösung   °C. 

,,             ,,          des  Füllwassers   ,, 

Eislieferung  in  24  Stunden   kg 


10Stund.38Min. 


6,24 
20 
602,37 


1,776  bezw.1,73 
56,23 
46,44 
34,85 
567,52 
12,22 
27,73 

4,9 


1,772 
-  11,25 

7,693 
+  19,37 


+  2,36 

+  2,70 
—  3,26 


+  1,8 

75 
+  17,3 


—  5,875 
+  13,88 
6320 


8  Stunden  12  Min. 


6,53 
13,3 
1130 
187,0 


2,789  bezw.  2,798 
55,805 
108,36 
25,9 
1104,1 
10,19 
42,8 

3,9 


2  Stunden  30  Min. 


1  Stunde  30  Min. 


54,577 
4,057  vorne 
22,011 


1,51 
1,42 

-13,46  bezw.— 14,42 

55,805 
4,23  bezw.  4,057 
45,12 
07,18 


-  6,37  bezw.  -  6,4; 
+  4,25 


4,38 


+  1,87 
76,5 
+  19,3 

-  4,07 


1,44 
—  14,13 

9,70 
+  26,19 

55,60 

3,998  vorne 
21,625 


1,46 
1,44 

-13,85  bezw.  -14,13 

55,60 
4,255  bezw.  3,998 

44,73 

06,85 


7,2  bezw.  —  6,8 


4,66  bezw.  4,06 


1,525 
1,525 

-13,375  bezw.  — 13,375 
11,0 
29,75 
29,035 
4,461  bezw.  4,365 
25,04 


1,525 
1,525 

- 13,375  bezw.  —13,375 
56,575 
4,461  bezw.  4,366 
48,81 
73,85 


1220 
18363 

0,85 
15608 

695 
16303 
75  972 
4954 

4820 
1427 
84  314 


1210 
18213 

0,85 
15481 

688 
16169 
65650 
5197 

4780 
1427 
74200 


158514 


6820 
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Versuch 
am  2.  August. 

Versuch 
am  3.  August. 

Kälteleistungsversuche 

Versuch 
am  6.  u. 

7.  Aug. 

Kleine 

Kleine 

Grofse 

Grofse  Dampfmaschine  und  ll/2  Kom- 

Dampfmaschine 

Dampfmaschine 

pressoren 

Dampf- 

und halber 

und 

masch. 

Kompressor 

l>/a  Kompressoren 

4.  August 

5.  August 

Kompr. 

Konden  SEito  r« 

52 

°C. 

16,04 

21,25 

22,2 

24,92 

— 

53 

» 

17,32 

19,3 

21,34 

19,07 

— 

54 

,,              ,,         des  Zusatzvvassers  

>■ 

— 

12,34 

— 

— 

— 

55 

Teinperaturzunahnie  d.  Kühlwasser  in  1  Stunde  .    .  . 

— 

— 

4,0 

3,945 

— 

56 

mm 

— 

— 

1123 

1136 

— 

57 

1 

— 

48552 

49073 

— 

58 

Gewicht  der  Scheiben,  Böden,  Wände  und  Spiralen  . 

kg 

— 

12508 

12508 

— 

59 

Wasserwert  d.       „            ,,          ,,       ,,  ,, 

Cal. 

— 

1426 

1426 

— 

CO 

» 

49978 

50515 

— 

61 

Vom  Kondensator  aufgenommene  Wärme  in  1  Stunde 

— 

199  912 

199283 

62 

,,    Zusatzwasser           ,,               ,,       ,,1  ,, 

» 

(5650)*) 

5  650 

63 

Strahlungsverlust  des  Kondensators  ,,1 

— 

11 245 

11 366 

— 

CA 

,,             der  Druckleitung            ,,1  ,, 

(1820) 

1820 

65 

Verdunstungsverlust  ,,1 

- 

- 

(2853) 

2853 

- 

66 

Von  dem  über  Wasser  stehenden  Teil  der  Scheiben 

254 

1630 

67 

Gesammte  an  den  Kondensator  übertragene  Warme  . 

221734 

222002 

68 

Wärme  äquivalent  der  Kompressionsarbeit  

41856 

46587 

69 

Differenz  =  Stündliche  Kälteleistung  .... 

179878 

176015 

*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  des  Versuches  vom  4.  Aug.  sind  mangels  geeigneter  Beobachtungen  dem  Versuch  vom  5.  Aug.  entlehnt. 


Ventilatoren,  Kühltrornmeln  und  Rührwerke 
=  24,3  P.  S., 

bei  ausgerücktem  Riementrieb  der  kleinen  Dampf- 
maschine =  21,34  P.S., 
bei  weiterer  Ausschaltung  der  vier  Ventilatoren  der 
Luftkühler  und  des  Kondensators 
==  15,90  P.S., 
und  ohne  die  acht  Kühltrommeln  der  beiden  Luft- 
kühler                 =  12,03  P.S. 

Somit  verbrauchten : 
Der  Riementrieb  zur  kleinen  Dampfmasch.  =  2,69P.  S., 
21,34  —  15,90 


je  ein  Ventilator 


=  1,36  „ 


bei  400  minutl.  Umdrehungen, 

ie  eine  Kühltrommel  n  12,03         _  ^ 

J  8 

bei  7  lU  minutl.  Umdrehungen. 

Sclilufsfolgerangen 

aus  den  V ersuchsergebnissen,  unter  Bezugnahme  auf 
die  Vertragsbedingungen. 

Die  Erhaltung  des  gefüllten  Fleischkühlraumes 
auf  einer  Temperatur  von  nicht  über  +  2°  C.  und 
und  gleichzeitige  Eislieferung  von.  120  Zentnern  in 
24  Stunden  ist  mit  Sicherheit  zu  jeder  Jahreszeit 
möglich,  ohne  die  ganze  Maschinenanlage  bean- 
spruchen zu  müssen,  da  beim  Versuch  am  2.  August 
schon  mit  V2  Kompressor  die  auf  Vs  besetzte  Fleisch- 
halle auf  einer  mittleren  Temperatur  von  -f-  1,8°  C. 
bei  einer  Aufsentemperatur  von  17,3°  C.  gehalten 


werden  konnte  bei  einer  gleichzeitigen  Eislieferung 
von  126,38  Zentnern  (6320  kg)  in  24  Stunden. 

Dafs  beim  Versuch  vom  3.  August,  mit  IV2 
Kompressoren,  also  dreifach  gröfserer  Kälteleistung, 
die  vertragsmäfsige  Eislieferung  von  120  Zentnern 
nicht  erreicht  wurde,  ist  nach  den  Bemerkungen 
über  den  Verlauf  der  Versuche  darin  begründet, 
dafs  die  Verdampferröhren  des  Eisgenerators  und 
des  Luftkühlers  hintereinander  an  die  Kompressor- 
Saugleitung  angeschlossen  sind;  es  konnte  infolge 
dessen  die  Kälteentwicklung  in  beiden  Apparaten 
nicht  unabhängig  von  einander  reguliert  werden, 
sondern  dieselbe  konzentrierte  sich  hauptsächlich 
auf  den  Luftkühler.  Getrennter  Anschlufs  der  Kom- 
pressor-Saugleitung an  die  Verdampfer  des  Eis- 
generators und  der  Luftkühler  wird  die  geforderte 
Eislieferung  unter  allen  Betriebsverhältnissen  sichern. 

Die  Erhaltung  reiner  und  trockener  Kühlhaus- 
luft ist  infolge  der  ausreichend  grofsen  Kälteleistung 
der  Kältemaschinen  stets  erreichbar,  indem  die  Luft 
mit  genügend  tiefer  Temperatur  der  Kühlhalle  zu- 
geführt und  in  ausreichender  Menge  durch  das  mit 
der  AuCsenluft  verbundene  Luftrohr  mit  Klappe  er- 
neuert werden  kann. 

Durch  den  Versuch  vom  2.  August  wurde  für 
die  kleine  Dampfmaschine  bei  einer  Leistung  von 
46,44  indizierten  Pferdestärken  ein  Dampfverbrauch 
von  12,22  kg  festgestellt.  Der  Nachweis  des  Dampf- 
verbrauchs dieser  Maschine  für  die  im  Vertrag  be- 
zeichnete Leistung  von  65  Pferdestärken  wurde  nicht 
mehr  für  nötig  erachtet,  da  dieser  gröfseren  Leistung 
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Fig.  49. 


Strahlungsversach  vom  4.  August. 

Luftkühler  rechts. 
Temperaturzunahme  in  der  Stunde 
=  0,275°  C. 


eine  günstigere  Dampfverteilung  als  beim  Versuch 
möglich  war,  entspricht,  und  demnach  eine  weitere 
Herabminderung  des  Dampfverbrauches  unter  den 
garantierten  zu  erwarten  ist. 

Der  Dampfverbrauch  der  grofsen  Maschine  ergab 
sich  bei  108,36  Pferdestärken,  zusammen  10,189  kg, 
also  um  fast  2  kg  geringer  wie  garantiert.  Auch 


Zeit 
10hm 


so  m 


Luftkühler  links. 
Temperaturzunahme  in  der  Stunde 
-    0,26"  C. 


h 


Temperaturen  der  Salzlösung 
an  entgegengesetzt  liegen- 
den Stellen  der  Verdampfer. 


so  m  <o 


Fig.  51. 


Kälteleistungsversuch  vom 
5.  August. 

Luf  tkühl  er. 


|  Temperaturen  der  Salzlös. 
!  im  linken  Luftkühler. 
(Temperaturen  der  Salzlös. 

im  rechten  Luft- 
kühler. 
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Kälteleistungsversuch  vom 
5.  August. 

Kondensator. 


0" 


Fig.  50. 


Temperaturzunahme  des  Kühl- 
wassers in  der  Stunde  =  3,945°  C. 
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Fig.  52. 


Strahlungs versuch  mit  Kondensator. 

Stündliche  Temperaturabnahme  =  0,225°  C. 
Mittlere  Temperatur  der  Aufsenluft  =  20,7°  C. 
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Versuch  am  2.  August. 

Kleine  Dampfmaschine. 


_6 


der  stündliche  Gesamt- 
Dampfverbraucb  der  Ma- 
schine von  1104  kg  bleibt 
unter  dem  vertragsmäfsig 
festgesetzten  von  1 150  kg 
selbst  bei  der  um  13,36 
Pferdestärken  höheren 
Leistung. 

Der  stündliche  Zusatz- 
wasserverbrauch über- 
schritt nicht  den  zulässi- 
gen Wert  von  50  hl. 

Die  geforderte  Gesamt. 
Kälteleistung  von  160000 
Kalorien  in  der 
.AtTTL    Stunde  ist  durch 
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zwei  Versuche  mit  10,  bezw.  12%  Überschuf  s  nach- 
gewiesen. 

Es  steht  aufser  Zweifel,  dafs  es  möglich  ist, 
mit  einem  der  beiden  Kompressoren  bei  Sistierung 
der  Eiserzeugung  die  Temperatur  der  gefüllten  Kühl- 
halle auf  -f-  2°  C.  bei  beliebiger  Aufsentemperatur 
zu  halten,  da  durch  den  Versuch  vom  2.  August 
nachgewiesen  ist,  dafs  bereits  mit  der  Hälfte  eines 
Kompressors  die  zu  V3  besetzte  Halle  kühl  gehalten 
und  aufserdem  über  120  Zentner  Eis  täglich  erzeugt 
werden  können. 

Die  angewendeten  Blackman -Ventilatoren  sind 
ausreichend-  grofs  und  wirksam,  um  einen  acht- 
maligen Luftwechsel  bei  440  minutl.  Umdrehungen 
zu  ergeben. 

Beide  Dampfkessel 
von  je  75  qm  Heizfläche 
befanden  sich  zur  Zeit 
der  Abnahme -Versuche 
nicht  in  einem  für  die 
Ausführung  von  Heiz- 
versuchen günstigen  Zu- 
stande. Nichtsdestoweni- 
ger wurde  beim  Versuch 
am  3.  August  mit  der 
grofsen  Maschine  und 
Betrieb  eines  Kessels 
neben  der  Speisewasser- 
messung auch  die  Koh- 
lenwägung  ausgeführt. 

Nach  diesem ,  mit 
unreinem  Kessel  und 
einer  Beanspruchung  der 

Heizfläche  von  i^?-  = 


Mit  besonderer  Genugthuung  mufs  hervorgehoben 
werden,  dafs  während  der  sechstägigen  Versuche 
keinerlei  Mängel  der  Maschinen  und  Einrichtungen 
beobachtet  werden  konnten  oder  auf  den  Gang  der 
Versuche  störend  einwirkten. 


15  kg  pro  Quadratmeter 
und  Stunde  gemachten 
Beobachtungen  ergab 

sich  unter  Annahme  eines  Heizwertes  der  verwendeten 
Zwickauer  Kohle  von  6000  Kalorien  ein  Wirkungsgrad 
des  Kessels  von  0,648,  also  annähernd  der  vertrags- 
mäfsig  gewährleistete  von  3,65.  —  Es  ist  hiernach 
anzunehmen,  dafs  die  gereinigten  Kessel  einen  günsti- 
geren Nutzeffekt  als  vorgeschrieben  ergeben  werden. 

Den  hinsichtlich  Konstruktion  und  Ausführung 
der  ganzen  Anlage  gestellten  Vertragsbedingungen 
wird  nach  jeder  Richtung  hin  auf  das  vollkommenste 
entsprochen.  Die  beiden  Dampfmaschinen,  Kom- 
pressoren und  Dampfkessel,  sowie  sämtliche  Ein- 
richtungen der  Eis-,  Luft-  und  Wasserkühlung  sind 
den  neuesten  Erfahrungen  entsprechend  durchgebildet, 
und  deren  Ausführung  steht  auf  der  Höhe  heutiger 
Technik.  Die  Werkstättenarbeit  ist  tadellos  und 
mustergültig. 


Vorträge  und  Berichte. 

Eismaschinenanlage  der  Knickerbocker  Co.  in 
Philadelphia. 

Die  älteste  und  auch  heute  noch  hervorragendste 
Gesellschaft,  welche  sich  in  Nordamerika  ausschliefslich 
mit  der  Lieferung  von  Eis  beschäftigt,  ist  die  Knick er- 

bocker  Co.  in  Philadel- 
phia. Dieselbe  stellte  vor 
Jahresfrist  eine  neue  Eis- 
maschine auf,  welche  aus 
den  W  erkstätten  der  Yo  r  k 
Man uf acturing  Co.  in 
York  (Pennsylvanien)  ent- 
stammt und  in  mancher 
Beziehung  bemerkenswert 
ist.  Wir  entnehmen  die 
folgende  Beschreibung  der 
Anlage,  sowie  die  Zeich- 
nungen der  amerikakani- 
schen  Zeitschrift  »Ice  and 
Refrigeration«,  in  welcher 
auch  die  Diagramme  des 
Kompressors  veröffent- 
licht wurden. 

Der  Kompressor  be- 
steht aus  drei  vertikalen, 
einfach  wirkenden  und 
nach  dem  Verbundsystem 
hintereinander  geschalte- 
ten Cylindern  von  ver- 
Fi.s.  6i.  schiedenenDurchmessern, 

zwischen  denen  die  hori- 
zontal angeordnete  Dampfmaschine  angreift  (Fig.  61). 
Die  letztere  bietet  als  Auspuffmaschine  wenig  neues  und 
dürfte  mit  ihrem  Kolbenschieber  kaum  nachahmenswert 
sein,  obwohl  eine  Dampfgarantie  von  24*" engl.  Pfund  für 
die  Pferdestärke  stündlich  geleistet  winde.  Der  schäd- 
liche Raum  dieser  »single  valve  engine«  wird  zu  3,2% 
angegeben.  Die  Kurbeln  der  Nie  der  druckcy  linder  sind 
um  180°  gegen  die  Hochdruckkurbel  verstellt,  die  Danrpf- 
maschinenkurbel  um  90°  gegen  die  beiden  geschränkt. 
Die  Kompressorcylinder  sind  sämtlich  mit  Kühlwasser- 
mänteln umgeben. 

Die  Hauptdimensionen  der  Maschine  sind  folgende : 
Durchm.  des  Niederdruck-Kompressors  18"     =457  mm,. 
»        »  Hochdruck-Kompressors    15"     =  381  » 
»        »  Dampfcylinders     .    .    .    2672"  =  673  » 
Gemeinsamer  Hub  aller  Cylinder     .    30"     =  762  » 
Umdrehungszahl  in  der  Minute    .    .     —  42 
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Die  Niederdruck-Kompressoren  entnehmen  das  Am- 
moniak als  überhitzten  Dampf  aus  dem  Verdampfer 
und  führen  es  durch  einen  Zwischenbehälter  (Receiver), 
der  in  Form  einer  Rohrspirale  im  Wassermantel  des 


Fig.  62. 


Kühlwassers  liegt.  Dann  ist  auch  die  Kühlung  des 
Zwischenbehälters  vollkommen  überflüssig  und  ledig- 
lich die  im  Hochdruckcylmder  berechtigt.  Durch  diese 
allein  kann  Arbeit  gespart  werden,    während  durch 


Fig.  63. 


Hochdruck cylinders  hegt,  diesem  letzteren  zu.  Die  Ven. 
tile  sind  kräftig  ausgeführt  und  mit  Katarakten  versehen. 
Bemerkenswert  ist,  dafs  sie  nicht,  wie  sonst  gebräuch- 
lich, in  Büchsen,  sondern  grösstenteils  direkt  in  den 
Cylinderdeckeln  angebracht  sind,  welche  dann  auch  die 
Sitze  tragen.  Diese  Konstruktion  erfordert  selbstver- 
ständlich eine  äufserst  genaue  Arbeit,  welche  noch  da- 
durch erschwert  wird,  dafs  das  Saugventil  üm  Nieder- 
druckcylinder  als 
Doppelsitzventü 
ausgeführt  und 
im  Kolben  selbst 
untergebrachtist. 

Dem  vom  Kom- 
pressor kommen- 
den Ammoniak- 
gas wkd  zunächst 
in  einem  Vor- 
kühler die  Über- 

hitzungswärme 
gröfstenteils  ent- 
zogen und  dar- 
nach der  Dampf 
im  Kondensator 
verflüssigt.  Das 
Kühlwasser  wü-d 
gegenüber  dem 
Ammoniak  mög- 
lichst im  Gegen- 
strom geleitet,  so 
zwar,  dafs  es  zu- 
erst den  Konden- 
sator, dann  den  Vorkühler 


Fig.  64. 


und  zuletzt  den  Mantel 
des  Kompressors  bezw.  des  Zwischenbehälters  durch- 
läuft. Dies  letztere  ist  allerdings  nicht  unbedenklich, 
da  hierbei  ohne  Zweifel  dem  Ammoniak  im  Nieder- 
druckcylinder  Wärme  zugeführt  wird.  Eine  Verbund- 
anordnung der  Kompression  hat  überhaupt  nur  dann 
einen  Sinn,  wenn  man  den  kalten  Niederdruckcylinder 
möglichst  isoliert  und  die  adiabatische  Kompression 
in  demselben  nur  soweit  treibt,  dafs  die  Temperatur 
des  Ammoniaks   wenig   über    der    des    zuflief senden 


den  Wassermantel  des  Niederdruckcylinders  und  des 
Zwischengefäfses  dem  Ammoniak  nur  Wärme  zugeführt 
und  folglich  die  Kompressionsarbeit  nicht  unwesent- 
lich vergröfsert  wird.  Die  Teilung  der  Kompression 
mit  gleichzeitiger  Ummantelung  des  Niederdruckcylinders 
mufs  demnach  als  prinzipiell  falsch  bezeichnet 
werden,  und  zeigt,  dafs  die  Maschine  vom  Konstrukteur 
nicht  genügend  durchdacht  worden  ist.    Wir  geben  in 

Fig.  62  und  63 
ein  Diagramm 
der  Nieder-  und 
Hochdruckkom- 
pression wieder; 
das  letztere  zeigt 

deutlich  das 
Schwanken  der 
Zwischenbehäl- 
terspannung. 

Die  Maschine 
dient  zur  Erzeu- 
gung von  Klar- 
eis ,  welches  in 
Zellen  (von  je 
300  Pfund  =  136 
kg)  zumGefrieren 
gelangt.  Je  10 
solcher  Zellen  bil- 
den eine  Reihe, 
welche  durch 
einen  Krahn  mit 
Transmissions- 
antrieb ausgeho- 
ben und  entleert  werden  kann  (Fig.  64  und  65).  Beim 
Niederlassen  der  Zellen  werden  dieselben  zwischen  ein 
durchlöchertes  Rohrsystem  gebracht,  und  aus  diesen 
auf  kurze  Zeit  mit  heifsem  Wasser  Übergossen,  wo- 
durch die  Eisblöcke  sich  lockern.  Die  Eislieferung 
der  Maschine  wird  zu  180  amerikanische  Tons  (zu  je 
900  kg)  in  12  Stunden  angegeben. 
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Über  die  Haftpflicht  bei  Unfällen.1) 

Von  Direktor  Söhren-  Bonn. 
In  der  zweiten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  nahm  unseer 
gewerbliche  und  industrielle  Thätigkeit  plötzlich  einen  un- 
geahnten Aufschwung.  Neue  grofsartige  Werke  entstanden, 
die  bestehenden  wurden  erheblich  vergröfscrt,  und  viele  Tau- 
sende von  Arbeitern  fanden  in  denselben  lohnende  Beschäfti- 
gung. Mit  diesem  Aufschwung  der  Industrie  ging  Hand  in 
Hand  auch  eine  Ausdehnung  des  Maschinenwesens;  durch 
diese,  mehr  aber  noch  durch  die  grofse  Anzahl  neuer  Arbeiter, 
welche  noch  wenig  Erfahrung  in  der  Ausübung  des  betreffen- 
den Industriezweiges  besafsen,  nahm  auch  die  Zahl  der  Un- 
fälle bedeutend  zu,  und  zur  Sicherung  der  Arbeiter  gegen 
die  Folge  dieser 
Unfälle  entstand 
das  Haftpflichtge- 
setz vom  7.  Juni 
1871. 

Der  wesent- 
liche Punkt  dieses 
Gesetzes  beruhte 
in  §  2  desselben, 
welcher  bestimm- 
te, dafs  ein  Ver- 
schulden des  Be- 
triebsleiters vor- 
liegenmüsse, wenn 
die  Haftpflicht  f  ür 
den  entstandenen 
Schaden  eintreten 
solle;  dadurchhielt 
das  Gesetz  indes- 
sen das  nicht,  was 
es  versprach,  und 
gab  nur  zu  zahl- 
losen Prozessen 
Veranlassung,  da 
meist  die  Schuld- 
frage von  vorn- 
herein verneint 
wurde  und  erst 
durch  gerichtliche 
Entscheidung  fest 
gestellt  werden 
konnte. 

Das  Erscheinen 
6.  Juli  1884, 


Fig.  65.   (Siehe  vorhergehende  Seite.) 


des  Unfallversicherungsgesetzes  vom 
als  weiterer  Ausbau  der  sozialpolitischen  Gesetz- 
gebung und  als  Folge  des  bereits  am  15.  Juni  1883  erschie- 
nenen Krankenversicherungsgesetzes,  wurde  darum  freudig 
begrüfst,  da  es  mit  seinem  Inkrafttreten  am  1.  Oktober  1885 
dem  bisherigen  Zustande  in  Segen  bringender  Weise  ein 
Ende  machte. 


*)  Vortrag,  gehalten  in  der  Hauptversammlung  des  Ver- 
eins von  Gas-,  Elektrizitäts-  und  Wasserfachmännern  Rhein- 
lands und  Westfalens  in  Königswinter  am  5.  August  1893. 
Wir  entnehmen  die  obenstehenden  interessanten  Ausführungen 
dem  »Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung« 
(1894  S.  68)  im  Hinblick  auf  eine  Reihe  meist  schwerer  Un- 
glücksfälle an  Kühlmaschinen,  bei  denen  mehrfach  die  Frage 
der  Entschädigungs-  bezw.  Ersatzpflicht  nicht  ohne  weiteres 
klar  lag.  Auf  die  technischen  Ursachen,  den  Verlauf  und 
die  Folgen  von  Unfällen  an  Kühlanlagen  gedenken  wir  dem- 
nächst ausführlich  einzugehen.    D.  Red. 


Während  im  Haftpflichtgesetze  der  Beweis  eines  vor- 
gekommenen Verschuldens  zu  führen  war,  um  eine  Ent- 
schädigung für  den  Unfall  herbeizuführen,  verlangt  das  Un- 
fallversicherungsgesetz nur,  dafs  der  Unfall  im  Betriebe  vor- 
gekommen und  nicht  absichtlich  herbeigeführt  worden  war. 

Über  die  Wirkung  dieses  neuen  Gesetzes,  besonders 
gegenüber  dem  Haftpflichtgesetz,  hatten  damals  auch  Sach- 
verständige nicht  ganz  klare  Ansichten.  Allgemein  machte 
sich  die  Meinung  geltend,  dafs  das  Haftpflichtsgesetz  durch 
das  Unfallversicherungsgesetz  so  gut  wie  aufgehoben  sei,  was 
sich  am  deutlichsten  darin  zeigte,  dafs  die  Versicherungen 
gegen  Haftpflicht  bei  den  einzelnen  Versicherungsgesellschaften 
gekündigt  und  von  den  Berufsgenossenschaften  übernommen 
wurden,  ja  diese  Versicherungsgesellschaften  selbst  ihren  dahin 

zielenden  Betrieb 
teils  ganz  einstell- 
ten, wie  die  All- 
gemeine Unfall- 
versicherungs- 
Bank  in  Leipzig, 
welche  von  der 
deutschen  Grofs- 
industrie  zur  Ver- 
sicherung gegen 
Haftpflicht  ge- 
gründet war,  teils 
ganz  erheblich  be- 
schränkten. Erst 
durch  die  jetzt 
7  jähr.  Erfahrung 
und  die  während 
dieser  Zeit  gefäll- 
ten Rekursent- 
scheidungen des 
Reichsversicher- 
ungsamtesunddes 
Reichsgerichtesist 
Licht  und  Auf- 
klärung erlangt 
worden, und  sollen 
im  Folgenden  die 
Fälle  angeführt 
werden,  in  denen 
das  Unfallversich- 
erungsgesetz den 
Arbeitgeber  nicht 
vor  den  Folgen  des  Haftpflichtgesetzes  schützt. 

Bevor  auf  die  einzelnen  Fälle  übergegangen  wird,  in 
welchen  das  Unfallverhütungsgesetz  keine  Verpflichtung  zur 
Schadloshaltung  enthält,  während  der  Unternehmer  nichts- 
destoweniger haftpflichtig  bleibt,  ist  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dafs  die  Entschädigungspflicht  des  Haftpflichtgesetzes 
und  des  Unfallversicherungsgesetzes  gleichzeitig  nebeneinan- 
der bestehen,  so  dafs  es  dem  Verletzten  freisteht,  seine  Rechte 
nach  dem  einen  oder  nach  dem  anderen  Gesetze  geltend  zu 
machen;  ja  selbst  nach  der  Entschädigung  durch  die  Berufs 
genossenschaft  kann  der  Verletzte,  wenn  er  den  erlittenen 
Schaden  höher  als  die  Berufsgenossenschaft  schätzt,  unter 
Anrechnung  der  erhaltenen  Entschädigung  gegen  den  Unter- 
nehmer noch  klagbar  vorgehen,  wenn  die  in  den  betreffenden 
Paragraphen  der  Haftpflichtgesetzgebung  erforderlichen  An- 
nahmen vorliegen. 

Das  Unfallversicherungsgesetz  selbst  beschränkt  die 
Versicherung  nach  den  §§  1  und  2  nur  auf  die  Folgen  der 
bei  dem  Betriebe  sich  ereignenden  Unfälle  und  setzt  nur  in 
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den  §  95—98  eine  Haftpflicht  fest,  wenn  durch  strafgericht- 
liches Urteil  festgestellt  ist,  dafs  der  Unfall  durch  den  Be- 
triebsunternehmer oder  dessen  Beauftragte  vorsätzlich 
herbeigeführt  ist. 

Seit  den  7  Jahren  des  Bestehens  sind  von  den  Berufs- 
genossenschaften, vom  Reichsversicherungsamt  und  vom  Reichs- 
gericht so  viele  Entschädigungsanträge  als  nicht  unter  den 
Begriff  »Betriebsunfall«  fallend  zurückgewiesen  worden,  dafs 
jetzt  Klärung  in  die  Verhältnisse  gekommen  ist,  und  die  Fälle 
aufgeführt  werden  können,  in  welchen  das  Unfallversicherungs" 
gesetz  für  die  Unfälle  nicht  eintritt.  Bevor  wir  dazu  über- 
gehen, soll  noch  der  Begriff  des  Betriebsunfalls,  wie  er  vom 
Reichsversicherungsamt  und  vom  Reichsgericht  festgestellt 
worden  ist,  Platz  finden.    Derselbe  hat  folgenden  Wortlaut: 

»Ein  blofs  zeitlicher  oder  örtlicher  Zusammenhang 
zwischen  dem  Betriebe  oder  der  Betriebsanlage  und  dem 
eingetretenen  Schaden  genügt  nicht  zur  Anwendung  des 
Gesetzes.  Ein  Causalnexus  liegt  aber  auch  schon  dann 
vor,  wenn  der  ursächliche  Zusammenhang  nur  ein  mittel- 
barer ist. 

Beim  Betriebe  ist  hiernach  ein  Unfall  dann  einge- 
treten, wenn  er  bei  Gelegenheit  oder  aus  Anlafs  des  Be- 
triebes, bei  der  Vorbereitung,  der  Durchführung  oder  dem 
Abschlufs  des  Betriebes  eintrat,  und  nach  den  Umständen 
mindestens  ein  mittelbarer  Zusammenhang  mit  den  Ge- 
fahren, denen  man  bei  industriellen  Betrieben  ausgesetzt 
ist,  sich  als  möglich  darstellt. 

Mit  den  spezifisch  gefahrbringenden  Anstalten  der 
betreffenden  Betriebsanlage,  z.  B.  mit  den  Maschinen,  braucht 
der  Unfall  nicht  notwendig  in  Verbindung  zu  stehen,  nur 
mit  dem  technischen  oder  mechanischen  Betriebe  des  Unter- 
nehmers mufs  ein  Zusammenhang  erkennbar  sein.  Der 
Unfall  mufs  bei  Gelegenheit  des  letzteren  entstanden  sein, 
auf  eine  zum  technischen  oder  mechanischen  Betriebe 
gehörige  Vorrichtung  sich  beziehen.« 

Der  Begriff  des  »Unfalles  beim  Betriebe«  wird  von  Seiten 
der  Behörden  möglichst  weit  gefafst,  um  den  im  Beruf  ver- 
unglückten Arbeitern  die  gesetzliche  Fürsorge  zu  Teil  werden 
lassen  zu  können.  Unter  der  Voraussetzung  des  Zutreffens 
des  oben  angeführten  Begriffes  ist  es  z.  B.  gleichgültig,  ob 
der  Unfall  innerhalb  oder  aufserhalb  der  zur  Fabrikation 
bestimmten  Räume  sich  vollzogen  hat,  und  folgende  Ent- 
scheidungen des  Reichsversicherungsamtes  zeigen  deutlich 
die  Absicht,  die  Grenzen  möglichst  zu  erweitern. 

1.  Eine  plötzlich  erfolgte  Ansteckung  ist  als  Betriebs- 
fall zu  erachten. 

2.  Entschädigungsanspruch  wird  nicht  durch  frevelhaften 
Leichtsinn  ausgeschlossen. 

3.  Fahrlässigkeit  des  Verletzten  bei  der  Herbeiführung 
des  Unfalls  schliefst  den  Entschädigungsanspruch  nicht  aus. 

4.  Der  Begriff  »einziger  Ernährer«  mufs  nach  der  Ab- 
sicht des  Gesetzgebers  möglichst  weit  gefafst  werden. 

5.  Jeder  Unfall,  der  einen  Arbeiter  trifft,  so  lange  er 
sich  noch  im  Banne  des  versicherungspflichtigen  Betriebes 
befindet,  sei  es  infolge  mangelhafter  Beschaffenheit  der 
Maschinen,  Treppen,  Wege  u.  s.  w.  ist  in  der  Regel  als  ein 
Unfall  im  Betriebe  zu  erachten. 

6.  Fortgesetzte  Einathmungen  schädlicher 
Dämpfe  ist  als  ein  Unfall  beim  Betriebe  zu  er- 
achten. 

7.  Körperliche  Schädigungen,  welche  unmittelbar  oder 
zeitlich  bestimmt  erkennbar  als  Folge  der  Einwirkung  von 


giftigen  oder  schädlichen  Stoffen  auftreten,  sind  im  allgemeinen 
als  Unfall  beim  Betriebe  zu  erachten. 

8.  Ein,  eine  kurze  Zeit  nach  Feierabend  innerhalb  des 
Bannes  des  Betriebes  erlittener  Unfall  ist  als  ein  Betriebs- 
unfall zu  erachten. 

9.  Zuwiderhandlungen  gegen  ein  Verbot  ist  kein  Grund 
zur  Entziehung  der  Rente,  sondern  nur  vorsätzliche  Herbei- 
führung des  Unfalls. 

10.  Eine  dem  Vorsatz  gleichkommende  grobe  Fahrlässig- 
keit ist  dem  Vorsatz  nicht  gleich  zu  erachten. 

11.  Ein  durch  Neckerei,  Rauferei  und  Ringen  herbei- 
geführter Unfall  schliefst  Entschädigungsansprüche  nicht  ohne 
weiteres  aus,  wenn  ein  Betriebsmittel,  oder  eine  Betriebsein- 
richtung, z.  B.  Fälle  in  eine  Grube  oder  Maschine,  die  Ver- 
letzung herbeiführte. 

12.  Übertretung  eines  Verbotes  schliefst  Entschädigung 
nicht  aus. 

Die  Mehrzahl  der  Entscheidungen  lassen  indessen  hereits 
schon  durch  ihre  Beschränkung  einen  Teil  der  Fälle  erkennen, 
in  denen  kein  Betriebsunfall  erkannt  wird,  das  Haftpflicht- 
gesetz indessen  —  unter  der  Voraussetzung  der  vorhandenen 
Bedingungen  —  zur  Geltung  kommt.  Zur  Klarlegung  sollen 
nun  die  Unfälle  aufgeführt  werden,  bei  denen  nach  den  Ent- 
scheidungen des  Reichsversicherungsamtes  und  des  Reichs- 
gerichts keine  berufsgenossenschaftliche  Entschädigung  eintritt. 

1.  Wenn  ein  Verunglückter  nicht  der  einzige  Ernährer 
der  Ascendenten  (Eltern  oder  dergl.)  ist  —  §  6b  des  Unfall- 
versicherungsgesetzes. 

2.  Gegenüber  den  im  Auslände  wohnenden  Angehörigen 
der  Arbeiter,  welchen  nach  §  6  letzter  Absatz  keine  Ent- 
schädigungspflicht nach  dem  Unfallversicherungsgesetz  zusteht. 

3.  Gegenüber  den  Beamten  und  Angestellten  und  deren 
Hinterbliebenen,  welche  der  Unfallversicherung  nicht  unter- 
liegen.   (Bureaubeamte  und  dergl.  m.)  §  2  und  4. 

4.  Gegenüber  Beamten  und  Arbeitern,  sowie  deren  Hinter- 
bliebenen in  Fällen,  bei  denen  der  Betreffende  zufällig  aufser- 
halb des  Betriebes  mit  der  Erledigung  irgend  eines  Auftrages 
beschäftigt  gewesen  ist,  also  aufserhalb  des  Betriebes  thätig  war. 

Diese  Fälle  gehören  mit  zu  den  zahlreichsten,  welche 
im  Bereiche  der  Unfallversicherung  vorkommen.  Erteilt  z.  B. 
der  Betriebsunternehmer  oder  dessen  Angestellte  einem  Be- 
amten oder  Arbeiter  einen  Auftrag,  welcher  nicht  mit  dem 
Betriebe  zusammenhängt,  und  trifft  den  Betreffenden  bei 
dessen  Ausführung  ein  Unfall,  so  weist  die  Berufsgenossen- 
schaft alle  Entschädigungsansprüche  unter  Begründung  auf 
das  Gesetz  ab.  Die  Rekursentscheidungen  sind  voll  von  allen 
möglichen  Vorkommnissen.  Hiermit  hängt  der  Fall  zusammen . 

5.  Wenn  der  Unternehmer  gleichzeitig  Unternehmer  eines 
nicht  versicherungspflichtigen  Betriebes  ist,  in  weichern  Arbeiter 
oder  Angestellte  gleichzeitig  mit  jenen  bedienstet  sind,  und 
ferner 

6.  wenn  der  Besitzer  Eigentümer  von  Fuhrwerk  ist, 
seien  es  Luxuspferde,  seien  es  Pferde,  welche  teilweise  zum 
Fabrikbetriebe,  teils  zu  persönlichen  Zwecken  gebraucht 
werden. 

Tritt  bei  einer  Fahrt,  welche  nicht  zu  Betriebszwecken 
gemacht  ist,  ein  Unfall  ein,  so  bleibt  der  Besitzer  haftpflichtig, 
während  die  Berufsgenossenschaft  jede  Entschädigung  ablehnt. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kleine  Mitteilungen. 


Vergleichende  Versuche  an  Kühlmaschinen.  Die  von  Fafs- 
b ender  herausgegebene  »Allgemeine  Zeitschrift  für  Bier- 
brauerei und  Malzfabrikation«  bringt  in  verschiedenen  Num- 
mern eine  Diskussion  über  vergleichende  Versuche,  welche 
durch  einen  Aufsatz  des  Herrn  Negele,  Ingenieur  der  »Ge- 
sellschaft für  Linde's  Eismaschinen«  in  München  eingeleitet 
wurde  und  einige  Entgegnungen  seitens  der  Herren  Civil- 
ingenieur  Seyboth  in  München  und  Schwalbe,  Oberingenieur 
der  Maschinenfabrik  Germania  in  Chemnitz,  zur  Folge  hatte. 
Die  erstere  Zuschrift  verfolgt  hauptsächlich  den  Zweck,  die 
für  die  Seyboth'schen  Maschinen  günstigen  Gesichtspunkte, 
soweit  sie  sich  bei  den  Versuchen  in  der  Münchener  Station 
herausgestellt  haben,  hervorzuheben;  ausserdem  wird  darin 
über  eine  ungleiche  Behandlung  der  Maschinen  gelegentlich 
dieser  Versuche  geklagt.  Hierin  liegt  ein  schwerwiegender 
Vorwurf  gegen  die  Untersuchungskommission,  welcher  jeden- 
falls nicht  ohne  eingehende  Begründung  erhoben  werden  durfte. 
Diese  aber  vermissen  wir  in  den  Bemerkungen  Seyboth's, 
welchem  deshalb  auch  die  Verantwortung  für  dieselben  über- 
lassen werden  mufs. 

Die  Zuschrift  des  Herrn  Schwalbe  betont  gegenüber 
den  Auslassungen  des  Herrn  Negele  die  Unzulässigkeit 
des  Vergleiches  von  industriellen  Abnahmeversuchen  mit 
solchen,  die,  wie  die  Münchener,  in  einem  besonders  hierfür 
eingerichteten  Laboratorium  unter  geschulter  Leitung  und 
ohne  notwendige  Rücksichtnahme  auf  spezielle  dem  Wirk- 
ungsgrade oft  nachteilige  Betriebsverhältnisse  angestellt  wurden. 

Wir  behalten  uns  ein  Eingehen  auf  die  Einzelheiten  der 
hier  angeführten  Diskussion  vor,  erachten  es  aber  für  zweck- 
mäfsig,  vorerst  den  offiziellen  ausführlichen  Bericht  über  die 
in  Frage  stehenden  Versuche  (von  denen  bisher  nur  tabel- 
larische Zusammenstellungen  einzelner  Beobachtungswerte  und 
der  Resultate  veröffentlicht  wurden)  abzuwarten. 

Professor  August  Kundt  f.  Der  Dekan  der  philosophischen 
Fakultät  zu  Berlin,  Geheimer  Regierungsrat  Prof.  Dr.  August 
Kundt,  Direktor  des  physikalischen  Instituts,  starb  am  21.  Mai 
auf  seinem  Landhause  zu  Israelsdorf  bei  Lübeck.  Der  Gelehrte 
war  seit  einiger  Zeit  herz-  und  nervenleidend  und  hatte  sich 
zu  Beginn  dieses  Semesters  beurlauben  lassen,  um  Kräftigung 
zu  suchen.  Prof.  Kundt  stand  im  55.  Lebensjahre.  Er  war 
am  18.  November  1839  in  Berlin  geboren.  Hier  hat  er  auch 
seine  ganze  wissenschaftliche  Ausbildung  genossen.  Gustav 
Magnus,  II  elmholtz,  Kirchhof  f  zählten  zu  seinen  Lehrern. 
1867  habilitierte  sich  der  junge  Forscher  als  Privatdozent  in 
seiner  Vaterstadt.  Im  Jahre  darauf  folgte  er  einer  Berufung 
als  Professor  an  das  Polytechnikum  in  Zürich.  Von  1870 — 72 
wirkte  er  an  der  Universität  Würzburg  und  dann  16  Jahre 
in  Strassbürg.  1888  wurde  er  zum  Nachfolger  von  Helmholtz 
ausersehen,  als  dieser  die  Leitung  des  physikalischen  Instituts 
in  Berlin  niederlegte,  um  die  Präsidentschaft  der  physikalisch- 
technischen Reichsanstalt  zu  übernehmen.  In  der  Physika- 
lischen Gesellschaft  zu  Berlin  war  es,  wo  er  vor  fast  31  Jahren 
zuerst  seine  Staubfiguren  in  longitudinal  schwingenden  Glas- 
röhren zeigte.  Aus  diesen  Versuchen  entwickelte  er  durch 
eine  Reihe  von  Arbeiten  eine  der  merkwürdigsten  Methoden 
der  messenden  Physik.  Hieraus  entstand  später  eine  erneute 
Bestimmung  der  Schallgeschwindigkeit  in  den  Gasen,  welche 
für  die  Begründung  der  mechanischen  Wärmetheorie 
von  grosser  Bedeutung  wurde,  und  auf  demselben  Wege  stellte 
er  an  den  sog.  Luftplatten  eine  Art  Chladni'scher  Klangfiguren 
dar,  die  man  bisher  nur  an  festen  Scheiben  oder  gespannten 


Häuten  kannte.  Mit  Warburg  gelang  es  Kundt,  die  spezi- 
fischen Wärmen  des  Quecksilbergases  und  deren  Verhältnis 
festzustellen.  Als  Kundt  nach  20 jähriger  Abwesenheit  in 
die  Heimat  zurückkehrte,  nahm  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften ihn  sofort  als  Mitglied  auf.  Seine  Untersuchungen 
auf  thermischem,  elektrischem,  magnetischem  Gebiete  sind 
bekannt.  Kundt  war  Ritter  der  Friedensklasse  des  Ordens 
pour  le  merite,  Mitglied  des  Kuratoriums  der  Physikalisch- 
technischen  Reichsanstalt  und  zuletzt  Dekan  der  philosophischen 
Fakultät. 

Kohlensäure  zur  Verhütung  von  Selbstentzündungen.  Vor 

allem  sind  es  die  Kohlenlager  und  Kohlenladungen  der  Schiffe, 
gegen  deren  Selbstentzündung  in  neuer  Zeit  vielfach  sichere 
Abhilfe  gesucht  wird.  Ein  solches  Mittel  besteht  in  der  Ver- 
meidung hoher  Schichten  oder  in  einer  Aufbewahrung  in 
entsprechenden  Gruben  unter  Wasser.  Von  dem  Schiffs- 
inspektor Kraus  in  Hamburg  wird  nun  vorgeschlagen,  in  die 
Räume  der  Kohlenladung  auf  den  Schiffen  Kohlensäure  aus- 
strömen zu  lassen  und  dadurch  die  Luft  vollständig  zu  ver- 
drängen. Wenn  auch  diese  Manipulation  sich  nicht  so  ohne 
weiteres  durchführen  läfst,  so  erscheint  der  Gedanke  doch 
wert,  dafs  man  Versuche  damit  anstelle;  zudem  dürfte  bei 
der  bequemen  Beschaffung  der  Kohlensäure  eine  derartige 
Verwendung  auch  bei  anderen  Materialien  in  Frage  kommen 
können. 

Von  einer  zweckmäfsigen  Eismaschine  hat  Geh.  Rat  Prof. 
Liebreich  dem  Geschäftsausschufs  der  Berliner  ärztlichen 
Standesvereine  Mitteilung  gemacht.  Bekanntlich  tritt  der 
Ausschufs  dafür  ein,  dafs  in  allen  Apotheken  Eis  zu  Heil- 
zwecken vorrätig  gehalten  werde.  Jene  Maschine  nun  er. 
möglicht  es  dem  Apotheker,  innerhalb  zehn  Minuten  ein 
halbes  Kilo  sterilisierten  Eises  zu  fabrizieren.  Die  Maschine 
beruht  auf  dem  Prinzip  der  Verdunstung  von  salpetersaurem 
Ammoniak,  welches  immer  wieder  von  neuem  gebraucht 
werden  kann,  so  dafs  die  Materialien  zur  Herstellung  des 
Eises  keine  nennenswerten  Kosten  verursachen.  Da  die  Maschine 
selbst  nur  15  M.  kostet,  so  steht  dem  nichts  entgegen,  dafs 
jeder  Apotheker  veranlafst  werde,  eine  solche  oder  eine 
gröfsere  Maschine  anzuschaffen.  Prof  Liebreich  beabsichtigt, 
demnächst  eine  solche  Maschine  den  Mitgliedern  des  Geschäfts- 
ausschusses vorzuführen,  und  es  soll  alsdann  über  die  An- 
gelegenheit weiter  an  den  Minister  berichtet  werden. 

Kongrefs  für  angewandte  Chemie.  Anläfslich  der  in  diesem 
Jahre  in  Antwerpen  stattfindenden  internationalen  Ausstellung 
findet  in  Brüssel  ein  allgemeiner  Kongrefs  für  ange- 
wandte Chemie  statt.  Der  gedachte  Kongrefs,  welcher  am 
4  August  1894  eröffnet  wird  und  acht  Tage  dauern  soll,  wird 
unter  dem  Ehrenvorsitze  des  belgischen  Ministers  für  Ackerbau, 
Industrie  und  öffentliche  Arbeiten  in  vier  Sektionen  die  Ver- 
handlungen pflegen.  Diese  vier  Sektionen  umfassen  die 
Zuckerchemie,  die  landwirtschaftliche  Chemie,  die  Nahrungs- 
mittel- oder  Gesundheitschemie,  endlich  die  biologische  Chemie. 
Anmeldungen  zur  Teilnahme  sind  an  Herrn  F.  Sachs  in 
Brüssel,  Rue  d'Allemagne  Nr.  68  oder  an  Herrn  H.  Van  Laer 
in  Brüssel,  Rue  de  Hollande  Nr.  15  zu  richten.  Seitens  der 
k.  k.  österreichischen  Regierung  beabsichtigt,  wie  die  »Pol. 
Korr.«  meldet,  das  Ministerium  des  Innern  ein  Mitglied  des 
Obersten  Sanitätsrates  und  das  Ackerbau  -  Ministerium  einen 
Fachmann  auf  dem  Gebiete  der  landwirtschaftlichen  Chemie 
als  offizielle  Delegierte  zu  diesem  Kongrefs  zu  entsenden. 

Künstliches  Altern  von  Spirituosen.  Es  ist  eine  jedem 
Erzeuger  und  Konsumenten  von  Spirituosen  bekannte  Er- 
scheinung, dafs  die  letzteren  durch  das  Lagern  in  Flaschen 
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und  Gebinden  immer  besser  werden,  und  die  Bestrebungen, 
dieses  Besserwerden  in  möglichst  kurzer  Zeit  herbeizuführen, 
sind  sehr  mannigfach.  In  der  Anwendung  des  Sauerstoffes 
als  Ozon,  in  der  Verwendung  der  Elektrizität,  glaubte  man 
die  richtigen  Mittel  gefunden  zu  haben;  es  blieb  aber  der 
eigentliche  Erfolg  aus.  Doch  scheinen  diese  Bestrebungen  den 
wahren  Vorgang  der  Verbesserung  durch  das  Alter  aufgeklärt 
zu  haben.  Die  direkt  gewonnenen  Spirituosen  zeigen  bekannt- 
lich einen  harten  und  herben  Geschmack  und  Geruch,  den 
man  gewissen,  im  Branntwein  gelösten  Produkten  zuschreibt, 
und  von  denen  man  nunmehr  annimmt,  dafs  sie  sich  durch 
den  Sauerstoff  der  Luft  oxydieren  und  aus  den  Spirituosen 
ausscheiden.  Wird  diese  Ausscheidung  etwa  durch  die  An- 
wendung von  Ozon  unterstützt,  so  werden  aber  auch  aroma- 
tische Produkte,  die  erhalten  bleiben  sollten,  zerstört.  Ein 
neues  Verfahren  von  A.  M.  Villon  soll  nun  hier  die  richtige 
Mitte  einhalten.  Nach  diesem  wird  in  die  in  luftdichten  Ge- 
fäfsen  erwärmten  und  dann  unter  Druck  stehenden  Flüssig- 
keiten unter  stetem  Umrühren  Sauerstoff  eingeführt.  Die  so 
zwölf  Stunden  lang  behandelten  Spirituosen  werden  dann  auf 
Fässer  gezogen,  liegen  gelassen  und,  wenn  notwendig,  nach 
acht  Tagen  der  wiederholten  Prozedur  unterworfen.  Das 
Heft  19  der  Zeitschrift  >G6nie  civil«  bringt  hierüber  ausführ- 
liche und  günstige  Nachrichten.  Wir  erinnern  daran,  dafs 
auch  Prof.  Pictet  diese  Aufgabe  durch  Einwirkung  tiefer 
Temperaturen  zu  lösen  versucht  hat.  Inwieweit  dies  von 
Erfolg  gekrönt  wurde,  ist  uns  nicht  bekannt  worden. 

Über  die  Verdunstung  von  Wasser  in  of  f  enen  Gefäfsen 
und  an  der  Oberfläche  feuchter  Erde  hat  A.  Bateiii 
(Annali  dell'  Uff.  Centr.  di  Meteorologia  e  Geodinamica  LX) 
einige  interessante  Untersuchungen  angestellt,  deren  Resultate 
wir  bei  der  Wichtigkeit  des  Verdunstungsvorganges  für  tech- 
nische Kondensationsprozesse  hier  anführen  wollen. 
Die  Versuche  bestanden  in  der  Beobachtung  und  Messung 
des  Niveaux  von  Wasser  und  feuchter  Erde  in  offenen  Kübeln, 
welche  im  Freien  teils  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wurden, 
teils  sich  im  Schatten  befanden.  Die  Beobachtungen  ergaben 
folgende  Thatsachen:  1.  Von  feuchter  Erde  verdunstet  bei 
steigender  Temperatur  mehr,  bei  sinkender  Temperatur  weniger 
Wasser  als  von  einer  freien  ruhigen  Wasseroberfläche. 

2.  Die  Verdunstung  an  der  Wasseroberfläche  nimmt  mit 
zunehmender  Windgeschwindigkeit  rascher  zu  als  die  vom 
feuchten  Erdreich. 

3.  Das  Verhältnis  der  vom  Erdreich  und  von  einer  ruhigen 
Wasserfläche  verdunstenden  Wassermenge  wächst  mit  dem 
Feuchtigkeitsgehalt  der  umgebenden  Luft. 

4.  An  einer  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzten  Wasserfläche 
verdunstet  unter  allen  Umständen  mehr  als  an  einer  beschat- 
teten. 

5.  Mit  steigender  Lufttemperatur  nimmt  das  Verhältnis 
der  Verdunstungsmengen  beider  Oberflächen  zu,  nicht  dagegen 
mit  wachsender  Windgeschwindigkeit. 

Es  wäre  wichtig,  weitere  Beobachtungen  mit  Rücksicht  auf 
die  Wirkungsweise  der  Verdunstungskondensationen 
und  Rückkühlapparate,  eventuell  an  solchen  selbst,  und 
zwar  nicht  blofs  zu  verschiedenen  Tagesstunden,  sondern  auch 
in  verschiedenen  Jahreszeiten  anzustellen. 

Die  Wärmeleitung  in  porösen  feuchten  Körpern  hat  der 

schwedische  Physiker  S.  A.  Andr6e  untersucht  und  gefunden, 
dafs  dieselbe  z.  B.  für  Sandstein  durch  Zusatz  von  nur  0,66  °/o 
Wasser  um  10°/o  gesteigert  wurde.  Diese  Steigerung  war  in- 
dessen, wie  weiter  aus  den  Versuchen  hervorging,  nicht  durch 
Zirkulation  des  Wassers  bedingt  Aus  diesen  Versuchen  geht 
hervor,  dafs  man  Wärmeschutzmassen  stets  trocken  zu  halten 


hat,  wenn  sie  ihre  Bestimmung  erfüllen  sollen.  Es  ist  dabei 
gleichgültig,  ob  es  sich  um  Isolierung  kalter  oder  heifser  Rohre 
handelt. 

Das  Gewicht  der  atmosphärischen  Luft  hat  in  neuester 
Zeit  A.  Leduc  (Comptes  Rendus  1893)  wiederum  und  mit 
grofser  Genauigkeit  bestimmt.  Er  fand  dasselbe  für  das 
Volumen  von  1  1  bei  0°  C.  und  760  mm  Barometerstand  zu 
1,29315  g.  Der  Sauerstoffgehalt  erwies  sich  als  sehr  konstant 
und  betrug  wenig  mehr  als  23,2  Gewichtsprozente  oder  fast 
genau  21  Volumprozente.  Diese  Zahlen  ergeben  eine  durch 
ihre  Exaktheit  recht  schätzbare  Ergänzung  früherer  Unter- 
suchungen. 

Die  galvanische  Herstellung  von  Kupferröhren,  Kupfer- 
cylindern  nach  dem  Verfahren  vonElmore  wird  zur  Zeit 
in  drei  grofsen  Fabriken:  in  Leeds  in  England,  in  Dives  in 
Frankreich  und  in  Schladern  a.  d.  Sieg  in  Deutschland  be- 
trieben. Den  Anlafs  hierzu  gab  die  Notwendigkeit,  gröfsere 
Kupferröhren  immer  aus  einem  Bleche  biegen  zu  müssen, 
deren  Kanten  dann  durch  Hartlot  verbunden  werden.  Diese 
Lotnaht  stellt  aber  immer  eine  schwächere  Stelle  des  ganzen 
Kupferrohres  dar  und  läfst  ein  Rohr,  das  aus  einem  ganzen 
Stücke  gefertigt  werden  kann,  als  sehr  erstrebenswertes  Ziel 
erscheinen.  Die  Lösung  der  Frage,  durch  einen  galvanischen 
Niederschlag,  zum  Beispiel  über  einen  Cylinder  aus  Wachs, 
den  man  dann  ausschmilzt,  Röhren  herzustellen,  scheint  eine 
einfache  und  naheliegende  Sache  zu  sein.  Allein  es  waren 
zwei  Hauptschwierigkeiten  zu  überwinden,  ehe  man  an  die 
Ausführung  gehen  konnte.  Da  ist  vorerst  der  Nachweis  zu 
liefern  gewesen,  dafs  man  es  in  der  Hand  hat,  das  galvanisch 
niedergeschlagene  Kupfer  ebenso  dicht  und  fest  zu  erhalten, 
wie  das  gewalzte.  Die  vielfach  schlechten  Erfolge,  die  in 
dieser  Beziehung  die  Arbeiten  kleinerer  galvanischer  Anstalten 
aufzuweisen  haben,  liefsen  dies  wohl  zweifelhaft  erscheinen; 
doch  zeigte  sich  bei  rationellem  Vorgehen,  dafs  das  gewünschte 
Kupfer  sich  nicht  nur  mit  Sicherheit  erzielen  läfst,  sondern 
dafs  es  gewalztes  Kupfer  in  mancher  Beziehung  noch  über- 
trifft. Wir  finden  die  Bestätigung  dieser  Sache  auch  bei  einer 
anderen  Verwendung,  ebenfalls  neueren  Datums,  welche  das 
galvanisch  niedergeschlagene  Kupfer  gefunden  hat,  nämlich 
bei  den  galvanisch  verkupferten  Gypsfiguren,  Gypsornamenten, 
deren  Kupferhaut  ebenfalls  an  Festigkeit  und  Dichte  mit  ge- 
walztem und  gehämmertem  Kupfer  rivalisiert.  Eine  zweite 
Schwierigkeit  war  die,  die  notwendig  starken  Kupfernieder- 
schläge glatt  zu  erhalten.  Bei  der  bisherigen  Anwendung  der 
Galvanoplastik  kam  nur  die  auf  dem  Modell  der  Matritze 
sich  bildende,  deren  getreue  negative  Kopie  darstellende 
Fläche  in  Betracht.  Die  Rückseite  konnte  rauh  und  uneben 
ausfallen;  durch  Abfeilen,  durch  Ausgiessen  mit  Bleikompo- 
sitionen konnte  man  hier  jede  gewünschte  Abhilfe  treffen. 
Bei  der  Herstellung  von  Röhren  mufs  aber  auch  diese  Seite 
des  Niederschlags  glatt  bleiben.  Nun  gibt  jedes  sich  ansetzende 
Staubteilchen,  Strömungen  im  Kupferbade  etc.  Veranlassung 
zu  Unregelmäfsigkeiten ;  es  bilden  sich  Knöpfe  und  Knötchen, 
in  denen  das  Kupfer  spröde  und  weniger  dicht  wird,  welche 
leicht  ausbrechen  und  so  einen  Niederschlag  von  den  ge- 
wünschten Festigkeitseigenschaften  illusorisch  machen  würden. 
Dies  wird  nun  in  genialer  Weise  auf  folgende  Art  vermieden : 
Man  läfst  den  Cylinder,  überhaupt  den  Rotationskörper,  auf 
welchen  der  Niederschlag  erfolgen  soll,  sich  fortwährend 
langsam  im  Kupferbade  drehen  und  führt  auf  der  Oberfläche 
des  sich  bildenden  Kupferniederschlages  einen  Probierstein 
entlang,  welcher  demnach  in  Schraubenlinien  über  die  Form 
gleitet  und  jede  Unregelmäfsigkeit  im  Entstehen  hindert. 
Dadurch  mufs  der  Niederschlag,  so  dick  er  auch  wird,  aus 
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derselben  regelmäfsigen  Anordnung  der  sich  niederschlagenden 
kleinsten  Kupferteilchen  von  der  innersten  bis  zur  äufsersten 
Schicht  anwachsen.  Bei  den  Galvanobronzen  wird  das  gleiche 
allerdings  auf  Kosten  der  Zeit  erzielt  durch  sehr  langsames 
Arbeiten  und  fortwährendes  Bewegen  der  Flüssigkeit,  sowie 
durch  entsprechende  Wahl  der  in  Frage  stehenden  physika- 
lischen und  chemischen  Gröfsen.  Die  in  den  Fabriken  zur 
Zeit  hergestellten  Erzeugnisse  sind  nun  Kaliko  -  Druckwalzen 
für  dieTextilindustrie,  Dampftrommeln  für  die  Papierfabrikation, 
überhaupt  Trockencylinder,  bei  welchen  die  grofse  Wärme- 
leitung des  Kupfers  von  Vorteil  ist;  dann  Dampf  röhre  für 
die  kaiserlicheMarine,  Dampfrohre  überhaupt,  Windkessel  u.  s.  w. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  eine  weitere  Verbreitung 
dieses  schönen  Verfahrens  auch  eine  grössere  Wohlfeilheit 
engerer  Kupferrohre  zur  Folge  hat,  wodurch  wiederum  deren 
Anwendung  für  Verdampfer  und  Kondensatoren  (allerdings 
nicht  bei  Ammoniakmaschinen)  erleichtert  würde.  Es  bleibt 
natürlich  abzuwarten,  ob  solche  Rohre,  deren  Wärmeleitungs- 
fähigkeit die  der  Eisenrohre  erheblich  übertrifft,  vermöge 
ihrer  Struktur  auf  die  Dauer  die  grofse  Festigkeit  und  Zähig- 
keit besitzen ,  welche  insbesondere  die  Kohlensäurekühl- 
maschinen erfordern. 


Literatur. 


Theorie  und  Konstruktion  eines  rationellen  Wärmemotors 
zum  Ersatz  der  Dampfmaschinen  und  der  heute  be- 
kannten Verbrennungsmotoren  von  RudolfDiesel, 
Ingenieur,  Berlin  bei  Julius  Springer  1893;  Preis  M.  4. 
Die  vor  mehr  als  einem  Jahre  erschienene  Schrift  von 
Diesel  hat  unter  den  mit  Wärmekraftmaschinen  be- 
schäftigten Ingenieuren  grofses  Aufsehen  erregt,  welches  sich 
noch  steigerte,  als  man  erfuhr,  dafs  der  darin  besprochene 
Motor  in  den  Werkstätten  der  Maschinenfabrik  Augs- 
burg ausgeführt  und  durchprobiert  werden  sollte.  Obwohl 
nun  diese  Versuche  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  eine  Lös- 
ung der  fraglichen  Aufgabe  auch  kaum  in  dem  Umfange,  wie 
Diesel  ausführt,  zu  erwarten  steht,  so  enthält  die  Arbeit 
doch  eine  solche  Fülle  anregender  Gesichtspunkte,  dafs  wir 
dieselbe  nicht  unerwähnt  lassen  können,  zumal  der  Verfasser 
seine  Vorschläge  auch  auf  Küh  Im  aschinen  ausdehnt. 

Der  Gedankengang  Diesels  ist  kurz  folgender:  Die 
Dampfmaschine  gibt  eine  aufserordentlich  geringe  Aus- 
nutzung des  Brennmaterials,  weil  sie  einerseits  keine  Wärme 
bei  höherer  als  der  Kesseltemperatur  in  Arbeit  umzuwandeln 
imstande  ist  und  andrerseits  nicht  erlaubt,  die  latente  Wärme 
des  Wasserdampfes  wieder  zu  gewinnen.  Die  Gasmaschine 
erfüllt  wohl  die  erste  Bedingung,  dagegen  ist  man  —  um  den 
Bestand  der  Maschine  zu  sichern  —  gezwungen,  schon  vor  und 
während  der  Expansion  einen  beträchtlichen  Teil  der  Energie 
der  Feuergase  durch  Mantelkühlung  abzuleiten,  und  eine 
nicht  geringere  Wärmemenge  in  den  Abgasen  unbenutzt  zu 
entlassen.  Ein  Regenerator  würde  lediglich  die  Anfangs- 
temperatur erhöhen,  was  nicht  angängig  ist,  erweist  sich  also 
als  nicht  zweckentsprechend.  Der  geringe  Erfolg  der  mit 
offener  Feuerung  arbeitenden  Heifsluftmaschinen  beruht 
in  der  Unmöglichkeit,  in  kleinen  Luftmengen  bei  relativ 
niederen  Pressungen  grofse  Wärmemengen  aufzuhäufen  und 
in  mechanische  Arbeit  umzusetzen,  ein  Nachteil,  der  auch 
den  Feuerluft m aschinen  anhaftet,  welche  geschlossene 
Feuerungen  besitzen,  der  hohen  Temperatur  halber  aber  eben- 
falls an  niedere  Pressungen  gebunden  sind. 


Diesel  schlägt  deshalb  einen  Motor  vor,  welcher  im 
Grunde  genommen  der  letzten  Maschinengattung  zugehört, 
sich  dagegen  von  den  bisher  gebräuchlichen  Ausführungen 
dadurch  unterscheidet,  dafs  er  mit  grofsem  Luftüberschufs 
arbeitet,  wodurch  man  die  Höhe  der  Verbrennungstemperatur 
vollkommen  beherrscht.  Die  Luft  wird  durch  adiabatische 
Kompression  vor  der  Verbrennung  auf  einen  sehr  bedeuten- 
den Druck  (theoretisch  200  bis  300  Atm.,  praktisch  ca.  80  Atm.) 
sowie  auf  die  Entzündungstemperatur  gebracht,  und  dann  der 
Brennstoff  so  zugeführt,  dafs  während  der  Verbrennung  keine 
Temperatursteigerung  mehr  erfolgt.  Als  Brennstoffe  sind 
flüssige  Kohlenwasserstoffe  und  Kohlenstaub  in  Aussicht  ge- 
nommen. Ob  der  letztere  sich  hierzu  eignet,  möge  dahin- 
gestellt bleiben,  es  scheint,  als  ob  durch  die  Diesel'sche  Kon- 
struktion zunächst  eine  günstigere  Ausnutzung  der  flüssigen 
Brennstoffe  erreicht  werden  soll. 

Den  ganzen  Arbeitsvorgang  will  Diesel  in  3  Cylindern 
durchführen,  von  denen  2  als  einfach  wirkende  Kompressoren 
und  Verbrennungsräume,  der  dritte  als  doppeltwirkender 
Expansionscylinder  dient.  Theoretisch  ist  die  Maschine  voll- 
kommen richtig  entwickelt,  solange  man  zugiebt,  dafs  die 
von  Diesel  angenommenen  Maximaltemperaturen  nicht  über- 
schritten werden  dürfen.  Alsdann  nähert  sich  der  Arbeits- 
prozefs  dem  Carnot'schen  mehr  als  die  bisher  bekannten  Vor- 
gänge. Allerdings  verzichtet  man  hierbei  auf  diejenige  Arbeit, 
welche  die  Luft  bei  noch  höheren  Temperaturen  zu  leisten 
imstande  wäre,  deren  Erreichung  mit  Rücksicht  auf  den  Be- 
stand der  Maschine  durch  Luftüberschufs  unmöglich  gemacht 
wird.  Eine  theoretisch  vollkommene  Maschine  wird  also  der 
Diesel-Motor  auch  in  seiner  Idealform  nicht  sein. 

Viel  wichtiger  als  dieser  Punkt  erscheinen  uns  dagegen 
einige  rein  praktische  Momente,  von  denen  wir  zuerst  die 
selbstthätige  Entzündung  des  in  die  heifse  verdichtete  Luft 
eingeführten  Brennstoffes  erwähnen  wollen.  Diese  dürfte  in 
der  Praxis  durch  eine  Zündvorrichtung  zu  sichern  sein, 
um  jedes  Versagen  zu  vermeiden.  Ein  weiteres  Bedenken 
erregt  die  innere  Steuerung  durch  Doppelsitzventile. 
Dieselben  sind  wohl  darum  angenommen  worden,  weil  ein- 
sitzige Ventile  bei  den  bedeutenden  Pressungen  sehr  grofse 
Kräfte  zu  ihrer  Bewegung  erfordern.  Doppelsitzventile  sind 
jedoch  gegen  hohe  Temperaturen  sehr  empfindlich  und  dürften 
unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  auf  die  Dauer  nicht 
dicht  zu  erhalten  sein.  Dies  gilt  in  noch  höherem  Mafse 
für  die  Stopfbüchsen,  auch  wenn  für  dieselben  teilweise 
hydraulische  Abdichtungen  vorgesehen  sind.  Man  erkennt 
hieraus,  welche  neuen  praktischen  Aufgaben  der  Diesel-Motor 
durch  seine  starken  Pressungen  im  Verein  mit  hohen  Tem- 
peraturen dem  Maschinenbau  stellt ;  wenn  dieselben  auch  bis 
jetzt  nicht  gelöst  sind,  so  wäre  es  doch  verfrüht,  sie  des- 
halb als  unlösbar  und  den  Motor  als  aussichtslos  zu  be- 
zeichnen. 

Dagegen  ist  in  der  Diesel'schen  Schrift  der  grofse  Ein- 
flufs  des  mechanischen  Wirkungsgrades  auf  den 
Gesammteffekt  der  Maschine  unseres  Erachtens  nach  nicht 
hinreichend  hervorgehoben  worden.  Dieser  Wirkungsgrad 
d.  h.  das  Verhältnis  der  Bremsarbeit  zur  totalen  indizierten 
Leistung  kann  aber  unter  allen  Umständen  nur  ein  sehr 
schlechter  sein,  wie  sich  am  besten  aus  den  (zusammen- 
gelegten) Indikatordiagrammen  auf  Taf .  I  ergibt.  Die  indizierte 
Arbeit  der  Maschine  erscheint  dort  als  Differenz  der  positiven  Ex- 
pansionsarbeit und  der  negativen  Kompressorleistung.  Beide 
sind  —  und  dies  ist  die  Haupteigenschaft  aller  mit 
atmosphärischer  Luft  arbeitenden  Maschinen  —  an  und  für 
sich  Vielfache  der  als  Arbeitsgewinn  zu  betrachtenden 
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Differenz.  Nun  ist  aber  der  mechanische  Wirkungsgrad  einer 
Maschine  nahezu  direkt  proportional  den  einzelnen  innerhalb 
jeder  Arbeitsperiode  wirksamen  Energiegröfsen,  gleichviel  ob 
dieselben  positiv  oder  negativ  sind. 

Haben  wir  z.  B.  eine  Maschine,  welche  100  PS;  bei 
einer  positiven  Expansionsarbeit  von  etwa  500  PS,  und  einer 
negativen  Kompressionsarbeit  von  ungefähr  400  PS,  leistet,  sieht 
man  ferner  von  allen  durch  Abrundung  des  Diagratnmes  ent- 
stehenden Verlusten  ab,  und  nimmt  für  beide  Prozesse  einen 
mechanischen  Wirkungsgrad  von  0,85  an,  der  sicherlich  nicht 
zu  niedrig  gegriffen  ist,  so  folgt,  dafs  man  durch  die  Expan- 
sion 500  •  0,85  =  425  PS„  gewinnt,  während  die  Kompression 

=  470  PSe  erfordern  würde.    Es  übertrifft  also  die 

effektiv  aufzuwendende  Arbeit  die  gewonnene,  d.  h.  die 
Maschine  würde  gar  nicht  anlaufen.  Auch  mit  einem  Wir- 
kungsgrade von  0,9  würde  die  Expansionsarbeit  450  PSe,  die 
Kompressorarbeit  444,4  PSe  betragen,  der  mechanische  Ge- 

450—444  4 

sammtwirkungsgrad  also  nicht  höher  als   — - —  =  0,055 

anzunehmen  sein.  Solche  oder  doch  ganz  ähnliehe  Verhält- 
nisse hegen  nun  bei  dem  Diesel-Motor  vor  und  diese  dürften 
für  seine  praktische  Ausbildung  entscheidend  sein.  Man  kann 
schon  jetzt  mit  Bestimmtheit  aussprechen,  dafs  die  Diesel'sche 
Maschine  entweder  überhaupt  auf  die  starken  Pressungen, 
oder  doch  auf  die  Kompression  bis  auf  den  Maximaldruck 
verzichten  mufs,  um  betriebsfähig  zu  werden.  Dann  aber 
bleibt  zur  Drucksteigerung  beim  Hubanfang  nichts  anderes 
übrig,  als  die  Explosion  des  eingeführten  Brennstoffes,  und 
diese  wiederum  verbietet  die  beliebige  Erhöhung  des  Luft- 
überschusses, also  die  Haupteigentümlichkeit  der  Maschine, 
welche  somit  in  einen  eventuell  mit  besonderem  Kompres. 
sionscylinder  versehenen  Petroleum-  bezw.  Gasmotor  über- 
gehen dürfte.  Wir  zweifeln  auch  nicht,  dafs  der  Verf.  bei 
seinen  Versuchen  auf  den  hier  angedeuteten  Weg  geführt 
werden  wird. 

Angesichts  dieser  einfachen  Schlufsfolgerungen  mufs  es 
verwundern,  dafs  Diesel  den  mechanischen  Wirkungsgrad 
nicht  selbst  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  gezogen  bezw. 
die  Einzelleistungen  für  jede  Periode  des  Arbeitsprozesses 
angeführt  hat,  umsomehr  als  gerade  an  derselben  Schwierig- 
keit die  Kaltluftmaschinen  gescheitert  sind.  Referent 
hat  an  anderer  Stelle  (Zeitschr.  d.  Ver.  deutschen  Ing.  1894 
S.  98  u.  ff.)  den  Nachweis  geliefert,  dafs  enorme  Einzelleist- 
ungen der  Cylinder  bei  minimalem  Gesammtarbeitsbedarf  der 
geschlossenen  Kaltluftmaschine  auch  in  ihrer  günstigsten  Form 
(unabhängig  von  den  in  der  Maschine  herrschenden  Drucken 
oder  zirkulierenden  Luftmengen)  eigentümlich  sind,  dafs  also 
die  mechanischen  Wirkungsgrade  stets  sehr  klein  werden 
müssen.  Diese  Folgerungen  lassen  sich  leicht  auch  auf 
Maschinen  mit  hohen  Temperaturen  übertragen  und  ergeben 
das  schon  oben  aus  Diesels  Diagramm  abgeleitete  Resultat. 

Wenn  darum  der  Verf.  auf  S.  84  seiner  Arbeit  den 
Vorschlag  macht,  seinen  Motor  durch  Weiterausdehnung  der 
Expansion  bis  zu  tiefen  Temperaturen  u.  s.  w.  zu  einer  Kälte- 
maschine  zu  erweitern,  so  war  dies  wiederum  nur  möglich 
unter  Nichtberücksichtigung  des  in  diesem  Falle  durch  Multipli- 
kation zweier  mechanischer  Wirkungsgrade  sich  verringernden 
Gesammteffektes.  So  interessant  und  prinzipiell  wichtig  diese 
Studien  auch  vom  theoretischen  Standpunkte  aus  sind,  eine 
praktische  Bedeutung  werden  sie  kaum  jemals  haben,  da  die 
Entwickelung  der  Kühlmaschinen  längst  andere  Bahnen  ein- 
geschlagen hat,  von  denen  abzuweichen  augenblicklich  kein 
Anlafs  vorliegt. 


Trotz  dieser  mehr  negativen  Ergebnisse  ist  das  Buch 
von  Diesel  in  jeder  Beziehung  ein  wertvoller  Beitrag  zur 
theoretischen  Maschinenlehre  und  insbesondere  kann  die 
darin  entwickelte  Theorie  der  Verbrennungsprozesse  jedem 
Ingenieur  zum  eingehenden  Studium  empfohlen  werden. 

  H.  L. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Sürther  Maschinenfabrik,  vorm.  H.  Hammerschmidt  in  Sürth 
bei  Köln.  Der  Verwaltungsbericht  dieses  Werkes,  welches 
neben  Brauerei-  und  Mälzerei-Einrichtungen  auch  Apparate 
zur  Kohlensäuredarstellung  sowie  Kompressoren  zur 
Verflüssigung  von  Kohlensäure,  eventuell  auch  Kohlen- 
säurekühlmaschinen liefert,  ergibt  für  1893  einen  sehr 
ungünstigen  Abschlufs.  Nachdem  die  Gesellschaft  für  1889 
10°/o  und  für  1890  ll°/o  Dividende  verteilt  hatte,  ging  das 
Aktienerträgnis  in  1891  bekanntlich  auf  5°/o  zurück.  In  1892 
wurde  der  ganze  Reinertrag  durch  Rückstellung  auf  Delkredere- 
konto u.  s.  w.  absorbiert,  sodafs  keine  Dividende  verteilt 
werden  konnte.  Für  1893  ergibt  sich  eine  Unterbilanz 
von  381475  M.  Der  Bruttoüberschufs ,  welcher  in  1891 
534624  M.  und  in  1892  389835  M.  betragen  hatte,  ist  auf 
193361  M.  zurückgegangen,  während  die  Generalunkosten  sich 
mit  242007  M.  gegen  das  Vorjahr  (249076  M.)  nicht  wesentlich 
ermäfsigt  haben.  Die  Abschreibungen  werden  auf  61 186  M. 
(63  288  M.)  bemessen.  Überdies  werden  auf  Patente  und  Effekten 
noch  182410  M.  (14822  M.)  und  auf  zweifelhafte  Forderungen, 
für  welche  vor  zwei  Jahren  75000  M.  und  im  Vorjahr  62500  M. 
dem  Delkrederekonto  überwiesen  waren,  neuerdings  89  232  M. 
abgeschrieben.  Dabei  ist  der  ganze  Betrag  des  Delkredere- 
kontos mit  137500  M.  ebenfalls  zu  Abschreibungen  benutzt 
worden.  Das  sind  so  überaus  unerfreuliche  Resultate ,  dafs 
dafür  die  Mitteilungen,  welche  der  Geschäftsbericht  zur  Er- 
klärung gibt,  nicht  als  ausreichend  angesehen  werden  können. 
Der  Bericht  bemerkt,  dafs  sich  die  weitere  Verschlechterung 
der  allgemeinen  Geschäftslage  in  verminderter  Beschäftigung 
und  verschärfter  Preisunterbietung  seitens  der  Konkurrenz 
fühlbar  machte,  während  andererseits  die  Gesellschaft  mit 
vielerlei  inneren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Infolge 
des  plötzlichen  Ablebens  des  Fabrikleiters  fand  ein  neuer- 
licher Personenwechsel  der  Direktion  des  Unternehmens  statt 
(die  technische  Leitung  übernahm  Herr  C.  Strecker,  vormals 
Oberingenieur  bei  L.  A.  Riedinger  in  Augsburg),  womit  auch 
insofern  Übelstände  verknüpft  waren,  als  bei  Abnähme  ver- 
schiedener Lieferungen  Schwierigkeiten  auftraten,  und  dafs 
die  Gesellschaft  durch  übernommene  Garantieverpflichtungen, 
welche  teilweise  noch  in  die  Zeit  der  Geschäftsführung  des 
ersten  Vorstandes  zurückreichen,  mit  mehrfachen  erheblichen 
Verlusten  bedroht  war.  Auch  unter  den  sonstigen  Abnehmern 
seien  infolge  der  schwierigen  Kredit-  und  Geschäftsverhältnisse 
verschiedene  Ausfälle  eingetreten.  Behufs  dauernder  Regelung 
dieser  Schwierigkeiten  habe  die  Verwaltung  für  erforderlich 
gehalten,  alle  Schäden  zur  Abwickelung  und  Abschreibung 
zu  bringen,  um  die  Zukunft  der  Gesellschaft  auf  eine  gesunde 
und  gesicherte  Grundlage  zu  stellen.  Bei  diesem  Anlafs  wurde 
auch  das  Patentkonto  und  das  Effektenkonto  vollständig  ab- 
geschrieben. Letzteres  empfiehlt  sich  deshalb,  weil  die  Ge- 
sellschaft, an  welcher  die  Sürther  Fabrik  beteiligt  ist,  ungünstig 
gearbeitet  habe,  so  dafs  der  Wert  der  Aktien  zweifelhaft  sei. 
Die  Ausnutzung  der  Patente  habe  sich  weniger  leicht  und 
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vorteilhaft  erwiesen,  als  früher  angenommen  wurde.  Nach 
der  Bilanz  schuldet  die  Gesellschaft  bei  Schlufs  des  Geschäfts- 
jahres an  Kreditoren  337137  M.  und  an  Accepten  29464  M., 
während  bei  Debitoren  206  780  M.  ausstanden  und  in  Baar 
und  Wechseln  21970  M.  vorhanden  waren.  Die  Grundstücke 
stehen  mit  259976  M.,  Gebäude  mit  423  647  M. ,  Maschinen 
mit  134274  M.  zu  Buch.  Die  Vorräte  an  Materialien  und 
Waren  sind  mit  491786  M.  bewertet.  Die  Generalversammlung 
genehmigte  den  Bericht  und  wählte  die  ausscheidenden  Mit- 
glieder des  Aufsichtsrates  wieder.  Über  den  Geschäftsgang 
im  bisherigen  Verlauf  des  Jahres  1894  wurde  seitens  des 
Vorstandes  berichtet,  dafs  die  Fabrik  in  der  letzten  Zeit  besser 
beschäftigt  sei,  und  dafs  nach  einer  provisorischen  Aufstellung 
sich  im  ersten  Quartal  ein  Gewinnüberschufs  von  etwa  29000  M. 
ergeben  habe. 

Die  Pariser  Druckluftgesellschaft,  an  der  die  Diskonto- 
Kommanditgesellschaft  durch  das  Zwischeninstitut  der 
»Internat.  Druckluft-  und  Elektr.-Gesellschaf t<  in 
Berlin  hervorragend  beteiligt  ist,  entwickelt  sich,  wie  schon 
aus  den  Berichten  der  Vorjahre  zu  entnehmen  war,  immer 
unerfreulicher.  Für  die  Kälteindustrie  ist  das  Unternehmen 
durch  den  Versuch  von  Interesse,  den  Abnehmern  von  Druck- 
luft gleichzeitig  motorische  Kraft  und  kalte  Luft  (von  sehr 
niederer  Temperatur)  zu  liefern.  Finanziell  war  dies  voll- 
kommen verfehlt,  und  alle  Anpreisungen  dieses  Verfahrens, 
von  welcher  Seite  sie  auch  ausgingen,  wertlos.  Aufserdem 
war  diese,  wie  fast  alle  anderen  technischen  Einrichtungen 
in  Paris,  von  kläglicher  Unvollkommenheit.  Statt  im  einzelnen 
zu  verbessern,  hat  man  die  Anlage  fortwährend  vergröfsert  und 
so  dem  stets  mit  Betriebsverlust  arbeitenden  Unternehmen 
immer  neue  Lasten  aufgebürdet. 

Wir  führen  die  Zahlen  des  letzten  Berichtes  nach  der 
Frank  f.  Zeitung  nur  an,  weil  sie  deutlich  zeigen,  v/ie  ein 
grofses  Unternehmen  nicht  geleitet  werden  soll.  Jedenfalls 
geht  aus  der  ganzen  Entwickelung  hervor,  dafs  die  Diskonto- 
gesellschaft sehr  schlecht  beraten  war,  als  sie  sich  zu 
der  kolossalen  finanziellen  Beteiligung,  welche  eine  umfassende 
Erweiterung  des  Betriebes  zur  Folge  hatte,  bewegen  liefs. 

Nachdem  erst  im  Februar  der  Generalversammlung 
die  Bilanz  per  Ende  1892  vorgelegtworden  ist,  hatte  am 
18.  Mai  die  ordentliche  Generalversammlung  über  die  Bilanz 
per  1893  zu  befinden.  Die  Einnahmen  aus  dem  Elek- 
tricitäts-Betrieb  stellten  sich  auf  2.67  Mill.  Frs.  gegen 
2.45  Mill.  Frs.  im  Vorjahre.  Trotz  der  Mehreinnahmen 
hat  sich  wieder  ein  Betriebsverlust  von  327  000  Frs.  ergeben, 
aufserdem  haben  die  Zinsen  1.78  Mill.  Frs.  erfordert.  Abge- 
schrieben wurden  auf  Mobilien  11000  Frs.,  auf  die  der  elek- 
trischen Installation  145000  Frs.,  während  auf  die  Einrich- 
tungen überhaupt  keine  Abschreibungen  vorgenommen 
wurden.  Für  zweifelhafte  Forderungen  etc.  sind  454000  Frs. 
eingestellt,  Verluste  auf  Abonnenten  wurden  mit  19000  Frs., 
Veruntreuungen  mit  33000  Frs.  angegeben.  (!)  Der  Gesamt- 
verlust beträgt  nunmehr  7.33  Mill.  Frs.  Unter  den  Aktiven 
der  B  i  1  a  n  z  figurieren :  Einrichtung  36  :  63  Mill.  (+  1.56  Mill.), 
worunter  elektrische  Installation  209 000 Fr.,  Baukosten  65  000  Fr., 
Mobillien  98000 Fr-,  Miete,  Baarguthaben,  Kautionen  625000 Fr., 
Vorräte  214000  Fr.,  Abonnenten  364000 Fr.,  Diverse  158000  Fr. 
—  Unter  den  Passiven  figurieren :  Vorschüsse  der  Konsumenten 
375  000  Fr.,  an  Lieferanten  480000  Fr.,  sonstige  Zahlungsver- 
pflichtungen 552000  Fr.  Nachstehend  die  Details  des  Ein- 
richtungs-Kontos: Die  erste  Einrichtung,  die  Usine  Quai 
de  la  Gare  (der  einzige  Teil  der  Installation,  der  mit  aller- 
dings enormen  Einrichtungskosten  technisch  auf  der  Höhe 
der  Zeit  steht)  figuriert  mit  7.17  Mill.  (gegen  6.32  Mill.  im 


Vorjahre),  die  Luftröhren-Legung  mit  5.16  Mill.  (gegen  5.12 
Mill.),  deren  Abzweigungen  mit  405  000  Fr.  (unverändert), 
Uhren  mit  176000  Fr.  (gegen  172  000),  Installierung  der  Trieb- 
kraft 63000  Fr.  (gegen  214000),  Kosten  der  I.  Einrichtung 
1.35  Mill.  (gegen  1.34  Mill.).  Die  Usine  Saint  Fargeau, 
die  ehemalige  Druckluftcentrale,  deren  Dampfkraft  jetzt  zur 
direkten  Erzeugung  elektrischer  Energie  verwendet  wird, 
steht  mit  4.70  Mill.  (gegen  4.48  Mill.)  zu  Buche,  die  Installa- 
tion Rue  Lenoir  mit  1.18  Mill.  (gegen  816000),  die  Usine  der 
Handelsbörse  mit  938000  (gegen  790000),  die  fünf  übrigen 
Werke  mit  962000  (gegen  800000).  In  der  Handelsbörse  be- 
befindet sich  bekanntlich  eine  ziemlich  grofse  Kühlanlage  der 
Gesellschaft,  welche  durch  Luftmaschinen  unvollkommener  Kon- 
struktion, deren  Betriebskraft  zur  elektrischen  Stromerzeug- 
ung dient,  mit  kalter  Luft  versorgt  wird.  Diese  Einrichtung 
hat  sich,  wie  jeder  wirklich  Sachverständige  ohne  weiteres 
vorher  sagen  konnte,  weder  technisch  noch  finanziell  bewährt, 
so  viel  Reklame  auch  damit  getrieben  wurde.  Die  elektrischen 
Kabel-Legungen  stehen  höher  als  im  Vorjahr  mit  6,35  Mill. 
zu  Buche.  Die  erste  Einrichtung  des  Secteurs  inklusive 
Zinsen  haben  sich  von  4,08  Mill.  auf  4.20  Mill.  erhöht.  Der 
Kommissar  beurteilt  höchst  abfällig  die  vorgenommene  Er- 
höhung des  Aktienkapitals  auf  20  Mill.,  die  ohne  Zuführung 
nennenswerter  Mittel  erfolgt  ist,  während  die  Zusammen- 
legung auf  2.66  Mill.  ungefähr  dem  wirklichen  Werte  der 
Aktiven  entsprach.  Der  Bericht  des  Kommissars  bemerkt,  es  hege 
hier  eine  Mafsnahme  vor,  die  geeignet  sei,  dritte  Personen 
über  die  wirkliche  Situation  irre  zu  führen.  Er 
kritisiert  vor  allem,  wie  dies  an  anderer  Stelle  bereits  geschah, 
die  5V2  Mill.  Kosten  der  ersten  Einrichtung,  denen  keinerlei 
wirkliche  Aktiven  gegenüberstehen  und  durch  nichts  anderes 
repräsentirt  sind  als  durch  Anleihe-Provisionen  und  durch  ähn- 
liche Auslagen  bei  der  Gründung  der  Gesellschaft.  (!)  Die 
beiden  Konten  haben  sich  gegen  das  vorige  Jahr  sogar  noch 
um  133000  Fr.  durch  Zinsen  vergröfsert,  welche  nach  dem 
Kommissär-Bericht  auf  Betriebskonto  zu  buchen  wären.  Die 
Vergröfserung  des  Aktienkapitals  ohne  Hinzufügung  nennens- 
werter neuer  Mittel  —  eine  für  deutsche  Verhältnisse  kaum 
glaubliche  Mafsregel,  welche  deutlicher  als  alles  andere  die 
Lebensunfähigkeit  des  Unternehmens  beweist  —  hat  nur  einen 
Teil  der  Gläubiger  in  Aktionäre  verwandelt,  der  andere  Teil 
bleibt  Gläubiger  wie  bisher,  ihre  Zinsen  belasten  wieder  die 
Gesellschaft  und  eine  Besserung  der  Situation  wird  dadurch 
gehindert.  Der  Kommissär  lehnt  ausdrücklich  die  Verant- 
wortlichkeit für  die  Beschlüsse  der  Generalversammlung  vom 
22.  Dezember  1893  ab  und  überläfst  es  den  Aktionären,  ob 
sie  die  Rechnung  pro  1893  genehmigen  wollen. 

Angesichts  dieser  Sachlage  erscheint  es  begreiflich,  dafs 
die  Diskontogesellschaft  sich  ihrer  Beteiligung  an  diesem 
Unternehmen,  aus  der  ihr  nur  Opfer  erwachsen,  während 
gleichzeitig  das  Vertrauen  des  Publikums  in  die  industrielle 
Thätigkeit  des  Bankinstitus  hierdurch  kaum  erhöht  werden 
dürfte,  zu  entledigen  sucht.  In  dieser  Richtung  ist  auch 
schon  mehrfach  von  Verkaufsverhandlungen  —  in  neuester  Zeit 
lebhafter  sogar  als  vorher  —  die  Rede  gewesen,  ohne  dafs 
es  zu  einem  Abschlufs  gekommen  wäre,  den  Tagesblättern 
nach  wegen  der  Niedrigkeit  der  Angebote.  Dies  aber  ist 
leicht  verständlich,  da  ein  Weiterbetrieb  auf  der  vorhandenen 
technischen  Grundlage  wohl  kaum  ohne  Verluste  durchführ- 
bar sein  dürfte,  die  Gesamtanlagen  also  wenig  über  den 
Abbruchswert  geschätzt  werden  können. 

Der  Ausbau  des  Hamburger  Grofsmarktes  für  den  Fischhandel 

ist  jetzt  vollständig  gesichert,  indem  die  Bürgerschaft  den  an 
sie   gerichteten  Antrag   des  Senates   auf  Bewilligung  von 
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636000  Mk.  behufs  Erweiterung  des  St.  Pauli -Markt-  und 
Landungsplatzes  sowie  behufs  Herstellung  einer  Fischmarkt- 
halle nebst  Zubehör  auf  der  Basis  der  gleichzeitig  vorgelegten 
Pläne  und  Kostenanschläge  in  ihrer  letzten  am  9.  Mai  abge- 
haltenen Sitzung  definitiv  genehmigt  und  die  Deckung  der 
Kostenbeträge  auf  Anleihe  angewiesen  hat.  Um  den  neuen 
Fischmarkt  auch  dem  Binnenlande  und  den  Versendungen 
nach  dort  nutzbar  zu  machen,  liegt  es  in  der  Absicht,  in  un- 
mittelbarster Nähe  des  Marktes  Gebäude  aufzuführen,  in  denen 
Einzelräume .  an  Fischhändler  vermietet  werden ,  welche  die 
von  ihnen  auf  dem  Markte  gekaufte  Ware  sofort  für  den 
Versandt  durch  Verpackung  in  mit  Eis  gefüllten  Körben  vor- 
zubereiten gewillt  sind.  In  diesen  auf  pachtweise  vom  Staate 
zu  überlassender  Bodenfläche  zu  errichtenden  Gebäuden  wird 
sich  gleichfalls  ein  grofses  Eishaus  samt  Eismühle  befinden, 
um  die  Versender  mit  den  zur  Verpackung  erforder- 
lichen Eistafeln  oder  mit  Eisgrus  versorgen  zu  können- 
desgleichen soll  Fürsorge  getroffen  werden  für  die  Beschaffung 
von  Räumen  zur  sofortigen  Schlachtung  grofser  Fische  wie 
Störe  u.  dergl.  m.  Es  hat  sich  bereits  ein  Konsortium  von 
Kapitalisten  zusammengethan ,  das  die  Beträge  zusammen- 
zubringen beabsichtigt,  welche  erforderlich  sind,  um  alle 
seitens  des  Staates  der  Privatinitiative  überlassenen  Einricht- 
ungen (Komptoire,  Räucherkammern,  Salzungsräume,  Marinier- 
räume u.  s.  w.)  gegen  Entrichtung  einer  mäfsigen  Miete  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Dadurch  ist  die  Umgestaltung  des 
hamburgischen  Fischauktionsmarktes  zu  einem  auch  dem 
Binnenlande  dienenden  Unternehmen  in  die  unmittelbare 
Zukunft  gerückt. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent  -Anmeldungen. 

Vom  10.  Mai  1894. 

B.  15030.  Johann  Bar tel  in  Krompach,  Ungarn;  Vertreter: 
F.  C.  Glaser,  Kgl.  Geh.  Kommissionsrat,  und  L.  Glaser, 
Regierungs-Baumeister,  in  Berlin  S.W.,  Lindenstr.  80.  — 
Entlasteter  Muschelschieber.  —  2.  August  1893. 

Ii.  10642.    Gebr.  Müllensief  en  in  Krengeldanz,  Westfalen. 

—  Generatorfeuerung  ohne  Rost.  —  16.  März  1894. 
Sch.  9339.    Gornel.  Schmidt  in  Mühlheim  a.  Rh.  —  Be- 
schickungsvorrichtung. —  13.  Dezember  1893. 

St.  3770.  Otto  Steinle  in  Quedlinburg.  —  Einstellbare 
Anzeigevorrichtung  für  stählerne  Quecksilberthermometer. 

—  15.  Dezember  1893. 

O.  1976.    Karl  Oehm  in  Hamburg- Eimsbüttel,  Sandweg  24. 

—  Eine  Schleuderpumpe.  —  6.  September  1893. 

Vom  15.  Mai  1894. 
K.  108S0.    Hugo  Kohl  und  Mathias  Joseph  Schäfer  in 
Euskirchen.  — Vorwärmer  mit  schraubenförmigen  Kanälen. 

—  20.  Juni  1893. 

R.  7955.  Arthur  Rodberg  in  Darmstadt.  —  Cylindrisch 
gesehweifste  Kammern  für  Röhrenkessel.  —  23.  März  1883. 

F.  6  778.  Henry  Manning  Fellows  in  Great  Yarmouth, 
Grafschaft  Norfolk,  und  Arthur  Ramsden  Whitham 
in  Bramhope  bei  Leeds;  Vertreter:  Carl  Pieper  und 
Heinrich  Springmann  in  Berlin  N.W.,  Hindersinstr.  3. 

—  Triebkraftmaschine.  —  4.  Mai  1893. 

P.  6214.  Jay.  W.  Powers  in  Sycamore,  Illinois,  V.  St.  A. ; 
Vertreter:  Robert  Deissler,  J.  Maemecke  und  Fr. 
Deissler  in  Berlin  G.,  Alexanderstrafse  38.  —  Kraft- 
maschinensteuerung  mit  Schieber  im  Antriebskolben.  (Zu- 
satz zum  Patente  Nr.  72110.)  —  20.  März  1893. 

R.  7  785.  August  Riedinger  in  Augsburg.  —  Feuerung  für 
staubförmiges  und  flüssiges  Brennmaterial.  —  16.  Januar 
1893. 


D.  5551.    Fernando  Jason  Dibble  in  Peabody,  Mass.,  V. 

St.  A. ;  Vertreter:  Robert  R.  Schmidt  in  Berlin  W., 
Potsdamerstr.  141.  —  Fernmeldevorrichtung  zum  Anzeigen 
der  Umdrehungsgeschwindigkeit  und  Bewegungsrichtung 
einer  Welle.  —  16.  Januar  1893. 

E.  3948.    Emmericher  Maschinenfabrik  und  Eisen- 

giefserei  van  Gülpen,  Lensing&von  Gimborn 
in  Emmerich  a.  Rh.  —  Kühlapparat  für  Kaffee,  Kakao, 
Getreide  und  dergl.  —  30.  September  1893. 

S.  7  722.  James  Squire  in  London,  22  Long  Lane,  South- 
wark,  England;  Vertreter:  Arthur  Gerson  und  Gustav 
Sachse  in  Berlin  S.W.,  Friedrichstr.  233.  —  Verfahren 
und  Werkzeug  zum  Kühlen  und  Lüften  von  Fleisch.  — 
10.  Januar  1894. 

H.  13  967.  H.  Hanauer  in  Winnweiler,  Pfalz.  —  Klappen- 
kolben für  Pumpen.  —  14.  Oktober  1893. 

Sch.  9472.  Christian  Schey  in  Kaiserslautern.  —  Vierfach 
wirkende  Kolbenpumpe  mit  gesteuerten  Rundschiebern. 

—  6.  Februar  1894. 

M.  10238.    Adolf  Moldenhauer  in  München,  Bayerstr.  57. 

—  Apparat  zum  Ausschänken  von  kohlensäurehaltigen 
Flüssigkeiten.  —  2.  November  1893. 

Vom  17.  Mai  1894. 
K.  11439.    W.  Kühne  in  Thiede  bei  Braunschweig,  Frank- 
furterstr.  147.  —  Vorrichtung  zum  Entfernen  der  Flug- 
asche aus  den  Flammrohren  der  Dampfkessel.  —  23.  Januar 
1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

75  717.  F.  Kaiser  genannt  Keller  in  Dresden,  Kaulbach- 
strafse  15.  —  Vorrichtung  zum  Sättigen  von  Flüssigkeiten 
mit  Gasen.  —  Vom  9.  Dezember  1893  ab.  —  K.  11327. 

75  687.  J.  G.  C  alvert  in  Gothenburg,  Schweden;  Vertreter  r 
A.  Baermann  in  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  43/44.  — 
Speisewasservorwärmer  aus  mehreren  durch  Ober-  und 
Unterkästen  verbundenen  vertikalen  Rohrschichten.  — 
Vom  13.  April  1893  ab.  —  C.  4530. 

75705.  H.  A.  House  sen.,  H.  A.  House  jun.  und  R.  R. 
Symon  in  London;  Vertreter:  A.  Baermann  in  Berlin 
N.W.,  Luisenstr.  43'44.  —  Stauvorrichtung  in  dem  Ober- 
kessel von  bewegten  Röhrenkesseln.  —  Vom  15.  Septbr. 
1893  ab.  —  H.  13881. 

75  706.  H.  A.  House  sen.,  H.  A.  House  jun.  und  R.  R. 
Symon  in  London;  Vertreter:  A.  Baermann  in  Berlin 
N.W.,  Luisenstr.  43/44.  —  Röhrenkessel  mit  düsenartig 
von  oben  in  den  Dampfsammler  eingeführten  Siederöhren. 

—  Vom  15.  September  1893  ab.  —  H.  14138. 

75  711.    H.  Ruthe  1  in  Berlin-Pankow,  Florastr.  8.  —  Feuer- 
ungsanlage. —  Vom  29.  September  1893  ab.  —  R.  8298. 
75  725.    F.  Ho  11  mann  in  Berlin  W.,  Potsdamerstrafse  73 H. 

—  Feuerungsanlage  mit  Luftvorwärmung.  —  Vom  19.  Jan. 
1893  ab.  —  H.  13071. 

75  726.    F.  Hollmann  in  Berlin  W.,  Potsdamerstrafse  73 H. 

—  Schornstein  mit  Einrichtung  zur  Ventilation  und 
Heizung  von  Räumen.  —  Vom  19.  Januar  1893  ab.  — 
H.  14  046. 

75  767.  H.  Blessinger,  Stadt-Bauinspektor  in  Magdeburg, 
Pfälzerstr.  15.  —  Feuerungsanlage.  —  Vom  15.  August 
1893  ab.  —  B.  15  085. 

75  775.  O.  Hörenz  in  Dresden-A.,  Elisenstr.  681.  —  Feuer- 
zugsregler mit  Blasrohr.    (Zusatz  zum  Patente  Nr.  73  575.) 

—  Vom  2.  November  1893  ab.  —  H.  14023. 

III.  Patent-Erlöscliungen. 

55337.  Lagerung  und  Dichtung  der  Doppelröhren  am  freien 
Ende  bei  einkammerigen  Wasserröhrenkesseln. 

65  002.  Dampfkessel  mit  von  Heizröhren  durchzogenen  Wasser- 

röhren im  Innern  eines  Unterkessels  von  ringförmigem 
Querschnitt. 

66  763.    Durch  die  Gewichtsabnahme  der  Kesselfüllung  be- 

thätigte  Anstellvorrichtung  für  den  Speise-  und  Alarm- 
apparat bei  Dampfkesseln. 

74115.  Einrichtung  zur  Beförderung  der  Verdampfung  bei 
Dampfkesseln  mit  Feuerbüchse. 

57  903.    Dampfmaschine  mit  fortdrehendem  Arbeitscylinder. 

59  720.    Dampfmaschine  mit  fortdrehendem  Arbeitscylinder. 

(Zusatz  zum  Patente  Nr.  57  903.) 

60  339.  Kraftmaschinensteuerung. 

66  636.  Oberflächen  -  Kondensator  mit  Benutzung  des  durch 
schornsteinartige  Anordnung  erzeugten  Luftstromes. 
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IV.  Patent-Übertragungen. 

48847.  Berliner  M as chi nenbau- Akti  e n - Ge s eil  - 
schaft  vormals  L.  Schwartzkopff  in  Berlin, 
Chausseestr.  17/18.  — Mehrcylindrige  Kurbelpumpe,  welche 
durch  Wasserdruck  getrieben  wird.  —  Vom  27.  Februar 
1889  ab. 

52296.  Engineering&GeneralContractCorporation 
Ltd.  in  London,  19  Queen  Victoria  Street;  Vertreter: 
R.  Lüders  in  Görlitz.  —  Rotierender  Feuerrost.  —  Vom 
5.  Oktober  18^9  ab. 

V.  Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

§645.  Niederschraubhahn  mit  zwei  auf  demselben  Sitz  dich- 
tenden Ventilen.  —  Vom  15.  Februar  1894. 

VI.  Nichtigkeitserklärung. 

Das  der  Firma  Pflaum  &  Ger  lach  in  Berlin  gehörige 
Patent  Nr.  27  758,  betreffend  Wasserzerstäubungs-Mundstück, 
ist  durch  Entscheidung  des  Patentamtes  vom  6.  Juli  1893, 
bestätigt  durch  Entscheidung  des  Reichsgerichts  vom  17.  März 
1894,  für  nichtig  erklärt. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  72  545  vom  29.  Oktober  1892. 
(Zusatz  zum  Patente  Nr.  70102  vom  2.  September  1892.) 
Georg  Krauschitz  in  Berlin.  —  Regelnngsvorrichtung  für 
Vakuumkälteerzeugnngsmasckinen. 

Das  Ein-  und  Ausschalten  der  Luftpumpe  wird  nicht 
durch  die  Änderung  des  Vakuums  im  Absorber ,  wie  im  Haupt- 


Fig.  66. 


patent,  sondern  durch  die  höhere  oder  tiefere  Temperatur  in 
dem  abzukühlenden  Raum  oder  in  der  abzukühlenden  Flüssig- 
keit bewirkt. 

Zu  diesem  Zweck  wird  der  im  Hauptpatent  geschützte 
Einschalteapparat  E  mit  einem  durch  Elektrizität  bethätigten 
Ventil  K  verbunden.  Dasselbe  besteht  aus  dem  Gehäuse  a 
mit  den  Ventilen  b  und  c,  welche  durch  den  im  Solenoid  d 
spielenden  Eisenkern  f  derart  bewegt  werden,  dafs  entweder 
eine  Verbindung  zwischen  dem  durch  Rohr  g  angeschlossenen 
Absorber  und  Kanal  i  bezw.  TJmschalteapparat  E  oder  zwischen 
letzterem  und  der  atmosphärischen  Luft  hergestellt  wird. 
Hierbei  ist  das  Solenoid  d  mit  einem  elektrischen  Stromkreis 
verbunden,  welcher  der  Temperatur  entsprechend  von  der 
Quecksilbersäule  eines  Quecksilberthermometers  oder  der 
Kontaktvorrichtung  eines  Metallthermometers  geöffnet  oder 
geschlossen  wird. 


Nr.  72  548  vom  21.  Dezember  1892. 
Georg  Lange  in  Friedenau  bei  Berlin.  —  Raunikühlung  mit 
Salzlösung  in  Rohren,  welche  als  Verdampfer  dienen  und  durch 
Messung  des  Ersatzwassers  die  Kältemessung  gestatten. 

In  den  zu  kühlenden  Räumen  sind  bis  zur  Hälfte  mit 
Salzlösung  gefüllte  Kühlrohrsysteme  angeordnet,  welche  einer- 
seits behufs  Verdampfung  mit  der  Luftpumpe  der  Vakuum- 
maschine in  Verbindung  stehen  und  andererseits  zum  Ersatz 
des  aus  der  Salzlösung  verdampfenden  Wassers  an  ein  Wasser- 
leitungsrohr  angeschlossen  sind. 

Zwischen  dem  Wasserleitungsrohr  und  jedem  Kühlrohr- 
system ist  ein  Wassermesser  eingeschaltet  zum  Zweck,  das 
infolge  der  Verdampfung  nötige  Ersatzwasser  und  somit 
auch  die  in  den  Räumen  verbrauchte  Kälte  zu  messen. 

Nr.  72929  vom  7.  Dezember  1892. 
Edouard  de  Stoppani  in  Paris.  —  Verfahren  zur  Erzeugung 
grofser  Eistafeln  mit  periodischer  Umkehrung  der  Strömungs- 
richtung für  die  Kälteiiüssigkeit. 

Das  gewöhnliche  Mittel  zur  Herstellung  grofser  Eistafeln 
besteht  darin,  ein  System  Röhren  in  einer  wagerechten  Ebene 
zu  verlegen  und  durch  dieselben  die  Kälteflüssigkeit  zu  treiben. 
Mit  diesem  Verfahren  ist  eine  Ungleichmäfsigkeit  des  Ge- 
frierens verbunden,  weil  im  Innern  der  Röhren  an  entgegen- 
gesetzten Enden  die  Temperaturen  sehr  verschieden  sind- 

Um  diesem  Übelstand  abzuhelfen,  sind  die  Gefrier- 
röhren derartig  mit  zwei  kurzen  Sammelröhren  verbunden, 
dafs  man  durch  Hahnumstellungen  den  Kreislauf  der  Gefrier- 
flüssigkeit periodisch  umkehren  kann. 

Um  auch  die  freie  Ausdehnung  der  Gefrierröhren  bei 
dem  neuen  Verfahren  während  des  Frierens  zu  ermöglichen, 
wird  die  Gesammtheit  dieser  Röhren  in  eine  gewisse  Anzahl 
besonderer  Gruppen  abgeteilt,  welche  von  einander  unabhängig 
und  einzeln  aus  Schlangenröhren  zusammengesetzt  sind. 


Amerikanische  Patente. 

Nr.  511 857,  eingereicht  31.  Dezember  1892 ;  Serien-Nr.  456901. 
Patentiert  2.  Januar  1894. 
William  Mild,  Hamilton,  Ohio.  —  Kühlvorrichtung. 
Absperrbare  Verbindung  der  Kompressorsaugleitung  mit 
dem  Verdampfer  kurz  hinter  dem  Regulierventil;  Konden- 
sator bestehend  aus  der  Verbindung  einer  Rohrspirale  mit 
Vertikalrohren. 


Nr.  511120,  eingereicht  4.  August  1893; 
Serien-Nr.  482384.   Patentiert  19.  Dezember  1893. 
Elbridge  Butler  in  Conshohocken,  Pa.  — 
Eiszelle. 

Die  Eiszelle  enthält  in  der  Mitte  einen  abge- 
sperrten Luftraum,  sodafs  die  Abkühlung  nur 
von  den  Aussenseiten  auf  die  beiden  von  ein- 
ander getrennten  Wasserräume  einwirken  kann. 
Ebenso  kann  der  Luftraum  auch  über  den  Boden 
erstreckt  werden. 


Fig.  67. 


Nr.  506  777,  eingereicht  18.  Mai  1893;  Serien-Nr.  474643. 

Patentiert  17.  Oktober  1893. 
Charles  I.  Foster,  Meriden,  Conn.  —  Vorrichtung  zum 
Herablassen  von  Eiszellen 
Die  Bremsung  wird  beim  Herablassen  durch  einen  Luft- 
cylinder,  in  welchem  ein  Kolben  beweglich  ist,  bewirkt. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  H.  Lorenz  in  München. 
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Original  -  Abhandlungen. 


Beitrag  zur  Ermittlung  des  Wärme- 
durchgangs-Koeffizienten  bei  Verdampfern 
und  Kondensatoren  von  Kältemaschinen. 

Von  Karl  Hähnlein, 

Ingenieur  in  Baden-Baden. 
(Nachdruck  verboten.) 

In  seiner  interessanten  Arbeit  „Neuere  Versuche 
an  Kuhlmaschinen"  (Zeitschrift  d.  V.  d.  Ing.,  1893, 
S.  1153  u.  ff.)  hat  Herr  Prof.  Schüttler  auf  Grund 
der  Münchener  Versuche  den  Nachweis  geliefert, 
dafs  unsere  bisherige  Theorie  des  Wärmedurchgangs 
durch  Rohrwandungen  in  den  Apparaten  der  Kälte- 


anlagen nicht  mit  der  Erfahrung  in  Einklang  zu 
bringen  ist.  Es  war  darum  seitens  des  Vereines 
deutscher  Ingenieure  gerechtfertigt,  wenn  dieser  es 
als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  physikalisch- 
technischen Reichsanstalt  bezeichnet,  die  Gesetze  und 
zugehörigen  Erfahrungszahlen  zu  ermitteln,  welche 
für  den  Wärmedurchgang  durch  Heizflächen  gelten, 
hinsichtlich  dessen  Abhängigkeit  sowohl  vom  Material, 
Stärke,  Oberflächen-Beschaffenheit,  Form  und  Lage 
der  Heizflächen,  als  auch  von  der  Art,  Temperatur 
und  den  Bewegungsverhältnissen  der  die  Wärme  ab- 
gebenden und  der  die  Wärme  aufnehmenden  Flüssig- 
keit. (Vergl.  Ztschr.  d.  Ver.  d.  Ing.,  1894,  S.  274). 
Es  ist  hierin  schon  auf  die  einzelnen  Faktoren  hin- 
gewiesen, die  mehr  oder  weniger  Einflufs  auf  den 
Wärmedurchgang  haben  und  es  wird  umfassender, 
sorgfältiger  Versuche  bedürfen,  um  den  Anteil  eines 
jeden  festzustellen. 

Ich  habe,  wie  Prof.  Schüttler,  versucht,  dem 
Wärmedurchgang  durch  die  Heizflächen  der  Ver- 
dampfer und  Kondensatoren  durch  Rechnung  näher 
zu  kommen  und  dabei  sämtliche  Versuchsreihen 
an  der  in  München  zuerst  geprüften  Linde 'sehen 
Maschine  in  Betracht  gezogen.  Schöttler  berechnet 
für  die  erste  Versuchsgruppe  nach  der  Werner'schen 
Formel  den  Wärmedurchgangs-Koeffizienten 

k  =  23,9    24,9    18,7  19,1 
für  den  Verdampfer  und 

k  =  43,4    50,7    85,1  89,5 
für  den  Kondensator, 

Diese  auffallende  Verschiedenheit  tritt  ebenfalls 
bei  Berechnung  nach  der  Redtenbacherschen  Formel 
hervor,  welche  die  folgenden  wreit  gröfseren  Koef- 
fizienten für  dieselbe  Versuchsgruppe  ergibt,  nämlich 

k  =  170    150    107  89 
für  den  Verdampfer  und 

k  =  232    211    207  169 
für  den  Kondensator. 

Diese  Zahlen  sind  allerdings  nicht  befriedigend 
und  geeignet,  das  Gesetz  des  Wärmedurchgangs 
aufzuklären,  um  so  weniger,  als  man  doch  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt  ist,  dafs  der  Wärmedurchgangs- 
Koeffizient  für  einen  und  denselben  Verdampfer  oder 
Kondensator  bei  einer  mittleren  Temperaturdifferenz 
von  5 — 7 0  zwischen  Ammoniak  und  Salzlösung 
bezw.  Kühlwasser  keine  derartigen  Schwankungen 
aufweisen  kann.  Ja,  man  kann  sogar  folgern,  dafs 
für  Verdampfer  und  Kondensator  eines  und  des- 
selben Versuchs  der  Wärmedurchgangs  -  Koeffizient 
nahezu  gleich  grofs  sein  mufs,  indem  der  gröfseren 
Kondensatorleistung  eine  im  allgemeinen  gröfsere 
Temperaturdifferenz  bei  ungefähr  gleicher  Heizfläche 
gegenübersteht, 
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Man  kommt  nun  diesen  Schlufsfolgerungen  that- 
sächlich  viel  näher,  wenn  man  bei  der  Berechnung 
von  k  das  Quadrat  der  mittleren  Temperaturdifferenz 
auf  beiden  Seiten  der  Heizfläche  annimmt,  den  Ko- 
effizienten k,  also  nach  der  Formel  bestimmt 


Dabei  bezeichnet 

Q  =  Verdampfer-  bezw.  Kondensatorleistung  in 
W.-E.  pro  Stunde. 

F  =  Heizfläche  des  Verdampfers,  bezw.  Kon- 
densators in  qm. 

t  =  mittlere  Verdampfer-  bezw.  Kondensator- 
temperatur in  0  C. 

vi  =  Eintrittstemperatur  der  Salzlösung  bezw. 
des  Kühlwassers  in  0  C. 

T2  =  Austrittstemperatur  der  Salzlösung  bezw. 
des  Kühlwassers  in  0  C. 

k  =  Wärmedurchgangs-Koeffizient  in  W.-E.  pro 
Stunde,  qm  und  1  0  Temperatur-Differenz. 


Es  läfst  sich  natürlich  aus  diesem  besonderen 
Wert  kein  bestimmter  Schlufs  auf  die  etwaige  Ur- 
sache ziehen,  wenn  man  daran  festhält,  dafs  der 
Wärmedurchgang  nach  obigem  Gesetz  erfolgt,  was 
die  übrigen  Zahlen  zu  bestätigen  scheinen.  Es  liegt 
bei  dem  hohen  Druck  im  Kondensator  die  Möglich- 
keit offen,  dafs  hier  der  Einflufs  des  Zustandes  der 
Ammoniakflüssigkeit,  die  grofse  Geschwindigkeit  in 
den  Rohren  etc.  in  den  Vordergrund  tritt. 

Dafs  die  Gröfse  der  Heizfläche  von  geringerem 
Einflufs  ist,  zeigen  die  Werte  für  k  bei  doppelter 
Verdampferfläche,  die  nahezu  denselben  Wärme- 
durchgangs-Koeffizienten ergeben  wie  für  die  einfache 
Verdampferfläche. 

Die  weiteren  vergleichenden  Versuche  an  Am- 
moniak-Kompressionsmaschinen von  Linde,  Seyboth 
und  der  Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft  Nürnberg 
sind  leider  noch  nicht  im  Druck  erschienen,  sonst 
dürfte  es  wohl  interessant  sein,  diese  Berechnungs- 
weise  auch  hier  zu  versuchen. 


Versuchsnummer  

Verdampferleistung  WE.  pr.  Std. 

Kondensatorleistung  ,,     ,,  ,, 

Eintrittstemperatur  der  Salzlösung  °C. 

,,  des  Kühlwassers  ,, 

Austrittstemperatur  der  Salzlösung  , 

,,  des  Kühlwassers  ,, 

Verdampfertemperatur  „ 

Kondensatortemperatur  

Mittlere  Temperatur-Differenz  im  Verdampfer    .  „ 
,,  ,,  „        ,,  Kondensator  .  „ 

Heizfläche  des  Verdampfers  qm 

,,  „  Kondensators  

Wärmetransmiss.-Koeffizient  f.  d.  Verdampfer    .    .  . 
,,  ,,         f.  d.  Kondensator   .    .  . 


III 


IV 


VI 


vn 


VIII 


IX 


t 


78140 
89  870 


+  6,00 
+  9,56 


+  2,89 
+  19,76 


—  2,91 
+  22,45 


7,355 
7,79 


63,3 
59,8 


22,8 
24,3 


58  110 
69  000 


39  780 
49  820 


26  860 

35  660 


49  360 
62  620 


-2,02 
+  9,54 


—  9,99 
+  9,61 


—  17,92 
+  9,61 


—  2,03 
+  9,68 


—  5,02 
+  19,63 


—  12,91 
+  19,84 


-  20,82 
+  19,72 


—  5,01 
+  35,33 


—  9,97 
+  21,53 


—  17,43 
+  20,72 


—  24,30 
+  20,34 


—  9,77 
+  35,30 


6,25 
6,945 


5,98 
5,995 


4,93 
5,675 


6,25 
12,795 


63,3 
59,8 


63,3 
59,8 


63,3 
59,8 


63,3 
59,8 


23,4 
23,9 


17,5 
23,2 


17,4 
18,5 


20,0 
6,4 


88  980 
99  380 


64  390 
74110 


29  520 
38120 


+  6,49 
+  9,23 


•2,04 
9,00 


-18,00 
+  9,08 


+  2,91 
+  19,68 


—  5,01 
-4-19,62 


-20,93 
+  19,81 


-0,76 l) 
+  22,55 


5,46 
8,095 


126,9 

59,8 


24,4 
25,5 


-8,035') 
+  21,53 


-  22,805 ') 
+  20,12  a) 


4,51 
7,22 


3,34 
5,675 


126,9 
59,8 


126,9 
59,8 


25,0 
23,8 


20,8 
19,8 


59  560 
69  650 


—  2,01 
+  9,64 


—  5,02 
+  15,14 


—  10,32 
+  17,94 


6,805 

5,55 


59,8 


20,3 
37,8 


')  Bei  den  Versuchen  mit  doppelter  Verdampferfläche  ist  das  Mittel  der  Temperatur  des  Verdampfers  vorn  und  hinten  angenommen. 

2)  Prof.  Schröter  gibt  in  seinen  Untersuchungen  beim  Versuch  VIII  die  mittlere  Kondensatorspannung  zu  8,83  kg  pro  qcm  und  die  zugehörige 
Temperatur  zu  +18,22°  an.  Das  letztere  ist  offenbar  nicht  richtig,  da  die  Ablauftemperatur  des  Kühlwassers  +19,81°  beträgt,  das  Ammonick  im 
Kondensator  also  noch  Wärme  aufgenommen  haben  müfste.  Nach  den  Zeuner'schen  Tabellen  ergibt  sich  vielmehr  der  durch  Interpolation  bestimmte 
Wert  20,12°.  Diese  Berechnungsweise  setzt  allerdings  voraus,  dafs  man  es  mit  gesättigten  Dämpfen  von  Ammoniak  zu  thun  hat.  Ein  Vergleich  der 
anderen  Versuchswerte  mit  den  Tabellen  rechtfertigt  aber  diese  Annahme  vollkommen.    Prof.  Schöttler  gibt  an  dieser  Stelle  20,38°. 


Es  finden  sich  dann  die  in  der  untenstehenden 
Tabelle  angegebenen  Werte  von  k  für  Verdampfer 
und  Kondensator,  welche  im  allgemeinen  die  obigen 
Schlufsfolgerungen  bestätigen  und  bei  weitem  nicht 
jene  Verschiedenheit  erkennen  lassen,  wie  sie  aus 
Prof.  Schöttler' s  Berechnung  hervorgeht. 

Auffallend  abweichend  ist  hier  nur  der  Wert 
k  =  6,4  für  den  Kondensator  beim  Versuch  V, 
bei  welchem  die  gröfste  mittlere  Temperatur-Differenz 
zwischen  Ammoniak  und  Kühlwasser  vorkam,  nämlich 

t  — ^l"*'  =  12,795°. 


Nachschrift  der  Redaktion.  Wir  glauben,  die 
obigen  Ausführungen  unseren  Lesern  vorlegen  zu  sollen, 
da  sie  eine  bequeme  und  einfache,  wenn  auch  rein  em- 
pirische Berechnungsmethode  für  die  in  Frage  stehenden 
Apparate  gestatten.  Immerhin  möchten  wir  betonen, 
dafs  der  Ausdruck  des  Herrn  Hähnlein  weit  davon 
entfernt  ist,  ein  strenges  Gesetz,  welches  irgendwie  theo- 
retisch begründet  ist,  darzustellen.  Die  Wärmeübergänge 
in  den  Verdampfern  und  Kondensatoren  sind  durchge- 
hends  sehr  verwickelter  Natur,  da  der  Kälteträger  in 
den  Apparaten  durchaus  nicht  überall  dieselbe  Tempe- 
ratur besitzt.  Dieser  gelangt  beispielsweise  in  den  Konden- 
sator fast  überall  als  überhitztes  Gas,  wird  zunächst  auf 
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die  dem  Druck  entsprechende  Sättigungstemperatur  ab- 
gekühlt und  dann  bei  dieser  verflüssigt.  Die  Flüssigkeit 
aber  wird  endlich  durch  das  gewöhnlich  im  Gegenstrom 
durch  den  Apparat  geführte  Kühlwasser  noch  tiefer  als 
die  Sättigungstemperatur  herabgekühlt,  so  dafs  wir  im 
Ganzen  drei  verschiedene  Vorgänge  zu  unterscheiden 
haben,  welche  Herr  Hähnlein  nicht  trennt.  Leider  sind 
—  auch  in  den  Schröter'schen  Publikationen  —  die  Ein- 
und  Austrittstemperaturen  des  Kälteträgers  nicht  mit 
angegeben,  so  dafs,  auch  wenn  wir  im  Besitze  exakt 
theoretischer  Formeln  wären,  doch  eine  genaue  Bestim- 
mung des  Koeffizienten  augenblicklich  unmöglich  ist. 

Darin,  dafs  die  Frage  auch  in  ihrer  Veraligemein- 
ung (z.  B.  auf  Dampfkessel  ausgedehnt)  zu  den  wich- 
tigsten gehört,  welche  gegenwärtig  der  Erledigung  harren, 
stimmen  wir  dem  Verfasser  vollkommen  bei. 


Die  Konstruktion  und  der  Betrieb  der 
Kohlensäurekühlmaschinen. 

Von  H.  Lorenz, 

Ingenieur  in  München. 
(Nachdruck  verboten.) 

Gegenüber  den  mit  schwefliger  Säure  und  mit 
Ammoniak  arbeitenden  Kühlmaschinen  hat  sich  die 
Kohlensäuremaschine  verhältnismäfsig  am  spätesten 
entwickelt.  Die  Gründe  hiefür  sind  teils  theoretischer, 
teils  praktischer  Natur.  Auf  die  ersteren,  welche 
vor  allem  in  der  Gröfse  des  Arbeitsverlustes  durch 
den  Wegfall  des  Speisecylinders  beim  einfachen  Durch- 
strömen durch  das  Regulierventil  zu  suchen  sind, 
soll  hier  nicht  weiter  eingetreten  werden1).  Die  Auf- 
gabe der  nachfolgenden  Zeilen  soll  im  wesentlichen 
darin  bestehen,  den  in  der  Praxis  stehenden  Lesern 
ein  Bild  von  der  konstruktiven  Gestaltung^  und 
der  Arbeitsweise  der  zur  Zeit  gebräuchlichsten  An- 
ordnungen  dieser  Maschinengattung  zu  bieten.  Dafs 
dieselben  von  diesem  Standpunkte  ein  hohes  Interesse 
beanspruchen  dürfen,  wird  jeder  Ingenieur  zugeben, 
der  Gelegenheit  hatte,  mit  Pressungen  zu  arbeiten, 
wie  sie  hier  auftreten.  Derartige  Drücke  war  man 
früher  lediglich  bei  Hochdruckpumpen  für  Akkummu- 
latorenbetrieb  gewöhnt,  bei  denen  überdies  der 
ökonomische  Betrieb  wenig  in  Frage  kam.  Diesen 
Punkt  hatten  aber  die  ersten  Konstrukteure  von 
Kohlensäurekühlmaschinen  vor  allem  in's  Auge  zu 
fassen,  wozu  sich  noch  die  Schwierigkeit  gesellte, 
dafs  die  Kohlensäure  nicht  wie  Wasser  in  flüssigem, 
sondern  in  dampfförmigem  Zustande  bezw.  als  über- 
hitztes Gas  in  den  Kompressor  trat.  Es  ist  defshalb 
ohne  weiteres  verständlich,  dafs  diese  Maschinen- 
gattung anfänglich  mit  grofsen  Schwierigkeiten  rein 
praktischer  Art  zu  kämpfen  hatte  und  dafs  es  seitens 

')  Siehe  darüber  u.  a,  Heft  3.  ds.  Zeitschrift. 


der  ausführenden  Maschinenbauanstalten  grofser 
Geduld  und  längerer  Zeit  bedurfte,  bis  dieselbe  auf 
die  heute  erreichte  Höhe  gebracht  wurde.  Dabei 
hat  sich,  wie  fast  überall  im  Bau  von  Kühlmaschinen 
wiederum  die  Erfahrung  bestätigt,  dafs  die  Erfolge 
hauptsächlich  der  genauen  Bearbeitung  sämt- 
licher Einzelteile  zuzuschreiben  sind,  eine  Regel,  die 
von  kleineren  Maschinenfabriken  nicht  selten  aufser 
acht  gelassen  wird  und  dann  schwere  Verluste,  die 
nicht  zum  kleinsten  Teile  auch  den  Abnehmer  der 
Maschine  treffen,  nach  sich  zieht.  Es  kann  darum 
gleich  hier  vorausgeschickt  werden,  dafs  nur  wenige 
unserer  zahlreichen  Maschinenbauanstalten  ihrer  Ein- 
richtung nach  geeignet  stnd,  um  den  Bau  von  Kühl- 
maschinen, insbesondere  solcher,  die  mit  Kohlensäure 
arbeiten,  erfolgreich  betreiben  zu  können,  und  des- 
halb ist  es  entschieden  zu  bedauern,  wenn  auch 
Werkstätten  niederen  Ranges  an  Aufgaben  heran- 
treten, denen  sie,  ihrer  ganzen  Entwicklung  nach, 
nicht  gewachsen  sind,  abgesehen  davon,  dafs  die- 
selben niemals  über  solche  Erfahrungen  verfügen, 
welche  nur  eine  längere  Praxis  mit  zahlreichen, 
systematisch  angestellten  Untersuchungen  und  fort- 
laufender aufmerksamer  Überwachung  der  im  Betriebe 
befindlichen  Anlagen  mit  sich  bringen  kann.  Diese 
Erfahrungen  aber  können  durch  Nichts  ersetzt 
werden ;  darum  wäre  es  auch  verfehlt,  in  der  nach- 
folgenden vergleichenden  Besprechung  einzelner  Aus- 
führungen eine  vollständige  Anleitung  zur  Kon- 
struktion der  Kohlensäuremaschinen  zu  suchen. 
Andererseits  wird  daraus  hervorgehen,  dafs  diese 
Maschinen  durchaus  keine  sogenannten  Geheimnisse 
in  sich  verbergen,  sondern  dafs  sie  lediglich  mehr 
oder  weniger  zweckentsprechende  Lösungen  von  Auf- 
gaben darstellen,  welche  durch  die  Natur  der  Kohlen- 
säure vollständig  gegeben  sind. 

Unter  diesen,  die  konstruktive  Durchbildung  der 
Maschine  bedingenden  Eigenschaften  der  Kohlen- 
säure ist  zunächst  eine  als  sehr  vorteilhaft  hervor- 
zuheben: die  nahezu  vollkommene  chemische  Neu- 
tralität der  Kohlensäure  insbesondere  gegen- 
über den  Schmiermaterialien  und  Metallen.  Diese 
Neutralität  erlaubt  den  Wegfall  aller  Apparate,  welche 
bei  anderen  Systemen  zur  Oelabscheidung  notwendig 
sind  und  gestattet  somit  eine  grofse  Einfachheit  der 
gesamten  Anordnung.  Die  Schmierung  wird  fast 
durchweg  mit  Glycerin  bewirkt,  welches  aber 
allein  an  der  Stopfbüchse  zugegeben  wird;  ein  Teil 
davon  gelangt  alsdann,  an  der  Kolbenstange  anhaf- 
tend, in  den  Kompressorcylinder  und  von  da  in  die 
anderen  Apparate.  Man  darf  annehmen,  dafs  in 
jeder  Kohlensäuremaschine,  welche  einige  Zeit  im 
Betriebe  ist,  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  von 
Glycerin  an  der  Zirkulation  des  Kälteträgers  teil- 
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nimmt,  ohne  dafs  dies  bisher  zu  Unzuträglichkeiten 
(Verschlammen  der  Rohre,  hydraulische  Schläge  im 
Kompressor  u.  s.  w.)  geführt  hätte.  Da  die  im  Handel 
erhältliche  Kohlensäure,  auch  wenn  sie  natürlichen 
Quellen  entstammt,  niemals  ganz  wasserfrei  ist,  dieses 

Wasser  sich 
aber  vor  dem 
Einfüllen  nicht 
wohl  vollstän- 
dig durch  Ab- 
blasen entfer- 
nen läfst,  so  ist 
man  sogar  ge- 
nötigt, vor  der 

Inbetriebsetz- 
ung einer  neu 
montierten  An- 
lage einige  Liter 

Glycerin  in  den  Verdampfer  und  Kon- 
densator einzufüllen,  wodurch  die  Bil- 
dung der  lästigen  Eispfropfen  vermieden 
wird. 

Die  Schmierung  der  Stopfbüchse  mit 
Kompressoröl  (Bakuöl)  ist  weniger 
beliebt,  obwohl  die  Reibung  der  Kolben- 
stange hierbei  vielleicht  geringer  ausfällt.  Es  scheint, 
als  ob  man  durch  das  Ol  eine  Verunreinigung  der 
Rohrsysteme  befürchtet,  welche  bei  der  bloi'sen  An- 
wendung von  Glycerin  vollständig  vermieden  wird; 
denn  von  che- 
mischen Wech- 
selwirkungen 
zwischen  Ol  und 

Kohlensäure 
kann  nicht  die 
Rede  sein. 

Die  Apparate 
selbst,  d.  i.  der 
Kond  ensator 
und  V  er  dam- 
pfe r  ,  unter- 
scheiden sich  in  keiner  Weise  von 
denen  anderer  Systeme  z.  B.  der 
Ammoniakmaschinen ;  auch  werden 
die  Dimensionen  der  Rohre  (Prefs- 
rohre)  für  dieselben  Maschinen- 
nummern meistens  ganz  gleich  ge- 
wählt, auch  wohl  von  denselben  Rohrfabriken  be- 
zogen. Die  für  Kohlensäuremaschinen  bestimmten 
Rohre  sind  allerdings  wesentlich  höher  beansprucht 
und  werden  desshalb  auch  auf  einen  Druck  von 
200  bis  250  kg/qcm  vor  der  Ablieferung  hydraulisch, 
sowie  der  Dichtheit  halber  noch  mit  Luft  geprüft. 
Da  hierbei  naturgemäfs  mehr  Rohre  als  Ausschufs 


abfallen,  als  bei  Prüfungen  mit  niederen  Pressungen, 
so  sind  die  Preise  der  Rohrsysteme  für  Kohlensäure 
nicht  unbeträchtlich  höher  als  für  andere  Maschinen- 
gattungen. Im  übrigen  bieten  diese  Apparate  nichts 
Bemerkenswertes.    Bei  weitem  das  gröi'ste  Interesse 

beansprucht  da- 

Dh 


Fig.  68. 


Fig.  70. 


gegen  derKom- 
p  r  e  s  s  o  r ,  auf 
dessen  Kon- 
struktion wir 
jetzt  näher  ein- 
treten wollen. 
Die  Grundsätze, 
welche  hiefür 

massgebend 
sein  müssen, 
sind :  Wider- 
standsfähigkeit 
gegen  starke 
Pressungen  und 
Dichtheit. 

Die  erstere 
erfordert  ein 
zähes ,  blasen- 
freies Material 
(sehr  feinkörniges  Gufseisen  bezw.  Stahlgufs)  und  kleine 
Durchmesser,  damit  die  Wandstärken  nicht  über- 
mäfsig  grofs  zu  sein  brauchen,  wodurch  bekanntlich 
die  Reinheit  des  Gusses  beeinträchtigt  wird.  Die 

Dichtheit  gegen  Gas- 
verluste hingegen 
erfordert  neben  ta- 
dellosem Material 
eine  möglichst  ge- 
ringe Zahl  von  Rohr- 
anschlüssen sowie 
Stopfbüchsen.  Es  ist 
darum  fast  selbst- 
verständlich, 
dafs  man  die 
Kolbenstange 
bei  doppeltwir- 
kenden liegen- 
den Kompres- 
soren niemals 
nach  hinten  fort- 
setzt ,  sondern 
sich  mit  einer  Stopfbüchse  begnügt.  Die  Zahl 
der  Rohranschlüsse  wird  im  Gegensatze  zu  den 
Ammoniakmaschinen,  bei  denen  jedes  einzelne 
Ventil  äusserlich  mit  dem  betreffenden  Rohre 
verbunden  ist ,  meistens  dadurch  vermindert, 
dafs  die  Druckventile,  welche  immer  oben  ange- 
ordnet sind,  einen  gemeinsamen,  in  den  Cylinder 
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eingegossenen  Druckkanal  besitzen.  (Siehe  Fig.  68 
bis  73.) 

Von  den  Saugventilen  ist  fast  stets  eines  mit 
dem  hinteren  Deckel  vereinigt,  während  die  Vorder- 
seite entweder  ein  schräg  nach  unten  gerichtetes, 
oder  zwei  schräge  seitliche  Saugventile  besitzt,  deren 
Unterbringung  eine  kugelförmige  Ausbildung  des 
vorderen  Cylinderbodens  bedingt.  Die  erstere  An- 
ordnung (Fig.  68  bis  70)  ist  gewöhnlich  bei  Cylindern 
zu  finden,  welche  durch  gedrehte  Arbeitsleisten  mit 
dem  Gestell  seitlich  verbunden  sind  und  daher  die 
Unterseite  des  Cylinders  für  einen  centralen  Robr- 
anschlufs  sowie  für  ein  nach  unten  gerichtetes 
vorderes  Saugventil  freilassen.  Hier  ist  naturgemäfs 
ein  gemeinsamer  Saugkanal  am  Platze.  Die  Ge- 
sammtdisposition  mit  seitlich  am  Gestell  befestigten 
Cylinder  hat  für  die  Geradführung  des  Kreuzkopfes 
noch  den  Vorteil,  dafs  dieser  auf  derselben  Bohr- 
maschine zugleich  mit  den  Pafsleisten  für  den  Cy- 
linder bearbeitet  werden  kann,  wodurch  eine  sichere 
Centrierung  sehr  erleichtert  wird.  Allerdings  wird 
das  Gestell  ziemlich  schwer  und  eine  Seite  des 
Cylinders  unzugänglich. 

Dies  mag  wohl  der  Grund  sein,  warum  in 
Deutschland  wenigstens  das  niedere  Gestell  mit  ge- 
hobelter Geradführung  und  mittelst  flacher  Arbeits- 
leisten daran  befestigtem  Cylinder  bevorzugt  wird, 
obwohl  diese  Anordnung  jedenfalls  eine  sorgfältigere 
und  kostspieligere  Bearbeitung  erfordert.  Aufserdem 
ist  es  hierbei  meistens  aus  Platzmangel  nicht  mehr 
angängig,  das  vordere  Saugventil  nach  unten  zu 
verlegen,  und  man  ist  gezwungen,  statt  dessen  zwei 
seitliche  anzuordnen.  (Fig.  71  bis  73.)  Der  Saug- 
kanal für  diese  Ventile  ist  ebenfalls  an  der  Unter- 
seite des  Cylinders  eingegossen  und  nahe  dem  hin- 
teren Ende  mit  dem  Rohranschlufs  verbunden.  Es 
wäre  ein  leichtes,  auch  das  im  hinteren  Deckel  be- 
findliche Saugventil  direkt  hieran  anzuschliessen;  man 
versieht  iudessen  dasselbe  lieber  mit  einer  seitlichen, 
besonderen  Öffnung,  da  es  sonst  die  Wirkungsweise 
der  vorderen  Ventile  infolge  der  unsymmetrischen 
Lage  gegenüber  dem  Saugkanal  ungünstig  beein- 
flussen würde. 

Die  Skizzen,  welche  mit  diesen  Bemerkungen 
wohl  ohne  weiteres  verständlich  sind,  stellen  für 
die  bei  den  hier  geschilderten  Hauptanordnungen 
die  Gufskörper  der  Cylinder,  sowie  die  Befestigungs- 
weise an  dem  Gestell  dar.  In  demselben  bedeuten 
S  und  D  den  Saug-  bezw.  Druckkanal  mit  entspr. 
Rohranschlüssen ,  Sv  Dv  bezw.  Sh  Dh  das  vordere 
bezw.  hintere  Saug-  und  Druckventil.  Die  Cylinder 
werden  gewöhnlich  noch  mit  einer  Blechverschalung 
versehen,  über  welche  lediglich  die  Indikatoröffnun- 


gen, die  Rohranschlüsse  und  die  Flanschen  für  die 
Ventildeckel  hervorragen. 

Aufser  diesen  beiden  Anordnungen  findet  man 
auch  noch  solche  mit  besonderen  äufseren  Rohr- 
anschlüssen für  jedes  einzelne  Ventil  und  zwar  bei 
den  verschiedensten  Lagen  der  Ventile ;  indessen  haben 
diese  Formen  mit  verhältnismäfsig  einfachem  Gufs- 
körper nur  wenig  Eingang  in  die  Praxis  gefunden. 
Auch  die  früher  allein  übliche,  stehende  Bauart  der 
Kompressoren  ist  wenigstens  für  mittlere  und  gröfsere 
Anlagen  (von  Nr.  III  an  aufwärts)  in  neuerer  Zeit 
allgemein  der  horizontalen  gewichen. 

Bei  den  hohen  Pressungen  der  Kohlensäure  bot 
die  Stopfbüchse  anfänglich  grofse Schwierigkeiten, 
umsomehr,  als  die  Kolbenstangen  im  Verhältnis 
zum  Cylinderdurchmesser  sehr  stark  ausfallen.  Nach 
mannigfachen  vergeblichen  Versuchen  hat  sich  heraus- 
gestellt, •  dafs  es  ziemlich  gleichgiltig  ist,  welche 
Packung  man  verwendet,  wenn  nur  die  Ausführung 
(insbesondere  die  Politur  der  Kolbenstange)  exakt 
und  die  Büchse  selbst  lang  genug  ist.  Weiter  hat 
sich  gezeigt,  dafs  die  Dichtung  am  vollkommensten 
durch  Einschaltung  einer  Laterne,  welche  durch 
Schmiermaterial  (zumeist  Glycerin)  angefüllt  wird, 
gewährleistet  ist;  die  bis  zu  dieser  Laterne  heraus- 
dringende Kohlensäure  wird  dann  durch  Verbind- 
ung derselben  mit  dem  Saugkanal  des  Kompres- 
sors wieder  in  den  Cylinder  zurückgebracht.  Auf 
diese  Weise  herrscht  in  der  Laterne  stets  der  Saug- 
druck. Verbindet  man  dagegen  die  Laterne  direkt 
mit  einem  Schmierapparat,  so  tritt  das  verschlichene 
Gas  in  diesen,  der  unter  atmosphärischem  Drucke 
steht,  und  mufs  dort  durch  besondere  Vorrichtungen 
abgefangen  bezw.  wieder  in  die  Maschine  zurück- 
gepumpt werden.  Solche  Vorrichtungen  sind  in- 
dessen immer  unbequem  und  kostspielig,  und  um 
so  weniger  zu  empfehlen,  weil  durch  sie  die  sonst 
so  vorteilhafte  Einfachheit  der  Kohlensäuremaschine 
verloren  geht.  Man  kann  auch  nicht  sagen,  dafs 
sie  sich  in  der  Praxis  bewährt  hätten. 

Wie  schon  erwähnt,  kann  man  als  Packungs- 
material für  die  Stopfbüchsen  alle  sonst  hierfür  ge- 
bräuchlichen Körper  verwenden.  Bei  guter  Überwach- 
ung halten  Metallpackungen  ausreichend  dicht,  weniger 
befriedigend  sind  Baumwollenzöpfe.  Dagegen  haben 
sich  Gummiringe  mit  zahlreichen  radialen  Baumwoll- 
einlagen auf  der  Innenseite  recht  gut  bewährt,  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  Schmierung  mit  Kompressoröl 
erfolgt.  Für  reine  Glycerinschmierung  sind  in  neuester 
Zeit  als  ganz  vorzügliche  Packung  Lederstulpen 
mit  dahinter  liegenden  Gummiringen  viel- 
fach in  Anwendung  gekommen.  In  Fig.  74  ist  eine 
ganze  Stopfbüchse  mit  dieser  Einrichtung  dargestellt 
(in  der  Schweiz  unter  Nr.  4468  Klasse  96  patentiert). 
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Die  Lederstulpen  B  sind  an  und  für  sich  nicht 
elastisch,  werden  aber  durch  das  von  der  Kolben- 
stange K  aus  der  Glycerinkammer  Gl  mitgenommene 
Glycerin  geschmeidig  erhalten  und  durch  die  hinter 
ihnen  liegenden  Gummiringe  A  an  die  Stange  an- 
geprefst.  Die  metallischen  Teile  der  Stopfbüchse, 
d.  i.  der  Grundring  G,  die  Laterne  L,  der  Druck- 
ring D  bestehen  aus  Bronze,  die  Stange  selbst  aus 
Stahl.  Bei  der  Bearbeitung  der  Ringe  sowie  der 
vorderen  Büchse  mit  der  Glycerinkammer  ist  darauf 
zu  sehen,  dafs  dieselben  gerade  noch  leicht  über 
die  polierte  Stange 
hinweggleiten.  Der 
Hohlraum  der  La- 
terne L  ist  durch 
den  Rohranschlufs 
L  mit  dem  Saug- 
kanal verbunden, 
steht  also  unter 
Saugdruck  (je  nach 
den  Verdampfer- 
temperaturen 25 
bis  30  kg/qcm). 

Hiernach  hat 
die  am  weitesten  im  Innern  befindliche  Packung  das 
Kompressorinnere  gegen  die  Saugspannung  abzu- 
dichten, die  direkt  vor  der  Laterne  befindliche  den 
Saugdruck  gegen  die  äufsere  atmosphärische  Span- 
nung ;  und  die  letzte  Stulpendichtuug  vor  dem 
Druckring,  welche  umgekehrt  gelagert  ist,  hat  die 
Aufgabe,  ein  übermässiges  Hineinziehen  von  Glycerin 
in  den  Cylinder  zu  verhindern.   Damit  das  Glycerin 


zu  vermeiden.  Der  Anzug  soll  darum  nur  schwach 
sein,  weil  der  Gummi  sich  mit  Kohlensäure  sättigt 
und  stark  aufquillt,  mithin  schon  aus  diesem  Grunde 
das  Leder  kräftig  anprefst.  Man  erkennt  den  rich- 
tigen Zustand  dieser  Stopfbüchsen  beim  Offnen  des 
Deckels  der  Glycerinkammer ;  in  derselben  dürfen 
sich  zeitweilig  leichte  Blasen  von  Kohlensäure  ent- 
wickeln, dagegen  soll  kein  heftiges  dauerndes  Auf- 
schäumen stattfinden. 

Ein  weiteres,  für  den  regelmässigen  Betrieb  wich- 
tiges Organ  der  Maschine  bildet  der  Kolben,  welcher 

bei  doppeltwirken- 
den Kompressoren 
nach  beiden  Seiten 
abdichten  mufs. . 
Hierfür  haben  sich 
Metallringe  durch- 
aus nicht  bewährt 
und  sind  schon 
darum  bedenklich, 
weil  sie  den  Cy- 
linder viel  zu  rasch 
ausschleifen.  Man 
wendet  darum,  wie 
in  Fig.  75  dargestellt  ist,  z.  Z.  am  häufigsten  Kolben  mit 
doppelten,  entgegengesetzt  gerichteten  Lederstulpen  an, 
welche  zwischen  bronzenen  Ringen  eingebettet  liegen 
und  durch  eine  mittelst  Stift  gesicherte  Mutter  aus 
weichem  Schmiedeisen  fest  zusammengeprefst  werden. 
Diese  Lederliederungen  dichten  um  so  besser,  je  höher 
die  Druckdifferenz  auf  beiden  Seiten  ist,  da  die 
Kohlensäure  Gelegenheit  hat,  hinter  die  Stulpen  zu 


Fig.  75. 

nicht  mit  der  Kolbenstange  nach  Aufsen  gerissen 
wird,  ist  vor  der  Kammer  Gl  noch  eine  einfache 
Stopfbüchse  mit  Gewinde  zum  Anziehen  angeordnet, 
deren  Packung  keinen  wesentlichen  Druck  zu  halten 
braucht.  Es  ist  darum  auch  ganz  gleichgültig,  aus 
welchem  Material  diese  letzte  Packung  besteht,  nicht 
selten  führt  man  sie  ebenfalls  mit  Lederstulpen  und 
Gummiringen  aus. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Stopfbüchsenanord- 
nung im  Betrieb  hat  man  lediglich  darauf  zu  achten, 
dafs  die  Büchse,  welche  die  Glycerinkammer  Gl 
enthält,  nicht  zu  stark  und  (durch  drei  Schrauben) 
ganz  gleichmässig  angezogen  wird,  um  jedes  Ecken 


Fig.  76. 


Fig.  77. 


treten.  Es  ist  zweckmäl'sig,  den  Kolben  so  zu  be- 
arbeiten, dafs  die  Bronzeteile  desselben  gut  in  den 
Cylinder  passen,  die  härteren  Eisenteile  dagegen  ein 
Spiel  von  ca.  %  mm  besitzen,  so  dafs  sie  beim 
Gang  die  Wandungen  nicht  berühren. 

Die  Stulpen  bestehen  am  Kolben  aus  Rinds- 
leder von  4  bis  5  mm,  in  der  Stopfbüchse  aus  solchem 
von  3  mm  Stärke;  sie  werden  in  eigenen  Stulpen- 
pressen (siehe  Fig.  76  und  77),  welche  aus  einem 
Grundkörper  mit  Schraube  und  Mutter,  sowie  einem 
Prefsring  zusammengesetzt  sind,  mit  der  Hand  her- 
gestellt. Werden  solche  Stulpenpressen  jeder  Ma- 
schine beigegeben,  so  ist  der  Maschinist  imstande, 
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jederzeit  die  Lederstulpen  selbst  zu  erneuern;  die 
Gummiringe  für  die  Stopfbüchse  müssen  allerdings 
genau  zugeschnitten  von  der  Gummifabrik  bezogen 
werden. 

Die  Haltbarkeit  der  Lederstulpen  ist  selbstver- 
ständlich eine  geringere,  als  die  von  Metallringen;  bei 
richtiger  Behandlung  soll  ein  Satz  Packungen  eine 
Betriebssaison  (von  März  bis  Ende  Oktober)  über- 
dauern, doch  sind  mir  aucb  Beispiele  von  längerer 
Dauer  bekannt.  Wesentlich  ist  hierfür  das  Ver- 
meiden von  starken  Uberhitzungen  im  Kompressor, 
da  das  Leder  bei  Temperaturen  von  70  bis  80°  C. 
spröde  wird  und  reifst.  Für  einen  zuverlässigen 
Maschinisten  bietet  dies  indessen  keine  nennens- 
werten Schwierigkeiten. 

(Schliifs  folgt.) 


Versuche  an  amerikanischen  Kühlmaschinen. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung.) 

Die  hauptsächlichsten  Versuchswerte  sind  in 
der  Tabelle  I  enthalten,  für  jeden  Versuch  ist  aufser. 
dem  in  Fig.  78  bis  85  je  ein  mittleres  von  einem 
der  Ammoniakkompressoren  entnommenes  Indikat- 
diagramm  unverkürzt  wiedergegeben  und  für  den 
letzten  Versuch  auch  die  Dampfdiagramme,  Fig.  86. 

Die  Kompressordiagramme  zeigen  insgesammt 
durch  ihre  fast  senkrechten  Ecken  bei  Beginn 
der  Saugperiode  einen  sehr  geringen  Einflufs  des 
schädlichen  Raumes  auf  den  volumometrischen 
Wirkungsgrad,  sodafs  man  annehmen  könnte,  dafs 
dieser  Raum  (von  je  ungefähr  10  Kubikzoll)  ganz 
oder  doch  grösstenteils  mit  Ol  gefüllt  sein  müfste. 
Das  Ol  gelangte  aus  einem  hochstehenden  Re- 
servoir, welches  unter  Verdampferdruck  stand,  in 
die  Saugleitung  des  Kompressors,  sammelte  sich 
nach  Verlassen  des  Cylinders  im  unteren  Teile  des 
Gefässes  K  (Fig.  27,  S.  26)  an  und  wurde  von  dort 
dem  erwähnten  hochstehenden  Reservoir  zeitweilig 
durch  eine  Haudpumpe  wieder  zugeführt.  Der 
volumetrische  Olaufwand  betrug  nun  nicht  mehr 
als  ungefähr  2/ioo  Kubikzoll  für  jede  Umdrehung 
der  Maschine,  konnte  also  kaum  die  Wirkung  des 
schädlichen  Raumes  beeinträchtigen. 

Diese  eigentümliche  Erscheinung  wurde  noch 
genauer  studiert,  indem  man  den  schädlichen  Raum 
durch  Hineinschrauben  der  Kolbenstange  in  den 
Kreuzkopf  auf  das  Dreifache  vergröfserte  und  als- 
dann bei  verschiedenen  Umdrehungszahlen  Indikator- 
diagramme abnahm.  Auch  hierbei  zeigte  sich  eine 
viel  geringere  Abnahme  des  Saugvolumens  als  man 
nach  den  Erfahrungen  an  Luftkompressoren  erwarten 


durfte.  Die  Rückexpansionslinien  fielen  durchgehends 
steiler  ab,  als  die  Adiabate  des  überhitzten  Ammo- 
niaks. Denton  erklärt  dies  lediglich  aus  der  ab- 
kühlenden Wirkung  des  Kolbens  auf  das  Gas,  wel- 
ches in  der  fraglichen  Periode  nur  eine  dünne 
Schicht  über  dem  Kolben  bildet  und  demnach  einem 
Wärmeaustausch  leicht  zugänglich  ist. 

Wichtiger  noch  war  die  Beobachtung,  dafs  die 
Kompressionskurve  bei  starker  Veränderung  der 
Mantelkühlwassermenge  keine  nennenswerten  Ab- 
weichungen zeigte.  Diese  Thatsache  stimmt  voll- 
kommen mit  unseren  Erfahrungen  an  trockenen 
Luftkompressoren  überein;  nahezu  die  gesammte 
Kühlwirkung  kommt  demnach  erst  in  der  Ausschub- 
periode zur  Geltung.  Bei  diesen  Versuchen  ergab  sich 
auch,  dafs  die  Druckventile  für  höhere  Umdrehungs- 
zahlen als  30  in  der  Minute  zu  klein  waren.  Bei 
60  Umdrehungen  war  —  ein  Ventilhub  von  6  mm 
vorausgesetzt  —  die  mittlere  Geschwindigkeit  des 
austretenden  Ammoniakgases  ungefähr  25  m  in  der 
Sekunde,  ein  Wert,  der  entschieden  zu  hoch  ist.  Die 
hieraus  entspringenden  Arbeitsverluste  betragen  nach 
Denton  ungefähr  5  °/o . 

Auf  dem  Wege  vom  Verdampfer  bis  zum  Kom- 
pressor, also  in  der  Saugleitung  stieg,  die  Temperatur 
des  Ammoniaks  bei  den  Versuchen  I  und  III  durch- 
schnittlich um  5,5  0  C,  bei  den  übrigen  Versuchen 
fast  um  das  Doppelte.  Dies  entspricht  einer  nicht 
unbeträchtlichen  Wärmezufuhr  von  Seiten  der 
Atmosphäre,  welche  in  der  Haupttabelle  unter  Pos.  33 
angeführt  ist.  Das  Saugrohr  hatte  bei  einem  Durch- 
messer von  4"  =  101,6  mm  eine  Länge  von  unge- 
fähr 20'  =  6,1m  und  war  fortwährend  dicht  mit 
Schnee  bedeckt. 

Umgekehrt  äufserte  sich  der  Einflufs  der  At- 
mosphäre auf  das  Ammoniak  in  den  Druckleitungen 
vom  Kompressor  bis  zum  Kondensator,  deren  Ober- 
fläche ungefähr  5,4  qm  betrug.  Die  dem  Ammoniak 
hierdurch  entzogenen  Wärmemengen  sind  in  der 
Haupttabelle  unter  Pos.  36  vermerkt. 

Die  Temperatur  im  Maschinenräume  schwankte 
dabei  zwischen  -|-  17  und  20°  C. 

Auffallend  ist  bei  der  Gröfse  der  Maschine  der 
niedere  mechanische  Wirkungsgrad,  der 
zwischen  0,75  und  0,81  schwankte.  Doch  erklärt 
sich  derselbe  sofort  dadurch,  dafs  die  Kompressoren 
einfachwirkend  angeordnet  sind,  wobei  jeder  der- 
selben ungefähr  dieselbe  Reibungsarbeit  beansprucht, 
wie  ein  doppeltwirkender  Kompressor  von  denselben 
Dimensionen  (d.  i.  gleichem  Hubvolumen). 

Wir  haben  schon  erwähnt,  dafs  bei  den  vorlie- 
genden Versuchen  die  Menge  des  in  der  Stunde 
zirkulierenden  Ammoniaks  durch  einen  bereits  vor- 
her geaichten  Wassermesser  bestimmt  werde.    Die  so 
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Tabelle  I. 


T 
1 

TT 
ü 

TTT 
111 

TV 
1 V 

V 

VT 
V  1 

VTT 
V  1 1 

VTTT 
V  1 1-1 

2.  Versuchs-Datum  

19      Ii  TIT 

Ii— 14.  III. 

L — 0,  IV, 

0         1  TTT 

i. — 4.  IV. 

4. — D.  IV, 

R  TV 
D.  IV. 

c  fi  TTT 

D. — u.  IV. 

K      1  IT/ 
D.      1.  IV, 

0(5    0"7  IV 
(X>.     LI.  IV. 

94 

18 
lo 

94 

1 1  Pi 

1  l,ü 

13  ^ 
1  o,  o 

18 
IC 

18 
lo 

1  1  (5 
11,0 

118 
11, ö 

1  1  7 
11,  i 

9  7 

8  4 

0,rr 

113 
i  i,o 

19  3 

5. 

„     Verdampferdruck                            „  „ 

9  97 

1  07 

1  471 
l,rr  (  O 

1  ^8 

1  (53 

1  ^3'S 

1  Q 1  fS 

1,  it  1  o 

9  93 

6. 

Salzwassertemperatur  Eintritt  ....   0  Oels. 

1     9  RAA 

1^911 

—  1     -  I X 

1 A  89 

1 4  994 

 l^fc, 

 14  978 

 14  999 

—  i  i  —  —  _ 

9  839 

-L-  9  499 
^    _ ,  i_  — 

7. 

„                Austritt  .....  „ 

1  744 
—  1,  i*±?± 

lO  OK 

—  lö,<2o 

1  (5  (5äO 

1  7  378 
 1  i  ,o  1  o 

1 9  01 1 

 1I7,U11 

1  (5  ^O'S 
 10,OUO 

1  979 

8. 

„     Temperaturgefälle  des  Salzwassers  .    .  „ 

4  388 

0  77 

9  4.(51 

9  3^4 

9  4 

4  789 

fi  (4(5(4 

4  394 

9.  Gewicht  des  Salzwassers  in  der  Stunde    ...  kg 

69  ( )">( ) 

75  860 

58  640 

59  110 

61  450 

35  360 

OO  ÜUU 

9^  (44(1 

äO  o^o 

64  570 

10.  mittl.  Kühlwasserte mp.  im  Kondensator-Eintritt  "Geis. 

1     7  098 
-p  (,UiO 

-L  1  3  000 
p^  io,v/wu 

I   1  9  999 
-pi  0,000 

J_1  3  (594 

-l_10 

T — XU,t7t7tJ 

l     7  77c 
— p  O**o 

1     Q  97w 
-p  u,4(r 

l  i  o  999 
-p  l 

11. 

„          „          Austritt  „ 

4-98  70 

-1-96  889 

-l-  30  979 

-1-90  794 

4_1  ^  (578 
-p  1  o,o  IO 

99  7m 

-L9H  955 

T    ^jO,  äOO 

12. 

,,     Temperaturgefälle  d.  Kondens. -Kühlwassers  ,, 

91  (579 

13  889 

1  7  (539 

15,972 

1(t  939 

7  900 

91  499 
^1,1^Z 

1  (5  033 

10,V700 

13.  Gewicht  d.  Kondensator-Kühlwassers  i.  d.  Stunde  kg. 

19  09(1 

7290 

6750 

8460 

18  900 

19  190 

(4990 

0  Jt7*J 

1(5  4(50 

14. 

„        ,,  Mantelkühlwassers           „  „      „  „ 

(480 

UOV7 

720 

4(50 

TrUV7 

1200 

9^10 

1010 

1090 

380 

OOV7 

15.  Kühlwassertemperatur  im  Mantel-Eintritt  .    .  °Cels. 

_|_  7^28 

+13,000 

4-13  333 

-f-13,722 

+  10  555 

4p  7,778 

4-  8  978 

4-12  .389 

16. 

,,       ,,      Austritt     .  „ 

4-90  *Wfi 

4-96  333 

-1-9(5  (5(5(5 

4-29  792 

4-91  1 1 1 

^  1,1X1 

4- 1  'S  799 

IO,  I  — — 

117  9QQ 
pl  1  ,OOt7 

^98  ^»83 

p  iOjdOÜ 

17.  mittl  Temperaturgefälle  d.  Mantelkühlwassers  „ 

1  3  197 

1 3  333 

1  3  333 
IO,  ooo 

1V/|  JtW 

7  944 

1  ,i74:il 

9  111 

y,  i  ii 

1  (4  1  94 

10, 157^1 

18.  Gewicht  d.  zirkulierenden  Ammoniaks  i.  d.  Stunde  kg 

7(5(4 
1  DO 

298 

4.1  1 

4-00 

421 

404 

770 

19.  Temp.  d.  Ammoniaks  vor  dem  Reguli  er ventil  °Cels. 

1  91  83 

-(-14,44 

|  9Q  11 

p — 

-i-90  OO 

-l_1ö  83 

4-11  39 

p  1 1 ,  Ot/ 

J  1  7  (51 
1  1  *  ,01 

-L94  83 

20  "Überhitzung  des  Ammoniaks  im  Kompressor  ,, 

72  2 

60  UO 

89  1) 

3(4  7 

OU,  1 

21.  Temp.  d.gesätt.Ammonikdampfesi.  Verdampfer  ca.  „ 

  in 

 OV7 

 91 

 — .  1 

99  9 

 91  (5(5 

 33 

90  fi 

 10 

22. 

mittl.  Temp. 

Austritt  aus  dem  Verdampfer  „ 

4-  1  22 

  9  16 

—  9,83 

 12  05 

 lö  lg 

1  (5  1 1 

 IO,  1 1 

4p  1,55 

23. 

des 

Eintritt  in  den  Kompressor    .  „ 

  9  Qq 

  0,0.7 

  9  KQ 

  0,0«/ 

  7  99 

  q  44. 

19  14 
— 14 1t 

4-111 
i,n 

24. 

Ammoniak- 

Austritt aus  dem        „           .  ,, 

j_1  DO  11 

4_19(5  1 1 

-y-l<£v,  11 

1  1  90  44 

II  OÖ  QQ 

_l  1 90  00 
-p  l^U,UU 

4-1  Ot 

1   1  1  n 

— I —  1  lo 

J_  lO^i 
-p  1UO 

25. 

gases 

Eintritt  in  den  Kondensator  .  „ 

4-  93  33 

(-98,33 

-(-105 

j_  96;ll 

4p  88,9 

.4-98  33 

I  i/0,00 

j_75  55 

26.  Temp.  d.  gesätt.  Ammoniakdampfes  i.  Kondens.  „ 

i_  99  1  7 
■p       ^  * 

4-94  79 

_l_  30 

-p  öu 

i.  93  fi1 
-p  iüjDl 

4_  18  89 

^—  10,Oi7 

-L98  Ct^ 

J  31  1 1 

1   Ol,  11 

27. 

1,  J  O-J 

1  1  71 

1 ,  1  1  *i 

1  1  74 

1, 1  1  rr 

1  1  74 

1  1  74 

1,1  IT 

1  1  74 
1, 1 1  <± 

1  1  74. 
1,1  l^r 

28.  Spezifische  Wärme  der  Salzlösung    .    .    WE.  per  kg 

HR) 

O  78 
U,  l  O 

0  78 

O  7ft 

0  78 
U,  l  o 

0  7x 
U,  lo 

O  78 
U,  *  o 

O  783 
U,  (Oo 

29.  Hubzahl  der  Salzwasserpumpe  i.  d.  Minute  .    .  . 

97  93 
^  1  ,  zo 

IQ  Q 
LU,Z1 

_  1 ,  OD 

99  r;  i 

11  1 114 

1  l,WO 

1 1  (»4 

93 

30.  Verdampferleistung     .    .    .    .     WE.  i.  d.  Std. 

III aftft 

1 1 ".  II 'III 

i  II  1  1. MI 

iOO  IIA 

1  rrl)U 

31.  Aequivalent  der  Kompressorleistung      ,,    „  „  „ 

49  1  70 

*kS  1  (U 

9Q  3(50 

tfi7  OOU 

91  1  IO 
OO  lOU 

'-i^  O^iO 

33  340 
OO  OiU 

91  3l5A 
Ol  OOU 

98  H71 1 
oö  UtU 

41  (4A(i 
^to  OOU 

32.  Wärmeaufnahme  durch  d.  Atmosphäre 

(Saugleitung)                                     „    „  „  „ 

9  1  90 
6  1ZU 

1  14(50 
1  üDu 

9  300 
Z  OUU 

9  9  >0 

9  340 

9  940 

9  49t 

9  1  3(i 
Z  lOU 

33. 

9(40  700 
äOvj  i  yj\j 

101  310 

IL/1  Oüu 

1  1  Q  O^t 

1  Qfi  Q^O 

1 8(5  430 

lOO  iOU 

1*M  1 
1  o  1  1  oo 

1 49  840 

9(49  470 

34.  Wärmeaufnahme  des  Mantelwassers  .      „     „  „  „ 

9  190 

(5  43i  > 

1 0  7fi^ 

1 0  0^ 

8  000 
o  uuu 

9  990 

(4  190 
o  l^U 

35.  Wärmeabgabe  a.  d.  Atmosph.  (I)ruckleitg.)  „     „  „  „ 

9  710 

A  1  10 

A  QQt  \ 

^  1 1  n 

4  890 

3  3(50 
o  OOU 

9  780 
o  <ÖU 

4  1  10 
4  1 1U 

36.  Differenz  der 

Wärmebilanz  ....       „     „  „  „ 

4  Qin 

3  140 
O  O^tU 

1  Q  77^5 

iy  i  io 

du  ÖUO 

94  9C!> 

IO  9(4^ 
1U  ODO 

9  410 
Z  40U 

37.  Dampf kesselspannung  (Überdruck)    .    .    .  kg/qcm 

(5  1  9 
0, l£ 

1  84. 
D,Otl 

o,y  i 

D,tv± 

^  98 
0,570 

(5  O^i 

F.  91 

O,04 

38.  mittl.  Umdrehungszahl  der  Maschine  in  der  Minute 

58,09 

58,7 

58,38 

57,7 

57,83 

59,2 

57,88 

58,89 

39. 

mittl.  indizierter  Druck,  Dampfcylinder  kg/qcm 

2,285 

1,555 

1,926 

1,910 

1,788 

1,608 

1,957 

2,318 

40. 

„       Kompressor    .    .  „ 

4,633 

3,216 

3,841 

3,747 

3,688 

3,340 

4,209 

4,960 

41.  Mittlere  indizierte  Dampf maschinen- 

 PSi 

86,19 

60,10 

74,02 

72,70 

68,06 

62,64 

74,63 

89,86 

42.  Mittlere  indizierte  Kompressor  arbeit  „ 

66,62 

46,66 

55,56 

55,46 

52,69 

48,86 

60,19 

72,19 

43. 

nechanischer 

Wirkungsgrad  

0,77 

0,775 

0,75 

0,76 

0,77 

0,777 

0,81 

0,79 

Bemerkung:  Die  Umrechnung  geschah  auf  Grund  nachfolgender  Werte:  1 0  Fahrenheit  =  0,5555  0  Celsius.  1  Pf.  engl.  = 
0,4536  kg.  1  Pf.  engl,  pro  I  Quadratzoll  =  0,07031  kg/qcm.  1  B.T.  U.  (British-Thermal-Unit)  pro  Minute  =  15,12  WE.  (Kalorien) 
pro  Stunde.    1  H.  P.  (British-Horse-Power)  =  76,041  mkg  pro  Sekunde  =  1,014  PS.  (zu  je  75  mkg  pro  Sek.). 

Die  Zahlenwerte  der  stündlichen  Wärmemengen  wurden  aufserdem  durchgängig  auf  10  WE.  abgerundet,  was  bei  einer 
Kontrolle  der  Kechnungen  zu  berücksichtigen  ist.  Dabei  stellte  sich  in  der  Originaltabelle  für  Versuch  Nr.  DI  ein  Fehler 
heraus,  der  offenbar  in  der  unrichtigen  Angabe  der  Salzwasserzuflufstemperatur  begründet  war.  In  obiger  Tabelle  ist  diese 
Temperatur  korrigiert  worden.  Weiterhin  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Temperaturen  zu  Anfang  und  am  Ende  einzelner 
Versuche  nicht  immer  dieselben  waren,  sodafs,  um  die  richtigen  Wärmemengen  für  den  Beharrungsgegenstand  zu  erhalten, 
Korrektionen  notwendig  wurden,  welche  in  der  obigen  Tabelle  schon  enthalten  sind. 

Die  durch  die  Versuchsdaten  nicht  erklärten  Differenzen  in  der  Wärmebilanz  sind  verhältnismäfsig  sehr  grofs,  ganz 
abnorm  sogar  bei  Versuch  Nr.  V;  es  liegt  dies  wohl  daran,  dafs  die  Untersuchungen  an  einer  im  Betriebe  befindlichen 
Maschine  durchgeführt  werden  mufsten,  bei  deren  Anlage  hierauf  naturgemäfs  keine  Rücksicht  genommen  werden  konnte. 
Dafs  dieser  Umstand  auf  die  Genauigkeit  der  Untersuchungsdaten  auch  bei  gröfster  Sorgfalt  von  Einflufs  ist,  wird  jeder 
zugeben,  der  mit  ähnlichen  Aufgaben  in  der  Praxis  zu  thun  gehabt  hat. 
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erhaltenen  Werte  sind  in  der  Haupttabelle  unter  Posi- 
tion 19  enthalten.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  II 
sind  auch  noch  die  dem  Hubvolumen  entsprechen- 
den theoretischen  Gewichte  für  alle  Versuche  ange- 
geben, bei  welchen  gesättigter  (und  uicht  überhitzter) 
Dampf  vom  Kompressor  angesaugt  wurde.  Das 
Verhältnis  beider  Werte  ergiebt  den  effektiven 
volumometrischeu  Wirkungsgrad  der  Kompressoren. 

Tabelle  II. 


Versuchs-Nr. 

II 

VI 

VII 

VIII 

effektives  Ammoniakgewicht  pro 

298 

404 

454 

770 

theoret.   Ammoniakgewicht  pro 
Stunde  kg 

390 

518 

601 

939 

Volumometrischer  Wirkungsgrad 

0,764 

0,780 

0,755 

0,82 

Demnach  betrugen  die  inneren  Undichtheiten 
der  Maschine  18bis25°/o.  Ob  dieselben  vorwiegend 
dem  Kolben  oder 
den  Ventilen  zur 
Last  zu  legen  sind, 
war  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Der  letzte  Ver- 
such Nr.  8  bot  auch 
Gelegenheit ,  die 
specifische  Wär- 
me des  über- 
hitzten Ammo- 
niakdampfes (bei 
konstantem  Druck) 
für  höhere  Tem- 
peraturen zu  ermitteln.  Zu  diesem  Zwecke  war  das 
4' '  1  )ruckrohr  auf  eine  Länge  von  ungefähr  4  m  von 
einem  12"  eisernen  Cylinder,  der  beiderseitig  wasser- 
dicht abschlofs,  umgeben.  Durch  den  Cylinder  wurde 
eine  genau  bestimmte  Wassermenge  beständig  hin- 
durchgedrückt und  deren  Temperaturen  beim  Ein- 
und  Austritt  gemessen. 

Ebenso  wurden  die  entsprechenden  Temperaturen 
des  Ammoniaks  durch  Thermometer,  welche  ver- 
mittelst Quecksilbernäpfen  in  die  Druckleitung  ein- 
gelassen waren,  bestimmt,  während  die  in  der  Zeit- 
einheit durch  das  Druckrohr  hindurchgehende  Gas- 
menge durch  den  schon  oben  besprochenen  Wasser- 
messer angezeigt  wurde.  Es  ergaben  sich  dabei  die 
folgenden  Werte: 

Mittlere  Eintrittstemperatur  des  Ammoniaks  105  0  C. 

Austritts       „  „  „         75,6  „ 

Temperaturgefälle  ,,  „         29,4  „ 

Mittlere  Eintrittstemperatur  des  Kühlwassers  12,4  ,, 
„      Austritts      ,,  „  „  17,5  „ 


Temperaturgefälle  des  Kühlwassers  5, 1 0  C. 

Wassermenge  in  der  Minute  41,4  kg 

Ammoniakmenge  in  der  Minute  12,85  ,, 

Mittl.  Temper.  der  Umgebung  (Atmosphäre)     20  0  C. 

Daraus  folgt  die  specifische  Wärme  des 
Ammoniakgases  für  das  Temperaturintervall 
zwischen  -f-  75°  bis  105c  zu 

cp  =  0,557, 

welcher  Wert  bis  auf  5  °/n  genau  sein  dürfte.  Reg- 
nault  giebt  hierfür  (siehe  Zeuner,  Techn.  Ther- 
modynamik Bd.  II  S.  255)  allerdings 

Cp  =  0,50836; 
wir  dürfen  indessen  nicht  aufser  acht  lassen,  dafs 
die  Zustandsänderung  des  Ammoniaks  in  der  frag- 
lichen Rohrleitung  nicht  ganz  bei  konstantem  Druck 
erfolgte,  und  aufserdem  die  Regnault'sche  Angabe 
sich  auf  niedere  Temperaturen  bezieht,  so  dafs  der 
von  Denton  bestimmte  Wert  jedenfalls  gröfser 
ausfallen  mui'ste.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Bemer- 
kung darf  die  Übereinstimmung  wohl  als  befriedigend 

bezeichnet  werden. 
Denton  hält  die  an 
der  Kühlmaschine 
vorgenommene  Be- 
stimmung der  spe- 
cifierten  Wärme  so- 
gar für  hinreichend 
genau,  um  mit  Hilfe 
derselben  nach  Ab- 
zug des  Fehlers  von 
5"/o,  also  mit  cp  — 
0,532  die  Verdam- 
pf ungswärme 
des  Ammoniaks 
bei  den  Kondensatortemperaturen  zu  bestimmen, 
während  er  für  die  Ermittlung  dieser  Gröfse  bei  den 
Verdampfertemperaturen  den  Regnault'schen  Wert 
beibehält.  Da  über  die  Veränderlichkeit  der  specifi- 
schen  Wärme  des  Ammoniakgases  mit  der  Tempe- 
ratur keine  zuverlässigen  physikalischen  Versuche 
existieren,  so  läfst  sich  die  Annahme  Dentons  nicht 
kontrollieren.  Es  möge  nur  erwähnt  werden,  !dafs 
Zeuner  (a.  a.  O.)  im  Gegensatze  hierzu  innerhalb 
der  technisch  in  Frage  kommenden  Temperaturen 
die  Gröfse  cp  für  Ammoniak  als  nahezu  unveränder- 
lich annimmt. 

Für  die  Bestimmung  der  Verdampfungswärme 
benutzt  Denton  die  Versuche  1,  II,  IV,  VI,  VII, 
VIII.  Ist  G  die  in  der  Zeiteinheit  zirkulierende  Gas- 
menge, t'2  die  Temperatur  des  Ammoniaks  beim 
Austritt  aus  dem  Verdampfer,  t2  die  dem  Verdampfer- 
druck entsprechende  Sättigungstemperatur,  q1  die 
Flüssigkeitswärme  des  Ammoniaks  vor  dem  Regulier- 
ventil, q2  die  der  Sättigungstemperatur  entsprechende 
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Flüssigkeitswärme  und  r2  die  latente  oder  Ver- 
dampfungswärme bei  dieser  Temperatur,  so  hat  man 
für  die  Wärmezufuhr  (Verdampferleistung) 

Q,  =  G[cp  (t't—  t,)  +  r,  +  qs—  q'J. 
Hierin  ist  cp  =  0,508  zu  setzen,  während  die  Werte 
q'j  und  q2  bei  einer  spez.  Wärme  der  Flüssigkeit 
von  ca.  c  =  1  unmittelbar  durch  die  Temperaturen *), 
Q,2,  G,  t,  durch  die  Positionen  31,  19,  22  der  Haupt- 
tabelle gegeben  sind.  Die  Temperatur  t2  wurde 
nicht  direkt  beobachtet,  da  -das  Thermometer  erst 
ca.  3  m  von  dem  Austritt  aus  dem  Verdampfer  in 


Für  die  Bestimmung  der  Verdampfungswärme 
r,  bei  den  im  Kondensator  herrschenden  Tempera- 
turen haben  wir  die  Kondensatorleistung  Q,  zu 
Grunde  zu  legen.  Bedeutet  t1  die  dem  Kondensator- 
druck Pj  entsprechende  Sättigungstemperatur,  t\  die 
schon  in  der  obigen  Tabelle  enthaltene  Temperatur 
des  Ammoniaks  vor  dem  Regulierventil,  so  entspricht 
q!  —  qi  =  c  (tj  —  t'J  der  Abkühlung  des  flüssigen 
Ammoniaks,  worin  wieder  c  =  1  mit  hinreichender 
Genauigkeit  angenommen  werden  darf.  Andererseits 
sei  t'/  die  Temperatur,  mit  welcher  das  heifse  Am- 


Tabelle  III. 

Verdampfungswärme  bei  Verdampfertemperaturen. 


Versuchs-Nr. 

I 

II 

IV 

VI 

VII 

VIII 

ps  kg/qcm 

2,97 

1,07 

1,58 

1,535 

1,912 

2,93 

G  kg 

766 

298 

400 

404 

454 

770 

Temperatur  des  Ammonniaks  vor  dem  Regulierventil     .    .  . 

t;  »Cels. 

■f  21,83 

+  14,44 

+  20,00 

+  11,39 

-f  17,61 

-f  24,83 

,,           „  gesätt.  Ammoniak  im  Verdampfer    .    .    .  . 

» 

—  10 

—  30 

—  22,2 

—  33 

—  20,5 

—  10 

„           „  Ammoniaks  beim  Austritt  aus  dem  Verdampfer 

t8  » 

—  4,44 

—  7,22 

-  15,55 

19,44 

-  18,33 

-  5,55 

stündliche  Verdampferleistung    .  .-  

Q,  WE. 

223400 

80250 

108650 

104650 

133410 

221460 

totale  Wärmeaufnahme  pro  1  kg  Ammoniak  

Qa:G„ 

291,7 

269,3 

271,6 

259,0 

293,8 

287,5 

Verdampfungswärme  aus  den  Versuchen  

320,7 

302,2 

310,4 

296,5 

330,8 

320,1 

„                nach  der  Dampftabelle  (Zeuner)     .  . 

r.  » 

320,82 

329,9! 

326,80 

330,92 

326,05 

320,82 

der  Saugleitung  angebracht  war.  Denton  nimmt 
deshalb  an,  dafs  die  Temperatur  t'a  das  arithmetische 
Mittel  aus  der  Sättigungstemperatur  und  der  durch 
Position  23  gegebenen  (also  3  m  hinter  dem  Aus- 
tritt gemessenen)  Temperatur  ist. 

Dann  erhalten  wir  vorstehende  Tabelle  (III). 

Vergleicht  man  die  beiden  letzten  Zahlen  dieser 
Tabelle,  so  ist  deren  Übereinstimmung  angesichts 
der  zahlreichen  unvermeidlichen  Fehlerquellen  eine 
recht  gute,  teilweise  sogar  überraschende. 


')  Diese  Annahme  ist  nicht  ganz  genau,  wie  sich  aus 
den  Dampftabellen  ergiebt,  doch  ist  der  Unterschied  im 
Verhältnis  zu  den  Fehlerquellen  der  obigen  Versuche  nur 
unbedeutend. 


moniakgas  in  den  Kondensator  eintritt,  mithin  ent- 
spricht der  Abkühlung  desselben  auf  die  Sättigungs- 
temperatur die  Wärmeentziehung  cp  (t"  —  tj  worin 
cp  =  0,532  zu  setzen  ist.  Durch  Zusammenfassung 
ergiebt  sich  dann  für  das  stündlich  zirkulierende 
Ammoniakgewicht  Gkg: 

Qi=G[cp  (t;'_t1)  +  r1  +  q1.-q;] 

Hiernach  haben  wir  die  folgende  Tabelle  (IV). 

Auch  in  dieser  Tabelle  darf  die  Übereinstim- 
mung der  beiden  letzten  Zahlen  als  eine  gute 
bezeichnet  werden.  Die  Versuche  von  Denton 
bestätigen  mithin  im  allgemeinen  die  Richtigkeit 
der    bisher    für    die    zuverlässigsten  gehaltenen 


Tabelle  IV. 

Verdampfungswärme  bei  Kondensatortempenraturen. 


Versuchs-Nr. 

I 

II 

IV 

VI 

VII 

VIII 

absoluter  Kondensatordruck  

.     p,  kg'qcm 

11,6 

10,5 

11,7 

8,4 

11,3 

12,3 

stündlich  zirkulierendes  Ammoniakgewicht  ...... 

Gkg 

766 

298 

400 

404 

454 

770 

Temperatur  des  gasförmigen  Ammoniaks  beim  Eintritt 

t;°Cel8. 

93,33 

98,33 

103,33 

88,9 

98,33 

75,55 

•   t,  „ 

29,17 

24,72 

28,89 

18,89 

28,05 

31,11 

,,         des  flüssigen  Ammoniaks  beim  Austritt     .  . 

t;  „ 

21,83 

14,44 

20,00 

11,39 

17,61 

24,83 

Q,  WE. 

260700 

101350 

136 H 30 

151155 

149840 

262470 

totale  Wärmeabgabe  pro  1  kg  Ammoniak  

•    Q,:G  „ 

340,3 

340,1 

342,4 

374,1 

330,0 

340,8 

Verdampfungswärme  aus  den  Versuchen  ....        .  . 

r,  „ 

298,8 

290,7 

293,9 

329,4 

282,2 

310,9 

„                nach  der  Dampftabelle  (Zeuner)    .  . 

r,  » 

291,8 

296,08 

292,33 

300,94 

293,09 

290,28 
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Regnaultschen  Angaben  über  die  Verdampfungs- 
wärme des  Ammoniaks. 

Die  von  Professor  Denton  am  Schlüsse  seines 
Berichtes  gezogenen  Schlüsse  auf  die  Kosten  der 
Einheit  der  Kälteleistung  (z.  B.  pro  1000  WE. 
stündlich)  mit  Rücksicht  auf  den  Preis  der  Kohle 
und  des  verfügbaren  Wassers  haben  einen  wesentlich 
lokalen  Wert. 


Vorträge  und  Berichte. 
Über  die  Haftpflicht  bei  Unfällen. 

Von  Direktor  Söhren-  Bonn. 
(Fortsetzung.) 

7.  Gegenüber  den  Berufsgenossenschaften  und  Kranken- 
kassen, welche  auf  Grund  der  §§  95—98  des  Unfallversicher. 
ungsgesetzes,  sowie  des  §  57  des  Krankenversicherungsgesetzes 
Ansprüche  auf  Entschädigung  erheben  können. 

§  95  bestimmt,  dafs  die  nach  Maafsgabe  des  Unfallver 
Sicherungsgesetzes  versicherten  Personen  und  deren  Hinter- 
bliebene Anspruch  auf  Ersatz  des  infolge  eines  Unfalles  er- 
littenen Schadens  nur  gegen  diejenigen  Betriebsunternehmer 
oder  deren  Beauftragte  geltend  machen  können,  gegen  welche 
durch  strafgerichtliches  Urteil  festgestellt  worden  ist,  dafs 
sie  den  Unfall  vorsätzlich  herbeigeführt  haben. 

§  96  bestimmt,  dafs  Betriebsunternehmer  oder  deren 
Stellvertreter,  gegen  welche  durch  strafgerichtliches  Urteil 
festgestellt  worden  ist,  dafs  sie  den  Unfall  vorsätzlich  oder 
durch  Fahrlässigkeit  mit  Aufserachtlassung  derjenigen  Auf- 
merksamkeit, zu  der  sie  vermöge  ihres  Amtes,  Berufes  oder 
Gewerbes  besonders  verpflichtet  sind,  herbeigeführt  haben, 
für  allen  durch  den  Unfall  entstandenen  Schaden  aufzukom- 
men haben  und  ebenso  für  alle  Aufwendungen  haften,  welche 
infolge  des  Unfalles  auf  Grund  dieses  Gesetzes  oder  des  Ge- 
setzes betreffend  die  Krankenversicherung  der  Arbeiter  vom 
15.  Juni  1883  von  den  Genossenschaften  oder  Krankenkassen 
gemacht  sind.  Ferner,  dafs  eine  Aktiengesellschaft  oder  der- 
gleichen in  gleicher  Weise  für  einen  Unfall  haftet,  welcher 
durch  Anordnung  eines  Vorstandsmitgliedes  oder  dergl.  herbei- 
geführt ist.  Als  Ersatz  für  die  Rente  kann  in  diesem  Falle 
der  Kapitalwert  gefordert  werden. 

§  97  bestimmt,  dafs  falls  durch  Tod  oder  Abwesenheit 
des  Betreffenden  oder  aus  einem  anderen  Grunde  die  Fest- 
stellung durch  strafgerichtliches  Urteil  nicht  erfolgen  kann, 
die  Ansprüche  auch  ohne  dieses  geltend  gemacht  werden 
können. 

Der  §  98  bestimmt  sodann,  dafs  die  Haftung  dritter 
Personen,  welche  den  Unfall  vorsätzlich  herbeigeführt  oder 
durch  Verschulden  verursacht  haben,  sich  nach  den  bestehen- 
den gesetzlichen  Vorschriften  regelt,  jedoch  geht  die  Forder- 
ung der  Entschädigung  an  den  Dritten  auf  die  Genossenschaft 
insoweit  über,  als  die  Verpflichtung  der  letzteren  zur  Ent- 
schädigung durch  dieses  Gesetz  begründet  ist. 

»Dritte«  Person  ist  im  Sinne  des  Gesetzes  jede  Person, 
welche  nicht  Unternehmer  oder  Beamter  desjenigen  Betriebes 
ist,  in  dessen  Dienst  der  Verunglückte  den  Unfall  erlitten 
hat,  gleichviel  ob  dieser  Dritte  in  einem  andern  versicherungs- 
pflichtigen Betriebe  versichert  ist ;  dabeiist  die  Haftung  nicht 
auf  das  persönliche  Verschulden  beschränkt,  sondern  wird 
auf  die  gesetzlichen  Vorschriften  ausgedehnt,  deren  mafs- 
gebende  für  uns  der  §  2  des  Haftpflichtgesetzes  vom  7.  Juni 


1871  und  Art.  1384  Code  civil  ist.  (Entscheidung  des  Reichs- 
gerichts, Band  24,  S.  126.) 

Solche  Fälle  treten  ein,  wenn  ein  im  Betriebe  seines 
Arbeitgebers  versicherter  Arbeiter  in  einem  fremden  Betriebe 
arbeitet.  Erleidet  beispielsweise  der  Monteur  einer  Maschinen- 
fabrik in  einem  anderen  Betriebe  durch  Verschulden  des 
Unternehmers  oder  eines  Angestellten  dieses  anderen  Betriebes 
einen  Unfall,  so  haftet  dieser  Letztere  der  Berufsgenossen- 
schaft des  Monteurs  als  »Dritter«.  Wird  aber  durch  Ver- 
schulden des  Monteurs  ein  Arbeiter  der  ihm  fremden  Fabrik 
verletzt,  so  haftet  der  Monteur  bezw.  sein  Betriebsunternehmer 
als  Dritter.  « 

Das  Recht  der  Berufsgenossenschaft  aus  §  98  des  U.-V.-G., 
gegen  Mitglieder  anderer  Berufsgenossenschaften  auf  Rück- 
erstattung zu  klagen,  bezw.  Rückerstattung  der  aufgewendeten 
Leistungen,  wurde  zuerst  durch  ein  Urteil  des  Landgerichts 
Metz  vom  24.  Mai  1887  ausgesprochen  und  ist  seitdem  in 
vielen  Fällen  zur  Anwendung  gelangt. 

Eine  wesentliche  Verschärfung  dieses  Paragraphen  ist 
durch  Hinzuziehung  des  §  120  a — e  der  Reichs-Gewerbeord- 
nung vom  1.  Juni  1891  geschaffen,  ganz  besonders  durch  die 
§§  d  und  e,  wonach  die  zuständigen  Polizeibehörden  befugt 
sind,  im  Wege  der  Verfügung  für  einzelne  Anlagen  die  Aus- 
führung derjenigen  Mafsnahmen  anzuordnen,  welche  zur 
Durchführung  der  in  a— e  enthaltenen  Grundsätze  ausführbar 
erscheinen. 

Wir  kommen  später  darauf  zurück. 

Eine  der  wichtigsten  Haftungen  ist  jedoch  die 

8-  gegenüber  dritten  Personen. 

Als  dritte  Person  ist  nach  dem  Sinne  des  Gesetzes  jede 
Person  anzusehen,  welche  in  keinem  Arbeits-  oder  Dienstver- 
hältnis zu  dem  Unternehmer  steht,  noch  zu  dessen  Hausstand 
gehört  und  durch  den  Betrieb  Beschädigungen  erleidet.  Da- 
hin zählen  zuerst  Personen,  welche  das  Werk  selbst  betreten, 
wie  staatliche  Aufsichtsbeamte,  besuchende  Ingenieure  und 
sonstige  Besucher,  Briefträger,  Monteure,  Handwerker  und 
Fuhrleute,  sowie  ferner  alle  Personen,  welche  durch  Rohr- 
legerarbeiten einen  Unfall  erleiden,  sei  es  in  den  Strafsen 
durch  Fall  in  die  Gräben  oder  in  den  Häusern  durch  Gas- 
explosionen oder  Gasentweichungen  oder  Gaseinströmungen 
in  die  Gebäude,  durch  Rohrbrüche  in  den  Strafsen  oder 
dergl.  m. 

Der  §  50  des  Statuts  der  Berufsgenossenschaft  der  Gas- 
und  Wasserwerke  enthält  allerdings  die  Berechtigung  der 
Genossenschaftsmitglieder ,  nichtversicherungspflichtige  Per- 
sonen, welche  die  Betriebsräume  zeitweilig  betreten,  ohne  im 
Betriebe  selbst  beschäftigt  zu  sein,  gegen  Betriebsunfälle  zu 
versichern;  jedoch  darf  deren  Jahresverdienst  1000  Mark 
nicht  übersteigen,  und  müssen  die  zu  versichernden  Personen 
namentlich  bezeichnet  sein,  was  in  unserm  vorliegenden  Falle 
ja  beinahe  stets  ausgeschlossen  ist.  Mit  diesem  §  8  steht  in 
fast  unmittelbarem  Zusammenhang  der  für  uns  ebenso  wichtige 
Punkt 

9.  der  Sachbeschädigungen,  welche  dritte  Personen  er- 
leiden. Bei  allen  Unfällen,  welche  durch  Rohrlegung,  In- 
stallationsarbeiten, Bruch  von  Gas-  und  Wasserleitungsröhren, 
Aufstehen  von  Verschlufskästen  der  Hydranten,  Schiebern 
oder  Wassertöpfen  entstehen,  erfordern  die  Sachbeschädi- 
gungen stets  die  meisten  Entschädigungskosten,  was  wohl 
keiner  weiteren  Ausführung  bedarf.  Neuerdings  ist  nun  noch 
mehrfach  eine  weitere  Entschädigungspflicht  hinzugekommen, 
wonach 

10.  der  Unternehmer  für  die  Gesundheitsbeschädigungen 
seiner  Arbeiter  haftet,  ein  Fall,  welcher  allerdings  im  Code 
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civil,  Art.  1384,  vorgesehen,  bisher  aber  selten,  so  viel  mir 
bekannt,  in  Anwendung  gekommen  ist,  und  den  ein  Fall 
genügend  beleuchtet. 

In  einer  Fabrik  in  Frankenthal  geriethen  zwei  Arbeiter  in 
Streit,  weil  der  eine  bei  einer  gemeinsamen  Arbeit  den  andern 
als  nicht  anstellig  genug  schimpfte;  der  andere  schimpfte 
wieder  und  ergriff  einen  schweren  Hammer,  welchen  er  in- 
dessen gleich  wieder  fortsetzte,  während  der  erstere  ein  glüh- 
endes Eisen  in  der  Hand  hielt,  und  nach  mehrfachen  Wechsel- 
schimpfreden dem  andern  in  die  Brust  stiefs;  der  Meister 
war  zufallig  abwesend.  Die  Fabrik  wurde  nach  einem  Urteil 
des  Reichsoberlandesgerichts  verurteilt,  für  den  Schaden  ein- 
zustehen, weil  der  Schaden  bei  einer  Dienstverrichtung,  im 
Arbeitsraume,  während  der  Arbeitszeit,  mit  einem  Arbeits- 
geräte und  aus  dienstlichem  AnlaCs  geschehen  war. 
Schliefslich  haftet  der  Unternehmer  noch 
11.  für  Gesundheitsschädigungen  seiner  Arbeiter,  welche 
durch  die  Beschaffenheit  seiner  Fabrikate  und  Verkaufsgegen" 
stände  entstehen  können. 

Dafs  diese  Gesundheitsschädigungen  bei  Gaswerken  so- 
wohl im  Betriebe,  als  auch  bei  Installationsarbeiten,  Rohr- 
brüchen  u.  s.  w.  leicht  vorkommen  können,  bedarf  keiner 
weiteren  Auseinandersetzung. 

Die  hier  aufgeführten  Fälle  zeigen  zur  Genüge,  wie 
wenig  der  Betriebsunternehmer  durch  das  Unfallversicherungs- 
gesetz gegen  die  Folgen  des  Haftpflichtgesetzes  geschützt  ist, 
und  wie  dringend  nötig  eine  gleichzeitige  Versicherung  der 
Gas-  und  Wasserwerke  gegen  die  Folgen  dieses  Gesetzes  ist. 
Wir  wenden  uns  nun  zum  Haftpflichtgesetz  selbst. 
Das  Haftpflichtgesetz  vom  7.  Juni  1871  hat  nur  wenig 
Paragraphen,  und  es  interessiert  uns  von  diesen  nur  der  §  2, 
welcher  lautet: 

»Wer  ein  Bergwerk,  einen  Steinbruch,  eine  Gräberei 
(Grube)  oder  eine  Fabrik  betreibt,  haftet,  wenn  ein  Be- 
vollmächtigter oder  ein  Repräsentant  oder  eine  zur  Leitung 
oder  Beaufsichtigung  des  Betriebes  oder  der  Arbeiter 
angenommene  Person  durch  ein  Verschulden  in  Ausführ- 
ung der  Dienstverrichtungen  den  Tod  oder  die  Körper- 
verletzung eines  Menschen  herbeigeführt  hat,  für  den 
dadurch  entstandenen  Schaden.« 
Würde  die  Haftpflichtgesetzgebung  allein  auf  diesem 
Gesetz  fufsen,   so  dürften  keine  weiteren  Bedenken  Platz 
greifen,  da  stets  ein  Verschulden  des  Betriebsleiters  statt- 
gefunden haben  mufs,  um  das  Gesetz  in  Kraft  treten  zu 
lassen ;  dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  sondern  es  kommen  hier- 
bei gleichzeitig  die  landesüblichen  Gesetze  zur  Geltung,  von 
denen  uns  für  Rheinland  und  Westfalen  der  Code  civil  und 
das  allgemeine  Landrecht   näher  berührt,  während  für  die 
anderen  Landesteile  die   üblichen   Landesgesetze   zur  Ent- 
scheidung gelangen.     Die  einschlägigen  Gesetze  des  Code 
civil  sind  die  Artikel  1382—1384  und  2000,  und  lauten: 

Art.  1382:  »Jede  Handlung  eines  Menschen,  von  welcher 
Art  sie  auch  sei,  die  einem  andern  Schaden  verursacht,  ver- 
bindet denjenigen,  durch  dessen  Verschulden  der  Schaden 
entstanden  ist,  denselben  zu  ersetzen.« 

Art.  1383:  »Jeder  ist  für  den  Schaden  verantwortlich, 
den  er  durch  seine  Handlung  oder  auch  nur  durch  seine 
Nachlässigkeit  oder  Unvorsichtigkeit  verursacht  hat. 

Art.  1384:  Man  ist  nicht  allein  für  den  Schaden  ver- 
antwortlich, den  man  durch  seine  eigene  Handlung  verursacht, 
sondern  auch  für  denjenigen,  der  durch  die  Handlung  von 
Personen  verursacht  wird,  für  welche  man  einstehen  mufs, 
oder  durch  Sachen,  die  man  unter  seiner  Obhut  hat. 


(Art.  1385  enthält  noch  dieselbe  Ersatzverpflichtung  für 
Schaden,  welchen  ein  zugehöriges  Tier  anrichtet.) 

Art.  2000.  Der  Machtgeber  mufs  ferner  den  Bevoll- 
mächtigten für  den  Verlust  entschädigen,  den  derselbe  bei 
Gelegenheit  seiner  Geschäftsführung  ohne  eine  ihm  zuzurech- 
nende Unvorsichtigkeit  erlitten  hat. 

Es  ist  hierbei  auf  einen  Punkt  hinzuweisen,  in  welchem 
der  Code  civil  unter  den  in  Deutschland  giltigen  Landes- 
gesetzen eine  Ausnahmestellung  einnimmt;  nach  dem  Art. 
1384  haftet  man  auch  für  den  Schaden,  der  durch  Sachen, 
die  man  unter  seiner  Obhut  hat,  entstanden  ist.  Dieser  Punkt 
ist  in  Bezug  auf  die  Gas-  und  Wasserwerke  von  höchster 
Wichtigkeit.  Das  Reichsgericht  hat  sich  zwar  dahin  ent- 
schieden, dafs  ein  Verschulden  noch  besonders  nachzuweisen 
sei,  jedoch  bei  solchen  Fällen,  wo,  wie  bei  Explosionen,  die 
Spuren  des  Unfalls  in  der  Regel  zerstört  werden,  mangels 
konkreter  Anhaltspunkte  die  Überzeugung  sich  gebildet  hätte, 
dafs  bei  Einhaltung  der  aufser  Acht  gelassenen  Vorsichts- 
mafsregeln  das  schadenbringende  Ereignis  nicht  eingetreten 
sein  würde.  Es  wird  also  hier  Vermutung  für  Verschuldung 
angenommen,  und  unter  Heranziehung  des  später  eingeführten 
§  120  a  der  Reichsgewerbeordnung  dürfte  eine  Verurteilung 
zum  Schadenersatz  sicher  bevorstehen. 

Die  einschlägigen  Paragraphen  des  allgemeinen  Land- 
rechts finden  sich  Teil  I  Tit.  VI.  Hier  stuft  sich  die  Haftung 
für  den  verursachten  Schaden  nach  dem  Grade  der  Schuld 
ab,  und  es  wird  unterschieden : 

1.  Vorsatz ;  2.  grobes  Versehen ;  3.  mäfsiges  Versehen ; 
4.  geringes  Versehen ;  ferner  unterscheidet  es  mittelbaren  und 
unmittelbaren  Schaden.  Die  wichtigsten  Paragraphen  sind 
folgende : 

§  12  Teil  I  Tit.  VI.  Wer  nur  aus  mäfsigem  Versehen 
den  Andern  durch  eine  Handlung  oder  Unterlassung  beleidigt, 
der  haftet  nur  für  den  daraus  entstandenen  wirklichen  Schaden. 

§  26.  Insonderheit  mufs  der,  welcher  ein  auf  Schaden- 
verhütung abzielendes  Polizeigesetz  vernachlässigt,  für  allen 
Schaden,  welcher  durch  die  Beobachtung  des  Gesetzes  hätte 
vermieden  werden  können,  ebenso  haften,  als  wenn  derselbe 
aus  seiner  Handlung  unmittelbar  entstanden  wäre.  Hierbei 
mufs  bemerkt  werden,  dafs  das  Strafgesetzbuch  in  §  363  eine 
ganze  Reihe  von  Polizeivorschriften  enthält,  im  Rechtsgebiet 
des  allgemeinen  Landrechts  bleibt  demnach  der  Betreffende 
für  die  Nichtbefolgung  dieser  Vorschriften  haftpflichtig. 

§  56.  Wer  eines  Anderen  unwillkürliche  Handlung, 
wodurch  derselbe  sich  selbst  oder  einem  Dritten  schädlich 
geworden  ist,  aus  Vorsatz,  grobem  oder  mäfsigem  Versehen 
veranlafst  hat,  haftet  für  den  dadurch  verursachten  Schaden. 

§  59.  Wer  wissentlich  etwas  geschehen  läfst,  was  er 
zu  verhindern  schuldig  und  vermögend  gewesen,  hat  eben 
die  Verantwortung,  als  ob  er  solches  befohlen  hätte. 

(Schlufs  folgt.) 


Kleine  Mitteilungen. 

Professor  Dewars  Untersuchungen.  Die  Royal  Society  hat  dem 
Physiker  Professor  Dewar  die  Summe  von  400  Lstr.  (8000  M.) 
bewilligt,  damit  er  seine  experimentellen  Untersuchungen  über 
niedrige  Temperaturen  und  ihre  Wirkungen  fortsetze.  Prof. 
Dewar  hat  mit  seinen  bisherigen  Versuchen  ein  neues  Feld 
eröffnet.  Das  Verhalten  der  Farben  und  Metalle  in  einer 
Temperatur  von  — 210  Grad  Celsius  z.  B.  gehört  zu  den  merk- 
würdigsten Molekularerscheinungen.  Die  Herrn  Dewar  früher 
zur  Fortsetzung  seiner  bedeutungsvollen  Versuche  gewährte 
Summe  von  20000  M.  entstammte,  wie  uns  Herr  Prof .  Wie 


80 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1894. 


Heft  4. 


demann  in  Erlangen  gütigst  mitteilte,  nicht  einer  Firma 
Goldsmith,  sondern  der  Goldschmiede-Innung  zu  London. 

Über  die  fäulniswidrigen  Eigenschaften  der  Kohlensäure 

liegen  Versuche  von  C.  Steinmetz  vor  (Chein.-Ztg.)  Darnach 
vermag  Kohlensäure  in  Verbindung  mit  Trockenheit  die 
Fäulnis  des  Fleisches  zu  verlangsamen,  insbesondere  den  Ein- 
tritt der  stinkenden  Fäulnis  zu  hemmen;  zu  einer  Bildung 
widerstandsfähiger  Sporen  scheint  es  in  der  Kohlensäure- 
Atmosphäre  nicht  zu  kommen.  Von  einem  wirklich  konser- 
vierenden Einflufs  kann  aber  keine  Rede  sein,  da  die  Fäulnis- 
bakterien auch  beim  Verweilen  des  Fleisches  in  Kohlensäure 
eine  bedeutende  Vermehrung  erfahren. 

Hanfseile,  überhaupt  Seilerwaren,  schützt  man  gegen 
Verderben  durch  eine  Imprägnation  mit  etwa  10°/oiger  Seifen- 
lösung und  versieht  sie  nach  dem  Trocknen  aufserdem  noch 
mit  einem  heifsen  Teeranstrich.  Anstatt  der  Seifenlösung 
kann  man  zum  Tränken  der  Taue  auch  eine  15°/oige  Kupfer- 
vitriollösung anwenden;  diese  ist  aber  giftig. 

Treibriemen-Konservierungsmittel.  Man  erhitzt  in  einem 
gut  zugedeckten  eisernen  Tiegel  1  kg  in  kleine  Stücke  zerschnit- 
tenen Kautschuk  auf  50°  C.  Ist  der  Kautschuk  geschmolzen, 
so  fügt  man  800  g  Kolophonium  hinzu ,  rührt  so  lange  um, 
bis  auch  dieses  geschmolzen  ist,  und  gibt  darauf  noch  800  g 
gelbes  Wachs  zu  der  Mischung.  In  einen  anderen  entspre- 
chend grofsen  Topf  bringt  man  3  kg  Fischthran  und  1  kg 
Talg,  erhitzt  die  Mischung,  bis  der  Talg  geschmolzen,  und 
giefst  die  Masse  im  ersten  Topfe  unter  beständigem  Rühren 
hinzu.  Das  Umrühren  wird  bis  zum  Erkalten  und  Erstarren 
der  Masse  fortgesetzt.  Die  Riemen  werden  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  dieser  Schmiere  eingerieben,  und  zwar  auf  der  Innenseite, 
und  erhalten  dadurch  eine  grofse  Dauerhaftigkeit.  Auch 
gleiten  dieselben  dann  nicht  auf  den  Riemscheiben. 

Selbst  alte,  stark  abgenutzte  Riemen  können  mit  dieser 
Schmiere  wieder  gebrauchsfähig  gemacht  werden.  Man  schmiert 
dieselben  auf  beiden  Seiten  (an  einem  warmen  Orte),  läfst  den 
Überzug  einziehen  und  wiederholt  den  Anstrich. 

Deutscher  Naturforscher-  und  Ärztetag  in  Wien.  Die  Vor- 
bereitungen für  die  66.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte,  die  in  Wien  vom  24.  bis  30.  September  abgehal- 
ten werden  wird,  sind  in  vollem  Zuge  und  stellen  gute  Er- 
folge in  Aussicht.  Schon  haben  zahlreiche  Gelehrte  ihr  Er- 
scheinen angekündigt,  so  Helmholtz  und  Leyden  aus  Berlin, 
Forel  aus  Zürich  etc.  Von  Wiener  Gelehrten  und  Fach 
männern  sind  an  die  Spitze  der  einzelnen  Sektionen  getre- 
ten :  Rektor  Hofrat  Dr.  Tschermak,  Hofrat  Dr.  Nothnagel, 
Hofrat  Wiederhofer,  Hof  rat  Krafft-Ebing,  Prof.  Adam  Politzer, 
Ministerialrat  Dr.  v.  Kusy,  Reichsratsabgeordneter  Dr.  Beer, 
Feldmarschall-Lieutenant  R.  v.  Arbter  etc.  etc.  Die  österr. 
Regierung  hat  dem  Naturforschertag  eine  Subvention  von 
10000  fl.  bewilligt,  die  als  Nachtragskredit  zum  Budget  vom 
Abgeordnetenhause  bereits  genehmigt  wurde.  Der  Bürger- 
meister der  Stadt  Wien  wird  die  Teilnehmer  der  Versamm- 
lung für  den  27.  September  zur  Besichtigung  des  Rathauses 
einladen. 

Oer  Gehalt  des  Eises  an  festen  Substanzen  und  Keimen. 

In  einem  Aufsatze  über  die  Wasserversorgung  Hamburgs 
macht  Dr.  B.  Neiderstadt  über  das  dort  zur  Verwendung 
gelangende  Eis  in  der  Fafsbenderschen  Zeitschrift  für 
Bierbrauerei  und  Malzfabrikation  die  folgenden  inte- 
ressanten Mitteilungen:  Beti-effs  des  Eises  ist  zu  bemerken, 
dafs  es  darauf  ankommt,  ob  dasselbe  lediglich  zu  Kühlzwecken 
oder  zu  Genufszwecken  dient.  Letzteres  namentlich  sollte 
aus  möglichst  reinem  Wasser  hergestellt  werden.  Man  bereitet 


namentlich  in  Brauereien  vorzügliches  Tafeleis  aus  reinem 
Wasser  der  Tiefbrunnen,  wie  in  der  Marienthaler  und  Holsten- 
Brauerei  und  in  anderen  Kunsteisetablissements.  Es  seien 
hier  die  Ergebnisse  einiger  Eisuntersuchungen  angeführt: 

Eis  aus  der  Aktiengesellschaft  Eiswerke  Hamburg.  Drei 
verschiedene  Proben: 

1.  Trockenrückstand  in  100000  mg  beträgt  5  mg,  be- 
sonders aus  Kochsalz  und  schwefelsaurem  Kalk  bestehend. 
Auf  Keime  angesetzt,  ergaben  sich  nach  mehreren  Tagen 
3 — 5  derselben  in  1  ccm.  Nach  mikroskopischer  Prüfung 
fanden  sich  in  dem  Eiswasser  geringe  organische  Flocken, 
sonst  ist  dasselbe  von  völlig  klarer  Beschaffenheit. 

2  Trockenrückstand  7,4  mg,  organische  Substanzen 
0,6  mg.    Keime  nach  4 — 5  Tagen.    5 — 6  unschädlicher  Natur. 

3.  Trockenrückstand  3  mg,  organische  Stoffe  0,2  mg. 
Keime  in  1  ccm.    Eiswasser,  4 — 6  unschädlicher  Natur 

Das  Eis  der  Marienthaler  Brauerei  ergab  in  einer  Probe 
50  Keime,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dafs  das  Eis  dem 
Eiswagen  entnommen  worden  ist  und  also  Gelegenheit  hatte, 
verunreinigt  zu  werden. 

Das  Eis  des  Kühlhauses  hat  3 — 4  mg  Trockenrückstand. 
Keime  sind  in  einer  Probe  keine,  in  der  zweiten  2 — 3  Keime 
in  1  ccm  Eiswasser. 

Was  nun  das  sonst  noch  in  Hamburg  zur  Verwendung 
kommende  Eis  betrifft,  so  wäre  zu  erwähnen,  dafs  das  Wasser 
der  Bille,  aus  welcher  viel  Eis  gewonnen  wird,  stark  durch 
Zuflüsse  chemischer  Art  verunreinigt  ist.  Besser  ist  das  Eis 
aus  den  Nebenteichen,  wo  der  Schmutz  sich  bereits  abgesetzt 
hat.  Norwegisches  Eis  ist  zum  Teil  von  reiner  Beschaffenheit 
und  dient  zur  Aushilfe.  In  dem  ordinären  Eise  sind  2000  bis 
3000  Keime  in  100  ccm.  Kunsteis  ist  je  nach  sorgfältiger 
Ausführung  mehr  oder  weniger  keimfrei.  Das  unfiltrierte 
Elbwasser,  bezw.  Eis  aus  demselben,  hat  circa  2500  Keime  in 
100  ccm,  aus  gut  filtriertem  Elbwasser  90  Keime.  Es  kommen 
auch  Monate  vor,  wo  die  Keime  in  unfiltriertem  Wasser  auf 
80  sinken.  In  Altona  hat  das  Wasser  verschiedene  Mengen 
Keime;  im  Oktober  ergaben  sich  im  daraus  hergestellten  Eis 
85,  im  Februar  1050  Keime.  Aus  dem  Vorhergehenden  geht 
also  hervor,  dafs  es  nicht  ratsam  ist,  Eis,  welches  zu  Genufs- 
zwecken dient  oder  mit  Nahrungsmitteln  in  nahe  Berührung 
kommt,  aus  Wasser  von  zweifelhafter  Güte  zu  gewinnen, 
sondern,  dafs  auch  hier,  ebenso  wie  bei  Wasser  zu  Genufs- 
zwecken, dieselben  Vorsichtsmafsregeln  zu  treffen  und  die- 
selben Gesichtspunkte  zu  beobachten  sind. 

Ausstellung.  In  den  Tagen  vom  5.  bis  22.  August  ds.  J. 
wird  in  Darmstadt  in  Verbindung  mit  dem  9.  Gast- 
wirtetag des  Süddeutschen  Gastwirte-Verbandes 
(welcher  den  Landesverband  der  Wirte  Württembergs,  den 
Rhein-Main-,  Badischen,  Elsafs-Lothringischen,  Saarbliesthal-, 
Mitteldeutschen,  Nassauischen  und  den  Bayerisch -Pfälzischen 
Verband,  sowie  eine  Anzahl  Städte  in  Westfalen  umfafst) 
eine  grofse  fachgewerbliche  Ausstellung  veranstaltet  werden. 
Zur  Ausstellung  sollen  dabei  alle  in  das  Hotel-  und  Wirt- 
schaftswesen einschlägigen  Gegenstände  gelangen  und  zwar: 
Weine,  Schaumweine,  Bier,  Spirituosen,  Mineralwässer  etc. 
Nahrungsmittel,  Konserven,  Fleischwaren,  Pasteten,  Molkerei- 
produkte, Konditorei-,  Bäckerei-,  Chokoladefabrikate,  Konser- 
vierungsmittel, Kochapparate,  Öfen,  Ventilations-Appa- 
rate, Eisschränke,  Kühlvorrichtungen,  Ausschank-, 
Feuerlösch-  und  Rettungs- Apparate,  Speiseaufzüge,  Wirtschafts- 
Möbel,  Haushaltungs-  und  Küchengegenstände,  Silber,  Stahl- 
und  Nickel- Waren,  Ausstattungsartikel,  Dekorationen,  elek- 
trische Einrichtungen,  Beleuchtungs-  und  Signalwesen,  musi- 
kalische Instrumente,   Billards,  sonstige  Gesellschaftsspiele,. 
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Erzeugnisse  der  Buchdruckerei,  der  Kunst  und  der  Buch- 
binderei, Artikel  für  Raucher,  Keltern  (Pressen)  und  Kellerei- 
artikel, Klein-Motoren,  Fässer,  Erzeugnisse  der  Gärtnerei  u.  a.  rn. 
Diese  Ausstellung  dürfte  eine  der  bedeutendsten  werden, 
welche  jemals  auf  diesem  Gebiete  veranstaltet  worden  sind; 
für  hervorragende  Leistungen  werden  Ehren-Urkunden  etc. 
verliehen.  Anmeldeformulare  und  Bedingungen  sind  von  dem 
Ausstellungsbureau.  Nieder-Ramstädterstrasse  Nr.  71,  Darm- 
stadt, zu  beziehen. 

Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Ludwig  Boltzmann  in  München  über 
siedelt  nach  Schlufs  des  Sommer-Semesters  1894  nach  Wien, 
um  den  durch  Stefans  Tod  erledigten  Lehrstuhl  der  Physik 
zu  übernehmen,  nachdem  er  schon  früher  einmal  dem  Lehr- 
körper der  Wiener  Universität  angehört  hat.  Er  begann  dort 
als  Privatdozent  seine  akademische  Lehrthätigkeit.  1869  wurde 
er,  erst  25  Jahre  alt,  von  Wien  als  ordentlicher  Professor 
nach  Graz  berufen.  Als  im  Oktober  1887  Gustav  Kirchhoff 
gestorben  war,  wurde  Boltzmann  zum  Ersatz  für  ihn  zum 
ordentlichen.  Professor  für  theoretische  Physik  an  der  Ber- 
liner Universität  ausersehen.  Seine  Ernennung  war  bereits 
vollzogen  (auch  die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
hatte  Boltzmann  bereits  zum  Mitgliede  gewählt),  als  dieser 
ganz  unerwartet  die  Berufung  nach  Berlin  ablehnte.  Jedoch 
ging  er  1890  nach  München,  wo  durch  Wilhelm  Beetz'  Hin- 
scheiden die  Professur  für  Experimentalphysik  frei  geworden 
war.  Boltzmann  beschäftigt  sich  sowohl  mit  der  p]xperimental- 
physik  als  auch  mit  der  theoretischen.  Der  Schwerpunkt 
seiner  Leistungen  liegt  jedoch  in  der  letzteren.  Insbesondere 
sind  es  zwei  Hauptgebiete  der  Physik,  um  deren  Ausbau  sich 
Boltzmann  mit  grofsem  Erfolge  bemüht  hat,  nämlich  die 
Thermodynamik  und  die  Maxwell'sche  Theorie  von  den  Be- 
ziehungen zwischen  Elektrizität  und  Licht.  Was  die  Thermo- 
dynamik angeht,  so  kommen  vor  allem  sein  »Analytischer 
Beweis  des  zweiten  Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärme- 
theorie« vom  Jahre  1871  und  seine  »Bemerkungen  über  einige 
Probleme  der  mechanischen  Wärme-Theorie«  in  Frage.  Auf 
die  Maxwell'sche  Theorie  geht,  wie  bekannt,  die  Heinrich 
Hertz'sche  Lehre  von  der  Identität  von  Licht  und  Elektrizi- 
tät zurück.  Boltzmann  ist  eine  strengere  Fassung  der  Theorie 
zu  danken,  die  Hertz  zu  nutze  kam.  Nachdem  Hertz  die  ex- 
perimentelle Begründung  der  Theorie  gegeben  hatte,  lieferte 
Boltzmann  neue  Studien  dazu.  Von  den  Einzelforschungen 
von  Boltzmann  sind  zu  erwähnen  seine  Erstlingsarbeit  über 
die  Bewegung  der  Elektrizität  in  krummen  Flächen  (1865), 
Untersuchungen  über  die  Anzahl  der  Atome  in  den  Gas- 
molekülen, über  das  Gleichgewicht  der  lebenden  Kraft  zwi- 
schen bewegten  materiellen  Punkten,  über  die  Natur  der 
Gasmoleküle,  über  die  Theorie  der  elastischen  Nachwirkung, 
über  die  Theorie  der  thermo  -  elektrischen  Erscheinungen. 
Besonders  zu  vermerken  sind  Boltzmann's  Vorlesungen  über 
die  Maxwell'sche  Theorie«.  Für  weitere  Kreise  bestimmt  ist 
Boltzmanns  Denkrede  auf  Gustav  Robert  Kirchhoff,  in  der  er 
für  Laien  ein  anschauliches  Bild  von  den  Leistungen  des  Mit- 
entdeckers der  Spektralanalyse  zeichnet.  Er  gab  sie  bei  der 
Übernahme  des  Rektorats  der  Grazer  Hochschule  1887  bekannt. 

Prof.  Dr.  Max  Plank  in  Berlin,  der  sich  durch  wertvolle 
Untersuchungen  über  die  Natur  der  Dämpfe  verdient  gemacht 
hat  und  erst  in  neuester  Zeit  ein  vorzügliches  kleines  Werk 
»Thermochemie«  veröffentlichte,  wurde  von  der  kgl.  preufs. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  ihrem  Mitgliede  ernannt. 

Georg  Pschorr  f.  Am  25.  Juni  verstarb  plötzlich  zu 
München  der  Kommerzienrat  und  Bierbrauereibesitzer  Georg 
Pschorr  im  Alter  von  64  Jahren.    Der  Verblichene  war  der 


Chef  der  Bierbrauer-Dynastie  Pschorr,  welche  durch  Josef 
Pschorr  im  Jahre  1820  mit  der  Brauerei  »zum  Pschorr«  in 
der  Neuhauserstrafse  zu  München  begründet  wurde.  Im 
April  1864  übernahm  Georg  Pschorr  die  Verwaltung  des 
väterlichen  Geschäftes.  Seiner  Thätigkeit  gelang  es,  die 
Brauerei  zu  dem  Ansehen  und  der  Produktionshöhe  empor- 
zuheben, die  ihr  den  Weltruf  verschafft  hat;  er  war  der 
erste  Münchner  Brauer,  welcher  das  Flaschenbier 
bereits  im  Jahre  1864  eingeführt  hat.  Pschorr  war  Vor- 
sitzender des  von  ihm  begründeten  Bayerischen  Brauerbundes. 
Die  Kühlanlage  in  seinem  Münchener  Etablissement  ist  eine 
der  ersten  nach  System  Linde  und  fungiert  noch  heute  nach 
langjährigem  Betriebe  tadellos. 


Literatur. 


Die  amerikanische  Kälteindustrie  von  M.  F.  Gutermuth, 
Professor  der  K.  Techn.  Hochschule  in  Aachen.  Sonder- 
abdruck aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  In-  * 
genieure.    Bd.  XXXVIII.    Berlin  1894. 

Unter  diesem  Titel  hat  der  in  Fachkreisen  hochgeschätzte 
Verfasser,  den  wir  auch  zu  unseren  Mitarbeitern  zählen  dürfen, 
drei  wertvolle  Aufsätze,  das  Ergebnis  einer  Studienreise  nach 
Amerika  gelegentlich  der  Ausstellung  zu  Chicago,  heraus- 
gegeben. Der  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift  ist  im  Verhält- 
nis zu  ihrem  Umfange  ein  äufserst  reichhaltiger,  das  darin 
gebotene  Material  fast  durchgehends  neu  für  europäische  In- 
genieure und  darum  von  hohem  Interesse. 

Der  erste  Aufsatz  »Amerikanische  Eiswerke« 
gibt  zunächst  ein  Bild  von  dem  Umfange  des  Eiskonsums 
der  Vereinigten  Staaten.  Die  riesige  Menge  von  jährlich 
1  500  000  tons  (ä  900  kg),  welche  auf  künstliche  Weise  her- 
gestellt wird,  beträgt  doch  nur  ungefähr  5°/o  des  Gesammt- 
bedarfs.  Es  ist  daher  wohl  begreiflich,  dafs  in  Nordamerika 
z.  Z.  mehr  als  6000  selbständige  Gesellschaften  mit  der  Ge- 
winnung, Lagerung  und  dem  Vertriebe  von  Eis  sich  beschäf- 
tigen. Der  Verf.  wendet  sich  übrigens  nach  diesen  statistischen 
Vorbemerkungen  sofort  der  künstlichen  Eiserzeugung  zu, 
welche  ja  auch  technisch  das  gröfste  Interesse  beansprucht. 
Wir  heben  daraus  die  Besprechung  der  verschiedenen  Pro- 
zesse der  Klareisfabrikation,  sowie  die  Herstellung  von  Platten- 
eis hervor,  welche  durch  zahlreiche  Skizzen  veranschaulicht 
und  durch  Angaben  über  die  Betriebskosten  schätzenswert 
ergänzt  werden.  Die  mit  Mafsen  versehenen  Abbildungen 
erstrecken  sich  nicht  allein  auf  die  Gesammtdisposition  der 
Anlagen,  sondern  geben  auch  einzelne  Apparate  (z.  B.  die 
Eisgeneratoren,  Krane,  Zellenrahmen,  Destillationsvorrich- 
tungen u.  s.  w.)  im  Detail  wieder. 

Die  zweite  Abhandlung  behandelt  speziell  die  »Ameri- 
kanischen Ammoniak-Kompressionskältemaschi- 
nen« und  bietet  dem  Konstrukteur  solcher  Maschinen  eine 
Fülle  neuer  und  eigenartiger  Ausführungen.  Dafs  darunter 
auch  Manches  erwähnt  werden  mufste,  was  nach  unseren  in 
Europa  errungenen  Erfahrungen  nicht  als  einwandfrei  ange- 
sehen werden  darf,  ist  selbstverständlich  und  erhöht  durch 
den  Vergleich  mit  tadellosen  Konstruktionen  nur  den  Wert  der 
ganzen  Publikation.  Wir  erwähnen  darunter  z.  B.  die  Verbund- 
kompressoren der  York  Manufakturing  Co.  (siehe  diese  Zeit- 
schrift Heft  3  Seite  56),  deren  Cylinder,  wie  die  der  meisten 
anderen  Systeme  in  deutlichen  Schnittzeichnungen  vorgeführt 
werden.  Hierbei  scheint  uns  im  Text  ein  Versehen  unter- 
gelaufen zu  sein,  indem  auf  Seite  30  des  Sonderabzuges  er- 
wähnt wird,  dafs  die  Saugventile  des  einfach  wirkenden 


82 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1894. 


Heft  4. 


Niederdruck-Kompressors  im  Kolben  untergebracht  sind, 
während  die  Zeichnung  Fig.  54  lediglich  ein  im  Kolben  be- 
findliches, doppelsitziges  Säugventil  erkennen  läfst.  Bei 
weitem  die  meisten  amerikanischen  Kompressoren  sind  ver- 
tikal augeordnet,  vielfach  auch  einfach  wirkend.  Erst  in 
neuester  Zeit  bauen  die  meisten  Maschinenfabriken  doppelt- 
wirkende Kompressoren.  Eigenartig  ist  der  Antrieb  der  Kom- 
pressoren der  Hercules  Iron  Werke  in  Chicago  durch  einen 
Balancier.  Liegende  Kühlmaschinen  werden  nur  von  der 
Firma  Fred.  W.  Wolf  als  Inhaber  der  Linde'scben  Patente 
und  der  Vilter  Manufacturing  Co.  in  Milwaukee  ausgeführt. 
Die  Maschinen  der  letzteren,  welche  im  Detail  wiedergegeben 
sind,  zeigen  eine  sehr  weit  gehenbe  Anlehnung  an  die  Linde- 
schen Konstruktionen.  Die  Kondensatoren  sind  vorwiegend 
als  Berieselungsapparate  ausgebildet  und  zwar  aus  geraden 
Bohren  durch  verschraubte  Bögen  mit  eigenartigen  Dichtungen 
zusammengesetzt.  Es  ist  jedenfalls  seltsam,  dafs  die  hierbei 
so  einfach  zu  erzielende  Verdunstungskühlung  in  Amerika 
scheinbar  gar  nicht  zur  Anwendung  gelangt  ist. 

Der  letzte  Aufsatz  endlich  verbreitet  sich  über  »Ameri- 
kanischse  Kälteverteilungsanlagen«,  wobei  insbe- 
sondere gröfsere  Brauereien  und  Fleischkühlräume  besprochen 
werden.  Wir  ersehen  daraus  interessante  Details  über  die 
Verteilung  der  Rohrsysteme,  erhalten  nähere  Angaben  über 
direkte  Verdampfung  in  ihrem  Verhältnis  zur  Salzwasser- 
zirkulation und  schliefslich  wertvolle  Daten  über  bewährte 
Isolationsmethoden.  Schliefslich  werden  auch  die  Kältever- 
teilungsanlagen durch  Centraistationen  kritisch  beleuchtet, 
über  deren  technische  Vollkommenheit  der  Verf.  sich  eine 
wesentlich  andere  Ansicht  gebildet  hat,  als  in  dem  Vortrage 
im  2.  Heft  dieser  Zeitschrift  (S.  35)  von  dem  Konstrukteur 
derselben  zum  Ausdrucke  gebracht  wurde. 

Auf  die  in  Amerika,  wie  bei  uns  hier  und  da  zu 
findenden  Absorptionsmaschinen  geht  der  Verf.  nicht  ein,  es 
scheint,  dafs  dieselben  auch  wenig  Bemerkenswertes  bieten. 

Überblickt  man  die  Schrift  als  Ganzes,  so  mufs  man 
sowohl  das  Geschick  des  Verf.  in  der  Sammlung  des 
einzig  dastehenden  Konstruktions  -  Materials,  als  auch  die 
Liberalität  der  ausführenden  Firmen,  welche  dasselbe  zur 
Publikation  zur  Verfügung  stellten,  mit  Dank  anerkennen. 
Die  drei  Abhandlungen  sind  ohne  Frage  seit  Jahren  die 
wichtigste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Kälteerzeugung 
nach  konstruktiver  Richtung  und  kein  in  der  Praxis  stehender 
Ingenieur  wird  sich  dem  aufmerksamsten  Studium  derselben 
entziehen  können.  H.  L. 

Kältemaschine  der  Buffalo  Refrigerating  Maschine  Co.  in 
Buffalo  von  Ingenieur  J.  S  c  h.  in  Indianopolis.  (Prakt. 
Maschinen-Konstrukteur  1894.    Nr.  17.) 

Beschreibung  mit  Tafel.     Doppeltwirkender  vertikaler 

Ammoniakkompressor.    Die  Ventile  sind  mit  Kataraktkolben 

versehen,  um  Stöfse  zu  verhindern. 

Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Eis-  und  Kühlmaschinen 
von  Prof.  A.  Schwarz  in  Mährisch-Ostrau.   (Dingler 's 
Polytechnisches  Journal  1894.   Bd.  292.  Nr.  8,  9  u.  13.) 
Besprechung  von  Neuerungen  und  Patenten  mit  Figuren, 
meist  auf  Grund  der  Patentschriften :  Eismaschine  von  Neu- 
haus,  Vakuumpumpe  der  Patten  Manufacturing  Co.,  Kühl- 
anlage der  Century  Ice  Maschine  Co. ;  Vakuummaschine  von 
Lange,  Kühlmaschine  von  Hardy  ;  Kaltluftmaschine  von  Popp, 
Müller,  Wallmann;  Kühlmaschine  von  Neubecker,  Windhausen, 
Beck,  Wood,  Block,  Verdampfer  von  Seyboth,  Einspiitzventil 
von  Vaas  &  Littmann,  Expansionscylinder  von  Riegelmann, 
Kompressorkühlung  von  Haenel,  Kühlapparat  von  Fleischer; 


Klareisapparate  und  Wasserentlüftung  von  Schmaltz,  Naville, 
Roth  ;  Luftkühlapparat  von  Wepner,  Luftkühlung  von  Phelps 
und  Schröter  in  Genf.  Respirationsapparat  von  König  (Schutz 
gegen  Ammoniakausströmung). 

Die  meisten  der  besprochenen  Vorrichtungen  sind  über 
das  Versuchsstadium  nicht  hinausgekommen  und  haben  nur 
geringen  Wert.  Die  Besprechung  bildet  in  gewissem  Sinne 
eine  Ergänzung  zu  dem  bekannten  Buche  des  Verfassers 
(München  1888). 

Über  Kühlmaschinen  von  K.  Heimpel.  (Technische 
Blätter  des  deutschen  Polytechnischen  Vereins  zu 
Prag.    1893.    Heft  3  und  4.) 

Entwicklung  der  verschiedenen  Systeme  der  Kälte- 
erzeugung und  Besprechung  der  thermodynamischen  Prozesse 
mit  schematischen  Figuren. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Auskunftserteilung  durch  Konsulate.  Dem  deutschen  Kon- 
sulat in  Chicago  ist  vor  einiger  Zeit  ein  technisch  gebildeter 
Beamter  beigegeben,  welcher  der  deutschen  Industrie  zur 
Ausdehnung  ihres  Absatzes  nach  den  Vereinigten  Staaten 
behilflich  sein  soll.  Dazu  bedarf  er  der  Unterstützung  der 
heimischen  Industrie  selbst,  und  in  diesem  Sinne  hat  das 
Chicagoer  Konsulat  verschiedene  wirtschaftliche  Vereinigungen 
zur  Mitwirkung  aufgefordert.  Die  Neuerung  soll  zunächst 
versuchsweise  auf  ein  Jahr  erprobt  werden.  Namentlich  wird 
Wert  auf  die  Übersendung  von  Handels-,  Export-  u.  Firmen- 
Adrefsbüchern,  Handelsberichten  und  Handelszeitschriften, 
technischen  Fachzeitschriften  und  Sammelwerken  gelegt.  Auch 
die  Zustellung  vollständiger  und  ausführlicher  Kataloge  der 
einzelnen  Fabrikanten  mit  Angabe  der  äufsersten  Preise, 
genaue  Beschreibungen  und  Bemusterung  der  Produkte  unter 
Hervorhebung  der  Vorzüge  derselben,  insbesondere  im  Ver- 
gleich mit  amerikanischen  oder  sonstigen  Konkurrenzfabri- 
katen wird  gewünscht.  Ferner  werden  Angaben  über  die 
Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Fabriken  mit  Bezug  auf 
Quantum  und  Zeit,  über  die  Lieferungs-  und  Zahlungs-Bedin- 
gungen, Gewichts-  und  Frachtverhältnisse,  über  etwaige  seit- 
herige amerikanische  Abnehmer  und  Reflektanten,  sowie  even- 
tuell über  die  Patentverhältnisse  erbeten.  Der  betreffende 
technische  Beamte  soll  durch  alle  diese  Mitteilungen  jeder- 
zeit in  die  Lage  gebracht  sein,  umgehende  bestimmte  Aus- 
kunft, namentlich  auch  bezüglich  der  Lieferfristen,  erteilen 
zu  können. 

Schlachthof  in  Riesa.  Zur  Erbauung  eines  Schlachthofes 
in  Riesa,  einschliefslich  einiger  anderer  Bauten  und  Areal- 
erwerbungen, hat  der  Stadtrat  beschlossen,  eine  in  45  Jahren 
zu  amortisierende  Anleihe  zum  Gesamtbetrage  v.  400000  M. 
nach  der  Offerte  des  Landwirtschaftlichen  Kreditvereins  zu 
Dresden  aufzunehmen,  welcher  seine  Kreditbriefe  zum  Kourse 
von  96,50  anrechnen  wird.  Die  Verzinsung  hat  mit  3V20/o, 
die  Amortisation  mit  19/2o°/o,  zuzüglich  der  ersparten  Zinsen 
zu  erfolgen.  Die  Stadtverordneten  haben  hierzu  ihre  Geneh- 
migung gegeben. 

Kühlanlage  des  Münchener  Schlachthofes.  In  einer  am 
26.  Juni  nachmittags  im  Kreuzbräu  abgehaltenen,  gut  besuch- 
ten Versammlung  des  Vereins  der  Metzgermeister  Münchens 
wurde  zunächst  zu  der  vom  Magistrate  seit  zwei  Jahren  pro- 
jektierten Fleischkühl-Anlage  im  städtischen  Schlacht- 
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und  Viehhofe  Stellung  genommen.  (Siehe  Heft  1  ds.  Zeitschr. 
S.  22.)  Die  Versammlung  erklärte  sich  einstimmig  für  die 
Errichtung  der  Anlage.  Der  Ausschufs  wurde  beauftragt, 
diesen  Beschlufs  dem  Magistrate  mit  den  in  der  Versamm- 
lung geäufserten  Wünschen  (Benützung  nur  für  die  wirklich 
Gewerbetreibenden,  Ausschlufs  der  Händler  und  der  Praxer 
von  derselben,  kleinere  Zellen  in  den  Kühlräumen,  mindere 
Miete,  bessere  Ausnützung  der  Eisfabrikation  etc.). 

Molkereiwesen.  Gelegentlich  des  allgemeinen  Vereins- 
tages der  deutschen  Landwirtschaftl.  Genossenschaften,  wel- 
cher Anfang  Juni  d.  Js.  in  Hannover  stattfand,  gelangte 
auch  die  Stellungnahme  der  Molkereigenossenschaften  gegenüber 
der  Margarinefabrikation  zur  Erörterung.  Es  wurde  betont, 
dafs  es  notwendig  sei,  der  Fälschung  gehörig  zu  Leibe  zu 
gehen,  d.  h.  eine  strenge  Kontrolle  zu  üben,  und  die 
Fälscher  unnachsichtlich  der  Behörde  anzuzeigen.  In  Pom- 
mern und  Schleswig-Holstein  habe  man  damit  bereits 
Erfolge  zu  verzeichnen.  Aufserdem  müsse  es  Aufgabe  aller 
Genossenschaften  sein,  das  Publikum  über  den  Charakter  der 
Margarine  aufzuklären  und  den  Glauben  zu  zerstören,  dafs 
die  Landwirte  prinzipiell  gegen  die  Margarine  seien.  Er  er- 
suche, folgender  Resolution  zuzustimmen: 

»Gegen  die  Verfälschung  von  Butter  und  Käse  mit  Mar- 
garine sind  folgende  weitere  Mafsregeln  zu  ergreifen: 

1.  Es  ist  dahin  zu  wirken,  dafs  dem  Reichstage  keine 
Änderungen  des  Margarinegesetzes  vorgeschlagen  wer- 
den, als  die  vom  Allgemeinen  Verbände  landwirtschaft- 
licher Genossenschaften  beantragten. 

2.  Der  sog.  Butterkrieg  durch  Ankauf  und  Untersuchungen 
von  Butterproben  ist  energisch  fortzusetzen  und  auf 
möglichst  viele  deutsche  Städte  auszudehnen. 

3.  Das  Publikum  ist  durch  Wort  und  Schrift  darüber  auf- 
zuklären, dafs  den  Konsumenten  durch  Herstellung  der 
Margarine  kein  Vorteil,  durch  die  Vermischung  der 
Butter  mit  Margarine  aber  erheblicher  Nachteil  er- 
wächst, dafs  dagegen  das  reine  Margarin  ein  bi-auch- 
bares  und  billiges  Volksnahrungsmittel  ist.c 

Im  Verlaufe  der  Debatte  erklärte  sich  der  Referent  mit 
Rücksicht  auf  die  Einigkeit  damit  einverstanden,  dafs  hinter 
dem  Worte  »Genossenschaften«  gesetzt  werde:  »im  Einver- 
ständnis mit  dem  Milchwirtschaftlichen  Verein«,  und  der 
letzte  Satz:  »dafs  dagegen  das  reine  Margarin  ein  brauchbares 
und  billiges  Volksnahrungsmittel  ist«,  in  seiner  Resolution 
gestrichen  werde.  —  Die  Resolution  gelangte  hierauf  mit 
dieser  Änderung  zur  Annahme. 

Es  soll  hier  nur  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  die 
Kälteindustrie  sowohl  an  der  Margarinefabrikation  wie  auch 
an  dem  Gedeihen  der  Molkerei  beteiligt  ist,  und  dafs  insbe- 
sondere ein  Übergang  der  letzteren  zum  Grofsbebetrieb  unter 
umfassender  Anwendung  künstlicher  Kälte  von  gröfster 
Bedeutung  sein  dürfte.  Diesem  Umstände  verdankt  ja  auch 
die  Margarinefabrikation  ihren  Aufschwung. 

Submissionswesen  in  der  Privatindustrie.  Der  Zeitschrift 
»Stahl  und  Eisen«  ist  folgendes  charakteristische  Schreiben 
eines  gröfseren  industriellen  Etablissements  zugegangen : 

»Unter  Zugrundelegung  der  für  Verdingung  von  Staats- 
bauten geltenden  »Allgemeinen  Vertragsbedingungen  für  die 
Ausführung  von  Leistungen  und  Lieferungen«  und  der  »Be- 
dingungen für  die  Bewerbung  um  Arbeiten  und  Lieferungen« 
sollen  die  in  dem  beifolgenden  Angebotbogen  aufgeführten 
Gegenstände  in  engerer  Verbindung  vergeben  werden. 

Indem  wir  Ihnen  anliegend  die  für  die  Lieferung  mals- 
gebenden Zeichnungen,  technischen  und  besonderen  Bedin- 
gungen übersenden,  ersuchen  wir  Sie  ergebenst,  falls  Sie  auf 


die  Übernahme  der  Arbeiten  rücksichtigen,  den  Angebotbogen 
ausgefüllt,  verschlossen  und  postfrei,  sowie  mit  der  Aufschrift : 
»Angebot  auf  Lieferung  von  Verbunddampfmaschinen  zur 
neuen  Kesselschmiede  in  .  .  .  . «  versehen,  uns  spätestens 
bis  zum  1.  Juni  ds.  Js.,  vormittags  11  Uhr,  gefl.  zurücksenden 
zu  wollen.« 

Hochachtungsvoll 

(Unterschrift  einer  grofsen  mittel 
deutschen  Fabrik.) 

Es  wäre  in  hohem  Grade  zu  bedauern,  wenn  dieser 
Versuch,  das  für  die  Maschinenfabrikation  in  keiner  Weise 
geeignete  Submissionswesen,  über  dessen  Wert  für  die  Staats- 
bauverwaltung aufserdem  recht  verschiedene  Meinungen 
herrschen,  in  die  Privatindustrie  einzuführen,  von  Erfolg  ge- 
krönt werden  sollte. 

Die  grofsen  Viehhöfe  in  New-Jersey  City  sind  in  der  Nachfc 
vom  16.  auf  17.  Juni  abgebrannt.  Über  5000  Schafe  fanden 
ihren  Tod  in  den  Flammen.  Alle  Maschinen  und  Eisschränke 
sind  zerstört.    Der  Schaden  beläuft  sich  auf  750,000  Doli. 

Patent-Übereinkommen  mit  der  Schweiz.  Der  Ständerat 
in  Bern  hat  das  mit  Deutschland  am  16.  Juni  1893  ver- 
einbarte Zusatzprotokoll  zu  dem  Übereinkommen  vom  13.  April 
1892  betreffend  den  Patent-Muster-  und  Modellschutz 
genehmigt. 

Brauindustrie.  Die  Biererzeugung  der  norddeutschen 
Brausteuergemeinschaft  hat  seit  10  Jahren  nahezu  um  10 
Millionen  Hektoliter  zugenommen.  Die  gröfste  Zunahme  hat 
Preufsen  mit  6800000  hl,  dann  folgt  Sachsen  mit  930000  hl, 
Thüringen  mit  470000  hl,  Hessen  254000  hl,  Braunschweig 
174000  hl,  Anhalt  138000  hl,  Mecklenburg  85000  hl,  Olden- 
burg 46000  hl.  Die  norddeutsche  Brausteuergemeinschaft  hat 
im  Etatsjahr  1892/93  ihre  höchste  Produktionsziffer  mit 
33171111hl  erreicht,  so  dafs  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
von  38537299  Einwohnern  eine  Erzeugung  von  86,09  1  enttiel. 
Die  Zahl  der  Brauereien  hat  sich  seit  10  Jahren  von  10703 
auf  8460,  also  um  2243,  vermindert.  (Br.  u.  Hpf.-Ztg.) 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente, 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  21.  Mai  1894. 

B.  14992.    Dr.  O.  Braun  in  Berlin,  Nettelbeckstrafse  10.  - 

Wasserstandszeiger  mit  unten  offenem  Schwimmer.  — 
21.  Juli  1893. 

H.  14386.  M.  Hanner,  in  Firma  Hanner&Co.,  in  Duis- 
burg. — »Expansions-Stellvorrichtung  für  Ridersteuerungen. 
—  19.  Februar  1894. 

P.  6600.  Jos.  Pallenberg  in  Mannheim,  Schwetzingen- 
strafse  25 — 29.  —  Dampfmaschinen-Steuerung  mit  Doppcl- 
gestänge an  dem  durch  den  Regulator  drehbaren  Ex 
centerring.  —  11.  Dezember  1893. 

C.  4813.    Fräulein  Marie  Cathrein  in  Innsbruck;  Vertreter: 

C.  H.  Knoop  in  Dresden,  Amalienstrafse  5.  —  Verfahren 
zum  Konservieren  von  rohem  Fleisch  —  21.  November  18'J3. 

Sch.  8550.  Hugo  Schüssler,  Stadtrat,  in  Köpenick,  Grün- 
strafse.  —  Sterilisierapparat  für  Wasser.  — :  23.  Januar  1893. 

N.  3106.  C.  A.  Neubecker  in  Offenbach  a.  M.  —  Ver- 
einigtes Druckentlastungs-  und  Rückschlagventil  für  Pum- 
pen. —  5.  Februar  1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

75  813.  Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz 
in  Chemnitz.  —  Beschickungsvorrichtung.  —  Vom  21.  Juli 
1893  ab.  —  S.  7426. 
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75  790.    H.  Härtung  in  Düsseldorf.  —  Centrifugalpendel- 
Regulator  mit  Federbelastung  und  druckfreiem  Gelenk. 
—  Vom  22.  August  1893  ab.  —  H.  13806. 
75  791.    0.  Horn  in  Oberoderwitz  i.  S.  —  Einrichtung  zum 
Gleichmäfsigerhalten     der  Umdrehungsgeschwindigkeit 


Vom  27.  August  1893  ab. 


einer  Kraftmaschine 
^  H.  13818 

75  724.  L.  Meyer  in  Hannover.  —  Apparat  zum  Trocknen 
oder  Abkühlen  von  zerkleinerten  pulverförmigen  oder 
körnigen  Massen.  —  Vom  10.  Januar  1893  ab.  —  M.  9469. 

75  796.  E.  Böttcher  in  Elberfeld.  —  Röst-  und  Kühlvor- 
richtung für  Katfee  u.  dergl.  —  Vom  29.  Oktober  1893 
ab.  —  B.  15338. 

75  863.  Dr  K.  Möller  in  Brackwede,  Westfalen.  —  Flüssig- 
keitsfilter  mit  Sterilisiervorrichtung.  —  Vom  6  Januar 
1894  ab.  —  M.  10451. 

III.  Patent-Erlb'schungen. 

70  687.    Signalvorrichtung  zur  Anzeige  von  Betriebsstörungen 

von  Arbeitsmaschinen. 
27  758.  Wasserzerstäubungs-Mundstück. 

73  787.  Verfahren  zur  Ausnutzung  der  Energie  der  bei  der 
Gewinnung  von  Kohlensäure  aus  Verbrennungsgasen 
resultierenden  hocherhitzten  Lauge  zur  Leistung  von 
Arbeit. 

53  127.  Wasserröhrenkessel  mit  drei  übereinander  liegenden, 
abwechselnd  nach  entgegengesetzten  Richtungen  ansteigen- 
den Röhrengruppen. 

55  866.  Dampf  kesselanordnung  mit  Flammrohrkessel  -  Vor- 
wärmern. 

57  386.  Rohrkratzer. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

No.  73288  vom  23.  Juni  1893. 
Adolf  Dethloff  in  Grofs-Lichterfelde.  —  Vorrichtung  zum 
Hehen  von  Flüssigkeiten. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  zwei  neben  einander  an- 
geordneten Gefäfsen  a  und  b,  welche  abwechselnd  gefüllt  und 
durch  Prefsluft  entleert  werden.  Die  Umsteuerung  wird  durch 


die  Membrane  f  f  bewirkt,  welche  abwechselnd,  durch  das 
Gew  icht  der  auf  ihnen  ruhenden  Flüssigkeitssäule  und  durch 
entgegengesetzt  wirkenden  Federdruck  nach  beiden  Seiten 
sich  durchbiegen,  aber  unabhängig  von  der  Höhe  des  Luft- 
druckes arbeiten,  indem  mittelst  der  Verbihdungsleitungen  v  v 
der  Druck  auf  ihre  beiden  Seiten  wirkt  und  dadurch  aus- 
geglichen wird. 


No.  73861  vom  8.  April  1«93. 
Firma  Kleemann  &  Co.  in  Berlin.  —  Entlüftung«-  und 
Entgasungsapparat  für  Flüssigkeiten. 

In  dem  Gehäuse  A  ist  ein  Schwimmerventil  B  ange- 
bracht, welches  die  Ausflufsöffnung  a  abschliefst  und  dadurch 
entlastet  wird,  dafs  unterhalb  des  Ventilsitzes  b  eine  im  Ver- 
hältnis zur  Einlafsmündung  c  klein 
gehaltene  Bohrung  d  vorgesehen 
ist.  Infolge  dieser  Anordnung  sam- 
melt sich  die  Flüssigkeit,  welche 
durch  Rohr  e  bei  c  in  das  Ge- 
häuse A  tritt,  in  letzterem  an  und 
bewirkt  den  Auftrieb  des  Schwim- 
mers, während  ein  kleiner  Teil  der 
Flüssigkeit  kontinuirlich  durch  d 
abfliefst. 

Die  Entlüftung  der  Flüfsigkeit 
wird  herbeigeführt  durch  die  Span- 
nungsdifferenz der  beiden  verschie- 
den belasteten  Sicherheitsventile 
C  und  D,  von  denen  das  stärker 
belastete  Ventil  C  zwischen  Stutzen  c  und  Zuleitung  e  ein- 
geschaltet ist  und  letztere  abschliefst,  bezw.  öffnet,  während 
das  geringer  belastete  Ventil  D  die  Gas-,  Luft-  und  Dampf, 
blasen,  welche  sich  aus  der  durch  c  eingeführten  Flüssigkeit 
bei  deren  Eintritt  in  das  Gefäfs  A  ausscheiden,  in  das  Freie 
entweichen  läfst.  Zur  Verhütung  des  Mitreifsens  von  Flüssig- 
keitsteilchen sind  unterhalb  der  Austrittsöffnung  /  Einlagen 
g  h  i  zweckentsprechend  angeordnet. 

No.  73528  vom  2.  April  1893. 
C.  A.  Neubecker  in  Offenbach  a.  M.  —  Verfahren  zum 
Kühlen  bezw.  Lüften  von  Bierwürze. 
Rings  um  das  Kühlschiff  herum  ist  über  der  Aufsen- 
kante  desselben  eine  Rohrleitung  c  für  sterilisierte  Luft  und 
in  einem  gewissen  Seiten-  und  Höhen-Abstand  von  jener,  der 
Innenseite  des  Kühlschiffs  zugewendet,  eine  zweite  Rohrleit- 


Fig.  89. 

ung  a  für  Bierwürze  angeordnet.  In  beiden  Leitungen  sind, 
an  genau  einander  gegenüberliegenden  Stellen  und  in  pas- 
senden Zwischenräumen  Düsen  d  und  e  derart  eingeschaltet, 
dafs  ihre  Spitzen  sich  unter  einem  Winkel  von  90°  berühren 
und  die  durch  a  eingeführte  Würze  im  Moment  ihres  Aus- 
tretens  aus  den  Düsen  e  von  einem  Luftstrahl  aus  den 
Düsen  d  der  Leitung  c  im  rechten  Winkel  getroffen,  fein  zer- 
stäubt, gekühlt  und  gelüftet  wird. 

Briefkasten  der  Kedaktion. 

Bei  Aufraffen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

SonderabdiTicke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  SondcrabdrUckcn  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  H.  Lorenz  in  München. 
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Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an  die 
REDAKTION  DER  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE, 

Von  der  Tannstrasse  30,  München. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat- Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.  Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbonrg  in  München. 
 Glückstrafse  11.  

Inhalt. 

(Nachdruck  verboten). 
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Störungen  im  Kühlmaschinenbetrieb.  Fragen,  welche  beim  Betrieb 
einer  Kältemaschinen-Anlage  vorkommen,  —  permanente  Gase  in 
der  Anlage,  Ammoniakverluste,  Undichtheiten,  Salzlösung  u.  s.  w. 
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und  organischen  Verbindungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12,  p.  623 
bis  656.  1893).  —  K.  Tsuruta.  Bemerkung  über  einige  therminische 
Eigenschaften  eines  Gemenges  von  Kohlensäure  und  Stickstoff'  (Phil. 
Mag.  (5)  36,  p.  438—453.  1893).  —  Raveau.  Über  die  Änderung  der 
Dampfspannung  in  der  Nähe  des  kritischen  Punkts  (Seances  de  la 
soc.  franc.  de  phys.  Januar-April,  p.  57—58.  1893).  —  B.  Moore. 
Über  die  Geschwindigkeit  der  Krystallisation  aus  überkateten  Flüssig- 
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Über  die  Kältemaschinen  von  heute. 

Von  Prof.  C.  Linde  in  München. 
(Nach  einer  dem  Ingenieurkongrefs  bei  der  Weltausstellung 
in  Chicago  vorgelegten  Abhandlung.) 
(Nachdruck  verboten.) 

Betrachtet  man  die  Entwickelung  der  Kälte- 
maschinen innerhalb  der  letzten  10  Jahre,  so  springt 
zunächst  in  die  Augen  das  Aufserordentliche  der- 


selben in  quantitativer  Hinsicht.  So  stattlich  die 
Zahl  der  im  Jahre  1883  existierenden  Kältemaschinen 
auch  gewesen  ist,  so  stellt  dieselbe  doch  nur  ein 
relativ  bescheidenes  Häuflein  dar  gegenüber  der 
Menge  derjenigen  Maschinen,  welche  in  dem  seither 
abgelaufenen  Jahrzehnt  in  Betrieb  gekommen  sind. 
Ganze  industrielle  Gebiete  sind  fast  mit  einem  Schlage 
in  die  Verwendung  von  Kältemaschinen  eingetreten. 
Neben  der  Elektrotechnik  wird  kaum  ein  anderer 
Zweig  der  modernen  Industrie  eine  so  schnelle  Ent- 
wickelung aufzuweisen  haben. 

Dafs  während  dieser  Zeit  wesentliche  Verbesser- 
ungen in  der  Ausführung  der  Kältemaschinen  und 
wichtige  Neuerungen  in  der  Konstruktion  derjenigen 
Mittel  durchgeführt  worden  sind,  welche  zur  Ver- 
wendung der  Kälte  für  die  verschiedenartigen  Zwecke 
dienen,  ist  zweifellos.  Grundsätzlich  Neues,  durch- 
schlagende Entdeckungen  oder  Erfindungen,  durch 
welche  neue  Wege  für  die  Kälteerzeugung  eröffnet 
worden  wären,  sind  aber  in  dieser  Zeit  nicht  ge- 
macht worden .  Dieselbe  war  gewidmet  d  em  Ausbau  der 
grundlegenden  Arbeit  vorausgegangener  Jahrzehnte. 

Nachdem  die  Kaltluftmaschinen  und  Absorp- 
tionsmaschinen ein  Alter  von  mehr  als  drei  Jahr- 
zehnten, die  Ammoniak-Kompressionsmaschinen  ein 
solches  von  zwei  Jahrzehnten  erreicht  haben  und 
nachdem  auch  das  jüngste  Mitglied  in  der  Reihe 
der  industriell  wichtigen  Maschinen  —  die  Kohlen- 
säuremaschine —  das  erste  Jahrzehnt1)  seines  Daseins 
überschritten  hat,  nachdem  somit  nicht  mehr  von 
einem  Entwickelungsstadium  der  oben  genannten 
Maschinen  die  Rede  sein  kann,  welche  teilweise  in 
tausenden,  mindestens  aber  in  hunderten  von  Exem- 
plaren ausgeführt  sind  und  sich  als  vollkommen 
lebensfähig  erwiesen  haben,  so  hat  es  nicht  an  der 
Möglichkeit  zur  Gewinnung  eines  Urteils  über  die 
Vorzüge  und  Nachteile  dieser  Maschinensysteme  ge- 
fehlt. Schon  der  Umstand  aber,  dafs  dieselben  heute 
noch  alle  auf  dem  Markte  eine  Rolle  spielen,  beweist, 
dafs  die  Meinungen  über  diese  Vorzüge  und  Nach- 
teile geteilt  sind,  fernerhin,  dafs  den  Vorzügen  der 
einzelnen  Maschinen  nach  gewissen  Richtungen  hin 
auch  Nachteile  nach  anderen  Richtungen  hin  gegen- 
überstehen und  dafs  es  ein  schwieriges  Unterfangen 
wäre,  ein  abschliefsendes  Urteil  darüber  herbeiführen 
zu  wollen 

Leistimgsverhältnis. 

Bessere  Aussichten  dürfte  aber  die  Lösung  einer 
solchen  Aufgabe  bieten,  wenn  dieselbe  beschränkt 
wird   auf  gewisse  Hauptfragen,   insbesondere  auf 

•)  Die  im  Jahre  1882  nach  Angaben  des  Verfassers  für 
F.  Krupp  in  Essen  von  der  Maschinenfabrik  Augsburg  ge- 
baute Kohlensäure-Eismaschine  wird  als  der  Erstling  dieser 
Gattung  in  der  Industrie  anzusehen  sein. 
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solche,  deren  Beantwortung  durch  präcisen  rech- 
nerischen Ausdruck  geschehen  kann,  vor  Allem  also 
auf  die  Frage  nach  dem  Leistungsverhältnis,  d.  i. 
nach  dem  Verhältnis  zwischen  der  bei  gewissen 
Temperaturgrenzen  produzierten  Kältemenge  und 
zwischen  dem  Verbrauch  an  mechanischer  Arbeit, 
resp.  Wärme  und  an  Kühlwasser. 

Keine  der  oben  genannten  Klassen  von  Kälte- 
maschinen ist  heute  geistiges  Eigentum  Einzelner. 
Einem  jeden  Fabrikanten  steht  es  frei,  Absorptions- 
maschinen zu  bauen  oder  für  eine  Kompressions- 
maschine schweflige  Säure,  Ammoniak  oder  Kohlen- 
säure zu  verwenden.  Die  richtige  Beantwortung  der 
Frage  nach  dem  Einflufs  der  verschiedenen  Arbeits- 
methoden und  Arbeitsstoffe  auf  das  Leistungsverhält- 
nis dürfte  deshalb  im  allgemeinsten  Interesse  liegen. 

Wenn  nachstehend  versucht  wird,  die  Diskussion 
über  diesen  Gegenstand  anzuregen,  so  geschieht  dies 
mit  dem  Bewufstsein,  dafs  auch  diese  Frage  sich 
nicht  nach  ihrem  ganzen  Umfange  und  nicht  ab- 
schliefsend  wird  beantworten  lassen,  sondern  nur 
innerhalb  gewisser  Grenzen. 

Dafs  die  Kaltluftmaschinen  in  Bezug  auf 
das  Leistungsverhältnis  von  anderen  Gruppen  von 
Kältemaschinen  wesentlich  übertroffen  werden,  darf 
als  allgemein  anerkannt  gelten. 

Zur  Bestätigung  und  Beleuchtung  dieser  That- 
sache  mögen  die  folgenden  —  aus  Versuchen  mit 
verschiedenen  Kaltluftmaschinen  gewonnenen  — 
Zahlen  dienen,  insbesondere  diejenigen  der  letzten 
Reihe  im  Vergleiche  mit  den  entsprechenden  Zahlen 


in  TabeUe  II. 

Tabelle  I  (Kaltluftmaschinen). 


Konstruktions-System 

Bell- 
Cole- 
man 

Light- 
foot 

Haslam 

Versuch  Nr.1) 

I 

H 

in 

Durchm.  d.  Kompressionscylinders  mm 

712 

687 

642 

„        „  Expansionscylinders  .  „ 

534 

559 

496 

„        „  Dampf cy linders     .    .  „ 

534 

1  508 
1  794 

Hub  in  allen  Cylindern  ....  ,, 

610 

457 

914 

Umdrehungen  per  Minute  

63,2 

62 

72 

Luftdruck  vor  d.  Expans.  (kg  p.  qcm  abs.) 

4,29 

4,57 

4,50 

Temperatur  vor  der  Expansion  (Celsius) 

18,6° 

16,7° 

„       nach  „          „  , 

—  47' 

-63,3° 

—  65° 

Indicierte    [  imKompressionscylinder 

125,7 

43,5 

349,9 

Arbeit      j  im  Expansionscylinder  . 

59,1 

28,3 

178 

(Pferdestärke)  ( im  Dampfcylinder     .  . 

85,3 

24,8 

336 

Effective  Kälteproduktion2) 

(Calorieen  per  Stunde  u.  Pferdestärke) 

166,1 

386,5 

237,3 

>)  Versuch  I  wurde  von  Prof.  M.  Schröter  durchgeführt  und  ver- 
öffentlicht („Untersuchungen  an  Kältemaschinen  verschiedenen  Systems", 
München  1877);  die  Zahlen  von  Versuch  II  finden  sich  in  Proc.  Inst.  Mech. 
Eng.  London  1881 ;  die  Angaben  über  Versuch  III  sind  entnommen  einem 
Vortrage,  welcherl892  in  der  Manchester  Society  of  Engineers  gehalten  wurde. 

2)  Zur  Berechnung  der  Kälteproduktion  ist  angenommen,  die  kalte 
Luft  trete  in  einen  „Gefrierraum",  in  welchem  eine  Temperatur  von  —  6,6°C. 
zu  erhalten  sei. 


Wird  die  geringere  Leistungsfähigkeit  der  Kalt- 
luftmaschinen also  nirgendwo  in  Abrede  gestellt,  so 
werden  dagegen  die  beiden  nachstehenden  Fragen 
verschiedenartig  beantwortet : 

1.  Wie  verhält  sich  das  Absorptionsprinzip  zu 
dem  Kompressionsprincip  ?  und 

2.  welchen  Einflufs  hat  bei  einer  Kompressions- 
maschine die  Anwendung  von  schwefliger 
Säure,  von  Ammoniak  oder  von  Kohlensäure1) 
auf  das  Leistungsverhältnis? 

Absorption  und  Kompression. 

Für  die  Behandlung  dieser  Fragen  bieten  sich 
zweierlei  Wege  dar,  nämlich  einerseits  theoretische 
Berechnung  auf  Grund  der  Thermodynamik  und 
andererseits  experimentelle  Untersuchungen  an  aus- 
geführten Maschinen. 

Die  Thermodynamik  gibt  uns  das  Mittel  an  die 
Hand,  bei  den  verschiedenen  Maschinensystemen  mit 
voller  Sicherheit  das  Maximum  des  Leistungs- 
verhältnisses zu  berechnen,  welches  bei  verlust- 
loser Ausführung  eines  bestimmten  Arbeitsprozesses 
erreicht  werden  könnte.  In  wieweit  das  effektive 
Leistungs Verhältnis  hinter  diesem  Maximum 
zurückbleibt,  kann  dagegen  mit  Sicherheit  je  nur 
für  eine  einzelne  Konstruktion  durch  die  experiemen- 
telle  Untersuchung  nachgewiesen  werden. 

Insbesondere  für  die  Kompressionsmaschinen 
läfst  sich  durch  die  bekannte  Formel 


jenes  theoretische  Maximum  exakt  ausdrücken.3) 

Soll  aber  das  Leistungsverhältnis  einer  Kom- 
pressionsmaschine mit  demjenigen  einer  Absorptions- 
maschine verglichen  werden,  welch'  letzterer  bekannt- 
lich nicht  mechanische  Arbeit  von  aulsen  zuzuführen 
ist,  sondern  Wärme,  so  ist  es  notwendig,  mit  der 
Absorptionsmaschine  die  Kombination  einer  Kom- 

')  Der  Schwefel-Äther,  der  Methyläther,  sowie  die  »ge- 
mischten« Flüssigkeiten  dürften  heute  nur  noch  historisches 
Interesse  bieten  und  sollen  desshalb  hier  aufser  Betracht 
bleiben. 

2)  Die  Formel  spricht  aus:  das  theoretische  Maximum 
der  Kälteproduktion  (W)  verhält  sich  zu  dem  Äquivalent  der 
aufzuwendenden  mechanischen  Arbeit  (L)  wie  die  (absolute) 
Eefrigerator-Temperatur  T  zur  Differenz  zwischen  der  Tem- 
peratur (Tc)  im  Kondensator  und  derjenigen  im  Refrigerator. 

8)  Es  hat  zwar  auch  im  letzten  Jahrzehnt  nicht  an  Ver- 
suchen Einzelner  gefehlt,  welche  dem  »zweiten  Satz«  der 
Thermodynamik,  auf  welchem  diese  Formel  beruht,  die  all- 
gemeine Gültigkeit  absprechen  oder  eine  ihren  Anschauungen 
entsprechende  Umdeutung  angedeihen  lassen  wollten.  In  dem 
Bewufstsein  aller  Fachleute  aber  ist  der  »zweite  Satz«  so  fest 
als  ein  Grundgesetz  eingeprägt,  dafs  es  kaum  der  thatsäch- 
lichen,  durch  das  Experiment  erfolgten  Widerlegung  jener 
Behauptung  bedurft  hätte. 
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pressionsmaschine  und  eines  Wärmemotors  (z.  B. 
einer  Dampfmaschine)  in  Parallele  zu  stellen. 

Bezeichnen  wir  das  Verhältnis  des  Arbeits- 
äquivalentes A  L  zu  derjenigen  Wärmemenge  Q, 
welche  dem  Motor  zur  Erzeugung  der  Arbeit  L  zu- 
geführt werden  mufs,  mit  pi,  schreiben  wir  also 

AL 
Q 

so  wird 

W_TC-T 

Hieraus  folgt,  dafs  der  Wärmeaufwand  Q  zur 
Erzeugung  der  Kältemenge  W  in  einer  Kompres- 
sionsmaschine um  so  kleiner  ist,  je  kleiner  die  Tem- 
peraturdifferenz Tc — T  ist  und  dafs  beide  Werte  den 
Grenzwert  =  0  haben. 

Wie  steht  es  in  dieser  Hinsicht  mit  der  Absorp- 
tionsmaschine ? 

Setzen  wir  voraus,  es  finde  der  verlustlose  Arbeits- 
prozefs  und  Kreislauf  mit  der  Gewichtseinheit  Am- 
moniak1) statt,  so  wird  im  Verdampfer  eine  Kälte- 
menge W  erzeugt,  welche  gleich  ist  der  Verdampf- 
ungswärme (r)  vermindert  um  die  Flüssigkeitswärme 
(qc  —  q),  welche  das  Ammoniak  aus  dem  Konden- 
sator in  den  Refrigerator  mit  bringt. 

Die  dem  Destillator  zuzuführende  Wärme  Q 
setzt  sich  zusammen  aus :  der  Verdampfungswärme  rc, 


')  Es  sollen  hier  nur  diejenigen  Absorptionsmaschinen 
in  Betracht  gezogen  werden,  welche  mit  Ammoniak  und 
Wasser  arbeiten,  weil  andere  Absorptionsmaschinen  heute 
keine  praktische  Bedeutung  haben. 


>1 


der  speziellen  Absorptionswärme  a  und  der  spezi- 
fischen Wärme  des  von  der  Refrigerator-Temperatur  bis 
zur  Destillationstemperatur  td  erwärmten  Ammoniaks. 

Wir  haben  also  (ohne  Rücksicht  auf  die  Pumpen- 
Arbeit  und  auf  das  mitzirkulierende  Wasser): 

Q  _  rc  -f  ac  -f  c  (td  — t) 
W~  r-(qc-q) 
Werden  auch  hier  die  Temperaturen  bis  auf  un- 
endlich kleine  Abstände  zusammengerückt,  um  Q 
möglichst  klein  gegen  W  zu  erhalten,  so  wird  der 
Grenzwert : 

(i  r  -f-  a 

W~~ 

Dem  Grenzwert  Null  bei  der  Kompressions- 
maschine steht  also  hier  ein  Grenzwert  >  1  gegen- 
über, woraus  folgt,  dafs  jedenfalls  innerhalb  gewisser 
Temperaturgrenzen  das  Prinzip  der  Kompression  ein 
höheres  Leistungsverhältnis  in  Aussicht  stellt,  als  das 
Prinzip  der  Absorption. 

In  wie  weit  aber  dies  für  die  effektiven  Leist- 
ungen thatsächlich  der  Fall  ist,  kann  nur  aus  den 
Resultaten  von  ganz  zuverlässigen  Versuchen  und 
Messungen  ermittelt  werden.  Insbesondere  wird  es 
sich  darum  handeln,  festzustellen,  ob  nicht  die 
bisher  erreichten  effektiven  Leistungen 
der  Kompressionsmaschine  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  schon  über  den  theoreti- 
schen Grenzwert  derLeistung  der  Absorp- 
tionsmaschine hinausgehen.  Dafs  dies  that- 
sächlich der  Fall  ist,  soll  im  nachstehenden  gezeigt 
werden. 


Tabelle  II  (Ammoniak-Kompression).    Mit  Eincylinder-Dampfmaschine. 


Oberfläche  des  Verdampfers 


ca.  63  qm 


ca.  126  qm 


Nummer  des  Versuches 


II 


III 


IV 


V 


VI 


VII  VIII 


Temperatur  der  abgekühlten  Salzlösung 


ib:; 


beim  Eintritt  .    0  C. 
Austritt  .  ,, 

Spez.  Wärme  der  Salzlösung  

Salzlösungsmenge  pro  Stunde  Lit. 

Produzierte  Kälte  pro  Stunde  Cal. 

„  .  [  beim  Eintritt  0 C. 

Temperatur  des  Kuhlwassers  \  ,  . 

\  beim  Austritt  „ 

Kühlwassermenge   pro  Stunde  Lit. 

Im  Kondensator  abgegebene  Wärmemenge     .  pro  Stunde  Cal. 

Iudizierte  Arbeit  des  Kompressors  in  PS. 

„  „      der  Dampfmaschine  „  ,, 

Speisewasserverbrauch  pro  Stunde  kg 

pro  PS.  im  Kompressor  . 

Produzierte  Kälte  pro  Stunde  Cal.  j   ,,     „    i.  d.  Dampfmasch. 

\  pro  kg  Speisewasser    .  . 

W      tc  — t 


V 


ALe  273  -ft 
W  _      Produzierte  Kälte 
0" 


Aufgewendete  Wärme 


6,219 

2,808 
0,8608 
29  430 
86  412 

9,351 
19,291 
9592,1 
95  345 

14,51 

16,00 
141,30 

5970 
5400,7 

611,5 

0,548 
0,970 


-2,031 
-  5,069 
0,8508 
25  734 
66  515 
9,709 
20,007 
7385,3 
75  953 
14,49 
16,70 
152,4 
4590 
3983 
436,4 

0,635 
0,708 


-10,026 
-12,905 
0,8427 
17  949 
43  539 
9,406 
19,601 
5309,3 
54128 
13,72 
15,49 
138,74 
3174,9 
2810,7 
313,8 

0,606 
0,509 


-17,933 
-21,044 
0,8374 
11750 
30  611 
9,489 
19,593 
3963,7 
40  049 
12,14 
14,44 
126,46 
2521 
2119,9 
242,1 

0,585 
0,393 


-2,083 
-4,960 
0,8508 
22  678 
55  511 

9,575 
34,259 

2768 
68,325 

20,02 

21,91 
195,11 
2772,7 
2533,6 

284,5 

0,616 
0,462 


6,528 
2,538 
0,8544 
28  546 
97  315 
9,838 
19,858 
10628,3 
106  495 
13,52 
16,64 
148,2 
7197,5 
5848,2 
656,6 

0,622 
1,041 


-2,133 
-5,029 
0,8552 
28  273 
70  023 
9,961 
20,240 
7863,7 
80  831 
13,79 
17,14 
152,1 
5077,6 
4085,3 
460,3 

0,651 
0,743 


-17,992 
-20,841 
0,8455 
13  744 
33  106 
9,968 
20,444 
4052,9 
42  458 
11,99 
15,16 
136,6 
2756,5 
2183,8 
242,3 

0,610 
0,394 


J)  Le  =  Ind.  Art»,  d.  Dampfmaschine  vermindert  um  die  Leerlaufarbeit  derselben,  welche  zu  1,2  PS.  gefunden  wurde. 
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Als  die  günstigsten  Resultate  von  solchen  Ver- 
suchen, deren  Durchführung  volle  Gewähr  für  die 
Richtigkeit  bietet,  sind  dem  Verf.  die  vorstehenden 
an  einer  Ammoniak-Kompressionsmaschine  gefun- 
denen bekannt:1) 

Hierbei  diente  als  Betriebsmaschine  eine  kleine 
Eincylindermaschine 2)  mit  Kondensation,  für  welche 
sich  der  Werth  .//  im  Mittel  zu  0,115  ergeben  hat. 
Denkt  man  sich  an  deren  Stelle  eine  Kompound- 
maschine mit  einem  Wertverhältnis  /<  =  0,16  (wie 
es  von  der  heutigen  Dampfmaschinentechnik3)  be- 
kanntlich erreicht,  ja  erheblich  überholt  ist),  so  ergibt 
sich  das  Leistungsverhältnis  wie  folgt: 

Tabelle  IIa. 

(Ammoniak-Kompressions-Maschine  mit  Kompound- 
Dampfmaschine.) 


Versuch  Nr. 

I 

II 

III 

IV 

W          Erzeugte  Kältemenge 

1,362 

1,001 

0,678 

0,533 

Q      Aufgewendete  Wärmemenge 

Versuch  Nr. 


W 


Erzeugte  Kältemenge 


0,637 


VI 


1,469 


VII 


1,026 


VIII 


0,548 


Q     Aufgewendete  Wärmemenge 

Um  nun  diese  Werte  zunächst  mit  dem  theore- 
tischen Maximum  der  Leistung  einer  Absorptions- 
maschine vergleichen  zu  können,  hat  man  in  die 
Formel  3  die  Zahlen  einzusetzen,  welche  den  Tempera- 
Tabelle  IV. 


Tabelle  III  (Absorption). 


T 
X 

TT 
1 1 

TV 
X  V 

Versuch  Nr. 

und 

und 

III 

und 

V 

VI 

VII 

VIII 

Ablauftemp.  d.  Kühlw.  tc  0  C. 

20 

20 

20 

20 

35 

„  Salzlös.  t 0  C. 

3 

—  5 

-13 

—  21 

—  5 

W 

Theoret.  Maxim. -Leistung  — 

0,534 

0,527 

0,522 

0,516 

0,493 

Ein  vergleichender  Blick  auf  die  Tabellen  II  und 
IIa  einerseits  und  auf  Tabelle  III  andererseits  zeigt: 

1.  das  effektive  Leistungsverhältnis  der  in 
München  untersuchten  Ammoniak-Kompres- 
sionsmaschine ist  bei  den  Versuchen  No.  I 
und  VI,  II  und  VII  ein  höheres,  als  das 
theoretische  Maximal- Verhältnis,  wel- 
ches eine  verlustlos  arbeitende  Ammoniak- 
Absorptionsmaschine  erreichen  könnte. 

2.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  übrigen  sechs  Ver- 
suche, wenn  als  Betriebsdampfmaschine  eine 
Kompoundmaschine  (mit  ca.  6,3  kg  Dampf- 
verbrauch pro  Stunde  und  indizierte  Pferde- 
stärke) angenommen  wird. 

Zu  besserer  Übersicht  über  diese  Resultate  sind 
nachstehend  in  Tabelle  IV  zusammengestellt  die 
Werte  für  das  jeweilige  Verhältnis  der  effektiv 
erreichten  Leistung  der  Kompressionsmaschine 
zum  theoretischen  Maximum  der  Leistung  der 
Absorptionsmaschine : 


Versuch  Nr. 

I 

VI 

II 

VII 

III 

IV 

VIII 

V 

Ablauftemperatur  des  Kühlwassers  .  . 

°C. 

20° 

35° 

„              der  Salzlösung     .  , 

.  .  .  t 

°C. 

3 

5 

—  13 

21 

—  5 

Effekt.  Leistung  d.  Kompr. -Maschine 

nach  Tab. 

II 

1,816 

1,950 

1,398 

1,410 

0,939 

0,762 

0,764 

0,937 

Theor.  Max.-Leist.  d.  Absorpt.-Masch. 

nach  Tab. 

Ha 

2,551 

2,751 

1,899 

1,947 

1,299 

1,033 

1,062 

1,292 

turen  entsprechen,  zwischen  denen  die  Versuche  No.  I 
bis  VIII  ausgeführt  worden  sind.    Man  erhält  hierbei 

W 

als  Maximalwerte4)  von  ^  (für  den  verlustlosen  Ar- 

beitsprozefs  einer  Absorptionsmaschine  ohne  Rück- 
sicht auf  Pumpenarbeit  und  auf  das  mitzirkulierende 
Wasser  die  folgenden : 

*)  Die  angeführten  Versuche  wurden  i.  J.  1893  in  der 
Versuchsstation  des  Polytechnischen  Vereines  in  München 
ausgeführt  durch  die  von  diesem  Verein  ernannte  Kommis- 
sion unter  Prof.  Schröters  Leitung.  S.  Bayer.  Industrie-  und 
Gewerbeblatt  1893. 

2)  Durchm.  280  mm  Hub  700  mm. 

s)  Entsprechend  ca.  6,3  kg  Dampf  per  Stunde  und  H;. 

4)  In  Übereinstimmung  mit  den  Folgerungen  und  Be- 
obachtungen von  Ledoux  und  von  Denton  (Trans.  Amer.  Soc. 
Mech.  Eng.  Vol.  X)  ist  hier  die  gesammte  Absorptionswärme 
(rc  -4-  a,)  mit  dem  konstanten  Werte  von  503  Cal.  eingesetzt. 


Fragt  man  nun  aber  nach  dem  Verhältnis  der 
effektiven  Leistung  der  Absorptionsmaschine  zu 
ihrem  theoretischen  Maximum  (also  nach  dem  Wir- 
kungsgrade), so  zeigen  die  bisher  bekannt  gewordenen 
Versuchsresultate,  dafs  dieses  Verhältnis  nicht  über 
50  Prozent  hinauszugehen  scheint.1) 

So  grofs  hiernach  auch  die  Wahrscheinlichkeit 
dafür  ist,  dafs  für  alle  in  der  Praxis  wichtigen  Tem- 
peraturen bei  guter  Konstruktion  und  gutem  Zustand 
die  effektive  Leistung  der  Kompressionsmaschinen 


*)  Professor  Schröter  (s.  > Untersuchungen  an  Kälte- 
maschinen« München  1887)  fand  bei  einer  Salzwassertempe- 
ratur von  ca.  —  11°  C.  und  bei  einer  Zulauf temperatur  des 
Kühlwassers  von  ca.  10°  C.  durch  Versuche  an  drei  verschie- 
denen Absorptionsmaschinen  ohne  Einschlufs  des  Dampfver 
brauchs  zum  Antrieb  der  Ammoniakpumpe  für  W :  Q  die 
Werte:  0,17,  0,23  und  0,25,  mit  Einschlufs  dieses  Dampf- 
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über  diejenigen  der  Absorptionsmaschinen  hinaus- 
gehen wird,  so  soll  hier  zunächst  nur  als  erwiesen 
gelten : 

Mit  Ammoniak-Kompressions-Maschinen  sind 
effektive  Leistungen  erzielt  worden,  welche  innerhalb 
der  oben  ersichtlichen  Temperaturgrenzen  (also  für 
die  Temperatur-Differenz  zwischen  dem  ablaufenden 
Kühlwasser  und  zwischen  der  abgekühlten  Salzlösung 
von  40°  C.)  über  diejenigen  Leistungen  hinausgehen) 
welche  mit  Absorptionsmaschinen  erreicht  werden 
könnten,  selbst  dann,  wenn  es  möglich  wäre,  bei 
letzteren  den  Arbeitsprozefs  ohne  jeden  Verlust 
durchzuführen.  Innerhalb  jener  Temperaturgrenzen 
kann  also  durch  keinerlei  Veränderung  und  Ver- 
besserung die  Absorptionsmaschine  auf  das  von  der 
Kompression  s  maschin e  erreichte  Mafs  der  Leistung, 
d.  h.  dahin  gebracht  werden,  bei  gleichem  Wärme- 
aufwand dieselbe  Kältemenge  zu  erzeugen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kühlapparat  für  Brauerei-  und  dergleichen 
Zwecke. 

Von  J.  Neumayr  in  München. 
(D.  R.-P.  No.  75473.) 
Vertretung  für  das  deutsche  Reich:  A.  Molique  in  München, 
Maffeistrafse  16|II. 

Der  durch  obiges  Patent  geschützte  Kühlapparat 
bezweckt  durch  Einschaltung  eines  Sammelgefäfses 
in  ein  Kühlgefäfs  mit  konzentrisch  gelagerten,  mehr- 
fachen Kühlschlangen  zwischen  die  äufsere  und 
innere  Abteilung  desselben,  eine  Mischung  der  in 
den  verschiedenen  Schlangenrohren  einer  Abteilung 
gekühlten  Flüssigkeit  zu  ermöglichen,  um  dadurch 
eine  bessere  Nachkühlung  in  der  anderen  Schlangen- 
abteilung zu  erzielen. 

Nachstehende  2  Figuren  geben  Ansichten  der 
neuen  Vorrichtung  und  zwar  ist  in  Fig.  90  das 
Schlangenrohrsystem  dargestellt,  während  Fig.  91 
eine  Ansicht  des  zum  Schutze  der  Rohre  mit  einem 
eisernen  Kasten  umgebenen  Rohrsystems  gibt. 

Letzteres  besteht  aus  vierfachen  Kühlschlangen 
von  engen,  hartgezogenen  Kupferrohren  ohne  Löt- 
naht, welche  an  einem  eisernen  Ständer  von  4 — 5  mm 
Wandstärke  durch  Verschrauben  befestigt  sind.  Die 
Kühlschlangen  bilden  zwei  konzentrische  Abteilungen 
von  denen  die  eine  das  Bier  etc.  zu-,  die  andere  ab- 

verbrauchs  aber  zu  0,10,  0,145  und  0,15.  —  Prof.  F.  E.  Den- 
ton  (s.  Trans.  Amer.  Soc.  Mech.  Eng.  Vol.  X)  ermittelte  bei 
einer  Salzlösungstemperatur  t  =  —  9°  C,  bei  einer  Einlauf- 
temperatur des  Kühlwassers  von  12°  C  und  einer  Auslauf- 
temperatur desselben  von  ca.  27°  C  für  W :  Q  die  Werte :  0,30 
ohne  und  0,26  mit  Einschlufs  des  Dampfverbrauchs  für  die 
Ammoniakpumpe. 


leitet,  wobei  es  jedesmal  den  ganzen  Weg  durch  den 
Kühlkasten  zu  nehmen  gezwungen  ist  Die  Rohre 
sind  an  zwei,  am  oberen  Teil  des  Apparates  ersicht- 
liche, entsprechend  weite  Verteilungsrohrstutzen  an- 
geschlossen, von  welchen  das  eine  mit  dem  Kühl- 
schiff, das  andere  mit  dem  Gärbottich  in  Verbindung 
steht.  Beide  Rohrleitungen  sind  am  untern  Teile 
des  Apparates  durch  einen  Sammelkasten  verbunden, 
in  welchem  sich  die  aus  den  4  Kühlschlangen  des 
Zuleitungsrohrsystems  ergiefsende  Flüssigkeit  mischt, 


Fig.^90. 


um  dann  in  die  4  Rohre  des  Ableitungssystems 
aufzusteigen  und  dann  abgekühlt  den  Apparat  zu 
verlassen.  Die  Stutzen  sind  unten  mit  Hähnen  ver- 
sehen, um  sowohl  dem  Apparat  Proben  der  zu  küh- 
lenden Flüssigkeit  zu  entnehmen,  als  auch,  um  die 
eventuell  in  dieser  Leitung  zurückbleibende  Flüssig- 
keit ableiten  zu  können. 

Ferners  sind  noch  nahe  den  Stutzen  an  den 
Rohren  Hähne  angebracht,  mittels  welchen  man  den 
Zu-  und  Abflufs  zu,  bezw.  von  den  Schlangen  regeln 
kann,  um  das  Bier  etc.  schneller  oder  langsamer 
durch  den  Apparat  leiten  und  so  die  Abkühlung 
nach  Belieben  regulieren  zu  können. 

Die  Vorteile  des  neuen  Apparates  sind  nach- 
folgende :  Während  man  bei  den  Berieselungs-Kühl- 
apparaten  nur  von  12°  C.  auf  3°  C.  kühlen  kann, 
ist  man  mit  dieser  Vorrichtung  im  stände  von  28° 
bis  auf  4°  C.  resp.  2U  C.  herunter  zu  kühlen,  so  dafs 
also  das  Bier  während  eines  viel  kürzeren  Zeitraumes 
der  Luft  ausgesetzt  ist,  als  bei  den  Berieselungs- 
kühlern.   Bei  diesen  aber  kann  man  nur  Wasser 
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zur  Kühlung  verwenden,  während  bei  dem  Neu- 
mayr sehen  Apparate  auch  Eis  zur  Verwendung 
gelangen  kann,  welches  dann  in  den  vom  Schlangen- 
rohrsystem  gebildeten  und  von  demselben  durch 
einen  eisernen  Korb  getrennten  Hohlraum  gebracht 
wird.  Durch  die  Anwendung  enger  Rohre  erhält 
man  eine  viel  gröfsere  Kühlfläche  und  feineren  Strom ; 
beide  Momente  vereinigt  geben  eine  möglichst  rasche 


Fig.  91. 


Abkühlung  und  Eisersparnisse.  Endlich  sei  noch 
bemerkt,  dafs  für  die  Bedienung  des  Neumayr- 
schen  Apparates  eine  Person  ausreichend  ist.  Der 
Apparat  kann  in  jeder  beliebigen  Gröfse  hergestellt 
werden  und  richtet  sich  letztere  naturgemäfs  nach 
dem  Sudwerke,  bezw.  nach  der  Lichtweite  der  Bier- 
leitung vom  Kühlschiff. 

Der  in  den  eingangs  erwähnten  Figuren  darge- 
stellte Kühlapparat  mit  ca.  180  m  Röhren  =  12  qm 
Kühlfläche  ist  genügend  grofs  für  kleinere  Brauereien 
und  für  eine.  Bierleitung  bis  zu  40  mm  Lichtweite. 
Bei  gröfserer  Lichtweite  der  Kühlleitung  besteht  der 
Apparat  aus  fünf-  oder  sechsfachen  doppelten  Schlan- 
gen mit  ca.  250  bezw.  360  m  Rohren ;  letztere  ergeben 
sodann  18  bezw.  22  qm  Kühlfläche. 

Die  Reinigung  geschieht  durch  Spülung  mittels 
Wasser. 

Es  möge  noch  bemerkt  sein,  dafs  man  mit  dem 
beschriebenen  Apparat  ein  Flüssigkeitsquantum  von 
40  hl  in  3V2  Stunden  kühlen  kann,  also  eine  vor- 
zügliche Leistung. 


Störungen  im  Kühlmaschinenbetrieb. 

Fragen,  welche  beim  Betrieb  einer  Kältemaschinen- 
Anlage  vorkommen,  —  permanente  Gase  in  der  Anlage, 
Ammoniakverlnste,  Undichtheiten,  Salzlösung  u.  s.  w. 

Von  Professor  J.  E.  Siebel, 

Direktor  des  Zymotechnischen  Instituts  in  Chicago. 
Aus  dem  Englischen  von  Ing.  H.  Bestgen. 
(Nachdruck  verboten.) 

Bei  der  Errichtung  einer  Kältemaschinen  -  Anlage 
werden  dem  Leiter  der  Anlage  die  erforderlichen  In- 
struktionen zur  Inbetriebsetzung  derselben  gewöhnlich 
von  Fabrikanten  der  betreffenden  Maschinen  gegeben, 
wenn  Ersterer  nicht  schon  als  Techniker  diese  Kennt- 
nisse von  vorn  herein  besitzt. 

Wir  glauben  jedoch,  dafs  in  den  meisten  Fällen 
diese  Instruktionen  sich  nur  auf  einen  geringen  Teil, 
der  dem  Leiter  im  Laufe  des  Betriebes  der  Anlage 
vorkommenden  Fragen  und  Zustände  erstrecken  werden 
und  also  nicht  genügen,  namentlich  in  Fällen  welche, 
wenn  auch  nicht  gerade  während  des  regelmäfsigen 
Betriebes,  so  doch  bei  gewissen  Störungen  vorkommen, 
sowie  bei  andern  zeitweise  sich  zeigenden  Übelständen, 
speziell  aber  bei  wirklichen  Unglücksfällen. 

Viele  der  vorkommenden  diesbezüglichen  Fragen 
werden  jedoch  schon  vom  dienstthuenden  Ingenieur, 
dem  Betriebsleiter,  beantwortet  und  erledigt  werden 
können,  weil  dieselben  gewöhnlich  nur  mechanischer 
Natur  sind.  Andere  aber,  welche  beispielsweise  auf 
chemische  Prozesse  zui-ückzuführen  sind,  werden  von 
denselben  nicht  so  leicht  zu  beantworten  sein,  und  zwar 
nicht  weil  sie  verwickelter  wären  als  Probleme  der 
der  Mechanik,  sondern  einfach  aus  dem  Grunde,  weil 
deren  Beantwortung  Grundsätzen  unterliegen,  die  den 
meisten  Ingenieuren  nicht  geläufig  sind. 

Aus  diesen  Gründen  sollen  hiernach  kurz  einige 
Störungen  dieser  Art  behandelt  werden ;  wenngleich 
nun  auch  namentlich  in  Bezug  auf  die  Ammoniak- 
kühlmethode selbst  die  Bemerkungen  nur  kurz  sein 
werden,  so  hoffen  wir  doch  unsern  Lesern  damit  einige 
nützliche  Winke  zukommen  zu  lassen. 

Permanente  Gase  in  der  Anlage. 

Der  am  meisten  vorkommende  Fall  von  Un- 
zuträglichkeiten in  der  Anlage  ist  das  Vorkommen  der 
permanenten  Gase.  Solange  die  Menge  derselben  gering 
und  solange  sich  in  den  Kühlschlangen  des  Konden- 
sators genügend  Flüssigkeit  befindet,  welche  gleich  einem 
Ventil  die  freie  Zirkulation  der  permanenten  Gase  im 
ganzen  System  verhindert,  wird  deren  Anwesenheit  nur 
eine  geringe  Menge  Kühlwasser  mehr  erfordern  oder 
den  Druck  im  Kondensator  vergröfsern.  Zeigen  sich 
diese  Gase  aber  in  gröfserer  Menge,  besonders  wenn 
keine  überschüssige  Ammoniakflüfsigkeit  in  den  Kon- 
densator-Kühlschlangen vorhanden,  so  werden  sich  die- 
selben durch  die  ganze  Anlage  verbreiten  und  gleich- 
zeitig das  ökonomische  Arbeiten  derselben,  wie  auch 
die  korrekten  Angaben  der  Manometer  etc.  verhindern. 
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Aus  diesen  Gründen  mufs  der  leitende  Ingenieur 
sorgfältigst  eine  Anhäufung  dieser  Gase  zu  vermeiden 
suchen. 

Zuweilen  bestehen  diese  Gase  ans  gewöhnlicher 
atmosphärischer  Luft,  zumeist  aber  aus  Wasserstoff  und 
Stickstoff;  welche  von  aus  der  Zersetzung  des  Ammo- 
niaks herrühren. 

Zufolge  der  bei  Absorptionsmaschinen  gebräuch- 
lichen höhern  Temperaturen,,  finden  derartige  Zersetzungs- 
prozesse bei  diesen  leichter  statt,  wie  in  Kompressions- 
maschinen ;  aus  demselben  Grunde  können  sie  aber  auch 
leichter  in  solchen  Kompressionsmaschinen  auftreten, 
welche  mit  trockenem,  bezw.  überhitztem  Ammoniak, 
als  in  jenen,  die  mit  gesättigtem  Ammoniak  arbeiten. 

In  jedem  Falle  aber,  wo  permanente  Gase  in  der 
Anlage  vorhanden  sind,  verdanken  dieselben  ihr  Ent- 
stehen entweder  dem  Eintreten  äusserer  Luft  oder  der 
Zersetzung  des  Ammoniaks,  und  es  wird  ein  gröfserer 
oder  geringerer  Druck  im  Kondensatormanometer  statt- 
finden. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dafs  das  beste  Mittel  zur 
Entfernung  dieser  Gase  darin  besteht,  dieselben  am 
höchsten  Punkte  des  Kondensators  abzublasen. 

Es  ist  bisher  häufig  angenommen  worden,  dafs 
Stickstoff  und  Wasserstoff  vermöge  ihrer  spezifischen 
Gewichte,  in  verschiedenen  Höhenschichten  abgesaugt 
werden  müssten.  Diese  Annahme  scheint  jedoch  nicht 
richtig  zu  sein,  weil  festgestellt  worden  ist,  dafs  diese 
Gase  entweder  miteinander  oder  mit  noch  andern  Luft- 
arten vermischt,  sich  nicht  ihrem  spezifischen  Gewicht 
entsprechend  von  einander  trennen. 

Es  ist  wohl  natürlich,  dafs  man,  wenn  dieses  Gas- 
gemisch aus  der  Röhrenleitung  abgesaugt  werden  soll, 
den  Kondensator  durch  Anwendung  einer  gröfseren 
Menge  von  Kühlwasser  so  viel  wie  möglich  abkühlt, 
und  den  Zutritt  von  Ammoniakgas  zum  Kondensator 
für  die  Zeit  der  Operation  verhindert. 

Am  besten  wird  zu  diesem  Zweck  ein  dünner 
Gummischlauch  oder  ein  festes  eisernes  Rohr  am 
oberen  Teil  des  Kondensators  angebracht,  welches 
dicht  an  der  Befestigungsstelle  mit  einem  Ventil  ver- 
sehen wird,  und  dessen  anderes  freies  Ende  in  kaltes 
Wasser  eintaucht. 

Wird  nun  das  Ventil  geöffnet,  so  bemerkt  man 
Luftbläschen  im  Wasser  emporsteigen;  man  hält  das 
Ventil  dann  so  lange  geöffnet,  als  sich  Bläschen  entwickeln. 

Wenn  aber  die  Bläschenentwickelung  in  beträcht- 
licher Menge  aufhört  und  sich  im  Wasser  ein  knisterndes 
Geräusch  kund  gibt,  so  wird  hierdurch  angezeigt,  dafs 
das  entweichende  Gas  Ammoniak  ist,  welches  vom 
Wasser  absorbiert  wird.  Man  schliefst  dann  sofort 
das  Ventil,  weil  das  abziehbare  Quantum  der  vor- 
handenen permanenten  Gase  nun  wirklich  entfernt  ist, 
um  einen  weiteren  Verlust  an  Ammoniakgas  zu  vermeiden. 

Ammoniakverluste. 

Eine  andere  Frage  von  bedeutendem  Interesse  für 
den  praktischen  Leiter  von  Kühlanlagen ,  besteht  in 
der  Verhinderung  von  Verlusten  an  Ammoniakgas. 


Theoretisch  sollte  bei  diesem  Prozefs  ja  kein  Verlust 
vorkommen,  weil  dasselbe  Quantum  Ammoniakflüssig- 
keit immer  wieder  von  neuem  zur  Verwendung  gelangt. 
Aus  der  Praxis  aber  wissen  wir,  dafs  die  Flüssigkeit  in 
einer  Absorptionsmaschine  sich  fortwährend  verdünnt, 
und  dafs  das  wasserfreie  Ammoniak  in  der  Kom- 
pressionsmaschine sich  ebenso  im  Laufe  der  Zeit 
etwas  verringert  bezw.  verschwindet.  Zum  grössten 
Teil  ist  hieran  die  mechanische  Verflüchtigung  durch 
Undichtheiten,  zum  Teil  auch  die  Zersetzung  des  Am- 
moniakgases schuld. 

Der  auf  diese  Weise  entstehende  Ammoniakverlust 
ist  übrigens  in  den  einzelnen  Etablissements  auch  sehr 
verschieden  und  variirt  von  ein  his  acht  Cents  für  die 
Tonne  Eis,  oder  dessen  Äquivalent  in  Kälteerzeugung. 

Es  gibt  aber  auch  Kühlmaschinenanlagen,  in  welchen 
ein  Zusatz  von  Ammoniakflüssigkeit  in  einer  Reihe  von 
Jahren  nicht  erforderlich  gewesen  ist. 

Die  Gröfse  des  Verlustes  hängt  einzig  und  allein 
von  der  sorgfältigen  Behandlung  bezw.  dem  Betrieb 
und  in  der  Vermeidung  aller  möglichen  Undichtheiten 
ab.  Die  Gaszersetzung  in  gröfserem  Umfange  kann  nur 
dadurch  vermieden  werden,  dafs  der  Kondensator  gleich- 
mäfsig  entsprechend  kühl  gehalten  wird.  Gleichviel  in 
welcher  Weise  der  Ammoniakverlust  stattgefunden  hat, 
er  mufs  wieder  ersetzt  werden ,  was  bei  Absorptions- 
maschinen gewöhnlich  durch  Hinzufügen  von  stärkerer 
Ammoniakflüssigkeit  oder  durch  vollständige  Neufüllung 
geschieht.  In  einer  Kompressionsmaschine  wird 
ausnahmslos  nur  wasserfreies  Ammoniak  zugesetzt  und 
nur  in  den  wenigsten  Fällen  das  noch  darin  befindliche 
abgezogen  und  durch  frisches  ersetzt.  In  letzterem  Falle 
wird  die  Flüssigkeit  zur  chemischen  Fabrik  zurück- 
gesandt, um  hier  wieder  chemisch  gereinigt  zu  werden, 
wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  die  Flaschen,  um 
bei  wärmerer  Temperatur  nicht  dem  Platzen  ausgesetzt 
zu  sein,  nicht  vollständig  gefüllt  werden  dürfen. 

Um  in  Absorptionsmaschinen  vorgekommene 
Verluste  zu  ersetzen,  ist  es  auch  gebräuchlich,  nur  einen 
Teil  der  verdünnten  Ammoniakflüssigkeit  abzuziehen 
und  ein  entsprechendes  Quantum  stärkerer  wieder  hinzu- 
zufügen. 

Wenn  man  nun  in  Betracht  zieht,  dafs  die  Preise 
der  starken  Ammoniakflüssigkeit  und  des  wasserfreien 
Ammoniaks,  im  Verhältnis  zum  Ammoniakgehalt  zu 
einander  gleich  oder  fast  gleich  stehen,  so  mufs  also 
zugegeben  werden,  dass  die  vorbenannte  gebräuchliche 
Methode  nicht  die  rationellste  ist. 

Die  durch  Verluste  dünn  bezw.  zu  schwer  gewordene 
Ammoniakflüssigkeit  kann  zweifellos  in  ihren  resp.  Be- 
hältern verbleiben,  wenn  man  anstatt  Zuführung  von 
starker  Ammoniakflüssigkeit  ein  entsprechendes  Quantum 
wasserfreies  Ammoniak  einführt. 

Ammoniakgas  im  Fall  eines  Brandes. 

Ein  in  einer  Kältemaschinenanlage  ausbrechendes 
Feuer,  welches  übrigens  in  derartigen  Anlagen  eben 
nicht  häufiger  vorkommt,  wie  in  anderen  Etablissements, 
hat  in  sofern  ein  besonderes  Interesse,  als  hier  die 
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Frage  entsteht,  inwieweit  das  Ammoniak  die  Gefahr  — 
etwa  durch  Explosionen  —  vergrössert  oder  nicht. 

Vor  einigen  Jahren  hatte  ich  schon  Gelegenheit 
nachzuweisen,  dafs  das  Ammoniak  nicht  explodir- 
barer  ist,  wie  das  Wasser  in  jedem  Dampfkessel; 
seine  Entzündbarkeit  kommt  erst  in  zweiter  Linie  zur 
Geltung  und  ist  dann  eine  Folge  seiner,  unter  be- 
sonderen Verhältnissen  bei  Hitze  sich  entwickeln- 
den Zersetzung.  Da  nämlich  diese  Zersetzung  des 
Ammoniaks  nur  allein  im  gasförmigen  Zustande  vor- 
kommen kann  und  die  Ammoniakflüssigkeit  fort- 
während Gas  entwickelt,  welches  jedoch  nicht  sofort 
die  zur  Zersetzung  erforderliche  Temperatur  besitzt,  so 
wirkt  dasselbe  eher  als  Feuerlöschmittel  als  wie  anders. 

Die  Gefahr  des  Ammoniaks  in  Bezug  auf  Ex- 
plosion und  Entzündbarkeit  ist  bis  jetzt  stets  über- 
trieben worden.  Immerhin  bin  ich  der  Ansicht,  dass 
es  bei  ausbrechendem  Feuer,  geratener  ist,  den  ganzen 
Ammoniakinhalt  ablaufen  zu  lassen,  als  sich  der  Ge- 
fahr auszusetzen,  ein  gröfseres  Schadenfeuer  zu  erleiden. 
Würde  das  letztere  stattfinden ,  so  wäre  die  Ammoniak- 
flüssigkeit ohnehin  verloren,  während  man,  indem 
man  dieselbe  bei  ausbrechendem  Feuer  ablaufen  lässt, 
dieselbe  noch  zum  Feuerlöschen  benützen  kann.  Be- 
vor man  jedoch  im  event.  FaUe  zu  diesem  Vorhaben 
schreitet,  möge  man  das  Für  und  Wider  wohl  kurz 
überlegen,  auch  soll  sich  der  Betreffende  vor  dem 
Auslassen  der  Gase  in  die  freie  Luft  und,  um  der  Er- 
stickung hierbei  vorzubeugen,  vorher  durch  Anlegen 
einer  Maske  oder  eines  anderen  entsprechenden  Rettungs- 
apparates schützen.  Des  weitern  mufs  der  zum  Ab- 
lassen der  Ammoniakflüssigkeit  dienende  Hahn  bequem 
zu  erreichen  sein,  auch  soll  derselbe  vor  dem  Abblasen 
der  Ammoniakgase  geöffnet  werden. 

Während  ich  nun  im  allgemeinen  diese  energischen 
Mafsnahmen  als  richtig  aufrecht  erhalte,  wiU  ich  jedoch 
nicht  absolut  bestreiten,  dafs  unter  gewissen  Umständen 
entzündete  Ammoniakgase,  die  Ursache  eines  Brandes 
werden  können.  Wenn  beispielsweise  eine  sehr  heifs 
gewordene  Druckseite  des  Kompressors  nachgeben,  bezw. 
explodieren  würde,  so  sind  jedenfalls  die  Ammoniak- 
gase in  einem  der  Zersetzung  nahen  Zustande  und 
können,  im  Falle  sie  in  Berührung  mit  einer  offenen 
Flamme  kommen,  sei  es  der  Feuerung  oder  einem  an- 
gezündeten Streichholz,  sich  sofort  blitzartig  entzünden, 
was  bei  der  gewöhnlich  bei  Explosionen  stattfinden- 
den allgemeinen  Verwirrung,  die  verheerendsten  Folgen 
haben  kann. 

Angesichts  dieser  Möglichkeit  habe  ich  stets  em- 
pfohlen, dafs  die  Lampen,  Lichter  etc.  in  einer  Kälte- 
maschinenanlage mit  feiner  Drahtgaze  umgeben  werden, 
und  dafs  die  zum  Kesselraum  führende  Thüre ,  gleich- 
falls aus  einem  feinem  Drahtgeflecht  hergestellt  und  mit 
irgend  einem  selbstthätigen  Verschlufs  versehen  werde. 
Das  Anzünden  von  Streichhölzchen  soll  aus  besagtem 
Grunde  in  diesen  Räumen  unter  aUen  Umständen 
untersagt  sein. 

(Schlufs  folgt.) 


Vorträge  und  Berichte. 
Die  Union  Stock -Yards  in  Chicago. 

Vortrag,  gehalten  von  H.  Heifs,  Distriktstierarzt  in  Pasing,  in 
der  Mitgliederversammlung  des  Polytechn.  Vereins  in  München 
am  19.  Februar  1894. 

Man  liest  und  hört  so  unendlich  viel  über  die  grofs- 
artigen  Schlächtereien,  welche  Amerika  besitzt,  man 
zweifelt  nicht  wenig  an  Zahlen,  die  für  unsere  euro- 
päischen Ohren  mehr  als  unglaublich  klingen  und  es 
ist  gewifs  von  grofsem  Interesse,  diese  Riesenetablisse- 
ments zu  besuchen  und  sich  von  der  Wahrheit  der 
Thatsachen  nicht  nur  persönlich  zu  überzeugen,  sondern 
auch  die  von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
herausgegebenen  statistischen  Nachweise  genau  zu  be- 
trachten und  mit  der  Wirklichkeit  zu  vergleichen.  Erst 
auf  Grund  dieser  beiden  Betrachtungen  wird  der  Besucher 
die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
Einrichtung  zu  thun  haben,  welche  unmöglich  in  unserem 
engeren  Vaterlande  ihres  Gleichen  haben  kann  und  wird ! 
Dazu  fehlen  bei  uns  vor  allem  die  billigen  Viehpro- 
duktionsquellen, die  grossen  billigen  Weiden,  sodann 
auch  die  billigen  Arbeitskräfte.  Der  Eindruck,  welchen 
die  Stock- Yards  auf  den  Besucher  machen,  ist  nicht  so 
leicht  zu  vergessen,  besonders,  wenn  man  das  Glück 
hat,  wie  Schreiber  dieser  Zeilen,  einige  Tage  mit  dem 
genauen  Studium  derselben  unter  Führung  eines  In- 
genieurs einer  Grofs-Firma  dort  verbringen  zu  können. 

Die  Stock-Yards  liegen  im  Osten  der  City  von 
Chicago ,  ungefähr  zwei  Stunden  vom  Centrum  und 
sind  für  den  billigen  Fahrpreis  von  5  Cents  gleich 
20  Pfennig  in  einer  Stunde  mit  der  Kabelbahn  und 
Trambahn  zu  erreichen.  Wir  erblicken  eine  Unmenge 
von  Dampfkaminen,  ein  betäubender  Lärm  empfängt 
uns.  Wir  treten  durch  einen  finsteren  Thorbogen  in 
die  eigentlichen  Yards.  Die  Treiber  reiten  auf  ihren 
mexikanischen  Bronchos  und  Texasponnies  in  rasender 
Eile  im  Galopp  durch  die  langen  Gassen  zwischen  den 
„Pens"  oder  einzelnen  Hürden ,  wie  angegossen  auf 
dem  Buckelsattel  sitzend,  vorne  den  Lasso  daran,  den 
weiten  grauen  Filzhut  auf  dem  Kopf,  dessen  vordere 
Krämpe  der  Wind  aufschlägt,  die  muskulösen  Beine 
in  weiten  Lederhosen  aus  ungefärbtem  Hirschfell 
und  die  rote  oder  blaue  Binde  flatternd  um  den 
Leib.  Käufer  und  Verkäufer  beleben  das  prächtige 
Bild  und  nicht  selten  wird  man  einen  zivilisierten 
Huronen  in  den  einzelnen  Gruppen  finden.  Dazwischen 
melden  die  unheimlichen  Lokomotivglocken  das  An- 
kommen und  Abfahren  der  Züge  und  mahnen  zur 
Vorsicht.  Das  Gebrüll  der  Rinder,  das  Gequickse  der 
Schweine,  das  Blöcken  der  Schafherden,  der  Bellen 
der  Wachhunde  und  das  Geschrei  der  Treiber  macht 
einen  fremdartigen  Eindruck.  Links  und  rechts,  soweit 
das  Auge  reicht,  bedecken  die  Einfriedungen  den  weiten 
Plan,  welcher  ein  Areal  von  410  Tagwerken  bedeckt, 
Endlos  lange,  mit  Latten  umzogene  Laufgänge  erheben 
sich  in  Stockwerkshöhe  und  enden  in  einem  der  grofsen 
Schachthäuser,  welche  in  der  Höhe  von  rnindestens 
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7  Stockwerken  vor  uns  stehen.  Begeben  wir  uns  zu- 
nächst zu  den  Ausladerampen.  Vor  diesen  stehen  lange 
Viehzüge,  der  Ausladung  gewärtig.  Betrachten  wir  uns 
einen  solchen  „Salonviehwagen"  !  Es  sind  das  geschlossene 
Pullmanncars ,  welche  an  Eleganz  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen.  Aussen  tragen  sie  die  knallrote  Farbe 
mit  dem  Namen  der  Linie  und  stehen  auf  elliptischen 
Federn  und  Papiermacherädern,  haben  automatische 
Kupplung  und  Westinghousebremse  und  sind  im  Innern 
in  Stände  eingeteilt,  so  dafs  jedes  der  drinnen  befind- 
lichen 20  Tiere  seinen  eigenen  Raum  besitzt.  Es  ist 
konstatiert,  das  der  Gewichtsverlust  bei  einer  ununter- 
brochenen Reise  von  107  Stunden  20  Pfund  per  Kopf 
beträgt.  Eine  einzige  Linie  hat  1400  dieser  Stallwagen 
laufen  zum  Tranport  nach  Chicago.  Wie  grofs  ungefähr 
der  Zusammenfiufs  hier  sein  mag,  läfst  sich  daraus  be- 
rechnen, dafs  in  den  Stook- Yards  allein  20  verschiedene 
Bahnlinien  einmünden.  Die  angekommenen  Tiere  werden 
auf  ihre  Gesundheit  untersucht,  von  der  Stock- Yard- 
kompagnie in  Empfang  genommen ,  welche  die  Fracht 
begleicht  und  sie  dann  in  die  einzelnen  Abteilungen 
nach  ihrer  Qualität  verteilt  und  füttern  lässt.  Nun 
kommen  die  Einkäufer  der  verschiedenen  Grofsfirmen, 
welche  je  nach  ihren  Leistungen  eine  jährliche  Bezahlung 
von  5—7000  $  =  20  000—28  000  Jt.  haben.  Diese  er- 
kundigen sich,  falls  ihnen  das  Vieh  entspricht,  nach 
dem  Preise  pro  100  Pfund,  lassen  es  dann  über  die 
Wage  gehen  und  cheken  es.  Darunter  versteht  man 
das  Befestigen  einer  kleinen  Blechmarke  zwischen  den 
Hörnern,  deren  Nummer  mit  dem  Kaufschein  überein- 
stimmt, welcher  dem  Verkäufer  behändigt  wird.  Die 
Offizieres  der  Illinois  Tierschutzgesellschaft  wachen  da- 
rüber, dafs  keine  Rohheiten  unterlaufen. 

Das  Fassungsvermögen  der  Stock- Yards  an  leben- 
den Tieren  beträgt :  Grofsvieh  55  000  Stück ,  Schweine 
160  000  Stück,  Schafe  12  000  Stück  und  Pferde  2000  Stück. 
Während  im  Jahre  1888  laut  statistischen  Berichten 
2  611 000  Rinder  und  5  000000  Schweine  geschlachtet 
wurden,  weist  das  Jahr  1892  einen  Verbrauch  von  4  900  000 
Rindern,  7  000  000  Schweinen  und  4  500  000  Schafen 
auf.  Von  diesen  verbrauchte  Armour  allein  1  750  000 
Schweine  und  nahzu  eine  Million  Rinder. 

Der  grölste  Konsum  an  einem  Tage  belief  sich  auf : 
27  165  Rinder  (1163),  (die  eingeklammerten  Zahlen  be- 
ziehen sich  auf  München)  3068  Kälber  (2870)  und 
66  595  Schweine  (2303),  18  797  Schafe  und  1237  Pferde 
und  waren  zum  Transport  notwendig  2099  Eisenbahn- 
wagen. München  braucht  pro  Jahr  70  963  Stück  Grofs- 
vieh und  404  611  Stück  Kleinvieh.  Die  gröfsten  Fleisch- 
lieferanten sind  Armour  &  Co. ,  Swift  &  Co. ,  Libby  & 
Nelson. 

Wollen  wir  den  Bedarf  der  beiden  gröfsten  Häuser 
betrachten:  Swift  &  Co.:  1  189  498  Rinder,  1  013  527  Schafe 
und  1  134  692  Schweine.  Gesammtumsatz  90  Mill.  $ 
gleich  360  Mill.  JL  Rechnet  man  das  Jahr  zu  300  Arbeits- 
tagen, so  treffen  auf  den  Tag  3964  Stück,  bei  9  Arbeits- 
stunden 440  auf  die  Stunde  und  7  auf  die  Minute  Stück 
Grofsvieh.  Die  Gröfse  dieses  Etablissements  ist  44  Acres 
ca.  62  Tagwerke. 


Armour  &  Co.  hatte  bei  einem  Umsatz  von 
75  Millionen  i  einen  Bedarf  von  1750,000  Schweinen, 
850000  Rindern  und  600000  Schafen.  In  sämmtlichen 
Faktoreien  der  Firma  sind  8000  Personen  beschäftigt. 
Die  Gröfse  des  benötigten  Areals  beträgt  55  Acres. 
Armour  schlägt  pro  Tag  5666,  per  Stunde  629  und  per 
Minute  10  Schweine.  Die  Keller  umfassen  150  000 Tonnen, 
gleich  3000000  Zentner  Fleisch.  Armours  Leimwerke 
bereiten  im  Jahre  12  Millionen  Pfund  Leim  und  2400000 
Zentner  Kunstdünger.  Diese  sind  .nicht  in  den  Yards 
gelegen1,  sondern  befinden  sich  weit  oben  am  Lake 
Michigan,  sind  18  Acres  grofs  und  beschäftigen  800 
Menschen.  Soviel  über  den  Verbrauch  der  Grofsürmen. 

jj  [In  den  Stock  Yards  besteht  eine  eigene  Viehbörse, 
mit  einem  Grundkapital  von  9  Millionen  Mark  und 
betrug  der  Umsatz  derselben  im  Iahre  1888  250  Milli- 
onen Mark. 

Dafs  für  diese  ausgedehnten,  fast  ganz  aus  Holz 
gebauten  Etablissements  eine  eigene  Feuerwehr  nebst 
Pumpstation  besteht,  ist  eigentlich  selbstverständlich. 
Von  allen  Seiten  laufen  hier  die  Drähte  zusammen  und 
wird  durch  einen  Druck  auf  den  Feuermeldetaster  nicht 
nur  die  Mannschaft,  welche  ununterbrochen  Dienst  hat, 
alarmiert,  sondern,  wie  das  in  allen  gröfseren  Städten 
eingerichtet  ist,  der  elektrische  Emspannapparat,  welcher 
automatisch  auf  die  sich  freiwillig  vor  die  Wagen  stel- 
lenden Pferde  herunterfällt,  in  Funktion  gesetzt.  Blitz- 
schnell sind  die  Pferde  eingeschirrt  und  mit  Windes- 
eile sausen  die  Gefährte  dahin. 

Vor  der  Schlachtung  werden  die  Tiere  aus  ihren 
Boxes  oder  Pens  durch  lange,  mit  Latten  verschalte 
Laufgänge,  welche  von  jedem  gröfseren  SammeLPen 
aus  zu  erreichen  sind,  in  die  Kalthäuser  getrieben,  wo- 
selbst sie  bei  einer  Temperatur  von  40°  Fahrenheit  — 
3°  R.  —  24  Stunden  lang  stehen  müssen  und  ihre 
„Henkersmahlzeit"  einnehmen.  Erst  nach  Ablauf  dieser 
Zeit,  wenn  sie  kühl  und  ausgerastet  sind ,  kommen  sie 
mittelst  Fahrstühlen  in  die  eigentlichen  Schlachträume, 
welche  fast  alle  [im  5. — 7.  Stockwerk  Hegen.  Unten 
kommen  sie  aber  nur  in  Kisten  und  Fässern  verpackt 
wieder  heraus.  Der  Fahrstuhl  hält  an  einem  langen  Gang, 
welchen  man  poetisch  mit  dem  Namen  „Seufzerbrücke" 
bedacht  hat.  Dieser  Gang  verengt  sich  nach  vorne  und 
über  demselben  laufen  auf  Gangbrettern  die  Schlächter, 
welche  sich  also  oberhalb  der  Tiere  befinden.  Der  je- 
weilig vorderste  Ochse  wird  mit  einer  beispiellosen 
Sicherheit  auf  den  ersten  Schlag  mit  einem  langge- 
stielten Spitzhammer  niedergeschlagen  und  sofort  tritt 
der  Schlächter  auf  einen  Fusstrist,  der  Boden,  auf  dem 
der  niedergeschlagene  Ochse  hegt,  kippt  auf  einer  Seite 
ein  wenig  in  die  Höhe  und  durch  die  eine  bewegliche 
Vorderwand  gleitet  das  Tier  in  den  eigentlichen  Schlacht- 
raum. Kaum  ist  er  dort  angekommen,  so  folgt  ihm 
schon  ein  zweiter  und  dritter  und  so  fort  den  ganzen 
langen  Tag.  Die  hinten  stets  nachgefüllten  Tiere  drängen 
nach  und  nimmer  entleert  sich  der  Gang  bis  zum  späten 
Nachmittag.  Selbstredend" sind  hier  mehrere  Schlächter 
beschäftigt,  welche  sich  ablösen,  während  der  nicht- 
beschäftigte Teil  derselben  die  Tiere  nachtreibt.  Kaum 
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ist  der  Ochse  im  Schlachtraum  angekommen,  so  wird 
ihm  auch  eine  Kette  mit  einer  Rolle  um  die  Hörner 
und  eine  gleiche  um  die  Sprunggelenke  gelegt  und 
diese  hintere  mit  Maschinenkraft  auf  die  endlose,  ca. 
4  m  über  dem  Boden  laufenden  Schiene  gehängt,  welche 
er  nun  bis  zur  Abnahme  der  Viertel  im  Kühlhause 
nicht  wieder  verlässt.  Es  ist  unmöglich,  die  Vorgänge 
alle  mit  derselben  Schnelligkeit  zu  schildern,  als  sie  in 
der  That  vor  sich  gehen.  Man  könnte  bei  Betrachtung 
dieser  Hast  vom  Zusehen  nervös  werden.  Ein  Mann 
Avird  sofort,  nachdem  der  Ochse  hängt,  mit  einem 
blitzschnellen  Stoss  das  Herz  durchbohren  und  so  das 
Blut  auslaufen  lassen ,  nicht  im  Liegen ,  wie  bei  uns. 
Noch  während  dasselbe  fliefst  und  die  Todeszuckungen 
noch  nicht  ganz  aufgehört  haben,  hat  ein  anderer  mit 
einem  wunderbaren  Zirkelschnitt  die  Haut  vom  Vorkopf 
getrennt  und  zurückgepufft,  wieder  ein  nächster  aber 
auch  schon  den  ganzen  Kopf  sammt  den  Hörnern  weg- 
geschnitten, als  ob  gar  keine  Rückenwirbel  vorhanden 
wären  und  denselben  auf  einen  langen,  blutigen  Tisch 
geschleudert,  um  sofort  an  dem  nächstkommenden 
Ochsen  dieselbe  Procedur  in  der  gleichen  Schnelligkeit 
zu  wiederholen  und  so  den  ganzen  Tag  fort  und  fort. 
Der  abgeschnittene  Kopf  durchwandert  jezt  eine  Reihe 
von  fleifsigen  Händen ;  einer  schneidet  ebenso  geschickt 
das  Unterkiefer  aus  dem  Gelenke,  ein  nächster  reifst 
die  Zunge  heraus,  welche  wieder  ein  anderer  von  dem 
Zungenbein  und  dem  Schlund  befreit  und  dieselbe  in 
einen  Förderschacht  gleiten  läfst ;  ein  weiterer  hat  auch 
schon  mit  einer  Kreissäge  die  Hörner  abgeschnitten 
und  den  Kopf  der  Länge  nach  gespalten,  aus  welchem 
wieder  ein  anderer  das  Gehirn  entnimmt.  Die  Backen - 
teile  und  die  Augen  werden,  je  von  einem  Manne  aus- 
genommen und  jeder  Teil  einzeln  in  den  betreffenden 
Schacht  geworfen,  in  welchem  sie  oft  viele  Stockwerke 
durchsausen,  ehe  sie  an  ihrem  Bestimmungs-  und  Ver- 
wertungsort gelangen.  Während  dieser  Zeit  haben  sich 
natürlich  hunderte  von  Händen  mit  dem  ganzen  Kada- 
ver beschäftigt.  Die  Haut  wird  aufgeschnitten  und  von 
der  Schweifwurzel  aus  mit  besonders  konstruirten  Klam- 
mern nach  unten  gezogen  unter  fortwährenden  Kreis- 
schnitten mehrerer  Metzger,  so  dafs  die  ganze  Prozedur 
nicht  ganz  eine  Minute  in  Anspruch  nimmt.  Schon 
hat  ein  anderer  den  Ochsenschweif  losgetrennt,  während 
ein  nächster  den  Bauchschnitt  gemacht  hat.  Ein  anderer 
hat  die  Gekröswurzeln  mit  unbegreiflicher  Schnelligkeit 
durchgetrennt  und  gibt  seinem  Nachbar  die  Mägen  in 
die  Hand,  welche  dieser  sammt  den  Gedärmen  mit 
Hilfe  seiner  Nebenleute  vollkommen  dem  Körper  ent- 
nimmt. Leber,  Milz  und  Gallenblase  werden  sofort 
weggenommen  und  in  die  betreffenden  Förderschächte 
geworfen.  Därme  und  Mägen  gehen  mit  Fahrstühlen 
in  die  Düngerräume,  werden  dort  geöffnet  und  der  In- 
halt auf  Eisenbahnwagen  in  die  Dügerfabrik  gebracht. 
Lunge  und  Herz  ist  nicht  minder  schnell  dem  Tiere 
entnommen  worden  und  kaum  ist  der  letzte  Teil  der 
Eingeweide  aus  dem  Tiere  fort,  so  trennt  auch  schon 
ein  Schlächter  mit  sicherer  Hand  das  Tier  der  Länge 
nach  in  zwei  Hälften.    Dann  wird  die  Innenseite  des 


Tieres  durch  einen  mächtigen  Wasserstrahl  von  dem 
letzten  Restchen  Blut  etc.  gereinigt,  aufsen  dagegen 
nur  mit  reinlichen  Tüchern  abgerieben  und  nun  schiebt 
ein  Mann  die  beiden  Ochsenhälften  in  den  Eiskeller. 
Bevor  sie  dort  eingelassen  werden,  gehen  sie  über  die 
Wage  und  werden  numeriert  und  verbucht.  Es  ist  ein 
Gedränge  am  Eingange  dieses  Raumes,  das  ausserordent- 
lich grol's  ist,  was  darin  seine  Erklärung  findet,  dafs  an 
einigen  60  Stellen  gearbeitet  wird  und  dafs  von  all 
diesen  Plätzen  sämmtliche  Schienen  an  diesem  Platz 
zusammenlaufen.  Die  ganze  Prozedur  der  Schlachtung 
hat  14  Minuten  gedauert. 

Die  Kühlhäuser  haben  eine  Temperatur  von  38°  F. 
=  2 — 3°  R.  Die  gekühlte  Luft  wird  von  kraftvollen 
Maschinen  durch  die.  Räume  gepumpt  und  Glühlampen 
erleuchten  auch  den  kleinsten  Winkel  dieses  Kellers. 
Erst  hier  wird  das  Fleisch  einer  genauen  Untersuchung 
unterzogen  und  Minderwertiges  sofort  beseitigt  oder  als 
Büchsenfleisch  verwertet.  Nur  prima  Ware  kommt  zum 
irischen  Versand  mit  den  grofsen  Eiswägen,  deren  die 
Firma  Armour  allein  3000  besitzt.  Jeder  Wagen  kostet 

I  1000  S  und  müssen  dieselben  alle  8  Jahre  vollständig 
erneuert  werden.  Die  Wagen  sind  30  m  lang  und  8  m 
breit  und  können  in  denselben  30  Hälften  von  Ochsen, 
jede  ca.  650  Pfund  schwer,  Platz  finden.  Vordere  und 
hintere  Viertel  werden  getrennt  aufgehängt  und  die 
Böden  belegt  mit  Ausschnitt ,  Leber ,  Herz  und  Milz. 
Oben  auf  diesen  Wägen  befinden  sich  Tanks  von  gal- 
vanisiertem Fisen,  welche  von  aufsen  mit  einer  Mischung 
von  gestossenem  Eis  und  Kochsalz  gefüllt  werden.  Je 
nach  der  Dauer  der  Fahrt  werden  diese  auf  den  an 
allen  gröfseren  Stationen  befindlichen  „Icing  Houses'- 
nachgefüllt.  Die  gefüllten  Wagen  gehen  direkt  vom 
Etablissement  aus  auf  die  zu  befahrende  Strecke  und 
haben  die  Grofsschlächtereien  sogar  ihre  eigenen  Tele, 
graphenleitungen  direkt  nach  den  grofsen  Konsumplätzen. 
Einer  Einrichtung  soll  besondere  Erwähnung  gemacht 
werden,  der  Fleischdepots  an  allen  gröfseren  Orten. 
Hier  sine  grofse  Quantitäten  gefronen  Fleisches  sozusagen 
als  eiserner  Bestand  angehäuft,  welche  im  Falle  einer 
Verkehrsunterbrechung  oder  Geschäftsstockung  sofort 
in  Angriff  zu  nehmen  sind  und  welche  selbstredend 
periodisch  erneuert  werden.  In  die  Eiswagen  kommen 
vollkommen  frisch  geschlachtete  Ochsen  und  wird  die 
Zeit  der  Fahrt  nach  dem  Konsumplatze  dazu  benützt, 
sie  auskühlen  zu  lassen ,  so  dafs  man  in  der  That  in 

|  New-Orleans  ebenso  frisches  Fleisch  bekommt,  als  in 
Chicago  selbst.  Ob  das  Fleisch  im  Bahnwagen  oder  im 
Eiskeller  kühlt,  ist  einerlei.  Time  is  moneyl  Und  der 
Platz  ist  kostbar. 

Der  eine  Teil  des  Fleisches  wird  also  verschickt 
in  den  „Refrigerator  Cars",  der  andere  nach  der  Kühlung 
an  die  Hunderte  von  „Butchern",  wie  die  Metzger  hier 
genannt  werden,  verschickt.  Es  ist  das  dort  ein  ähn- 
liches Verhältnis,  wie  hier  mit  den  Grofsbrauereien  und 
Wirten.  Diesen  wird  durch  dieselben  das  Bier  zuge- 
schickt und  jenen  das  Fleisch.  Es  macht  sich  prächtig, 
wenn  diese  meist  sechspännigen ,  natürlich  knallroten 
Wägen  der  Firma,  geleitet  von  dem  livrierten  Kutscher 
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durch  die  Strafsen  der  Stadt  sausen.  Die  Firma  besitzt 
außerordentlich  feines  Geschirr  und  500  Personen  sind 
ausschliefslich  nur  mit  Fahren  beschäftigt,  während  in 
den  Stallungen  50  Mann  nur  die  Wagen  und  Pferde 
zu  reinigen  haben.  Die  1200  Pferde  Armours  sind 
durchweg  schöne  Tiere.  Die  Stallungen  sind  sehr  inter- 
essant, weil  sie  für  alle  eingestellten  Pferde  eine  Los- 
kupplungsvorrichtung haben  für  eventuelle  Feuersgefahr. 
Man  dreht  einen  Hebel  herum  und  die  Tiere  stehen 
alle  unangebunden  im  Stalle,  dann  ein  Ventil  und  durch 
den  in  jeden  Stand  einschiefsenden  Dampf  werden  die 
Tiere  zurück  und  nach  dem  Ausgange  getrieben. 
Echt  amerikanisch ! 

(Schlufs  folgt.) 


Über  die  Haftpflicht  bei  Unfällen. 

Von  Direktor  Söhren-  Bonn. 
(Schlufs.) 

Von  den  bestehenden  Gesetzen  wenden  wir  uns  zu  den 
kommenden. 

DerEntwurf  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches 
für  das  deutsche  Reich  handelt  in  seinem  3.  Abschnitt  über 
die  Schuldenverhältnisse  aus  unerlaubten  Handlungen  §  704 
und  d.  folg. ;  von  der  Haftung  für  dritte  Personen  handeln 
die  §§  710—712,  welche  lauten: 

§  710.  Derjenige,  welcher  kraft  des  Gesetzes  über  einen 
Anderen  die  Aufsicht  zu  führen  verpflichtet  ist,  haftet  für 
den  Ersatz  des  von  dem  Andern  einem  Dritten  widerrechtlich 
zugefügten  Schadens,  wenn  er  seine  Aufsichtspflicht  verletzt 
hat,  und  bei  Erfüllung  derselben  der  Schaden  nicht  entstanden 
sein  würde. 

§  711.  Wer  einen  Anderen  zur  Verrichtung  einer  oder 
mehrerer  Handlungen  bestellt,  ist  denselben  zu  beaufsichtigen 
verpflichtet,  wenn  und  soweit  es  die  Sorgfalt  eines  ordent- 
lichen Hausvaters  erfordert. 

Wird  diese  Pflicht  verletzt,  so  haftet  der  Aufsichts- 
pflichtige nach  Mafsgabe  des  §  710  Abs.  1  für  den  Ersatz 
des  Schadens,  welchen  die  bestellte  Person  durch  eine  in 
Ausführung  ihrer  Verrichtungen  begangene,  unerlaubte  Hand- 
lung einem  »Dritten«  zugefügt  hat. 

§  712,  Wer  einen  Anderen  zur  Verrichtung  einer  oder 
mehrerer  Handlungen  bestellt,  ist  eine  hierzu  geeignete  Person 
auszuwählen  verpflichtet.  Wird  diese  Pflicht  verletzt,  so  findet 
die  Vorschrift  des  §  711  entsprechende  Anwendung. 

Die  folgenden  §§  713  und  714  handeln  von  der  Mit- 
haftung mehrerer  Personen. 

Man  hoffte  bei  Erscheinen  des  Entwurfs  zum  bürgerlichen 
Gesetzbuch  allgemein  auf  eine  Milderung  der  einschlägigen 
Art.  1382 — 1385  des  Code  civil,  jedoch  sind  diese  Artikel  in 
ihrer  Klarheit  trotz  ihrer  gröfseren  Härte  dem  verschwom- 
menen Hausvatertum  noch  vorzuziehen. 

Zu  diesen  gesetzlichen  Bestimmungen  ist  aber  neuer- 
dings noch  der  §  120  a  der  Reichsgewerbeordnung  hinzu- 
gekommen.   Derselbe  hat  folgenden  Wortlaut: 

»Die  Gewerbeunternehmer  sind  verpflichtet,  die  Ar- 
beitsräume, Betriebsvorrichtungen,  Maschinen  und  Gerät- 
schaften so  einzurichten  und  zu  unterhalten  und  den 
Betrieb  so  zu  regeln,  dafs  die  Arbeiter  gegen  Gefahren 
'  für  Leben  und  Gesundheit  soweit  geschützt  sind,  wie  es 
die  Natur  des  Betriebes  gestattet. 

Insbesondere  ist  für  genügendes  Licht,  ausreichende 
Lufträume  und  Luftwechsel,  Beseitigung  des  bei  dem 


Betriebe  entstehenden  Staubes,  der  dabei  entwickelten 
Dünste  und  Gase,  sowie  der  dabei  entstehenden  Abfälle 
Sorge  zu  tragen. 

Ebenso  sind  diejenigen  Vorrichtungen  herzustellen, 
welche  zum  Schutz  der  Arbeiter  gegen  gefährliche  Be- 
rührungen mit  Maschinen  oder  Maschinenteilen  oder 
gegen  andere,  in  der  Natur  der  Betriebsstätte  hegende 
Gefahren,  namentlich  auch  gegen  die  Gefahren,  welche 
aus  Fabrikbränden  erwachsen  können,  erforderlich  sind.« 
§  120  d  gibt  ferner  den  zuständigen  Polizeibehörden  die 
Befugnis,  im  Wege  der  Verfügung  für  einzelne  Anlagen  die 
Ausführung  derjenigen  Mafsnahmen  anzuordnen,  welche  zur 
Durchführung  der  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  a — c 
enthaltenen  Grundsätze  erforderlich  und  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Anlage  ausführbar  erscheinen. 

§  120  e  gibt  dem  Bundesrat  die  Befugnis,  Vorschriften 
darüber  zu  erlassen,  welchen  Anforderungen  in  bestimmten 
Arten  von  Anlagen  zur  Durchführung  der  in  den  §§  120  a  — c 
enthaltenen  Grundsätze  zu  genügen  ist. 

Diese  für  die  Rechtsprechung  recht  klaren  und  dabei 
recht  dehnbaren  Paragraphen  machen  mit  Hinzuziehung  de* 
§  96  des  Unfallversicherungsgesetzes  und  der  zahlreich  er- 
lassenen Polizeivorschriften  im  Falle  einer  gerichtlichen  Klage 
eine  strafrechtliche  Verurteilung  des  Betriebsunternehmers 
oder  dessen  Beauftragten  beinahe  in  jedem  Falle  wahrschein- 
lich. Hierbei  ist  nämlich  darauf  hinzuweisen,  dafs  nach 
einem  Urteile  des  Reichsgerichts  ein  strafgerichtlich  zu  ahn- 
dendes Verschulden  vorhegt,  wenn  die  in  Betracht  kommende 
Betriebseinrichtung  so  beschaffen  war,  dafs  ein  Unfall  als 
im  Kreise  des  menschlichen  Vorstellungsver- 
mögens liegend  zu  erachten  war. 

Ferner  sind  die  Staatsanwaltschaften  bezw.  die  Polizei- 
behörden verpflichtet,  sobald  sie  von  einem  Unfall  Kenntnis 
erhalten,  an  Ort  und  Stelle  festzustellen,  ob  derselbe  nicht 
durch  die  Fahrlässigkeit  des  Arbeitgebers  oder  eines 
Dritten  hervorgerufen  wurde. 

Ist  der  Unfall  von  schweren  Folgen  begleitet  oder 
werden  mehrere  Personen  davon  betroffen,  so  wird  eine  um 
so  strengere  Untersuchung  eintreten,  und  wie  leicht  sich  dann 
irgend  eine  Nachlässigkeit  feststellen  läfst,  wird  jeder  einsehen, 
der  mit  der  Leitung  gröfserer  Betriebe  bekannt  ist. 

Es  mufs  im  Anschlufs  hieran  auf  eine  Verfügung  des 
Justizministers  hingewiesen  werden,  welche  als  Folge  aus  den 
§§  95 — 98  d.  U.-V.-G.  an  die  Oberstaatsanwälte  erlassen  worden 
ist,  dahinlautend,  dafs,  wenn  infolge  eines  Unfalles  in  einem 
Betriebe  festgestellt  worden  ist,  dafs  der  Unfall  vorsätzlich 
oder  aus  Fahrlässigkeit  herbeigeführt  worden  ist,  und 
eine  rechtskräftige,  strafgerichtliche  Verurteilung  deshalb  er- 
folgt ist,  seitens  der  Staatsanwaltschaft  dem  Vorstande  der 
beteiligten  Berufsgenossenschaft  eine  beglaubigte  Abschrift 
der  Urteilsformel,  versehen  mit  rechtskräftiger  Bescheinigung, 
mitzuteilen  ist. 

Wenn  wir  von  den  äufsersten  Konsequenzen  des  Haft- 
pflichtgesetzes zum  Gesetz  selbst  zurückkehren,  so  mufs  noch 
auf  einen  Punkt  hingewiesen  werden,  welcher  imstande  ist, 
selbst  ein  gut  gegründetes  Geschäft  bei  wiederholten 
Unglücksfällen  zu  Grunde  zu  richten.  Es  ist  dies  die 
Bestimmung,  dafs  es  dem  Ermessen  des  Richters  unterhegt, 
ob  bei  haftpflichtigen  Unfällen  für  die  zu  zahlende  Rente 
das  Kapital  vorher  sichergestellt  werden  mufs;  welche  be- 
deutende Summen  in  wiederholten  Fällen  festzulegen  sein 
würden,  braucht  wohl  nicht  näher  erörtert  zu  werden. 

In  Vorstehendem  dürfte  der  Beweis  wohl  zur  Genüge 
erbracht  sein,  wie  unumgänglich  nötig  es  für  jeden  Fabrik- 
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besitzer  oder  Leiter  ist,  dafs  das  ihm  unterstellte  Werk  bezw. 
dessen  Arbeiter  gegen  die  Folgen  der  Haftpflicht  versichert 
werden,  um  wenigstens  gegen  den  materiellen  Schaden  ge- 
sichert zu  sein. 

In  Erwägung  dieser  Notwendigkeit  und  in  Erwägung 
der  Einschränkung  dieser  Haftpflichtgesetzgebung,  welche 
jeden  Betriebsunternehmer  oder  Leiter  stets  mit  einem  Fufse 
im  Zimmer  des  Staatsanwaltes  stehen  läfst,  und  in  fernerer 
Erwägung  der  bevorstehenden  Revision  des  Unfall- Versicher- 
ungs-Gesetzes, ist  bereits  am  28.  Juni  1892  in  Düsseldorf 
unter  dem  Vorsitz  des  Reichstagsabgeordneten  Th.  Möller 
in  Brackwede  und  unter  Beihilfe  des  in  den  Versicherungs- 
Geschäften  rühmlichst  bekannten  Versicherungs  -  Direktors 
A.  Schwanck  als  Geschäftsführer  ein  Haftpflichtschutzver- 
band deutscher  Industrieller  mit  dem  Sitz  in  Köln  gegründet 
worden.  Dieser  Verband  hat  bereits  gemäfs  seinen  Satzungen 
umfangreiche  fach  wissenschaftliche  Untersuchungen  angestellt : 

1.  über  die  Tragweite  der  unter  der  Herrschaft  der 
gegenwärtig  geltenden  Unfall-Versicherungs-Gesetzgebung  ver- 
bliebenen Haftpflicht; 

2.  über  die  Möglichkeit  und  die  Mafsregeln  der  Ein- 
schränkung dieser  Haftpflicht  bei  Gelegenheit  der  bevorstehen- 
den Revision  des  Unfall-Versicherungs-Gesetzes  vom  6.  Juli 
1884  und  der  bezügl.  Ausdehnungsgesetze; 

3.  über  die  Mängel  der  bisherigen  Haftpflichtversicherung 
und  deren  Beseitigung  durch  Aufstellung  von  Normativ- 
bedingungen. Diese  Untersuchungen  sind  den  Mitgliedern  in 
2  Heften  bereits  mitgeteilt  worden. 

Ferner  bezweckt  der  Verein,  den  Verbandsmitgliedern 
durch  sachverständigen  Rat  und  Auskunft  möglichst  wirksame 
Ratschläge  in  den  aus  der  Civil-  und  Strafgesetzgebung  her- 
rührenden Haftpflichtstreitfällen  zu  gewähren  oder  zu  ver- 
mitteln.   Der  Beitrag  beträgt  für  Betriebe 

bis  zu  100  Arbeitern    ...    M.  10 
100—300        >  ...»  20 

300—1000      »       .  ...»  30 
Der  Verein  ist  auch  mit  folgenden  Versicherungsgesell- 
schaften in  Verbindung  getreten,  welche  sich  bereit  erklärt 
haben,  die  in  Heft  2  aufgestellten  Normativbedingungen  den 
Versicherungen  zu  Grunde  zu  legen: 

1.  Allianz,  Versicherungs- Aktien-Gesellschaft  —  Berlin. 

2.  Kölner  Unfallversicherungs- Aktien-Gesellschaft — Köln. 

3.  Nordstern,  Unfall-  und  Alters -Versicherungs -Gesell- 
schaft —  Berlin. 

4.  Vaterländische  Lebensversicherungs  -  Aktien  -  Gesell- 
schaft —  Elberfeld. 

5.  Zürich,  Transport-  und  Unfall- Versicherungs- Aktien- 
Gesellschaft  —  Zürich. 

Der  Allgemeine  Deutsche  Versicherungs- Verein  in  Stutt- 
gart soll  seine  Zustimmung  noch  nicht  erklärt  haben,  hat 
jedoch  auf  der  Versicherungspolice  für  Gaswerk  Bonn  aus- 
drücklich seine  Zustimmung  zu  den  Normativ-Bedingungen 
gegeben.  Die  erstgenannten  5  Gesellschaften  nehmen  Ver- 
sicherungen gegen  die  Haftpflicht  in  anzugebender  Höhe  an 
und  bezahlen  diese  bis  zu  der  versicherten  Höhe  voll  aus, 
nehmen  aber  keine  Versicherungen  gegen  Sachbeschädigungen 
an.  Der  Allgemeine  Deutsche  Versicherungs- Verein  in -Stutt- 
gart entschädigt  Körperverletzungen  in  unbegrenzter  Höhe 
mit  80°/o  —  neuerdings  90°/o  —  und  Sachbeschädigungen 
mit  66lls°lo  und  einfacher  Höhe  bis  zu  M.  5000,  welche  in- 
dessen bis  zu  M.  20000  ausgedehnt  werden  kann. 

Zum  Schlufs  teilt  Redner  noch  als  Beispiel  die  Ver- 
sicherung des  Gaswerks  Bonn  mit  Anschlufsgeleise  und  die 
Art  der  Einschätzung  mit  und  rät  dringend,  neben  dem  Bei- 


tritt zu  einer  Versicherungs-Gesellschaft  dem  Haftpflicht- 
schutzverband deutscher  Industriellen  beizutreten, 
um  dessen  durchaus  zeitgemäfse  Bestrebungen  zu  unterstützen, 
während  auch  gleichzeitig  den  Teilnehmern  durch  verminderte 
Prämienzahlung  ein  materieller  Gewinn  erwächst. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  d.  Physik  und  Chemie 
Bd.  18.  Heft  4  u.  5. 
Maurice  Meslans.  Über  eine  in  der  Industrie  an- 
wendbare Methode  zur  Dichtigkeitsbestimmung  von 
Gasen  (Comples  Rendus  117,  p.  386—390.  1893). 
Trotzdem  es  häufig  in  der  Industrie  von  Interesse  ist, 
die  Zusammensetzung  entstehender  gasförmiger  Produkte  zu 
kennen,  da  ihre  Kenntnis  über  den  Mechanismus  der  sich 
abspielenden  Reaktionen  Aufschlufs  geben  kann  und  den  Gang 
der  Reaktion  zu  überwachen  gestattet,  hat  doch  die  Gas- 
analyse wegen  ihrer  nicht  genügend  leichten  Ausführbarkeit 
noch  wenig  Eingang  gefunden.  Da  in  vielen  Fällen  die 
Dichte  der  Gase  Aufschlufs  über  ihre  Zusammensetzung  geben 
kann,  schlägt  Verf.  folgende  einfache  Methode  zur  Dichte- 
bestimmung und  damit  zur  Analyse  der  Gase  vor.  Zwei  hohle 
und  ganz  gleiche  Kugeln  werden  die  eine  in  der  Luft,  die 
andere  in  dem  zu  untersuchenden  Gase  aufgehängt,  und  es 
wird  das  Gewicht  P  bestimmt,  das  der  einen  zugefügt  werden 
mufs,  um  beide  ins  Gleichgewicht  zu  setzen.  Die  Gase  be- 
finden sich  unter  gleichen  Druck-  und  Temperaturverhält- 
nissen.   Die  gesuchte  Dichte  ist  dann 

d=l+P      760  1±^1 
^    0,001293  r     H  ' 

wo  r  die  Dichte  des  Ballons  und  H  den  Barometerstand  be- 
deuten. Zur  handlichen  Ausführung  der  Bestimmungen  ist 
ein  Apparat  konstruirt.  M.  L.  B. 

Harry  C.  Jones.  Über  die  Bestimmung  des  Gefrier- 
punktes von  verdünnten  Lösungen  einiger  Säuren, 
Alkalien,  Salze  und  organischen  Verbindungen  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  12,  p.  623—656.  1893). 

Mit  dem  früher  (Beibl.  17,  p.  887)  beschriebenen  Appa- 
rat wurden  als  Fortsetzung  der  schon  gemachten  Versuche 
die  Gefrierpunkte  von  wässerigen  Lösungen  neuer  anorganischer 
Verbindungen  (Salz-,  Schwefel-,  Salpeter-,  Phosphorsäure; 
Kalium-,  Natrium-,  Ammoniumhydrat;  Kalium-,  Natriumcar- 
bonat)  sowie  auch  die  einiger  organischer  Verbindungen  (Rohr- 
zucker, Dextrose,  Harnstoff,  Phenol,  Äthyl-  und  Prophylalku 
hol,  Essigsäure,  Bernsteinsäure)  bestimmt.  Für  die  anorganischen 
Verbindungen  zeigt  es  sich  wiederum,  dafs  die  aus  der  Ge- 
frierpunktserniedrigung berechnete  Dissociation  im  allgemeinen 
mit  der  aus  der  Leitfähigkeit  berechneten  übereinstimmt.  Die 
organischen  Verbindungen,  die  Nichtelektrolyte  sind,  ergaben 
sämmtlich  unerwartete  Resultate.  Die  Molekularerniedrigung 
ist  für  die  verdünntesten  Lösungen  viel  gröfser  als  die  theo- 
retische Constante  für  Wasser.  Mit  wachsender  Concentration 
sank  die  Molecularerniedrigung  bis  zu  einem  Minimum,  um 
dann  entweder  constant  zu  bleiben  oder  wieder  anzuwachsen. 
Für  Phenol  [wurde  das  Minimum  nicht  erreicht.  Was  die 
beiden  untersuchten  organischen  Elektrolyte  betrifft,  so  stimmt 
bei  der  Fssigsäure  die  Dissociation  aus  der  Leitfähigkeit  mit 
der  aus  der  Gefrierpunktserniedrigung,  nicht  aber  bei  der 
Bernsteinsäure.  Bei  den  Bestimmungen  von  Rohrzuckerlös- 
ungen wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  Loomis  (Beibl.  17,  p. 
722)  mit  seinem  Apparat  zu  Resultaten  gekommen  war,  die 
mit  den  vorstehenden  nicht  in  Einklang  gebracht  werden 
konnten.  M.  L.  B. 
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K.  Tsuruta.  Bemerkung  über  einige  thermische  Eigen- 
schaften eines  Gemenges  von  Kohlensäure  und  Stick- 
stoff (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  438—453.  1893). 

Der  Verf.  untersucht  an  der  Hand  der  Zustandsgleich- 
ung  die  hinterlassenen  Messungen  von  Andrews  über  die 
Beziehung  zwischen  Druck  und  Volumen  eines  im  Verhält- 
nisse 3  zu  4  gebildeten  Gemenges  von  Kohlensäure  uns  Stick- 
stoff. Andrews  benutzte  ein  Wasserstoffmanometer,  dessen 
Angaben  der  Verf.  mit  Hilfe  der  Clausiuschen  Form  der 
Zustandsgieichung  des  Wasserstoffs  korrigirt,  wie  sie  aus  den 
Beobachtungen  und  Rechnungen  von  Amagat,  Sarrau  und 
Wroblewsky  sich  ergibt.  Für  die  Konstanten  R,  K,  a,  ß  der 
Clausius'schen  Gleichung 

RT  K 
P  —  v  —  a     T(v  +  pf 

rindet  der  Verf.  Werte,  welche  nur  wenig  von  den  Werten 
abweichen,  die  Margules  angegeben  hat.  Letztere  stellen  den 
Zustand  des  Gemenges  im  grofsen  Ganzen  besser  dar,  wes- 
halb sich  schliefslich  der  Verf.  auch  derselben  zur  Berech- 
nung der  Kurven  gleicher  Temperatur,  gleichen  Drucks  und 
gleichen  Volumens  bedient.  Es  verhält  sich  das  Gasgemenge 
ähnlich  wie  die  reinen  Gase.  So  sind  z.  B.  die  Kurven  glei- 
chen Volumens  gerade  Linien.  Für  die  kritische  Temperatur 
des  Gasgemenges  folgt  aus  der  Zustandsgieichung  —  50,45°  C. 
Andrews  beobachtete  jedoch  direkt  —  20°.  Mithin  läfst  sich 
die  Zustandsgieichung  eines  Gemenges  nicht  so  weit  extra- 
polieren wie  die  der  reinen  Gase.  G.  J. 

Raveau.    Über  die  Änderung  der  Dampfspannung  in 
der  Nähe  des  kritischen  Punkts  (Seances  de  la  soc. 
franc.  de  phys.  Januar-April,  p,  57 — 58.  1893). 
Ist 

die  Zustandsgieichung,  so  kann  man  den  Wert  des  Exponen  j 
ten  fi  aus  den  beiden  Ausdrücken  d  n  /  d  T  (n  der  Druck  des 
gesättigten  Dampfes)  und  d  p  /  d  T  (bei  konstanten  Volumen), 
welche  für  den  kritischen  Punkt  einander  gleich  werden 
müssen,  finden.  Nun  hat  d  p  /  d  T  den  Wert  4  -f-  3  fi.  Zwei 
Beobachtungen  ergeben  einen  angenäherten  Wert  von 
d  Ti  I  d  T,  woraus  man  fi  erhält,  y.  ist  nach  verschiedenen 
Beobachtern  nahe  gleich  1,  d  ti  /  d  T  nach  M.  Stoletow  allge- 
mein nahezu  7,  in  Übereinstimmung  mit  obigen  Folgerungen. 

G.  J. 

B.  Moore.  Über  die  Geschwindigkeit  der  Kristalli- 
sation aus  überkalteten  Flüssigkeiten  (Ostw.  Ztschr. 
12,  p.  545—554.  1893). 

Das  Ziel  der  Untersuchung  war,  eine  Beziehung  zu  fin- 
den zwischen  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  eine  geschmol- 
zene, überkaltete  Suhstanz  krystallisiert,  und  der  Temperatur 
der  Überkaltung.  Es  wurde  dieselbe  Methode  angewandt, 
nach  welcher  Gernez  bereits  früher  analoge  Beobachtungen 
an  überkaltetem  Schwefel  und  Phosphor  angestellt  hat.  Die- 
selbe besteht  darin,  dafs  die  geschmolzene  Substanz  in  ein 
U-förmiges  Glasrohr  gebracht  und,  nachdem  bei  einer  be- 
stimmten Überkaltungstemperatur  die  Krystallisation  einge- 
leitet ist,  die  Zeit  beobachtet  wird,  welche  die  Grenze  zwischen 
erstarrter  und  noch  flüssiger  Substanz  gebraucht,  um  eine 
bestimmte,  von  zwei  Marken  begrenzte  Strecke  des  Rohres 
nach  abwärts  zu  durchlaufen.  Das  sehr  dünnwandige  Rohr 
war  dabei  in  ein  Bad  von  konstanter  Temperatur  eingetaucht, 
um  Erwärmung  infolge  der  Krystallisation  möglichst  zu  ver- 
hindern. Zunächst  wurde  durch  Versuche  festgestellt,  dafs 


die  Geschwindigkeit  in  demselben  Rohre  auf  seiner  ganzen 
Länge  konstant  blieb  und  auch  in  Rohren  von  verschiedenen 
Durchmessern  (1 — 7  mm)  die  gleiche  war. 

Die  ersten  Versuche  wurden  mit  Eisessig  angestellt  und 
ergaben,  dafs  die  Krystallisationsgeschwindigkeit  bei  einem 
Betrage  der  Überkaltung  von  3 — 10°  dem  letzteren  nahezu 
proportional  ist.  Dieses  Resultat  wurde  auch  bei  den  folgen- 
den Beobachtungen  an  Karbolsäure  und  verschiedenen  Misch- 
ungen derselben  mit  Wasser  gefunden,  wenigstens  für  den 
gröfsten  Teil  des  erreichbaren  Überkaltungsgebietes.  Nur  in 
der  Nähe  der  unteren  Grenze'  des  letzteren,  d.  h.  der  Tem- 
peratur, bei  welcher  die  Krystallisation  freiwillig  beginnt, 
schien  die  Geschwindigkeit  langsamer  zu  wachsen  als  der 
Grad  der  Überkaltung,  was  der  Verf.  der  zunehmenden  inne- 
ren Reibung  der  Flüssigkeit  zuschreibt.  Ferner  ergab  sich, 
dafs  durch  Zusatz  einer  zweiten  Substanz  (hier  Wasser)  die 
Geschwindigkeit  der  Krystallisation  bei  gleichem  Betrage  der 
Überkaltung  bedeutend  herabgesetzt  wird,  dies  bestätigte  sich 
auch  bei  Versuchen  mit  Phenol  und  einer  Mischung  von 
Phenol  und  Kresol.  F.  P. 


Kleine  Mitteilungen. 

Anwendung  der  Kälte  zur  Aufbewahrung  von  Pelzwerk  und 
Kleidungsstücken.  Das  im  Sommer  aufzubewahrende  Pelzwerk 
u.  s.  w.  wird  in  einem  trockenen  Räume,  welcher  dauernd 
auf  einer  Temperatur  von  '/*  bis  +  1°  C.  durch  die  Ein- 
wirkung einer  Kühlmaschine  gehalten  wird,  gebracht.  Die 
Aufbewahrung  kann  in  Kästen  geschehen,  in  denen  die  Stoffe 
mit  Papierzwischenlagen  aufgeschichtet  sind,  jedoch  empfiehlt 
es  sich,  wenn  der  Raum  es  irgend  gestattet,  dieselben  in  ge- 
wöhnlicher Weise  aufzuhängen.  Die  niedere  Temperatur  be- 
wahrt nicht  nur  das  Pelzwerk  vor  Ungeziefer,  sondern  schützt 
auch  die  für  den  Glanz  der  Haare  nötigen  darin  enthaltenen 
öligen  Stoffe  vor  der  Zersetzung.  Aufserdem  ist  eine  Behand- 
lung mit  stark  riechenden  Ingredienzien  nicht  nötig,  so  dass 
das  Pelzwerk  unmittelbar  nach  seiner  Entnahme  aus  dem 
Kühlraume  in  Benutzung  genommen  werden  kann. 

Reinigung  von  Ammoniakrohrleitungen.  Zu  diesem  Zwecke 
schlägt  E.  C.  Post  vor,  das  fragliche  Rohrsystem  zuuächst 
möglichst  vollständig  auszupumpen  (durch  den  Kompressor), 
dann  dasselbe  mit  trockner  reiner  Prefsluft  von  14  bis  17  At- 
mosphären auszublasen.  Darauf  wird  für  je  1,0  bis  1,5  lauf. 
Fufs  der  Spiralrohre  '/»  Gallone  (ä  4,5  1)  Naphta  oder  Gasoline 
eingeführt  und  wieder  ausgeblasen.  Dieses  Verfahren  ist 
unter  Umständen  mehrfach  zu  wiederholen.  Schliefslich  ist 
das  System  durch  den  Kompressor  vor  der  Neueinfüllung  des 
Ammoniaks  so  bald  als  möglich  auszupumpen. 

Wegen  der  Explosibilität  des  Naphta's  bezw.  der  Gasoline 
ist  das  Ausblaserohr  ins  Freie  zu  leiten. 

Ice  and  Refrigeration,  Juni  1894. 

Gefrorene  Milch  wurde  von  J.  Moldenhawer  einer 
Reihe  von  Versuchen  unterworfen,  um  den  Einflufs  dieses 
Vorganges  auf  die  Buttergewinnung  festzustellen.  Es  war 
lange  Zeit  der  Glaube  verbreitet,  dafs  die  Milch  durch  das 
Gefrieren  hierzu  untauglich  oder  doch  minderwertig  würde. 
Die  Versuche  des  Genannten  haben  dies  widerlegt.  In  dem- 
selben Sinne  sprach  sich  Prof.  Robertson  aus,  ja  dieser 
ging  sogar  so  weit,  zu  erklären,  dafs  Butter  und  Käse  aus 
gefrorener  Milch  bereitet,  einen  besseren  Geschmack  besitzen, 
als  solche  aus  frischer  Milch. 

Die  Frage  ist  unstreitig  von  grofser  Wichtigkeit,  da  der 
Gefrierprozefs,  wenn  er  auch  nicht  die  in  der  Milch  enthal- 
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tenen  Keime  zu  töten  vermag,  er  doch  ihre  Vermehrung  hin- 
dert, mithin  die  Aufbewahrung  der  Milch  gestattet. 

»Ice  and  Refrigeration«  Juni  1894. 

Unter  dem  Namen  »Dormatine«  wird  ein  neues  kautschuk- 
artiges Erzeugnis  in  den  Handel  gebracht,  das  nicht  hart 
werden  soll  und  auch  gegen  Öl  und  Fett  als  unempfindlich 
dargestellt  wird.  Dieses,  von  Calm  &  Bender  in  Berlin  SO. 
eingeführte  Produkt  wird  dadurch  hergestellt,  dafs  der  zur 
Vulkanisierung  benutzte  Schwefel  in  dem  Kautschuk  durch 
Zugabe  von  kohlensaurem  Magnesia  kompensiert,  bezw.  etwa 
später  aus  dem  Schwefel  sich  entwickelnde  Säure  neutrali- 
siert wird. 

Ein  Feuerlöscher  von  E.  Lechartier  in  Paris  besteht  aus 
einem  tragbaren,  mit  Lösung  von  doppeltkohlensaurem  Natron 
gefüllten  Blechcylinder,  in  welchem  das  Schlauch  -  Anschlufs- 
rohr  bis  innen  fast  auf  den  Boden  geht;  oben  in  der  Mitte 
des  Bodens  ist  in  einer  Stopfbüchse  ein  Schlagbolzen  geführt, 
durch  dessen  Niederdrücken  ein  seitlich  in  das  Gefäfs  ein- 
schiebbares, mit  Säure  gefülltes  Gefäfs  zertrümmert  und  da- 
durch die  Entwickelung  der  Kohlensäure  veranlafst  wird. 
(Mitgeteilt  vom  Patent-  und  technischen  Bureau  von  Richard 
Lüders  in  Görlitz.) 


Literatur. 


Leitfaden  zum  Berechnen  und  Entwerfen  von  Lüftungs- 
und Heizungs-Anlagen.  Auf  Anregung  Sr.  Excellenz 
des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  verfafst  von 
H.  Rietschel,  Geh.  Reg.  Rat  und  Professor  an  der 
kgl.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin.  2.  durch- 
gesehene Auflage.  Berlin  1894  bei  J.  Springer.  Preis 
in  2  Leinwandbänden  8  M. 

Nach  wenig  mehr  als  einem  Jahre  ist  dieser  für  die 
Praxis  bestimmte  Leitfaden  in  2.  Auflage  erschienen ;  gewifs 
ein  Beweis  dafür,  dafs  eine  Schrift,  welche  den  Gegenstand 
in  gedrängter  Kürze  und  doch  vollständig  behandelt,  vielfachen 
Wünschen  entspricht.  Von  anderen  Werken  über  dieselben 
Zweige  der  Technik  unterscheidet  sich  das  vorliegende  vor 
allem  dadurch,  dafs  in  demselben  das  Hauptgewicht  auf  die 
Ausführung  der  Anlagen  selbst  gelegt  ist,  ohne  dafs  dabei  die 
Fühlung  mit  der  Theorie  verloren  geht.  Der  Verf.  spricht 
sich  in  der  Vorrede  über  diesen  Punkt  in  folgender  beher- 
zigenswerter Weise  aus:  »Wissenschaftliche  Behandlung  allein 
gibt  die  Gewähr,  dafs  man  sich  auf  hellen  Pfaden  bewegt 
und  dafs  der  Schritt,  den  man  oft  in  der  Praxis  vom  streng 
richtigen  Wege  thun  mufs,  nicht  zum  Fehler  wird«.  Wie  oft 
wird  nicht  hiergegen  in  der  Praxis  verstofsen,  wie  häufig 
findet  man  nicht  Techniker,  welche  jede  Theorie  für  nutzlos 
erklären,  weil  sie  entweder  nicht  alle  Spezialfälle  der  Praxis 
berücksichtigt  oder  —  weil  sie  überhaupt  ihrem  Verständnis 
unzugänglich  ist ! 

Für  die  Kälteindustrie  hat  das  Gebiet  der  Heizung 
und  Lüftung  ein  hohes  Interesse,  weil,  wie  auch  der  Verf. 
(Bd.  I,  S.  242)  hervorhebt,  jede  Kühlung  als  eine  nega- 
tive Heizung  aufzufassen  ist,  die  Lüftung  aber  auch  hier 
eine  hervorragende  Rolle  spielt.  Man  kann  demnach  erwar- 
ten, dafs  die  Methoden  der  rechnerischen  Bestimmung  sowohl, 
wie  auch  der  praktischen  Durchführung  von  Heizungs-  und 
Kühlanlagen  sich  prinzipiell  nicht  unterscheiden.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  gewinnt  der  Inhalt  des  vorliegenden  Buches 
eine  solche  Bedeutung,  dafs  wir  auf  denselben  etwas  näher 
eingehen  müssen. 


Das  ganze  Werk  zerfällt  seinem  Titel  nach  in  zwei 
Hauptabschnitte,  denen  ein  Anhang  mit  den  Bestimmungen 
für  die  Ausführung  von  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  in 
den  öffentlichen  Gebäuden  Preufsens  beigefügt  ist.  Die  zahl- 
reichen Abbildungen  sowie  alle  umfangreichen  Tabellen  sind 
im  zweiten  Band,  welcher  keinen  Text  mehr  enthält,  unter- 
gebracht, eine  Anordnung,  welche  die  Benützung  des  Buches 
am  Konstruktionsstische  erleichtern  dürfte. 

Die  ersten  drei  Kapitel  des  Werkes  behandeln  die  Eigen- 
schaften der  atmosphärischen  Luft,  ihren  Wasserdampfgehalt, 
die  Notwendigkeit  und  Gröfse  des  Luftwechsels.  Wir  finden 
da  sehr  brauchbare  Angaben  über  die  Wärmeabgabe  und 
Kohlensäure-Entwickelung  von  Menschen  und  Beleuchtungs- 
körpern. In  den  folgenden  Kapiteln  werden  die  Mittel  zur 
Erzielung  des  Luftwechsels  sowie  die  Anordnung  von  Lüftungs- 
Anlagen  eingehend  besprochen.  Davon  interessieren  uns  die 
Bemerkungen  über  die  Reinigung  und  Trocknung  der 
Luft  vor  ihrer  Einführung  in  die  fraglichen  Räume,  die  Be- 
handlung der  Apparate  zur  Bewegung  der  Luft  (Ventilatoren) 
und  schliefslich  die  eingehende  auch  theoretische  Besprechuug 
der  Luftbewegung  in  Kanälen  mit  Rücksicht  auf  die  Wider- 
stände. Auf  dieser  Grundlage  wird  dann  der  Entwurf  und 
die  Berechnung  von  ganzen  Lüftungsanlagen  aufgebaut  und 
an  einigen  Zahlenbeispielen  erläutert.  Wenn  es  sich  auch  in 
all'  diesen  Kapiteln  lediglich  um  die  Einführung  relativ  war- 
mer Luft  in  geschlossene  Räume  handelt,  so  wird  doch  der 
wissenschaftlich  gebildete  Ingenieur  daraus  mannigfache  An- 
regung für  die  Behandlung  des  umgekehrten  Falles,  der  Zu- 
führung von  kalter  Luft  und  der  Absaugung  der  erwärmten 
entnehmen. 

Dies  ist  aber  die  Aufgabe  der  modernen  Luftkühlappa- 
rate,  gleichviel,  ob  dieselben  mit  direkter  Abkühlung  der 
Luft  an  den  Verdampferrohren  oder  durch  Zwischenschaltung 
einer  Salzlösung  arbeiten. 

Von  gleichem  Interesse  ist  für  die  Kälteindustrie  der 
zweite  Hauptabschnitt  des  vorliegenden  Werkes,  welcher  die 
Heizung  behandelt.  Wir  heben  aus  demselben  als  besonders 
wichtig  die  Kapitel  8,  9  und  10  hervor,  in  denen  der  Wärme- 
durchgang durch  die  Wandungen  untersucht  wird.  Die  hier 
befolgte  Methode  läuft  auf  die  bekannte,  u.  a.  von  Grashof 
in  seiner  theoretischen  Maschinenlehre  angewandte  Zerlegung 
der  Wärmetransmissionskoeffizianten  hinaus ;  die  mathemati- 
sche Begründung  wird  nicht  mit  gegeben,  dagegen  die  ein- 
zelnen Koeffizienten,  für  welche  der  II.  Bd.  Tabellen  enthält 
sowie  die  Nebeneinflüsse  z.  B.  Feuchtigkeit  und  Strahlung 
eingehend  gewürdigt.  Alle  diese  Untersuchungen  sind  be- 
kanntlich nur  gültig  für  mäfsige  Temperaturunterschiede  auf 
beiden  Seiten  der  Wandungen,  also  z.  B.  bis  zu  50°  C.  Inner- 
halb dieser  Grenzen  bewegen  sich  aber  auch  sämtliche 
Aufgaben,  welche  durch  die  Kühlung  von  geschlossenen 
Räumen  praktisch  zu  lösen  sind,  so  dafs  dieser  Abschnitt  des 
Buches  auch  unmittelbar  hierfür  mafsgebeud  ist.  Wir  kennen 
keine  bessere  und  vor  allem  gründlichere  Anleitung  zur  Be- 
rechnung der  einem  Räume  (z.  B.  einem  Lagerkeller)  zu  ent- 
ziehenden Wärme  als  die  hier  gegebene  und  möchten  das 
Studium  dieser  Abschnitte  desshalb  jedem  mit  Kühlanlagen 
beschäftigten  Ingenieur  auf  das  dringendste  empfehlen.  Es 
ist  wohl  kaum  erst  nötig,  auf  die  zahlreichen  ungenügenden 
Anlagen  hinzuweisen,  welche  ihre  Entstehung  nur  einer  ober- 
flächlichen Schätzung  der  notwendigen  Kälteleistung  etwa 
aus  der  Grundfläche  der  fraglichen  Räume  verdanken ;  eine 
Berechnung  nach  der  Methode  des  Verf.  unter  thunlichster 
Berücksichtigung  aller  einschlägigen  Verhältnisse,  wird  solche 
nachträglich  nicht  wieder  zu  verbessernde  Fehler  von  vorn 
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herein  ausschliefsen  und  die  geringe  aufgewendete  Mühe 
reichlich  belohnen. 

Nachdem  der  Verf.  in  den  folgenden  Kapiteln  die  ver- 
schiedenen Methoden  der  Heizungen  ausführlich  und  an  der 
Hand  von  Beispielen  behandelt  hat,  bespricht  er  im  18.  noch 
spezieller  die  Kühlung  geschlossener  Räume,  aller- 
dings nur  für  den  Fall,  dafs  in  demselben  bei  hoher  Aussen- 
temperatur  (im  Hochsommer)  der  dauernde  Aufenthalt  für 
Personen  noch  erträglich  sein  soll.  Trotzdem  nun  die  Anfor- 
derungen der  Industrie  an  die  Kühlung  meist  viel  weitgehender 
sind,  so  bietet  die  Behandlung  der  Aufgabe  durch  den  Verf. 
manches  Neue  und  ist  in  jeder  Beziehung  lesenswert. 

Die  zahlreichen  Figuren  im  H.  Teil  sind  deutlich  und 
gewähren  eine  wohl  vollständige  Übersicht  über  die  konstruk- 
tive Thätigkeit  auf  dem  genannten  Gebiete. 

Bei  der  Durchsicht  des  Werkes,  welche  nach  dem  un- 
erwartet raschen  Absatz  der  ersten  Auflage  nur  teilweise  durch 
den  Verf.  selbst  vorgenommen  werden  konnte,  sind  nach 
Mitteilung  desselben  einige  Druckfehler  stehen  geblieben, 
welche  wir  hier  folgen  lassen: 


I.  Teil. 
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H.  Teil  (Tabellen  und  Tafeln). 
Seite  7  Überschrift  der  Tabelle  3  statt:  >Tabelle  über  die  einem 
Räume  zuzuführende«    u.   s.   w.   mufs  es  heifsen: 
»Tabelle  über  die  aus  einem  Räume  abzuführende« 
u.  s.  w. 

In  der  Überschrift:  »Zulässige  Temperatur  des  Raumes 
in  Graden  Celsius  sind  zwischen  die  Worte  »Raumes« 
und  »in«,  die  Worte:  »und  Temperatur  der  abzufüh- 
renden Luftmenge«  einzuschalten.  H.  L. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Maschinenfabrik  Efslingen.  Nach  dem  Geschäftsbericht 
für  1893/94  betrug  der  Gesammtwert  der  abgelieferten  Erzeug- 
nisse 6,74  Millionen  Mark  gegen  6,40  Millionen  Mark  im  Vor- 
jahr. Von  den  in  Efslingen  abgelieferten  Lokomotiven  gingen 
11  Stück  nach  Württemberg,  4  nach  dem  übrigen  Deutsch- 
land und  26  nach  dem  Auslande;  von  den  Wagen  69  Stück 
nach  Württemberg  und  17  nach  dem  übrigen  Deutschland. 
Der  Reingewinn  (ohne  den  Vortrag)  beträgt  419911  M.  gegen 
487257  M.  im  Vorjahr.  Durch  den  Gewinnvortrag  erhöht  sich 
die  Summe  auf  490381  M.  Der  Bericht  erklärt  das  geringere 
Ergebnis  damit,  dafs  die  Bestellungen,  besonders  im  Bau  von 
Dampfkesseln  und  Dampfmaschinen,  sehr  unregelmälsig  und 
meist  mit  sehr  kurzen  Fristen  eingegangen  seien,  wodurch 
der  lohnende  Betrieb  erschwert  wurde.    Das  Geschäft  in 


Kühleinrichtungen  zum  Fleisch- Kühlhalten  habe 
einen  erfreulichen  Fortgang  genommen,  neuerdings  seien  solche 
für  einige  gröfsere  Städte  des  Auslandes  bestellt  worden.  In 
der  elektrotechnischen  Abteilung  sei  eine  Zunahme  des  Umsatzes 
zu  verzeichnen.  Die  in  Bissingen  an  der  Enz  ausgeführte 
Kraftübertragung  von  150  Pferdekräften  auf  drei  Kilometer 
Entfernung  arbeite  tadellos.  Die  Zweigniederlassung  Saronno 
habe  wiederum  einen  Verlust  ergeben,  doch  liegen  jetzt  zum 
ersten  Mal  seit  drei  Jahren  Bestellungen  für  Italien  vor  im 
Betrage  von  758600  Lire.  Dem  Elektrizitätswerk  Efslingen 
sind  2600  Glühlampen,  12  Bogenlampen  und  40  Elektro- 
motoren mit  zusammen  140  Pferdekräften  angeschlossen.  Bei 
Schlufs  des  Geschäftsjahres  liegen  für  die  sämmtlichen  Werk- 
stätten der  Maschinenfabrik  Aufträge  im  Gesammtbetrage  von 
über  vier  Millionen  Mark  (im  Vorjahr  etwa  fünf  Millionen) 
vor.  Der  Aufsichtsrat  hat  beschlossen,  der  Hauptversamm- 
lung vorzuschlagen,  nach  vorhergehenden  Abschreibungen  im 
Betrag  von  86  303  M.  den  verbleibenden  Gewinn  (inkl.  Vor- 
trag vom  Vorjahr)  von  490  381  M.  wie  folgt  zu  verwenden : 
Auf  die  Prioritätsaktien  eine  Dividende  von  6l/s°/o  mit  63  M. 
33  Pfg.  pro  Aktie,  auf  die  Stammaktien  eine  solche  von  5°/o 
mit  50  M.  pro  Aktie  auszubezahlen,  dem  Speziaireservekonto 
Saronno  100000  M.,  dem  Reservekonto  A  15995  M  und  dem 
Reservekonto  B  30631  M.  zu  überweisen,  für  den  Beamten- 
pensionsfonds, sowie  Gratifikationen  und  sonstige  Unter- 
stützungen 48769  M  zu  verwenden  und  den  verbleibenden 
Überschufs  von  57  593  M.  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 
Wenn  dieser  Vorschlag  genehmigt  wird,  betragen  die  Reserve- 
und  Delkrederekonti  zusammen  1,194344  M.,  ohne  Berück- 
sichtigung der  bestehenden  Abschreibungskonti.  Diese  Vor- 
schläge wurden  von  der  Generalversammlung  genehmigt. 

Der  Transport  gefrornen  Fleisches  von  Australien  nach 
Europa,  insbesondere  England,  ist  noch  immer  im  Zuwachsen 
begriffen.  Unter  den  australischen  Kolonien  nimmt  hierfür 
Neu-Seeland  eine  ganz  hervorragende  Rolle  ein.  Im  vergan- 
genen Jahre  (1893)  wurden  von  dort  gegen  50000  Tonnen 
gefrornes  Fleisch  exportiert  und  zwar  vorwiegend  Hammel- 
fleisch. Die  Ansfuhr  von  Rindfleisch  hat  gegen  die  Vorjahre 
etwas  abgenommen.  Der  Aufschwung  des  ganzen  Export- 
geschäftes zeigt  sich  übrigens  auch  in  der  Gründung  neuer 
Gesellschaften,  z.  B.  der  »The  Graziers  Meat  Export 
Co.  of  New  South  Wales,  Limited«  mit  einem  Kapital  von 
250000  Dollars.  Die  Gesellschaft  beabsichtigt  die  Anlage  von 
Schlacht-  und  Kühlhäusern  in  unmittelbarer  Nähe  der  Weide- 
gegenden, mit  einer  Leistung  von  3000000  Schafen  jährlich. 
Das  Fleisch  wird  in  Kühlwaggons  (Refrigerator  Caurs)  dem 
Hafen  zugeführt  und  im  Dampfer  zum  Gefrieren  gebracht. 
In  letzter  Zeit  sind  auch  einige  Dampfer,  welche  lediglich 
gefrorenes  Fleisch  von  Australien  an  Bord  hatten,  in  Ham- 
burg entladen  worden. 

Internationale  Druckluft-  und  Elektrizitäts- Gesellschaft, 
Berlin.  Die  Abschlufsziffern  per  31.  Dezember  1893  zeigen 
gegen  das  Vorjahr  insofern  eine  Veränderung,  als  darin  die 
weitere  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  18,75  Mill.  Mark 
auf  21  Mill.  Mark  zur  Erscheinung  tritt.  Die  Gesellschaft 
hat  bekanntlich  die  undankbare  Aufgabe,  der  in  Paris  beste 
henden  Compagnie  Parisienne  de  l'air  comprime 
(siehe  unseren  Bericht  in  Heft  3  dieser  Zeitschrift)  die  erfor- 
derlichen Mittel  zu  bieten.  Demgemäfs  dürfte  sowohl  der 
Effektenbesitz,  welcher  mit  3,88  Mill.  M.  (1892  4,66  MiU.  M.) 
ausgewiesen  wird,  als  auch  die  von  14,84  Mill.  M  auf 
18,15  Mill.  M.  erhöhten  Debitoren  lediglich  das  Interesse  der 
Berliner  Gesellschaft  an  dem  Pariser  Unternehmen  repräsen- 
tieren.   Der   Gewinn   der   Berliner  Gesellschaft   wird  mit 
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909  763  M.  ausgewiesen,  wovon  906  763  M.  aus  Zinsen  und 
3000  M.  aus  Lizenzen  stammen.  Die  Unkosten  erforderten 
95738  M.,  restliche  814025  M.  werden  zu  Abschreibungen  auf 
den  Besitz  der  Gesellschaft  an  Aktien  der  Compagnie  Pari- 
sienne  verwandt.  Letztere  hat  bekanntlich  das  Jahr  1892 
mit  einem  Verluste  von  3  356  571  Fr.  abgeschlossen.  Zur  Be- 
seitigung der  Unterbilanz  wurde  im  Dezember  1893  beschlossen, 
das  Aktienkapital  des  Pariser  Unternehmens  von  10  Mill.  Fr. 
auf  2,66  Mill.  Fr.  zu  reduzieren  und  alsdann  durch  Ausgabe 
von  17,33  Mill.  Fr.  neuer  Aktien  auf  20  Mill.  Fr.  zu  erhöhen. 
Von  den  neuen  Aktien  werden  2  Mill.  Fr.  gegen  Bar  ge- 
zeichnet, wovon  1,52  Mill.  Fr.  durch  die  Berliner  Druckluft 
Gesellschaft  und  482000  Fr.  durch  andere  Beteiligte.  Rest- 
liche 15,33  Mill.  Fr.  der  neuen  Aktien  wurden  gegen  Forder- 
ungen an  die  Compagnie  Parisienne  verrechnet,  wovon 
10,58  Mill.  Fr.  auf  die  Berliner  Gesellschaft,  der  Rest  auf 
andere  Beteiligte  entfallen.  Au'fser  der  bereits  erwähnten 
1892er  Unterbilanz  von  3,36  Mill.  Fr.  wird  bei  dem  Pariser 
Unternehmen  der  durch  die  Kapitalsreduktion  erzielte  Buch- 
gewinn benutzt  zur  Deckung  des  Betriebsdefizits  1893  mit 
327  182 Fr.,  für  Vorschufs  und  Hypothekenzinsen  1  782041  Fr., 
Abschreibungen  auf  Mobiliar  156000  Fr.,  Prozefskosten 
350000  Fr.  und  Abschreibungen  auf  die  Kosten  der  ersten 
Anlage  1304611  Fr.  Unter  Berücksichtigung  der  Kapitals- 
veränderung bleiben  auf  das  alsdann  20  Mill.  Fr.  betragende 
Aktienkapital  noch  IVa  Mill.  Fr.  Einzahlungen  einzuberufen. 
Die  Verpflichtungen  belaufen  sich  auf  21,36  Mill.  Fr.,  die 
Anlagen  der  Gesellschaft  figurieren  mit  36,63  Mill.  Fr.  in  der 
Bilanz.  Der  Bericht  erwähnt,  dafs  sich  die  Berliner  Gesell- 
schaft mit  verschiedenen  französischen  Gruppen  wegen  einer 
erweiterten  Beteiligung  französischen  Kapitals  an  dem  Pariser 
Unternehmen  in  Verhandlungen  getreten  sei,  welche  auch 
gegenwärtig  noch  schweben.  Es  ist  dies  eine  Bestätigung  der 
in  unserem  Berichte  über  die  Pariser  Druckluftgesellschaft 
(Heft  3)  erwähnten  Verkaufsverhandlungen. 

Gesetz  zum  Schutze  der  Warenbezeichnungen,  bezw.  Fabrik- 
marken. (Mitgeteilt  vom  Patentbureau  Ulrich  R.  Maerz, 
Berlin  NW.,  Luisenstrafse  22.)  In  den  ersten  Monaten  dieses 
Jahres  sind  im  Reichstage  Verhandlungen  gepflogen  worden, 
welche  eine  Umgestaltung  und  Revision  des  Gesetzes  über 
Markenschutz  vom  Jahre  1874  zum  Ziele  hatten  und  in  drit 
ter  Beratung  zur  Annahme  gelangten,  welche  am  12.  Mai  1.  J. 
allerhöchste  Bestätigung  fand.  Dieses  neue  Gesetz  entstand 
hauptsächlich  aus  der  Notwendigkeit,  den  inzwischen  hervor- 
getretenen Mängeln  der  alten  Verordnungen  von  1874  thun- 
lichst abzuhelfen  und  vor  alledem  eine  geeignete  Zentral- 
stelle für  das  Zeichenwesen  zn  schaffen,  welche  in  dem 
kaiserlichen  Patentamte  zu  Berlin  gefunden  worden 
ist,  da  dasselbe  in  der  ihm  durch  das  Gesetz  vom  7.  April 
1891  gegebenen  Organisation  die  geeignetste  Grundlage  für 
entsprechende  Einrichtungen  bietet.  Das  kaiserliche  Patent- 
amt wird  also  mit  dem  1.  Oktober  1894  seine  diesbezügliche 
Thätigkeit  eröffnen  und  seien  daher  in  Folgendem  die  wesent- 
lichsten Punkte  der  neuen  Verfügungen  hervorgehoben:  Das 
System  der  einfachen  Anmeldung,  wie  solches  bislang  bei 
den  jeweils  zuständigen  Amtsgerichten  üblich  war,  war  sehr 
häufig  Gegenstand  berechtigter  Beschwerden,  da  Verletzungen 
also  eingetragener  Marken  nur  auf  dem  Wege  langwieriger 
Prozefsverfahren  geahndet  werden  konnten.  Aus  diesem  Grunde 
wird  das  Patentamt  eine  Prüfung  sämmtlicher  zur  Anmeldung 
gelangenden  Warenzeichen,  bezw.  Marken,  vornehmen,  um 
auf  diese  Weise  dem  Markenrechte  mehr  Achtung  zu  ver- 
schaffen und  Umgehungen  des  diesbezüglichen  Gesetzes  von 
vornherein  auszuBchliefsen,  und  ist  es  daher  nicht  abzuleugnen, 


dafs  dem  unlauteren  Wettbewerbe  auf  diesem  Gebiete  durch 
die  Prüfung  die  Mittel  zu  unredlicher  Nachahmung  entzogen 
werden.  Eine  nicht  unwesentliche  Erweiterung  besteht  ferner 
darin,  dafs  die  Befugnis  zur  Markenanmeldung  nicht  wie  seit- 
her auf  die  im  Handelsregister  eingetragenen  Firmen  beschränkt 
werden  soll,  sondern  Jedem,  der  rechtsfähig  ist,  gestattet  sein 
wird.  Die  auf  zehn  Jahre  festgesetzte  Gültigkeitsdauer  wird 
beibehalten,  kann  aber  im  Sinne  des  Entwurfs  nach  Ablauf 
dieser  Frist  jeweils  auf  weitere  zehn  Jahre  erneuert  werden. 
Im  Übrigen  werden  die  jetzt  erst  zum  Teile  bekannten  for- 
mellen Erfordernisse  des  kaiserlichen  Patentamtes  noch  wesent- 
liche Änderungen  bringen  und  eine  genauere  und  eingehen- 
dere Behandlung  der  bezüglichen  Markenschutzanträge  zum 
Gebote  machen.  Bis  zum  30.  September  dieses  Jahres  nehmen 
die  Amtsgerichte  noch  Anmeldungen  entgegen,  auf  welche 
die  Verfügungen  des  alten  Gesetzes  Anwendung  finden,  doch 
erlöschen  diese  mit  dem  1.  Oktober  1898,  bis  zu  welchem 
Zeitpunkte  auch  sämmtliche  Übertraguugen  in  die  Zeichenrolle 
des  Patentamtes  erfolgt  sein  müssen.  Es  empfiehlt  sich  aber, 
mit  Rücksicht  auf  die  durch  letztere  Behörde  eingerichtete 
Prüfung  die  Übertragungen  möglichst  frühzeitig  zu  bewirken, 
um  sich  den  Weiterbesitz  einer  bis  dato  zu  Recht  bestandenen 
Marke  zu  sichern,  welche  bei  späterer  Anmeldung  auf  Grund 
des  neuen  Prüfungssystems  unter  Umständen  zurückgewiesen 
werden  könnte. 

Amerikanische  Patente.  Der  Appellhof  der  Vereinigten 
Staaten  hat  in  Sachen  der  Übertragung  amerikanischer 
Patente  eine  wichtige,  den  bisherigen  Anschauungen  der 
Iudikatur  und  der  Kommentatoren  zuwiderlaufende  Entschei- 
dung getroffen.  Wie  bekannt,  kann  ein  amerikanisches  Patent 
nur  auf  den  Namen  dessen  genommen  werden,  der  schwört, 
dafs  er  der  Erfinder  des  Anmeldegegenstandes  sei.  Während 
also  in  anderen  Staaten  Fabriken  Erfindungen  ihrer  Ange- 
stellten direkt  auf  ihren  Namen  nehmen  können,  mufs  in 
Amerika  das  Patent  auf  den  Nameu  des  betreffenden  Ange- 
stellten selbst  genommen  werden.  In  diesem  Falle  wird  dann 
aber  in  der  Regel  das  Patent  sofort  auf  die  betreffende  Fabrik 
übertragen,  und  zwar  kann  dies  bereits  sofort  mit  der  An- 
meldung geschehen.  Nach  dem  amerikanischen  Patentgesetz 
genügt  es  nun  für  die  Eintragung  einer  solchen  Übertragung 
in  die  Patentrolle,  wenn  eine  von  dem  Erfinder  unterzeichnete 
und  von  einem  Zeugen  gegengezeichnete,  mit  einer  amtlichen 
Beglaubigung  der  Unterschrift  nicht  versehene  Übertragungs- 
Urkunde  eingereicht  wird.  Man  hat  nun  bisher  allgemein 
angenommen  und  frühere  Gerichtsbeschlüsse  haben  diese 
Annahme  bestätigt,  dafs  eine  solche  mit  dem  Registrierungs- 
vermerk versehene  Übertragung  als  prima  facie-Beweis  für 
die  erfolgte  Übertragung  anzusehen  sei  und  als  solcher  Gel- 
tung vor  den  Gerichten  habe.  Dem  entgegen  hat  nunmehr, 
wie  das  Hafslacher'sche  Patentbureau  in  Frankfurt  a.  M.  uns 
mitteilt,  der  Appellhof  in  einem  von  der  American  Cable 
Railway  Co.  gegen  den  Mayor  der  Stadt  New-York  ange- 
strengten Prozesse  entschieden,  dafs  eine  solche,  der  amt- 
lichen Beglaubigung  entbehrende,  nur  von  einem 
Zeugen  gegengezeichnete  Übertragungsurkunde 
wohl  für  die  Eintragung  der  Übertragung  in  die  Patentrolle 
genüge,  dagegen  gerichtliche  Beweiskraft  nicht 
habe;  hierfür  bedürfe  es  vielmehr  einer  Urkunde,  deren  Un- 
terschrift amtlich  beglaubigt  sei.  Ohne  eine  solche  Beglau- 
bigung könne  der  Cessionär  Rechte  aus  dem  Patent  vor  Gericht 
nicht  geltend  machen.  Diese  Entscheidung  ist  von  ganz 
eminenter  Bedeutung,  namentlich  auch  für  die  grofse  Anzahl 
deutscher  Firmen ,  deren  amerikanische  Patente  auf  den 
Namen  von  Angestellten  lauten  und,   wie  dies  bisher  üblich 
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war,  nur  durch  einfachen,  amtlich  nicht  beglaubigten  Akt  auf 
die  Firma  übertragen  wurden.  Alle  diese  Firmen  müssen 
nunmehr,  um  ihre  Rechte  aus  den  betreffenden  Patenten 
geltend  machen  zu  können,  die  in  ihren  Händen  befindlichen 
Übertragungsurkunden  von  dem  Cedenten  nachträglich 
vor  einem  amerikanischen  Konsul  anerkennen 
lassen  und  sich  dadurch  der  Beglaubigung  der  Urkunde  durch 
den  Konsul  versichern.  Bei  künftigen  Übertragungen  aber 
ist  es  empfehlenswert,  die  Übertragungsurkunde  sofort  vor 
einem  amerikanischen  Konsul  vollziehen  zu  lassen.  Die  Mit- 
unterzeichnung durch  einen  Zeugen  wird  dadurch  nicht  ent- 
behrlich, da  diese  von  dem  Gesetz  vorgeschriebene  Gegen- 
zeichnung für  die  Eintragung  der  Cession  in  die  Patentrolle 
notwendig  ist ;  doch  steht  dem  wohl  nichts  im  Wege,  dafs  der 
Konsul  gleichzeitig  auch  als  Zeuge  unterzeichnen  kann. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  24.  Mai  1894. 

R.  8561.  John  James  Royle,  Gt.  Bridgewater  Street  in 
Manchester,  England;  Vertreter:  Eustace  W.  Hopkins 
in  Berlin  C,  Alexanderstr.  36.  —  Royle 'scher  Dampf- 
wasser-Ableiter  mit  einem  im  Gehäuse  eingeschlossenen 
Streckbande.  —  10.  Februar  1894. 

Sch.  9407.  Gustav  Schacke  in  Augsburg.  —  Ein  sich  der 
fortschreitenden  Eisbildung  in  der  Gefrierzelle  anpassen- 
des Rührwerk  für  Klareisapparate.  —  19.  Januar  1894. 

A.  3805.    Louis  Albrecht  in  Siegen  i.  Westf.,  Kampen- 

strafse  79  b  I.  —  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des 
Öffnens  der  Feuerthür  bei  offenem  Rauchschieber.  — 
19.  August  1893. 

B.  13776.    Albert  Baker  in  Fort  Wayne  und  Frank  Delbert 

Bittin ger,  Dr.  med.,  in  Dayton,  V.  St.  A.;  Vertreter: 
Arthur  Baermann  in  Berlin  N.W.,  Luisenstrafse  43/44. 

—  Apparat  zur  Behandlung  und  Konservierung  von 
Nahrungsmitteln.  —  4.  Oktober  1892. 

A.  3727.  Josef  Altmann  in  Wien  IV.,  Igelgasse  17;  Ver- 
treter: Eduard  Breslau  er  in  Leipzig,  Schlofsgasse  2.  — 
Selbstschliefsendes  Ventil.  —  3.  Januar  1894. 

H.  11630.    Max  Harff  in  Köln  a.  Rh.,  Schildergasse  78/80. 

—  Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Absperren  von  Gas-, 
Wasser  und  dergl.  Leitungen  bei  Bruch  derselben.  — 
5.  November  1891. 

Vom  28.  Mai  1894. 

M.  10442.  Dr.  med.  Joh.  Andr.  Gerh.  Müller  in  Oldenburg, 
Lindenallee  Nr.  12.  —  Kraftmaschine  mit  Drehschieber 
auf  der  Schwungradwelle.  —  18.  Januar  1894. 

W.  9532.  Edward  Harding  Weatherhead  in  Cleveland, 
Ohio;  Vertreter:  Franz  Wirth  und  Dr.  Richard  Wirth 
in  Frankfurt  a.  M.  und  W.  Dame  in  Berlin  N.W.,  Luisen- 
strafse 14.  —  Luftkompressor  mit  Druckwasserbetrieb  und 
Einrichtung  zum  raschen  Entleeren  des  Cylinders  nach 
der  Druckperiode.  —  30.  Oktober  1893. 

G.  8876.    Adam  Graf  in  Winnweiler,  Pfalz.  —  Steuerung 

für  das  Saugventil  von  einfach  wirkenden  Pumpen.  — 
16.  April  1894. 

H.  14451.    Wilhelm  Hartmann  in   Offenbach  a.   M.  — 

Selbstthätige  An-  und  Absteilvorrichtung  für  Pumpen.  — 
7.  März  1894. 

G.  8710.  Fritz  Gremser  in  Augsburg.  —  Achsenregulator 
mit  indirekter  Übertragung.  —  27.  Januar  1894. 

T.  4053.  Edward  Th  u  n  d  e  r  b  o  1 1  in  Carlton,  Kolonie  Viktoria, 
Drummond  Street,  Australien ;  Vertreter :  Arthur  G  e  r  s  o  n 
und  Gustav  Sachse  in  Berlin  S.W.,  Friedrichstr.  233.  — 
Als  Luftpumpe  wirkender  Geschwindigkeitsregler  für 
Kraftmaschinen.  —  22.  Februar  1894. 

Sch.  9492.  C.  Schmidt  in  Dresden-Plauen,  Kaitzerstr.  3.  — 
Selbstthätiger  Flüssigkeitsmesser.  —  13.  Februar  1894. 


Vom  31.  Mai  1894. 

F.  6492.  J.  En  sign  Füller  in  New-York,  32  Pine  Street; 
Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier  in  Berlin  N.W., 
Dorotheenstr.  32.  —  Absorptions-Kälteerzeugungsmaschine 
mit  dauernder  Kälteerzeugung  bei  unterbrochener  Destil- 
lation. —  9.  Januar  1893. 

B.  14623.  M.  Berendt,  M.  du  RoiDroege,  E.  Haden- 
f  e  1  d  t  und  Dr.  J.  S  e  m  1  e  r  in  Hamburg.  —  Zur  Rauch- 
verbrennung dienender,  mit  dem  Hauptkessel  kommuni- 
zierender Vorkessel  für  Dampfkessel.  (Zusatz  zum  Patente 
Nr.  68355.)  —  20.  April  1893. 

D.  5915.    August  Dauber  in  Bochum.   —  Flammofen  mit 

darunter  befindlichem  Rekuperatorsystem.  —  2.  Septem- 
ber 1893. 

E.  3946.    Karl  Eschhoff  in  Hamburg,  Schweinemarkt  71. 

—  Stehender  Dampfkessel  mit  einfach  oder  mehrfach 
übereinander  angeordneten  kreisförmigen  Feuerzügen.  — 
25.  September  1893. 

K.  11172.  Paul  Klee  mann  in  Berlin  S.,  Stallschreiberstr. 
47  H.  —  Rost.  —  11.  Oktober  1893. 

W.  9561.  Moses  John  Wayne  in  Prittlewell,  England;  Ver- 
treter: Carl  Röstel  in  Berlin  S.W.,  Friedrichstr.  48.  — 
Indikator.  —  11.  November  1893. 

H.  14029.  C.  Hoff  meister  und  C.  Klatt  in  Goch,  Rhein- 
land. —  Kühler  mit  veränderlicher  Schichtendicke  für 
die  zu  kühlende  Flüssigkeit.  —  3.  November  1893. 

B.  15  484.    Julius  B  e  g  t  r  u  p  und  James  Henry  M  c  E  w  e  n 

in  Ridgeway,  Grafschaft  Elk,  Staat  Pennsylvanien,  V. 
St.  A. ;  Vertreter:  Arthur  Baermann  in  Berlin  N.W., 
Luisenstrafse  43/44.  —  Pendelregulator  mit  Beharrungs- 
gewicht. —  5.  Dezember  1893. 

C.  4773.    Gebr.  Cornmichau  in  Magdeburg-Sudenburg.  — 

Übertragungsvorrichtung  fürDampfmaschinen-Regulatoren. 

—  12.  Oktober  1893. 

Vom  4.  Juni  1894. 

N.  3015.  Albert  N  i  e  f  s  in  Braunschweig.  —  Schraubenförmige 
Einsätze  für  Flammrohre.  —  19.  Oktober  1893. 

M.  10649.  Dr.  phil.  Franz  Meyer  in  Neumühl-Hamborn, 
Rheinland,  und  Dr.  phil.  Heinrich  Biltz  in  Greifswald, 
Langestrafse  26.  —  Apparat  zum  Bestimmen  des  spezifi- 
schen Gewichts  von  Gasen.  —  24.  März  1894. 

P.  6721.    Firma  Carl  Pieper  in  Berlin  N.W.,  Hindersinstr.  3. 

—  Einrichtung  zur  Regelung  der  Temperatur  des  Ver- 
gasers. (Zusatz  zum  Patente  Nr.  62815.)  —  17.  Februar 
1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

75  828.  H.  Fouche  in  Nantes,  Quai  Fosse  Nr.  43;  Vertreter: 
C.  Pieper  und  H.  Springmann  in  Berlin  N.W.,  Hinder- 
sinstrafse  3.  —  Rieselverdampfapparat.  —  Vom  16.  April 
1893  ab.  —  F.  6734. 

75841.  A.  Wallner  in  Rosenheim,  Oberbayern.  —  Vor- 
richtung an  Wasserstandszeigern  für  selbstthätigen  Ab- 
schlufs  beim  Bruch  des  Glases.  —  Vom  12.  Dezember 
1893  ab.  —  W.  9634. 

75899.  V.  Wrönsky  in  Gleiwitz.  —  Stehender  Zweikammer- 
kessel mit  Speisewasser-Reinigung.  —  Vom  9.  August 
1893  ab.  —  W.  9380. 

75  908.  L.  Kallmeyer  in  Berlin,  Brandenburgstrafse  81.  — 
Einrichtung  zur  Beobachtung  der  regelmäfsigen  Wirkung 
von  Dampfwasser- Abieitern.  —  Vom  24.  Dezember  1893 
ab.  —  K.  11372. 

75  833.    Firma  Carl  Pieper  in  Berlin  N.W.,  Hindersinstr.  3. 

—  Selbstthätige  Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Heiz- 
dampf aus  dem  Receiver  von  Verbunddampfmaschinen. 

—  Vom  3.  August  1893  ab.  —  P.  6405. 

75879.  H.  R.  Fay,  Lokomotivführer,  in  Boston,  No.  101 
Union  Park  Street,  Staat  Massachusetts,  V.  St.  A. ;  Ver- 
treter: Robert  R.  Schmidt  in  Berlin  W,  Potsdamerstr. 
141.  —  Steuerung  für  Dampfmaschinen  mit  besonderen 
Cylinderkanälen  zur  Überleitung  des  Kompressionsdampfes 
nach  der  Admissionsseite.  —  Vom  28.  März  1893  ab.  — 
F.  6690. 

75884.    Both  &  Tilmann  in  Dortmund.  —  Verschlufsvor- 

richtung  mit  Wärmeisolierung.  —  Vom  19.  September 

1893  ab.  —  B.  15  203. 
75  909.    H.  Neubart  in  Charlottenburg,  Krummestr.  48.  — 

Kohlenstaubfeuerung.  —  Vom  27.  November  1892  ab.  — 

N.  2770. 
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75  877.  A.  De  vis  in  Lodesinsart,  Belgien;  Vertreter:  G. 
Brandt  in  Berlin  S.W.,  Kochstrafsc  4.  —  Luftverdich- 
tungsmaschine für  Druckwasserbetrieh.  —  Vom  22.  Febr. 
1893  ab.  —  D.  5616. 

75882.  J.  Ph.  Grünig  in  Mainz,  Gärtnerstr.  13.  —  Vorrich- 
tung zum  Konstanthalten  der  Temperatur  eines  zu  er- 
wärmenden Flüssigkeitsstromes.  —  Vom  16.  Juli  1893  ab. 

—  G.  8334. 

75832.  Bergedorfer  Eisenwerk,  Maschinenfabrik 
und  Eisengiefserei  in  Bergedorf.  —  Vorrichtung  zum 
gleichzeitigen  Heben  und  Kühlen  vom  Rahm.  —  Vom 
25.  Juli  1893  ab.  —  B.  14993. 

75  995.  Oh.  G.  Worthington  in  Irvington,  Westchester, 
New-York,  V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Pieper  u.  H.  Spring- 
mann in  Berlin  N.W.,  Hindersinstr.  3.  —  Einrichtung 
zur  Regelung  der  Wasser -Zu-  und  Abfuhr  bei  Speise- 
wasservorwärmern. —  Vom  21.  Oktober  1892  ab.  —  W. 
8659. 

76019.  A.  Haas  in  Moosch  in  Eis.  —  Dampfwasserableiter 
mit  oben  offenem  Hohlschwimmer.  —  Vom  20.  Dezember 
1893  ab.  —  H.  14190. 

75  967.  H.  von  Pein  in  Altona.  —  Wechselfeuerung.  —  Vom 
2.  Dezember  1893  ab.  —  P.  6585. 

75972.  H.  Böttger  in  Dresden-A.,  Werderstr.  35  I.  — 
Roststab.  —  Vom  9.  August  1893  ab.  —  B.  15061. 

75  985.  R.  H.  F.  Re n n  i  ck ,  Oberst,  in  St.  Avertin  bei  Tours, 
Frankreich;  Vertreter:  F.  C.  Glaser,  Kgl.  Geh.  Kom- 
missions-Rat, und  L.  Glaser,  Reg.  Baumeister,  in  Berlin 
S.W.,  Lindenstr.  80.  —  Schachtofen  mit  Doppelrost  zum 
Verbrennen  von  Unrat  u.  dergl.  —  Vom  11.  November 
1893  ab.  —  R.  8372. 

75  996.  O.  D.  Orvis  in  Chicago,  Room  51  Commercial  Bank 
Buildings;  Vertreter:  A.  Specht  und  J.  D.  Petersen 
in  Hamburg  und  Th.  Lorenz  in  Berlin  S.W.,  Hornstr.  11. 

—  Dampfkesselfeuerung.  —  Vom  14.  Januar  1893  ab.  — 
O.  1836. 

75  965.  J.  The w alt  in  Höhr  bei  Koblenz.  —  Mauer-Isolier- 
ung aus  Steinzeug,  Glas  oder  dergl.  —  Vom  9.  November 
1893  ab.  —  T.  3949. 

75  989.  F.  Ra mbo us ek  in  Böhmisch  Brod;  Vertreter:  F.  C. 
Glaser,  Kgl.  Geh.  Kommissions-Rat,  und  L.  Glaser, 
Reg.-Baumeister,  in  Berlin  S.W.,  Lindenstr.  80.  —  Vor- 
richtung zur  Bestimmung  von  Flüssigkeitsständen  in  Be- 
hältern. —  Vom  2.  Dezember  1893  ab.  —  R.  8413. 

75  998.  A.  Schröder  jr.  in  Burg  a.  d.  Wupper.  —  Stopf- 
büchse mit  radialer  Anpressung  des  Dichtungsmaterials. 

—  Vom  23.  April  1893  ab.  —  Sch.  8774. 

75980.  Gasmotorenfabrik  Deutz  in  Köln-Deutz.  — 
Schöpfpumpe  mit  aus  einer  Man chette  bestehendem  Kolben- 
ventil. —  Vom  8.  Oktober  1893  ab.  —  G.  8489. 

76079.  G.  Guntrum  in  Worms  a.  Rh.  —  Eisschrank.  — 
Vom  12.  Oktober  1893  ab.  —  G.  8499. 

76039.  E.  Duda  in  Harburg  a.  Elbe,  Küchgarten  16.  — 
•  Kühlvorrichtung.  —  Vom  27.  Juni  1893  ab.  —  D.  5834. 

III.  Patent-Erlb'schnngen. 

58  846.  Neuerungen  an  offenen  Apparaten  zur  Klärung  trüber 
Flüssigkeiten. 

59086.  Vielröhrenkessel.  (Zusatz  zum  Patente  Nr.  53127.) 
44  820.    Zugregulator  für  Feuerungen. 

50053.    Zugregulator  für  Feuerungen.    (Zusatz  zum  Patente 

Nr.  44820.) 
70215.  Rufsfänger. 
73310.  Zugregler. 
74  004.  Beschickungsvorrichtung. 

66  400.  Gefäfsverschlufs. 

67029.  Vorrichtung  zum  Ein  und  Abfüllen  von  Bier,  sowie 
zum  Entlüften  des  Bieres.    (Zusatz  zum  Patente  Nr.  62  354.) 

63860.  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Umherspritzens 
von  unter  Druck  auslaufender  Flüssigkeit. 

67  203.  Filtrierapparat. 

57  805.    Einrichtung  an  Wasserröhrenkesseln  zur  Vermeidung 
der  Wallungen  und  zur  Trennung  von  Wasser  und  Dampf. 
18  756.    Neuerung  an  Manometerfedern. 

54780.    Hahn  mit  selbstthätig  schliefsendem  Kolbenschieber. 

61  265.    Kühlvorrichtung  an  Kaffeeröstern. 

63389.    Kühlvorrichtung    an    Kaffeeröstern.     (Zusatz  zum 

Patente  Nr.  61265.) 
46238.    Wasserröhrenkessel  mit  Doppelröhren. 
41083.    Buffer-Einrichtung  an  Gaskompressionspumpen. 


54194.    Ventile  an  Druckpumpen. 

66205.    Schoner  für  Manometer  und  Vakuummeter. 

59  337.    Schwungkugelregulator  mit  Federgelenken. 

71 414    Apparat  zur  Gewinnung  des  Ammoniaks  und  anderer 

flüchtiger,  stickstoffhaltiger  Basen  aus  Abwässern  und 

dergl. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  73111  vom  22.  November  1892. 
John  Watts  in  Bristol,  England.  —  Einspritzvorrichtung  für 
Luftverdichtnngscylinder. 

Die  Zufuhr  des  Einspritzwassers  in  den  Verdichtungs- 
cylinder  vollzieht  sich  in  Gestalt  einer  am  Kolbenrande  ring- 
förmig austretenden  feinen  Schicht,  die  zugleich  den  luft- 
dichten Abschlufs  des  Kolbens  durch  Herstellung  einer  Flüs- 
sigkeitsdichtung bewirkt. 


Fig.  92. 

Bei  einem  einfach  wirkenden  Verdichter  ist  die  ver- 
längerte Kolbenstange  i  als  hohler  Tauchkolben  und  ihr 
Führungsrohr  K  als  Pumpenkörper  ausgebildet.  Beim  Druck- 
hub der  beiden  Kolben  a  und  i  gelangt  das  Wasser  unter 
Ausweitung  des  als  Druckventil  die  Schlitzöffnungen  l  ver- 
schliefsenden Gummiringes  j  in  den  Hohlraum  zwischen  dem 
Kolben  a  und  der  Scheibe  J.  Letztere  beiden  bilden  einen 
feinen  ringförmigen  Schlitz,  durch  den  das  Wasser  gegen  die 
Cylinderwand  strahlt. 

In  der  Patentschrift  befindet  sich  noch  die  entsprechende 
Einrichtung  für  einen  doppelt  wirkenden  Verdichter  be- 
schrieben. 

No.  73736  vom  11.  Juli  1893. 
Rodolphe  Rau  in  Strafsburg.   —   Ans  einzelnen  Flaschen 
zusammengesetzter  Kondensations-,  bezw.  Verdampfungs- 
Apparat  für  Kälteerzeugungsmaschinen. 

Eine  Anzahl  stählerner  aus  einem  Stück  hergestellter 
Flaschen  a  ist  an  ein  Sammelrohr  mit  zwei  Längskammern 
b  f  angeschlossen. 

Soll  der  Apparat  als  Kondensator  wir- 
ken, so  werden  die  zu  verflüssigenden  Gase 
durch  den  Kompressor  in  das  Sammelrohr 
b  gedrückt  und  gelangen  in  die  Flaschen  o, 
welche  von  Wasser  umgeben  sind.  Die  con- 
densirten  Dämpfe  setzen  sich  am  Boden  der 
Flaschen  nieder  und  werden  durch  die  in 
die  Flaschen  eingetauchten  Röhren  h  in  den 
engen  Längskanal  /"geführt,  der  sich  im  Innern 
des  grofsen  Sammelrohres  b  hinzieht. 

Soll  der  Apparat  als  Verdampfer  wirken, 
so  wird  die  flüchtige  Flüssigkeit  in  den  Ka- 
nal f  eingeführt  und  gelangt  durch  die  Röh- 
ren h  auf  den  Grund  der  Flaschen  a.  Die 
Verdampfung  der  Flüssigkeit  findet  in  den 
Flaschen  a  statt,  welche  in  die  Flüssigkeit 
Fig.  93.         eingetaucht  sind,  deren  Temperatur  vermin- 
dert werden  soll.    Die  Gase  steigen  durch  Stutzen  e  in  das 
grofse  Sammehohr  b ;  aus  diesem  saugt  der  Kompressor  durch 
den  weiten  Stutzen  c  die  entwickelten  Dämpfe  an. 
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No.  74305  vom  24.  Dezember  1892. 
August  Zwick  in  Dahn,  Rheinpfalz.  —  Pumpe  mit 
rotierendem  Kolben. 

Di  dem  Kolbenkörper  g  ist  ein  an  der  Gehäusewand 
abdichtendes  Kolbenzahnrad  h  gelagert,  welches  beim  Übergang 

über  die  feste 
Scheidewand  d 
sich  auf  dersel- 
ben abwälzt, 
nachdem  ein 
Hebel  i  beim 
Schleifen  seines 
Endes  über  eine 

Wulst  k  des 
Pumpenraumes 
das  Kolbenzahn- 
rad  zuvor  frei- 
gegeben hat. 
Nach  dem  Über- 
gänge schwingt 
ein   Segment  l, 
welches  durch 
Fig.  94.  den  Hebel  i  in 

eine  Erweiterung  c  des  Pumpenraumes  zurückgedrängt  wurde, 
vor  und  stützt  das  Kolbenzahnrad  mittelst  des  Hebels  i  gegen 
den  Kolben  ab,  bis  es  wieder  an  die  Wand  d  gelangt. 

No.  74476  vom  15.  Juni  1893. 
Ernst  Richard  Jeschke  in  Berlin.    —   Verfahren  zur  Her- 
stellung einer  widerstandsfähigen,  künstlichen  Eishahn. 


Fig.  95. 

Über  den  Gefrierschlangen  b  wird  ein  Drahtgeflecht  g 
ausgespannt,  welches  nach  dem  Gefrieren  des  das  Betonbett  c 
allmälig  ausfüllenden  Wassers  in  dem  Eise  liegt. 


No.  74083  vom  6.  August  1893. 

Josef  Lenz  in  Nottuln.  —  Ventileinsatz 
für  Rohrbrunnen. 

Der  Ventileinsatz  besteht  aus  zwei 
muffenartig  mit  einander  verschraubten 
Teilen  A  und  B  mit  einer  zwischen  ihnen 
angeordneten  elastischen  Muffe  m.  Die 
Befestigung  des  Einsatzes  im  Rohrbrun- 
nen geschieht  in  der  Weise,  dafs  die  bei- 
den Teile  an  der  Befestigungsstelle  mittelst 
eines  in  des  Rohrbrunnen  geführten  hohlen 
Schlüssels  gehalten  und  mittelst  eines 
zweiten  Schlüssels  zusammengeschraubt 
werden,  so  dafs  die  elastische  Muffe  seit- 
lich gegen  die  Rohr  wand  R  geprefst  wird. 


Fig.  96. 


den  sind.  Letztere  schleifen  auf  einer  Trommel  F  aus  nicht- 
leitendem Material,  in  welcher  mit  der  leitenden  Achse  in 
Verbindung  stehende  Kontaktstücke  C  angeordnet  sind. 

Sobald  nun  die  Temperatur  steigt  (z.  B.  den  11.  Grad 
erreicht),  geht  der  Strom  von  der  Batterie  C  durch  den  in 
der  Kugel  B  des  Thermometers  eingeführten  Draht  d,  die 
Quecksilbersäule  und  den  zugehörigen  Kontakten  H  und  C 
zu  der  Achse  der  Trommel,  von  dieser  durch  den  Schleif- 
kontakt G  zu  dem  Elektromagneten  E,  von  dem  er  durch 
Draht  D  zu  der  Batterie  C  zurückgeht.  Der  durch  den  Strom 
erregte  Magnet  E  zieht  den  Ankerhebel  K  an,  dessen  Schalt- 
klinke k  in  ein  auf  der  Trommel  befestigtes  Zahnrad  r  ein- 


No.  73911  vom  7.  Januar  1893. 
Otto  Hallensleben  in  Hilden  bei  Düsseldorf.  —  Vorrichtung 
zum  Registrieren  von  Wärmegraden. 

Um  die  Angaben  eines  Quecksilber-Thermometers  an 
einem  mehr  oder  weniger  von  demselben  entfernten  Ort  re- 
gistrieren zu  können,  sind  bei  den  einzelnen  Graden  Drähte 
in  dasselbe  eingeführt,  welche  mit  Kontaktfedern  H  verbun- 


Fig.  97. 

greift.  Bei  der  so  bewirkten  Drehung  der  Trommel  F  wird 
der  Strom  unterbrochen  und  der  zu  dem  nächst  höheren 
Temperaturgrade  gehörige  Schleifkontakt  H  tritt  mit  dem 
zugehörigen  Kontaktstück  C  der  Trommel  in  Berührung,  so 
dafs  sich  bei  einem  weiteren  Steigen  der  Temperatur  um 
1  Grad  der  beschriebene  Vorgang  wiederholen  kann. 

Die  Bewegung  der  Kontakttrommel  F  wird  auf  ein 
Zeigerwerk  übertragen  und  auf  einer  durch  ein  Uhrwerk  in 
Drehung  versetzten  Trommel  L  registriert. 

Um  die  Vorrichtung  auch  bei  sinkender  Temperatur  in 
Thätigkeit  zu  setzen,  ist  mit  den  Klemmen  der  einzelnen 
Wärmegrade  sowie  der  Klemme  B  eine  Ruhestrombatterie 
M  verbunden,  welche,  so  lange  der  Strom  geschlossen  ist, 
den  Anker  des  Relais  N  festhält.  Der  Strom  der  Batterie  M 
wird  zu  diesem  Relais  durch  den  anderen  Zapfen  S,  der 
Trommel  F  und  durch  gleichfalls  auf  der  Trommel  F  schlei- 
fende Federn  0  sowie  denjenigen  Grad  zur  Klemme  B 
geführt,  dessen  Feder  0  mit  dem  in  der  Trommel  ein- 
gelassenen Metallstück  in  Kontakt  steht.  Sobald  nun  bei 
sinkender  Wärme  die  Quecksilbersäule  unterhalb  dieses 
Wärmegrades  gelangt,  ist  der  Ruhestrom  unterbrochen,  das 
Relais  N  läfst  den  Anker  los,  und  dieser  schliefst  nun 
eine  von  der  Batterie  C  zum  Elektromagneten  P  führende 
Leitung,  infolgedessen  ein  an  dieser  Seite  der  Trommel  in 
entgegengesetzter  Richtung,  wie  der  zuerst  beschriebene, 
arbeitender  Schalthebel  R  angezogen  wird  und  die  Trommel 
zurückdreht,  wodurch  sowohl  die  Wärmeabnahme  registriert 
als  auch  die  entsprechende,  für  die  gleichen  Funktionen  er- 
forderlichen Stellungen  der  Metallstücke  unter  die  Schleif- 
federn H  und  0  herbeigeführt  wird. 
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No.  74480  vom  1.  Juli  1893. 
A.  Pieper  in  Essen,  Ruhr.  —  Grund- 
wassermesser. 

Dieser  Grundwassermesser  besteht 
aus  einem  mit  Skala  versehenen  Hohl- 
stab b,  in  welchen  das  Grundwasser 
eindringt,  und  einer  in  dem  Hohlstab 
befindlichen,  gleichfalls  mit  Skala  ver- 
sehenen Glasröhre  o  zum  Messen  der 
in  den  Stab  eingedrungenen  Wasser- 
säule. Die  Angabe  auf  der  aufsen  am 
Hohlstab  angebrachten  Skala,  verrin- 
gert um  die  Höhenangabe  der  in  den 
Hohlstab  eingedrungenen  Wassersäule, 
giebt  die  Tiefe  des  Grundwasserstandes 
unter  Erdniveau  an. 


No.  74517  vom  11.  Januar  1893. 
Henry  V.  Vallicely  in  St.  Etienne, 
Loire,  Frankreich.  —  Ammoniakpampe 
für  Absorptions-Eismaschinen. 

Fig.  98.  Die  mechanische  Arbeit,  welche  bei 

den  AbeorptionsEismaschinen  erforder- 
lich ist,  um  die  im  Absorptionsgefäfs  regenerirte  Lösung 
durch  eine  Pumpe  in  den  Ammoniakkessel  zu  drücken,  wird 
durch  das  aus  dem  Kälteapparat  kommende  und  zum  Ab- 
sorptionsgefäfs strömende  Gas  verrichtet,  indem  man  die 
Pumpe  durch  dieses  Gas  betreibt.  Auf  diese  Weise  pafst 
sich  die  Pumpe  beständig  den  Änderungen  des  Kälteapparates 
an,  ihre  Leistung  wird  also  durch  den  Gang  der  Eismaschine 
geregelt. 


W 


No.  73318  vom  2.  September  1893. 
Michalk  in  Deuben  bei  Dresden.    —  Ventilkegel  mit 
answechselbarer  Dichtungsfläche. 

Ein  die  Dichtungsfläche  bildender  auswechselbarer 
Ring  a,  der  an  der  Innenseite  cylindrisch,  an  der  äufseren 

schwach  verjüngt  zulaufend  ge- 
staltet ist,  wird  durch  Einpressen 
in  einer  seiner  Form  und  Gröfse 
entsprechend  im  Kegelkörper  b 
hergestellten  Nut  dicht  befestigt, 
wobei  zur  Verstärkung  seines 
Haltes  seine  spitzwinklig  gestal- 
teten Bodenränder  c  durch  Stau- 
chen nach  Aufsen  an  die  Nut- 
Fig.  99.  Wandungen  geprefst  werden. 


Amerikanische  Patente. 

No.  517154,  eingereicht  11.  Juli  1891.    Serien-No.  399  208. 
Patentiert  27.  März  1894. 
Louis  Block,  New-York.  —  Kiihlmaschine. 

Einschaltung  eines 
Mefsapparates  für  Am- 
moniak in  das  vom 
Kondensator  nach  dem 
Verdampfer  führende 
Rohr,  und  Verbindung 
des  Mefsapparates  mit 
Fig.  100.  dem  Kompressor- 

getriebe so,  dafs  nur  eine  der  Umdrehungszahl  der  Maschine 
proportionale  Menge  Ammoniak  hindurchtreten  kann. 


Fig.  101. 


No.  514923,  eingereicht  10. 
April  1893;  Serien-No. 

469842. 
Patentiert  20.  Febr.  1894. 
Horace   C.  Gardner, 
Chicago  Jll. 
Ausdehnbarer  Thür- 
anschlnss  zum  Füllen  von 
Eisen  bahn- Kühlwagen 
(Refrigerator  -  Cars). 
Eine  am  Vestibül  eines 
Kühlraumes  befindliche, 
ausdehnbare  Vorrichtung, 
welche  sich  beim  Berühren 
mit  dem  zu  ladenden  Wa- 


gon  durch  einen  geeigneten  Mechanismus  öffnet. 


No.  516206,  eingereicht  15.  Sept.  1893,  Serien- 
No.  485621.  Patentiert  13.  März  1894. 
C.  Kellgren,  Sürth  bei  Köln  (Deutschland). 
Kühlapparat. 

Verbindung  eines  konischen  Rohres  mit  einem 
in  dasselbe  passenden,  an  seiner  Oberfläche 
schraubenförmig  verlaufende  Vertiefungen  tra- 
genden Körper  durch  die  Anzugsschraube  S  h. 


Fig.  102. 

No.  517468,  eingereicht  22.  August  1892.  Serien-No.  443  790. 
Patentiert  3.  April  1894. 

Charles  A.  Mac  Do- 
nald,  Chicago,  III. 

Pneumatische  Eiszellen 
hebevorrichtung. 

Die  Prefsluftzuführ- 
ungsrohre  sind  seitlich 
beweglich,    auf  ihnen 
läuft  entlang  der  Kran, 
welcher  durch 
Schlauchkuppelung 
einerseits  mit  den  Roh- 
ren, anderseits  mit  den 
Luftcylindern  durch 
Schlauchkuppelungen 
verbünden  werden 
Fig.  103.  kann. 


Briefkasten  der  Eedaktion. 

Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  H.  Lorenz  in  München. 
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Original  -  Abhandlungen. 

Die  Konstruktion  und  der  Betrieb  der 
Kohlensäurekühlmaschinen. 

Von  H.  Lorenz, 

Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Schlufs.) 

Bei  den  bisher  besprochenen  Cylinderkonstruk- 
tionen  war  durchgehends  keine  äui'sere  Küh- 
lung, welche  durch  einen  Mantel  bezw.  nach 
Pictets  Vorgange  (an  Schwel'ligsäuremaschinen) 
durch  die  Kolbenstange  bewirkt  werden  kann,  vor- 
gesehen. Uber  den  Wert  dieser  Aufsenkühlung 
sind  die  Ansichten  bisher  auch  recht  geteilte, 
was  wohl  hauptsächlich  darauf  zurückzuführen  sein 
dürfte,  dafs  von  der  einen  Seite,  der  Betrieb  des 
Kompressors  mit  nassen  Dämpfen,  von  der  andern 
dagegen  das  Ansaugen  schon  trocken  gesättigter 
bezw.  überhitzter  Dämpfe  vorgezogen  wird.  Tn  der 
Praxis  stellt  sich  der  erstere  entschieden  bequemer, 
man  erkennt  den  richtigen  Gang  des  Kompres- 
sors vollkommen  durch  Anfühlen  des  Druckrohres, 
welches  gut  handwarm  sein  darf,  während  beim 
Gange  mit  starker  Überhitzung  dieses  Kennzeichen 
vollständig  versagt.  Für  Maschinen  mit  Lederstul- 
pen am  Kolben  oder  in  der  Stopfbüchse  verbietet 
sich  eine  hohe  Überhitzung,  welche  die  Stulpen  in 
kurzer  Zeit  zerstören  würde,  von  selbst,  so  dafs  man 
ohne  Zweifel  schon  aus  diesem  Grunde  die  sonst 
für  Kohlensäuremaschinen  wenig  empfehlenswerten 
Metallringe  am  Kolben  anwenden  müfste.  In  der 
That  findet  man  dieselben  auch  bei  solchen  Kon- 
struktionen, bei  welchen  eine  Überhitzung  unter  der 
Annahme,  dafs  hieraus  eine  günstigere  Ausnutzung 
der  Betriebsarbeit  zur  Kälteerzeugung  folgt,  künstlich 
—  und  zwar  durch  Wärmezufuhr  in  der  Saugleitung 
des  Kompressors1)  — ■  hervorgerufen  wird.  Um  dann 
die  Überhitzung  wieder  einigermafsen  zu  bekämpfen, 
werden  die  Cylinder  dieser  Maschinen  mit  einem 
Kühlmantel  versehen ,  durch  welchen  mittels  einer 
Pumpe  fortwährend  Wasser  hindurchgedrückt  wird. 
Es  ist  zweifellos,  dafs  alles  dies  die  ganze  Anlage  er- 
heblich verwickelter  und  teurer  gestaltet,  sowie  ihre 
Beaufsichtigung    sehr    erschwert.     Die  gegenüber 

x)  In  diesem  Falle  wird  das  vom  Verdampfer  kommende 
Rohr  durch  ein  mit  Wasser  gefülltes  Zwischengefäfs  geleitet, 
in  welches  auch  ein  Teil  der  Kondensatorspiralen  eintaucht. 
Dieser  Gedanke  (D.  R.-P.  33168)  ist  theoretisch  verfehlt,  weil 
hierdurch  Wärme  von  einem  höheren  Temperaturniveau  wieder 
auf  das  niedere,  von  dem  sie  durch  die  Maschine  bekanntlich 
zu  entfernen  ist,  übergeht,  also  die  beabsichtigte  Wirkung 
direkt  beeinträchtigt  wird.  Maschinen  mit  dieser  Vorrichtung 
arbeiten  nach  meiner  Erfahrung  auch  wesentlich  ungünstiger 
als  solche  mit  nafs  angesaugten  Dämpfen. 
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anderen  Systemen  wohl  als  Vorteil  empfundene  Ein- 
fachheit der  Kohlensäuremaschine  geht  jedenfalls 
dadurch  verloren,  umsomehr  als  damit  gewöhnlich 
noch  Metallpackungen  der  Stopfbüchsen  und  be- 
sondere Einrichtungen  für  das  Auffangen  ver- 
schlichenen  Gases  verbunden  sind,  deren  zweifel- 
haften Wert  wir  schon  oben  besprochen  haben. 

Wird  die  Kohlensäuremaschine  lediglich  mit 
Glyzerin  geschmiert,  so  ist,  wie  wir  schon  erwähnten, 
eine  Schlammbildung  in  den  Röhren  nicht  möglich, 
so  dafs  auch  alle  Apparate  zur  kontinuierlichen  Ab- 
scheidung  des  Schmiermaterials  entbehrlich  werden. 
Es  empfiehlt  sich  dagegen,  möglichst  am  tiefsten 
Punkte  der  Maschinenanlage  (z.  B.  am  Verdampfer 
oder  an  der  Saugleitung)  ein  Ablafsgefäfs  mit 
Hahn  einzuschalten,  um  eine  etwa  zu  grofse 
Glyzerinanhäufung  in  den  Röhren  durch  einfaches 
Abblasen  derselben  zu  verhindern.  Dies  braucht 
indessen  nicht  eher  als  nach  2 — 3  Jahren  zu  ge- 
schehen.  Ein  solches  Ablafsgefäfs  wäre  zweckmäfsig 


Fig.  104.  Fig.  105. 


mit  dem  Schlammtopf  in  der  Saugleitung  zu  ver- 
binden, der  an  jeder  Maschine  unbedingt  notwendig 
ist.  Bei  der  Kohlensäuremaschine  (siehe  Fig.  104) 
dient  derselbe  nur  dazu,  die  in  den  ersten  Betriebs- 
wochen sich  in  den  Rohrsystemen  loslösenden 
Metallspäne  und  sonstigen  von  der  Fabrikation  her- 
stammenden Unreinigkeiten  am  Eindringen  in  den 
Kompressor  zu  verhindern.  Hat  man  sich  durch 
Öffnen  des  Topfes  in  kürzeren  Pausen  überzeugt, 
dafs  keine  derartigen  Unreinigkeiten  mehr  in  die 
Saugleitung  gelangen,  so  nimmt  man  das  engmaschige 
Sieb  S  des  Schlammtopfes  heraus,  wodurch  auch  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Saugwiderstand  unterdrückt 
wird.  In  den  beiden  Figuren  104  und  105  sind  solche 
Schlammtöpfe  für  den  Fall,  dafs  die  Kohlensäure 
von  oben  nach  unten  hindurchtritt  und  umgekehrt, 
dargestellt;  das  zum  Auffangen  der  Unreinigkeiten 
dienende  cylindrische  Sieb  ist  mit  einer  ringförmigen 
Blechborde  verlötet,  mittels  dessen  es  aufliegt.  Um 
es  vor  dem  Herumschleudern  durch  den  Strom  zu. 
schützen,  wird  diese  Blechborde  zweckmäfsig  durch 


ein  Zwischenstück  Z  vom  Deckel  festgehalten.  Nicht 
selten  findet  man  auch  in  dem  Schlammtopfe  zwei 
Siebe  ineinander  angebracht,  ein  Blechsieb  mit 
wenigen  gröfseren  Löchern  und  darin  ein  fein- 
maschiges Drahtsieb  sog.  Haarsieb,  welch  letzteres 


Fig.  106.  Fig.  107. 


allein  herausgenommen  wird,  nachdem  alle  Unreinig- 
keiten in  den  Schlammtopf  geraten  sind.  Wir  halten 
indessen  das  grofslöcherige  Blechsieb  für  vollständig 
überflüssig  und  haben  mit  seiner  Entfernung  nicht 
die  geringsten  Nachteile  für  den  Betrieb  feststellen 
können. 

Die  Ausbildung  der  Ventile  bot  anfänglich  den 
Konstrukteuren  der  Kohlensäuremaschinen  beträcht- 
liche Schwierigkeiten,  da  man  glaubte,  dafs  sich  zu 
diesem  Zwecke  nur  ganz  besondere  Formen  eignen. 
Nach  und  nach  ist  man  jedoch  wieder  auf  einsitzige 
Tellerventile  von  denkbar  einfachster  Konstruktion 
zurückgekommen.  Für  dieselben  gilt  vor  allem  der 
Grundsatz,  dafs  der  Ventilsitz  stets  mit  einer  Büchse 
verbunden  sein  soll,  welche  endweder  die  (möglichst 


Fig.  108.  Fig.  109. 


lange)  Führung  der  Spindel  mit  enthält,  oder  in  der 
diese  Führung  doch  genau  centrisch  durch  lange 
cylindrische  oder  konische  Flächen  eingepafst  ist. 
Bestehen  Büchse  und  Führung  als  besondere  Stücke 
für  sich,  so  dürfen  dieselben  niemals  mit  einander 
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verschraubt  werden,  sondern  sind  stets  nur  lose  inein- 
ander zu  stecken  und  vom  Deckel  aus  festzupressen. 
Die  Ventilteller  werden  durch  nicht  zu  starke  Federn 
auf  ihre  Sitze  aufgedrückt;  bei  ganz  oder  nahezu 
vertikaler  Lage  der  Spindeln  könnten  diese  Federn 
wegfallen,  doch  hat  sich  gezeigt,  dafs  sie  auch  in 
diesem  Falle  eine  gewisse  Sicherheit  für  das  richtige 
Arbeiten  der  Ventile  gewähren.  Liegen  die  Ventil- 
spindeln horizontal,  so  müssen  die  Federn  kräftiger 
sein,  um  die  Reibung  in  der  Führung  zu  überwinden. 

Nach  diesen  Grundsätzen  sind  die  Ventile 
Fig.  106  bis  109  konstruiert.  Das  Saugventil  Fig.  106 
und  das  Druckventil  Fig.  107  sind  dadurch  aus- 
gezeichnet, dafs  die  Teller  T  zur  Aufnahme  des 
Federdruckes  mit  der  Spindel  und  dem  Ventilkonus 
aus  einem  Stück  bestehen.  Dies  bedingt  weiterhin, 
dafs  die  Führung  für  die  Spindel  zweiteilig  an- 
geordnet sein  mufs.  Bei  sehr  genauer  Bearbeitung 
hat  sich  diese  Konstruktion  gut  bewährt,  man  hat  nur 
darauf  zu  achten,  dafs  bei  horizontaler  oder  geneigter 
Lage  des  Ventiles  die  durch  die  Achse  der  Spindel 
gehende  Teilungsebene  der  beiden  Führungshälften 
nicht  vertikal  zu  stehen  kommt,  weil  sich  sonst  auf 
der  Spindel  nach  und  nach  ein  Grat  ausbildet, 
welcher  leicht  ein  Festklemmen  zur  Folge  hat.  Solche 
Störungen,  welche  sich  besonders  unangenehm  am 
Saugventil  geltend  machen  und  die  Leitungsfähigkeit 
der  ganzen  Maschine  stark  beeinträchtigen  können, 
treten  auch  leicht  auf,  wenn  man  die  Führung  der 
Spindel  in  den  Deckel  A  fortsetzt.  Trotzdem  der- 
selbe meist  lange  und  gut  passende  cylindrische 
Führungsflächen  besitzt,  so  wird  er  doch  leicht  durch 
einseitiges  Anziehen  der  Schrauben  verspannt  und 
die  Führung  der  Spindel  dadurch  verzogen.  Man 
sollte  auf  diese  unzuverlässigen  Führungen  im  Deckel 
ganz  verzichten  und  lieber  dahin  streben,  die 
Büchsen  so  lang  als  möglich  zu  bauen. 

Auch  die  im  Deckel  befindliche  Öffnung  C,  welche 
man  bei  dieser  Ventilkonstruktion  häufig  findet,  hat 
gar  keinen  Zweck,  da  es  bei  den  vorliegenden 
Pressungen  ohnehin  unmöglich  ist,  den  Gang  der 
Ventile  während  des  Arbeitens  der  Maschine  (etwa 
durch  Abnahme  von  Ventilerhebungsdiagrammen)  zu 
kontrollieren ;  eine  Kontrolle  beim  Leergang  aber 
keine  Schlüsse  auf  das  Funktionieren  unter  hohem 
Druck  gestattet.  Die  Öffnung  C  ist  gewöhnlich  durch 
eine  Bronzemutter  verschlossen,  deren  Dichtung  im 
dessen  nicht  immer  leicht  ist  und  manchmal  zu 
Kohlensäureverlusten  führt.  Mir  sind  Fälle  bekannt, 
wo  man  sich  nach  längerem  Probieren  schliefslich  da- 
durch half,  dafs  man  die  nutzlose  Öffnung  C  einfach 
verlötete. 

Die  Grundbüchse  B  mit  dem  konischen  (gewöhn- 
lich unter  45  °)  gegen  die  Achse  geneigten  Ventilsitz 


ist  an  ihrer  Mantelfläche  von  den  Öffnungen  O  für 
den  Ein-  bezw.  Austritt  des  Kälteträgers  durch- 
brochen, und  sitzt  gewöhnlich  in  einem  Hohlraum 
des  Cylinders,  in  welchen  der  Saug-  bezw.  Druck- 
kanal einmündet. 

Die  Ventile  Fig.  108  u.  109,  bei  denen  die  TellerT 
zur  Aufnahme  des  Federdruckes  nicht  mehr  mit  der 
Spindel  aus  einem  Stück  bestehen,  sondern  auf- 
geschraubt (und  durch  Stifte  gesichert)  werden,  ge- 
stalten sich  in  ihrem  Aufbau  etwas  einfacher.  Vor 
allem  ist  es  hier  nicht  mehr  notwendig,  die  Führungs- 
büchse F  zweiteilig  auszuführen ,  dann  aber  kann 
dieselbe  beim  Saugventil  Fig.  108  mit  der  im  übrigen 
wie  oben  ausgeführten  Grundbüchse  B  aus  einem 
Stück  bestehen.  Die  Länge  der  Führung  bietet  hier- 
bei keine  Schwierigkeiten,  wohl  aber  hat  man  den 
Vorteil,  die  Federspannung  durch  verschiedene  Ein- 
stellungen der  Teller  T  regulieren  zu  können.  Bei 
alledem  sind  diese  Ventile  billiger  und  nicht  so 
empfindlich  gegen  Ungenauigkeiten  in  der  Fabri- 
kation. Da  die  Ventilbüchsen  B  hierbei  ziemlich 
lang  ausfallen,  so  läfst  man  sie  nicht  mit  ihrer  vollen 
Aufsenfläche  an  der  Gufswand  der  Ventilkammer 
anliegen,  sondern  versieht  sie  lieber  mit  zwei  Pafs- 
leisten  an  den  beiden  Enden.  Dadurch  wird  auch 
das  Herausnehmen  der  Büchsen  sehr  erleichtert.  Um 
dasselbe  bequem  bewirken  zu  können,  ist  es  zweck- 
mäfsig,  den  obern  Teil  innen  mit  einem  Gewinde  zu 
versehen,  in  welches 
ein  entsprechend  weites 
Gasrohr  geschraubt 
werden  kann,  mittels 
dessen  die  Büchse  her- 
ausgezogen wird  (Fig. 
110).  Hat  man,  wie  es 
nicht  selten  vorkommt, 
derartige  Vorkehrun- 
gen versäumt,  so  bleibt 
im  Falle  des  Aus- 
wechselns  von  Ventilen 
oft  nichts  anderes  übrig, 
als  die  festsitzende 
Büchse  B  nach  Öffnen 
des  Deckels  A  durch  den  Druck  der  Kohlensäure 
herauszutreiben.  Es  ist  wohl  begreiflich,  dafs  bei 
diesem  barbarischen  Verfahren  die  Büchsen  wie  auch 
die  Spindeln  schwer  beschädigt  werden  können. 

Was  das  Material  betrifft,  so  bestehen  die 
Ventile  mit  ihren  Spindeln  stets  aus  feinstem  Tiegel- 
gufsstahl,  Führungen  und  Büchsen  mit  den  Sitzen, 
auf  welche  die  Ventile  sauber  und  mit  genügend 
breiter  Fläche  aufzuschleifen  sind,  aus  Phosphor- 
bronze. Die  Deckel  A  werden  meist  aus  demselben 
feinkörnigen  Gufseisen  angefertigt  wie  die  Cylinder, 
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häufig  indessen  auch  aus  Bronze,  obwohl  dies  nur 
ein  Luxus  ist.  Für  das  exakte  Funktionieren  der 
Ventile  ist  es  notwendig,  dafs  alle  zu  einem  Ventil 
gehörigen  Teile  auf  das  sorgfältigste  vor  dem  Ein- 
setzen zusammengepafst  werden ;  insbesondere  ist  das 
Einschieifen  auf  die  Sitze  am  zusammengesetzten 
Ventil  vorzunehmen.  Dies  gilt  natürlich  auch  im 
gegebenen  Falle  für  das  Nachschleifen  durch  den 
Maschinisten. 

Das  tadellose  Spiel  der  Ventile  ist  nach  alledem 
durch  ihre  genaue  Centrierung  mit  der  Büchse  und 
der  Führung  bedingt.  Die  letztere  aber  wird  sich, 
wie  leicht  einzusehen  ist,  durch  einseitigen  Druck 
der  Spindel  bei  den  bisher  angeführten  Kon- 
struktionen mit  der  Zeit  ausnutzen,  was  man  äufser- 
lich  an  einem  klirrenden  Geräusch  sowie  im  Indikator- 
diagramm durch  verspätetes  Offnen  bezw.  Schlufs 
erkennt.    Dieses  Ovalwerden  der  Bohrung,  in  der 


i 


sich  die  Spindel  auf  und  ab  bewegt,  kann  nur  da- 
durch vermieden  werden,  dafs  nicht  nur  die  Ventil- 
achse vollkommen  vertikal  gestellt,  sondern  auch 
die  Reaktion  des  stets  einseitig  zur  Ventilkammer 
strömenden  Kälteträgers  durch  eine  thunlichst  sym- 
metrische Lage  der  Offnungen  0  so  klein  wie  mög- 
lich gemacht  wird.  Eine  weitere  Abhilfe  hat  man,  wie 
die  Figuren  111  und  112,  zeigen,  darin  gesucht,  dafs 
man  das  Ventil  analog  den  Pumpenventilen  mit 
Stegen  versah ,  welche  an  der  Innenwandung  der 
Büchse  B  geführt  sind.  Sollen  diese  Rippen  ihren 
Zweck  erfüllen,  so  müssen  sie  sehr  breit  sein,  da- 
durch aber  entsteht  wiederum  die  Gefahr,  dafs  sie, 
da  das  Ventil  gegen  Drehung  nicht  wohl  gesichert 
werden  kann,  die  Offnungen  0  der  Büchse  B  teil- 
weise versperren,  wodurch  gerade  eine  einseitige 
Reaktion  der  strömenden  Kohlensäure  hervorgerufen 
wird.  Diese  vertikalen  Ventile  Fig.  111  u.  112,  welche 
wohl  keiner  weiteren  Erläuterung  bedürfen,  sind 
meines  Wissens  nach  bisher  nur  an  wenigen  Maschinen 
zur  Anwendung  gelangt,  so  dafs  hinreichende  Er- 
fahrungen über  ihre  Zweckmäfsigkeit  noch  nicht  vor- 


liegen. Aufserdem  glaube  ich,  dafs  die  früher  be- 
sprochenen Konstruktionen  sich  in  der  Praxis  zur 
Genüge  bewährt  haben,  mithin  für  anderweitige  Aus- 
führungen kein  Grund  vorhanden  ist. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  jetzt  gebräuch- 
lichen Ventile  an  Kohlensäuremaschiuen  nur  selten 
mehr  mit  Sicherungen  gegen  das  Hinein- 
fallen von  Teilen  eines  gebrochenen  Tellers  oder 
einer  Spindel  versehen  werden.  Als  wirksame  Siche- 
rungen hiegegen  könnten  auch  nur  feinmaschige  und 
doch  kräftig  gehaltene  Siebe,  welche  hauptsächlich 
vor  dem  Saugventil  anzubringen  wären,  in  Frage 
kommen.  Solche  Vorrichtungen  haben  indessen  den 
Nachteil,  dafs  sie  nicht  nur  Widerstände  verursachen, 
sondern  auch  den  schädlichen  Raum,  der  bei  den 
geringen  Dimensionen  der  Kohlensäuremaschinen  auf 
ein  Minimum  zu  beschränken  ist,  erheblich  ver- 
gröfsern.  Hier  und  da  findet  man  deshalb  an  dem 
Teil  der  Spindel,  welcher  dem  Teller  am  nächsten 
liegt,  einen  Bund  angebracht,  dem  eine  Erweiterung 
der  Führung  entspricht.  Dies  ist  jedoch  eine  wert- 
lose Komplikation,  weil  man  das  Ventil  unnötig  ver- 
teuert und  vielleicht  gar  die  Gefahr  eines  Bruches 
(infolge  der  plötzlichen  Querschnittsänderung  der 
Spindel  an  dieser  Stelle)  vergröfsert.  Denn  von 
einem  Schutz  gegen  das  Hineinfallen  kann  darum 
nicht  die  Rede  sein ,  weil  die  Brüche  erfahrungs- 
mäfsig  nur  an  dem  Übergang  der  Spindel  in  den 
Teller  erfolgen,  der  Bund  aber  weiter  rückwärts  liegt. 
Wenn  trotz  dieses  Mangels  an  jeglicher  Schutz- 
vorrichtung derartige  Brüche  nur  äufserst  selten  vor- 
kommen, so  liegt  dies  an  der  soliden  Ausführung 
und  zweckmäfsigen  Gestalt  der  angewandten  Ventile. 

Aufser  den  Ventilen ,  die  bei  jedem  Hube  des 
Kompressors  in  Thätigkeit  treten,  mufs  eine  Kühl- 
maschine noch  mit  anderen  Abschlufsorganen 
versehen  sein ,  welche  aber  im  Beharrungszustande 
keine  Bewegung  vollziehen.  Es  sind  dies  1.  die  sog. 
Saugabschli  ef  sung,  durch  welche  die  Ver- 
bindung des  Kompressors  mit  dem  Verdampfer, 
2.  die  Druckabschlief sung,  durch  welche  die 
Verbindung  mit  dem  Kondensator  unterbrochen 
werden  kann,  3.  das  Regulier-  oder  Uberström- 
ventil, durch  welches  der  im  Kondensator  ver- 
flüssigte Kälteträger  in  den  V erdampfer  (Refrigerator) 
unter  Abdrosselung  und  teilweiser  Verdampfung  über- 
tritt, und  endlich  4.  ein  Füllventil,  durch  welches 
beim  Stillstand  oder  während  des  Ganges  Kohlen- 
säure in  die  Maschine  eingeführt  werden  kann. 

Bei  gröfseren  Anlagen,  insbesondere  bei  solchen 
mit  sehr  langen-  Saug-  und  Druckleitungen,  findet 
man  nicht  selten  noch  derartige  Ventile  am  Kon- 
densator und  Verdampfer  selbst  angebracht.  Jeden- 
falls ist  es  zweckmäfsig,  die  Zahl  derselben  thunlichst 
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Fig.  113. 


zu  beschränken,  da  sie  die  Übersicht  durch  den 
Maschinisten  erschweren  und  bei  nachlässiger  Be- 
handlung stets  eine  Quelle  von  Undichtigkeiten 
bilden.  Im  übrigen  sind  diese  Ventile  sämtlich  ganz 

gleichartig  gebaut,  sie  be- 
stehen, wie  Fig.  113  an- 
deutet, durchweg  aus  einem 
meist  gufseisernen  Gehäuse 
G,  aus  welchem  nach  oben 
die  Ventilspindel  S  durch 
eine  gewöhnliche  Stopf- 
büchse B  abgedichtet  her- 
austritt. Diese  Spindel, 
welche  mittels  eines  feinen 
Gewindes  im  Gehäuse  auf 
und  nieder  bewegt  werden 
kann,  trägt  eine  drehbare 
und  nur  durch  einen  Stift 
gehaltene  Kappe  K  mit  dem  Ventilkegel.  Diese  Kappe 
drückt  endlich  auf  den  von  unten  in  das  Gehäuse 
eingeschraubten  bronzenen  Ventilsitz  L,  der  durch 
den  Flantsch  F  in  seiner  Lage  vollkommen  gesichert 
ist.  Die  Kappe  K  ist  deshalb  notwendig,  weil  bei 
dem  doppelten  Gewinde  der  Spindel  S  und  des  Sitzes  L 
eine  genaue  Centrierung  gar  nicht  möglich  wäre. 
Diese  Ventile  haben  sich  .als  sehr  dicht  erwiesen, 
solange  die  Oberfläche  der  Kappe  sich  in  gutem 
Zustande  befindet;  ist  diese  aber  einmal  angegriffen 
(was  durch  Spuren  von  Salzsäure  in  chemisch  dar- 
gestellter —  also  nicht  aus  natürlichen  Quellen  ge- 
wonnener —  Kohlensäure  leicht  geschehen  kann), 
so  mufs  sie  entweder  wieder  abgedreht  oder  besser 
durch  eine  neue  ersetzt  werden.  Der  Maschinist  sollte 
nicht  versäumen,  nach  der  ßetriebssaison  alle  Ventile 
zu  öffnen  und  die  noch  in  gutem  Zustande  befind- 
lichen Kappen  mit  Fett  einzuschmieren.  Dieses  Fett 
ist  vor  der  Ingangsetzung  wieder  zu  entfernen. 

Das  Regulierventil  findet  man  öfters  auch  mit 
dem  sog.  Sammelstück  (siehe  unten)  für  den  Ver- 
dampfer vereinigt,  wodurch  man  die  Strahlungs- 
versuche in  der  sonst  nötigen  Verbindungsleitung 
vermeidet.  Sonst  bietet  diese  Vereinigung  nichts 
Bemerkenswertes. 

Dagegen  sind  noch  die  Sicherheitsvorrich- 
tungen gegen  ein  zu  hohes  Ansteigen  der  Pres- 
sungen zu  erwähnen,  weil  hierdurch  Explosionen  des 
Cylinders  hervorgerufen  werden  können.  Für  die 
Rohrsysteme  besteht  diese  Gefahr  nicht  in  demselben 
Mafs,  da  diese  durch  zu  hohe  Drücke  nur  aufreifsen 
und  sich  unter  grofsem  Geräusch  entleeren,  ohne 
dafs  Metallteile  umhergeschleudert  werden.  Aufser- 
dem  zeigt  sich  ein  abnormer  Druck  in  diesen 
Apparaten  an  den  Manometern,  durch  deren  An- 
gaben man  den  regelrechten  Gang  der  Maschine 


stets  kontrollieren  kann.  Dies  ist  am  Kompressor 
selbst  nicht  gut  möglich,  und  thatsächlich  sind  bisher 
fast  alle  Unfälle  darauf  zurückzuführen ,  dafs  die 
Maschine  vor  dem  Öffnen  der  Druckabschliefsung 
in  Gang  gesetzt  wurde.  Alsdann  wird  die  durch  den 
Kompressor  angesaugte  Kohlensäure  in  den  engen 
Druckkanal  des  Cylinders  hineingeprefst,  wo  sie  in 
kurzer  Zeit  ganz  angeheure  Pressungen  erreicht  und, 
wenn  keine  Gelegenheit  zum  Entweichen  vorhanden 
ist,  unfehlbar  denCylinder  explosionsartig  auseinander- 
sprengt. Es  ist  darum  notwendig,  diesen  Druckkanal 
mit  einer  Sicherheitsvorrichtung  zu  versehen.  Dies 
kann  auf  drei  verschiedene  Arten  geschehen,  indem 
man  im  Falle  eines  zu  hohen  Druckes  die  Kohlen- 
säure aus  dem  Druckkanal  durch  ein  Ventil  entweder 
direkt  in  die  Atmosphäre  austreten,  oder  in  den  Kon- 
densator bezw.  in  den  Verdampfer  überströmen  läfst, 
Die  erstere  Methode  entspricht  vollständig  der  An- 
wendung von  Sicherheitsventilen  an  den  Dampf- 
kesseln; sie  hat  den  Vorteil,  den  Maschinisten  durch 
das  plötzlich  auftretende  heftige  Geräusch  auf  das 
Gefahrvolle  der  Situation  aufmerksam  zu  machen. 
Allerdings  wird  eintretendenfalls  stets  ein  Teil  der 
Kohlensäurefüllung  verloren  gehen.  Die  hierbei  an- 
gewandten Sicherheitsventile  mit  Federbelastung, 
welche  in  ihrer  Konstruktion  nichts  besonderes 
bieten,  blasen  gewöhnlich  bei  150  Atmosphären  ab, 
sie  haben  den  Nachteil,  dafs  sie  sich  leicht  klemmen 
und  mit  der  Zeit  unzuverlässig  werden.  Aus  diesem 
Grunde  zieht  man  es  häufig  vor,  statt  eines  Ventil- 
konus mit  Federbelastung  dünne  Gufseisenplättchen 
einzusetzen,  welche  bei  einem  Drucke  von  150  Atmo- 
sphären sofort  total  zertrümmert  werden  und  den 
ganzen  Querschnitt  freigeben.   Ein  solches  Ventil  ist 


Fig.  114. 


Fig.  115. 


in  Fig.  114  dargestellt.  Auf  die  Platte  P  wird  dann 
noch  ein  cylindrisches ,  nach  aufsen  geschlossenes 
Röhrchen  mit  seitlichen  Öffnungen  aufgeschraubt, 
welches  die  Trümmer  der  Platte  P  aufnimmt  und 
ihr  Umherfliegen  verhindert.    In  Fig.  115  ist  noch 
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ein  Sicherheitsventil  der  zweiten  Art  in  Verbindung 
mit  einer  Druckabschliefsung  skizziert ;  dasselbe  ver- 
schliefst eine  Unigangsleitung  und  öffnet  erst  bei 
einem  durch  die  Feder  einstellbaren  Überdrucke  im 
Kanal  gegenüber  dem  Kondensator. 

Tritt  das  Sicherheitsventil  in  Thätigkeit,  so  ist 
unter  allen  Umständen  zuerst  die  Maschine  ab- 
zustellen; erst  dann  dürfen  andere  Ventile  geöffnet 
oder  geschlossen  werden. 

Wie  bei  allen  anderen  Systemen,  so  wird  auch 
bei  den  Kohlensäuremaschinen  der  Kälteträger  durch 
eine  Saugleitung  vom  Kompressor  angesaugt  und 
durch  ein  Druckrohr  dem  Kondensator  zugeführt. 
Dieser  aber  wie  auch  der  Verdampfer  bestehen,  mit 
Ausnahme  der  kleinsten  Nummern,  aus  einer  Anzahl 
parallel  geschalteter  Rohrsysteme,  welche  demnach 
in  die  vom  Kompressor  kommenden  Leitungen  über- 
zuführen sind.    Hierzu  dienen  die  schon  erwähnten 


Sammelstücke,  die  bei  Maschinen  mit  niederen 
Pressungen  (Ammoniak  und  schwefliger  Säure)  als 
gewöhnliche  Gufseisenpafsstüke  mit  normalen  Wand- 
stärken, bei  Kohlensäuremaschinen  dagegen  vor- 
wiegend aus  einem  massiven,  gut  durchgehämmerten, 
parallelepipedischen  Schmiedeisenblock  her- 
gestellt werden.  Derselbe  wird  aufsen  nur  an  den 
Flächen  bearbeitet,  an  denen  die  Rohre  eintreten, 
und  erhält  eine  Längsbohrung  sowie  die  für  die  Rohr- 
anschlüsse notwendigen  seitlichen  Bohrungen.  Der 
Einfachheit  halber  werden  die  Füllventile  meist  eben- 
falls an  den  Sammelstücken  unmittelbar  angebracht, 
wie  aus  Fig.  116  hervorgeht.  In  derselben  ist  S  bei- 
spielsweise das  Eintrittssammelstück  für  den  Ver- 
dampfer, dessen  einzelne  Rohrsysteme  mit  BB  be- 
zeichnet sind.  Die  Kohlensäure  kommt  durch  A  vom 
Regulierventil.  An  der  Stirnseite  des  Sammelstückes 
sitzt  das  Füllventil  F,  welches  während  des  Füllens 
durch  das  dünne  Kupferrohr  R  mit  dem  Hahn  H 


der  Kohlensäureflasche  K  verbunden  ist.  Die  Flasche 
stützt  sich  während  dieses  Vorgangs  auf  den  Träger  T 
und  wird  durch  den  Kragen  C  am  Umfallen  ver- 
hindert. T  und  C  sind  an  der  Wand  befestigt.  Will 
man  durch  diese  Vorrichtung  Kohlensäure  in  die 
Maschine  einführen,  so  befestigt  man  zunächst  die 
Flasche,  wie  gezeichnet,  an  der  Wand,  ohne  aber 
das  Rohr  R  mit  H  zu  verbinden,  öffnet  dann  den 
Hahn  H  ein  wenig,  um  festzustellen,  ob  die  Flasche 
Wasser  enthält.  Dieses  läfst  man  vorher  abfliefsen, 
bis  reine  flüssige  Kohlensäure  heraustritt.  Man  er- 
kennt dieselbe  an  der  hellblauen  Färbung  des 
Strahles.  Darauf  stellt  man  die  Verbindung  von  H 
mit  R  her  und  läfst  mittels  des  Ventiles  W  warmes 
Wasser  (von  50  bis  60°  C)  über  die  Flasche  K  laufen, 
wodurch  der  Kohlensäure  Wärme  mitgeteilt  und  die- 
selbe aus  K  ausgetrieben  wird.  Ist  die  Maschine 
noch  ganz  leer,  so  geht  die  Füllung  sehr  rasch  vor 
sich,  später,  wenn  der  Druck  steigt,  erfordert  die 
Entleerung  einer  Flasche  bis  zu  15  Minuten.  Es  ist 
übrigens  zu  empfehlen,  das  Rohr  R  gleichzeitig  auch 
mit  einem  Sammelstück  des  Kondensators  zu  ver- 
binden; man  läfst  alsdann  einen  Teil  des  Flaschen- 
inhaltes in  den  Kondensator  und  stellt  erst,  wenn 
der  Druck  gefallen  ist,  die  Verbindung  mit  dem  Ver- 
dampfersammelstück  her. 

Bevor  die  Maschine  in  Betrieb  gesetzt  wird,  hat 
man  noch  darauf  zu  achten,  dafs  keine  Luft  mehr 
in  den  Rohrsystemen  vorhanden  ist.  Dies  wird  am 
leichtesten  dadurch  verhütet,  dafs  man  die  Kohlensäure 
an  der  tiefsten  Stelle  einfüllt,  so  dafs  sie  vermöge  ihres 
Gewichtes  die  atmosphärische  Luft  nach  oben  drängt. 
An  der  höchsten  Stelle  soll  dann  ein  Ventil  zum 
Abblassen  der  Luft  vorhanden  sein.  Dieses  hält  man 
solange  geöffnet,  bis  ein  davor  gehaltener  glimmender 
Span  erlöscht. 

Als  Dichtungsmaterial  für  die  Verbindungs- 
stellen von  Kohlensäurerohren  verwendet  man  dort,  wo 
keine  nennenswerten  Erschütterungen  auftreten,  Blei, 
sonstVulkanf  iber,  eine  aus  mehreren  hydraulisch  zu- 
sammengeprefsten  und  eigenartig  präparierten  Papier- 
lagen bestehende  Masse,  die  in  Tafelform  käuflich  ist. 

Schliefslich  soll  noch  bemerkt  werden,  dafs  jede 
Kohlensäuremaschine  mit  Stutzen  zum  Anbringen 
von  Indikatoren  versehen  sein  sollte,  da  Störungen, 
insbesondere  ein  unregelmäfsiges  Spiel  der  Ventile, 
sowie  innere  Undichtheiten  nur  auf  diesem  Wege 
festgestellt  werden  können1). 

')  Auf  die  verschiedenartigen  Vorschläge,  den  Arbeits- 
prozen  der  Kohlensäuremaschinen  z.  B.  durch  Speisecylinder, 
Zwischengefäfs  u.  s.  w.  soll  an  dieser  Stelle  darum  nicht 
näher  eingegangen  werden ,  weil  dieselben  z.  Z.  über  das 
Versuchsstadium  noch  nicht  hinausgelangt  sind. 
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Die  physikalischen  Eigenschaften  der 
Kälteträger. 

Von  Dr.  Julius  Thilo  in  Mühlheim  a.  M. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Arbeiten  der  Forscher  über  die  Gase  und 
namentlich  über  diejenigen,  die  innerhalb  erreichbarer 
technischer  Grenzen  verflüssigt  werden  können,  be- 
wegen sich  vorwiegend  erfolgreich  und  übereinstimmend 
in  zwei  Richtungen:  Erstens  in  der  Kritik  an  Gesetzen, 
die  für  die  Gase  als  allgemeingültig  aufgestellt  sind  und 
häufig  auch  dafür  angesehen  werden,  wie  namentüch  an 
dem  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetz  und  dann  in  dem 
Suchen  nach  allgemeingültigen  Formeln  für  die  physi- 
kalischen Beziehungen  der  Dämpfe,  die  eine  Experimental- 
untersuchung  für  jeden  einzelnen  Fall  überflüssig  machen 
sollen,  so  namentüch  für  die  Dampfspannung  bei  den 
verschiedenen  Temperaturen,  für  die  Ausdehnungskoef- 
fizienten und  die  damit  zusammenhängenden  spezifischen 
Gewichte. 

Die  starken  Abweichungen  der  Gase  von  dem  Ma- 
riotte'-Gay-Lussacschen  Gesetz  sind  in  den  umfassenden 
Arbeiten  von  Regnault  (Memoires  de  l'Academie  26)  und 
von  Amagat  (Comptes  rendus  73  S.  183  Jahrgg.  1871) 
nachgewiesen  worden.  Als  das  Resultat  dieser  Forschun- 
gen läfst  sich  etwa  der  Satz  aufstellen:  Mit  steigen- 
der Temp  er  atur  vermindert  sich  der  Quotient 

also  die  Abweichung  von  dem  Mariotte'schen  Ge- 
setz und  ebenso  vermindert  sich  der  Ausdehnungskoef- 
fizient. Dieser  Koeffizient  scheint  seinen  Grenzwert  un- 
gefähr an  demselben  Punkt  zu  erreichen,  wo  das  Gas 
dem  Mariotte'schen  Gesetz  zu  folgen  beginnt. 

Kohlensäure  ist  nach  diesen  Versuchen  bei  200°  un- 
gefähr in  denselben  Bedingungen  wie  Luft  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  und  kann  bei  250°  als  vollkommenes 
Gas  angesehen  werden ;  schweflige  Säure  erreicht  diesen 
Zustand  erst  etwa  100°  höher. 

In  sehr  weiten  Druckgrenzen  prüfte  Natterer  das 
Mariotte'sche  Gesetz  an  den  damals  noch  »permanenten« 
Gasen.  Hierbei  stellten  sich  ganz  enorme  Abweichungen 
heraus.  Diese  Abweichungen  bewegen  sich  indessen  ge- 
rade in  der  umgekehrten  Richtung  wie  bei  den  leichter 
zu  verflüssigenden  Gasen.  Bei  letzteren  wächst  der  Druck 
nicht  wie  er  dem  Volum  entsprechend  steigen  sollte 
wegen  der  relativen  Nähe  des  Verflüssigungspunktes, 
in  der  dem  Gase  noch  immer  etwas  von  dem  Charakter 
des  Dampfes  anhängt. 

Hier  ist  die  gegenseitige  Anziehung  der  Moleküle 
sehr  grofs,  so  dafs  sie  ohne  Zuwachs  des  Druckes  eine 
Kondensation  veranlafst,  gerade  umgekehrt  aber  bei  den 
»permanenten«  Gasen.  Die  Moleküle  scheinen  sich 
gegenseitig  abzustofsen,  so  dafs  schon  bei  einer  kleinen 
Volumverminderung  eine  Drucksteigerung  entsteht,  die 
den  Zuwachs  an  Dichte  weit  übertrifft. 

In  den  Raum,  der  bei  1  Atm.  1  Vol.  Stickstoff  er- 
füllt, gehen  nach  Natterer  bei  3600  Atm  nur  710  Vol. 


Stickgas,  730  Vol.  Kohlenoxyd,  800  Vol.  Luft,  850  Vol. 
Leuchtgas,  1040  Vol.  Wasserstoff.  Natterer  bemerkt 
noch,  dafs  keines  der  Gase  bei  diesen  enormen  Drucken 
sich  verflüssigt. 

Eine  ähnliche  Erwartung  scheint  übrigens  auch 
Faraday  gehegt  zu  haben,  der  zur  Verflüssigung  der 
Gase  allein  Kälte  ohne  Druck  anwendete.  Er  liefs  Wasser- 
stoff, Sauerstoff,  Stickstoff,  Stickstoffoxyd,  Kohlenoxyd 
und  Leuchtgas  bei  gewöhnlichem  Druck  in  einer  Mi- 
schung von  fester  Kohlensäure  und  Äther,  die  unter 
Vacuum  stand,  abkühlen,  konnte  aber  natürlich  auch 
keine  Verflüssigung  erzielen.  Indessen  spricht  Faraday 
ausdrücklich  die  Erwartung  aus,  dafs  es  gelingen  werde, 
durch  vereinte  Anwendung  von  starker  Kälte  und  hohem 
Druck  auch  diese  Gase  zu  verflüssigen,  was  bekanntlich 
später  durch  die  Arbeiten  Pictets  und  Cailletets 
verwü'klicht  wurde. 

Die  allergröfste  Wichtigkeit  für  die  Anwendung  der 
verflüssigten  Gase  zur  Kälteerzeugung  haben  natürlich 
die  Spannungsverhältnisse  bei  den  verschiedenen  Tem- 
peraturen. Es  hegt  darüber  eine  grofse  Menge  von  Ex- 
perimentaluntersuchungen  vor,  die  weiter  unten,  soweit 
sie  sich  auf  die  Kälteerzeugung  beziehen,  Erwähnung 
finden  werden. 

Man  ging  aber  von  der  rein  experimentellen  For- 
schung weiter  und  suchte  und  fand  Formeln,  welche  die 
Spannung  eines  bestimmten  Körpers  für  jede  Temperatur 
berechnen  lassen ;  diese  Formeln  gründen  sich  natürlich 
auf  die  experimentelle  Bestimmung  einiger  Punkte  der 
Spannungskurven. 

Es  sind  namentlich  die  Arbeiten  Regnaults,  der 
überhaupt  ganz  umfassende  Versuche  über  die  Gase  an- 
gestellt hat,  die  hier  Besprechung  finden  müssen. 

Um  die  Spannkräfte  der  Flüssigkeiten  als  Funktion 
der  Temperatur  auszudrücken,  hatte  schon  Dalton  die 
folgenden  Gesetze  aufgestellt: 

Die  Spannkräfte  der  Dämpfe  wachsen 
nach  einer  geometrischen  Reihe,  wenn  die 
Temperaturen  in  arithmetischer  Reihe  wachsen 
und: 

Alle  flüchtigen  Substanzen  haben  die- 
selben Spannkräfte  in  gleicher  Entfernung 
von  ihrem  Siedepunkt  bei  gewöhnlichem  Druck. 

Diese  Gesetze  waren  von  Regnault  geprüft,  aber 
nicht  für  genau  gefunden  worden. 

Dagegen  stellte  er  als  Ausdruck  der  Spannkraft  für 
alle  Dämpfe  die  folgende  empirische  Formel  auf: 

logp  =  A  +  ba+Y  +  c(lt  +  Y 

Hierin  bedeutet  p  die  Spannkraft  in  Millimetern 
Quecksilber,  t  die  Temperatur  des  Dampfes  in  Centi- 
graden,  a,  b,  c  a,  ß,  y  Konstanten,  die  für  jeden 
Körper  festzustellen  sind.  Die  Werte  dieser  Konstanten 
für  die  in  unserem  Thema  wichtigsten  Körper  sind  in 
folgender  Tabelle  1  gegeben.  (Siehe  S.  112.) 

In  den  meisten  Fällen  genügt  nach  Regnault  schon 
die  einfachere  Formel 

log  p  =  a-fbat^>' 
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Tabelle  1. 


Körper 

a 

b 

c 

log  a 

log/? 

y 

5,0286298 

+  0,0002284 

—  3,1906390 

0,0145775 

0,9968777- 

■1 

20 

Aethylchlorid  CaHeCl  

5,3517889 

—  3,2622870 

—  0,0969484 

0,9972423- 

-1 

0,9797147- 

■1 

32 

5,6663790 

—  3,0146890 

—  0,1465400 

0,9972989- 

-1 

0,98/2900— 

-1 

28 

Methvl-Aether  CHs  OCHs  

5,2032543 

—  2,2577857 

0 

0,9965861- 

-1 

20 

5,4884600 

—  2,7257704 

0 

0,9969750- 

-1 

30 

11,5043330 

—  7,4503520 

—  0,9499674 

0,9996014- 

-1 

0,9939729- 

-1 

22 

5,5881602 

—  2,0718690 

+  0,0145224 

0,9966926- 

-1 

0,9579740- 

-1 

28 

5,6771989 

—  2,2651888 

+  0,6888035 

0,9947089- 

-1 

0,9910406- 

-1 

26 

9,242026 

—  5,0562070 

0 

0,9991451- 

-1 

26 

Die  Konstanten  dieser  Formel  gibt  die  folgende 
Tabelle  2  wieder: 

Tabelle  2. 


Körper 

a 

b 

log  a 

Y 

Aether  C2H5OC2H5. 

5,1783777 

—  3,3401585 

0,9970503- 

-1 

20 

Aethylchlorid  CjHsCI 

5,0708377 

—  3,0782842 

0,9967117- 

-1 

32 

Schweflige  Säure  SO2 

5,2802250 

—  2,7750750 

0,9965172- 

■1 

28 

Methyl -Aether  CHs 

OCHs  .... 

5,2032543 

—  2,2577857 

0,9965861- 

-1 

20 

Methylchlorid  CHsCl 

5,4884600 

—  2,7257704 

0,9969750- 

-1 

30 

Ammoniak  NHs  .  . 

5,7164879 

—  2,6124790 

0,9967812- 

■1 

22 

Schwefelwasserstoff 

H2S  

5,6672296 

—  2,1364154 

0,9968989- 

1 

28 

Kohlensäure  CO2 

6,1737956 

—  2,0729820 

0,9971003- 

■1 

26 

Stickstoff  oxydul  N2  O 

9,2420206 

—  5,0562070 

0,9991451- 

-1 

26 

Diese  Regnault'sche  Formel  wurde  nachträglich  einer 
genauen  Prüfung  unterworfen  durch  Bertoli  und  Strac- 
ciati  (Atti  del  acc.  Soc.  di  Scienze  Nat.  in  Catania,  (4)  2. 
1889  43).  Diese  stellten  eine  recht  gute  Übereinstimmung 
mit  ihren  Versuchen  fest. 

Sie  formten  den  Regnault'schen  Ausdruck  auch  um, 
indem  sie  die  Werte  a,  b  und  «  eliminierten  und  dafür 
die  Werte  3-'  und  h  einführten.  &  ist  der  Siedepunkt 
der  Flüssigkeit  bei  dem  Druck  von  760  mm,  &'  ein  an- 
derer Siedepunkt  bei  einem  Drucke  h.  Aus  diesen  ge- 
gebenen Gröfsen  läfst  sich  die  Spannung  einer  Flüssig- 
keit bei  irgend  einer  Temperatur  berechnen  durch  die 
Formel  von  Bertoli  und  Stracciati : 

log  760  .  0,9932^'  —  log  h  .  0,9932^ 

lOg  p  =  --°  TT,  K  " 

0,9932  —0,9932 

Eine  andere  recht  einfache  Formel  teilt  N.  de 
Saloff  mit  (Comptes  rendus  109  [1889]  S.  663).  Die- 
selbe ist 


B  —  n 

T  ist  die  absolute  Temperatur  gerechnet  von  —  271 
an,  die  Spannkraft  ist  2n  Atmosphären. 

a  und  B  haben  folgende  Werte: 

H2O       O.        N2O      CO2       H  NH3  SO2 

a    6943     1560      2818      3416      947  4015  4306 

B  18.73     20.0       15.4       17.7     16.33  16.8  16.5 


Die  Resultate  der  Untersuchungen  über  die  Spann- 
kräfte der  einzelnen  Dämpfe  sind  unten  angeführt. 
Dieselben  wurden  von  Regnault  nach  seiner  Formel 
auf  Grundlage  einiger  experimenteller  Daten  berechnet; 
die  Kurven,  die  seine  Ziffern  ergeben,  zeichnen  sich 
durch  grofse  Regelm äfsigkeit  aus;  die  von  den  an- 
deren Forschern  angegebenen  Zahlen  sind  lediglich  durch 
den  Versuch  ermittelt. 

Bekanntlich  gibt  es  zwei  Hauptmethoden,  nach  denen 
diese  Versuche  angestellt  werden ,  die  statische  und 
die  dynamische.  Die  statische  Methode  beruht  dar- 
auf, dafs  man  die  Höhe  einer  Quecksübersäule  be- 
stimmt, welche  der  Spannkraft  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen das  Gleichgewicht  hält,  die  dynamische  dar- 
auf, dafs  man  die  Temperatur  ermittelt,  bei  welcher 
die  Spannkraft  einen  bestimmten  Druck  eben  zu  über- 
winden vermag,  was  man  daran  erkennt,  dafs  die  Flüs- 
sigkeit siedet. 

Auch  für  andere  physikalische  Eigenschaften  ver- 
flüssigter Gase  sind  allgemeine  Formeln  ermittelt  worden. 

So  gibt  Andreef  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  110  S.  1) 
die  folgenden  Formeln  für  die  spezifischen  Gewichte 
flüssiger  SO2,  CO2  und  NH3,  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen an  : 
für  SO2: 

y  =  1,433298  —  0,00276894 1  —  0,00000027086 12 

für  NHs: 

y  =  0,63622  —  0,0012919  t  —  0,0000034567  t2 

für  CO2: 

y  =  0,94695  —  0,0048041 1  —  0,000020936 12 

—  0,0000019409  t3, 

für  N2O 

y  =  0,936864  —  0,0038647  t  -f  0,000022647  t°- 

—  0,0000039850  t3. 

Ein  sehr  interessantes  Verhalten  zeigen  die  Aus- 
dehnungskoeffizienten der  Flüssigkeiten  beim  Anwachsen 
der  Temperatur.  Bei  einer  gewissen  Höhe  der  Tem- 
peratur nämlich  dehnen  sie  sich  stärker  aus  als  die 
Gase ,  eine  Thatsache ,  die  von  hervorragender  prak- 
tischer Wichtigkeit  ist  und  die  z.  B.  beim  Füllen  der 
Flaschen  wohl  berücksichtigt  werden  mufs. 

Am  meisten  gilt  dies  von  der  Kohlensäure,  aber 
auch  die  anderen  verflüssigten  Gase  zeigen  ein  ähnliches 
Verhalten.    Andreef  gibt  die  folgende  Tabelle  für  die 
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Ausdehnung  eines  Volums  Flüssigkeit  bei  0°,  verglichen 
mit  der  Ausdehnung  der  Luft: 

Tabelle  3. 


Temp. 

*0i 

NEU 

Luft 

CO* 

°C. 

(flüssig) 

(flüssig) 

(flüssig) 

(flüssig) 

—  10 

0,9808 

0,9S03 

0,9634 

A  OKI  H 

0,9517 

—  5 

0,9903 

0,9900 

0,9817 

0,978b 

0,9  (54 

0 

1,0000 

1,0000 

1,0000 

1,0000 

l,UOUO 

+  5 

1,0099 

1,0105 

1,0183 

1,0211 

1,0270 

10 

1,0200 

1,0215 

1,0360 

1,0453 

1,0585 

15 

1,0303 

1,0330 

1,0549 

1,0766 

1,0969 

20 

1,0408 

1,0450 

1,0732 

1,1202 

1,1457 

25 

1,0516 

1,0915 

1,2095 

30 

1,0625 

1,1098 

35 

1,0738 

1,1281 

40 

1,0853 

1,1464 

Die  in  vorstehender  Tabelle  an 
nungsverhältnisse  sind  graphisch  im 


gegebenen  Ausdeh- 
Diagramm  Fig.  117 


0,9717 


-10 


0  +S    10    IS    20    25   SO    35    40°  C. 
Fig.  117. 


dargestellt,  worin  die  Temperaturen  als  Abscissen,  die 
Volumina  als  Ordinaten  aufgetragen  sind. 

Aus  der  Tabelle  und  dem  Diagramm  ergeben  sich 
die  folgenden  Ausdehnungskoeffizienten  bezogen  auf  das 
Volum  1  bei  0°. 

Tabelle  4. 


Temperatur 

SO2 

NHs 

CO2 

N2O 

°C. 

(flüssig) 

(flüssig) 

(flüssig) 

(flüssig) 

Von  —  10  bis 

—  5 

0,00190 

0,00190 

0,00475 

»   —  5  „ 

0 

0,00194 

0,00200 

0,00492 

0,00428 

0  „ 

+  6 

0,00198 

0,00210 

0,00540 

0,00462 

5  „ 

10 

0,00202 

0,00220 

0,00629 

0,00484 

„     10  „ 

15 

0,00206 

0,00230 

0,00769 

0,00656 

15  „ 

20 

0,00210 

0,00240 

0,00975 

0,00872 

„       20  „ 

25 

0,00215 

0,01277 

..       25  „ 

30 

0,00220 

„       30  „ 

35 

0,00225 

35  „ 

40 

0,00230 

Nach  der  Besprechung  dieser  für  alle  hier  in  Frage 
kommenden  Körper  wichtigen  Forschungen  gehen  wir 
zu  dem  physikalischen  Verhalten  der  einzelnen  Kälte- 
träger  über.  Fortsetzung  folgt.) 


Störungen  im  Kühlmaschinenbetrieb. 

Fragen,  welche  beim  Betrieb  einer  Kältemaschinen- 
Anlage  vorkommen,  —  permanente  Gase  in  der  Anlage, 
Ammoniakverluste,  Undichtheiten,  Salzlösung  u.  s.  w. 

Von  Professor  J.  E.  Siebe), 

Direktor  des  Zymotechnischen  Instituts  in  Chicago. 
Aus  dem  Englischen  von  Ing.  H.  Bestgen. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Schlufs.) 

Zerfressen  der  Röhren. 

Eine  Quelle  beträchtlicher  Unannehmlichkeiten  ist 
das  Zerfressen  der  Röhren  oder  anderer  Maschinenteile 
in  Kältemaschinen-Anlagen.  Viel  und  allgemein  ist  über 
die  wirkliche  Ursache  dieser  Schäden  nachgeforscht 
worden ;  es  kann  aber  die  Frage  nur  durch  die  Analyse 
der  Korrosionsprodukte  definitiv  beantwortet  werden. 

Das  gewöhnliche  Verfahren,  einen  zerfressenen  Bolzen 
oder  eine  Probe  der  Ammoniakflüssigkeit  einem  Analy- 
tiker zur  Untersuchung  zuzusenden,  genügt  nicht  voll- 
ständig zur  Erklärung,  auch  kann  die  einzelne  Analyse 
eines  Stücks  der  inneren  Rohrkruste  nicht  zum  Ziel 
führen. 

Um  den  Fall  richtig  beurteilen  zu  können,  bedarf 
es  einer  eingehenden  Prüfung  der  ganzen  Anlage,  ein- 
schlief slich  der  Analyse  aller  jener  Materiahen,  welche  vor 
und  nach  der  Korrosion  mitgewirkt  haben.  Nicht  der 
zurückgebliebene  Bolzenteil,  sondern  der  fehlende,  d.  h. 
die  Form,  in  welcher  er  sich  nach  der  Korrosion  be- 
findet, liefert  den  Schlüssel  zur  Aufklärung  des  Falles. 
Nichtsdestoweniger  mag  es  nicht  versäumt  werden,  einige 
der  bei  der  Korrosion  obwaltenden  Umstände  in  Be- 
tracht zu  ziehen. 

Diese  Letzteren  sind  namentlich:  höhere  Tempera- 
tur und  Druck  im  Kondensator,  Vorhandensein  perma- 
nenter Gase  im  Rohrsystem  und  das  Rosten  des  Eisens, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  einzelne  Eisenarten  leichter 
wie  andere  angegriffen  werden.  Aus  diesen  Thatsachen 
mag  dann  auch  bestimmt  werden,  ob  die  Zersetzung  des 
Ammoniaks  in  seine  Bestandteile  bei  einer  höheren 
Temperatur  Einflufs  hierauf  gehabt  hat.  Der  bedeu- 
tendste Faktor  bei  der  Zersetzung  ist  wohl  die  Affinität 
des  sich  bildenden  Wasserstoffgases  zu  dem  im  Eisen 
(in  verschiedener  Form  in  jeder  Eisenart)  enthaltenen 
Kohlenstoff.  Meist  wurden  die  Gaszersetzungen  den 
im  Ammoniak  enthaltenen  Unreinigkeiten  zugeschrieben, 
was  jedoch  mit  unsern  jetzigen  Kenntnissen  nicht  mehr 
in  Einklang  zu  bringen  ist.  Jedoch  ist  es  auch  nicht 
ganz  unwahrscheinhch,  dafs  die  in  einigen  Ammoniak- 
arten vorkommende  Kohlensäure  Teil  daran  hat. 

Die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Kohlensäure  und 
Wasser  in  den  Apparaten,  liefert  dieselben  Bedingungen, 
welche  bekanntlich  auch  zur  Bildung  von  Eisenoxyd 
in  der  atmosphärischen  Luft  erforderlich  sind.  Vor 
einigen  Jahren  fand  ich  bei  der  Untersuchung  einer 
im  Rücklaufkühh-ohr  einer  Kompressionsmaschine  ab- 
gesetzten Kruste  nicht  unbedeutende  Mengen  von  Koh- 
lensäure in  Gegenwart  von  Eisenoxyd,  welche  Thatsache 


114 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1894. 


Heft  6. 


wohl  geeignet  erscheint,  weitere  Versuche  in  dieser  Rich- 
tung zur  Aufklärung  der  Sache  vorzunehmen.  Gleich- 
viel wie  diese  Versuche  und  Aufklärungen  auch  ausfal- 
len mögen,  ist  es  zweifellos  richtig,  dafs  niedere  Tem- 
peratur und  niedriger  Druck  im  Verdampfer  und  Kon- 
densator, reines  Ammoniak  und  reines  Eisen,  die  beste 
Sicherheit  bieten,  das  Verderben  und  die  Korrosion  der 
der  Gefahr  ausgesetzten  Teile  zu  verhüten. 

Die  Salzlösung. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Salzlösung  und  ihre  Wirk- 
ungsweise in  Verbindung  mit  dem  ganzen  Kühlver- 
fahren ist  mancherlei  zu  erwähnen.  Es  scheint  vielfach 
vorausgesetzt  zu  werden,  dafs  bei  Herstellung  und  Ge- 
brauch der  Salzlösung  gewisse  Eigenschaften,  welche  von 
der  chemischen  Beschaffenheit  der  zu  verwendenden  Salze 
abhängig  sind,  mit  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  und  dafs  aus 
diesem  Grunde  die  Wirksamkeit  der  Kühlanlage  durch 
Verwendung  anderer  Chemikalien  als  Salz  z.  B.  Chlor- 
calcium  oder  andere,  vermehrt  werden  kann.  Dies  ist 
aber  eine  irrige  Meinung,  weil  der  einzige  Zweck  der 
Salzlösung  der  ist,  als  flüssiger  Übertrager  von  Wärme 
zu  wirken;  es  kann  jedes  Salz  oder  andere  Substanz, 
welche  sich  mit  Wasser  mischen  läfst,  so  dafs  der  Ge- 
frierpunkt sich  genügend  niedrig  stellt,  zur  Herstellung 
der  Lösung  benutzt  werden,  vorausgesetzt,  dafs  sie  nicht 
das  Material  der  Röhren  und  Behälter  angreift.  Der 
Grund,  warum  gewöhnliches  Salz  allgemein  zur  Her- 
stellung der  Lösung  benutzt  wird,  ist  der,  dafs  es 
billiger  ist  und  in  allen  anderen  Beziehungen  gleich 
gut  wirkt  wie  andere  Salze,  einschliefslich  des  Chlor- 
calciums. 

Mit  dieser  soeben  angeführten  irrigen  Ansicht  ist 
die  Meinung  verbunden,  dafs  die  Salzlösung  wirkungs- 
voller sei,  je  gröfser  ihre  Konzentration  ist.  Gerade 
das  Gegenteil  scheint  der  Fall  zu  sein,  denn  je  kon- 
zentrierter die  Lösung,  desto  niedriger  ist,  ihre  spezi- 
fische Wärme.  Mit  anderen  Worten,  es  wird  die 
Wärme-,  resp.  Kältemenge,  welche  in  einem  gegebenen 
Quantum  Salzlösung  aufgespeichert  oder  von  einem 
solchen  übertragen  wird,  sich  im  Verhältnis  zu  dem 
in  der  Lösung  enthaltenen  Wasser,  vermehren.  Aus 
diesem  Grunde  wenn  nicht  auch  aus  noch  andern, 
ist  es  demnach  zweckmässig,  die  für  Kälteerzeugungs- 
zwecke hergestellte  Salzlösung  so  schwach  als  möglich 
zu  machen,  d.  h.  man  verwende  nicht  mehr  Salz  wie 
erforderlich  ist,  um  dieselbe  bei  der  in  Aussicht  genom- 
menen Arbeitstemperatur  nicht  gefrieren  zu  lassen.  Bei 
dieser  Anordnung  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Salzlösung 
in  Röhren  oder  in  Gefrierkästen  bezw.  Eiserzeugern  zur 
Verwendung  gelangt.  So  würde  z.  B.  eine  Salzlösung, 
deren  Temperatur  nicht  unter  —  15  °C.  zu  sinken  braucht 
(ohne  zu  frieren)  nur  20  Teile  Salz  auf  80  Gewichts- 
teile Wasser  zu  enthalten  brauchen,  was  mit  80°  am 
Salzmesser  korrespondieren  würde.  Eine  Lösung  für 
—  11°  C.  würde  nicht  über  15  Teile  Salz  auf  85  Teile 
Wasser  zu  enthalten  haben  und  somit  60°  am  Salz- 
messer zeigen.  Ein  weiterer  Grund,  warum  zu  stark 
konzentrierte  Salzlösungen  zu  vermeiden  sind,  ist  in  der 


Thatsache  zu  suchen,  dafs  in  derartigen  Lösungen  das 
Salz  auskrystallisieren  würde,  wenn  die  Temperatur 
unter  einen  bestimmten  Grad  sinkt. 

llndichtheiten. 

Undichtheiten  in  Röhren  und  Behältern  etc.  kom- 
men stets  vor,  und  scheinen  in  der  Praxis  fast  unver- 
meidlich; es  bleibt  die  Frage  zu  erörtern,  wie  dieselben 
aufzufinden  und  auszubessern  sind.  In  einem  neuen 
Röhrensystem  werden  dieselben  bekanntlich  gewöhnlich 
mittelst  einer  Seifenlösung  aufgesucht,  welche  während 
des  Arbeitens  der  Maschine  mit  Luft  über  die  mut- 
mafsliche  Undichtheit  gestrichen  wird1). 

Liegen  die  Röhren  im  Wasser,  so  werden  sich  durch 
Ausströmen  von  Druckluft  an  den  undichten  Stellen 
Bläschen  entwickeln  und  die  fehlerhaften  Stellen  erken- 
nen lassen.  Sind  die  eingetauchten  Röhren  mit  Ammoniak- 
gas gefüllt,  —  also  bei  normalem  Betrieb  der  Anlage  — , 
so  ist  es  sehr  wichtig,  die  Undichtheit  möglichst  sofort 
zu  erkennen  und  festzustellen.  Fängt  die  Lösung  im 
Behälter  an,  nach  Gas  zu  riechen,  so  ist  dies  ein  Zeichen, 
dafs  die  Undichtheit  eine  gröfsere  ist,  oder  dafs  dieselbe 
schon  lange  besteht.  Um  unter  solchen  Umständen 
die  Undichtheit  möglichst  rasch  aufzufinden,  bezw.  nicht 
zu  lange  andauern  zu  lassen,  ist  es  ratsam,  die  Salzlösung 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  der  Nefsler'schen  Lösung  zu  unter- 
suchen, von  welcher  in  einem  Reagenzglase  einige  Tropfen 
zu  einer  Probe  der  Salzlösung  zugesetzt  werden.  Die 
Gegenwart  der  geringsten  Quantität  von  Ammoniak  zeigt 
sich  durch  eine  gelbliche  Trübung,  welche  bei  grösserer 
Gasmenge  bis  ins  Braune  steigt  und  dann  einen  Nieder- 
schlag erzeugt.  (Nefslers  Lösung  ist  ein  bei  Chemikern 
vielfach  gebrauchtes  Reagens  und  kann  in  folgender  Weise 
zubereitet  werden:  Man  löst  50  g  Jodkalium  in  50  Centi- 
liter  Wasser  und  fügt  zu  dieser  Lösung  eine  konzen- 
trierte wässerige  Lösung  von  Quecksilberchlorid,  bis  ein 
leicht  roter  Niederschlag  nach  dem  Umschütteln  ver- 
bleibt. Der  geklärten,  bezw.  nitrierten  Flüssigkeit  wird  dann 
eine  Lösung  von  150  g  Ätzkali  in  300  Centiliter  Wasser 
hinzugefügt  und  das  Ganze  bis  auf  1000  Centiliter  ver- 
dünnt.) Nachdem  also  eine  Undichtheit  auf  diese  Weise 
festgestellt  ist,  wird  dieselbe  wie  oben  erwähnt  auf- 
gesucht. 

Um  die  Undichtheiten  zu  beseitigen,  genügt  es 
bei  geringen  Schäden  und  als  einfachste  Methode,  die 
Stelle  mit  gewöhnlichem  Zinnlot  zu  verlöten.  Das  zu 
verwendende  Lötwasser,  mufs,  damit  das  Eisen  ge- 
nügend gereinigt  werde,  etwas  Chlorammonium  oder 
Salmiak  enthalten  und  ist  es  am  zweckmäfsigsten 
und  geeignetsten,  wenn  die  Lösung  ein  Doppelchlorid 
von  Zink  und  Ammonium  bildet.  Dieses  Lötwasser  wird 
hergestellt,  indem  man  eine  Menge  von  Chlorammonium 

')  Undichtheiten,  welche  an  weniger  zugänglichen,  vom 
Boden  entfernten  Stellen  vorkommen,  sind  in  einer  mir 
bekannten  Fabrik  dadurch  leicht  aufgefunden  worden,  dafs 
ein  mit  Salzsäure  befeuchteter  Lappen  an  einem  Stock  befe- 
stigt, der  Rohrleitung  entlang  geführt  wurde ;  die  Undichtheit 
zeigt  sich  sofort  bei  dessen  Annäherung  durch  starke  Ent- 
wickelung  eines  weifsen  Dampfes  (Salmiak).  Bn. 
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oder  Salmiak  nahe  dem  gleichen  Gewicht  des  gelösten 
Zinks,  der  vorher  hergastellten  Lösung  von  Zink  in  Salz- 
säure hinzufügt.  Nach  vollständiger  Lösung  und  inniger 
Mischung  erhält  man  obengenanntes  Lötwasser  für  Eisen 
von  geeigneter  Beschaffenheit. 

Sind  die  vorhandenen  Undichtheiten  zu  bedeutend, 
um  auf  diese  Weise  repariert  zu  werden,  so  ist  es 
am  besten ,  das  fehlerhafte  Stück  der  Rohrleitung 
herauszuschneiden  und  durch  ein  neues  zwischenge- 
schobenes zu  ersetzen.  In  einzelnen  Fällen  mag  es 
geraten  erscheinen,  diese  zwischengeschobenen  Stücke 
elektrisch  zusammenzuschweifsen. 

Von  anderer  Seite  wird  auch  ein  Kitt  aus  Glyzerin, 
und  Bleiglätte,  welche  zu  einer  steifen  Pasta  verarbeitet 
werden,  zur  Dichtung  von  fehlerhaften  Stellen  in  der 
Rohrleitung  in  Vorschlag  gebracht.  In  diesem  Falle 
mufs  der  Kittwulst  durch  Anwendung  von  Kautschuk- 
bändern und  Eisenblechmanschetten  mittelst  Rohr- 
schellen in  seiner  Lage  gehalten  werden. 

Zusatz :  Eine  neue  Methode  für  alle  Arten  von 
Lötarbeiten  speziell  aber  für  chemische  Lötereien  ist 
vor  kurzem  von  einer  gröfseren  Fabrik  Nottinghams" 
geführt  worden. 

Dieselbe  hat  zu  diesem  Zweck  besondere  Giefsformen 
in  den  Handel  gebracht,  welche  gestatten,  Veiiötungen 
bezw.  Dichtungen  von  Rohrbrüchen  oder  Reparaturen 
von  zu  irgend  einem  Zweck  an  einer  Stelle  durch- 
schnittenen Röhren  vorzunehmen,  ohne  dafs  der  Rohr- 
querschnitt in  irgend  einer  Weise  verringert  wird  und 
ohne  messingene  Röhren  in  das  Rohrinnere  einzusetzen. 
Wie  bereits  gesagt,  eignet  sich  diese  Lötmetode  namentr 
lieh  bei  Rohrleitungen  in  chemisch  wirksamen  Flüssig- 
keiten, weil  hier  die  Lötungen  mit  Lötzinn  sehr  häufig 
angefressen  und  so  wieder  undicht  werden,  während 
bei  dieser  neuen  Lötart  nur  Blei  zur  Verwendung  ge- 
langt. Seitens  der  betr.  Fabrik  wird  der  von  einer 
solchen  Lötung  ausgehaltene  Druck  auf  ca.  45  Atm. 
angegeben,  wobei  jedoch  bemerkt  wird,  dafs  die  Dicke 
der  Lötschicht  stets  proportional  der  Stärke  des  repa- 
rierten Rohres  sein  mufs. 


Vorträge  und  Berichte. 


Die  Union  Stock -Yards  in  Chicago. 

Vortrag,  gehalten  von  H.  Heifs,  Distriktstierarzt  in  Pasing,  in 
der  Mitgliederversammlung  des  Polytechn.  Vereins  in  München 
am  19.  Februar  1894. 
(Schlufs.) 

Den  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Etablissements 
der  Firma  vermitteln  elektrische  Bahnen,  welche  auf 
hölzernen  Gerüsten  in  der  Höhe  eines  Stockwerks 
geleitet  werden.  Die  bewegende  Kraft  liefert  die  elek- 
trische Centrale,  welche  aulserdem  auch  noch  250  Bogen- 
lampen und  6000  Glühlampen  zu  speisen  hat. 

Von  grofsem  Interresse  ist  der  Besuch  der  Schwei ne- 
schlachthäuser.  Auch  hier  müssen  sich  die  Tiere  selbst- 
redend von  den  Reisestrapazen  erholen  im  Kühlraum, 


bevor  sie  der  Elevator  in  die  Stockwerke  bringt.  Hier 
angelangt  kommen  sie  in  enge  Buchten ,  aus  welchen 
es  kein  Entrinnen  gibt.  Ein  junger  Bursche  macht  mit 
grolser  Schnelligkeit  eine  Kette  um  den  einen  Hinter- 
fufs,  an  deren  Ende  sich  eine  Rolle  befindet.  Diese 
wird  durch  Maschinenkraft  auf  die  Schiene  gehoben, 
auf  welcher  das  kreischende  und  zappelnde  Schwein 
zum  Schlächter  hingleitet.  Dieser,  mit  einem  langen 
Messer  bewaffnet,  durchbohrt  mit  einem  blitzschnell  ge- 
führten Stich  das  Herz,  so  dass  sich  ein  breiter  Blutstrahl 
über  ihn  ergielst.  Wenn  auch  der  Mann  auf  einem  Roste 
steht,  durch  welchen  das  Blut  abläuft,  so  setzt  sich 
doch  sehr  schnell  der  Faserstoff  ab,  in  welchem  er  bis 
zu  den  Knöcheln  watet  I  In  kaum  10  Sekunden  wieder- 
holt sich  dieser  Stich  und  die  sich  ausblutenden  Schweine 
werden  von  einem  Burschen  an  das  Ende  der  Schiene 
geschoben,  an  welcher  bereits  20 — 30  hängen.  Endlich 
tönt  von  unten  ein  Glockensignal  herauf  und  nun  gehts 
der  Reihe  nach  hinunter  in  die  brodelnde  Brühflüssigkeit. 
Der  Reihe  nach  werden  sie  hineingelegt  und  durch  un- 
sichtbare Macht  geschoben,  rollen  sie  von  einem  Ende  des 
Kessels  zum  anderen.  Die  am  Boden  der  Kessel  befind- 
lichen Walzen  bewegen  sich  und  befördern  sie  weiter, 
bis  der  Auswerfer  an  dem  einem  Ende  derselben  sie 
in  leichtem  Schwünge  auf  den  benachbarten  Tisch 
herausschleudert.  Kaum  dort  angekommen,  packt  schon 
wieder  einer  die  Kette  und  befestigt  dieselbe  an 
einer  Art  stumpfen  Kreissäge ,  welche  sich  durch  eine 
rotierende  Bürste  bewegt  und  das  Schwein  kommt  auf 
der  andern  Seite  dieses  „Dampf Schweinefriseurs"  so 
ziemlich  rein  von  Borsten  heraus.  Nochmal  macht  es 
den  Weg  und  nun,  sobald  es  auch  aus  diesem  zweiten 
Bürstencylinder  wieder  ans  Tageslicht  gekommen  ist, 
packt  ein  Mann  die  Kette  und  legt  sie  auf  die  Schiene, 
welche  hier  wieder  einsetzt  uud  nun  beginnt  die  eigent- 
liche Fleischerarbeit.  Der  Kopf  wird  mit  einem  Schnitte 
vom  Rumpfe  getrennt  und  wie  beim  Grofsvieh  in  seine 
verschiedenen  Teile  zerlegt:  Ohren,  Zunge,  Backenfleisch 
Gehirn  und  Rüssel,  während  das  kopflose  Schwein  nun 
eine  endlose  Reihe  von  Menschen  passiert,  eine,  welche 
zerlegt  und  eine,  welche  reinigt.  Der  Bauch  wird  auf- 
geschnitten, die  Eingeweide  herausgenommen,  sortiert 
und  gereinigt  von  ihrem  Inhalte,  ebenso  die  Brustein- 
geweide verstaut  in  die  Förderschächte,  das  ist  die 
Arbeit  der  vorderen  Menschenreihe,  während  die  hintere 
Reihe  die  Rücken  und  Seiten  der  Schweine  vollkommen 
rein  von  allen  noch  anhaftenden  Borstenspuren  macht. 
Nachdem  das  alles  geschehen  ist,  wird  das  Schwein 
ausgespült  und  in  zwei  Hälften  zerlegt  und  diese  wandern 
in  die  Keller,  wie  das  Grofsvieh.  Es  wurde  mir  gesagt, 
dafs  bei  Gelegenheit  eines  Rekordschlachtens  die  geringste 
Zeit,  welche  zur  vollkommenen  Verarbeitung  eines 
Schweines  gebraucht  worden  ist,  1  Minute  und  10 
Sekunden  betragen  hat!  Unmöglich  ist  dies  nach  dem 
Gesehenen  nicht. 

Ein  grofser  Teil  der  geschlachteten  Schweine  wird 
natürlich  zum  frischen  Genufs  verwendet,  was  uns  nicht 
ganz  zusagen  würde,  weil  die  Tiere  alle  außerordentlich 
fettreich  sind.    Die  Fettlagen  werden  abgenommen  zur 
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Bereitung  von  Schweinefett.  Die  Schinken  und  sonstigen 
zum  Räuchern  geeigneten  Teile  wandern  in  die  grofs- 
artig  angelegten  Räuchereien.  Das  gekühlte  Fleisch 
wird  mit  Salpeter,  Salz  und  gekörntem  Zucker  einge- 
rieben und  in  die  Surkübel  gelegt,  nach  10  Tagen 
wieder  herausgenommen,  umgewendet  und  neuerdings 
je  nach  der  Dicke  20—30  Tage  gesurt.  Nach  dieser 
Zeit  werden  sie  genau  besichtigt,  kommen  auf  24  Stunden 
in  die  Kühlräu- 
me und  dann  in 
eine  Brühe  von 
Salpeter,Syrup, 
Zucker ,  Salz, 
Wachholder- 
beeren  und  ver- 
schiedenen an- 
deren Ingredi- 
enzien, in  wel- 
cher sie  60  bis 
70  Tage  hegen 
bleiben.  Man 
kann  sich  aus 
diesen  Zahlen 

einen  Begriff 
machen ,  wie 
grof  s  die  Anlage 
ist,  da  jeden 
Tag  der  volle 
Anfall  desTages 
untergebracht 
werden  mufs 
und  der  des  70. 

entnommen. 
Hier  mufs  also 
Raum  sein  für 
200000  Schwei- 
ne. Nach  dem 

Surprozefs 
kommen  sie  ins 
Rauchhaus,  um 
dort  mit  einem 
Rauche  von 
Hikory  oder 
Latschenholz 
hellgelb  geräu- 
chert zu  wer- 
den,   was  '48 
Stunden  bean- 
sprucht. Dann  sind  sie  fertig  für  den  Markt.  Wieder  ein 
anderer  Teil  des  Fleisches  kommt  in  den  Wurstraum.  Hier 
wird  es  mit  Maschinen  zerkleinert  und  geklopft,  dann  eben-' 
falls  mit  besonderen  Maschinen  in  die  Därme  gefüllt  und 
die  langen  Wurststränge  auf  Bretter  gereiht,  durch  Mäd- 
chenhand abgebunden  und  zerkleinert.  Zum  Teil  werden 
die  bereiteten  Würste  roh  verschickt,  zum  Teil  geräuchert 
und  teils  in  Büchsen  konserviert.  Die  Mischung  des  Wurst- 
brates  zu  den  verschiedenen  bereiteten  Sorten  wird  von 
eigenen  „Spezialisten"  vorgenommen.     100  000  Pfund 
Wurst  waaren  verlassen  täglich  diese  Räume. 


Abteilung  für  Büchsenfleisch.  Vor  der  Be- 
sichtigung dieses  Raumes  wird  von  grossem  Interesse 
sein,  das  „Tin  Shop"  zu  besuchen  den  Raum,  in  welchem 
die  Hunderttausende  von  Büchsen  bereitet  werden, 
welche  zum  Versand  der  Produkte  notwendig  sind. 
Kolossale  Blechstanz-,  Schneide-  und  Lötmaschinen 
verarbeiten  nahezu  automatisch  die  grofsen  Zinkblech- 
tafeln, mit  denen  die  Maschinen  „gefüttert"  werden, 

zu  den  feinsten 
Blechbüchsen 
in  allen  For- 
men. Die  Böden 
und  Deckel  wer- 
den gestanzt, 
die  Seitenwän- 
de geschnitten 
und  gerollt  und 

während  des 
Rollens  die  Bö- 
den aufgelötet 
und  eingekerbt. 

25  Millionen 
Büchsen  wer- 
den hier  pro 
Jahr  fertigge- 
stellt, also  pro 
Tag  83  333,  pro 

Stunde  1388 
und  pro  Minute 

26  Stück.  Diese 
Maschinen  er- 
fordern eine 

Bedienung  von 
300  Mann.  Bei 
Armour  werdeu 
täglich  225000 
Pfund  Corned 
Beef,  50000 Pfd. 
Luncheon  Beef, 
10000  Zungen 
kleinerer  Tiere 
und  4000  Och- 
senzungen ver- 
arbeitetundver- 
packt.  Das  aus 
Boilers,  Dampf- 
kesseln kom- 
mende Fleisch 
wird  mit  der  Hand  zerschnitten  und  alles  flechsige  Zeug  bei- 
seite gelegt,  mit  der  Hand  in  die  Büchsen  gefüllt  und  dann 
mit  der  Maschine  der  Deckel  aufgelötet.  Darauf  kommen 
die  geschlossenen  Büchsen  30  Minuten  lang  in  strömenden 
Wasserdampf  und  dann  wird  durch  ein  in  den  Deckel 
gemachtes  Stichloch  die  im  Innern  befindliche  Luft  au  s 
gelassen  und  schnellstens  wieder  verschlossen.  Die 
sterilisierten  Büchsen  wandern  sodann  in  den  Klebe- 
raum und  werden  dort,  nachdem  sie  mit  roter  oder 
blauer  Farbe  gestrichen  worden  sind,  mit  den  Ettiquetten 
versehen,  der  Schlüssel  zum  Oeffnen  angeklebt  und  die 
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fertigen  Büchsen  durch  die  elektrische  Bahn  in  die  Lager 
gebracht.  Dafs  hier  stets  Berge  von  solchen  Büchsen 
vorrätig  sind,  brauche  ich  nicht  besonders  zu  erwähnen. 
Das  gewöhnliche  Corned  Beef  wird  nur  in  Salzwasser 
gekocht,  während  das  Luncheon  Beef  einen  Zusatz  von 
Gewürzen  erhält,  besonders  Pfeffer. 

Die  Extrakt-Fabrikation  ist  nicht  weniger 
interessant.  Hier  sehen  wir  die  gewaltigen  Vakuum- 
apparate, Münchener  Bräupfannen  ähnlich,  in  welchen 
aus  45  Pfund  Rohfleisch,  welches  aufs  genaueste  von 
Sehnen  gereinigt  wird,  1  Pfund  Extrakt  bereitet  wird. 
Daher  der  hohe  Preis  desselben.  Zu  dem  sogenannten 
„Liquid  Beef"  genügt  die  Hälfte  Rohfleisch  zu  einem 
Pfund.  Von  der  fertigen  Masse  wird  durch  eine  Füll- 
maschine genau  ein  Pfund  in  den  unterhalb  stehenden 
Topf  ausgedrückt,  dieser  mit  Zinnfolie  und  Kork  ge- 
schlossen und  durch  eine  Reihe  von  Händen  etiquettiert 
und  fertig  gestellt.  Aufser  den  genannten  zwei  Produkten 
wird  hier  bereitet:  „Vigoral"  eine  Vermischung  von 
Extrakt  mit  Ochsenfleischfasern;  dann  die  Fountain 
Bouillon,  eine  Mischung  von  Fleischbrühe  mit  Sellerie ; 
ferner  Pepsin  aus  der  innersten  Haut  des  Schweine- 
magens, dann  aus  der  Galle  Pankreatin  und  Pankrea- 
tinin  in  Tablettenform  und  wird  letzteres  vielfach  in 
Krankenhäusern  verwendet,  um  die  Speisen  leichter 
verdaulich  zu  machen.  Die  Packung  all  dieser  Sachen 
geht  mit  einer  verblüffenden  Reinlichkeit  vor  sich. 

In  der  F rü h stücks  ab teilung  werden  Schweine- 
füfse,  Lammszungen,  ferner  als  gesuchte  deutsche  Lecker- 
bissen Eisbein  und  Rippenspeer,  ferner  eingemachte  Würste 
in  delikaten  Saucen,  Hahnenkämme,  Ochsenmaulsalat  mit 
Weifswein  und  Delikatefsessigen  verarbeitet  und  in 
appetitlichen  Glasbüchsen  verpackt,  mit  Patentverschlufs. 
Als  zpeziell  amerikanische  Liebhaberei  wird  hier  das 
„Condensed  Mince  Meat"  bereitet,  bestehend  aus  ge- 
hacktem Fleisch  mit  Marmeladen  von  Minzen  und 
Aprikosen. 

Wohl  die  interessanteste  Abteilung  dieser  Riesen- 
firma ist  die  „Mar  gar  ine -Fabrik"  mit  ihren  ver- 
schiedenen Unterabteilungen. 

Das  als  „Oleo-Oil"  bekannte  Produkt  wird  gewonnen 
aus  dem  Nierenfett  des  Ochsen,  welches  umittelbar 
nach  der  Schlachtung  verschiedene  Waschvorrichtungen 
passiert,  bis  es  vollkommen  rein  ist.  Dann  wird  das- 
telbe  zerschnitten  durch  Maschinen  und  mit  Eisbrocken 
verschüttelt,  worauf  es  durch  eine  endlose  Reihe  von 
Maschinen  in  den  sogen.  „Hasher"  kommt,  welcher 
dasselbe  bei  einer  hohen  Wärme  mazeriert,  so  dafs  eine 
vollkommene  Trennung  der  Faser  von  dem  Fett  erfolgt. 
Dann  geht  das  Fett  durch  erwärmte  Siebe  dierekt  in 
die  Raffinerie.  Hier  sind  Kessel  von  3 — 5000  Pfund 
Fassungsvermögen,  in  welche  Dampf  eingelassen  wird 
bis  zu  150°  F.  Unter  ständigem  Umrühren  läuft  das  Fett 
über  und  kann  sich  in  untergestellten  Fässern  kühlen. 
In  ungefähr  48  Stunden  bildet  es  eine  körnige  Substanz 
von  blassgeblicher  Farbe  und  feinem  Geruch,  während 
das  zurückbleibende  fibröse  Gewebe  in  Prefstücher  kommt 
und  Oleostearin  genannt  wird.  Von  diesem  Oleo-Oil 
wurden  1888  40  Millionen  Pfund  nach  Holland  verschifft. 


Oleo-Margarine  oder  wie  es  in  Amerika  genannt 
wird  „Butterine"  ist  längst  Welthandelsprodukt  geworden. 
Es  besteht  ausj  Oleo-Oil,"  Milch  undj  Rahm,"  und 
die  feinsten  Sorten  sind  mit  Butter  gemischt.  So. 
genanntes  neutrales  Oleo-Margarine  ist  mit  Schweinefett 
gemischt.  Diese  Produkte  müssen  nach  dem  Landes- 
gesetz wie  bei  uns  die  Bezeichung  tragen  zum  Unter- 
schied von  der  reinen  Butter.  Preis  2  cts  per  Pfund 
=  8  Pfennige.  Diese  Fabrikation  steht  unter  einem 
Beamten  der  Union  und  werden  jährlich  30  Millionen 
Pfund  bereitet,  von  diesen  anderhalb  Millionen  ver- 
schickt. Die  feinsten  Fetteille  werden  hier  nicht  ge- 
prefst,  um  das  Staerin  auszuziehen,  sondern  das 
Fett  komnt  aus  den  Schmelzkesseln  sofort  in  eis- 
gekühlte Tanks,  in  welchen  es  zu  Flocken  krystalli- 
siert  und  nach  24  Stunden  in  Fässer  abgefüllt  zum 
Versand  fertig  ist.  Das  Zusatzverhältnis  von  Rahm  ist 
10 — 20°/°-  Swift  &  Co.  besitzen  ihre  eigene  Molkerei 
und  produzieren  ihren  Rahm  selbst.  Das  Oleo-Oil  und 
der  Rahm  wird  mit  Dampfschrauben  untereinander 
vermischt,  dann  wird  Schweinefett  zugegeben  und  zu- 
letzt noch  eine  Quantität  feinster  Butter.  Zum  Schlufs 
ein  harmloser  vegetabilischer  Farbstoff,  Curcuma,  um 
es  butterähnlicher  zu  machen.  Die  Mischungsarbeit 
dauert  25  Minuten  bei  einer  Temperatur  von  85  bis 
105°  F.  Manche  Fabriken  geben  zu  dem  Gemisch 
einen  Zusatz  vom  feinsten  Oel,  um  eine  bessere  Struktur 
zu  erzielen.  Das  Oleo-Margarine  bleibt  48  Stunden  im 
Kühlraum,  bis  es  vollkommen  geworden  ist,  dann  wird 
es  durch  mechanische  Roller  nochmals  ordentlich  durch- 
gewalkt, bis  jede  Spur  von  Wasser  daraus  entfernt  ist, 
dann  geschnitten  und  nach  den  speziellsten  Wünschen 
der  Konsumstelle  verpackt.  Die  gepackten  Kisten  werden 
durch  den  Beamten  gebrannt  und  gestempelt.  In  dieser 
Abteilung  werden  nicht  nur  die  Einrichtungsgegenstände, 
sondern  auch  die  Gänge  fortwährend  mit  Dampf  gereinigt 
und  erheischt  das  Produkt  eine  derartige  penible  Rein- 
lichkeit, wenn  es  zum  mindesten  3 — 4  Monate  lang  frei 
von  Ranzigkeit  bleiben  soll. 

Von  Schweinefett  werden  drei  Sorten  bereitet: 

1.  Dampfschweinefett,  welches  unter  konstantem  Dampf- 
druck 12 — 16  Stunden  lang  gekocht  wird.  Nach  dieser 
Zeit  wird  der  Kessel  geöffnet  und  das  Fett  abgelassen. 

2.  Kesselschweinefett,  welches  im  offenen  Kessel  unter 
fortwährendem  Umrühren  ausgelassen  wird.  3.  Das 
sogen,  raffinierte  Schweinefett.  Die  Bereitung  von  diesem 
ist  sehr  kompliziert.  Es  enthält  ausser  einem  gewissen 
Prozentsatz  von  reinem  Schweinefett  auch  das  Stearin, 
welches  bei  dem  Ausziehen  des  Oleo-Oil,  Bodensatz 
und  die  Krümeln,  welche  bei  den  anderen  Bereitungs- 
arten des  Schweinefetts  zurückbleiben.  Hier  werden 
alle  minderwertigen  Fettlagen  zugegeben  nebst  einer 
gewissen  Menge  Öl.  Dampfschleudern,  Heifsluft- 
agitatoren,  Setzkessel  und  Filter  sind  zur  Bereitung 
desselben  notwendig  und  wird  dasselbe  ausschliefslich 
als  Schmiere  verwertet.  Die  beiden  ersten  Grade  kommen 
mit  einem  amtlichen  Zertifikat  ihrer  Reinheit  versehen 
auf  den  Markt.  Von  anderen  Fabriken,  welche  die 
Grofsfirmen  besitzen,  wären  noch  zu  erwähnen  die  in 
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der  Nähe  der  Hammelsschlächtereien  befindlichen  Woll- 
häuser, in  welchen  die  anfallenden  Wollmengen  von 
Wollschweifs  und  Schmutz  gereinigt  werden,  nachdem 
die  Häute^zuvor  in  chemische  Substanzen  gelegt  worden 
sind,  so  dafs  sich  die  Wolle  sammt  den  Haarwurzeln 
auslösen  läfst.  Diese  Wolle,  1500000  Pfund  per  Jahr, 
kommt  wieder  in  den  Spinnereien  der  Firmen  zur  Ver- 
wertung. 

Desgleichen  besitzen  die  Firmen  ihre  eigenen  Leder- 
fabriken, in  denen  sie  die  Häute,  welche  nicht  aufge- 
kauft werden,  selbst  verarbeiten. 

Es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Daten,  welche 
ich  hier  nicht  auf  Grund  eigener  Beobachtung,  sondern 
in  spezie  an  Hand  der  Statistik  angab,  so  unglaublich 
als  möglich  klingen  für  europäische  Ohren. 

Hier  ist  der  Fleischhandel  in  einer  Weise  centrali- 
siert,  wie  das  gewifs  nicht  grofsartiger  sein  könnte. 
Man  mufs  bewundernd  die  Leitung  einer  derartigen 
Firma  betrachten ,  denn  aufser  Krupp  in  Essen  finden 
wir  auf  dem  europäischen  Festlande  auch  nicht  em 
schwaches  Pendant  dafür.  Hier  zu  Lande  wird  sich 
auch  wahrscheinlich  nie  eine  derartige  Produktions- 
weise Bahn  brechen  können ,  weil  die  Rohmaterialien 
entschieden  zu  kostspielig  sind.  Hand  in  Hand  mit 
der  Centrahsation  geht  natürlich  der  Druck  auf  die 
Preise  und  die  Unfähigkeit  für  Kleine,  sich  zu  ent- 
wickeln. Ob  es  also  ein  Segen  sein  würde  oder  nicht, 
solche  Etablissements  zu  besitzten,  die  Antwort  darauf 
glaube  ich  jedem  Einzelnen  überlassen  zu  müssen. 
Grofsartig  sind  sie  gewifs,  unübertrefflich  geleitet, 
sicher  auch  reichen  Gewinn  bringend  und  der  Europäer 
welcher  das  Glück  hatte,  diese  Riesenanlagen  besichtigen 
und  studieren  zu  können,  wird  gewifs  sich  Jahre  lang 
bewundernd  derselben  erinnern. 

Bayr.  Ind.-  u.  Gew.-Blatt  1894. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  d.  Physik  und  Chemie 
Bd.  18.  Heft  6. 

R.  Lespieau.  Gefrierpunktbestimmungen  mit  dem 
Hydrat  H2S04 .  H20  (Bull,  de  la  Soc.  chim.  de  Paris 
(3)  11—12,  p.  71—76.  1894). 

Das  Hydrat  HsS04 .  H2O  schmilzt  bei  +  8,53°  in  seinem 
Krystallwasser ;  geschmolzenes  und  festes  Hydrat  haben  die 
gleiche  Zusammensetzung  und  es  steht  zu  erwarten ,  dafs  es 
sich,  wenn  andere  Substanzen  in  ihm  gelöst  werden,  bei  den 
Gefrierpunktsbestimmungen  wie  ein  einheitliches  Lösungs- 
mittel verhalten  wird.  Dies  bestätigte  sich.  Experimentell 
wurde  durch  verschiedene  Versuche,  die  mit  Lösungen  von 
Essigsäure,  Pyroweinsäure  und  Harnsäure  in  dem  Hydrat 
angestellt  wurden,  als  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung  48 
ermittelt,  während  sich  nach  der  Formel  van't  Hoffs  unter 
Zugrundelegung  der  von  Berthelot  zu  30,7  Cal.  bestimmten 
spezifischen  Schmelzwärme  des  Hydrats  49,5  ergab. 

M.  L.  B. 

E.  C.  de  Vries.  Messungen  über  den  Einflufs  der 
Temperatur  auf  die  capülare  Steighöhe  bei  Aether 
zwischen  dem  kritischen  Zustande  und  dem  Siede- 
punkt von  Aethylen  (47  pp.  Inaug.-Diss.  Leiden  1893). 


Das  Capillarröhrchen  befand  sich  in  einer  weiteren  Bohre 
von  solcher  Form,  dafs  es  genau  mit  der  Achse  dieser  Röhre 
zusammenfiel.  Die  beiden  Röhren  wurden  zusammen  ge- 
reinigt, durch  Destillation  im  Vacuum  mit  Äther  gefüllt  und 
nachher  an  beiden  Seiten  zugeschmolzen.  Die  Menge  der 
Substanz  wurde  so  gewählt,  dafs  mit  der  Röhre  selbst  die 
kritische  Temperatur  bestimmt  werden  konnte.  Zur  Er- 
wärmung wurde  ein  Dampfbad  angewandt.  Korrektionen 
wurden  eingeführt:  1.  für  die  Form  des  kleinen  Meniscus, 
2.  für  den  ringförmigen  Raum  zwischen  den  Röhren.  Letz- 
tere wurde  experimentell  bestimmt.  Zwischen  —  102°  C 
(Siedepunkt  des  Aethylens)  und  160 0  gilt  für  die  Steighöhe  h 
folgende  lineare  Gleichung  h  =  ho  (1  —  0,004960  t),  während 
bei  höherer  Temperatur  die  Beobachtungen  durch  eine  schwach 
gekrümmte  Curve,  aus  welcher  sich  bei  193,6  (der  kritischen 
Temperatur)  für  die  Steighöhe  der  Wert  Null  ableiten  läfst, 
wiedergegeben  werden.  Auch  die  aus  den  Steighöhen  be- 
rechnete capillare  Constante  ändert  sich  nicht  linear  mit  der 
Temperatur ;  sie  wird  Null  bei  der  kritischen  Temperatur  und 
die  Curve  scheint  die  Temperaturaxe  in  diesem  Punkte  zu 
berühren. 

Eine  Untersuchung  über  den  Verlauf  der  Constante  in 
der  Nähe  des  kritischen  Punktes  wird  vom  Verfasser  vor- 
bereitet mit  Kohlensäure,  während  eine  Ausdehnung  auf 
mehrere  Stoffe  und  eine  Vergleichung  der  Ergebnisse  mit 
Hinsicht  auf  das  Gesetz  der  übereinstimmenden  Zustände 
(van  der  Waals)  in  Aussicht  gestellt  wird.  Kuen. 

Jules  Andrade.  Thermodynamik  der  Gase.  Ver- 
gleichung der  Annäherungen  an  das  Gesetz  von  Joule 
und  die  Gesetze  vonMariotte  undGay-Lussac  (C.  R,  118, 
p.  64—66,  1894). 

jgj  Verfasser  beweist  durch  theoretische  Betrachtungen,  dafs 
die  Abweichungen ,  welche  wirkliche  Gase  von  den  genannten 
Gesetzen  zeigen,  von  gleicher  Gröfsenordnung  sind.    H.  M. 

Jules  Andrade.  Das  Gesetz  von  Joule  und  das 
Gesetz  von  Mariotte  bei  realen  Gasen  (C.  R.  118,  p. 
244—246,  1894. 

Eine  Vervollständigung  der  Betrachtungen  des  Verfassers 
in  C.  R.  118,  p.  64—66.  1894  (vgl.  vorstehende  Ref.).  Bei 
läufig  zieht  der  Verfasser  die  Folgerungen:  1.  Folgt  ein  Gas 
dem  Joule'schen  Gesetze  und  ist  zugleich  seine  spezifische 
Wärme  allein  von  der  Temperatur  abhängig,  so  folgt  das. 
Gas  auch  dem  Gesetz  von  Mariotte.  2.  Stellt  man  mit  ver- 
schiedenen Gasen  Thermometer  her,  so  unterscheiden  sich  die 
von  ihnen  gelieferten  Temperaturen  von  einander  und  von  der 
absoluten  Temperatur  nur  um  eine  kleine  Gröfse,  deren  Ordnung 
genau  gleich  der  Ordnung  der  Annäherung  an  das  Mariottesche 
Gesetz  für  dasjenige  der  benutzten  Gase  ist,  welches  sich  am 
weitesten  von  diesem  Gesetze  entfernt.  H.  M. 

E.  H.  Griffiths.  Nachtrag  zu  einer  Mitteilung  über 
»das  mechanische  Äquivalent  der  Wärme«  (Prof.  Roy. 
Soc.  55.  p.  23—26.  1894). 

Der  Verfasser  berichtigt  den  in  seiner  Abhandlung  über 
das  mechanische  Äquivalent  der  Wärme  (Phil.  Trans.  184  A, 
p.  361—504.  1893)  für  letzteres  gefundenen  Wert  durch  Be- 
seitigung eines  bei  der  Berechnung  vorgekommenen  Fehlers  und 
auf  Grund  einer  genauen  Vergleichung  des  bei  den  Versuchen 
benutzten  Quecksilberthermometers  mit  einem  Luftthermo- 
meter zu  427,88  kgrm  (=  1403,6  Ful'spfund)  für  die  Breite 
von  Greenwich  (g  =  981,17  cm).  H.  M. 

G.  Mouret.  Über  die  Grundgesetze  der  Wärme  (CR.  118> 
p.  461—464.  1894). 
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Der  Umstand,  dafs  in  der  Wärmelehre  die  rein  ther 
mischen  Begriffe  und  Gesetze  und  diejenigen  der  Thermo- 
modynamik  nicht  immer  scharf  auseinander  gehalten  werden, 
verursacht  manche  Schwierigkeiten  bei  der  Interpretation 
der  festgestellten  Thatsachen  und  beeinträchtigt  die  Strenge 
der  Beweisführung.  Um  diesem  Zustand  ein  Ende  zu  machen, 
sucht  der  Verfasser  nachzuweisen,  dafs  die  Lehre  von  der 
Wärme,  frei  von  jeder  Betrachtung  über  die  Arbeit  oder 
Energie  und  frei  von  jeder  Hypothese,  analog  der  rationellen 
Mechanik,  auf  eine  kleine  Anzahl  allgemeiner  Gesetze  ge- 
gründet werden  kann,  welche,  alle  bekannten  thermischen 
Erscheinungen  der  gedachten  Art  umfassend,  durch  rein  mathe- 
matische Deduktionen  vorauszusehen  gestatten,  was  in  jedem 
besonderen  Falle  vor  sich  gehen  wird,  und  für  eine  rationelle 
Definition  der  beiden  Fundamentalbegriffe  Entropie  und  Wärme- 
menge (abgesehen  von  dem  durch  das  thermische  Gleich- 
gewicht definierten  Begriff  der  Temperatur)  als  Grundlage 
dienen.  Als  solche  Grundgesetze,  die  sich  anscheinand  nicht 
aus  einem  allgemeineren  Gesetz  ableiten  lassen,  stellt  der 
"Verfasser  hin  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Entropie  bei  den 
umkehrbaren  Prozessen,  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der 
Wärme  bei  der  Leitung  und  das  Gesetz  von  der  Zunahme 
der  Entropie  bei  den  nichtumkehrbaren  Prozessen.     H.  M. 

E.  H.  Griff iths  und  G.  M.  Clark.  Notiz  über  die  Be- 
stimmung tiefer  Temperaturen  mit  Platinthermometern 
(Proceed.  of  the  Cambridge  Phil.  Soc.  8,  p.  2—6.  1893). 
Die  Versuche  der  Verfasser  scheinen  die  Annahme  von 
Dewar  und  Fleming1)  zu  bestätigen,  dafs  der  Widerstand  des 
Platins  bei  dem  absoluten  Nullpunkt  verschwindet.   Für  eine 
Anzahl  Platinthermometer  wurden  die  Widerstände  Ro  und  Pu 
bei  0°  und  100°  gemessen  und  daraus  nach  der  Formel 


die  Temperatur  t  berechnet,  bei  welcher  der  Widerstand  R=0 
ist;  es  ergab  sich  im  Mittel  hierfür  —  273,9°.  Allerdings 
sind  die  Abweichungen  der  einzelnen  Instrumente  von  ein- 
ander nicht  unbedeutend,  doch  halten  Verfasser  die  Platin- 
thermometer bei  Berücksichtigung  aller  Fehlerquellen  zur 
Messung  tiefer  Temperaturen  für  geeignet.  W.  J. 

E.  H.  Amagat.  Über  die  Krystallisation  des  Wassers 
durch  Entspannung  bei  unter  Null  Grad  (C.  R.  117, 
p.  507.  1893). 

Verfasser  hat  den  Apparat,  der  ihm  seiner  Zeit  zuerst 
die  Verfestigung  von  Flüssigkeiten  durch  Druck  direkt  mit 
dem  Auge  zu  beobachten  gestattete,  mehrfach  vervollkommnet. 
Die  Glasfensterfassung  aus  Elfenbein  z.  B.  wurde  durch 
Marineleimdichtung  ersetzt  und  einige  Fenster  hielten  so  bis 
1800  Atm.  Druck  aus.  Auf  diese  Weise  gelang  es,  durch 
Kompression  verflüssigtes  Eis  bei  Nachlassen  des  äufseren 
Druckes  in  Krystallsäulenform  wieder  fest  zu  erhalten  und 
die  Erstarrungsgebilde  zu  photographieren.  Die  auftretenden 
Formen  beschreibt  Verfasser  an  Hand  von  —  ihm  selbst 
allerdings  nicht  genügenden  —  Holzschnittwiedergaben  dreier 
solcher  Photogramme.  Bei  den  Versuchen  machten  sich 
Überkaltungserscheinungen  in  weit  höherem  Grade  geltend, 
als  es  bei  Flüssigkeiten  der  Fall  ist,  die  durch  Druckver- 
mehrung zum  Krystallisieren  gebracht  werden.  Am  Schlüsse 
wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  nicht  einen  Druck  gäbe, 
bei  dem  die  Dichtigkeit  des  Eies  gröfser  als  die  des  Wassers 
sei  und  über  den  hinaus  Aggregatszustandsänderung  mit  dem 
Drucke  im  selben  Sinne  einträte,  wie  bei  den  übrigen  Flüssig- 
keiten. D.  C. 

')  Siehe  Heft  1  u.  2  ds.  Zeitschrift. 
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Die   durchschnittliche   mechanische  Tagesleistung  eines 
Arbeiters.  Behufs  Ableitung  eines  für  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen brauchbaren  Durchschnittswertes  hat  (Zeitschrift 
d.  Ver.  deutsch.  Ingenieure,  1894,  S.  642)  Franz  von  Rziha 
in  Wien  Studien  über  die  mittlere  Leistung  eines  Arbeiters 
angestellt,  die  zu  sehr  interessanten  Ergebnissen  führten. 
Alle  menschliche  Arbeit  kann  nur  auf  Kosten  der  Körper- 
wärme des  Arbeitenden  ausgeführt  werden.    Diese  Körper- 
wärme wird  verbraucht  zunächst  zur  Erhaltung  des  Körper- 
zustandes selbst  durch  ununterbrochene  mechanische  Innen- 
arbeit ,    welche    vom  Willen    unabhängig    ist ,    dann  zur 
Ausführung  freigewollter ,  äufserer  mechanischer  Arbeit,  ein 
schliefslich  der  Denkarbeit.    Soll  der  Beharrungszustand  des 
Körpers  aufrecht  erhalten  bleiben,  so  kann  neben  schwerer 
mechanischer  Aufsenarbeit  nur  wenig  willensfreie  Denkarbeit 
geleistet  werden,  und  umgekehrt.    Der  Handarbeiter  ist  also 
im  Irrtum ,  welcher  dem  Kopfarbeiter  körperliche  Anstren- 
gung abspricht.    Alle  gewollte  Arbeit  findet  ihre  normale, 
obere  Grenze  in  der  vom  Verdauungsvermögen  geregelten, 
täglichen  Nahrungszufuhr  und  dem  physiologischen  Nähr- 
gehalt der  letzteren ;  wird  sie  darüber  hinaus  vergröfsert,  so 
kann  der  normale  Körperzustand  nicht  erhalten  bleiben.  Der 
Zustand  der  Ermüdung  am  Ende  einer  Arbeitsschicht  tritt 
dadurch  ein,   dafs  der  ganze  physiologische  Wärmeanteil, 
welcher  von  der  Natur  nach  dem  Gesetze  des  24  stündigen 
Stoffwechsels  zum  Verbrauch  für  die  tägliche,  mechanische 
Aufenarbeit  bestimmt  ist,  thatsächlich  verbraucht  worden  ist. 
In  diesem  Stadium  bedarf  der  menschliche  Körper  stunden- 
langer Ruhe  und  des  Schlafes  behufs  Ansammlung  von  neuem 
Arbeitsvermögen.    Der  Wiener  Forscher  hat  nun  das  mecha- 
nische Äquivalent  der  täglichen  Ermüdung  aus  einer  grofsen 
Anzahl  von  Messungen  der  wirklichen  Tagesleistungen  eines 
Arbeiters  bestimmt.    Diese  Tagesleistungen  sind  je  nach  der 
Arbeitsart  etwas  verschieden.     Sie  betrugen   beim  Ziehen 
110  000  mkg.    Beim  Emportragen  von  Lasten  beziffert  sich 
das  tägliche  mechanische  Äquivalent  auf  122  168  mkg,  beim 
Steigen  einer  Treppe  auf  140  000  und  beim  Arbeiten  am  Hebel 
auf  146954.    Im  Durchschnitt  ergibt  sich  aus  30  Beobach- 
tungen als  Tagesleistung  eines  Arbeiters  127  415  mkg.  Für 
ganze  kurze  Zeit  und  unter  besonderen  Verhältnissen,  z.  B. 
in  Momenten  von  Lebensgefahr,  kann  die  Leistung  erheblich 
höher  werden  und  auf  100  mkg  die  Sekunde  steigen,  weil 
aus  dem  grofsen   Vorrat  vorübergehend    mehr  verausgabt 
werden  kann,  als  dem  normalen  Ersatzvermögen  entspricht. 
Doch  sind  dies  eben  Ausnahmen,  welche  die  normale  Ge- 
sammtleistung  nicht  wesentlich  beeinflussen  können.  Die 
sekundliche  Leistung  ist  je   nach  der  Thätigkeitszeit  ver- 
schieden ;  für  eine  fünf-  bis  achtstündige  wirkliche  Thätigkeit 
während  einer  zwölfstündigen  Lohnschicht  beträgt  sie  7,0  bis 
4,4  mkg  die  Sekunde ,  für  eine  3  3A  bis  6  stündige  wirkliche 
Arbeitszeit  der  achtstündigen  Lohnschicht  beträgt  sie  9,4  bis 
6,0  mkg.    Ohne  Kenntnis  der  Schichtdauer  kann  man  an- 
nehmen, dafs  die  für  die  Sekunde  geleistete  Menschenstärke 
gleich  Vi«  Pferdestärke  zu  setzen  ist. 

Diese  Untersuchungen  lassen  sich  unmittelbnr  auf  die 
Arbeiter  in  Eisfabriken  anwenden.  Werden  die  Zellen 
aus  dem  Generator  durch  einen  Kran  mit  Handbetrieb  ge. 
hoben,  so  mufs  man  wegen  der  grofsen  Reibungsverluste  bei 
der  Übersetzung  ungefähr  den  doppelten  Betrag  des  Produktes 
an  Gewicht  und  Hubhöhe  ansetzen.  Sind  z.  B.  1000  kg  Eis 
stündlich  zu  ziehen,  so  wird  im  Ganzen  mit  den  Zellen 
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und  Rahmen  ein  Gewicht  von  ca.  1500  kg  zu  heben  sein ; 
die  Hubhöhe  beträgt  ca.  1,5  m ;  dieselbe  ist  aber  zweimal 
zurückzulegen,  [da  die  Zellen  auch  aus  dem  Auftauchgefäfs 
herauszuheben  sind.  Wir  haben  aber  eine  theoretische  Arbeit 
von  1500 . 2 . 1,5  =  4500  mkg  stündlich  oder  wegen  der  Reibungs- 
verluste effektiv  9000  mkg.  Das  Hin-  und  Herschieben  der 
Zellen  erfordert  noch  ca.  1000  mkg,  so  dafs  die  totale  Tages- 
leistung sich  bei  12stündiger  Arbeitszeit  auf  ungefähr  120000  mkg 
stellen  dürfte.  Dies  entspricht  aber  nach  v.  Rziha  der 
Leistung  eines  Arbeiters  allein,  so  dass  es  nicht  angängig 
wäre,  in  einer  Eisfabrik  von  1000  kg  stündlicher  Produktion 
diese  Arbeit  nebenbei  vom  Maschinisten  leisten  zu  lassen. 

Dagegen  dürfte  es  zweckmäfsig  sein,  diese  rein  mecha- 
nischen Vorrichtungen  automatisch  (durch  Seil-  oder  elek- 
trischen Antrieb,  bezw.  wie  in  Amerika  gebräuchlich,  durch 
Luftcylinder)  ausführen  zu  lassen,  deren  Leitung  der  Maschi- 
nist recht  wohl  mit  besorgen  könnte. 

Respirator  von  Loeb.  In  der  Chicagoer  Versuchsstation 
für  Brauerei  fand  vor  einigen  Tagen  ein  Versuch  mit  diesem 
Apparat  statt,  welcher  es  ermöglichen  soll,  in  Räumlichkeiten, 
die  mit  Stickgas  angefüllt  sind,  zu  arbeiten.  Für  Brauereien 
würde  sich  dieses  namentlich  auf  Fälle  beziehen,  in  denen 
an  der  Eismaschine  etwas  zerbricht  und  der  Raum  sich  mit 
Ammoniak  füllt.  Es  ist  bekanntlich  nichts  Ungewöhnliches, 
dafs  in  solchen  Fällen  grofse  Quantitäten  Ammoniak  ver- 
loren gehen,  weil  es  unmöglich  ist,  an  den  Röhren,  aus 
denen  er  ausströmt,  zu  arbeiten  oder  auch  nur  die  Ventile 
abzudrehen.  Man  mufs  daher  oft  warten,  bis  das  ganze 
Quantum  Ammoniak  in'  der  Maschine  ausgeströmt  und  ver- 
loren gegangen  ist. 

Der  Apparat,  mit  welchem  experimentiert  wurde,  ist  die 
Erfindung  von  Bernhard  Loeb  und  hat  in  Deutschland  bereits 
eine  weite  Verbreitung  gefunden ,  besonders  in  Gaswerken. 
Auch  auf  der  deutschen  und  englichen  Kriegsmarine  ist  er 
mit  einigen  Modifikationen  eingeführt  und  soll  dazu  dienen, 
bei  Feuer  Leute  zu  befähigen,  in  die  mit  Rauch  gefüllten 
Räume  hinabsteigen  und  die  Löscharbeiten  ausführen  zu 
können.  Auch  bei  Grubenarbeiten  hat  der  Apparat  bereits 
Verwendung  gefunden  und  der  Erfinder  behauptet,  dafs  Berg- 
leute damit  eine  Stunde  ununterbrochen  arbeiten  können. 
In  Amerika  hat  die  Loeb  Respirator  Company,  90  Warren 
Street,  New -York,  die  Patente  in  die  Hand  genommen,  und 
Herr  Loeb  hat  erst  kürzlich  in  Aurora,  III.,  erfolgreiche  Ver- 
suche damit  bei  Arbeiten  an  einem  geborstenen  Gasrohr  ge- 
macht und  die  Gasgesellschaft  hat  sich  mit  dem  Erfolge  zu- 
frieden erklärt  und  mehrere  Apparate  angekauft. 

Der  Apparat  zeichnet  sich  durch  seine  einfache  Kon- 
struktion aus,  welche  seine  Benutzung  zu  jeder  Zeit  ermög- 
licht. Ein  einziger  Arbeiter  genügt  zur  Handhabung  und  es 
bedarf  keiner  Luftpumpe. 

Das  Experiment  bestand  darin ,  dafs  Herr  Loeb  den 
Apparat  anschnallte  und  sich  in  den  Eiskeller  der  Versuchs- 
brauerei begab,  wo  ein  Ammoniakrohr  angedreht  wurde,  so 
dafs  der  Raum  sich  mit  jenem  Gase  füllte.  Herr  Loeb  ver- 
blieb zwanzig  Minuten  in  dem  Raum  und  kam  dann  nur  auf 
den  Wunsch  der  Beobachter,  denen  diese  Probe  genügte,  heraus. 

Der  Apparat  läl'st  sich  folgendermassen  beschreiben: 
Ein  mit  Draht  umwickelter  Gummischlauch,  dessen  Länge  je 
nach  den  Bedürfnissen  des  Lokals  zu  bemessen  ist,  liegt  mit 
dem  freien  Ende  in  der  frischen  Luft,  am  Besten  zum  Fenster 
hinaus.  Das  freie  Ende  ist  mit  einem  durchbrochenen  Hute 
bedeckt,  um  gröfsere  Unreinheiten  fernzuhalten.  Der  Schlauch 
führt  nach  einem  Blechrohr  von  etwa  18  Zoll  Länge  und 
drei  Zoll  Dicke,  welches  der  Arbeiter  sich  auf  den  Rücken 


geschnallt  hat.  Hier  wird  die  Luft  durch  drei  Lagen  Filtrir- 
masse,  nämlich  einfache  Watte,  dann  mit  Glycerin  getränkte 
Watte  und  Holzkohle  und  von  dort  aus  in  einen  Wasser- 
behälter geleitet,  um  die  nötige  Eeuchtigkeit  aufzunehmen 
und  im  Falle  des  Gebrauches  beim  Feuer  abgekühlt  zu  werden. 
Von  dieser  Kammer  aus  führt  ein  Schlauch  in  das  Atmungs- 
gefäfs,  welches  der  Arbeiter  mittelst  eines  Gummigebisses, 
das  zwischen  die  Zähne  und  die  Lippen  genommen  wird  und 
das  Atmen  aufser  durch  die  in  der  Mitte  befindliche  Öffnung 
unmöglich  macht,  festhält.  Durch  sehr  zarte,  doppelte  Ven- 
tile ist  diese  Atmungskammer  so  eingerichtet,  dafs  beim  Ein- 
atmen die  Luft  aus  dem  Schlauch  steigt,  beim  Ausatmen 
in  die  äufsere  Luft  entweicht.  Eine  Pfeife  auf  das  Aus- 
atmungsrohr gesteckt,  ermöglicht  es  dem  Arbeiter,  Signale  zu 
geben.  Die  Nase  wird  durch  eine  einfache  Klammer  ge- 
schlossen. Über  die  Augen  wird  eine  Brille  geschnallt,  bei 
welcher  das  Wesentliche  ist,  dafs  sie  mittelst  sehr  elastischen 
Gummibesatzes  einen  absolut  luftdichten  Verschlufs  herstellt 
der  die  Augen  vor  dem  schädlichen  Gase,  resp.  Rauch  schützt. 
Sollten  sich  die  Gläser  der  Brille  während  der  Arbeit  be- 
schlagen, so  können  sie,  ohne  dieselben  abzunehmen,  mittelst 
eines  kleines  Wischers,  der  sich  von  aufsen  schieben  läfst, 
innerlich  abgewischt  werden.  Das  Prinzip  des  ganzen  Appa- 
rats ist  höchst  einfach  und  der  Wert  der  Erfindung  besteht 
darin,  dafs  die  Verschlüsse  absolut  luftdicht  hergestellt  sind. 

American  Brewers  Review. 

Die  Herstellung  der  Salzlösungen.  Zu  stetiger  und  öko- 
nomischer Arbeit  in  Kühlmaschinenanlagen  aller  Art,  ist  die 
Herstellung  einer  guten  Salzlösung  von  der  gröfsten  Wichtig- 
keit. Je  nach  den  an  die  Anlage  und  deren  Zweck  gestellten 
Anforderungen  wird  hier  das  direkte  Expansions-,  dort  das 
Salzlösungssystem  angemessen  erscheinen  bezw.  vorzuziehen 
sein.  Jedes  dieser  Systeme  entspricht  einem  besonderen 
Zweck  und  mufs  diesem  entsprechend  auch  die  Anlage  an- 
gelegt werden. 

Hier,  wo  nur  die  Salzlösung  näher  in  Betracht  gezogen 
werden  soll,  ist  vor  allem  zu  erwägen,  ob  es  besser  ist,  Stein- 
salz oder  raffiniertes  Salz  zu  verwenden. 

Unser  gegrabenes  Steinsalz  ist  stets  mit  mehr  oder 
weniger  Schmutz  und  Staub  und  anderen  unlöslichen  Körpern 
verunreinigt.  Es  ist  also  stets  besser,  rohes  Salinensalz  zu 
verwenden,  wenn  dasselbe  auch  durchgängig  noch  etwas 
Chlormagnesium  enthält.  Letzteres  vollständig  aus  dem  Salz 
zu  entfernen ,  ist  umständlich  und  da  es  weder  gesundheits- 
schädlich, noch  für  die  in  Rede  stehenden  Salzlösungen  un 
zuträglich  ist,  unnötig. 

Zunächst  wäre  das  Verhältnis  des  zu  lösenden  Salz- 
quantums in  Wasser  in  Betracht  zu  ziehen  und  mufs 
hierbei  vorausgesetzt  werden ,  dafs  man  möglichst  trockenes 
Salz  verwendet,  um  ein  richtiges  Verhältnis  zu  erzielen.  Es 
ist  festgestellt  worden,  dafs  das  praktischste  Verhältnis  ist, 
1,5  kg  Salz  in  5  1  Wasser  zu  lösen.  Ein  genaues  Gewicht 
von  Salz  anzugeben,  wie  viel  vom  Wasser  aufgelöst  wird, 
ist  nicht  angänglich ,  weil  dies  von  der  Reinheit  des  Wassers 
abhängt.  Für  gewöhnlich  nehmen  wir  jedoch  an,  dafs  rd. 
28,5  1  Wasser  8,5  kg  Salz  aufzunehmen  vermögen,  was  einer 
100 0  Lösung  entsprechen  würde.  Diese  Lösung  gefriert  noch 
nicht  bei  —  18 0  C  und  scheidet  in  ihrem  normalen  Zustande 
auch  kein  Salz  aus. 

Eine  80°  Lösung  gefriert  erst  bei  rd.  —  3,5°  C  und  ist, 
um  eine  solche  herzustellen,  erforderlich,  6,75  kg  Salz  auf 
28,5  1  Wasser.  Jedenfalls  mufs  aber  vor  dem  Einfüllen  der 
Lösung  das  vollständige  Klarwerden,  eine  vollständige  etwaige 
Sedimentierung  abgewartet  werden. 
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Es  ist  ferner  festgestellt,  dafs  es  gleichgültig  ist,  ob  die 
Lösung  des  Salzes  in  kaltem  oder  warmen  Wasser  vorge- 
nommen wird,  weil  Salz  gerade  aufserhalb  der  gewöhnlich 
angenommenen  Löslichkeitsbedingungen  steht.  Es  ist  zuweilen 
geäufsert  worden,  dafs,  wenn  Meerwasser  gefriert,  sich  das 
Salz  ausscheide  und  das  Eis  reines  Wasser  sei.  Das  ist 
indes  ein  Irrtum,  weil  die  Affinität  des  Salzes  im  Meer- 
wasser eine  so  grofse  ist,  dafs  es  sich  nie  ausscheiden 
kann.  Immerhin  bleibt  jedoch  die  Möglichkeit  vorhanden, 
dafs  die  künstliche  Salzlösung  in  einer  Rohrleitung  einfriert 
bezw.  zu  Eis  erstarrt;  hier  kann  nur  eine  Betriebsstörung 
vorliegen  und  ist  deren  Ursache  möglichst  rasch  festzustellen 
und  zu  beseitigen. 

Ein  Verfahren  und  einfacher  Apparat  zur  Herstellung 
der  Salzlösungen  ist  in  zwei  verschiedenen  Arten  in  den 
Fig.  119  und  120  dargestellt. 

In  einem  wasserdichten  Behälter  a  befindet  sich  ein 
zweiter    durchlochter    Boden   b ,    auf    welchem    das  Salz 

aufgeschüttet  durch  das 
von  unten  durch  Rohr  c 
eindringende  Wasser  un- 
ter ständigem  Umrühren 
"sich  auflöst  Die  Doppel- 
wand d  am  Kopfende 
des  Behälters  ist  mit 
einer  Überlauföffnung  e 
versehen ,  durch  welche 
die  fertige  Lösung,  durch  den  Salzmesser  kontroliert,  zum 
Salzlösungsbehälter  f  durch  Rohr  g  abgelassen  wird.  Vor  der 
Überlauföffnung  ist  noch  ein  feines  Sieb  angebracht,  um 
eventuelle  Unreinigkeiten,  Stückchen  Holz  etc.  abzufangen. 

Eine  andere  Methode  ist  die,  dafs  man  Säcke  mit  Salz 
von  bestimmtem  Gewicht  in  einen  Wasserbehälter  wirft  und 
abwartet,  bis  sich  dasselbe  gelöst  hat.  Dies  Verfahren  ist 
langwierig  und  gewährt  keine  Sicherheit  bezüglich  des  Gehalts. 

Ein  besseres  Verfahren  ist  jedenfalls  das  in  Fig.  120 
dargestellte ,  wo  ein  gröfserer  wasserdichter  Behälter  durch 

Querwände  in  mehrere  Ab- 
teilungen geteilt  ist.  Das 
Salz  wird  in  die  erste  Ab- 
teilung a  geschüttet,  dann 
der  Wasserzuflufs  mehr  oder 
weniger  geöffnet  und  das 
Salz  tüchtig  umgeschaufelt. 
Die  Lösung  streicht  in  der  Pfeilrichtung  durch  die  Abteilun- 
gen c  und  d,  in  welch  letzere  sich  ein  zur  Auffangung  von 
Unreinigkeiten  angebrachtes  Sieb  befindet  und  von  hier  durch 
Rohr  e  zum  Lösungsbehälter  abfliefst. 

Es  mag  zum  Schlufs  noch  hinzugefügt  werden ,  dafs 
eine  allzu  grofse  Genauigkeit  bei  der  Herstellung  der  Lösung 
nicht  erforderlich  ist,  dafs  es  sogar  auf  V«  0  mehr  oder  weniger 
am  Salzwasser  nicht  ankommt;  die  Hauptsache  ist,  dafs  der 
gewünschte  Kältegrad  bezw.  die  erzeugte  Kälte  die  Lösung 
nicht  zum  Gefrieren  bringt ;  eine  80grädige  Lösung  bei  —  3,5°  C 
gefrierend,  wird  also  zumeist  ausreichen.  Bn. 


Fig.  120. 
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Bei  der  Dürftigkeit  der  bisherigen  Litteratur  über  Schlacht- 
hofanlagen darf  eine  neue  Erscheinung  auf  diesem  Gebiete 
auf  weitgehende  Beachtung  seitens  der  beteiligten  Kreise 
rechnen.  Zu  diesen  zählen  unstreitig  auch  die  Vertreter  der 
Kälteindustrie,  seitdem  eine  Kühlanlage  als  notwendiger  Be- 
standteil jedes  Schlachthofes  erkannt  worden  ist.  Für  die 
Ingenieure  dieses  Industriezweiges  ist  es  in  der  Neuzeit  un- 
bedingt erforderlich,  sich  mit  den  allgemeinen  Einrichtungen 
und  dem  Betriebe  von  Schlachthofanlagen  vertraut  zu  machen, 
wofür  das  vorliegende  Werkchen  sich  als  recht  brauchbar  er- 
weist. Dafs  dasselbe  wesentlich  vom  Standpunkte  des  Betriebs- 
leiters einer  solchen  Anlage  und  zwar  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  sanitären  Aufgaben  derselben  abgefafst  ist,  be- 
einträchtigt seinen  Wert  für  den  Kühlmaschinen-Ingenieur  in 
keiner  Weise.  Demselben  ist  im  Gegenteil  hierdurch  Gelegen- 
heit geboten ,  eeine  speziellen  Aufgaben  im  Zusammenhange 
mit  mannigfachen  anderen  Arbeitsgebieten  zu  betrachten, 
wodurch  einseitig  gehaltenen  Lösungen  wirksam  vorgebeugt 
werden  dürfte. 

Der  Inhalt  des  Buches  gliedert  sich  folgendermassen : 
Nach  einer  kurzen,  historischen  Einleitung  werden  zunächst 
die  Motive  besprochen,  welche  zu  der  Errichtung  öffentlicher 
Schlachthäuser  führten,  sowie  die  gesetzlichen  Vorschriften, 
die  den  Betrieb  derselben  in  Deutschland  regeln.  Daran 
schliefst  sich  eine  Erörterung  über  den  sogenannten  »Schlacht- 
zwang«, für  den  der  Verfasser  mit  vollem  Rechte  warm  ein- 
tritt. Bei  der  darauf  folgenden  Aufzählung  der  bisher  in 
Deutschland  errichteten  Anlagen  wäre  eine  Hervorhebung 
derjenigen ,  welche  mit  künstlicher  Kühlung  versehen  sind, 
zweckmäfsig  gewesen,  um  so  mehr,  als  in  einem  späteren 
Kapitel  bei  Besprechung  verschiedener  Systeme  von  Kühl- 
maschinen naturgemäfs  die  mit  Eiskühlung  versehenen  Schlacht- 
höfe nicht  mehr  in  Frage  kommen. 

Sehr  übersichtlich  und  inhaltreich  sind  die  Kapitel  über 
die  Anlage  und  die  Einrichtung  der  Schlachthofanlage  im 
allgemeinen,  wie  auch  die  speziellen  Angaben  über  die  Aus- 
stattung der  einzelnen  Teile  derselben.  Der  Verfasser  ver- 
deutlicht seine  Ausführungen  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes 
durch  die  Betrachtung  des  Projektes  für  eine  Stadt  von  20000 
bis  30000  Einwohnern  und  gibt  schliefslich  eine  Anleitung 
zur  Berechnung  der  Baukosten,  die  vielleicht  etwas  ausführ- 
licher hätte  sein  können.  Immerhin  sind  die  dort  nieder- 
gelegten Erfahrungszahlen  sehr  wertvoll,  zumal  sie  auf  An- 
gaben bewährter  Praktiker,  wie  Osthoff,  beruhen. 

Unter  den  im  7.  Abschnitt  behandelten  Nebenanlagen 
nehmen  die  Kühlräume  mit  ihrer  baulichen  und  maschinellen 
Einrichtung  den  ersten  Rang  ein.  Der  Verfasser  schliefst 
sich,  was  die  Zweckmäfsigkeit  derselben  betrifft,  dem  Aus- 
spruche von  Schmidt-Mühl  heim  voll  und  ganz  an  :  »Wir 
sind  von  dem  hohen  Werte  der  Kühlhausanlagen 
für  die  Gesundheitspflege  derart  überzeugt,  dafs 
wir  unumwunden  erklären,  dafs  dem  ganzen  Ge- 
biete der  Ernähr ungshygiene  der  Menschheit 
kaum  je  ein  gröfserer  Dienst  geleistet  worden 
ist,  als  es  durch  die  Konstruktion  von  Kühl- 
häusern geschah.«  Wir  können  nur  wünschen,  dafs 
derartige  Anschauungen  in  immer  weitere  Kreise  dringen. 
Der  Verfasser  gründet  seine  Ansicht  auf  den  konservierenden 
Einflufs  der  Feuchtigkeits-  und  Wärmeentziehung,  mit  welcher 
zugleich  ein  Reifungsprozefs  des  Fleisches  für  den  Genufs 
verbunden  ist,  und  bekämpft  von  diesem  Standpunkte  aus 
solche  Kühlanlagen,  bei  denen  das  Fleisch  entweder  in  direkte 
Berührung  mit  Eis  gelangt,  oder  die  nicht  mit  hinreichender 
Ventilation  versehen  sind.  Die  Schädlichkeit  des  Natureises 
wird  dabei  besonders  hervorgehoben  und  zur  Vorsicht  gemahnt. 
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Die  hierauf  folgende  Besprechung  der  Kälteerzeu- 
gungsmaschinen bringt  dem  Ingenieur  naturgemäfs  nichts 
neues ;  immerhin  ist  dieselbe  als  Versuch  von  Interesse,  vom 
Standpunkte  des  Nichttechnikers  eine  Übersicht  über  die 
mannigfachen  Vorschläge  und  Systeme  zu  geben.  Dafs  der 
Verfasser  sich  unter  Verzichtleistung  auf  theoretische  Erörterun- 
gen nur  auf  die  Hervorhebung  der  praktischen  Verschieden- 
heiten beschränkt,  ist  wohl  selbstverständlich  und  entspricht 
vollkommen  dem  Zwecke  seiner  Schrift.  Es  wäre  vielleicht 
richtiger  gewesen,  die  Behandlung  der  einzelnen  Luftkühl- 
apparate von  der  der  eigentlichen  Kühlmaschinen  zu  trennen, 
da  sie  ja  hiermit  im  Grunde  genommen,  nichts  zu  thun  habe ; 
indessen  wird  der  Fachmann  wohl  im  Stande  sein,  diese 
Unterscheidung  selbst  vorzunehmen.  Die  mannigfachen  Streit- 
punkte, z.  B.  über  die  Verluste  an  Kohlensäuremaschinen, 
welche  im  Konkurrenzkampf  der  ausführenden  Fabriken  be- 
kanntlich eine  grofse  Rolle  spielen,  erwähnt  der  Verfasser, 
ohne  selbst  Stellung  dazu  zu  nehmen,  was  wir  in  Anbetracht 
des  Zweckes  des  Buches  auch  nur  billigen  können.  Störend 
wirkt  die  mehrfach  unrichtige  Angabe  einzelner  Firmen  und 
Titel  von  Schriften,  auf  welche  im  Texte  Rezug  genommen 
wird.  Dagegen  enthält  der  Abschnitt  schätzbare  Mitteilungen 
über  Anlagekosten  und  Rentabilität  von  Kühlanlagen  auf 
Grund  praktischer  Erfahrungen  und  schliefslich  bewährte 
Bestimmungen  für  die  Benutzung  der  Kühlhäuser. 

Von  dem  weiteren  Inhalte  des  Werkchens  heben  wir 
noch  den  Abschnitt  über  die  Klärung  von  Abwässern  hervor, 
eine  Aufgabe,  die  sogleich  bei  der  Anlage  von  Schlachthöfen 
zu  erledigen  ist  und  deren  verschiedene  Lösungen  der  Ver- 
fasser kritisch  beleuchtet.  Eine  ausführliche  Behandlung 
findet  die  Frage  der  für  die  Betriebsleitung  zu  wählenden 
Persönlichkeiten,  welche  der  Verfasser  in  dem  Sinne  beant- 
wortet, dafs  Oberleitung  und  Kontrolle  über  die  ganze  Anlage 
unter  allen  Umständen  einem  Tierarzte  zufallen  müsse.  Weiter 
werden  noch  polizeiliche  Verordnungen,  sowie  die  Anstalten 
zur  Vernichtung  verdorbenen  Fleisches  ausführlich  besprochen, 
während  am  Schlufs  des  Werkes  einige  Worte  den  Viehhöfen 
und  Markthallen  gewidmet  werden. 

Nach  alledem  können  wir  unser  Urteil  über  das  Buch 
von  Dr.  Schwarz  dahin  zusammenfassen ,  dafs  dasselbe  die 
Beachtung,  deren  es  seitens  der  Fachgenossen  zweifellos 
sicher  ist,  in  vollem  Mafse  verdient  und  dafs  es  nicht  nur 
dem  Betriebsleiter,  sondern  auch  den  Erbauern  von  Schlacht- 
höfen ,  wie  dem  Konstrukteur  von  Kühlanlagen ,  in  dessen 
Interesse  eine  gründliche  Kenntnis  der  Gesammteinrichtung 
und  des  Betriebes  liegt,  ein  nützlicher  Ratgeber  sein  dürfte. 

Die  Ausstattung  des  Buches  läfst,  was  Druck  und  Papier 
betrifft ,  nichts  zu  wünschen  übrig ,  die  Abbildungen  sind 
dagegen  nicht  immer  deutlich  genug.  Dies  gilt  besonders 
von  den  schematischen  Figuren,  welche  die  Luftkühlapparate 
darstellen  sollen.  Wir  glauben,  dafs  es  dem  Verfasser  gelegent- 
lich einer  neuen  Auflage  nicht  schwer  fallen  wird,  diesen 
kleinen  Mangel  zu  beseitigen.  H.  L. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

König  Friedrich- August -Hütte  in  Potschappel.    Die  am 

9.  Juli  abgehaltene  ordentliche  Generalversammlung,  an  wel- 
cher sich  5  Aktionäre  mit  868  Aktien  und  Stimmen  beteiligten, 
genehmigte  den  Geschäftsbericht  und  erteilte  den  Verwaltungs- 
organen die  geforderte  Entlastung.  Das  satzungsgemäfs  aus- 
scheidende Aufsichtsratsmitglied,  Bankier  Gutmann ,  wurde 


wiedergewählt.  Hieran  reihte  sich  die  Auslosung  von  27  Priori- 
täts-Schuldscheinen.  Die  auf  4%  festgesetzte  Dividende  ist 
sofort  zahlbar.  Die  Fabrik  ist  bekanntlich  Konzessionärin 
der  Kohlensäurekühlmaschinen,  System  Dr.  Ray  dt. 

Münchens  Brauindustrie.  Stellt  man  einen  Vergleich 
zwischen  den  Sudjahren  1885/86  und  1893/84  an,  so  zeigt 
sich,  wie  sehr  in  diesen  acht  Jahren  der  Malzverbrauch  ge- 
stiegen ist.  Im  Sudjahr  1885/86  sind  von  33  Braunbier- 
Brauereien  Münchens  996  480  hl  Malz  veraufschlagt  worden, 
hingegen  im  Sud  jähr  1893/94  von  30  Braunbier-Brauereien 
1353517  hl,  mithin  357  037  hl  mehr.  Im  einzelnen  verteilt 
sich  die  Steigerung  folgendermafsen :  Aktienbrauerei  zum 
Löwen  von  141416  hl  auf  248049  hl,  106  633  hl  mehr;  Fran- 
ziskaner von  90564hl  auf  162455hl,  71891hl  mehr;  Augustiner- 
brauerei von  78454  hl  auf  120062  hl,  51628  hl  mehr;  Bür- 
gerliches Brauhaus  von  41031  hl  auf  83055  hl,  42014  hl 
mehr;  Spatenbräu  von  203087  hl  auf  243144  hl,  40057  hl 
mehr;  Kochelbräu  von  775  hl  auf  27  250  hl,  26475  hl  mehr; 
Eberl -Faber  von  17019  hl  auf  35233  hl,  18  224  hl  mehr; 
Aktienbrauerei  Schmederer  von  40  792  hl  auf  51 373  hl,  10  581  hl 
mehr ;  St.  Anna-Brauerei  von  4997  auf  9426  hl,  4429  hl  mehr ; 
kgl.  Hofbräuhaus  von  27034  hl  auf  30033  hl,  2999  hl  mehr. 

Wachstum  der  amerikanischen  Fleischindustrie.  Das  Wachs- 
tum derjenigen  Industrie  in  den  Vereinigten  Staaten,  die  sich 
mit  der  Versendung  von  Rind-  und  Schweinefleisch,  sowohl 
in  frischem  wie  in  gepökeltem  Zustande  befafst,  hat  seit  Ein- 
führung der  Kühlwagen,  sogenannter  Refrigerator  Cars,  zum 
sicheren  Transport  frischen  Fleisches  nach  allen  grofsen 
Städten  des  Landes  geradezu  riesige  Dimensionen  erreicht. 
Das  Schlachten  der  Rinder  zu  kommerziellen  Zwecken  wird 
hauptsächlich  in  Chigago,  St.  Louis,  Kansas  City  und  Omaha 
betrieben.  Die  Gesammtzahl  der  in  diesen  vier  Centren  der 
Fleischindustrie  geschlachteten  Tiere  belief  sich  im  Jahre  1880 
auf  ungefähr  750000  Stück,  in  1885  auf  1450000  und  1890 
auf  3  375  000  Stück.  Das  zunächst  folgende  Jahr  zeigte  keine 
Zunahme,  dagegen  erreichte  die  Gesammtsumme  der  geschlach- 
teten Rinder  in  1893  über  4000000  Haupt.  Diese  Zahlen 
illustrieren  schlagend  die  Wichtigkeit,  welche  die  Fleisch- 
produktion der  genannten  Städte  zum  Zwecke  kommerzieller 
Versendung  erreicht  hat.  Wie  die  Ausdehnung  dieser  In- 
dustrie zunahm,  so  hat  auch  im  selben  Mafse  der  Export 
von  Fleischprodukten  zugenommen,  obschon  der  Fleisch- 
Export  in  1893,  im  Vergleich  mit  den  vorhergehenden  Jahren, 
einen  Rückgang  erfahren  hat.  Im  Jahre  1890  erreichte  die 
Fleischausfuhr  ihren  bisherigen  Höhepunkt  mit  398  000000  Pfd. 
für  die  zehn  Jahre  1882  bis  1892  war  der  jährliche  Durch- 
schnitt 261000000  Pfd.,  und  in  1893  kamen  290000  000  Pfd. 
Fleisch  im  Werth  von  25  000000  $  zur  Ausfuhr. 

Schlachthof  in  Frankfurt  a.  M.  In  drei  Sitzungen  hat 
der  vereinigte  Hoch-  und  Tiefbauausschufs  über  die  Vorlage 
des  Magistrats,  betr.  die  Vergröfserung  des  Schlacht-  und  Vieh- 
hofs berathen.  Da  die  Vergröfserung  der  Anlage  eine  Not- 
wendigkeit ist,  so  hat  sich  der  Ausschufs  im  allgemeinen 
mit  dem  vorläufigen  Projekt  einverstanden  erklärt. 

Kühlanlage  in  der  Hauptmarkthalle  zu  Dresden.  Der  Rat 
der  Stadt  Dresden  hat  dem  Kollegium  der  Stadtverordneten 
die  Zeichnungen  und  den  Kostenanschlag  für  eine  in  der 
Hauptmarkthalle  zu  errichtende  Kühl-  und  Gefrieranlage  über- 
reicht. Für  die  Seefische  und  vieles  andere  ist  eine  solche 
Anlage  gar  nicht  zu  entbehren.  Nachdem  nun  die  Errichtung 
eines  städtischen  Elektrizitätswerkes  beschlossen  worden  ist, 
beabsichtigt  der  Rat,  an  Stelle  des  früher  in  Aussisht  ge- 
nommenen Dampfbetriebes  den  Maschinentrieb  durch  Elektro- 
motoren bewirken  zu  lassen,  wodurch  die  Ausführung  der 
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ganzen  Anlage  nicht  nur  wesentlich  vereinfacht,  sondern 
ebenso  auch  die  Herstellungskosten  abgemindert  werden 
können.  Es  fallen  nicht  nur  die  bei  Dampfbetrieb  unver- 
meidlichen Störungen  durch  Geräusch  und  die  ebenso  lästige, 
wie  für  den  Markthallen-  und  Kühlanlagenbetrieb  nachteilige 
Wärme-  und  Staubentwicklung  weg,  sondern  es  wird  auch 
die  Errichtung  eines  Dampfschornsteines  entbehrlich  und 
durch  den  Wegfall  des  Kesselraumes  Eaum  erspart.  Die 
Kosten  der  baulichen  Einrichtungen,  der  Isolierungen  und 
der  Maschinenanlage  sind  auf  128000  M.  berechnet  worden; 
sie  sind  also  um  etwa  90000  M.  niedriger  als  die  Kosten 
einer  Kühlanlage  mit  Dampfbetrieb. 

Der  Einheitspreis  für  die  vom  städtischen  Elektrizitäts- 
werke abzugebende  Energie  läfst  sich  zur  Zeit  noch  nicht 
feststellen  und  deshalb  lassen  sich  auch  die  Betriebskosten 
noch  nicht  zur  Ziffer  bringen.  Wenn  man  aber  die  ander- 
wärts mit  6  bis  8  Pf.  berechneten  Selbstkosten  für  die  Kilo- 
Wattstunde  auch  hier  zu  Grunde  legt,  so  ergibt  dies  annähernd 
denselben  Betriebsaufwand  wie  beim  Dampfbetriebe.  Der 
Ausschufs  ist  grundsätzlich  mit  der  Ratsvorlage  einverstanden. 
Ob  indes  eine  Ammoniak-  oder  eine  Kohlensäureanlage  zu 
errichten  sein  möchte,  hat  der  Ausschufs  noch  unentschieden 
gelassen;  er  will  über  das  zu  wählende  System  erst  noch 
weitere  Erörterungen  angestellt  wissen.  Die  Herstellung  der 
Anlage  wird  dadurch  nicht  aufgehalten. 

Obgleich  der  Stadtbaurath  Brät  er  bemerkte,  dafs  der 
Rat  und  der  Hochbauausschufs  sich  für  eine  Ammoniak- 
anlage entschieden  hätten,  wurde  doch  der  Antrag  des  Referen- 
ten Kammsetzer  (Namens  des  Ausschusses)  angenommen,  I 
wie  folgt: 

»Das  Kollegium  wolle  sich  mit  der  Errichtung  einer 
Kühl-  und  Gefrieranlage  in  der  städtischen  Hauptmarkthalle 
im  Prinzip  einverstanden  erklären,  jedoch  den  Rat  ersuchen, 
hinsichtlich  des  Systems,  ob  Ammoniak-  oder  Kohlensäure- 
anlage, noch  weitere  Erörterungen  anzustellen  und  das  Er- 
gebnis derselben  dem  Kollegium  zur  weiteren  Entschliefsung 
mitzuteilen.« 

Erste  Frankfurter  Etskonsumenten-Gesellschaft.  Am  3.  Juli 
abends  fand  im  oberen  Saale  des  Palais-Restaurant  in  Frank- 
furt a.  M.  die  Konstituierung  der  neuen  Eisgesellschaft  statt. 
Der  Referent  der  zahlreichen  Versammlung  beleuchtete  die 
rechtliche  Gestaltung  und  Organisation  der  Gesellschaften 
mit  beschränkter  Haftung.  Nach  Schlufs  des  mit  Beifall 
aufgenommenen  Referats  schritt  die  Versammlung  zur  Ein- 
setzung des  Auf sichtsrates,  als  solche  wurden  die  folgenden 
9  Herren  designiert:  Wifsmann,  Adolf  Jung,  Karl  Marx, 
Buerose,  Starke,  St.  Goar,  Grölsch,  Kleinböhl  und  Rechts- 
anwalt Reis.  Die  Aktien  selbst  sollen  alle  in  einer  Hand 
vereinigt  sein.  Ein  grofses  Terrain  ist  für  135000  M.  in 
Bockenheim  erworben,  auf  dem  die  Maschinengebäude  er- 
richtet werden ;  der  maschinelle  Betrieb  soll  nach  den  neuesten 
und  bewährtesten  Systemen  und  mittelst  elektrischer  Kraft 
erfolgen.  Zum  ersten  Mal  wird  hier  die  Elektrizität  für  eine 
derartige  Anlage  nutzbar  gemacht  werden.  Die  Leistungs- 
fähigkeit der  Maschinen  ist  zur  Deckung  eines  Bedarfs  bis  zu 
500  Zentner  pro  Tag  berechnet.  F. 

Kühlhalle  im  Schlachthofe  Cannstatt.  Im  Schlachthofe 
ist  die  neue  Kühlhausanlage  mit  Maschinen-  und  Kesselhaus 
und  einer  Fleischhackerei  insoweit  fertig,  dafs  die  Halle  mit 
kalter  Luft  gefüllt  und  die  Maschinen  in  Betrieb  gestellt 
wurden.  Architekt  Grimm  lieferte  die  Pläne  und  besorgte 
die  Ausführung  der  Bauarbeiten,  die  Ammoniakkompressions- 
kälteerzeugungs-  nach  dem  System  Osenbrück  und  die  son- 
stigen maschinellen  Einrichtungen  sind  von  der  Maschinen- 


fabrik Eislingen,  die  Dampf-  und  Fleischhackmaschinen  von 
Afsmann  und  Kettner,  die  Kesselanlage  von  Gebr,  Wagner, 
die  elektrische  Beleuchtung  von  der  elektrotechnischen  Ab- 
teilung der  Maschinenfabrik  Eislingen  und  die  Zelleneinrich- 
tung von  J.  G.  Mailänder  geliefert. 

Die  Kühlmaschine  mit  einer  Leistung  von  20  000  bis 
21000  Kalorien  pro  Stunde  besteht  aus  einem  Kompressor, 
einem  Kondensator  und  einem  Luftkühler.  Die  kalte  Luft 
wird  von  dem  Luftkühler  aus  mittelst  eines  Ventilators  in 
die  Kühlhalle  getrieben,  zugleich  aber  auch  die  warme  und 
schlechte  Luft  aus  der  Halle  entzogen. 

Die  ganze  Anlage  mit  neuem  Restaurationsgebäude  er- 
fordert einen  Aufwand  von  ca.  100000  M.  F. 


Berichtigung. 

Am  Schlüsse  des  Aufsatzes  »Versuche  an  amerikanischen 
Kühlmaschinen<  (Heft  4,  Seite  78  oben)  ist  erwähnt,  dafs  die 
bisher  gebräuchlichen  Angaben  über  die  Verdampfungswärme 
des  Ammoniaks  Regnault  entstammen.  Dies  ist,  wie  uns 
Herr  Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Z  e  u  n  e  r  gütigst  mitteilte,  unrichtig, 
da  Regnault  hierüber  keine  Versuche  angestellt  hat.  Die  in 
den  gebräuchlichen  Tabellen  enthaltenen  Werte  sind  vielmehr 
aus  der  Zeuner'schen  Formel,  welche  das  Verhalten  über- 
hitzter Dämpfe  darstellt  und  von  der  auch  L  e  d  o  u  x  Gebrauch 
gemacht  hat,  berechnet.  Näheres  darüber  siehe  Zeuner, 
Techn.  Thermodynamik  Bd.  H,  S.  253—259.  D.  Red. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldangren. 

Vom  7.  Juni  1894. 

B.  16018.  Henri  Baschy  in  Hamburg,  Hafenstrafse  35.  — 
Kesselsteinklopfapparat  mit  federndem  Meifsel  für  Heiz- 
röhren. —  12.  April  1894. 

M.  10129.  Maschinenfabrik  Grevenbroich  in  Gre- 
broich.  —  Einrichtung  zur  Nutzbarmachung  der  in  den 
Kühlwässern  der  Condensatoren  von  Verdampfern  verlo- 
ren gehenden  Wärme.  —  18.  September  1893. 

R.  7563.  Rheinische  R ö  hr  e n damp f ke ssel-Fabr ik 
A.  Büttner  &  Co.  in  Ürdingen  a.  Rh.  —  Einrichtung 
zur  Herstellung  eines  Wasserumlaufes  in  einem  aus  Wasser- 
röhrensystem, Ober-  und  Unterkessel  bestehendem  Dampf- 
kessel. —  17.  September  1892. 

W.  9972.  E.  Will  mann  in  Dortmund.  —  Einrichtung  an 
Wasserröhrenkesseln  mit  einseitig  geschlossenen  Röhren. 
(Zusatz  zum  Patente  Nr.  42321.)  —  21.  April  1894. 

H.  13468.  G.  Heinicke  in  Berlin,  Naunynstr.  55.  —  Ro- 
tierender Motor.  —  4.  Mai  1893. 

B.  15  952.  Dr.  August  Bücher  in  Heidelberg.  —  Herstel- 
lung von  Rostschutz- Anstrichmassen.  (Zusatz  zum  Patente 
Nr.  72  320.)  —  29.  März  1894. 

H.  14323.  Wilhelm  Herbert  in  Waldenburg  i.  Schi.  — 
Warmluftzuführung  für  Wechselfeuerungen.  —  31.  Ja- 
nuar 1894. 

S.  7653.  Alexander  Sime  in  Lambayeque,  Peru;  Vertreter: 
Georg  Wo  Harth  in  Berlin  W.,  Leipzigerstr.  35.  —  Be- 
festigung von  Rauchrohren  in  der  Kesselwandung.  — 
5.  Dezember  1893. 

F.  7156.  Albert  Frank  in  Ilmenau  i.  Th.  —  Thermometer 
mit  geteiltem  Gefäfs,  ohne  freie  Endigungen.  —  11.  No- 
vember 1893. 

F.  7  205.  Otto  Fromme  in  Frankfurt  a.  M.  —  Pumpe  mit 
selbstthätiger  Druckregulierung.  (Zusatz  zum  Patente 
Nr.  74813.)  —  2.  Dezember  1893. 
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II.  Patent-Erteilungen. 

76175.  A.  J.  Boult  in  London;  Vertreter  Rud.  Schmidt 
in  Dresden.  —  Präzisions- Ventilsteuerung  mit  zeitweiliger 
Aufhebung  der  Stützung  des  Ventilhebels.  —  Vom  10. 
Mai  1893  ab.  —  B.  14698. 

76177.  F.  W.  Prasil  in  Golzern.  —  Dampfdruckrad  mit 
Flüssigkeitsfüllung.  —  Vom  24.  Juni  1893  ab.  —  P.  6354. 

76 204.  J.  Musgrave  und  G.  Dixon  in  Bolton,  Lancas- 
hire  und  E.  Field  und  F.  S.  Morris  in  London;  Ver- 
treter: C.  H.  Knoop  in  Dresden.  —  Dampfmaschine  mii 
Vermeidung  der  Abkühlung  der  Cylinderwände  durch 
Einlafs  heifser  Gase.  —  Vom  26.  Juli  1893  ab.  M.  9992. 

76250.  A.  Pohl  in  Freienwalde  a.  0.  —  Schlauchverbin- 
dung mit  Dichtung  durch  inneren  Flüssigkeitsdruck.  — 
Vom  10.  Dezember  1892  ab.  —  P.  6  035. 

76270.  C.  Bartelt  und  F.  Bartelt  in  Frankfurt  a.  M., 
Fischerfeldstr.  10.  —  Apparat  zum  Imprägnieren  von 
Flüssigkeit  mit  Gas,  insbesondere  Kohlensäuregas.  — 
Vom  22.  August  1893  ab.  —  B.  15113. 

76264.  V.  C.  Fouque  in  Levallois-Perret  bei  Paris  und  J. 
Polin  in  Paris;  Vertreter  Dr.  R.  Alexander-Katz, 
Rechtsanwalt  in  Berlin  W.,  Courbierestr.  10.  —  Vorrich- 
tung zur  Vermischung  der  Feuergase  mit  der  Verbren- 
nungsluft. —  Vom  16.  Mai  1893  ab.  —  F.  6808. 

III.  Patent-Erlöschungen. 

58524.  Gefriermaschine. 

41  264.    Neuerung  an  Temperatur-Regulatoren. 

43952.    Neuerung  an  Temperatur-Regulatoren.    (Zusatz  zum 

Patente  Nr.  41264.) 
44593.    Neuerung  an  Temperatur- Regulatoren.    (Zusatz  zum 

Patente  Nr.  41264.) 
60892.    Eine  an  Milch kühlvorrichtungen,   bei  welchen  die 

Milch  über  Kühlflächen  herabrieselt,  drehbar  angebrachte 

Ablaufrinne. 

58056.    Mantel  und  Fufs  für  stehende  Dampfkessel. 
60  787.    Ausdehnungskörper  für  Dampfwasser- Abieiter. 
66  523.    Vorrichtung  zum  Sammeln  und  periodischen  Ableiten 
einer  bestimmten  Wassermenge. 

IV.  Patent-Übertragungen. 

75208.  Gebr.  Körting  in  Linden  bei  Hannover.  —  Zer- 
stäuber. —  Vom  8.  September  1893  ab. 

V.  Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

M.  10177.  Pumpe  mit  gemeinsamem  Antrieb  für  das  Pum- 
pengestänge und  den  schwingenden  Schieber.  —  Vom 
27.  März  1894. 

VI.  Patent -Versagungen. 

M.  9057.    Alarmthermometer.  —  Vom  3.  August  1893. 

VII.  Nichtigkeitserklärung. 

Das  der  Blackman  Air  Propeller  Ventilating 
Co.  Limited  in  London  gehörige  Patent  Nr.  26  313,  betref- 
fend Abschlufsstückc  an  Flügelventilatoren  ist  durch  rechts- 
kräftige Entscheidung  des  Kaiserlichen  Patentamtss  vom 
•J6.  April  1893  für  nichtig  erklärt. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  74029  vom  21.  September  1893. 
(II.  Zusatz  zum  Patente  No.  64555  vom  19.  September  1891 
Ferdinand  Schröder  in  Pritzwalk.  —  Kraftmaschine  bezw. 

Pumpe  mit  umlaufenden  Cylindern. 

Die  Neuerung  besteht  darin,  dafs  die  Hohlwelle  d  und 
der  Cylinder  e  aus  einem 
Stück   hergestellt  und 
die  Hohlräume  <j  und  h 
nicht  neben  einander, 
sondern  in  der  Dreh- 
richtung der  Maschine  Fig.  121. 
hinter  einander  ausmünden,  wodurch  ein  einseitiger  Druck 
der  ein-  und  ausströmenden  Gase    oder  Flüssigkeiten  ver- 
mieden wird. 


No.  74676  vom  19.  August  1893. 
Henry  von  der  Wey  de  in  London    —    Verfahren  zur  Her 
Stellung  von  Blockeis  mit  vorgebildeten  Spaltflächen. 

Die  nach  diesem  Verfahren  hergestellten  Kunsteisblöcke 
sind  durch  einen  Stöfs  in  Stücke  von  für  den  Gebrauch  ge- 
eigneter Gestalt  leicht  teilbar.  Bis  sie  so  für  den  Gebrauch 
zerbrochen  werden,  bleiben  sie  ganz  und  hinreichend  stark, 
dafs  man  mit  denselben  während  des  Transportes  han- 
tieren kann. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Blöcke  unter  Anwendung 
grob  geschränkter  Sägen  zu  Tafeln  mit  rauhen  Schnittflächen 
geschnitten  und  die  letzteren  durch  Gefrierenlassen  wieder 
vereinigt,  derart,  dafs  die  an  den  Spaltflächen  eingeschlossenen 
Luftteilchen  die  Spaltbarkeit  erhöhen.  Will  man  einen  sol- 
chen leicht  teilbaren  Block  in  Stücke  von  gleichmäfsigem 
und  regelmäfsigem  Querschnitt,  z.  B.  Würfel,  bringen,  so  wird 
das  dazu  erforderliche,  auf  einander  folgende  Zersägen  nach 
drei  zu  einander  senkrechten  Schraubenebenen  dadurch  be- 
wirkt, dafs  unmittelbar  nach  dem  Zerschneiden  des  Blocks 
nach  einer  Richtung  das  unvollkommene  Wiedervereinigen 
der  Schnittflächen  durch  Gefrierenlassen  herbeigeführt  wird, 
dafs  man  also  den  Block  der  Säge  stets  in  einer  festen  Form 
darbietet. 


No.  73813  vom  12.  August  1893. 
Arthur  Friedrichsonn  in  Firma 
A.  Friedrichsonn  u.  Alexei  Tjurnikow 
in  Saratow,  Rufsland.  —  Heberartige 
Bransevorrichtung. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem 
am  Ausflufsende  mit  Siebgefäfs  G 
versehenen  Saugheber  B,  in  welchem 
ein  Kolben  E  verschiebbar  ange- 
ordnet ist,  wobei  das  Heberende 
in  die  Brause  frei  hinein  ragt  und 
an  seinem  Umfang  ober- 
halb der  tiefsten  Kol- 
benstellung Ausflufs- 
öff nungen  pp  .  .  .  be- 
sitzt. 


No.  75014 
vom  28.  Dezember  1892. 
Eduard  Theisen  in 
Baden  -  Baden.  —  Be- 
rieselnngsvorrichtung. 
Die  Röhren  des 
derel.  sind 


CD 


Fig.  122. 


Verdampfers,  Kondensators,  Kühlers 
u.  dergl.  sma  aufsen  oder  innen  mit  schraubenförmig  gewun- 
denen Drähten  versehen,  welche  zum  Zwecke  der  Reinigung 
der  Rohroberfläche  hin  und  her  verschiebbar  angeordnet  sind. 


Briefkasten  der  Eedaktion. 

Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdr'dcke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksiclitigt  werden. 


Für  rlie  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  H.  Lorenz  in  München. 


Heft  7. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Ingenieur  H.  Lorenz. 


Verlag  von  B.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 


Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an  die 

REDAKTION  DER  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE, 

Von  der  Tannstrasse  30,  München. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

1  Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

kann  durch  jjede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.  Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbourg  in  München. 
Glückstrafse  11. 


(Nachdruck  verb.)  Inhalt. 
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Original  -  Abhandlungen. 


Über  Absorptions -Kältemaschinen, 

Von  Ingenieur  Debo,  Spandau. 

(Nachdruck  verboten.) 

In  jeder  Kältemaschine  ist  nach  eingetretenem 
Beharrungszustande  und  abgesehen  von  Verlusten 
die  Summe  der  Wärme,  welche  der  Kälteträger  auf- 
nimmt, gleich  der  Summe  der  Wärme,  welche  dem- 
selben entzogen  wird. 


Bei  Absorptionsmaschinen  wird  in  dem  Kocher 
die  Wärmemenge  Qd  durch  den  Dampf,  durch  die 
Pumpenarbeit  Qp  und  im  Verdampfer  durch  Abkühlen 
der  Salzlösung  Qx  zugeführt,  abgeführt  wird  durch  das 
Kühlwasser  Q^;  es  ist  demnach  bei  einer  idealen  Anlage 

q;  +  Qx  +  qp  =  q; 

Dafs  in  Wirklichkeit  diese  Gleichung  nicht  gül- 
tig ist,  liegt  daran,  dafs 

1.  der  Kreisprozefs  kein  umkehrbarer  ist,  weil 
das  Ammoniak  durch  ein  Regulierventil  ohne 
Arbeitsleistung  in  den  Verdampfer  tritt  und 
hierdurch  das  Verhältnis  Qx :  Qa ,  also  die 
Wertziffer  verringert  wird, 

2.  neben  dem  wirkenden  Medium,  dem  Am- 
moniak, eine  Transportflüssigkeit  erforderlich 
ist,  durch  welche  die  Vorgänge  ermöglicht 
werden  und  welche  an  der  Wärmebewegung 
teilnimmt,  und 

3.  die  durch  Leitung  und  Strahlung  entstehende 
Wärmebewegung  auf  die  einzelnen  Gröfsen 
einwirkt. 

Um  die  dadurch  entstehenden  Verluste  thun- 
lichst zu  vermindern,  wird  die  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung der  Flüssigkeit  zum  Teil  in  Wechselgefäfsen 
herbeigeführt. 

Wenn  der  Eingangs  erwähnte  Vorgang  nicht 
mit  aller  Schärfe  in  die  gekennzeichneten  vier  Stufen 
sich  scheidet,  so  wird  hierdurch  die  rechnerische 
Behandlung  nicht  beeinflufst.  Infolge  obiger  Unvoll- 
kommenheiten  nehmen  die  Gröfsen  Q'd  u.  s.  w.  an- 
dere  Werte   an  und  es   entsteht  eine  Gleichung 

Qa  +  Qx  +  QP=Qk-Q3,    ■   •  (l) 

wo  Qs  den  Wärmeverlust  infolge  von  Strahlung  und 
Leitung  bedeutet  und 

Qa  >  Qa,  Qk  >  Qlc 

ist. 

Die  einzelnen  Gröfsen  dieser  Gleichung  sollen 
näher  untersucht  werden. 

Es  gehe  durch  die  Pumpe  stündlich  eine  Menge 
von  G  kg  Salmiakgeist  von  möglichst  hohem  Am- 
moniakgehalte. Dieselbe  möge  im  Kocher  zerlegt 
werden  in  G!  kg  Ammoniak  und  G,  kg  ammoniak- 
arme Lösung.  1  kg  reiche  Lösung  möge  enthalten 
a  kg  Ammoniak  und  w  kg  Wasser,  1  kg  arme  Lö- 
sung möge  enthalten  aj  kg  Ammoniak  und  Wi  kg 

Wasser.    Es  heifst  dann  —  bezw.  —  der  Sättig- 

W  Wi 

ungsgrad  der  Lösung. 

Im  Kocher  wird  nicht  sämmtliches  Ammoniak 
ausgeschieden,  es  werden  hier  nicht  a  G  kg  Gas  ge- 
bildet, sondern  nur 

Gt  =  yG  (2) 
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so  dafs 

a  G  =  y  G  -f  a,  G2      .    .    .    .  (3) 

ist,  ferner  ist 

y  G  +  G2  =  G  (4) 

woraus  sich 


ergibt,    y  heilst  der  Entgasungsgrad. 

Da  das  Wasser  zum  Arbeiten  der  Maschine  aller- 
dings erforderlich  ist,  aber  auf  die  Leistungsfähig- 
keit nachteilig  einwirkt,  so  ist  die  Menge  desselben 
möglichst  zu  beschränken.  Es  ist  also  ersichtlich, 
dafs  y  möglichst  hoch  gehalten  werden  mufs,  dafs 
mithin  eine  starke  Entgasung  anzustreben  ist. 

In  den  Kocher  mögen  stündlich  Gi  kg  reiche 
Lösung  mit  einer  Temperatur  t2  eintreten.  Die  hier 
entgaste  Lösung  tritt  mit  t,  aus,  es  ist  also  eine 
Wärmezufuhr  von 

Qy  =  G4  s3(t,— t2)  (6) 

erforderlich,  wo  s3  der  Mittelwert  der  spezifischen 
Wärme  der  reichen  und  der  armen  Lösung  ist.  Im 
Kocher  scheiden  sich  G5  kg  Gas  aus,  wozu  eine 


Wärmemenge 

Q,  =  G5A  (7) 

gebraucht  wird,  unter  X  die  Absorptionswärme 
verstanden. 

Es  ist  also 

Qa  =  Qy  +  Q,  =  Gbl  4-  G.  s  (t,  —  t2)      .  (8) 


die  vom  Dampf  in  einer  Stunde  zuzuführende 
Wärme. *) 

In  den  Kondensator  tritt  das  Gas  mit  t9  und 
zwar  nicht  nur  Gä  kg,  sondern  noch  ein  später  zu 
erörternder  Teil  G3  kg,  im  ganzen 

Gl  =  G5  +  G3   (9) 

Dieselben  werden  dort  auf  t  abgekühlt  und  verflüssigt. 

Die  dazu  notwendige  Abfuhr  von  Wärme  durch 
Kühlwasser  beträgt 

Qc  =  Gi  [s,  (t9  —  t)  +  r],  ...  (10) 
wo  s,  die  spezifische  Wärme  des  gasförmigen  Am- 
moniaks und  r  dessen  latente  Wärme  bei  t°  bedeutet. 

In  den  Verdampfer  tritt  das  Ammoniak  flüssig 
mit  t°  ein  und  verläfst  ihn  gasförmig  mit  t7;  da- 
durch wird  eine  bestimmte  Wärmemenge  gebunden. 

J)  Beim  Austritt  des  Ammoniaks  aus  dem  Kocher  wird 
auch  Wasserdampf  mitgerissen,  derselbe  wird  in  der  Leitung 
durch  die  beiden  Wechsler  verdichtet,  absorbiert  eine  ge- 
wisse Menge  Gas  und  mufs  durch  eine  besondere  Leitung  in 
den  Aufsauger  geführt  werden.  Der  Wirkungsgrad  wird  hier- 
durch ungünstig  beeinflufst,  da  dem  Mehraufwand  an  Wärme 
im  Kocher  auch  ein  grösserer  Bedarf  an  Kühlwasser  ent- 
spricht. Einer  rechnungsmässigen  Behandlung  dieses  Vor- 
ganges stellt  sich  der  Umstand  entgegen,  dafs  die  Menge  des 
mitgerissenen  Wasserdampfes  in  hohem  Grade  von  der  Art 
der  Anlage  abhängig  ist. 


Wenn  r7  ==  latente  Wärme  bei  t7,  x7  =  spezifischer 
Dampfgehalt  des  Ammoniaks,  nachdem  t7  erreicht 
ist,  X!  =  spezifischer  Dampf gehalt  beim  Austritt 
aus  dem  Verdampfer,  so  mufs,  um  Gj  kg  von  t  auf  t7 
und  zugleich  von  der  Kondensatorspannung  auf  die 
Verdampferspannung  zu  bringen,  ein  Teil  des  vorher 
völlig  flüssigen  Ammoniaks  verdampfen  und  zwar 
Gi  x7,  wenn 

x7  r7  =  q  —  q7  -f-  Aa  (p  —  p7).       .    .  (11) 

q  bezw.  q7  bedeutet  die  Flüssigkeitswärme  des 
Ammoniaks  und  o  das  spezifische  Volumen.  Der 
übrige  Teil  von  G„  welcher  verdampft,  entzieht  dem 
Verdampfer  die  Wärme  Qx,  welche  die  Kälteleistung 
der  Maschine  bildet. 

Qx  =  Gi  r,  (x,  —  x7)     ....  (12) 

In  den  Aufsauger  tritt  das  Ammoniak  gasförmig 
mit  t7  ein  und  mischt  sich  mit  dem  aus  dem 
Wechsler  eintretenden  G->  kg  armer  Lösung  von  t6. 
Dabei  geht  Qj,  von  der  Lösung  an  das  Ammoniak, 
und  es  stellt  sich  eine  gemeinsame  Temperatur  t'&  ein ; 
diese  wird  durch  das  Kühlwasser  durch  Fortleitung 
von       auf  t0  erniedrigt. 

Sodann  bezw.  gleichzeitig  erfolgt  unter  Wärme- 
entwicklung die  Absorption  des  Ammoniaks.  Die 
Temperatur  wird  dabei  nicht  geändert,  weil  die  ent- 
stehende Wärme  Qa  vom  Kühlwasser  fortgeführt 
wird.    Es  ist  also 

Qy  =  G2  s2  (t6  —  f.)  =  G,  b,  (t;  —  t7)  .  (13) 
=  Gs(t6  — 1„)  •  .  .  (14) 
Q«  =  G1/l  (15) 

Die  so  hergestellten  G  kg  reicher  Lösung,  werden 
durch  die  Pumpe  in  den  Gaswechsler  geprefst,  t0 
steigt  auf  t5  entsprechend  dem  Äquivalent  der  Pump- 
arbeit 

^  =  V224~/l)==Gs(t6~t,>)  •  (16) 
Im  Gaswechsler,  wo  die  Flüssigkeit  das  vom 
Kocher  kommende  Gasrohr  umspült,  wird  sie  auf 
t,0  erwärmt,  während  das  Gas  von  ti  auf  t9  abge- 
kühlt wird.  Die  erwärmte  Lösung  tritt  in  den  Flüs- 
sigkeitswechsler, wo  sie  sich  an  dem  Rohre,  welches 
die  schwache,  aus  dem  Kocher  kommende  Lösung 
enthält,  abermals  und  zwar  von  tlu  auf  t2  erwärmt, 
mit  welch  letzterer  Temperatur  sie  in  den  Kocher 
tritt. 

Die  arme  Lösung  kühlt  sich  dabei  von  tt  auf 
t„  ab.  Wenn  in  dem  Flüssigkeitswechsler  nur  dieser 
Vorgang  des  Wärmeaustausches  sich  abspielte,  so 
würde  sein 

G2s4  (tt  — tä)  =  Gs(t*  — 110) 
Da  aber  auch  eine  Gasentwickelung  aus  der  reichen 
Lösung  heraus  stattfindet,  welche  ebenfalls  Wärme 
erfordert,  so  ist  ersichtlich,  dafs  eine  grössere  Wärme- - 
menge  an  die  reiche  Lösung  geht. 
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Die  reiche  Lösung  G  kg  hatte  einen  Sättungs- 

grad  — ,  infolge  der  Temperaturerhöhung  werden  die 

oben  erwähnten  G3  kg  Ammoniak  ausgetrieben,  so 
dafs 

G  =  G3  +  G4       .    .    .    .  (17) 
wird,  der  Sättigungsgrad  sinkt  auf  — ,  welcher  der 

W2 

Temperatur  t2  entspricht. 
Das  entstandene  Gas 

G3  =  G  (a  —  as)     ....  (18) 
erfordert  zu  seiner  Austreibung 

Q3  =  G3  A  W-E  (19) 

Diese  Wärme  hat  die  reiche  Lösung  aufser  der  oben 
erwähnten  noch  aufgenommen,  so  dafs 

G2  sa  (t,  — 16)  =  Gs  (t2  — 110)  +  G3 1  =  Q,  (20) 
ist.  Die  Gasentwickelung  aus  der  reichen  Lösung, 
welche  schon  im  Gaswechsler  stattfindet,  ist  hier  nicht 
berücksichtigt,  sondern  angenommen,  dais  die  Lös- 
ung mit  dem  Sättigungsgrade  —  eintritt,  ein  Feh- 

w 

ler,  welcher  die  Rechnung  vereinfacht  und  kaum 
grofsen  Einfluss  hat,  da  t,0  nicht  erheblich  über  t5 
liegen  wird. 

Bemerkt  sei,  dafs  eine  Kondensation  des  aus 
dem  Flüssigkeitswechsler  austretenden  Gases  nicht 
eintreten  kann,  da  der  Verflüssigungsdruck,  welcher 
t3  entspricht,  im  Kondensator  nicht  erreicht  wird. 

Es  wäre  unvorteilhaft,  wenn  man  die  Gasmenge 
G3  mit  in  den  Kocher  überführen  wollte  und  sie  dort 
von  t2  auf  t4  erwärmte,  um  sie  später  wieder  abzu- 
kühlen ;  entweder  wird  man  sie  direkt  zum  Konden- 
sator führen  oder  in  das  vom  Kocher  kommende 
Gasrohr  einleiten.  Letzterer  Weg  erscheint  vorteil- 
hafter, weil  sie  dann  gemeinsam  mit  G5  auf  t„  ge- 
kühlt würde,  ehe  sie  in  den  Kondensator  tritt. 

Bei  dieser  Anordnung,  welche  sich  vermittels 
einer  Gaspumpe  oder  eines  Strahlapparates  durch- 
führen liefse,  tritt  in  den  Gaswechsler  Gt  kg  Gas  von 
G5  tt  -)-  G3  tj 


tiü- 


G, 


(21) 


und  verläfst  denselben  mit  tq  gibt  also 

G,  s,  (t;  — 1„)  +  w 

an  die  Lösung  ab.  W  ist  die  Gröfse  der  weiter 
unten  zu  erörternden  Kondensationswärme.  Die 
Lösung  erwärmt  sich  durch  Aufnahme  von  Qg  auf  tI0 
so  dafs 

Qg  =  G  s  (t,„  —  t5)  =  G,  Sl  (ti  -  t9)  +  W  (22) 
Es  erübrigt  nun,   die  Temperaturen  festzustel- 
len, um  dann  die  Gröfsenverhältnisse  der  einzelnen 
Gefäfse  ermitteln  zu  können. 

Was  zunächst  t,  betrifft,  so  hängt  dieselbe  von 
der  Dampftemperatur,  der  Gröfse  der  Dampfschlan- 


gen und  deren  Leitungsfähigkeit  ab,  sowie  auch 
von  t8  und  der  Zeit,  während  welcher  die  eintre- 
tende Lösung  im  Kocher  verbleibt.  Beispielsweise 
sei  tj  =  127°  angenommen.  U  hängt  ebenfalls  von 
den  Berührungsflächen  u.  s.  w  ab,  sowie  auch  von 
t10  und  t,,  sodann  aber  auch  von  dem  Wege,  wel- 
chen die  reiche  Lösung  im  Wechsler  nimmt.  Das 
Natürliche  ist,  dafs  man  dieselbe  dort  eintreten  läfst, 
wo  die  arme  Lösung  austritt,  also  nach  dem  Gegen- 
stromprinzip verfährt ;  da  die  arme  Lösung  unten  in 
den  Wechsler  eintritt,  so  wird  also  die  reiche  Lösung 
unten  austreten,  eine  Anordnung,  welche  auch  schon 
dadurch  geboten  ist,  dafs  die  Lösung  mit  steigender 
Entgasung  schwerer  wird. 

Im  Kocher  selbst  müfste  dann  das  Rohr,  wel- 
ches die  reiche  Lösung  einführt,  nach  oben  verlän- 
gert werden,  damit  dieselbe  im  oberen  Teile  des 
Kochers  austritt,  um  mit  steigender  Entgasung  wieder 
nach  unten  zu  sinken. 

Bei  dieser  Anordnung  wird  es  möglich  sein, 
dafs  der  Wärmeaustausch  ein  möglichst  inniger 
wird;  die  Temperatur  jedoch  hängt  auch  von  der 
Entgasung  ab  und  diese  wiederum  von  dem  Drucke, 
unter  welchem  die  reiche  Lösung  steht. 

Ist  der  Druck  im  Kondensator,  Kocher  und 
folglich  auch  in  diesem  Rohre  verhältnismäfsig 
niedrig,  so  wird  die  Entgasung  lebhaft  sein,  die  auf- 
genommene Wärme  wird  zum  gröfsten  Teile  hierzu 
verwendet,  die  Temperaturerhöhung  der  reichen  Lö- 
sung wird  im  Verhältnis  zu  der  aufgenommenen 
Wärme  gering  sein.  Ist  der  Druck  im  Verhältnis 
zu  tx  hoch,  so  wird  eine  geringere  Gasbildung  ein- 
treten, die  aufgenommene  Wärme  wird  in  höherem 
Grade  zur  Erhöhung  von  t2  verwendet.  t10  wird  je- 
doch bei  genügender  Gröfse  des  Wechslers  auf  t2 
keinen  wesentlichen  Einflufs  haben. 

Beispielsweise  sei  t2  =  60°.   Der  Sättigungsgrad 

ist  dann  etwa  —  =  ~. J) 
w2      68  ' 

Die  Temperatur  tc,  mit  der  die  arme  Lösung 
den  Wechsler  verläfst,  wird  sich  in  entsprechender 
Weise  tI0  nähern,  wenn  letztere  etwa  50°  beträgt, 
so  ist  erreichbar,  dafs  t6  auf  etwa  55°  hinabgeht. 

t^  die  Temperatur,  mit  der  das  Gas  den  Kocher 
verläfst,  liegt  nennenswert  tiefer  als  tu  da  das  sich 
entwickelnde  Gas  viel  Wärme  bindet  und  eine  ver- 
hältnismäfsig geringe  spezifische  Wärme  hat,  also  die 
im  unteren  Teile  des  Kochers  erworbene  Temperatur 
leicht  wieder  verliert.  Bei  ti  =  127°  kann  t4  zu  etwa 


')  Wie  aus  der  Tabelle  am  Schlufs  hervorgeht,  ist  bei 
ä'       23  8 

einem  Drucke  von  lat  bei  60°  —  =  =7^-.  In  welchem  Ver- 

Wj  76,2 

hältnis  die  Entgasung  mit  steigendem  Drucke  abnimmt,  ist 
noch  nicht  festgestellt. 
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90"  angenommen  werden.  Zweckmäfsig  ist  es,  das 
Gasrohr  dort  in  den  Gaswechsler  einzuführen,  wo 
die  reiche  Lösung  denselben  verläfst;  zuvor  aber 
wird  es  mit  dem  Gasquantum  G3  von  t2  vereinigt, 
wodurch  sieh  eine  gemeinsame  Temperatur  t!,  einstellt 
(siehe  21).  Das  Gas  verläfst  den  Wechsler  mit  t9, 
während  die  Temperatur  der  reichen  Lösung  von  t5 
auf  t10  steigt.  t9  hängt  in  erster  Linie  von  dem 
durch  die  Kühlwassertemperatur  bedingten  Konden- 
satordrucke ab,   ist  derselbe  hoch,  dann  wird  das 


Kondensatorspannung  gearbeitet  wird.  Die  einem 
Kondensatordrucke  von  12at  entsprechende  Tempe- 
ratur t  ==  30°  dürfte  wohl  annähernd  dem  Werte  von 
t3  gleichkommen.  Beispielsweise  sei  angenommen 
t9  =  35° .  t7  hängt  von  dem  Verwendungszweck  der 
Anlage  ab,  während  t„  sich  aus  der  Menge  und  der 
Temperatur  des  Kühlwassers  ergiebt.  Bei  einer 
Anfangstemperatur  von  8U  und  nicht  allzureichlicher 
Verwendung  wird  t0  zwischen  15  und  20°  liegen. 
tä  sei  zu  20°  angenommen;  die  Erwärmung  infolge 
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Fig.  123. 


Gas  im  Gaswechsler  teilweise  kondensieren,  die  hier- 
durch frei  werdende  Wärme  W  (siehe  oben)  wirkt  einer 
Temperaturerniedrigung  des  Ammoniaks  entgegen : 
das  Gas  verläfst  also  den  Wechsler  in  verhältnis- 
mäfsig  feuchtem  Zustande  und  hoher  Temperatur  t9. 
Ist  der  Kondensatordruck  niedrig,  so  liegt  auch  der 
Kondensationspunkt  des  Ammoniaks  bei  einer  ent- 
sprechend niedrigeren  Temperatur,  auf  welche  es  im 
Wechsler  nicht  sinken  wird,  eine  Wärmeentwicke- 
lung des  Gases  durch  Kondensation  tritt  nicht  ein, 
es  wird  daher  mit  einem  verhältnismäfsig  niedrigem 
t9  und  sehr  trocken  in  den  Kondensator  treten.  Der 
Wärmeaustausch  ist  im  ersteren  Falle  ein  stärkerer 
wegen  der  hohen  latenten  Wärme  des  Ammoniaks; 
dieser  Grenze  wird  sich  die  Praxis  in  den  Fällen 
nähern,  wo  ein  möglichst  geringer  Kühlwasserbedarf 
der  Anlage  von  Bedeutung  ist,  wo  also  mit  hoher 


der  Pumpenarbeit  ist  nur  gering  und  kann  vernach- 
lässigt werden.   Aus  (13)  folgt 
n. 


t;  = 


n~t6  +  t\o^        n>  G.s.G2s, 

-  23  wo  —    -   ~ — 

n,  v    ;        n      Gi  s,  G.  s 


1  + 


n 


Betreffs  des  Sättigungsgrades  und  der  Entgasung 

...      a      40         a,  15 
ist  erreichbar  —  =  —  und  —  =  ~. 

w      60         w,  85 

Die  spezifischen  Wärmen  der  Lösungen  mögen, 
da  nähere  Angaben  fehlen,  proportional  ihrem  Ge- 
halte an  Ammoniak  angenommen  werden, 
s,  =  spezifische  Wärme  des  Ammoniaks  =  0,5 

s  =  spezif .  Wärme  der  reichen  Lösung  a' 


s,  = 


armen 


100 

a!0,5-|- Wi 
~ 1ÖÖ 


0,8 


:0,925 
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Die  Absorptionswärme  X  beträgt  etwa  519. 
Nach  den  gemachten   Annahmen  können  die 
einzelnen  Gleichungen   nunmehr  zahlenmäfsig  be- 
stimmt werden. 

40—15 


(5)  7 


=  0,294 


85 
0,706  G 

0,08  G  =  0,272  Gt 
0,92  G  . 

0,92  G  0,86  (127—60)  =  53,8  G 
0,728  Gx  =  0,214  G 
0,214  G  .  519  =  111  G 
172,5  G 

0,294  G  [0,5  (35—27)  4-  294]  =  87,6  G 
(11)  x, .  317,96  =  33,2  4-  6,15  4-  —  .  0,0016  . 

3,58); 


(4)  G2 
(18)  G3 

(n)  a 

(6)  Qy 
(9)  G5 

(7)  Ql 

(8)  Qd 
(10)  Qc 


.  10334(10,65 
x4  =  0,125. 

Dabei  ist  t7  —  —  5  ,  t  =  27  0  und  die  Flüssig- 
keitswärme nach  Strombeck  zu  1,23  angenommen, 
Zeuner  giebt  niedrigere  Werte. 

(12)  Q,  =  0,294  .  G  317,96  (1  —  0,125)  =  81,8  G 

(23)  t:   =^|^  =  44. 

(13)  Qy  =  0,706  .  G  .  0,925  (55  —  44)  =  7,2  G 

(14)  =  G  .  0,8  (44,4  —  20)  =  19,2  G 

(15)  Q«  =  0,294  G  .  519  =  153  G 

l  R,  n       1,16  G.  10334(10,65-  3,58)        9Q  p 

(16)  QP=   1(XX)     424     0)7  -=  0,29G 

(19)  Q3  =  0,08  G  .  519  =  41,52  G 

(20)  Qf  =  0,706  .  G  .  0,925  (127  —  55)  =  47  G 


und  daraus 
t10  =  60 


47  —  41,52 


(2i)  t;  = 


0,8 

0,214  .  90  4-  0,08  .  60 


53,15 


82 


0,294 

(22)  Qg  =  G.  0,8  (53, 15  — 20) 

=  0,294  .  G  .  0,5  (82  —  35)  4-  W. 

Qg  =  26,6  G  =  6,9  G  +  W. 

Wenn  die  Temperaturen,  auf  welchen  die  letzte 
Gleichung  beruht,  sich  durch  Messung  bestätigen 
sollten,  so  zeigt  die  Gleichung,  dafs  im  Gaswechsler 
neben  der  Abkühlung  des  Gases  noch,  wie  oben  er- 
wähnt, eine  Nebelbildung  stattgefunden  hat,  wodurch 
die  Wärmemenge  W  frei  wird.  Ergibt  sich  die  rechte 
Seite  der  Gleichung  gröfser  als  die  linke,  so  zeigt 
dies  eine  Gasbildung  in  der  reichen  Flüssigkeit  an. 

Die  vom  Kühlwasser  aufzunehmende  Wärme 
ergibt  sich  nun  zu 

Qk  =  (153  +  19,2  4-  87,6)  G  =  259,8  G, 
die  zugeführte  Wärme  zu 

Qd  +■  Qx  =  (172,5  4-  81,8)  G  =  254,3  G 


Die  hier  auftretende  Nichtübereinstimmung  zeigt 
an,  dafs  einer  der  eingesetzten  Werte  nicht  richtig 
geschätzt  ist. 

Die  durch  Q3  ausgedrückten  Verluste  betragen 
je  nach  Gröfse  und  Ausführung  der  Anlage  5  bis 
20°/p,  sie  entstehen  durch  Wärmeausstrahlung  der 
warmen  Teile  nach  aufsen  und  durch  mangelhaf- 
ten Wärmeaustausch  im  Innern  der  Gefäfse  und 
verschlechtern  die  Werte  von  t2,  tj,  t6,  t9  und  t,0. 

Unter  Korrektur  obiger  Bilanz  und  bei  Annahme 
von  Q8  =  0,1  Qx  ergibt  sich  Qk  =  257  G  und 
Qd  +  Qx+  Q,  =  175  4-82  4-  8  =  265  G. 
Also  mit  175  durch  Heizung  erzeugten  WE.  wird 
eine  Kälteleistung  von  82  WE.  geliefert,  wobei  257  WE. 
durch  Kühlwasser  zu  entfernen  sind.  Rechnet  man 
auf  1kg  Dampf  500  WE.,  so  ergibt  sich  die  Wert- 
ziffer der  Anlage,  die  Kälteleistung  von  1  kg 
Dampf,  zu  234  WE. 

Tritt  das  Kühlwasser  mit  8°  ein  und  verläfst 
es  den  Kondensator  mit  25°,  so  erfordert  1  kg  Eis 
bei  einem  Verluste  im  Verdampfer  von  10°/o  105  WE., 

234 


also  1  kg  Dampf  leistet 


Kühlwasserbedarf  von 


105 
500.  257 
175.  17 


2,23  kg  Eis  bei  einem 


43,2Mt 


Der  Wirkungsgrad  der  Absorptionsmaschinen 
läfst  sich  noch  erheblich  steigern,  wenn  als  Trans- 
portflüssigkeit nicht  Wasser,  sondern  z.  B.  eine  Chlor- 
calciumlösung  angewendet  würde,  da  diese  das  Dop- 
pelte an  Ammoniak  absorbieren  kann.  Was  die  Gröfse 
der  Absorptionswärme  betrifft,  so  ist  dieser  Wert 

Tabelle  des  Ammoniak-Gehaltes  in  Wasser. 


Temp. 

in 
»Cels. 

Bei  760  mm 
Quecksilber- 
säule absorbiert 

1  g  Wasser 
an  Ammoniak 

Temp. 

in 
»Cels. 

absorbiertes 
Ammoniak 

Spezif.  Gew. 
d.  Ammon.- 
Flüssigkeit 
bei  12» 

lkg 
enthält 
Ammoniak 

S 

0 

0,899 

36 

0,363 

0,87 

384,4 

2 

0,835 

38 

0,350 

0,88 

347,2 

4 

0,809 

40 

0,338 

0,89 

311,6 

6 

0,765 

42 

0,326 

0,90 

277,3 

8 

0,724 

44 

0,315 

0,91 

244,9 

10 

0,684 

46 

0,304 

0,92 

213,4 

12 

0,646 

48 

0,294 

0,93 

182,9 

14 

0,611 

50 

0,284 

0,94 

152,9 

16 

0,578 

52 

0,274 

0,95 

124,2 

18 

0,546 

54 

0,265 

0,96 

97,0 

20 

0,518 

56 

0.256 

0,97 

70,2 

22 

0,490 

58 

0,247 

0,98 

45,3 

24 

0,467 

60 

0,238 

0,99 

21,0 

26 

0,446 

70 

0,194 

28 

0,426 

80 

0,154 

30 

0,408 

90 

0,114 

32 

0,393 

98 

0,082 

34 

0,378 

100 

0,074 
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Es  nimmt  Wärme  auf 

G,  kg 
Ainino- 
niak 

G,  kg 

Lösung 

G  kg 

1  1    !  1    1  1  1 

Lösung 

das  Kühl- 
wasser 

Im  Kocher  

— 

Qy 

— 

Im  Flüssigkeitswechsler 

— 

-  Qr 

Qf 

— 

Im  Gaswechsler  .... 

-Qg 

— 

Qg 

— 

In  der  Pumpe  

Qp 

Qy —  Qa 

—  Qy 

-Qß 

Qa+Qß 

Im  Verdampfer  .... 

Qx 

Im  Kondensator  .... 

—  Qc 

Qc 

Durch  Strahlung  .... 

c 

nicht  unbestritten ;  sollte  l  in  der  That  kleiner  sein, 
so  würde  auch  dadurch  ein  höherer  Wirkungsgrad 
sich  ergeben. 


Die  physikalischen  Eigenschaften  der 
Kälteträger, 

Von  Dr.  Julius  Thilo  in  Mühllieim  a.  M. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung ) 

Schweflige  Säure  SO2 

Siedepunkt,  Verf lüssigungs-,  Gefrierpunkt, 
kritische  Temperatur,  Dampfspannung. 

Die  schweflige  Säure  gehört  zu  den  am  leichtesten 
zu  verflüssigenden  Gasen.  Nach  Loir  und  Drion  läfst 
sie  sich  z.  B.  verflüssigen,  wenn  man  Luft  mittelst 
mehrerer  Röhren  durch  Äther  hindurchtreibt.  Hierbei 
entsteht  eine  Temperatur  von  —  34.  Dieser  Punkt  hegt 
jedoch  weit  unter  dem  Verflüssigungspunkt  für  SO2, 
welcher  von  Regnault  auf  —  20,5  angegeben  wird. 

Über  den  Siedepunkt  sind  die  Angaben  ziemlich 
divergent,  was  wohl  auf  den  verschiedenen  Reinheitsgrad 
zurückzuführen  ist,  in  dem  die  Säure  zur  Untersuchung 
kam.  Pierre  gibt  ihn  auf  — 8°  an  (Comptes  rendus 
70,92)  bei  einem  Druck  von  759  mm  Quecksilber.  Nach 
Bunsen  siedet  SO2  bei  — 10,5  bei  744  mm  des  auf  0° 
reduzierten  Quecksilberbarometers,  nach  Faraday  bei 
—  10°  und  760  mm,  nach  Regnault  bei  —  10,08°,  nach 
Andreef  (Ann.  d.  Chemie  und  Pharm.)  bei 

—  9,90°  und  754  mm 

—  10,30°  „  741mm. 

Wird  flüssige  schweflige  Säure  im  Vacuum  rasch  ver- 
dunstet, so  wird  ein  Teil  fest.  Faraday  fand  den  Gefrier- 
punkt bei  —  76,1°  C;  er  schildert  die  feste  Säure  als 
einekrystallinische,  durchscheinende,  farblose  Masse,  deren 
spezifisches  Gewicht  gröfser  als  das  der  flüssigen  ist.  Mit- 
chell brachte  SO2  im  Kohlensäurebad  zum  Erstarren 
und  gibt  den  Gefrierpunkt  auf  —  78,9  an. 

Die  kritische  Temperatur  wird  von  Drion  auf  140° 
angegeben  (Ann.  chim.  phys.  (3)  56. 1),  von  Laden  bürg 
auf  157—161  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  11,  818),  von  Sojat- 
schewsky  auf  155,4°.  Der  kritische  Druck  ist  nach  De- 
war  78,9  AI,  die  kritische  Temperatur  155,4.  Bunsen 
gibt  eine  Tabelle  der  Siedepunkte  unter  höherem  als 
Atmosphärendruck  von  1 — 6  At.,  zusammen  mit  den- 


selben Werten  für  Cyangas  und  Ammoniak.  Die  Zahlen 
für  NH3  finden  hier  gleich  mit  Erwähnung; 


Tabelle  5. 


Atm. 
lAtm.  =  10334  kg 
pro  cun 

SO2 
Siedepunkte 

NHs 
Siedepunkte 

1 

—  10,75 

—  36,8 

2 

+  0,60 

—  25 

3 

+  8,75 

—  14,5 

4 

+  16,00 

-  5,0 

5 

+  22,10 

+  1,5 

6 

+  6,5 

Natürlich  drückt  diese  Tabelle  zugleich  die  Dampf- 
spannungen bei  den  betreffenden  Temperaturen  aus. 
Bunsen  gibt  auch  noch  die  folgende  Tabelle  über  die 
Spannkräfte  ebenfalls  zusammen  mit  NH3: 


Tabelle  6. 


Temp. 

SO2 
Atm. 

NHa 
Atm. 

—  37 

0,99 

—  20 

—  15 

—  10 

0,24 

—  5 

1,46 

4 

0 

1,95 

4,75 

+  5 

2,51 

5,61 

10 

3,14 

6,55 

15 

3,86 

7,61 

20 

4,66 

8,1 

25 

5,53 

In  seiner  umfangreichen  Arbeit  über  die  Verflüssi- 
gung der  Gase  (Ann.  chim.  phys.  (3)  15  257)  gibt  Fa- 
raday che  folgende  Tabelle  über  den  Dampfdruck  der 
schwefligen  Säure: 


Tabelle  7. 


Temp. 
°C. 

Atm. 

Temp. 
»C. 

Atm. 

Temp. 
°C. 

Atm. 

-  17,25 

0,725 

5,8 

2,00 

33,9 

4,50 

—  12,25 

0,92 

8,85 

2,06 

36,7 

5,00 

—  10 

1,00 

13,4 

2,42 

37,75 

5,16 

-  7,25 

1,12 

14,5 

2,50 

40 

5,50 

—  5 

1,23 

17,75 

2,75 

43,3 

6,00 

—  3,35 

1,33 

20 

3,00 

-  0,25 

1,50 

23 

3,28 

0 

1,53 

25 

3,50 

+  0,5 

1,57 

29,5 

4,00 

4,5 

1,78 

32,25 

4,35 

Die  Abweichungen  dieser  Tabelle  von  der  Bunsen- 
schen  namentlich  bei  den  normalen  Temperaturen  sind 
recht  erhebliche.  Nach  unserer  persönlichen  Erfahrung 
kommen  die  Faraday'schen  Zahlen  jedenfalls  der  Rich- 
tigkeit viel  näher  als  die  von  Bunsen. 

Auch  die  Tabelle  von  Regnault  nähert  sich  weit 
mehr  der  von  Faraday  als  der  von  Bunsen.  Bire  Werte 
I  sind  für  SO.' : 
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Tabelle  8. 


Temp. 
°C. 

Atm. 

Temp. 
°C. 

Atm. 

—  öi) 

U,öb 

10 

9  79 

OK 

—  zo 

OA 

0  80 

30 

4,52 

—  10 

i!oo 

•  35 

5,28 

—  5 

1,25 

40 

6,14 

0 

1,53 

45 

7,11 

+  & 

1,87 

50 

8,18 

10 

2,26 

Diese  Tabelle  ist  von  Regnault  nach  seiner  Formel 

log p  =  a-)-b«t  -\-cj3t 
berechnet.  Die  Rechnung  stützte  sich  auf  die  folgenden 
experimentell  gefundenen  Daten : 


#0  = 

—  28  po  = 

320  mm 

#1  = 

—  5,5  pi  = 

927  „ 

d-2  = 

+  17  p2  = 

2217,25  mm 

39,5   ps  = 

4600,60  „ 

d-i  = 

62,00  pi  = 

8547,00  „ 

t  =  &  -f  28. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dafs  bei  den  Faraday'schen 
Tabellen  stets  die  Grade  nach  Fahrenheit  in  Centigrade 
und  bei  den  Regnault'schen  Tabellen  die  in  Millimetern 
Quecksilber  angegebenen  Dampfspannungen  in  Atmo- 
sphären umgerechnet  wurden,  deren  jede  10334  kg  pro  qm 
ist.  Regnault  bemängelt  bei  der  Arbeit  Faradays,  dafs 
letzterer  ein  Thermometer  nach  Fahrenheit  angewendet 
habe,  bei  dem  die  Grade  unter  32°  ebenso  grofs  waren, 
wie  die  von  32  bis  212,  während  Regnault  ein  mit  dem 
Lufthermometer  verglichenes  'Quecksilberthermometer  an- 
wendete. Aufserdem  sei  auch  die  Feststellung  des  Druckes 
von  Seiten  Faradays  nicht  vollkommen  genau  gewesen. 

Das  nachstehende  Diagramm  Fig.  124  enthält  die 
Werte  der  obigen  Tabellen  von  Bunsen,  Faraday 


°c. 


Fig.  124. 


und  Regnault  und  ermöglicht  die  Vergleichung  der- 
selben auf  die  einfachste  Weise. 

Dichte  und  Ausdehnung  der  Flüssigkeit 
und  des  Dampfes. 

Für  das  spezifische  Gewicht  der  gasförmigen  SO2 
erfordert  die  Theorie  die  Zahl  2,21328  (Luft  =  1  ge- 
setzt), Regnault  fand  experimentell  2,2112,  Gay-Lussac 
2,255,  Berzelius  2,247,  Thomson  2,222,  Buff  2,2277,  Biltz 
(Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  21,  2769)  für  die  Temperatur 
21,95  und  den  Druck  751  mm  folgende  drei  Werte 
2,233;  2,224;  2,233. 

Das  abweichende  Verhalten  des  Gases  von  dem  Ma- 
riotte'schen  und  Gay-Lussac'schen  Gesetz  und  die  Prüfung 
dieses  Verhaltens  durch  Regnault  und  Amagat  sind 
schon  im  allgemeinen  Theil  besprochen  worden.  Der 
Ausdehnungskoeffizient  für  100°  zwischen  0°  und  +  100° 
ist  nach  Regnault  0,3845,  nach  Magnus  zwischen 
denselben  Temperaturen  0,3856. 

Das  spezifische  Gewicht  der  flüssigen  Säure  ist  nach 
Pierre  bei  —  20,48°  =  1,4911. 

Andreef  gab  dafür  die  folgende  aus  seinen  schon 
erwähnten  Interpolationsformeln  hergeleitete  TabeUe  für 
Temperaturen  von  —  10  bis  -f-  40  zusammen  mit  den 
Werten  für  flüssiges  Ammoniak,  flüssige  Kohlensäure 
und  Lachgas: 


Tabelle  9. 


Temp 
°Ö. 

y  SO2 

Y  NH3 

yC02 

yN20 

—  10 

1,4616 

0,6492 

0,9952 

-  5 

1,4476 

0,6429 

0,9710 

0,9576 

0 

1,4336 

0,6364 

0,9471 

0,9370 

+  5 

1,4195 

0,6298 

0,9222 

0,9177 

10 

1,4055 

0,6231 

0,8948 

0,8964 

15 

1,3914 

0,6160 

0,8635 

0,8704 

20 

1,3774 

0,6089 

0,8267 

0,8365 

25 

1,3633 

0,7831 

30 

1,3492 

35 

1,3351 

40 

1,3210 

Faraday  gibt  als  spezifisches  Gewicht  der  Flüssigkeit 
1,42  an  ohne  Temperaturangabe,  diese  Zahl  würde  nach 
der  Andreef'schen  Tabelle  der  Temperatur  -f-  4,5°  ent- 
sprechen. 

Versuche  über  die  Ausdehnung  der  flüssigen  schwef- 
ligen Säure  bei  niederer  Temperatm-  wurden  von  Pierre 
angestellt  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  26,  63)  nach  der 
Andreef'schen  Interpolationsformel  für  SO2 : 

y  =  1,433298  —  0,00276894 1  —  0,00000027086  t2 

würde  sich  das  bei  —  10°  =  1  gesetzte  Volum  bei  —  15» 
auf  0,99064  zusammenziehen,  nach  Pierre  ist  aber  die 
Zusammenziehung  kleiner,  1  Vol.  bei  —  8°  gibt  0,99646 
Vol.  bei  — 13°.  Die  Interpolationsformel  von  Andreef 
ist  also  für  tiefe  Temperaturen  nicht  brauchbar. 

Im  Einzelnen  fand  Pierre  folgende  Resultate  für  die 
Ausdehnung,  wobei  er  von  dem  Volum  bei  —  25,85 
als  Einheit  ausging  (Comptes  rendus  76,  Jhrgg.  1873). 
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Tabelle  10. 


Temp.  °C. 

Volum. 

—  9,47 

1,028314831 

  9(49 

1,028298322 

—  11,14 

1,025282424 

—  13,43 

1,021080898 

—  22,36 

1,005615504 

—  25,85 

1,000000000 

Die  Ausdehnung  wird  nach  Pierre  ziemlich  gut  durch 
folgende  Formel  dargestellt. 

1 4.  sIq  =  1  +0,001496377527  0  +  0,000022337479463  02 
—  0,000000495759153  03 
0  ist  die  Differenz  25,85°  —  t  und  t  die  Beobach- 
tungstemperatur ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen. 
Diese  Formel  scheint  für  SO2  die  Existenz  eines  Maxi- 
mums an  Dichte  anzudeuten,  weil  Gleichung 

d  (1  +  A  0) 


d0 


-=  0 


reelle  Wurzeln  hat. 

Die  positive  Wurzel,  welche  das  Maximum  in  die 
Nähe  von  0°  verlegen  würde,  ist  "natürlich  unbrauchbar, 
da  die  Substanz  bei  0°  schon  nicht  mehr  flüssig  ist.  Die 
negative  Wurzel  würde  das  Maximum  an  Dichte  bei 
—  55°  bis  —  56°  legen. 

Da  aber  die  Versuche  nur  in  einem  kleinen  Tem- 
peraturintervall gemacht  sind,  und  da  nach  Faraday 
feste  SO2  schwerer  ist  als  flüssige,  so  besitzen  diese 
Schlufsfolgerungen  keine  Zuverlässigkeit. 

Mit  Hilfe  der  vorhergehenden  Formel  berechnete 
Pierre  die  Volume  von  SO2  von  —  8  bis  —  30°  in  Inter- 
vallen von  5  zu  5°. 

Tabelle  11. 


Temp.  °C. 

Volum. 

V  8 

1,031007977 

—  10 

1,027355313 

—  15 

1,017736333 

—  20 

1,009419001 

—  25 

1,001287755 

—  25,85 

1,000000000 

—  30 

0,994170175 

Wenn  man  statt  dessen  das  Volum,  bei  —  8°  (dem 
Siedepunkt  nach  Pierre)  als  Einheit  annimmt,  so  kommt 
man  zu  folgender  Tabelle : 

Tabelle  12. 


Temp.  °C. 

Volum. 

—  8 

1,000000 

-10 

0,996457 

—  15 

0,987128 

—  20 

0,979060 

—  25 

0,971174 

—  25,85 

0,969925 

-30 

0,964270 

Als  eine  Ergänzung  der  schon  im  allgemeinen  Teil 
besprochenen  Andreef 'sehen  Arbeit  über  die  Ausdehnung 
der  flüssigen  schwefligen  Säure,  die  sich  von  der  Tem- 
peratur — 10°  bis  -f-  40°  erstreckt  und  der  eben  be- 
sprochenen Arbeit  von  Pierre ,  die  sich  nur  mit  den 
tiefen  Temperaturen  befafst,  läfst  sich  die  Arbeit  von 
Drion  ansehen,  die  den  Ausdehnungskoeffizianten  der 
SO2  zwischen  0  und  -f-  130  umfafst.  (Annales  de  chi- 
mie  et  de  phys.  (3)  56  S.  1  (Jhrg.  1859). 

Er  fand  folgende  Ausdehnungskoeffizienten  vom 
Vol.  1  bei  0°  ausgehend. 

Tabelle  13. 


Temp.  0  C. 

Volum. 

Ausdehnungs- 
koeffizient 

0 

1,00000 

0,001734 

10 

1,01806 

0,001878 

20 

1,03756 

0,002029 

30 

1,05865 

0,002192 

40 

1,08140 

0,002371 

50 

1,10607 

0,002585 

60 

1,13311 

0,002846 

70 

1,16300 

0,003176 

80 

1,19664 

0,003608 

90 

1,23516 

0,004147 

100 

1,27958 

0,004859 

110 

1,33235 

0,005919 

120 

1,39797 

0,007565 

130 

1,48365 

0,009571 

Also  gegen  80°  erreicht  der  Ausdehnungskoeffizient 
von  SO2  den  der  Luft,  bei  130°  ist  er  fast  dreimal  so 
grofs,  bei  dieser  Temperatur  ist  die  Flüssigkeit  fünfmal 
so  dehnbar,  als  bei  0°. 

Der  Kompressionskoeffizient  ist  nach  Cailletet 
(Compt.  rendus  75,  77)  für  flüssige  SO2  bei  —  14°  und 
606  Atm.  =  0,0003014. 

Sonstige  Eigenschaften. 

Die  Bildungswärme  der  schwefligen  Säure  beträgt 
nach  Favre  und  Silbermann  71071  Cal.  pro  Molekül, 
nach  Berthelot  69100  Cal.  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  10.  897). 

Die  latente  Verdampfungswärme  ist  nach  Chappuis 
(Comptes  rendus  104.  897)  =  91,7  Cal.  bei  0°,  nach 
Cailletet  und  Mathias  (Compt.  rend.  104.  1563; 
Jahresber.  der  Chemie  1885  S.  60)  bei 

Tabelle  14. 


Temp.  C°. 


r  Cal. 


0 
10 
20 
30 
40 
50 
60 


91,2 
88,7 
84,7 
80,5 
75,5 
70,9 
69 


Bei  einer  nochmaligen  Bestimmung  der  latenten 
Verdampfungswärme  von  SO2  durch  Mathias  (Compt. 


Heft  7. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1894. 


133 


rend.  106  1146  Jhrgg.  1888)  führte  dieser  in  der  Methode 
die  Verbesserung  ein,  dafs  er  die  Temperatur  des  Ka- 
lorimeters durch  Einträufeln  von  Schwefelsäure  konstant 
hielt.    Er  erhielt  die  Werte: 


Tabelle  15. 


Teinp.  °C. 

r  Cal.  gefunden 

r'  Cal.  berechnet 

5,74 

89,3 

89,67 

9,44 

88,0 

78,24 

10,50 

87,3 

L87,84 

Die  berechneten  Werte  sind  nach  der  Formel  von 
Clapeyron  gefunden 

'  =  AT  % 
u  dt 

wobei  u  =  v  —  g, 

A  das  mechanische  Wärmeäquivalent  ist 
v  =  spezif.  Volum,  des  trockenen  gesättigten  Dampfes, 
g  =  spezif.  Volum,  der  Flüssigkeit. 
Mathias  selbst  stellte  zur  Berechnung  der  Verdam- 
pfungswärme für  SO2  bei  verschiedenen  Temperaturen 
die  einfache  Formel  auf: 

r  =  91,87  —  0,3842 1, 
die  also  von  dem  Wert  91,87  für  0°  ausgeht. 

Die  Verflüssigungswärme  der  schwefligen  Säure  be- 
trägt nach  Favre  (Ann.  chim.  phys.  (V)  1.  209) 
für  1000  ccm  Gas  bei  0°  und  760  mm     260,8  Cal. 

1  g  Gas   90,4  „ 

Korrigiert  mit  der  spezif.  Wärme     .    .     88,2  „ 

für  1  Äquivalent   2822  „ 

Bei  der  Absorption  des  Gases  in  Wasser  werden 
für  das  Molekül  SO2  7700  Cal.  entwickelt  (Thomson, 
Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1873.  1533),  bei  der  Lösung  der 
kondensierten  Säure  in  Wasser  1500  Cal. 

Die  spezifische  Wärme  des  Gases  SO2  ist  auf  das 
gleiche  Gewicht  Wasser  bezogen  =  0,15346,  auf  Volum, 
umgerechnet,  also  mit  dem  spez.  Gew.  2,2112  multipli- 
ziert ergibt  dies  0,33933  (Luft  =  0,2375)  (Regnault). 

Der  Lichtbrechnungsindex  des  Gases  SO2  =  1,000686 
der  Flüssigkeit  =  1,351. 

Flüssige  SO2  ist  ein  schlechter  Leiter  der  Elektrizität. 
Eine  Eigenschaft,  durch  die  die  gasförmige  schwef- 
lige Säure  von  allen  anderen  Gasen  sehr  scharf  sich  ab- 
hebt und  die  für  die  Verwendung  dieses  Gases  zur  Des- 
infektion von  grofser  Wichtigkeit  ist,  ist  die  ungeheuer 
starke  Fähigkeit,  durch  Kautschuk-Membranen  hindurch- 
zudringen. 

Das  geht  so  weit,  dafs,  wenn  man  einen  mit  Luft 
ein  wenig  aufgeblasenen  Gummiballon  in  eine  Atmo- 
sphäre von  schwefliger  Säure  bringt,  der  Ballon  durch  die 
eindringenden  Gase  sich  zusehends  aufbläht  und  nach 
Verlauf  von  etwa  einer  Viertelstunde  platzt. 

Flüssigkeit  Pictet  C04S. 

Das  von  Prof.  Raoul  Pictet  dargestellte  Gemisch 
von  SO2  und  CO>,  das  in  Kühlmaschinen  ja  auch  mehr- 
fach als  Kälteflüssigkeit  fungiert,  wird  in  seinen  Eigen- 
schaften am  besten  im  Anschlufs  an  die  schweflige 
Säure  besprochen. 


Nach  Prof.  Pictet  (Nouvelles  machines  frigorifiques 
Genf  1885)  wächst  mit  steigender  Temperatur  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  SO2  und  CO2  und  infolgedessen 
ist  bei  höheren  Temperaturen  der  Druck  dieses  Gemi- 
sches kleiner,  als  man  nach  der  Zusammensetzung  und 
nach  der  Lehre  von  den  Dampfspannungen  der  Ge- 
mische erwarten  sollte. 

Pictet  gibt  wie  folgt  die  Siedepunkte  von  Gemischen 
von  SO2  und  CO2  an 


Tabelle  16. 


Formel 

Siedepunkt 

—  71 

—  54 

—  41 

—  26 

CO4S  (Flüssigkeit  Pictet)  . 

—  19 

COe  S2  

—  15 

COsSs  

-  12 

CO10S4  

—  9,5 

—  8,6 

COuSs  

—  8 

COieS?  ........ 

—  7 

Für  die  »Flüssigkeit  Pictet«  genannte  und  nach  der 
Formel  CO4S  zusammengesetzte  Mischung  werden  die 
folgenden  Spannungen  angegeben: 


Tabelle  17. 


Temp. 

Spannung 

Temp. 

Spannung 

°C. 

Atm. 

°C. 

Atm. 

-30 

0,77 

10 

2,55 

—  25 

0,89 

15 

2,98 

-20 

0,98 

20 

3,40 

—  19 

1,00 

25 

3,92 

-  15 

1,18 

30 

4,45 

—  10 

1,34 

35 

5,05 

-  5 

1,60 

40 

7,72 

0 

1,83 

45 

6,30 

+  & 

2,20 

50 

6,86 

Nach  dieser  Spannungstabelle  würde  also  die  Kurve 
für  Flüssigkeit  Pictet  die  für  schweflige  Säure  bei  etwa 
30°  schneiden  und  von  da  ab  unterhalb  der  letzteren 
fortlaufen.  Indessen  sind  diese  Angaben  nicht  ohne 
Widerspruch  gebheben.  Nach  Blümcke  (Wiedemanns 
Annalen  N.  F.  Bd.  34  und  36)  findet  ein  solches  Schnei- 
den der  Kurven  nicht  statt,  sondern  die  Kurve  für  Flüs- 
sigkeit Pictet  verläuft  durchweg  über  der  für  SO2.  Aufser- 
dem  fand  Blümcke  die  käufliche  Flüssigkeit  Pictet  auch 
nicht  der  Formel  COiS  entsprechend  zusammengesetzt, 
sondern  nur  3  Volumprozente  CO2  enthaltend. 

Schlief  slich  hegt  nach  Blümcke  der  Siedepunkt  keines 
der  Gemische  von  SO2  und  CO2  über  dem  Siedepunkt 
für  schweflige  Säure  und  nach  ihm  hat  z.  B.  die  Mi- 
schung CO16  S7,  für  die  Pictet  den  Siedepunkt  —  7°  an- 
gibt, bei  —  17°  noch  4  Atm.  Spannung.  Es  liegen  also 
hier  ganz  unvereinbare  Widersprüche  vor,  die  bisher 
um  so  weniger  aufgeklärt  werden  konnten,  als  dabei 
anscheinend  finanzielle  Interessen  mit  in  Frage  kamen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Vorträge  und  Berichte. 
Die  neue  Morgue  in  Philadelphia. 

Am  1.  Juni  ds.  Js.  wurde  in  Philadelphia  die 
neu  erbaute  Morgue  zur  Aufnahme  der  unbekannten 
Toten  und  für  das 
die  Toten  rekognos- 
zierende Publikum  er- 
öffnet. Es  ist  dies  in, 
denVereinigten  Staaten 
die  zweite  derartige  Ein- 
richtung, bei  welcher 
eine  Kältemaschine  zur 
Konservierung  der  zu 
rekognoszierenden  Lei- 
chen zur  Verwendung 
gelangt.  Es  dürfte  dar- 
um zweckmäfsig  sein, 
derenKonstruktion,mit 
Rücksicht  darauf,  dafs 
eine  derartig  kompen- 
diöse  Einrichtung  einer 
Kühlanlage,  wie  diese, 
anderswo  vielleicht 
Nachahmung  und  Ver- 
wendung finden  kann,  Fig 
etwas  näher  zu  treten. 

Die  erste  amerikanische  Morgue  mit  Kühlmaschinen- 
betrieb wurde  1893  in  Chicago  eröffnet.    Die  Eröffnung 
fand  statt  im  Beisein  zahlreicher  Vertreter  der  Wissen- 
schaft ,    welchen  die 
Bestimmungen  der  ein- 
zelnen   Räume  und 
Apparate  seitens  des  Re- 
präsentanten der  York 
Manufacturing  Co.  vor- 
getragen wurden. 

Das  Hauptgebäude 
hat  eine  Front  von  32 
Fufs  englisch  und  ist 
in  ornamentalem  Back- 
steinbau mit  Verzier- 
ungen aus  roten  Sand- 
steinen aufgeführt;  die 
Morgue  selbst,  d.  h.  der 
Totenraum,  ist  im  da- 
ranschliessenden  Hin- 
tergebäude im  Erdge- 
schols  hergerichtet. 

Die  allgemeine  An- 
ordnung trägt  den  Cha- 
rakter der  Neuheit  in- 
sofern, als  die  für  die  Aufbewahrung  der  Toten  und 
die  Sezierungen  bestimmten  Räume  möglichst  voll- 
ständig getrennt  und  abseits  von  den  von  Beamten 
der  Morgue  bewohnten  Räume  gelegen  sind. 

Die  eingebrachten  Körper  werden  nach  der  Einfahrt 
in  den  Hofraum  auf  dem  betr.  Schrägen  einem  Elevator 


übermittelt,  der  sie  zur  Reinigung,  Bekleidung  etc.  etc. 
für  die  Ausstellung  zuerst  in  das  Untergeschofs  bringt. 
Von  hier  wieder  zum  Ausstellungsraum  im  Erdgeschofs 
befördert,  werden  dieselben  nach  einem  gewissen  Zeit- 
raum dem  Autopsiesaal  zugewiesen;  über  dem  Ausstel- 
lungsraum befindet  sich  der  Zuschauerraum,  welcher 

einen  Einblick  behufs 
Rekognoszierung  in  die 
Totenkammer  gestat- 
tet. Die  zur  Kälteer- 
zeugung aufgestellten 
Maschinen  befinden 
sich  im  Untergeschofs. 

Der  Kompressor 
und  die  Maschine  (siehe 
Fig.  125)  sind  zusam- 
men auf  einem  Unter- 
gestellangebracht. Das 
Schwungrad  zur  Er- 
zielung eines  leichten 
und  gleichmäfsigen 
Ganges  ist  schwer  im 
Verhältnis  zur  Ma 
schine,  und  nimmt  die 
ganze  Einrichtung  nur 
einen  Raum  von  3  Fufs 
25.  Breite  bei  7  Fufs  Länge 

in  Anspruch. 

IfZur  Unterbringung  des  Kondensators  dient  das  hohle 
Gestell  der  Maschine.  In  demselben  befinden  sich  die 
Röhrenleitungen  vollständig  unsichtbar.      Zur  event. 

Reinigung  etc.  sind 
Öffnungen  mit  Deckel 
angebracht.  Das  Ganze 
ist  in  echt  amerikani- 
schem Sinne  auffällig 
bemalt,  lackiert,  ver- 
nickelt u.  s.  w. 

Wie  aus  der  Ab- 
bildung (Fig.  126)  der 
Totenschaukammer  er- 
sichtlich, werden  die  . 
Körpör  durch  eine 
hochgezogene  Klappe 
auf  einem  Schrägen  in 
den  Kühlraum  hinein 
geschoben,  und  dessen 
unteres  Ende  auf  einen 
Bock  aufgestellt.  Die 
Isolierung  dieses  Kühl- 
raumes ist  sehr  sorg- 
fältig durchgef  ührt,und 
bleibt  die  Temperatur 
desselben  ziemlich  gleichförmig  auf  —  6°  C.  stehen. 

Bezüglich  der  Kühlmaschine  selbst  mag  noch  er- 
wähnt werden,  dafs  hier  die  gröfste  Sorgfalt  auf  Zweck- 
mäfsigkeit,  Solidität  und  Sparsamkeit  in  Bezug  auf  das 
Brennmaterial  verwendet  worden  ist.  Die  Röhrenleitun- 
gen (Hin-  wie  Rückflufsleitung)  sind  mit  einem  beson- 


Fig.  126. 
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dem,  patentierten  Material  bekleidet.  Versuche  haben 
gezeigt,  dafs  bei  einer  derartigen  Schutzmasse  der  Ver- 
lust in  den  Röhren  derart  auf  ein  Minimum  reduziert 
wird,  dafs  die  Temperatur  beim  Ein-  und  Austritt  nur 
einen  Unterschied  von  2°  C.  aufweist. 

Die  ganze  Anlage  ist  durchaus  elektrisch  beleuchtet 
und  wird  mittelst  einer  Gaskraftmaschine  und  Dynamo- 
maschine auf  Kompoundwickelung  System  Billberg  be- 
trieben ;   die  Lampen 
sind     derartig  ange- 
bracht, dafs  das  Licht 
voll  auf  das  Gesicht 
des  der  Schau  ausge- 
stellten Körpers  fällt. 

In  dem  Zuschauer- 
raum befindet  sich  zwi- 
schen einem  Geländer 
und  der  künstlerisch 
geschmückten  Wand  in 
Höhe  des  Fufsbodens 
eine  Glasplatte,  welche 
sich  in  einer  Breite 
von  1,00  m  auf  beiden 
Längsseiten  hinzieht 
(siehe  Fig.  127).  Aus 
bestem  weissem  Glas 
gefertigt,  gestattet  die- 
selbe, die  in  der  Totenkammer  ausgestellten  Körper, 
Kopf  und  Brust,  genau  zu  betrachten. 

Die  Gesammtanlage  hat  sich  mit  ihrer  Eröffnung 
praktisch  bewährt  und  dürfte  nach  dem  einstimmigen 
Urteile  amerikanischer  Hygieniker  als  eine  Musteranstalt 
zu  bezeichnen  sein.  Bn. 


Fig.  127. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  d.  Physik  und  Chemie 
Bd.  18.  Heft  7. 

Otto  Gerber.    Über  die  Zusammensetzung  des  Dam- 
pfes von  Flüssigkeitsgemischen  (39  pp.  Diss.,  Jena  1892). 
Der  Verf.  hat  die  von  Nernst  (Beibl.  16,  p.  178)  über 
die  Zusammensetzung  des  Dampfes  von  Flüssigkeitsgemischen 
abgeleitete  Formel 


C  1 


sowie  die  von  Planck  (Wied.  Ann.  32,  p.  462)  entwickelten 
Gleichungen 


und 


Po    71 


Po  —  71  /Po  +  7l\ 


einer  experimentellen  Prüfung  unterzogen.  Hier  bedeuten 
c'i  die  Konzentration  des  Dampfes,  ci  die  der  Mischung,  n 
den  Gesamtdruck  des  gesättigten  Dampfes  der  Lösung,  Po 
den  Dampfdruck  des  reinen  Lösungsmittels,  n  die  Zahl  der 
Moleküle  des  gelösten  Stoffes,  N  die  Molekülzahl  des  Lösungs- 
mittels, beide  in  der  flüssigen  Mischung.  Untersucht  wurden 
Gemische  von  Propylalkohol  mit  Wasser,  Essigsäure  mit  Was- 


ser und  Ameisensäure  mit  Wasser  in  den  verschiedensten 
Konzentrationen.  Die  gewonnenen  Resultate  lassen  sich  fol- 
gendermafsen  zusammenfassen:  1.  Für  genügend  verdünnte 
Lösungen  bestehen  keine  wesentlichen  Differenzen  zwischen 
den  Beobachtungen  und  den  nach  den  Formeln  von  Planck 
und  Nernst  berechneten  Werten.  2.  Wie  vom  Verf.  theore- 
tisch und  experimentell  bewiesen  wird,  ist  der  Gültigkeitsbe- 
reich der  Formel  von  Nernst  gröfser  als  der  der  Formel  von 
Planck.    3.   Die  Mischung  von  79,78%  Ameisensäure  und 

20,22  °/o  Wasser  liegt 
aufserhalb  des  Gültig- 
keitsbereiches der  For- 
meln von  Planck'  und 
Nernst,  da  sich  nach 
diesen  für  die  Konzen- 
trationen des  konden- 
sierten Dampfes  negative 
Werte  ergeben.  4.  Bei 
genügend  verdünnten  Lö- 
sungen erklären  sich  die 
Abweichungen  zwischen 
Theorie  und  Beobach- 
tung wahrscheinlich  da- 
durch, dafs  die  Dampf- 
drucke der  benutzten  Prä- 
parate nicht  untersucht, 
sondern  den  Beobacht- 
ungen anderer  Forscher 
entnommen  wurden. 

G.  C.  Sch. 

Ph.  A.  Guye.  Über  die  Polymerisation  der  Flüssig- 
keitsmoleküle. (Arch.  de  Geneve  31,  p.  38 — 48,  164 
bis  175.  1894.) 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dafs  die  Flüssigkeiten  stär- 
ker polymerisiert  sind,  als  ihr  Dampf,  bei  denen  1.  die  Kurve, 
welche  die  Mittelwerte  zwischen  den  Dichten  im  flüssigen 
und  dampfförmigen  Zustand  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur  keine  gerade  Linien  bilden,  wie  es  das  Gesetz 
von  Cailletet  und  Matthias  verlangt  (Beibl.  16,  p.  409) ;  2.  die 
Verdampfungswärme  nicht  stetig  mit  der  Temperatur  ab- 
nimmt, sondern  ein  Maximum  zeigt ;  3.  die  Dampfdruckkurven 
sich  schneiden,  und  schliefslich  4.  wenn  in  der  Formel  von 
van  der  Waals 

Xc   T 

log  pc  —  log  p  =  f  — - — , 

wo  pe  und  Tc  kritischer  Druck  und  kritische  Temperatur  be- 
deuten, die  Konstante  f  einen  anderen  Wert  als  3  besitzt; 
doch  darf  man  aus  einem  normalen  Wert  für  f  nicht  schlies- 
sen,  dafs  keine  Polymerisation  eingetreten  ist,  da  Wasser 
z.  B.,  welches  nach  Ramsay  und  Young  (Beibl.  18,  p.  31)  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  aus  4  HaO-Molekülen  besteht,  den 
Wert  3  für  f  liefert.  G.  C.  Sch. 

Sp.  U.  Picke  ring.  Die  Prüfung  einiger  neuerer  Ge 
frierpunktsbestimmungen.  (Journal  ehem.  Soc.  65, 
p.  293—312.  1894). 

In  dieser  Abhandlung,  welche  eine  scharfe  Kritik  der 
Gefrierpunktsbestimmungen  von  Jones  (Beibl.  17,  p.  395) 
enthält,  sucht  der  Verf.  aus  einem  Vergleich  der  von  ihm, 
Raoult  und  Loomis  gefundenen  Gefrierpunktserniedrigungen 
und  den  Leitfähigkeitsbestimmungen  von  Kohlrausch  nach- 
zuweisen, dafs  die  Zahlen  von  Jones  mit  Fehlern  von  min- 
destens 0,01°  0.  behaftet  seien,  ein  Fehler,  der  genügend  grofe 
ist,  um  seine  abnormen  Werte  für  Nichtelektrolyte  und  den 
wellenförmigen  Charakter  seiner  Kurven  zu  erklären.  In  den 
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Fällen,  wo  seine  Resultate  mit  denen  anderer  Forscher  über- 
einstimmen, ergeben  auch  seine  Zahlen  die  Existenz  von 
Krümmungswechseln,  was  namentlich  an  der  Kurve  der 
Schwefelsäure  zu  beobachten  ist,  die  an  denselben  Stellen 
Knicke  zeigt  wie  die  des  Verf.  Wegen  der  Einzelheiten  mufs 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  G.  C.  Sch. 

Josef  Regensburger.  Über  die  Anwendung  physi- 
kalischer Methoden  zur  Beurteilung  von  Bier.  (Inaug.- 
Diss.  Erlangen  1894). 

Der  Verf.  hat  ein  Verfahren  ausgearbeitet,  um  den 
Alkoholgehalt  des  Bieres  vermittels  der  Gefrierpunktsernied- 
rigungsmethode mit  Hilfe  des  Beckmann'schen  Apparates  zu 
bestimmen.  G.  C.  Sch. 

Ph.  A.  Guye.  Die  kritische  Dichte  (Arch.  de  Geneve 
31,  p.  176—180.  1894). 

Verf.  berechnet  aus  den  Angaben  von  Young  und  Tho- 
mas (Beibl.  18,  p.  325)  das  Verhältnis  der  kritischen  Dichte 
zu  der  theoretischen  und  findet  die  Mittelzahl  3,9,  während  sie 
nach  van  der  Waals  2,667  sein  sollte.  Führt  man  nach  dem 
Vorgang  von  Heilborn  (Beibl.  16,  p.  503)  in  die  Formel  von 
van  der  Waals  V2  ein,  so  erhält  man  als  theoretischen  Wert 
3,77,  was  mit  der  Erfahrung  viel  besser  stimmt.    G.  C.  Sch. 

J.  D.  van  der  Waals.  Über  die  Formel  des  Gesetzes 
der  molekularen  Attraction.  (Verslagen  kon.  Acad.  van 
Wetenscb.  Amsterdam  1893—1894,  p.  20—21.) 

Der  Verf.  nimmt  an,  dafs  für  die  molekulare  Attraktion 
das  Newtonsche  Gesetz  gilt,  und  dafs  die  Kraftlinien  von  dem 
Medium  absorbiert  werden;  so  findet  er  für  das  Potential 
zweier  Stoffteile  —  f  e  —  r  /  X  /  r ;  r  bedeutet  den  Abstand  der 
Massenteile  und  i  =  H  /  K  (H  und  K  sind  die  bekannten 
Laplaceschen  Kapillarkonstanten).  Wie  vom  Verf.  in  seiner 
Kapillaritätstheorie  (vgl.  Beibl.  18,  p.  170 — 172)  dargethan 
worden  ist,  mufs  bei  der  gemachten  Voraussetzung  bei  allen 
Temperaturen  ein  kontinuierlicher  Übergang  zwischen  den 
flüssigen  und  gasförmigen  Phasen  bestehen  (vgl.  die  Über- 
setzung der  genannten  Abhandlung  in  Ztschr.  phys.  Chem. 
13,  p.  657 — 725,  wo  einige  Rechnungsfehler  beseitigt  worden 
sind.  Kuen. 

R.  W.  Stewart.  Die  absolute  Wärmeleitfähigkeit  von 
Kupfer  und  Eisen  (Proc.  Roy.  Acad.  London  53,  p. 
151—153.  1893). 

Der  Verf.  hat  die  Wärmeleitfähigkeit  von  Eisen  und 

elektrolytisch  niedergeschlagenem  Kupfer  zwischen  15  und 

220°  bestimmt.    Dieselbe  nimmt  mit  der  Temperatur  ab  nach 

folgenden  Formeln: 

Eisen  K.  =  0,172  (1  —  0,0011 1) 

Kupfer  K,  =  1,10  (1  —  0,00053  t)  in  C.G.S.-Einheiten. 

Nähere  Angaben  über  die  angewandte  Methode  fehlen. 

G.  C.  Sch. 

P.  de  H e e n.    Bestimmung  des  Einflusses  des  Druckes 
auf  die  spezifische  Wärme  oberhalb  und  unterhalb  der 
kritischen  Temperatur  (Bull.  Acad.  Belg.  [3]  27,  p. 
232—240.  1894). 
Mit  Hilfe  eines  Apparates,  welcher  zugleich  Dichte  und 
spezifische  Wärme  von  Flüssigkeiten  bei  bestimmter  Tempe- 
ratur und  ebensolchem  Druck  zu  messen  gestattet,  untersucht 
der  Verf.  den  Einflufs  des  Druckes  auf  die  spez.  Wärme  von 
Wasser,  Äther  und  Amylen  oberhalb  und  unterhalb  ihrer  kriti- 
schen Temperaturen.    Er  findet  das  Resultat,  dafs  die  spezi- 
fische Wärme  der  Flüssigkeiten  in  der  Nachbarschaft  des 


kritischen  Punktes  mit  der  Zunahme  des  Druckes  abnimmt. 
Eine  theoretische  Betrachtung  ergibt  ihm  die  Übereinstimmung 
dieses  Resultates  mit  den  allgemeinen  Gasgesetzen. 

U.  Th.  Sim. 

J.  J  u  h  1  in.  Bestimmung  des  Maximaldruckes  des  Wasser- 
dampfes über  Eis  zwischen  0°  und  —  50°  C.  und  über 
flüssigem  Wasser  zwischen  -f-  20°  und  — 13°  C.  (Bihang 
tili  K.  SvenskaVet.  Acad.  Handl.  17,  Abt.  L,  72  pp.  1892). 

La  dieser  umfassenden  und  sorgsam  ausgeführten  Arbeit 
wird  erstens  die  Differenz  zwischen  den  Dampfdrucken  über 
Wasser  und  Eis  bei  gleicher  Temperatur  bestimmt  und  zwei- 
tens die  Tensionen  von  Eis  und  Wasser  in  Millimetern  Hg 
gemessen.  Die  Höhenmessung  geschah  durch  ein  fest  ange- 
brachtes, astronomisches  Fernrohr,  in  dessen  Gesichtsfeld  die 
beiden  Quecksilbermenisken  gleichzeitig  beobachtet  werden 
konnten,  und  welches  mit  einem  Okularmikrometer  zum  Aus- 
messen der  Höhendifferenz  versehen  war.  Die  letztere  konnte 
mit  einer  Genauigkeit  von  ca.  0,002  mm  bestimmt  werden. 

Die  Differenzmessung.  Die  beiden  Schenkel  eines  U-Rohres 
(16 — 18  mm)  Lichte  aus  dünnem,  fehlerfreiem  Glase  wurden 

oben  jede  mit  einem   pförmig  nach  unten  gebogenen  Rohre 

versehen.  Nachdem  Hg  und  Wasser  hineingebracht,  die  Luft 
ausgetrieben  und  die  Röhre  zugeschmolzen  war,  wurden  Hg 
und  Wasser  durch  Frieren  des  letzteren  von  einander  getrennt 
und  das  Hg  in  die  ferner  durch  Erwärmen  getrockneten 
Schenkel  geleitet.  Das  Wasser  wurde  zwischen  den  beiden 
unteren  horizontalen  Teilen  der  die  Schenkel  fortsetzenden 
Röhren  verteilt.  Die  Wassermenge  war,  zum  Teil  um  Sprin- 
gen der  Röhren  durch  das  Frieren  des  Wassers  zu  verhindern, 
sehr  gering.  Die  beiden  genannten  einander  nahe  liegenden 
Röhrenteile  wurden  mit  einer  Kältemischung  oder  mit  Eis 
umgeben.  In  dem  einen  wurde  das  Wasser  zum  Frieren  ge- 
bracht, während  es  in  dem  andern  womöglich  flüssig  gehal- 
ten wurde,  dies  gelang  bis  zu  — 12,58°  herab.  Das  U-Rohr 
stand,  mit  Watte  umgeben,  in  der  Luft.  Die  Höhendifferenz 
der  Quecksilbermenisken  und  die  Temperatur  der  Kälte- 
mischung wurden  gemessen.  In  der  Nähe  des  Nullpunktes 
zeigte  sich  der  Druck  lange  Zeit  hindurch  gröfser  über  Eis 
als  über  Wasser,  wenn  man  nach  einer  Abkühlung  arbeitete ; 
es  wurde  daher  mit  steigenden  Temperaturen  dort  gearbeitet. 
(Durch  die  Nichtberücksichtigung  dieses  Umstandes  erklärt 
der  Verf.  gewisse  Anomalien  in  den  Resultaten  Fischers 
[Wied.  Ann.  28,  p.  400.  1886].  Die  Resultate  der  Druckdifferenz- 
messungen wurden  nach  der  Formel 

P  —  p  =  b  t  -f  c  f  -f  d  t8 
berechnet.    Gefunden  wurde : 

b  =  —  0,045875,    c  =  —  0,00384375,    d  =  —  0,000125. 

Absolute  Druckmessungen.  Der  Apparat  besteht  aus 
einem  U-Rohre,  dessen  einer  Schenkel  ähnlich  wie  die  beiden 
des  vorigen  Apparates  fortgesetzt  ist;  der  andere  Schenkel 
ist  geschlossen.  Dieser  wurde  durch  Auskochen  ganz  mit 
Hg  gefüllt,  sodafs  das  U-Rohr  ein  kurzes  Heberbarometer 
bildete;  im  übrigen  wurde  der  Apparat  mit  Wasser  und 
Wasserdampf,  wie  der  vorige  gefüllt  und  wie  dieser  benutzt. 
Es  wurden  eine  grofse  Menge  von  Beobachtungen  zwischen 
+  18,99°  und  +  48,7°  gemacht. 

Ein  ähnlicher  Apparat  wurde  ganz  mit  Hg  unter  Aus- 
kochen gefüllt,  dann  mit  Ausnahme  des  geschlossenen  Schen- 
kels, ohne  Luftzutritt  entleert  und  endlich  zugeschmolzen. 
Mittels  dieses  Apparates  wurde  zum  Korrektionsgebrauch  die 
Druckdifferenz  q  des  Quecksilberdampfes  bei  den  Tempera- 
turen T  und  t  der  Luft  resp.  der  Kältemischung  bestimmt. 
Es  wurde  gefunden: 
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Quecksilberdampfdrucke. 


T 
19,5" 
19,5 
19,9 
'20,0 
20,3 
13,2 
14,1 


—44,9° 
44,0 
44,0 
43,9 
43,8 
39,8 
34,4 


q 

0,017  mm 

0,017 

0,017 

0,017 

0,017 

0,009 

0,006 


T 
14,4° 
14,8 
15,0 
15,0 
15,2 
15,2 


—29,0° 
23,1 
17,0 
13,3 
6,5 
0,96 


0,007  mm 

0,008 

0,005 

0,005 

0,003 

0,001 


Die  Dampfdrucke  über  Wasser  und  Eis  wurden  mittels 
der  von  0.  J  Broch  früher  verwendeten  Formel 

tF(t) 
1  +  at 
H  =  A10 

berechnet.    Es  wurde  F  (t)  =  B  +  C  t  -j-  D  t2  gesetzt. 
Für  flüssiges  Wasser  wurde  gefunden: 


A  =  4,6184, 
C  -  10- 


«  =  0,003667458, 
X  7,72765,    D  = 


B  =  10-'  X  3,126315, 
-  10-6  X  1,05307. 


Für  Eis: 
A  =  4,60243, 
C  =  -  10- 


B 


=  10-a  X  3,412959), 
10-6  X  2,89603. 


«  =  0,003667458, 
-*  X  1,04511,    D  = 

Die  unten  stehenden  Tabellen  enthalten  einen  Auszug 
derjenigen  der  Originalabhandlung. 


Dampfdrucke  über  Wasser. 


t 

-13° 
12 
11 
10 
9 
8 
7 
6 
5 


t 

-50° 
49 
48 
47 
46 
45 
44 
43 
42 
41 
40 
39 
38 


P 
1,744 
1,884 
2,035 
2,197 
2,371 
2,558 
2,758 
2,973 
3,203 


P 

0,050 
0,054 
0,059 
0,064 
0,070 
0,077 
0,084 
0,092 
0,101 
0,111 
0,121 
0,133 
0,146 


t 

-4° 
3 
2 
1 
0 

+1 
2 
3 
4 


P 

3,450 
3,713 
3,995 
4,296 
4,618 
4,962 
5,328 
5,718 
6,135 


t 

+5° 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 


P 
6,577 
7,048 
7,549 
8,080 
8,644 
9,242 
9,876 
10,548 
11,258 


t 

4-14° 
15 
16 
17 
18 
19 
20 


P 

12,009 
12,802 
13,639 
14,521 
15,451 
16,430 
17,460 


Dampfdrucke  über  Eis. 


t 

-37° 
36 
35 
34 
33 
32 
31 
30 
29 
28 
27 
26 
25 


P 

0,161 
0,177 
0,194 
0,213 
0,235 
0,258 
0,284 
0,312 
0,344 
0,378 
0,416 
0,457 
0,503 


t 

—24° 
23 
22 
21 
20 
19 
18 
17 
16 
15 
14 
13 
12 


P 

0,553 
0,608 
0,688 
0,734 
0,806 
0,885 
0,971 
1,065 
1,167 
1,279 
1,400 
1,532 
1,675 


-11°  1,831 
10  1,999 


2,182 
2,379 
2,592 
2,821 
3,068 
3,334 
3,619 
3,925 
4,252 
4,602 


Differenz  der  Dampfdrucke  über  Wasser  und  Eis. 


t 

—13° 
12 
11 
10 
9 


(P-P)d 
0,221 
0,213 
0,206 
0,199 
0,193 
0,185 
0,176 


(P-P)a 

0,212 
0,209 
0,204 
0,198 
0,189 
0,179 
0,166 


t 

-6» 
5 
4 
3 
2 
1 
0 


(P-P)d 
0,164 
0,149 
0,130 
0,106 
0,077 
0,042 
0,000 


(P-P)a 

0,152 
0,135 
0.116 
0,094 
0,070 
0,044 
0,016 


(P  —  p)d  ist  die  direkt  beobachtete  Druckdifferenz, 
(P  —  p)a  die  aus  den  Drucken  des  Wassers,  resp.  des  Eises 
berechnete. 

Die  Druckdifferenz  hat  ihr  Maximum  bei  —  15,5o.  Die 
mechanische  Wärmetheorie  gibt  bei  0°  und  mit  den  Werten 
E  =  432,8  und  2  =  79,87  für  das  Wärmeäquivalent  und  die 
Schmelzwärme 

dp  dP 
dt  dt 


0,0476. 


Verf.  findet  aus  seinen  Versuchen  0,0459. 


K.  P. 


Kleine  Mitteilungen. 

Ersatz  für  Eis  bei  Krankheiten  in  äufserlichem  Gebrauch. 
Die  Beschaffung  der  bei  Krankheiten  erforderlichen  kühlen 
Umschläge  mittels  Anwendung  von  Eis,  ist  in  wärmeren 
Gegenden  und  auf  dem  Lande  mit  Umständen  verknüpft, 
welche  schon  lange  einen  Ersatz  für  das  hierzu  notwendige 
Eis  wünschenswert  gemacht  haben. 

Verschiedentliche  Versuche  haben  Herrn  Bäschlin,  Ver- 
bandstofffabrikant, dahin  geführt,  das  Problem  zu  lösen.  Sein 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  er  Salze,  wie  Ammoniaknitrat, 
Ammoniakchlorür,  Kalinitrat,  schwefelsaures  Natron  u.  dgl. 
als  ganz  feines  Pulver,  möglichst  innig  mit  hygroskopischen 
Fasern  (Gewebe-,  Watte-,  Baumwollfilz-  etc.  etc.  Fasern)  ver- 
mengt. Nach  Vornahme  einer  oder  mehrmaliger  derartiger 
Prozedur  bereitet  er  aus  dem  so  gewonnenen  Material  Ver- 
bandstoffe von  geeigneter  Gröfse  und  Stärke,  oder  er  formt 
gleich  fertige  Kompressen,  Hauben,  Ärmel  u.  s.  w.  daraus. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Verwendung  dieses  künst- 
lichen Kälteerzeugers  bei  inneren  Hämorrhagien  und  ersetzt 
auch  den  Äther  bei  lokaler  Anästhesie.  —  Zur  Benutzung 
befeuchtet  man  den  betreffenden  Verbandstoff  mittels  eines 
Zerstäubers  mit  Wasser,  wonach  derselbe,  successive  das 
Wasser  weiter  saugend,  bis  auf  die  letzte  Faser  eine  bestimmte 
Quantität  Kälte  entwickelt.  Bn. 

Ein  neues  Gas  in  der  atmosphärischen  Luft  glaubt  Lord 
Rayleigh,  der  Nachfolger  des  verstorbenen  Physikers  Pro- 
fessor Tyndall  an  der  Royal  Society  in  London  nach- 
gewiesen zu  haben.  Lord  Rayleigh  hatte  eine  Reihe  Versuche 
vorgenommen,  um  die  Dichtigkeit  der  Gase  festzustellen,  als 
er  bemerkte,  dafs  der  der  Atmosphäre  entnommene  Stickstoff 
schwerer  sei  als  der  aus  anderen  Quellen  stammende.  Als  er 
so  weit  gelangt  war,  kam  der  Chemiker  Professor  Ramsay 
seinem  Kollegen  zur  Hilfe.  Die  nächstliegende  Annahme  war 
natürlich  die,  dafs  der  Stickstoff,  mit  dem  Lord  Rayleigh  ex- 
perimentiert hatte,  nicht  rein  sei.  Es  dauerte  aber  gar  nicht 
lange,  bis  Prof.  Ramsay  fand,  dafs  es  in  der  Atmosphäre 
aufser  Stickstoff  ein  noch  bisher  nicht  bekanntes,  indifferen- 
teres Gas  gäbe.  Läfst  man  elektrische  Funken  durch  eine 
mit  atmosphärischer  Luft  gefüllte  Flasche  schlagen,  die  ent- 
stehenden Dämpfe  von  salpetriger  Säure  von  Potasche  auf- 
nehmen und  den  vom  Sauerstoff  von  pyrogallensaurem  Alkali, 
so  bleibt  noch  ein  Rest,  der  weder  Sauerstoff,  noch  Stickstoff 
ist,  wie  das  Spektrum  beweist.  Dasselbe  Gas  kann  man  auch 
erhalten,  wenn  man  in  den  Stickstoff  der  Luft  Magnesium 
bringt.  Während  das  Magnesium  allmählich  den  Stickstoff 
aufnimmt,  erreicht  der  Rest  die  Dichtigkeit  von  fast  20.  Das 
neu  entdeckte  Gas  bildet  1  Prozent.  Im  Spektrum  hat  es 
eine  einzige  blaue  Linie,  die  viel  intensiver  ist,  als  die  des 
Stickstoffes.  Die  beiden  englischen  Forscher  haben  bis  jetzt 
etwa  100  Cubikcentimeter  des  neuen  Gases  gewonnen. 

Professor  D  e  w  a  r,  dessen  wichtige  Untersuchungen  wir 
in  Heft  1  und  2  dieser  Zeitschrift  wiedergegeben  haben,  kri- 
tisiert diese  Entdeckungen  in  einem  Schreiben  an  die  »Times» 
in  folgender  Weise :  Wenn  ein  Gefäfs  bis  auf  —  200°  C.  ab- 
gekühlt wird,  füllt  sich  dasselbe  schnell  mit  flüssiger  Luft. 
Jede  gasartige  Substanz,  sei  sie  ein  Element  oder  sei  sie  zu- 
sammengesetzt, mufs,  so  weit  man  bis  jetzt  weifs,  wenn  sie 
etwa  l9/o  beträgt,  unter  solchen  Bedingungen  entweder  fest 
oder  flüssig  werden.  Wird  die  Luft  flüssig  gemacht,  so  er- 
scheint sie  nicht  als  klarer,  durchsichtiger  Stoff,  sondern  sie 
enthält  eine  mehr  oder  weniger  weifse  Füllung,  die  von  dem 
Festwerden  der  Kohlensäure  und  anderen  gasartigen  Beimen- 
gungen herrührt,  welche  in  den  durchsichtigen  Flüssigkeiten 
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und  Stickstoff  schwimmen.  Wenn  Luft  unter  hohem  Druck 
benutzt  wird,  um  die  Flüssigkeit  zu  erzeugen,  so  kommen 
immer,  so  vorsichtig  sie  auch  vor  dem  Drucke  gereinigt  wird,  * 
Spuren  von  fremden  Substanzen  während  des  Durchganges 
durch  die  Kompressoren  hinein,  so  dafs  die  Menge  des  in 
der  flüssigen  Luft  enthaltenen  weifsen  Stoffes  sehr  verschieden 
sein  mag.  Der  weifse  Stoff  ist  aber  immer  da.  Ist  dieser 
Stoff  Rayleighs  neues  Element?  Wenn  ein  bisher  unbekann- 
ter Stoff,  sei  er  ein  Element  oder  sei  er  zusammengesetzt, 
eine  Dichtigkeit  von  etwa  19  hat  und  nur  zu  einem  Bruch- 
teil eines  Prozents  in  der  Luft  enthalten  ist,  so  mufs  die 
Substanz  weniger  flüssig  als  Stickstoff  und  Sauerstoff  sein 
und  daher  beim  Prozefs  der  Flüssigmachung  mit  derselben 
verdichtet  werden.  Da  ferner  der  Stickstoff  der  flüssigen  Luft 
zuerst  siedet,  und  darnach  erst  der  Sauerstoff  mit  seinem 
höheren  Siedepunkt,  so  mufs  die  neue  Substanz  fest  oder 
flüssig  zurückbleiben,  wenn  die  beiden  anderen  Substanzen 
abdestilliert  sind.  Man  mufs  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dafs 
wenn  der  neue  Stickstoff  in  der  Luft  bis  zu  V2 — 1%  vorhan- 
den ist  und  eine  Dichtigkeit  von  etwa  19  besitzt,  er  in  der 
That  eine  seltsame  Substanz  sein  mufs,  da  er  eben  so  flüch- 
tig als  Stickstoff  oder  Sauerstoff  ist  und  nicht  beim  Siede- 
punkt abgetrennt  werden  kann. 

Brauereikühlung  durch  Eis.  Im  Anschlufs  an  den  Aufsatz 
in  No.  2  unserer  Zeitschrift  legen  wir  unseren  Lesern  einige 
Ausführungen  des  Herrn  Dr.  E.  Prior  über  denselben  Gegen- 
stand vor,  welche  ganz  aus  der  Praxis  geschöpft,  einiges  In- 
teresse beanspruchen  dürften: 

Was  das  Verhältnis  der  Eismenge  zur  Kellergröfse  be- 
trifft, so  rechnet  man  incl.  des  Manipulationseises  ca.  50  Zent- 
ner Eis  pro  qm  Kellerfläche,  wobei  vorausgesetzt  ist,  dafs  so- 
wohl die  Eisabteilung  als  auch  der  Keller  selbst  durch  starke 
Wandungen  und  Gewölbe,  welche  die  entsprechenden  Isolie- 
rungen enthalten,  gegen  das  Eindringen  der  Aufsenwärme 
und  der  Erdwärme  genügend  geschützt  sind. 

Obgleich  man  auch  schon  mit  45  Ztr.  Eis  auf  den  qm 
Kellerfläche  auskommen  kann,  befürwortet  die  Station  bei 
Kellerbauten,  welche  nach  ihren  Plänen  und  Angaben  ge- 
fertigt werden,  doch  stets  gröfsere  Eismengen,  wo  es  irgend 
angeht,  und  zwar  nehmen  wir  die  oben  angegebenen  50  Ztr. 
Eis  als  kleinste  Menge  an.  Ein  gröfseres  Eisquantum  ist 
stets  von  Vorteil,  denn  erstens  schmilzt  von  gröfseren  Men- 
gen Eis  relativ  nur  ein  kleinerer  Teil,  zweitens  ist  man  sicher, 
den  Keller  ganz  nach  Wunsch,  und  ohne  Eis  sparen  zu  müs- 
sen, regulieren  zu  können  und  drittens  braucht,  wenn  der 
Keller  einmal  gefüllt  worden  ist,  alljährlich  trotzdem  nicht 
mehr  Eis  eingefahren  und  nachgefüllt  zu  werden. 

Denken  wir  uns  einen  Keller  von  5  m  Breite  und  15  m 
Länge,  so  repräsentiert  dessen  Grundfläche  75  qm.  Da  auf 
den  qm  mindestens  50  Zentner  Eis  treffen  sollen,  benötigen 
wir  zur  Kühlung  und  Ventilation  des  Kellers  50  X  75  = 
3750  Ztr.  Eis. 

Wie  grofs  mufs  der  Eisraum  sein,  um  diese  3750  Ztr. 
Eis  zu  fassen  ? 

Das  spez.  Gewicht  des  Eises  ist  rund  0,9  ;  es  wiegt  dem- 
nach ein  Kubikmeter  Eis,  d.  h.  ein  kompakter  Eiswürfel,  des- 
sen Seiten  einen  Meter  lang  sind,  18  Ztr.  Nun  wird  aber 
bekanntlich  das  Eis  in  Stücken  singefüllt,  so  dafs  nicht  der 
ganze  Raum  mit  Eis  ausgefüllt  ist,  sondern  es  befinden  sich 
zwischen  den  Eisbrocken  mit  Luft  ausgefüllte  Hohlräume. 
Auf  Grund  der  Erfahrung  darf  man  deshalb  auf  den  Kubik- 
meter Kcllerraum  nur  15  Ztr.  Eis  anstatt  18  Ztr.  rechnen. 

Aus  einer  einfachen  Rechnung  ergibt  sich  nun,  dafs  die 
zur  Kühlung  unseres  75  qm  Bodenfläche  haltenden  Kellers 


erforderlichen  3750  Ztr.  Eis  einen  Raum  von  250  cbm  in  der 
Praxis  benötigen  und  so  grofs  haben  wir  unsere  Eisabteilung 
zu  machen. 

Bezüglich  der  Isolierung  der  Eisabteilung  sei  erwähnt, 
dafs  dieselbe  durchweg  zwei  Luftschichten  und  zwar  sowohl 
an  den  Seiten  als  auch  im  Gewölbe  erhalten  mufs,  während 
für  den  Keller  in  der  Regel,  wenn  nicht  aufsergewöhnliche 
Verhältnisse  obwalten,  eine  Luftisolierung  für  die  im  Boden 
befindlichen  Wände  und  Gewölbe  ausreicht;  dagegen  mufs  das 
über  dem  Boden  befindliche  Mauerwerk  doppelt  isoliert  werden. 

Die  Wand,  welche  den  Eisraum  von  dem  Keller  ab- 
schliefst, erhält  keine  Isolierung.  Obwohl  dies  durchaus  selbst- 
verständlich ist,  habe  ich  schon  öfter  gefunden,  dafs  »den- 
kende Maurermeister«  auch  diese  Wand  mit  einer  doppelten 
Luftschichte  isoliert  hatten! 

Die  Eisabteilung  kann  entweder  an  der  Stirnseite  oder 
der  Längsseite  des  Kellers  oder  über  demselben  angebracht 
werden  und  unterscheidet  man  dementsprechend  Stirneis-, 
Seiteneis-  und  Obereiskühlung,  was  indessen  nicht  ausschliefst, 
dafs  man  unter  gewissen  Verhältnissen,  namentlich  wenn  die 
Keller  nicht  aus  geraden  Röhren  bestehen,  die  Eisabteilung 
obgleich  weniger  zweckmäfsig,  auch  in  anderer  Weise  anbringt. 

Von  diesen  Ausnahmefällen  sehen  wir  hier  ab  und  be- 
schäftigen wir  uns  daher  nur  mit  den  am  meisten  üblichen 
drei  ersterwähnten  Kühlanlagen. 

Was  die  Stirneiskühlung  und  auch  die  Seiteneiskühlung 
anlangt,  so  hat  man  bei  deren  Erstellung,  wo  es  irgend  mög- 
lich ist,  darauf  zu  sehen,  dafs  die  Abteilung  etwa  2  m  höher 
ist, 'als  der  Scheitel  des  Kellergewölbes,  um  eine  gute  Venti- 
lation herstellen  zu  können. 

Letztere  wird  in  der  Weise  bewerkstelligt,  dafs  vom 
Scheitel  des  Gewölbes  ein  Zug  in  die  obere  Eisschichte  führt, 
welcher  den  Zweck  hat,  die  erwärmte  Kellerluft,  welche  sich 
oben  ansammelt,  da  sie  leichter  als  die  kalte  Luft  ist,  in  die 
Eisabteilung  zu  befördern,  damit  solche  dort  abgekühlt  und 
auch  teilweise  gereinigt  wird. 

Die  kalte  und  reinere  Luft  tritt  durch  eine  im  unteren 
Teile  befindliche  Öffnung  wieder  in  den  Keller  ein,  und  ge- 
lingt es  auf  diese  Art,  durch  Öffnen  des  oberen  Zuges  und 
der  oben  erwähnten  unteren  Öffnung  die  Luft  des  Kellers 
in  einer  langsamen,  aber  stetigen  Rotation-  zu  erhalten. 

Ich  habe  davon  gesprochen,  dafs  die  Kellerluft  bei  die- 
ser Zirkulation  eine  teilweise  Reinigung  erfährt.  Um  nicht 
mifsverstanden  zu  werden,  bin  ich  genötigt,  dies  etwas  näher 
zu  erläutern.  Selbstverständlich  wird  durch  den  erwähnten 
Kreislauf  die  Luft  nicht  in  ihrer  chemischen  Zusammensetz- 
ung geändert,  d.  h.  die  die  Kellerluft  stets  verunreinigende, 
bei  Gährung  entstehende  Kohlensäure,  gewöhnlich  Stickluft 
genannt,  wird  hierbei  nicht  entfernt,  wohl  aber  wird  die  Luft 
bei  dem  Passieren  des  feuchten  Eises  teilweise  von  den  me- 
chanischen Beimengungen,  unter  welchen  sich  niedere  Orga- 
nismen, Schimmelpilze,  Hefen,  Bakterien  etc.  befinden,  befreit 
und  insofern  reiner  werden,  weil  dieselben  an  dem  feuchfen 
Eise  haften  bleiben  und  in  das  Schmelzwasser  übergehen. 
Letzteres  ist  daher,  und  weil  auch  das  Eis,  selbst  wenn  das- 
selbe vollkommen  klar  erscheint,  niemals  frei  von  Verunrei- 
nigungen ist,  durchaus  nicht  rein  und  ungefährlich,  wie  häufig 
angenommen  wird.  Es  erscheint  daher  nicht  rätlich,  dieses 
Schmelzwasser  zu  Reinigungszwecken  noch  sonst  wie  zu  ver- 
wenden. 

Um  aber  die  sich  bei  der  Gärung  immer  entwickelnde, 
die  Kellerluft  schwängernde  Kohlensäure  zu  entfernen  und 
die  unreine  Luft  durch  frische  Luft  zu  ersetzen,  ist  noch  ein 
weiterer  Zug  anzubringen,  welcher  direkt  ins  Freie  ausmündet. 
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Wird  dieser  Zug  und  die  untere,  in  die  Eisabteilung  füh- 
rende Verbindung  geöffnet,  der  obere  Luftzug  aber  geschlos- 
sen, so  strömt  die  schlechte  Luft  ins  Freie  ab,  während  unten 
reine  kalte  Luft  nachfliefst. 

Der  deutsche  Bierbrauer  1894  Nr.  32. 
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Eis-  und  Kälteerzeugungs-Maschinen  nebst  einer  Anzahl 
ausgeführter  Anlagen  zur  Erzeugung  von  Eis,  Abküh- 
lung von  Flüssigkeiten  und  Räumen  von  Gott  lieb 
Behrend,  Ingenieur  in  Hamburg.  III.  Aufl.  444  S. 
mit  281  Abbildungen.  Halle  1894.  Verlag  von  Wilh. 
Knapp.    Preis  M.  14. 

Wenn  ein  Buch  wie  das  vorliegende,  in  III.  Auflage  er- 
scheint, so  darf  man  daraus  auf  eine  ziemlich  grofse  Ver- 
breitung schliefsen,  und  ebenso  —  unter  der  Annahme,  dafs  es 
von  den  Besitzern  auch  wirklich  gelesen  wird,  was  bekannt- 
lich nicht  immer  der  Fall  ist  —  darf  man  folgern,  dafs  es 
auf  die  Anschauungen  über  das  Gebiet  der  Kälteerzeugung 
in  technischen  Kreisen  nicht  ohne  Einflufs  geblieben  ist. 
Dies  gilt  natürlich  zunächst  von  den  früheren  Auflagen,  dürfte 
aber  auch  bei  der  neuen  mit  der  Zeit  eintreffen.  Sind  die 
Anschauungen,  welche  in  einem  solchen  Werke  entwickelt 
werden,  richtig,  ist  ihre  Darstellung  verständlich, .  so  wird  es 
zur  Aufklärung  viel  beitragen,  im  umgekehrten  Falle  aller- 
dings auch  die  Verbreitung  von  Irrthümern  befördern.  Das 
letztere  ist  nun  leider  im  vorliegenden  Buche,  soweit  dasselbe 
sich  auf  theoretische  Erörterungen  einläfst,  der  Fall  und  des- 
halb darf  man  sich  nicht  wundern,  dafs  nicht  nur  heute 
noch  zahlreiche  Ingenieure  von  den  Vorgängen  in  einer  Kühl- 
maschine nur  unklare  Vorstellungen  besitzen,  sondern,  dafs 
auch  in  Zukunft  sich  darin  wenig  ändern  dürfte. 

Schon  in  einer  übrigens  sonst  empfehlenden  Bespre- 
chung der  letzten  Auflage  (Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  1889  S.  234)  durch  Prof.  Schüttler  wurde  her- 
vorgehoben, dafs  die  theoretischen  Ausführungen  des  Verf. 
der  wissenschaftlichen  Schärfe  entbehren  und  dass  die  styli- 
stische Durcharbeitung  manches  zu  wünschen  übrig  läfst.  Es 
ist  darum  zu  bedauern,  dafs  der  Verf.  diese  Schwächen  in  der 
neuen  Auflage  nicht  beseitigt  hat.  Auf  einen  Grundirrthum, 
der  sich  auch  in  dieser  Auflage  wiederholt,  hat  Referent 
schon  früher  einmal  aufmerksam  gemacht  (Zeitschrift  d.  Ver- 
eins d.  Ing.  1894,  S.  207).  Darauf  bezieht  sich  offenbar  die 
(stylistisch  etwas  eigenartige)  Bemerkung  in  der  Vorrede  zu 
dieser  Auflage  >In  allerjüngster  Zeit  ist  es  mir  getadelt  wor- 
den, dafs  ich  in  der  früheren  Auflage  die  Kälteleistung  in 
Verbindung  gebracht  habe  mit  Kohlenvcrbrauch« ,  welche 
zeigt,  dass  der  Verf.  mich  gar  nicht  verstanden  hat.  Nicht 
diese  Verbindung1)  an  sich  wurde  gerügt,  sondern  die  voll- 
ständig unrichtige  Rechnungsmethode,  durch  welche  der  Verf. 
die  beiden  Grössen  zu  einander  in  Beziehung  bringt.  Herr 
Behrend  nimmt  nämlich  an  (Einleitung  S.  3),  dafs  in  einer 
theoretisch  vollkommenen  Kühlmaschine,  welcher 

')  In  welcher  Weise  sich  eine  solche  Beziehung  wirklich 
rein  theoretisch  für  eine  vollkommene  Kühlmaschine  auf- 
stellen läfst,  habe  ich  zuerst  und  zwar  in  dieser  Zeitschrift 
Heft  2,  S.  29  gezeigt.  Aus  meiner  Darlegung  geht  hervor, 
dafs  der  Kohlenverbrauch  für  eine  bestimmte  Anzahl  nega- 
tiver Wärmeeinheiten  bezw.  für  eine  entsprechende  Eismenge 
nicht  nur  von  der  Verbrennungstemperatur  der  Kohle  und 
der  Endtemperatur  der  Heizgase  abhängig  ist,  sondern  auch 


Wärme  durch  Verbrennung  von  Kohle  zugeführt 
wird,  der  Heizeffekt  dieser  Kohle  der  Kälte- 
leistung gleich  zu  setzen  sei!  Dieser  Satz,  der  noch 
dazu  an  einem  Beispiel  ziemlich  ausführlich  rechnerisch  verfolgt 
wird,  ist  nicht  etwa  blofs  ungenau,  wie  der  Verf.  zu  seiner 
eigenen  Entschuldigung  anzunehmen  scheint,  sondern  grund- 
falsch und  steht  mit  den  einfachsten  Lehren  der  Wärme- 
lehre (Äquivalent  zwischen  Wärme  und  Arbeit)  in  direktem 
Widerspruch.  Aufserdem  berücksichtigt  der  Verf.  gar  nicht  die 
Temperaturen,  zwischen  denen  der  Prozefs,  sei  er  nun  theo- 
retisch vollkommen  oder  nicht,  verläuft,  übersieht  also  voll- 
ständig die  Notwendigkeit  der  Anwendung  des  2.  Hauptsatzes 
der  Thermodynamik. 

Der  Irrthum  des  Herrn  B.  würde  vielleicht  nicht  so 
unangenehm  fühlbar  sein,  wenn  er  sich  nicht,  gleichsam  wie 
ein  roter  Faden  durch  das  ganze  Buch  hindurchzöge  und 
insbesondere  bei  der  Besprechung  der  verschiedenen  Ver- 
suche an  Kühlmaschinen  hervorträte.  Dort  berechnet  der 
Verf.  thatsächlich  die  Wirkungsgrade  (nach  seiner  Bezeichung 
Nutzleistungen)  als  Verhältnis  der  Kälteleistung  zum  Heiz- 
wert der  verbrannten  Kohle  I  Daneben  finden  sich  dann 
wieder  die  bekannten,  mittels  des  Carnot'schen  Prozesses  er- 
mittelten Wirkungsgrade,  andererseits  wird  auf  S.  297  die  Be- 
deutung der  Wärmebilanz  ganz  richtig  hervorgehoben,  so 
dafs  der  in  der  Thermodynamik  nicht  vollkommen  sichere 
Leser  ohne  Zweifel  verwirrt  werden  mufs. 

Damit  wollen  wir  die  Theorie  des  Herrn  B.  verlassen, 
zumal  derselbe  sein  Buch  hauptsächlich  für  Praktiker  ge- 
schrieben hat.  Immerhin  geben  wir  der  Hoffnung  Ansdruck, 
dafs  in  einer  etwa  folgenden  Auflage  der  hier  berührte  Ver- 
stofs  gegen  die  Grundlagen  der  Thermodynamik  endlich  ein- 
mal verschwinden  möge.  Erst  dann  werden  wirklich  gedie- 
gene theoretische  Entwickelungen,  welche  freilich  etwas  aus- 
führlicher wiederzugeben  wären  als  z.  B.  der  kurze  Auszug 
aus  der  bekannten  Zeuner'schen  Abhandlung  über  Kalt- 
dampfmaschinen in  dem  Buche  zur  Geltung  kommen. 

Gehen  wir  jetzt  auf  den  Inhalt  des  Buches  etwas  näher 
ein,  so  ist  zunächst  die  wenig  übersichtliche  Anordnung,  die 
von  den  früheren  Auflagen  kaum  abweicht,  zu  tadeln.  Schon 
in  den  beiden  ersten  Kapiteln,  welche  die  Grundlagen  zum 
weiteren  Verständnis  bieten  sollen,  sind  Konstruktionen  und 
theoretische  Erörterungen  durcheinandergeworfen.  Die  Theorie 
der  Absorptionsmaschinen  wird  dort  mit  grofser  Ausführlich- 
keit nach  einer  Abhandlung  von  B61ani  (Zeitschr.  d.  V.  d. 
Jngenieure  1892,  S.  711  ff.)  wiedergegeben,  die  der  Kaltdampf- 
Kompressionsmaschinen  (wie  erwähnt  nach  Zeuner)  viel  zu 
kurz  behandelt,  während  die  der  Kaltluftmaschinen  einer 
unklaren  privaten  Mitteilung  eines  Herrn  Nehrlich  entnom- 
men ist  und  in  einem  späteren  Kapitel  »Luftexpansionsma- 
schinen« gebracht  wird.  Der  Verf.  hat  es  nicht  versucht, 
diese  verschiedenen  Arbeiten  unter  einem  gemeinsamen  Ge- 
sichtspunkt zu  bringen,  so  dafs  es  dem  Leser  sehr  schwer 
fallen  dürfte,  auf  Grund  dieser  Behandlung  ein  klares  Bild 
über  den  relativen  Wert  der  einzelnen  Maschinengattungen 
zu  gewinnen.  Die  ziemlich  eingehende  Besprechung  mehrerer 
Kaltluftmaschinen  durchweg  älteren  Datums  hat  heute  wohl 
kaum  noch  irgendwelchen  praktischen  Wert ;  der  auf  sie  ver- 

ebenso  durch  die  im  Verdampfer  und  Kondensator  der  Kühl- 
maschine herrschenden  Temperaturen  bedingt  wird.  Mit 
solchen  Sätzen,  wie  sie  der  Verf.  aufstellt,  und  welche  aller- 
dings jede  weitere  Theorie  überflüssig  erscheinen  lassen,  wird 
jedenfalls  eine  grofse  Verwirrung  angerichtet.  Es  ist  dafür 
ganz  gleichgültig,  ob  dieselben  vom  Verf.  als  nur  nebensäch- 
lich (siehe  Vorrede)  betrachtet  werden  oder  nicht. 
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wendete  Raum  könnte  ohne  Schaden  anders  ausgefüllt,  bezw. 
das  ganze  Werk  um  denselben  gekürzt  werden.  Dasselbe  gilt 
von  der  ausführlichen  Behandlung  der  Vakuummaschinen, 
sowie  einer  Reihe  abenteuerlicher,  fast  durchweg  unbrauchbarer, 
meist  patentierter  Vorschlüge.  Manche  derselben  werden  trotz 
ihrer  offenbaren  Lebensunfähigkeit  mit  einer  erstaunlichen 
Zähigkeit  durch  alle  gröfseren  Publikationen  über  Kühl- 
maschinen hindurchgeschleppt,  ohne  dafs  die  Verf.  es  wagen, 
endlich  einmal  das  ersehnte  Todesurteil  darüber  auszusprechen. 

Das  für  den  Ingenieur  wichtigste  Kapitel  »die  Konstruk- 
tion der  Kälteerzeugungsmaschinen«  ist  im  Wesentlichen  den 
Ammoniakmaschinen  gewidmet.  Auch  hier  nehmen  wenig 
zweckdienliche  Aufsenansichten  (z.  B.  die  einer  Dampfmaschine 
mit  dahinterliegendem,  fast  unsichtbaren  Kompressor  S.  147) 
sowie  Auszüge  aus  Patentschriften  viel  Platz  ein  Die  Linde- 
sche Maschine  ist  auf  Grund  einer  Arbeit  von  Diesel  (Zeit- 
schrift d.  V.  f.  Ing.  1893,  8.  117  ff.)  besprochen,  die  viel  ein- 
gehendere Abhandlung  von  Ganzenmüller  über  diesen 
Gegenstand  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen  1891,  Heft  1,  4 
und  5)  scheint  dem  Verf.  entgangen  zu  sein.  Die  Behandlung 
amerikanischer  Maschinen  ist  kurz  und  unvollständig,  der 
Verf.  konnte  allerdings  die  ausgezeichnete,  erst  vor  Kurzem 
erschienene  Arbeit  von  Prof.  Gutermuth  hierüber  wohl 
nicht  mehr  benutzen. 

Nachdem  die  Pictet'schen  Behauptungen  wohl  endgültig 
erledigt  und  ihre  Haltlosigkeit  erwiesen  ist,  sind  dieselben 
vom  Verf.  mit  Recht  nur  kurz  berührt;  über  die  Schwef- 
ligsäure-Maschinen,  die  sich  aus  dem  ganzen  Kampfe 
gerettet  haben,  erfahren  wir  allerdings  aus  dem  Buche  auch 
nichts  Neues.  Durchaus  veraltet  und  auch  sehr  spärlich  ist  der 
den  Kohlensäuremaschinen  gewidmete  Abschnitt;  es  mag 
dies  wohl  in  der  Zurückhaitang  der  mit  dem  Baue  solcher 
Maschinen  beschäftigten  Fabriken,  sowie  in  dem  Mangel  an 
praktischen  Erfahrungen  seitens  des  Verf.  einigermafsen  be- 
gründet sein. 

Entschieden  glücklicher  als  in  der  Behandlung  der  Ma- 
schinen selbst  ist  der  Verf.  mit  der  Besprechung  aus- 
geführter Anlagen  für  Eisfabriken,  Brauereien  und 
Schlachthäuser.  Das  in  diesem  Abschnitte  gegebene  Material 
ist  reichhaltig,  die  Darstellung  klar  und  durch  gute  Ab- 
bildungen unterstützt.  Interessant  ist  die  Kritik  der  Aus- 
lassungen des  Herrn  Nimax,  welcher  bekanntlich  energisch 
für  aufserhalb  des  Kühlraumes  aufgestellte  Luftkühlapparate 
mit  direkter  Verdampfung  eintritt,  (Zeitschr.  d.  V.  d.  Ing.  1888, 
S.  1179  ff.),  durch  den  Verf.,  der  die  Abkühlung  der  Luft  durch 
unmittelbare  Berührung  mit  der  Salzlösung  bevorzugt.  Für 
beide  Methoden  lassen  sich  gewisse  Vorzüge  geltend  machen, 
eine  Entscheidung  dürfte  aber  erst  eine  längere  Erfahrung 
und  genaue  Vergleiche  unter  Berücksichtigung  aller  mafs- 
gebenden  Faktoren  bringen.  Das  ungefähr  das  letzte  Drittel  des 
Buches  umfassende  Kapitel  über  »ausgeführte  Anlagen«  enthält 
auch  einige  schätzenswerte  Kosten-  und  Rentabilitäts- 
berechnungen; der  Verf.  schliefst  dasselbe  und  damit  das 
ganze  Werk  mit  einem  Vortrage  über  die  Herstellung 
niederer  Temperaturen  und  die  Gewinnung  sowie  Ver- 
dichtung einiger  wichtiger,  schwer  zu  verflüssigender  Gase, 
z.  B.  Sauerstoff  (Verfahren  von  Elkan  u.  s.  w.). 

Überblickt  man  das  Buch  von  B.  als  Ganzes,  so  ist  das 
Streben  nach  Vollständigkeit  anzuerkennen,  aufserdem  scheint 
uns  daraus  hervorzugehen,  dafs  es  schon  jetzt  für  einen  Ein 
zelnen  fast  unmöglich  ist,  das  ganze  Gebiet  der  Kälteerzeu- 
gung gleich  harmonisch  zu  beherrschen.  La  den  Händen  des 
geübten  Ingenieurs  wird  das  Werk  sich  immerhin  als  nützlich 
erweisen,  da  es  vielfach  das  lästige  Zusammensuchen  des  in 


allen  möglichen  Zeitschriften  zerstreuten  Materials  über  ein- 
zelne Gegenstände  erspart.  Für  den  Anfänger  im  Kühlfache 
dagegen  halten  wir  es,  da  hierfür  ein  weit  strengerer  Mafs- 
stab  anzulegen  ist,  in  dieser,  wie  in  den  früheren  Auflagen 
für  unbrauchbar,  solange  die  schweren  theoretischen  Irrthümer 
nicht  vollständig  daraus  beseitigt  sind.  Wir  haben  dieselben 
hier  besonders  hervorheben  zu  müssen  geglaubt,  nicht  nur, 
um  der  Verbreitung  von  Mifsverständnissen  entgegenzutreten, 
sondern  auch,  um  den  Verfasser  zu  weiterer  Vervollkomm- 
nung seiner  Arbeit  zu  veranlassen.  Wenn  uns  dies  gelungen 
sein  sollte,  so  hat  die  Kritik  ihren  Zweck  erfüllt,  das  Buch 
selbst  aber  wird  durch  Beachtung  der  hier  gegebenen  Winke 
seitens  des  Verf.  nur  gewinnen.  H.  L. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Eine  Gesellschaft  zur  Exploitirung  Rheinischer  Kohlensäure- 
Werke  in  Amsterdam  mit  einem  Kapital  von  fl.  600000  hat  die 

königl.  Genehmigung  erhalten.  Der  Zweck  der  Gesellschaft 
ist  die  Ausbeutung  der  Kohlensäurewerke  am  Rhein  und  der 
Verkauf  von  flüssiger  Kohlensäure.  Von  Herrn  Rommenhöl- 
ler  wird  eingebracht  eine  komplette  Fabrik  in  Oberlahnstein, 
sowie  der  Brohlthal-Sprudel  in  Burgbrohl  und  der  Gebrauch 
des  Viktoria-Sprudels  in  Oberlahnstein. 

Kühlanlage  für  den  neuen  städtischen  Schlachthof  in  Bres- 
lau. Die  zu  diesem  Zwecke  ernannte  Kommission  ladet  zur 
Einreichung  von  Projekten  für  die  Kühlanlage  bis  1.  Oktober 
1894  ein,  wobei  insbesondere  das  Ammoniak-  oder  Kohlen- 
säurekompressionssystem in  Frage  kommen  sollen.  Wenn  auch 
andere  »gleichgeeignete«  Systeme  von  der  Konkurrenz  nicht 
ausgeschlossen  sind,  da  als  Hauptbedingung  nur  erwähnt 
wird,  dafs  die  sich  bewerbende  Fabrik  schon  mehrere  Kühl- 
anlagen zu  gedachtem  Zweck  ausgeführt  hat,  so  ist  doch  die 
Betonung  der  beiden  angeführten  Systeme  dafür  charakteri- 
stisch, dafs  dieselben  insbesondere  die  Schwefligsäuremaschi- 
nen immer  mehr  zurückdrängen.  Die  Werke,  welche  solche 
Maschinen  ausführen,  sollten,  da  theoretische  Gründe 
gegen  dieselben  nicht  sprechen,  diese  Thatsache  im  Auge 
behalten  und  jede  Geheimniskrämerei  vermeiden,  vor  allem 
aber  dafür  sorgen,  dafs  über  das  Wesen  und  die  praktische 
Leistungsfähigkeit  ihrer  Maschinen  unter  den  Interessenten 
ebensoviel  Klarheit  herrscht,  wie  über  die  genannten  Systeme. 
Mit  einer  blofsen  Hervorhebung  einzelner  Vorzüge  in  Prospekten, 
Inseraten  u.  s.  w.  ist  bekanntlich  solange  wenig  geholfen,  als 
die  zahlenmäfsigen  Belege  dafür  nicht  gebracht  werden. 

Pariser  Druckluftgesellschaft.  (Siehe  unseren  Bericht 
Heft  3  und  5.)  Nach  mehrjährigen  Bemühungen  ist  es  den 
Interessenten  der  Compagnie  parisienne  de  l'air  com- 
prime  in  Paris  endlich  gelungen,  für  die  Verwaltung  der  Ge- 
sellschaft geeignete  Persönlichkeiten  zu  gewinnen,  welche  dem 
Unternehmen,  dem  bisher  wegen  der  fast  ausschliefslichen 
Beteiligung  deutschen  Kapitals  erhebliche  Schwierigkeiten 
nicht  erspart  geblieben  sind,  einen  mehr  internationalen  Cha- 
rakter verleihen  werden.  Der  Aufsichtsrat  hat  nämlich,  wie  wir 
erfahren,  die  Herren  Lalance,  den  Vorsitzenden  des  Aufsichts 
rats  der  Elektrizitätsgesellschaft  für  den  Secteur  Clichy,  fer- 
ner den  bekannten  Finanzier  Herrn  Jaques  Siegfried  in  Paris 
und  endlich  Herrn  Koechlin  in  Basel  zu  Mitgliedern  koop- 
tiert. Ferner  ist  Herr  Journet,  ein  französischer  Techniker 
von  Ruf,  zum  Direktor  der  Elektrizitäts -Abteilung  ernannt 
worden.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dafs  sich  ein  Konsortium 
gebildet  hat,  welches  hauptsächlich  aus  Industriellen  und 
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Privatkapitalisten  besteht  und  eine  erhebliche  Summe 
(6000000  Fr.)  aufgebracht  hat,  um  durch  eine  französische 
Maschinenbau- Anstalt,  welche  als  Spezialität  die  Herstellung 
elektrischer  Maschinen  und  Anlagen  betreibt,  nämlich  die 
Compagnie  Alsacienne  in  Beifort,  den  Ausbau  der  elektrischen 
Anlagen  für  die  Compagnie  parisienne  de  l'air  comprime  aus- 
führen zu  lassen.  Infolgedessen  sind  weitere  Einzahlungen  auf 
das  Aktienkapital  der  letzteren  nicht  mehr  erforderlich.  In 
unterrichteten  Kreisen  glaubt  man,  dafs  durch  diese  Arran- 
gements die  Zukunft  des  Pöppschen  Unternehmens  in  Paris 
vollkommen  gesichert  ist.  (?  d.  R.).  Die  unendlichen  Chikanen, 
welche  man  bisher  der  Gesellschaft  in  den  Weg  stellte,  werden 
aufhören,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  anzunehmen,  dafs  es 
einer  gutgeleiteten  Elektrizitätsgesellschaft  mitten  im  Herzen 
von  Paris  nicht  gelingen  sollte,  ähnliche  glänzende  Resultate  zu 
erzielen,  wie  sie  die  grofsen  Elektrizitätsgesellschaften  in 
Berlin  und  in  anderen  deutschen  Städten  schon  seit  Jahren 
aufzuweisen  in  der  Lage  sind. 

Von  dem  eigentlichen  Kern  des  Unternehmens,  der 
Druckluftkraftverteilung,  ist  in  diesen  Mitteilungen  nicht  die 
Rede.  Derselbe  soll  im  vergangenen  Betriebsjahre  einen 
Betriebsüberschufs  ergeben  haben,  während  die  elektrische 
Abteilung  die  Ursache  der  enormen  Zubufseu  war.  Der  Grund 
der  letzteren  war  der  sehr  geringe  Wirkungsgrad  des  an- 
gewandten Systems,  welches  in  einer  mehrfachen  Transformation 
und  Akkumulierung  der  Energie  bestand.  Sollte  durch  die 
neue  Betriebsleitung  diesen  Übelständen  abgeholfen  werden 
können,  was  immerhin  nur  eine  Hoffnung  ist,  so  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  man  die  Drucklufterzeugung  noch 
weiter  in  den  Hintergrund  treten  läfst,  als  bisher.  Das  Unter- 
nehmen dürfte  sich  demnach  mit  der  Zeit  vollständig  in  eine 
reine  Elektrizitätsgesellschaft  umwandeln,  was  angesichts  der 
nunmehr  wohl  vollkommen  feststehenden  Aussichtslosigkeit 
der  Druckluftkraftverteilung  (auch  für  Kühlzwecke)  in  bezug 
auf  Rentabilität  gegenüber  anderen  Systemen  (insbesondere 
dem  Gasmotorenbetrieb)  zur  Klärung  der  Sachlage  nur  bei- 
tragen kann. 

Aktiengesellschaft  der  Maschinenfabriken  Escher  Wy  fs  &  Cie. 
in  Zürich.  Anläfslich  der  im  Herbst  bevorstehenden  Eröffnung 
des  neuen  Werkes  im  Haardt  bei  Zürich  beabsichtigt  die 
Direktion  ihre  Filiale  in  Leesdorf  bei  Wien  eingehen  zu  lassen. 
Die  Firma  Escher  Wyfs  &  Cie.  führt  in  Zürich  Kohlen- 
säurekühlmaschinen (Patente  Windhausen)  aus ;  in  Leesdorf 
werden  wesentlich  hydraulische  Motoren  und  Maschinen  für 
Papierfabrikation  hergestellt,  sodafs  die  geplante  Auflassung 
auf  die  Kälte-Industrie  keinen  Einflufs  haben  dürfte.  Das 
Absatzgebiet  der  Kühlmaschinen  der  Firma  Escher  Wyfs  & 
Cie.  liegt  aufser  in  der  Schweiz  vorwiegend  in  Frankreich, 
wo  z.  Z.  neben  zahlreichen  Brauereien  auch  städtische  Schlacht- 
i  höfe  damit  versorgt  werden. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  11.  Juni  1894. 
H.  14604.    Gustav  Horn  in  Braunschweig.  —  Gaskühler  mit 
zwei  in  einander  liegenden,  entgegengesetzt  gewundenen 
Schraubenmantelflächen.  —  16.  April  1894. 

Vom  14.  Juni  1894. 
G.  8801.    H.  Grofsmann  in  Dortmund,  Münsterstr.  172.  — 
Beim  Rohrbruch  selbstthätig  absperrendes   Ventil  für 


Dampfleitungen.  (Zusatz  zum  Patente  Nr.  67  012.)  —  5. 
März  1894. 

K.  11512.  C.  Kalkbrenner  in  Wiesbaden.  —  Dampfkessel- 
feuerung ohne  Rost.  —  17.  Febr.  1894. 

M.  9955.  The  Economic  Smokeless  Fire  Company 
Limited  in  London,  Nr.  100  Shaftesbury  Avenue ;  Ver 
treter:  Franz  Wirth  und  Dr.  Richard  Wirth  in  Frank- 
furt a.  M.  —  Füllschachtfeuerung.  (Zusatz  zum  Patente 
Nr.  53682.)  —  12.  Juli  1893. 

S.  7921.  Georg  Sommers  berger  in  Warth,  Post  Fronten- 
hausen H.  —  Funkenlöschapparat  für  Lokomotiven,  Lo- 
komobilen und  dergl.  —  18.  April  1894. 

Z.  1605.  Ludwig  Zechmeister  in  München,  Paulstr.  5.  — 
Kamin-  oder  Ventilationsaufsatz.  —  29.  November  1892. 

Z.  1813  Ludwig  Zechmeister  in  München,  Paulstr.  5.  — 
Schornstein-  oder  Ventilationsrohr.  —  29.  Nov.  1892. 

K.  11285.  Hans  Hinrich  Kühl  in  Rendsburg.  —  Federn- 
der Liderungsring  für  Kolben.  —  23.  Nov.  1893. 

Vom  18.  Juni  1894. 
D.  6131.    L.  M.  G.  De-Launay-Belleville  in  St.  Denis, 
Seine,  Frankreich;  Vertreter:  C.  H.  Knopp  in  Dresden. 

—  Feuerungsanlage.  —  26.  Januar  1894. 

J.  3208.  E.  D.  Johnston  in  Connersville,  V.  St.  A.;  Ver- 
treter: Arthur  Baermann  in  Berlin  N.W. ,  Luisenstrafse 
43/44.  —  Maschine  zum  Hobeln  von  Gebläsekolben  und 
dergl.  —  21.  November  1893. 

Vom  21.  Juni  1894. 

M.  10654.  Heinrich  Müller  in  Unterwaiden,  Schweiz;  Ver- 
treter Oskar  Heimann  in  Oppeln.  —  Kühl-  und  Bewe- 
gungsapparat für  Maische,  Hefe  und  dergl.  —  27.  März  1894. 

D.  6  273.  Georg  Depenheuer  in  Köln,  Mauritiuswall  11. 
Mit  abwechselnder  Überhöhung  zu  einander  liegende 
Roststäbe.  —  13.  April  1894. 

S.  7866.  Hermann  Seitz  in  Schwetzingen,  Baden,  Wilde- 
mannstrafse.  —  Feuerrohr-Reinigungs-Apparat.  —  22. 
März  1894. 

St.  3580.  Friedrich  Ste  ff  ens  in  Hamburg,  Rödingsmarkt  46. 
Feuerungsanlage.  —  8.  Mai  1893. 

Vom  28.  Juni  1894. 

F.  6  967.    Adrian  van  Berkel  in  Berlin  SW.,  Teltowerstrafse 

35/36,  und  Rudolf  F  Ii  eis  in  Dresden,  Seestrafse  5.  — 
Apparat  zur  Gewinnung  luftfreier  Kohlensäure  durch 
Glühen  natürlicher  Karbonate.  —  2.  August  1893. 

G.  8  259.    Max  Grimm  in  Berlin  NW.,  Alt  Moabit  71.  — 

Sicherheitsvorrichtung  für  Dampfkessel.  —  13.  Juni  1893. 

H.  14  513.    L.  Ho  topp,  Wasserbauinspektor  in  Lübeck.  — 

Selbstthätig  wirkende  Vorrichtung  zum  Dämpfen  des 
Feuers  bei  Flüssigkeitsmangel  in  Dampfkesseln.  —  21. 
März  1894. 

M.  10553.  Robert  Charles  Moir,  of  Bankside,  Christchurch 
Road,  Hampstead,  London;  Vertreter:  Dr.  Joh.  Schanz 
und  Max  Wertheim  in  Berlin  SW.,  Ecke  Leipziger-  u. 
Kommandantenstrafse.  —  Einrichtung  zum  Vorwärmen 
und  Reinigen  des  Speisewassers  für  Dampfkessel.  — 
17.  Februar  1894. 

T.  3  766.  Alexander  Turnbull  in  St.  Mungo-Works,  Bis- 
hopbriggs, Grafsch.  Lanark,  Nord-Britannien;  Vertreter: 
Eustace  W.  Hopkins  in  Berlin  C,  Alexanderstr.  36.  — 
Lösbare  Schraubenbefestigung  von  Ventilsitzen  im  Ge- 
häuse. —  10.  Mai  1893. 

F.  6957.  Peter  August  Alfred  Farine,  Karl  d'Arfeuille 
und  Eugen  Scherding  in  Paris,  Rue  de  Louvre  15; 
Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Springmann  in  Berlin 
N.W.,  Hindersinstr.  3.  —  Einrichtung  zum  Feuerlöschen 
mittels  flüssiger  Kohlensäure.  —  29.  Juli  1893. 

R.  8288.  Rennert  und  Zetzsche  in  Leipzig,  Kochstr.  4. 
Elektrischer  Wärmemelder.  —  22.  September  1893. 

II.  Patent-Erteilungen. 

76  277.  P.  Ziegler  in  Augsburg,  a247  Kirchgasse.  —  Schorn- 
steinaufeatz. —  Vom  24.  Oktober  1893  ab.  —  Z.  1  779. 

76  313.  J.  G.  A.  Donneley  in  Hamburg,  I.  Neumannstr. 
24.  —  Feuerungsanlage.  —  Vom  20.  April  1893  ab.  — 
D.  5  727. 

76308.    E.  W.  Köster  in  Höchst  a.  M.,  Zeilsheimerweg  13. 

—  Steuerung  für  Kompressions-  und  Vacuumpumpen 
mit  zugleich  als  Verdränger  dienendem  Kolbenschieber. 

—  Vom  7.  Dezember  1893  ab.  —  K.  11325. 
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76378.  F.  P.  Martin  in  Eaton,  County  of  Northampton, 
State  of  Pennsylvania,  V.  St.  A.,  und  J.  Th.  Martin, 
Rechtsanwalt  in  Scranton,  County  of  Lackawanna,  State 
of  Pennsylvania,  V.  St.  A.:  Vertreter  C.  Fehle  rt  und 

G.  Loubier  in  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32.  —  Stopf- 
büchse mit  gegen  die  Stange  durch  Dampfdruck  ange- 
prefsten,  radial  verschiebbaren  Dichtungsringen.  —  Vom 
8.  März  1892  ab.  —  M.  8  750. 

76463.  Maschinen-  und  Armaturenfabrik  vorm. 
C.  Louis  Strube,  Aktiengesellschaft  in  Magde- 
burg-Buckau. —  Hartgumrniventil  mit  Schutzstift  für  Koh- 
lensäurebehälter. —  Vom  11.  Okt.  1893  ab.  —  M.  10184. 

76  505.  J.  Thomas  in  Lees  Court,  City  of  Cleveland,  Ohio, 
V.  St.  A. ;  Vertreter:  Rud.  Schmidt  in  Dresden.  — 
Vom  28.  Dezember  1892  ab.  —  T.  3  631. 

76524.  G.  Streitz  in  Berlin,  Königgrätzerstr.  122.  — Oben 
eingebogenes  Flammrohr  für  Dampfkessel.  —  Vom  20. 
Dezember  1893  ab.  —  St.  3774. 

76  582.  Firma  Rud.  Otto  Meyer  in  Hamburg-Eilbeck.  — 
Gliederkessel  mit  0 -förmigen  Elementen  und  Heizkanä- 
len. —  Vom  23.  Dezember  1893  ab.  M.  10370. 

76633.  E.  Herz  in  Wien;  Vertreter:  C.  Fehlert  und  G. 
Loubier  in  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32.  —  Anlage 
zum  Verdampfen  von  Flüssigkeiten  durch  Übertragen  von 
Wärme  in  geschlossenen  Transmissionsröhren.  —  Vom 
22.  Januar  1893  ab.  —  H.  13080. 

76643  W.  Dreyer  in  Gadderbaum  bei  Bielefeld.  —  Vor- 
richtung zum  Speisen  von  Dampferzeugern  mit  zerstäub- 
tem Wasser  und  Luft.  —  Vom  3.  Septbr.  1893  ab. 

76689.  H.  A.  House  sen.,  H.  A.  House  jun.  in  Tedding- 
ton und  R.  R.  Symon  in  London;  Vertreter:  H.  P  a- 
taky  und  W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25.  — 
Vorrichtung  zur  Regelung  des  Gas-  und  Wasserzuflusses 
bei  Dampfkesseln  mit  Gasfeuerung.  —  Vom  10.  Septem 
ber  1893  ab.  -  H.  13  861. 

76697.  Babcock  &  Wilcox,  Limited  in  London,  Queen 
Victoria  Street  147;  Vertreter:  G  Wohlfarth  in  Berlin 
W.,  Leipzigerstr.  35.  —  Wasserröhrenkessel  mit  einer 
durch  eine  Röhrenreihe  geteilten  Verbrennungskammer. 

—  Vom  25.  Oktober  1892  ab.  —  B.  15  319. 

76  713.    A.  G.  Mumford  in  Colchester,   Essex;  Vertreter: 

H.  Pataky  und  W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisenstr. 
25.  —  Dampferzeuger  mit  auswechselbaren  Wasserröhren- 
Elementen.  —  Vom  21.  Dezember  1893  ab.  —  M.  10  364. 

76  651.  W.  Schmidt  in  Wilhelmshöhe  bei  Kassel.  —  Kraft- 
maschine mit  Steuerung  des  Einlafsorgans  durch  Selbst- 
drosselung des  treibenden  Mittels.  —  Vom  28.  Oktober 
1893  ab.  —  Scb.  9222. 

76  654.  G.  M.  K  ape  1,  Pastor  in  Passenharn,  England ;  Ver- 
treter: Eduard  Franke  in  Berlin,  NW.,  Luisenstr.  31. 

—  Verbund-Dampfmaschine,  deren  Hochdruckcylinder  der 
Hohlraum  der  Kolbenstange  des  Niederdruckcylinders 
ist.  —  Vom  14.  November  1893  ab.  —  C.  4802. 

76675.  W.  Schmidt  in  Wilhelmshöhe  bei  Kassel.  —  Dampf- 
maschinenschieber für  hochüberhitzten  Dampf.  —  Vom 
23.  Juni  1892  ab.  —  Sch.  8119. 

76679.  R.  Bergmanns  in  Breslau  und  J.  König  in  Stet- 
tin. —  Auslösevorrichtung  für  Corlifsteuerungen.  —  Vom 
13.  April  1893  ab.  —  B.  14748. 

76  728.  A.  C  ollmann  in  Wien  III,  Beatrixgasse  18;  Ver- 
treter: A.  Mühle  und  W.  Ziolecki  in  Berlin  W., 
Friedrichstr.  78.  —  Ventilsteuerung  mit  plötzlich  zurück- 
bewegtem Daumen  zur  Erzeugung  einer  zwangläufigen, 
augenblicklichen  Schlufs  gebenden  Ventilbewegung.  — 
(Zusatz  zum  Patente  Nr.  73739.)  —  Vom  4.  Septbr.  1892 
ab.  —  K.  10031. 

76630.  Siemens  &  Halske  in  Berlin  SW.,  Markgraf  en- 
strafse  94.  —  Kolbenluftpnmpe  mit  durch  Flüssigkeit  aus- 
gefülltem, schädlichem  Räume.  —  (Zusatz  zum  Patente 
Nr.  74  772.)  —  Vom  3.  November  1892  ab.  —  S.  6  932. 

III.  Patent-Erlöschungen. 

60894.    Prefsluft-Ableitungsrohr  an  Kaltluftmaschinen. 

7608.  Verschlufs  und  Kühlvorrichtung  an  Milchkannen. 
28150.  Neuerung  an  Feuerungsanlagen  für  Dampfkessel. 
41 143.    Vorwärmer  für  Dampfheizung. 

48016.  Ventilanordnung  für  Wasserstandszeiger  mit  selbst- 
thätiger  Absperrung. 

58  185.    Feuerungseinsatz  mit  Zugschieber. 

66  682.  Feuerungseinsatz  mit  Zugschieber.  (Zusatz  zum  Pa- 
tente Nr.  58185.) 


65193.  Schwimmersteuerung  für  Wasserdruck -Luftpumpen. 
66  445.  Flüssigkeits-Thermometer. 

61407.  Verfahren,  bei  Luftpumpen  luftfreie  Flüssigkeit  zur 
Beseitigung  des  schädlichen  Raumes  in  den  Cylinder 
einzubringen. 

61408.  Die  Abdichtung  des  Cylinders  bei  Luftpumpen  durch 
einen  in  einen  Kreislauf  eingeschalteten  Flüssigkeitsmantel. 

41 144.    Steinkohlen  Feuerungsanlage. 

55319.  Steinkohlen -Feuerungsanlage.  (Zusatz  zum  Patente 
Nr.  41144.) 

G9082.  Feuerungsanlage.  (2.  Zusatz  zum  Patente  Nr.  41144.) 
72  877.    Dampfwasserabieiter  mit  unter  Gegengewichtswirkung 

schwingendem  Sammelgefäfs. 
53  564.  Gegenstrom-Flüssigkeitskühler. 
68211.    Rohrkratzer  mit  konoidischen  Fräsrollen. 
72498.    Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Kesselröhren. 
73668.    Sicherheitsventil  für  Dampfkessel. 
59872.    Manometerhahn  mit  Verlangsamung  des  Druck-Ein- 

und  Austritts. 

65  303.  Selbstthätiger  Röhrenreiniger  für  Vorwärmer  und 
ähnliche  Einrichtungen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

No.  74301  vom  17.  September  1893. 
Emil  Heinrich  Konrad  Oehlmann  in  Berlin.    —  Wasser- 
zerstäulmngsmunustück. 

Das  Wasserzerstäubungsmundstück  für  Luftbefeuchtungs- 
und Ventilationsapparate  besteht  aus  zwei  gegen  einander 
gerichteten  Düsen  a  b, 
von  denen  die  eine  a 
an  ihrer  Ausmündung 
mit  einer  kelchartigen 
Erweiterung  c  ausge- 
stattet ist.  Die  Düsen 
a  a  sind  einander  so 

genähert,  dafs  der 
Brechpunkt  der  Strah- 
len sich  innerhalb  der 
kelchartigen  Erweiter- 
ung c  befindet,  um  durch 
Stauung  des  Wassers 
innerhalb  dieser  Erweiterung  eine  Durchmischung  und  eine 
feine  Zerstäubung  desselben  unter  Bildung  eines  eine  Luft- 
verdünnung erzeugenden  Wasserhohlkegels  zu  ermöglichen. 

No.  74224  vom  1.  Juni  1893. 
Leonard  Leyen deck  er  in  Cronenberg.  —  Kühlvorrichtung. 

Die  Kühlvorrichtung  besteht  aus  einer  Anzahl  parallel 
neben  einander  angeordneter  Glasröhren  p,  welche  oben  und 
unten  durch  Messingstücke  o  o  zusammengehalten  werden. 
Diese  Messingstücke  enthalten  Dreiweghähne  w  w  .  .,  welche 
derart  eingestellt  werden  können,  dafs  das  bei  r  eintretende 
Bier  ein,  zwei,  drei  oder  alle  Glasröhren  durchlaufen  mufs, 
um  dann  bei  k  ausgeschänkt  zu  werden.  Die  ganze  Vorrich- 
tung steht  in  einem  Eis- 
behälter, so  dafs  man  es 
in  der  Hand  hat,  durch 
Schaffung  einer  längeren 
oder  kürzerenKühlleitung 
dem  Bier  eine  höhere 
oder  mindere  Temperatur 
zu  geben.  In  der  Mitte 
der  Kühleinrichtung  sind 
oben  und  unten  Durch- 
laufhähne y  y  angeord- 
net, welche  auch  ein  Einstellen  der  rechtsseitig  angeordneten 
Glasröhren  gestatten.  In  diesem  Falle  wird  das  Bier  durch 
Hahn  l  ausgeschänkt. 


7^  i  * 
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Fig. 129. 
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Np.  74438  vom  19.  Februar  1893. 
Ossian  Albert  Ringbom  in  Labtis,  Finnland.  —  Durch 
Temperaturwechsel  betriebene  Membranpmnpe. 

Die  Membranpurnpe  wird,  wie  die  durch  Patent  No. 
70825  geschützte  (vgl.  Band  14,  S.  1035),  durch  Ausdehnung 
und  Zusammenziehung  eines  auf  einer  Seite  der  Membran  c 
eingeschlossenen  Gases  bethätigt.  An  den  Pumpenkörper  ist 
ein  Vergasungsgefäfs  e  mit  grofser  Oberfläche  angeschlossen. 

Das  in  diesen  gebildete 

Gas  dringt  in  den 
Pumpenkörper  ein  und 
wirkt  treibend  auf  die 
Membrane.  Hierauf 
wird  eine  Kondensation 
des  Gases  und  somit 
eine  Rückführung  der 
Membran  dadurch 
herbeigeführt,  dafs 
durch  eine  in  den  das 
Gas  enthaltenden 
Pumpenraum  einge- 
legte Rohrschlange 
r  Kühlwasser  geleitet 
wird. 

Ein  von  dem  tiefsten 
Punkt  des  Pumpen- 
körpers abzweigendes 
Rohr  d  ragt  in  das 
Gefäfs  e  hinein,  steht 
durch  seitliche  Öffnun- 
gen g  mit  demselben 
in  Verbindung  und  ist 
unten  abgeschlossen. 
In  ihm  spielt  ein  Verdränger  i  lose,  derart,  dafs  die  Nieder- 
schlagsflüssigkeit sich  in  dem  unteren  Teil  des  Rohres  d  an- 
sammelt, gegen  Ende  der  Kondensation  von  dem  Kolben  i 
verdrängt  und  durch  die  Öffnungen  g  in  das  Vergasungs- 
gefäfs e  getrieben  wird,  wobei  der  Kolben  i  durch  einen  ein- 
stellbaren Stift  z  in  seiner  Hubhöhe  begrenzt  werden  kann. 

Die  Kühlschlange  r  steht  unter  Zwischenschaltung  eines 
Ventiles  q  mit  der  Druckleitung  p  in  Verbindung.  Das  Ven- 
til q  wird  derart  von  einer  an  die  Membran  eingeschlossenen 
Stange  bethätigt,  dafs  in  der  höchsten  Stellung  der  Membran, 
also  bei  erfolgter  Förderung  das  Ventil  q  geöffnet  das  Rohr  r 
mit  kühlender  Flüssigkeit  gefüllt  wird. 

No.  74993  vom  30.  August  1893. 
Wilhelm  Wende  in  Breslau.  —  Berieselungskühler. 

Die  Berieselungsflächen  werden  durch  zwei  oder  mehrere 
Reihen  Kühlrohre  in  der  Weise  hergestellt,  dafs  je  zwei,  drei 
oder  mehrere  neben  einander  liegende  eventuell  mit  Ablauf- 
streifen versehene  Kühlrohre  eine  Mulde  bilden.  In  dieser 
wird  die  abzukühlende  Flüssigkeit  beim  Herabrieseln  aufge- 
fangen, während  der  ganze  Inhalt  jeder  Mulde  mit  den  Kühl- 
röhren in  Berührung  bleibt,  bis  die  nachrinnende  Flüssigkeit 
einen  Teil  derselben  über  die  Ränder  der  Mulde  überrieseln  läfst. 

Dadurch  wird  nicht  nur  die  Berührungsdauer  der  abzu- 
kühlenden Flüssigkeit  mit  den  Kühlflächen  bedeutend  ver- 
längert, sondern  es  wird  auch  die  zunehmende  Laufgeschwin- 
digkeit der  abrieselnden  Flüssigkeit,  wodurch  ein  Abspritzen 
derselben  verursacht  wird,  aufgehoben,  da  jede  von  den 
Kühlrohren  gebildete  Mulde  der  herabrieselnden  Flüssigkeit 
einen  genügenden  Ruhepunkt  bietet  und  dieselbe  von  Mulde 
zu  Mulde  neu  aufgefangen  und  verteilt  wird. 


Fig.  130. 


Behufs  Reinigung  können  die  Kühlrohrreihen  durch 
eine  geeignete  Sperrvorrichtung  zwangläufig  geöffnet  und 
geschlossen  werden. 

No.  74  330  vom  10.  März  1893. 
Franz  Windhausen  in  Berlin  —  Apparat  zum  Absorbiren, 
Kühlen  oder  Erwärmen  von  Gasen  durch  Flüssigkeit. 

Ein  röhrenförmiges  Gefäfs  A  ist  mit  den  spiralförmig 
aufgewickelten,  um  die  gemeinsame  Achse  jB  rotierenden 
Blechrollen  C  ausgestattet.  Diese  tauchen  in  die  betreffende 
Flüssigkeit,  von  der  sie  bei  der 
Rotation  auf  ihrer  gesammten 
grofsen  Oberfläche  benetzt  wer- 
den. 'Die  Flüssigkeit  tritt  bei  D 
ein,  bei  E  aus,  während  die  zu 


Fig.  131. 

behandelnden  Gase  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  die 
Blechrollen  streichen  und  hierbei  mit  der  sich  fortwährend 
erneuernden  Flüssigkeit  in  ausgiebigster  Weise  in  Wechsel- 
wirkung treten. 

No.  75  642  vom  16.  September  1893. 
Carl  Günther  in  Scheppanowitz  bei  Falkenberg  O.-S. 
Kühl-  und  Bewegnngsapparat  für  Maische,  Hefe  u.  dgl. 

Um  die  feststehende  Kühlschlange  a,  welche  aus  zwei 
Spiralen  von  verschieden  grofsem  Durchmesser  zusammen- 
gesetzt ist,  rotieren  die  an  drei  Stangen  b,  welche  an  dem 

t 


Fig.  132. 

Zahnrad  c  und  dem  Rad  d  befestigt  sind,  versetzt  angeord- 
neten, durchlochten  Schaufeln  e.  Der  Apparat  wird  mittelst 
der  Gliederketten  k  in  den  Bottich  o  eingelassen.  Durch  die 
mittelst  des  Kettenrades  t  und  der  Zahnräder  p  und  c  betä- 
tigten Schaufeln  e  wird  die  Maische  in  Bewegung  versetzt 
und  mit  der  Kühlschlange  in  gleichmäfsige  Berührung  gebracht. 

No.  75299  vom  16.  Juni  1893. 
Maschinenfabrik  Germania,  vorm.  J.  S.  Schwalbe  &  Sohn 
in  Chemnitz.  —  Vorrichtung  zur  Einführung  von  durch  Ver- 
dunstung Kälte  erzeugenden  Flüssigkeiten  in  aufrecht  stehende 
KäUeerzeugungsröhren. 
Um  in  aufrecht  stehenden  Kälteerzeugungsröhren,  wie 
sie  im  Bergbau  zur  Herstellung  gefrorener  Wände  verwendet 
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werden,  die  durch  Verdunstung  geeigneter  Flüssigkeiten  her- 
vorgerufene Kälte  möglischst  schnell  zur  Wirkung  kommen 
zu  lassen,  werden  in  diese  Eohre  wellenförmig  gebogene  oder 
schraubenförmig  gewundene  Injektionsrohre,  an  deren  Innen- 
wand die  oben  eingeleitete  Kälteflüssigkeit  in  dünnem  Faden 
herabrieselt  und  aus  seitlichen  Löchern  austritt,  eingeführt. 

Ordnet  man  z.  B.  diese  seitlichen  Löcher  unten  reich- 
licher an  als  oben,  so  wird  infolge  der  unten  gröfseren  Kälte- 
wirkung die  herzustellende  gefrorene  Wand  unten  dicker  als 
oben  ausfallen,  vorausgesetzt,  dafs  der  Boden  von  gleicher 
Beschaffenheit  ist. 

No.  74065  vom  8.  März  1893. 
Josef  Scheuerecker  in  Indianopolis,  Indiana,  V.  St.  A 
Carre'sche  Ammoniak-Eismaschine  mit  Zwischenkühler  und 
Drehschieberverschluss. 

M 

Der  im  äus- 
seren Mantel  a 
befindliche  Am- 
moniakkessel b 
wird    von  dem 
auf  Eost  c  bren- 
nenden Feuer, 
welches  seinen 
Abzug  durch 
Rauchrohr  e  er- 
hält, erhitzt.  Der 
obere  Deckel  f 
des  Ammoniak- 
kessels ist  gleich 
zeitig  der  Boden 
für  den  darüber 
befindlichen, 
zum  Kühlen  dienenden  Wasser- 
kasten g.  In  demselben  befindet 

sich  der  mit  Kessel  b  durch 
Rohr  i,  Öffnung  k  und  Drehschie- 
ber l  in  Verbindung  stehende  als 
Zwischenkühler  dienende  Behäl- 
ter h,  welcher  das  sich  im  Kessel 
verflüchtigende  Ammoniak  aufnimmt. 
Soll  nun  die  Kühlwirkung  eintreten,  so  wird  der  Ring- 
verschlufs  d  auf  seinen  Sitz  x  gedrückt  und  dadurch  an  die- 
ser Stelle  ein  wasserdichter  Verschlufs  hergestellt;  sodann 
wird  der  den  Kessel  b  umgebende  Raum  mit  Wasser  durch 
Rohr  v  aus  dem  Behälter  g  gefüllt.  Ist  die  Anwendung  von 
Wasser  nicht  angängig,  so  wird  durch  die  punktiert  gezeich- 
nete Rohrschlange  w  das  wasserfreie  Ammoniak  aus  den  Be- 
hälter h  unmittelbar  in  den  Kessel  b  behufs  Kühlung  geleitet. 

Vermittels  des  mit  entsprechenden  Aussparungen  ver- 
sehenen Drehschiebers  l  kann  nun  das  Kühlmittel  entweder 
durch  Rohr  m  nach  einem  zu  kühlenden  Räume  oder  durch 
Rohr  n  nach  dem  Gefrierkasten  o  geleitet  werden. 

Die  Rückleitung  von  dem  zu  kühlenden  Räume  nach 
dem  Ammoniakkessel  b  bilden  die  Rohre  p  und  q  ;  das  untere 
Ende  des  Rohres  q  ist  als  Rohrschlange  ausgeführt  und  ist 
durchlocht,  damit  das  zurückfliefsende  Ammoniak  leichter 
austreten  kann. 

Für  den  Gefrierkasten  o  ist  das  Rohr  r  die  Rückleitung ; 
das  zur  Eisbildung  nötige  Wasser  gelangt  aus  der  Kaltwasser- 
leitung s  auf  die  durchlochte  Platte  t,  während  das  durch 
Rohr  n  einströmende  Kühlmittel  den  schraubengangförmig 
gewundenen  Kanal  u  durchzieht  und  durch  Rohr  r  zu  dem 
Kessel  zurückkehrt. 


Fig.  133 
b  infolge  des  Feuers 


Briefkasten  der  Kedaktion. 


Herrn  H.  Lorenz,  München. 

Im  5.  Heft  Ihrer  Zeitschrift  befindet  sich  ein  Artikel: 
Kühlapparat  für  Brauerei  u.  dergl.  Zwecke  von  A.  Neumayr. 
Derselbe  könnte  vor  40  Jahren  geschrieben  sein,  denn  so 
lange  ist  es  ohngefähr  her,  dafs  Schlangenkühler  für  obige 
Zwecke  gebaut  wurden. 

Jetzt  sind  dieselben  bis  auf  wenige  Ausnahmen  aus  den 
Brauereien  verschwunden.  Dafs  der  Herr  Erfinder  statt  der 
früher  gebräuchlichen  weiten  Röhren,  enge  Röhren  verwenden 
will,  wird  auf  keinem  Fall  zum  Vorteil  bequemer  Reinigung 
dieser  Apparate  geschehen. 

Durch  Wasser  allein  kann  eine  Reinigung  von  Schlan- 
genrohren überhaupt  nicht  geschehen.  Es  würde  unbedingt 
notwendig  sein,  dafs  nach  dem  jedesmaligen  Gebrauch 
längere  Zeit  heifser  Dampf  durch  die  Rohre  strömen  müfste 
und  dann  müfste  nochmals  eine  Nachspülung  mit  Wasser 
erfolgen. 

Selbstverständlich  müfste  aber  vorher  das  Gefäfs,  in 
welchem  sich  die  Schlange  befindet,  vom  Wasser  entleert 
werden,  denn  sonst  könnte  der  durchströmende  Dampf  nicht 
wirken. 

Dafs  aber  ein  derartiger  Reinigungsprozefs  weder  bequem 
noch  billig  sein  würde,  ist  wohl  klar. 

Nachdem  nun  der  neue  Apparat  weiter  beschrieben, 
heifst  es : 

»Während  man  bei  den  Berieselungs-Kühlapparaten  nur 
von  12°  auf  3°  C.  kühlen  kann,  ist  man  mit  dieser  Vor- 
richtung imstande,  von  28°  bis  auf  4°  resp.  2°  C.  herun- 
ter zu  kühlen,  so  dafs  also  das  Bier  während  eines  viel 
kürzeren  Zeitraumes  der  Luft  ausgesetzt  ist,  als  bei  den 
Berieselungskühlern.  Bei  diesen  aber  kann  man  nur 
Wasser  zur  Kühlung  verwenden,  während  bei  dem  Neu- 
mayr'schen  Apparat  auch  Eis  zur  Verwendung  gelangen 
kann.« 

Ob  wohl  der  Erfinder  jemals  eine  moderne  Brauerei  und 
einen  Berieselungskühler  gesehen  hat?  Wohl  kaum;  denn 
sonst  müfste  der  Herr  erfahren  haben,  dafs  diese  Brauereien 
mit  wenigen  Ausnahmen  Berieselungskühler  benutzen  und 
mit  diesen  den  ganzen  erzeugten  Sud  in  einer  Stunde  kühlen, 
aber  nicht  wie  der  Herr  Erfinder  meint  von  12°  auf  3°  0., 
sondern  sehr  oft  6°  an  bis  auf  1°  über  Kühlwassertempera- 
tur. Dieser  Erfolg  wird  aber  allerdings  nicht  mit  Brunnen- 
wasser allein,  sondern  mit  Eiswasser  erzielt. 

Um  eine  so  vorzügliche  Leistung  wie  die  des  neuen 
Apparates  zu  erreichen,  40  Hektoliter  Flüssigkeit  in  3llt  Stun- 
den zu  kühlen,  dazu  würde  ein  Berieselungskühler  in  klein- 
ster Ausführung  genügen.  Wenn  es  sich  aber  darum  han- 
delte, dieses  Quantum  von  28°  C.  auf  4°  C.  herunterzukühlen, 
würde  von  einer  vorzüglichen  Leistung  keine  Rede  sein. 

Hochachtend 
Herrn.  Kämnitz. 


Chemnitz,  den  3.  Sept.  1894. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdriicke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  H.  Lorenz  in  München. 
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Original  -  Abhandlungen. 
Berechnung  des  Kälte-Bedarfes  von  Brauereien. 

Von  J.  A.  Müller, 

Ingenieur    in  Elberfeld. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  in  einer  Bierbrauerei  erforderliehe  Kälte  zur 
Herstellung  und  Lagerung  des  Bieres  dient  folgen- 
den Zwecken: 

1.  Zur  Abkühlung  der  vom  Kühlschiff  durch 
den  Bierkühler  nach  den  Gär-Bottichen  ge- 
henden Würze; 


2.  Zur  Abführung  der  bei  der  Gärung  sich 
bildenden  Wärme ; 

3.  Zur  Kühlung  der  auf  einer  gleichmäfsigen 
niedrigen  Temperatur  zu  erhaltenden  Keller 
und 

4.  zur  Fabrikation  von  Eis. 

Die  vom  Kühlschiff  kommende  Würze  wird  in 
dem  Bierkühler  bis  auf  4-  15°  C  durch  Brunnen- 
wasser vorgekühlt.  Um  dieselbe  von  dieser  Tempe- 
ratur auf  4-  4°  C  herunterzukühlen,  soll  die  Kälte- 
maschine sog.  Eiswasser  von  0°  C.  liefern,  welches 
den  letzten  Teil  des  Bierkühlers  durchströmt.  Es 
ist  also  die  Würze  um  15  —  4  =  11  °C.  abzukühlen, 
wozu  11  WE.  pro  Liter  erforderlich  sind. 

Die  Gärung  erhöht  erfahrungsmäfsig  die  Tem- 
peratur der  Würze  in  den  Gärbottichen  um  ca. 
18°  O.,  also  pro  Liter  18  WE.,  welche  die  Maschine 
ebenfalls  und  zwar  durch  Zirkulation  nahezu  auf  0° 
abgekühlten  »Süfswassers«  durch  die  in  den  Gär- 
bottichen hängenden  Taschenkühler  abzuführen  hat. 

Die  Berechnung  der  Wärmemenge,  welche  durch 
die  Decken,  Wände  und  Fufsböden  eindringt,  wurde 
früher  nach  einer  groben  Faustrechnung  durchge- 
führt. Man  summierte  die  Oberflächen  der  Decken, 
Wände  und  Fufsböden  und  multiplizierte  diese 
Summe  mit  8  bis  25  WE.  (gewöhnlich  mit  10)  je 
nach  der  Lage  und  den  Verhältnissen  des  Kellers, 
und  setzte  diesen  Wärmebedarf  in  Rechnung.  Wie 
falsch  diese  Methode  ist,  beweist,  dafs  die  meisten 
Kühlkeller  bald  zu  viel,  bald  zu  wenig  Abkühlung 
erleiden,  je  nach  dem  Geschick  und  den  Erfahrungen 
des  ausführenden  Ingenieurs. 

Seit  man  aber  aus  der  Heizungstechnik  zuver- 
lässige Koeffizienten  für  den  Wärmedurchgang  durch 
Umfassungswände,  Decken  und  Fufsböden,  Fenster, 
Oberlichte  etc.  bei  bestimmten  Temperaturdifferen- 
zen besitzt,  ist  man  in  der  Lage,  genau  den  Kälte- 
bedarf eines  jeden  Kellerraumes  festzustellen,  was 
noch  den  Vorteil  bietet,  dafs  man  ersehen  kann, 
welcher  Raum  einer  besseren  Wärmeisolierung  be- 
darf, und  danach  Vorkehrungen  treffen  kann 

Zur  Berechnung  des  Kältebedarfes  für  Kellereien 
sind  die  nachstehenden  Unterlagen  erforderlich : 

1.  Die  Zahl  der  zu  kühlenden  Räume, 

2.  die  Länge,  Breite  und  Höhe  jedes  derselben, 

3.  die  Gröfse  und  Anzahl  der  Fenster  und  Ober- 
lichte, ob  einfach,  doppelt  oder  dreifach 
verglast, 

4.  die  Gröfse  der  Thören,  Material  und  Dicke 
derselben, 

5.  die  Lage,  resp.  Himmelsrichtung  der  Aufsen- 
wände  und  Nachbarschaft, 
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7. 


9. 


6.   die  Art  der  Benützung  der  Räume,   ob  Gär- 
keller auf  +  4°  C.  und  Lagerkeller  auf  -f  2°  C. 
gehalten  werden  soll, 
die  Konstruktion  des  Kellerf ufsbodens , 
die  Konstruktion  der  Decken, 
die  Mauerstärken,  Mauermaterial  und  Hohl- 
räume resp.  Isolierschichten  derselben. 
Mit  diesen   Feststellungen  und  nachfolgenden 
Wärmedurchgangskoef rizienten x),  welche  sich  auf  den 
Quadratmeter  Oberfläche,  1°  C.  Temperaturdifferenz 
zwischen  Innen-  und  Aufsenluft,  sowie  auf  1  Stunde 
beziehen,  ist  der  Kältebedarf  zu  ermitteln,  wobei  für 
die  Süd-  und  Westseiten  je  10°/o  Zuschlag  zu  be- 
rücksichtigen sind. 

Ziegelmauerwerck. 
0,12  Dicke  C  =  2,40  WE.  pro  qm 


0,25 
0,38 
0,51 
0,64 
0,77 
0,90 
1,03 
1,16 
1,20 
1,30 
1,50 
1,70 
2,00 


=  1,70 
=  1,30 
=  1,10 
=  0,90 
=  0,80 
=  0,66 
=  0,60 
=  0,55 
=  0,50 
=  0,45 
=  0,40 
=  0,35 
=  0,30 


mit  Quaderverblendung  15°/o  Zuschlag. 
Bruchsteinmauerwerk,  Sand  oder  Quadersteine. 


0,30  m  Mauerdicke 

C  =  2,20  WE. 

0,40  „ 

,,  =  1,90  „ 

0,50  „ 

„  =  1,70  „ 

0,60  „ 

,,  =  1,55  „ 

0,70  „ 

=  1,40  „ 

0,80  „ 

„  =  1,30  „ 

0,90  „ 

„  =  1,20  ,, 

1,00  „ 

„  =  1,10  „ 

1,20  „ 

„  =  0,95  „ 

Für  Kalksteine  15 

°/o  Zuschlag. 

Monier-  und  Kabitz-Wände  4- 

—6  cm 

.    =  3,00  WE. 

6- 

-  8  cm 

.    =  2,40  „ 

Isolierbimsschichte  von 

10  cm  . 

.    =  0,66  „ 

Korksteinschicht 

10  „    .  . 

=  0,80  „ 

Isolierbimssteine  „ 

10  .,    .  . 

.    =0,83  „ 

zirkulierende  Luftschicht 

10  „    .  . 

.    =  1,00  „ 

Kieseiguhrschicht 

10  „    .  . 

.    =  1,36  „ 

Gipsdielen 

10  „    .  . 

.    =  4,00  „ 

.    =  2,00  ., 

=  5,00  „ 

.    =  2,30  „ 

einfaches  Oberlicht    .    .  . 

.    =  5,30  „ 

—  2,40  „ 

kalter  Fufsboden  über  der  Erde    .  . 

.     -  2,50  „ 

kalter  Fufsboden  mit  Isolirplatten     .    .    .    =  1,50 
kaltes  Gewölbe  als  Fufsboden  hohl    .    .    .    =  2,00 
mit  Dichtung  als  Decke     .    =  0,45 
,,  „    plus  Isolirbims  a.  Decke  0,20dick  =  0,30 

,  ,    0,25  „  =0,25 

  „      „    0,30  „  =0,20 

Für  ganz  genaue  Berechnungen  benutzt  man 
bei  kombinierten  Mauern  mit  Hohl-  oder  Isolier- 
schichten die  Wolpert'sche  Formel  für  Hohlschichten 

Q(T-t) 


')  Diese  Koeffizienten  sind  teils  den  preufsischen  mini- 
steriellen Verfügungen,  teils  der  Hütte,  teils  nach  Rietschel 
und  Wolpert,  teils  den  neuesten  Mefsversuchen  des  Hygie- 
nischen Instituts  von  Dr.  Popp  und  Dr.  Becker,  Frankfurt  a.  M. 
entnommen. 


M  = 


ei       1   .  e2 
Q  1  CT  i_  Q  +  C~2. 
worin  bedeutet 

M  =  die  pro  1  qm  und  1  Stunde  überführte  Wärme- 
menge, 
Q  =  K-f  Ki,  wobei: 

K  =  Wärmeemmission   durch    Strahlung  (für  Bau- 
steine =  3,60), 

Ki  =  Wärmeemmission  durch  Berührung  (für  eine 

4  m  hohe  Wand  =  2,08), 
e,  ei ,  e2  die  Mauerdicken  resp.  Luftschichten  in  Meter, 
C,  Ci,  C2  die  Wärmeleitungskoeffizienten  der  einzelnen 
Schichten. 

Es  genügt  aber  vollständig,  wenn  man  sich  für 
die  Isolierschichten  das  Äquivalent  in  Backstein- 
Mauerwerk  umrechnet,  diese  ideale  Dicke  der  eigent- 
lichen Mauerdicke  hinzurechnet  und  aus  dieser  theo- 
retischen Backsteinmauer  aus  der  Tabelle  den 
Wärmedurchgangskoeffizienten  entnimmt  unter  Be- 
rücksichtigung, dafs  die  Überleitung  der  Wärme  von 
einer  Wandfläche  zur  gegenüberliegenden  eines  gleich- 
artigen Körpers  in  geradem  Verhältnis  zum  Tem- 
peraturunterschied und  zur  Flächengröfse,  dagegen 
im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Entfernung  beider 
Flächen  steht. 

Eine  Brauerei  von  60  000  Hektoliter  Jahresproduktion  soll 
beispielsweise  Keller  haben,  die  etwa  2400  qm  Bodenfläche 
von  etwa  5  m  Höhe  bedecken.  Diese  Keller  sollen  trocken 
und  wie  üblich  isoliert  in  einem  Blocke  nebeneinander  liegen. 

An  300  Arbeitstagen  würden  im  vorliegenden  Falle  täg- 


■  ,    60  000     onft      ,  ... 
lieh  -st^—  =  200  Hektoliter 
oOO 


20,000  Liter  Bier  hergestellt 


werden. 

Die  Würzekühlung  von  15  auf  4°  C.  würde  also  einen 
Kältebedarf  von  15-4  =  11  X  20000     =  220000  WE.  -  I. 
pro  Tag  erfordern. 

Die  Gärung  18  X  20000        ....    =  260  000  WE.  —  H. 

täglich 

Die  Transmission  für  Decken       .    .    2400  qm 
für  Fufsboden       .    2400  „ 
Umfassungswände  (80  +  30)  X  2  X  5  =  1100  „ 

Summa     5900  qm.  Die 
Zwischenwände  werden  nicht  berücksichtigt.  — 

Nimmt  man  nun  nach  der  älteren  Methode  10  WE. 
pro  qm,  so  ergibt  dies  p.  Stunde  =  10-)- 5900  =  59000  WE., 
also  in  24  Stunden  —  24  x  59000  =  1416000  WE.  —  III. 

Der  Bedarf  an  Eis  für  die  Kundschaft  ist  sehr  schwan- 
kend und  liegt  ganz  in  den  Wünschen  der  Brauer.  Für  eine 


St. 
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Brauerei  von  60000  Hektoliter  Jahresproduktion,  würde  eine 
Eismenge  von  2500  Kilo  täglich  in  den  meisten  Fällen  genü- 
gen.   Die  Herstellung  von  diesem  Quantum  Blockeis  sind 

100  X  2500  Kilo  =  250000  WE. 

Zuschlag  und  Verluste  etc   50  QUO  

macht  rund    300 000  WE.  —IV. 

pro  24  Stunden. 

Die  Summe  dieser  Positionen  ist  also: 
I.  220000 
H.  360000 

III.  1416000 

IV.  300 00U 

2  296  000  WE.  d.  h.  stündlich  bei  einem  täglichen 

Betriebe 

von  20  Stunden  ca.  115000  WE. 

von  15        „        „  153000  „ 

von  10        „       „  230000  „ 
Es  würde  also  im  I.  Falle  eine  Kältemaschine  von  stünd- 
licher Leistung  von  ca.  115000  WE.  erforderlich  sein,  welche 
nach  Angabe  einiger  Fabriken1)  eine  Maschine  Nr.  VI  sein 


würde.  Für  den  II.  Fall  2  Maschinen  Nr.  Va  und  für  den  HI. 
Fall  2  Maschinen  Nr.  VI. 

Mit  Absicht  ist  vorerst  die  Position  III  nach  der  er- 
wähnten Faustrechnung  einmal  vorgerechnet  worden  und 
folgt  hier  eine  Aufstellung  der  WE.  nach  der  erwähnten  rich- 
tigen Berechnung,  wobei  die  Verhältnisse  angenommen  sind, 
dafs  die  Keller  mit  einer  Langseite  ä  80  m  an  einen  Berg 
hügel  angelehnt  seien,  und  die  andere  Langseite  nach  Süden 
gerichtet,  die  Mauern  mit  einer  Isolierschicht  von  10  cm  Luft- 
schichten hergerichtet,  der  Fufsboden  asphaltiert  und  über 
dem  Keller  eine  Fafshalle  sich  befindet,  wie  man  solche  An- 
lagen vielfach  findet.  Der  Gärkeller  ist  30  m  X  32  m.  Es 
stellt  sich  der  Kältebedarf  wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich. 

Aus  dieser  genauen  Rechnung  erhalten  wir  nun  anstatt 
59000  WE.  stündlich,  einen  Bedarf  von  73272  WE.  und  er- 
sehen gleichzeitig  in  dieser  Aufstellung,  dafs  die  Fufsböden 
und  Decken  die  meisten  negativen  Wärmeeinheiten  oder  sagen 
wir  Kälteeinheiten  verschlingen. 

Folglich  sind  die  Fufsböden  zu  isolieren  und  die  Decken 
zu  verbessern,  das  Haupterfordernis. 


Tem- 

Koeffizient  für  den 

Transmissions-Flächen,  Art  und 

qm 

peratur- 

Wärmedurchgang 

Stärken 

Fläche 

Diffe- 
renz 

ohne 

Zu-  | 
schlag  1  _,, 
in  o/0  |  ZUS0Mag 

T— t 

Zuschlag 

Summe 
Wärme-  der 

einheiten  Wärme- 
pro einholten 

Stunde  Pro 
Stunde 


G  ä  r  k  e  I  I  e  r. 


+  4 
+  4 
+  4 
+  4 
+  4 
+  4 
+  4 


S.A.W.  0,40 -f  0,10  +  0,25 

32  X  5  (T  +  F)  

Fenster  2X1X1  

Thüre  2X2  

30  X  5  O.A.W  

N.A.W.  32  X  5  

Fufsboden  30  X  32   

Decke  30  X  32   


154 

26 

0,55 

10 

0,61 

2  464 

2 

26 

2,30 

10 

2,53 

132 

4 

26 

2,00 

10 

2,20 

229 

150 

26 

0,55 

0,55 

2  145 

160 

4 

0,55 

0,55 

352 

960 

4 

2,50 

2,50 

9  600 

960 

26 

0,45 

0,45 

11  232 

26  154 


Lagerkeller. 


S.A.W.  0,40  +  0,10  +  0,25 

1 

2 

+  2 

48  X  5  —  (T  +  F)  

229 

28 

0,55 

10 

0,61 

3  893 

2 

+  2 

F.  3  X  1  X  1  

3 

28 

2,30 

10 

2,53 

213 

2 

+  2 

T.  2  X  4  

8 

28 

2,00 

10 

2,20 

388 

2 

+  2 

W.A.W.  30  x  5  

150 

28 

0,55 

10 

0,61 

2  550 

2 

+  2 

I.W.  30  X  5  

150 

2 

1,10 

1,10 

330 

2 

+  2 

Fufsboden  30  X  48  

1440 

6 

2,50 

2,50 

21  600 

2 

+  2 

Decke  30  X  4S  

1440 

28 

0,45 

0,45 

18  144 

47  118 

WE.  73  272 

')  Es  ist  diese  Maschinenbezeichnung  nach  Nummern 
keine  obligatorische,  sondern  von  vielen  Fabriken  eingeführt 
eine  Kältemaschine  mit  der  Leistung  von  stündlich 

zu  bezeichnen 


3250  WE. 

Nr. 

I 

6500  „ 

Nr. 

H 

9750  „ 

Nr. 

Ha 

13000  „ 

Nr. 

HI 

19500  „ 

Nr. 

lila 

32000  „ 

Nr. 

IV 

48000  „ 

Nr. 

IVa 

65000  „ 

Nr. 

V 

97500  „ 

Nr. 

Va 

125  000  „ 

Nr. 

VI 

187  000  „ 

Nr. 

Via 

250000  „ 

Nr. 

VII 

375000  „ 

Nr.  Vlla 

500000  „ 

Nr.  VHI 

Isolieren  wir  den  Fufsboden  mit  0,10  m  Isolierbimsstein 
mit  unten  und  oben  wasserfesten  Isolierschichten,  so  dafs  der 
Koeffizient  gleich  1,50  WE.  wird  und  die  Decke  mit  Auf- 
schüttung von  losem  Isolierbims  von  0,20  m  Höhe,  welches 
den  Koeffizient  auf  0,30  reduziert. 

Es  wird  dadurch  die  Berechnung  des  Gärkellers 
in  Pos.  6  um      9600  —  (960  X  4  X  1,5)     .    .    =  3840  WE. 
in  Pos.  7  um     11 232  —  (960  X  26  X  0,30)      .    =  3744  WE. 

Summa  7584  WE. 

kleiner  also  =  26  154—7584   =18  570  WE. 

Für  den  Lagerkeller  kürzt  sich  Pos.  13 

um  21 600  —  (1440  X  6  X  1,5)  =  8640  WE. 

und  Pos.  14  um  18144  —  (1440  X  28  X  0,3)  .      =  6048  W.E 

also  in  Summa  14688  WE. 
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folglich  stellt  sich  der  Kältebedarf  für  die  Lagerkeller  jetzt  auf 
47118  —  14688    .    .    .    =  32430  WE. 
also  für  beide  Keller  =  18  570  +  32430    .    .  =r51000WE 
per  Stunde,  also  pro  24  Stunden      .    .    .    =■  1224000  WE. 
Es  stellt  sich  also  der  Total- Wärmebedarf  alsdann  auf  : 
I.  220001) 
LT.  360000 

III.  1224000 

IV.  300000 

2104  000  W.  d.  i.  für  den  20stünd.  Betrieb  = 
2104000:20  =  105200  WE.  pro  Stunde,  für  welchen  Bedarf 
eine  Kältemaschine  Nr.  Va  ausreichen  kann 

Für  den  2.  Fall  f.  15  Stunden  Betriebszeit  2  Maschinen 
Nr.  V  und  für  10  Stunden  Betriebszeit  2  Maschinen  Nr.  Va. 

Durch  die  Verbesserung  der  Keller  erhalten  wir  nicht 
nur  kleinere  Maschinen,  sondern  rohgerechnet  ca.  für  10  Mk. 
tägliche  Kohlenersparnis  an  den  wärmeren  Tagen,  die  100 
Kälteeinheiten  zu  0,2  Pfennige  gerechnet. 

Die  Verteilung  der  2"  dicken  schweifseisernen  Kühl- 
röhren an  den  Decken  und  eventuell  Wänden  wird  eben- 
falls nach  den  Faustrechnungen  gemacht,  erfahrungsmäfsig 
2 — 3  laufende  Meter  pro  Quadratm.  Bodenfläche  je  nach  der 
Kellerlage  und  Beschaff enheit,  gewöhnlich  für  Gärkeller  2,30  m 
und  für  Lagerkeller  2,70  m.  Für  unsere  vorberechnete  Kel- 
ler würde  dies  für  den  Gärkeller  2208  m 
und  für  die  Lagerkeller      .    .    .    3888  m 

Zusammen  6096  m  ausmachen. 

Die  Geschwindigkeit  der  Salzsohle  in  den  Hauptröhren 
wird  gewöhnlich  zu  1  m  pro  Sek.  und  in  den  Kellerröhren 
zu  0,3—0,4  m  angenommen,  je  nach  der  Länge  des  Systems, 
welches  dieselbe  zu  durchlaufen  hat.  Als  Maximum  rechne 
man  zu  einem  Rohrsystem  250  m.  Da  man  nun  die  Raum- 
temperaturen und  die  Temperaturen  der  Sohle  zu  Anfang  und 
zu  Ende  ihres  Durchlaufs,  sowie  den  Überleitungs-Koeffizient 
durch  die  Rohrwandungen  K  =  12  kennt,  so  erfordert  der 
Gärkeller  für  18570  WE.  pro  Stunde  an  Röhren  ä  2"  = 
18  570  X  0,086  m  =  1598  m  Röhren,  die  Lagerkeller  mit  ihrem 
Bedarf  von  32430  WE.  pro  Stunde 

W  X  0,116  =  32430  X  0,116  =  3762  m  Röhren. 

Stellen  wir  nun  diese  beiden  Rechnungsarten  nebenein- 
ander, so  stellen  sich  die  Ergebnisse  wie  folgt: 

Nach  der  Faustrechnung       Genaue  Rechnung 
im  Gärkeller         2208  m  1598  m 

im  Lagerkeller      3888  m  3762  m 

6096  m  5360  m 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Faustrechnung 
nicht  nur  im  ganzen  zu  viel  ergab,  sondern  auch 
eine  ganz  falsche  Verteilung  in  die  verschiedenen 
Kellerräume ,  während  man  durch  die  genaue  Er- 
mittelung wohl  in  der  Lage  ist,  eine  richtige  Ver- 
teilung herzustellen. 

Die  physikalischen  Eigenschaften  der 
Kälteträger. 

Von  Dr.  Julius  Thilo  in  Mühlheim  a.  M. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung  ) 

Ammoniak  NH3 

Siedepunkt,    Verf  lüssigungs-,  Gefrierpunkt, 
kritische  Werte,  Dampfspannung 
Das  Ammoniak  kann  unter  gewöhnlichem  Druck 
bei  einer  Temperatur  von  —  40°  bis  —  50°  verflüssigt 


werden;  Regnault  verflüssigte  es  so  in  einer  Mischung 
von  Eis  und  Chlorcalcium ;  Loir  und  Drion,  indem  sie 
es  mit  flüssiger  schwefliger  Säure  abkühlten,  durch  die 
sie  Luft  hindurchbliesen.  Der  erste,  der  das  Ammoniak 
flüssig  erhalten  hat,  war  Faraday ;  er  schildert  es  als 
eine  farblose,  bewegliche,  stark  lichtbrechende  Flüssigkeit. 

Sein  Siedepunkt  liegt  nach  Bunsen  bei  —  33,7°  nach 
Loir  und  Drion  bei  —  35,7°,  nach  Regnault  bei  —  38,5°. 
Letzterer  hatte  nach  seiner  Spannungsformel  den  Wert 

—  32,6  bei  760  mm  erwartet,  fand  aber  die  ebenerwähnte 
Zahl  bei  752  mm.  Über  den  Siedepunkt  unter  Druck 
vgl.  die  Bunsen'sche  Tabelle  unter  »Schweflige  Säure«. 

Faraday  gelang  es  auch,  das  flüssige  Gas  in  einer 
Mischung  von  fester  Kohlensäure  und  Äther,  die  er  unter 
Vacuum  setzte  (der  Thilorier'schen  Mischung,  wie  er  es 
nennt),  zum  Erstarren  zu  bringen,  das  feste  Ammoniak 
ist  nach  ihm  eine  weifse,  krystallinische  Masse,  die  bei 

—  75 0  schmilzt  und  fast  geruchlos  ist,  es  ist  spezifisch 
schwerer  als  flüssiges  Ammoniak.  Loir  und  Drion  er- 
hielten es  fest,  indem  sie  flüssiges  NHa  im  Vacuum  über 
Schwefelsäure  verdunsten  liefsen.  Sie  beobachteten  da- 
bei die  Temperatur  —  87°.  Dabei  machten  sie  auch  die 
Beobachtung,  dafs  flüssiges  Ammoniak  bei  — 65°  auf 
Schwefelsäure  geschichtet  werden  kann,  ohne  Reaktion 
zu  zeigen,  auch  ein  Beitrag  zu  dem  Aufhören  der 
chemischen  Reaktionen  bei  tiefen  Temperaturen,  Unter- 
suchungen, mit  denen  sich  Raoul  Pictet  in  neuerer 
Zeit  vorwiegend  befafst. 

Die  kritische  Temperatur  von  NH3  wird  von  Dewar 
(Jahresberichte  über  Chemie  etc.  1885  S.  60)  auf  +  130°, 
der  kritische  Druck  auf  115  At.  angegeben,  Vincent  und 
Chappuis  fanden  131°  und  113  At.  in  einer  Arbeit,  die 
sehr  interessante  Beziehungen  bei  den  verflüssigten  Ga- 
sen nachweist.  Sie  ermittelten  nämlich  die  folgende 
Tabelle : 

Tabelle  18. 


krit. 

Siede- 

krit. 

Substanz 

Formel 

Temp. 

punkt 

Druck 

T  1 

273 +  t 

T 

t° 

p  Atm. 

P 

Chlorwasserstoff 

HCl 

51,5 

—  35 

96 

86,5 

3,4 

Methylchlorid  . 

CHsCl 

141,5 

-  23,7 

73 

165,2 

5,7 

Aethylchorid .  . 

0«  Hs  Cl 

182,5 

-  iv< 

54 

195 

8,4 

Ammoniak    .  . 

NHs 

131 

—  38,5 

113 

169,5 

3,6 

Methylamin  .  . 

CHsNHj 

155 

-  2 

72 

157 

5,9 

Dimethylamin  . 

(CHs>  NH 

163 

+  8 

56 

155 

7,9 

Trimethylamin  . 

(CH3)sN 

160,5 

+  9,3 

41 

151,2 

10,5. 

Hier  haben  wir  zwei  Reihen  von  chemischen  Deri- 
vaten mit  ihren  Stammsubstanzen,  nämlich  die  Salzsäure 
und  zwei  Chloride,  das  Ammoniak  und  drei  Amine. 

In  jeder  der  beiden  Reihen  nehmen  die  kritischen 
Temperaturen  zu  (mit  einer  geringen  Ausnahme  beim 
Trimethylamin),  die  kritischen  Drucke  nehmen  in  jeder 
Reihe  ab,  die  Differenz  r  —  t  (kritische  Temperatur  mi- 
nus Siedepunkt)  steigt  bei  den  Chloriden,  nimmt  ab  bei 
den  Aminen. 

273  -4-  x 

Die  Zahl   J^— ,  nämlich  das  Verhältnis  der  ab- 

P 
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soluten  kritischen  Temperatur  zum  kritischen  Druck 
steigt  in  beiden  Reihen.  Dewar  hatte  gefunden,  dafs 
diese  Zahl  bei  den  einfachen  typischen  Gasen  stets 
etwa  3,5  ist.  Diese  Angabe  trifft  hier  ebenfalls  annäh- 
ernd zu. 

Die  Dampfspannungstabelle  für  Ammoniak  nach 
Bunsen  s.  bei  »schweflige  Säure.« 

Tabelle  der  Dampfspannung  für  Ammoniak  nach 
Faraday : 

Tabelle  19. 


Temp. 

Spannung 

Temp. 

Spannung 

°C. 

Atm. 

»C. 

Atm. 

—  17,75 

2,48 

11,3 

6,1 

-  17,5 

2,5 

12,75 

6,38 

-  12,6 

3,0 

13,6 

6,5 

—  7,75 

3,5 

15,5 

6,9 

—  6,15 

3,72 

16,25 

7,0 

—  3,5 

4,0 

18,7 

7,5 

—  3,35 

4,04 

19,5 

7,6 

0 

4,44 

20,7 

8,0 

-f  0,5 

4,5 

22,75 

8,5 

4,25 

5,0 

24,9 

9,0 

5 

5,1 

26,69 

9,50 

6,6 

5,36 

28,4 

10,0 

7,25 

5,45 

29,5 

10,3 

7,65 

5,5 

9,5 

5,83 

10,7 

6,0 

Spannungsreihe  nach  Regnault: 

Tabelle  20. 


Temp. 

Dampfspan- 

Temp. 

Dampfspan- 

°C. 

nung  Atm. 

°C. 

nung  Atm. 

—  30 

1,14 

15 

7,14 

—  25 

1,45 

20 

8,40 

—  20 

1,83 

25 

9,84 

—  15 

2,29 

30 

11,45 

—  10 

2,82 

35 

13,25 

—  5 

3,45 

40 

15,26 

0 

4,19 

45 

17,48 

T"  5 

5,04 

50 

19,95 

10 

6,02 

Das  nebenstehende  Diagramm  (Fig.  134)  enthält  die 
bisher  vorhegenden  Versuche  über  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  Dampfdruck  und  der  Temperatur. 

Andere  Eigenschaften,  Löslichkeit. 
Das  [spezifische  Gewicht  des  Gases  NBh  wird  von 
Jolly  zu  0,558,  von  Regnault  zu  0,5894  angegeben,  das 
der  Flüssigkeit  ist  nach  Faraday  bei  -f-  10°  0,76 ;  bei 
15,5°  0,731,  nach  Jolly  0,6239.  Die  von  den  Faraday'schen 
sehr  abweichenden  Angaben  von  Andreef  sind  schon  bei 
S02  angeführt.  (Bei  —  10°:  0,6492,  bei  0°:  0,6364,  bei 
15°:  0,6160). 

Für  den  Ausdehnungskoeffizienten  der  Flüssigkeit 
fand  Jolly  drei  Werte,  die  zwischen  0  und  10°  gültig 
sind:  0,00166 

0,00152 

0,00146 


Danach  ist  also  der  Ausdehnungskoeffizient  von 
flüssigem  Ammoniak  in  diesem  Stadium  etwa  halb  so 
grofs,  wie  der  der  Luft. 

Der  von  Pierre  gefundene  Ausdehnungskoeffizient 
bei  diesen  Temperaturen  ist  schon  höher,  der  von  An- 
dreef wesentlich  gröfser  (s.  SO2). 

Die  spezifische  Wärme  der  Flüssigkeit  beträgt  in 
Gewicht  0,5084,  in  Volum.  0,2996,  die  des  Gases  in  Ge- 
wicht 0,50836,  in  Volum  0,29963  (Regnault). 


-40  -35  -30  -25  -20 -lö  -10  -6     0  +5     10    15    20   25    30    35    40  -45~ßO<>C. 

Fig.  134. 


1  g  Wasser  löst  bei  0°  und  760  mm  0,875  g  NIL 
=  1148  ccm  Gas. 

Die  folgende  Tabelle  drückt  die  Gewichtsmengen 
aus,  die  von  einem  Gramm  Wasser  bei  verschiedenen 
Temperaturen  absorbiert  werden: 


Tabelle  21. 


Temp. 
°C. 

g  NHs 

Temp. 
°C. 

g  NHa 

Temp. 
°C. 

g  NHs 

0 

0,875 

20 

0,526 

40 

0,307 

2 

0,833 

22 

0,499 

42 

0,290 

4 

0,792 

24 

0,474 

44 

0,275 

6 

0,751 

26 

0,449 

46 

0,259 

8 

0,713 

28 

0,426 

48 

0,244 

10 

0,679 

30 

0,403 

50 

0,229 

12 

0,645 

32 

0,382 

52 

0,214 

14 

0,612 

34 

0,362 

54 

0,200 

16 

0,582 

36 

0,343 

56 

0,186 

18 

0,554 

38 

0,324 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Vorträge  und  Berichte. 

Kühlanlage  der  Markthalle  im  Bahnhof  der 
Reading-Eisenbahn  zu  Philadelphia. 

Dieses  vor  kurzem  dem  Betrieb  übergebene  Unter- 
nehmen Philadelphias  ist  eines  der  gröfsten  seiner  Art 
und  verdient  schon  defshalb  auch  in  Europa  beachtet 
zu  werden. 

Wie  die  Bewohner  unserer  gröfsern  Städte  auf 
den  Markt  gehen,  um  sich  mit  Lebensmitteln  zu  ver- 
sehen, so  setzt  sich  der  Bewohner  Philadelphias  auf 
seine  Hochbahn  und  fährt  für  5  Cents  die  14  km  lange 
Strecke  (hin  und  zurück)  nach  Reading  zum  Markte. 

Die  Kälteerzeugungsanlage,  die  Markthalle  und  die 
Kühlräume  dieses  Unternehmen  erreichen  eine  Gesamt- 
länge von  664  engl.  Fufs  gleich  rund  200  m  (1'  engl,  ist 
0,30  m).  Die  Markthalle  und  Kühlräume  bilden  ein 
Rechteck  von  306  auf  276  Fufs  und  bedecken  somit 
eine  Fläche  von  rund  78  500  □  Fufs  —  rund  7300  qm. 

Die  Kälteerzeugnngsniaschinen. 

Der  für  dieselben  bestimmte  Raum  ist  in  jeder  Be- 
ziehung, wie  auch  aus  den  Grundrissen  ersichtlich,  prak- 
tisch gelegen  und  sehr  zweckmäfsig  eingerichtet.  Die 
Maschinen  bestehen  in  zwei  Stück  senkrechten  Ammo- 
niakkompressoren von  je  75  Tonnen  Eisersatz,  und  sind 
speziell  für  diese  Anlage  von  einer  der  gröfsten  der- 
artigen Fabriken  Amerikas,  den  »Pennsylvania  Iron 
works«  in  Philadelphia  erbaut  worden. 

Jeder  Kompressor  hat  zwei  einfach  wirkende  Cy- 
linder  von  15"  Durchmesser  bei  30"  Hub,  welche  von 
einer  Corliss-Maschine  von  20"  Cylinderdurchmesser  mit 
36"  Hub  und  60  Umdrehungen  in  der  Minute  betrieben 
werden. 

Es  sind  drei  Kondensatoren  vorhanden,  von  denen 
jeder  7365  lfd.  Fufs  einzöllige  Röhren  birgt,  welche  in 
einzelne  Systeme  eingeteüt,  leicht  herauszunehmen  und 
wieder  einzusetzen  sind. 

Vorgesehen  sind  ferner  drei  Salzlösungsbehälter 
(Verdampfer)  von  einem  Gesammtinhalt  von  67  700  Gal- 
lonen =  rund  305  000  Liter,  in  welchen  sich  35  788  lfd. 
Fufs  einzöllige  Rohrleitungen  befinden. 

Zwei  Duplex-Dampfpumpen,  System  »Snow«,  mit 
14"  Dampfcylinder,  12"  Pumpen-Cylinder  und  14"  Hub 
fördern  die  Salzlösung  durch  die  Kühlräume. 

Der  gewaltige  Umfang  der  Anlage  dürfte  aus  den 
angegebenen  Mafsen  zur  Genüge  erhellen. 

Zum  derzeitigen  Betriebe,  entsprechend  der  jetzigen 
Bewohnerzahl  von  Reading-Philadelphia  genügt  die  täglich 
18  stündige  Arbeit  eines  Kompressors  mit  50  Umdreh- 
ungen pro  Minute,  ein  Beweis  auch,  wie  vorsichtig  und 
mit  welcher  Voraussicht  diese  Anlage  von  Grund  aus 
angelegt  worden  ist. 

Die  Markthalle. 

Dieselbe  wird  in  amerikanischen  Fachschriften  in 
ihrer  Art  als  eine  der  schönsten  der  ganzen  Welt  be- 
zeichnet; sie  bildet  einen  Teil  des  Eisenbahnstations- 


gebäudes von  Reading,  insofern  als  die  Eisenbahn  eine 
Hochbahn  ist,  deren  Empfangsgebäude  wie  Güterhalle 
im  ersten  Stock  der  Anlage  befinden,  während  die 
Markthalle  (siehe  den  Grundrifs  Fig.  135)  das  Erdgeschofs 
des  ganzen  Bahnhofes  einnimmt.  Wie  also  die  Bahn  die 
Markthalle  mit  den  nötigen  Lebensmitteln  versorgt, 
ebenso  führt  sie  mit  ihren  hunderten  täglicher  Züge 
auch  die  Käufer  dorthin. 

Die  Quergänge  der  Markthalle  halten  je  26  Fufs 
in  der  Breite  und  4  Längsstrassen  von  ungefähr  derselben 
Dimension  erleichtern  den  Verkehr.  Die  Stände,  800  an 
der  Zahl,  sind  aus  Eisen  und  poliertem  Eichenholz  und 
mit  allem  nötigen,  wohldurchdachten  Zubehör  einge- 
richtet; Restaurants  und  Toiletten  für  den  Gebrauch  der 
Verkäufer  und  Händler  sind  genügend  vorhanden.  Es 
ist  namentlich  auch  auf  gute  Ventilation,  Unrat-  und 
Schmutzwasser -Entfernung  nach  den  neuesten  Erfahr- 
ungen und  Einrichtungen  Bedacht  genommen. 

Acht  grofse  hydraulische  Aufzüge  vermitteln  das 
Niederbringen  der  Waren  von  der  darüber  befindlichen 
Güterhalle  zu  den  verschiedenen  Bestimmungsorten  der 
Markthalle  und  dem  Kühlraum. 

Die  Markthalle  hat  Bogenlichtbeleuchtung  und  die 
hiernach  beschriebenen  unter  derselben  befindlichen 
Kühlräume  Glühlampenlicht. 

Die  Kühlräume. 

Dieselben  befinden  sich  im  Untergeschofs,  d.  h. 
direkt  unter  der  Markthalle  und  stehen  durch  einen 
Tunnel  (vergl.  die  Skizze),  durch  welchen  auch  die 
Dampf-  und  Salzlösungsröhren  geführt  sind,  mit  dem 
Kesselhaus  in  Verbindung.  Auf  der  diesem  Tunnel  ent- 
gegengesetzten Seite  führt  ein  zweiter  Tunnel  zum  Ma- 
schinenräume.   (Fig.  136.) 

Das  ganze  Kühlhaus  ist  für  die  verschiedenen  Ein- 
zelzwecke in  40  Räume  abgeteilt,  in  welchen  die  Lebens- 
mittel, wie  Gemüse,  Fleisch,  Fisch,  Austern,  Geflügel, 
Eier  etc.  besonders  gelagert  werden.  Die  für  Fleisch 
bestimmte  Abteilung  ist  durchaus  mit  Gleise  durchzogen, 
und  über  diesen  mit  Laufkrahnen  versehen,  welche  alle 
bis  zu  den  Ladestellen  und  Aufzügen  unterhalb  der 
Güter  halle  laufen. 

Die  Temperatur  in  diesen  Räumen  wechselt  zwischen 
—  17 0  C.  bis  -f-  7  0  C.  Was  die  Miete  einzelner  Räume 
betrifft,  mag  hier  kurz  erwähnt  werden,  dafs  dieselbe 
im  Sommer  mit  3  Cents  =  12,6  Pfg.  pro  cub'  oder  rund 
1,35  Mk.  pro  cbm,  im  Winter  mit  2  Cents  also  90  Pfg. 
pro  cbm  Rauminhalt  bezahlt  werden. 

Die  Fleischräume  werden  auf  einer  Temperatur  vo 
±  0°  C  bis  +  2,78°  C,  die  Eierlager  auf  —  0°  C.  +  1°  C. 
die  Butterräume  auf  —  3,3°  C,  die  Apfel-  und  Frucht 
lager  auf  —  1 0  C.  erhalten.    Es  gibt  aber  auch  Räume, 
welche  auf  einer  Temperatur  von  —  15  bis  —  17,78°  C. 
abgekühlt  werden.  Durch  alle  Räume  laufen  die  ^zöllige 
Kühlröhren,  von  denen  jeder  Raum  acht  führt.  Jede 
Rohr  ist  mit  zwei  Ventilen,  eines  für  Zu-,  eins  für  Rück 
lauf,  versehen.   Es  kann  somit  die  Temperatur  beliebi 
reguliert  werden. 
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Ein  aus  dem  Monat  Mai  1894 
datierter  Rapport  ergibt  die  Tabelle 
auf  S.  152. 

Einzelheiten  des  Kühlsystems. 

Die  Kühlrohre  sind  meist  an  der 
Decke  der  Keller  angebracht  und 
durch  einen  Lattenboden  vollständig 
vom  Lagerraum  getrennt.  Trocken 
wird  die  Luft  durch  eine  kräftige 
Ventilation  erhalten ,  und  sind  die  Um- 
fassungsmauern, Trennungswände  etc. 
verputzt  und  durch  eine  Isolierpapier- 
masse vor  dem  Eindringen  der  Feuch- 
tigkeit geschützt.  In  andern,  nicht  als 
eigentliche  Kühlräume  behandelten 
Lokalitäten  des  Kühlraumes  sind  die 
Böden  in  Beton  mit  Neufchatel Asphalt 
hergestellt. 

Die  Hauptkorridore  haben  eine 
Breite  von  11'  engl.  (3,35  m)  und  die 
Zwischengänge  eine  solche  von  8' 
(2,43  m)  und  sind  infolge  dessen  hin- 
reichend breit  für  alle  möglichen  Mani- 
pulationen beim  Herein-  und  Hinaus- 
schaffen der  Waren. 

Wie  bereits  gesagt,  läuft  durch  die 
Kühlräume  ein  regulierbares  System 
von  8  Röhren,  während  die  Haupt- 
röhren durch  die  Korridore  geführt 
sind.  Vom  Centrum  der  Verteilung 
aus  gerechnet,  sind  diese  Hauptröhren 
auf  eine  Entfernung  von  500  Fufs  zu 
den  Salzlösungspumpen  im  Maschinen- 
haus zurückgeführt.  Auf  eine  Länge 
von  125  Fufs  laufen  dieselben  in  einem 
Tunnel  neben  zwei  6  zölligen  Hoch- 
druckdampfröhren entlang,  in  welchen 
die  Dampf temperatur  fast  -f-  174°  C. 
beträgt.  Letztere  Rohrleitung  ist  durch 
eine  Magnesiaumhüllung  isoliert,  wäh- 
rend die  Salzlösungsrohre  zuerst  mit 
zwei  IV«  zölligen  Filzumwickelungen 
versehen  und  weiter  durch  einen 
Guttaperchaüberzug  geschützt  sind; 
das  Ganze  ist  dann  mit  wasserdichtem 
Papier  umwickelt  und  schliefslich  mit 
wasserdichter  Leinwand  umgeben. 

Die  Entfernung  der  beiden  Rohr- 
leitungen von  —  17°  C.  und  -)-  174°  C. 
beträgt  ca.  5  Fufs,  doch  ist  die  Iso- 
lierung der  Dampfrohre  eine  so  aus- 
gezeichnete, dafs  die  Temperatm-  der 
Salzlösungsröhren  keine  Einbufse  er- 
leidet. Zwischen  dem  Einlauf  und 
Rücklauf  der  Salzlösung  durch  alle 
Räume  ergibt  sich  eine  Temperatur- 
differenz von  nur  1,5°  C,  wobei  eine 
gleichförmige  Kälte  von  —  15°  C.  in 
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a 
I 

Q 

Temperatu 

r  der  Räume  in  Graden  Celsius 
Nummer  der  Räume 

Temperatur 

des 
Kondensator 
wassers 

Temperatur  der 
Salzlösung 

1894 

1 

2 

3 

4 

6 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

20 

22 

24 

25 

26 

Zu-   |  Rück- 
Leitung 

Zu-  |Rück- 
leitung 

Diffe- 
renz 

Mai 

L 

+1,7 

+0,6 

+0,6 

 13  9 

 14  4 

+5,6 

+2,8 

 0  6 

—0,6 

+0,6 

+3,3 

+0  0 

+1  1 

 5  ß 

+3,3 

+1,1 

-3,3 

+21,1 

+26,7 

-18,4 

—16,7 

— 1,7 

2. 

+1.7 

+1,7 

±0,0 

 ]  3  9 

 14t4 

+3,9 

+3,9 

+0,0 

+0,6 

4-1  7 

+2,8 

+0,0 

+1 1 

— 5  6 

+2,8 

+0,6 

—3,3 

+23,9 

+29,4 

—17,8 

—16,1 

 1  "t 

3. 

+1,7 

+1,7 

+0,6 

—13,3 

—13,9 

+3,9 

+2,2 

—0,6 

+0,6 

+0,6 

+2,2 

—1,1 

±0,0 

—5,6 

+3,3 

+0,6 

—3,3 

+18,9 

+24,4 

—17,2 

—15,6 

 1  6 

4. 

+2,2 

+2,2 

+  0,6 

—13,9 

—13,9 

+3,3 

+1,1 

±0,0 

-0,6 

+1,1 

+2,2 

±0,0 

+1,1 

-5,6 

+6,7 

±0,0 

-  3,3 

+25,6 

+31,1 

—18,4 

-16,7 

-1,7 

5. 

+1,7 

+2,2 

+1,1 

—13,9 

—13,3 

+3,3 

±0,0 

-0,6 

-0,6 

+0,0 

+3,3 

-1,1 

+1,1 

—5,6 

+5,6 

±0,0 

—2,8 

+21,1 

+26,7 

-17,8 

—16,1 

—1,7 

6. 

+2,8 

+1,7 

+0,6 

—13,9 

—14,4 

+3,3 

+0,6 

±0,0 

+  0,6 

+0,6 

+2,8 

+1,1 

±0,0 

-5,6 

+4,4 

+0,6 

—3,3 

+22,2 

+26,7 

—17,2 

—15,6 

—1,6 

7. 

+2,2 

+1,7 

±0,0 

—14,4 

—13,9 

+3,3 

+  2,2 

-6,0 

+0,6 

+0,6 

+2,8 

±0,0 

+1.1 

—6,1 

+4,4 

+0,6 

—3,3 

+22,2 

+27,8 

—18,4 

—16,7 

—1,7 

8. 

+1,1 

+1,1 

±0,0 

—14,4 

—14,4 

+3,3 

+0,6 

—6,0 

-0,6 

+0,0 

+1,1 

+0,0 

+1,1 

—5,6 

+6,7 

±0,0 

-2,8 

+20,0 

+22,2 

-17,2 

—15,6 

—1,6 

9. 

+  1,7 

+1,7 

+0,6 

—13,9, 

,  —13,9 

+3,3 

+2,2 

±0,0 

+  1,1 

±0,0 

+1,1 

±0,0 

±0,0 

—6,1 

+6,7 

±0,0 

—3,3 

+27,8 

+33,3 

—19,0 

—17,2 

—1,8 

10. 

+1,7 

+2,2 

+0,6 

—14,4 

-13,9 

+3,9 

+2,1 

±0,0 

-1,1 

+0,6 

+1,7 

+0,0 

+1,1 

—5,6 

+6,7 

+0,0 

—3,3 

+21,1 

+27,8 

-17,2 

—15,6 

—1,6 

u.  s.w. 

sämtlichen  Kühlräumen  erzielt  werden  kann.  Dabei 
bleiben  die  Kühlräume  vollständig  trocken,  so  dafs 
beispielsweise  Eier  sich  während  7  Monaten  frisch  er- 
halten haben. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dafs  bei  einem  Kühlversuch 
am  7.  Mai  1894  (vergleiche  vorstehende  Tabelle)  der 
Raum  Nr.  6  auf  eine  Temperatur  von  — 13,9°  C.  ge- 


Temperatur an  den  Abzweigungen  von  der  in  der  Pumpe 
nur  um  1°  C.  differiert.  Man  kann  durch  den  Tunnel 
gehend,  mit  der  einen  ausgestreckten  Hand  die  Kälte- 
röhren von  —  18°  C.  mit  der  andern  die  Dampf  röhren 
mit  inwendig  -j-  174°  C.  berühren,  ohne  äuf serlich  einen 
wesentlichen  Unterchied  zwischen  den  Temperaturen  der 
beiden  Rohrleitungen  zu  bemerken. 


Das  System  des  Warentransports 
von  der  Güterhalle. 

In  der  Güterhalle  werden  die  Waren 
auf  kleine  Lowries  verladen,  welche 
dann  auf  schmalspurigen  Gleisen  mit 
Weichen  den  Elevatoren  zugeführt  und 
von  diesen  nach  dem  Untergeschofs  be- 
fördert werden.  Von  hier  laufen  diese 
Lowries  auf  ebensolchen  Gleisen  zu  den 
verschiedenen  Gleiswaagen,  wo  die  Ware 
gewogen  wird  (das  Gewicht  der  Lowries 
ist  bekannt).  Das  frisch  ankommende 
Fleisch  wird  ebenfalls  auf  Gleisen  in 
die  betr.  Kühlzellen  eingebracht,  und 
das  etwas  länger  lagernde  Fleisch  nach 


-»  i  t.  ■■■ it  ,'■ .'..v;. 


Fig. 

bracht  wurde,  und  dafs  die  Salzlösung  nach  ihrem 
Durchgang  durch  die  Kühlräume  und  einen  weiteren 
Weg  von  500  Fufs  noch  —  12,8°  C.  betrug,  mithin 
kaum  mehr  wie  1°  C.  an  ihrem  Kühlvermögen  verloren 
hatte,  ein  Beweis  der  Vorzüglichkeit  der  Isolierung. 

Rohrisolierung. 

Die  Magnesiaumhüllung  der  Dampfrohre  als  bekannt 
swausgesetzt,  soll  nur  kurz  die  Isolierung  der  Salz- 
lösungsrohre kurz  erwähnt  werden.  Dieselbe  hat  vom 
Fabrikanten  den  Namen  »Only  successful«  erhalten.  (!) 

Die  8  zöllige  Salzlösungs-Rohrleitung  hat  eine  Länge 
bis  zu  den  Verteilungsröhren  von  rund  1250  m  wobei  die 


vorne  gezogen.  An  Flaschenzügen  und  auf  Laufkrahnen 
mit  Ausweichungen  wird  dasselbe  dann  überall,  wo  er- 
forderlich, hingeführt  und  von  Elevatoren  wieder  zur 
Verkaufshalle  hinauf  gefördert. 

Die  Gleisanlage  und  Transportmittel  umfassen 
15000'  =  4500  m  Gleis,  600  Weichen  und  5000  Lowries. 

Bn. 


Hermann  v.  Helmholtz. 

Am  8.  September  dieses  Jahres  starb  in  Berlin  nach 
längerem  Leiden  Hermann  von  Helmholtz,  kurz 
nach  Vollenduug  seines  73.  Lebensjahres.    Mit  ihm  ist 
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wieder  einer  der  Männer  dahin  gegangen,  denen  wir  die 
Umgestaltung  der  Naturwissenschaft  auf  Grund  des 
Prinzipes  von  der  Erhaltung  der  Energie  ver- 
danken, und  welche  so  der  Technik  die  Mittel  an  die 
Hand  gaben,  nicht  nur  das  bisher  Geschaffene  streng 
wissenschaftlich  zu  erklären,  sondern  auch  die  Grenzen 
zu  erkennen,  welche  uns  in  der  Ausnutzung  der  verfüg- 
baren Energie  gesteckt  sind.  Die  darin  hegende  An- 
regung zu  erneuter  Thätigkeit  hat  auf  [allen  Gebieten 
schon  jetzt  die  reichsten  Früchte  getragen  und  wirkt 
noch  immer  fort  in  der  Erschliefsung  neuer  Wissens- 
zweige und  der  damit  verbundenen  erweiterten  Be- 
herrschung der  Naturkräfte  durch  den  Menschen. 

Helmholtz  war  nicht  nur  einer  der  hervorragend- 
sten Physiker  aller  Zeiten,  er  war  auch  einer  der  viel- 
seitigsten Gelehrten  und  gehörte  darum  zu  den  wenigen 
Männern  der  Wissenschaft,  welche  im  besten  Sinne  des 
Wortes  populär  geworden  sind.  In  Laienkreisen  ist  sein 
Name  bekannt  durch  die  Erfindung  des  Augenspiegels, 
die  er  selbst  in  bescheidener  Weise  fast  als  eine  Kleinig- 
keit betrachtete,  durch  welche  er  aber  der  ausübenden 
Augenheilkunde  ein  ganz  unschätzbares  Hilfsmittel  an 
die  Hand  gegeben  hat.  Diese  Erfindung  mag  von  einem 
Physiker  verwundern,  sie  erklärt  sich  aber  sofort  aus 
der  Thatsache,  dafs  Helmholtz,  bevor  er  sich  den  exakten 
Naturwissenschaften  zuwandte  oder  vielmehr  aus  äufseren 
materiellen  Gründen  widmen  konnte,  Arzt  geworden 
war.  Als  solcher  beschäftigte  er  sich  —  und  hierin 
zeigte  sich  schon  seine  Hinneigung  zu  exakten  Studien 
—  vorwiegend  mit  physiologischen  Problemen.  Die 
Frucht  dieser  Arbeiten  waren  die  beiden  klassischen 
Werke,  die  physiologische  Optik  und  die  Lehre 
von  den  Tonempfindungen. 

Vor  die  Öffentlickeit  trat  Helmholtz  dagegen  zuerst 
1847  als  junger  Mann  von  26  Jahren  mit  einer  kleinen 
anspruchslosen  Schrift  aus  dem  Gebiete  der  Physik 
»Über  die  Erhaltung  der  Kraft«,  in  welcher  er 
das  Energieprinzip  zuerst  als  in  vollster  Allgemeinheit 
für  die  ganze  Natur  gültig  hinstellte  und,  soweit  es  die 
damaligen  experimentellen  Grundlagen  erlaubten,  auch 
nachwies.  Obwohl  nun  Mayer  und  fast  gleichzeitig 
Joule  schon  1842  dieses  Prinzip  im  speziellen  Falle 
auf  die  Wärme  in  ihren  Beziehungen  zur  mechanischen 
Arbeit  ausgesprochen  hatten,  Arbeiten,  von  denen  Helm- 
holtz übrigens  keine  Kenntnis  besafs,  so  waren  die  da- 
maligen Vertreter  der  Physik  so  wenig  im  Stande  die 
Tragweite  dieser  Forschungen  zu  begreifen,  dafs  Helm- 
holtz die  Aufnahme  der  Abhandlung  in  »Poggendorfs 
Annalen  der  Physik  und  Chemie«  verweigert  wurde, 
und  er  dieselbe  auf  eigene  Kosten  drucken  lassen 
mufste.  Heute  erscheint  uns  diese  Thatsache  angesichts 
der  eminenten  Bedeutung  der  Schrift1),  in  der  sich 


l)  Das  Erstlingswerk  von  Helmholtz  wurde  neugedruckt  als 
Bestandteil  der  »Wissenschaftlichen  Abhandlungen 
von  Hermann  H  elmholtz«,  (Leipzig  1882  bei  J.A.Barth) 
und  endlich  weiteren  Kreisen  durch  die  Aufnahme  unter  die 
»Classiker  der  exakten  Wissenschaften«,  heraus- 
gegeben von  W.  Ostwald  (Leipzig  1889  bei  W.  Engelmann), 


Helmholtz  ebenso  als  scharfblickender  Physiker  wie  als 
genialer  Mathematiker  gezeigt  hatte,  einfach  unbegreif- 
lich; wir  können  aber  daraus  ermessen,  welchen  Schwierig- 
keiten die  allgemeine  Anerkennung  des  schlichten  Prin- 
zipes der  Erhaltung  der  Energie  damals  begegnete.  In 
Anbetracht  dessen  erscheint  später,  als  dasselbe  sich 
längst  Bahn  gebrochen  hatte,  das  selbstlose  Eintreten 
von  Helmholtz  für  die  Verdienste  Mayers  gegenüber 
dem  englischen  Physiker  Tait,  welcher  diese  Lehre 
lediglich  als  Leistung  englischer  Forscher  darzustellen 
sich  bemühte,  als  ein  schöner  Charakterzug.  Trotzdem 
darf  es  Helmholtz  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  dafs 
er  zuerst  dieses  Prinzip  als  ein  für  alle  Naturvorgänge 
gültiges  hingestellt  hatte  und  so  die  Grundlage  für  eine 
exakte  Weiterforschung  lieferte. 

Wenn  auch  Helmholtz  sich  hieran  in  den  darauffol- 
genden Jahren,  in  denen  u.a.  Clausius  den  zweitenHaupt. 
satz  der  Wärmetheorie  aufstellte,  Thomson  daraus  die 
universelle  Bedeutung  der  Temperatur  ableitete  und 
Zeuner  diese  Theorie  unter  weitgehender  Vervollstän- 
digung, insbesondere  durch  Untersuchung  nicht  umkehr- 
barer Vorgänge  (strömende  Bewegung  von  Gasen  und 
Dämpfen)  auf  die  Maschinenlehre  anwandte,  nicht  be- 
teiligte, sondern  sich  mehr  den  Problemen  der  Hydro- 
dynamik und  Elektrodynamik  zuwandte,  so  griff  er  doch 
in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  mehrfach  wieder  in 
dieses  Gebiet  ein,  insbesondere  durch  Entwickelung  einer 
Theorie  der  chemischen  Vorgänge  auf  thermo- 
dynamischer  Basis,  durch  welche  der  experimentellen 
Thermochemie  eine  theoretische  Grundlage  geboten  wurde. 

Es  kann  naturgemäfs  nicht  die  Aufgabe  dieser 
wenigen  Zeilen  sein,  die  Resultate  der  Helmholtz'schen 
Lebensarbeit  eingehend  zu  würdigen,  wir  begnügen  uns 
mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  auf  ihnen  ein  erheblicher 
Teil  der  modernen  Physik  mit  ihren  zahlreichen  in- 
dustriellen1) Anwendungen  aufgebaut  ist. 


als  deren  erstes  Bändchen  zugänglich  gemacht.  Noch  heute 
kann  das  Studium  dieser  Arbeit  jedem  Physiker  und  Ingenieur 
auf  das  eindringlichste  empfohlen  werden. 

')  Es  ist  vielleicht  von  Interesse,  dafs  Helmholtz  auch 
einmal  direkt  der  Frage  der  Kälteerzeugung  wissenschaftlich 
näher  trat,  und  zwar  geschah  dies  durch  eine  Besprechung 
der  Versuche  von  Dr.  Corsepius  an  einer  Pictet'schen 
Maschine  (Verhandlungen  der  physikalischen  Gesellschaft 
1887  Nr.  13).  Er  betonte  dabei,  dafs  zur  richtigen  Beurteilung 
der  Maschinen  die  Wärmemengen  immer  dividiert  durch  die 
absolute  Temperatur,  bei  der  sie  aufgenommen  wurden  (d.  h. 
Q 

also  die  Entropie  ^)  in  die  Rechnungen  einzuführen  sind,  wo- 
bei zu  berücksichtigen  ist,  dafs  diese  Wärmeaufnahme  bei 
verschiedenen  eventuell  stetig  veränderlichen  Temperaturen 
erfolgen  kann.  In  dem  fraglichen  Versuchsbericht  war 
natürlich  nur  die  niederste  Temperatur  und  zwar  des  in  der 
Maschine  arbeitenden  Kältemediums  eingeführt,  wodurch  als- 
dann die  bekannten  hohen  Wirkungsgrade  entstanden.  An- 
dererseits bemängelte  Helmholtz  die  Unvollständigkeit  der 
zur  genauen  Verfolgung  des  Prozesses  vorgenommenen  Ab- 
lesungen insbesondere  in  bezug  auf  die  Temperaturen  im 
Lmern  der  Maschine. 
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Der  äufsere  Lebensgang  Helmholtz'  war  ein  ruhiger 
und  spielte  sich  meistens  im  Wechsel  der  Lehrstühle 
an  unseren  angesehensten  Universitäten  ab.  Helmholtz 
wurde  1821  geboren  als  Sohn  eines  Gymnasiallehrers 
zu  Potsdam,  studierte  Medizin  an  der  Pepiniere  zu 
Berlin  und  war  dann  von  1843  an  Militärarzt  in  seiner 
Vaterstadt.  Zwei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  seiner 
»Erhaltung  der  Kraft«,  also  1849,  wurde  er  Professor 
der  Physiologie  in  Königsberg,  vertauschte  aber  1855 
diesen  Lehrstuhl  mit  Bonn  und  1858  mit  Heidelberg. 
Erst  1871  wurde  er  als  Professor  der  Physik  nach  Berlin 
berufen,  wo  er  seine  umfassende  wissenschaftliche 
und  pädagogische  Thätigkeit  mit  der  Einrichtung  des 
physikalischen  Laboratoriums  begann.  Hier  hat  er  eine 
grofse  Zahl  tüchtiger  Physiker  herangebildet,  unter  ihnen 
Männer,  die  später  selbst  bedeutungsvoll  in  die  Wissen- 
schaft eingriffen.  Wir  nennen  darunter  nur  den  vor 
kurzer  Zeit  verstorbenen  Hertz,  dessen  nachgelassenes 
Werk  »Prinzipien  der  Mechanik«  Helmholtz  selbst  noch 
mit  einer  Einleitung  versah. 

Nach  der  Gründung  der  physikalisch-tech- 
nischen Reichsanstalt,  welche  bekanntlich  aus 
einer  Stiftung  von  Werner  Siemens  hervorgegangen 
war,  übernahm  Helmholtz  deren  Leitung  als  Präsident, 
welche  Stellung  er  bis  zu  seinem  Tode  inne  hatte.  Hier- 
bei scheint  es  ihm  und  dem  ihm  zur  Seite  stehenden 
Kuratoriums  nicht  recht  gelungen  zu  sein,  geeignete 
Kräfte  für  die  Ausführung  der  Arbeiten  dieses  grofsartig 
angelegten  Instituts,  dessen  Programm  von  Werner 
Siemens  in  der  Stiftungsurkunde  scharf  und  klar  ausge- 
sprochen war,  zu  finden.  Die  Leistungen  der  Reichsanstalt 
sind  bis  jetzt  alles  andere  gewesen,  als  eine  auch  nur 
teilweise  Erfüllung  dieses  Programm  es  und  bewegten 
sich  fast  ausnahmslos  auf  dem  Gebiete  der  Prüfung  und 
Vervollkommnung  gewisser  Mefsinstrumente  und  Mefs- 
methoden.  Dies  mochte  vielleicht  in  der  Persönlichkeit 
des  ersten  Direktors  derselben  (dem  die  unmittelbare 
Leitung  der  Arbeit  obliegt),  des  verstorbenen  Professors 
Dr.  Löwenherz  liegen,  dessen  Nachfolger  Professor 
Stenger  ebenfalls  bald  nach  der  Übernahme  dieses 
Postens  starb.  Ob  es  dem  derzeitigen  Direktor  Professor 
Hagen  gelingen  wird,  die  Bahnen  einzuschlagen,  welche 
Siemens  vorzeichnete,  mufs  noch  dahin  gestellt  bleiben. 
Jedenfalls  sah  sich  der  Verein  deuts  eher  Ingenieure 
in  seiner  letzten  Hauptversammlung  zu  Berlin  Ende  August 
1894  veranlafst,  die  Nichtübereinstimmung  der  Thätig- 
keit der  Anstalt  mit  den  Absichten  ihres  Stifters  nach- 
drücklich hervorzuheben  und  es  zu  bedauern,  dafs  die 
Anstalt  eine  Reihe  wichtiger  Aufgaben,  deren  Lösung 
der  Verein  als  dringend  notwendig  und  als  für  die 
Reichsanstalt  besonders  geeignet  aufstellte,  abgelehnt 

Auf  diese  Besprechung  antwortete  Pictet  in  derselben 
Gesellschaft,  ohne  indessen  wesentlich  Neues  vorzubringen. 
Die  von  Helmholtz  betonte  Notwendigkeit  der  Einführung 
der  Quotienten  aus  Wärme  und  Temperatur  und  zwar  für 
jede  Temperatur,  bei  welcher  ein  Wärmeaustausch  stattfindet, 
ist  offenbar  damals  gar  nicht  verstanden  worden;  sie  hätte 
sonst  unzweifelhaft  bald  auf  die  Beurteilung  nach  polytropi- 
schen Kreisprozessen  an  Stelle  der  Carnot'schen  führen  müssen. 


hatte.  Wir  können  uns  nicht  denken,  dafs  der  Wider- 
stand, den  die  Leitung  der  Reichsanstalt  diesen  An- 
regungen1) der  Technik  entgegensetzte,  von  der  Person 
Helmholtz  oder  auch  nur  von  dem  Kuratorium,  in  dem 
sich  ja  Männer  wieZeuner  befinden,  ausgegangen  ist, 
und  geben  der  Hoffnung  Ausdruck,  dafs  die  neue 
Leitung  ihre  Aufgabe  nicht  darin  sieht,  ein  oberstes  Aich- 
amt für  die  Präzisionsmechanik  zu  repräsentieren,  sondern 
thatkräftig  an  den  physikalischen  !und  technischen 
Problemen,  welche  ihrer  Lösung  harren,  mitzuarbeiten. 
Sie  wird  dann  sicher  sein,  nicht  nur  im  Sinne  des 
Stifters  zu  handeln,  sondern  auch  dem  Beispiele  ihres 
ersten  Präsidenten  Helmholtz,  der  auf  dem  Gebiete  des 
Experiments  wie  auch  der  theoretischen  Forschung  in 
gleicher  Weise  Meister  war,  würdig  nachzufolgen. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  d.  Physik  und  Chemie 
Bd.  18.  Heft  8. 

A.  Ponsot.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der 
Gefrierpunktserniedrigung  von  Lösungen  (C.  R.  118, 
p.  977.  1894.) 

Das  Prinzip  der  Methode  ist,  den  Punkt  zu  bestimmen, 
in  welchem  Gleichgewicht  besteht  zwischen  dem  in  der  Lösung 
bereits  vorhandenen  Eise  und  dem  noch  übrigen  Teil  der 
Lösung.  Das  die  Lösung  enthaltende  Glasgefäfs  ist  mit  Tuch 
umgeben  und  steht  in  einem  Messingcylinder,  dessen  obere 
Hälfte  durch  ein  anderes  Messinggefäfs  abgeschlossen  ist. 
Das  Thermometer,  ein  Glasstab  und  eine  Glasröhre,  treten 

')  Die  vom  Verein  deutscher  Ingenieure  gestellten  Auf- 
gaben betrafen:  1.  die  Ermittelung  des  Wärmedurchganges 
durch  Heizflächen,  2.  die  Bestimmung  des  Wassergehaltes 
des  der  Dampfmaschine  zuströmenden  Dampfes,  3.  die  Be- 
stimmung des  Ungleichförmigkeitsgrades  des  Ganges  rotie- 
render Maschinen,  insbesondere  von  Dampfmaschinen,  4.  die 
Messung  der  Menge  des  in  einer  Rohrleitung  strömenden 
Dampfes,  5.  die  Ermittelung  des  Heizwertes  der  Brennstoffe, 
6.  die  Ermittelung  der  Gesetze,  nach  denen  sich  der  Wärme, 
austausch  zwischen  den  Cylindermassen  einer  Dampfmaschine 
und  dem  Dampfe  vollzieht,  7.  die  Prüfung  der  Zahlen  über 
die  Dampf  wärme,  8.  Die  Ermittelung  der  physikalischen 
Eigenschaften  von  Kohlensäure,  Ammoniak,  schwefelige  Säure, 
Äther  etc. 

Hiervon  wurden  von  der  physikalisch-technischen  Reichs- 
anstalt die  Fragen  2,  5,  6  und  8  als  für  die  Anstalt  nicht 
angemessen  bezeichnet,  während  1,  3,  4  und  7  in  das  Arbeits- 
programm aufgenommen  wurden.  Die  Ablehnung  der  Auf- 
gabe 8,  an  deren  Erledigung  die  Kälteindustrie  ebenso  in- 
teressiert ist,  wie  z.  B.  an  der  Frage  1,  mufs  geradezu  un- 
glaublich erscheinen,  da  sie  ja  die  Neuaufnahme  und  Fort- 
setzung der  Arbeiten  Regnaults  darstellt,  deren  rein  physi- 
kalische Bedeutung  wohl  unbestritten  sein  dürfte.  Man  kann 
nur  hoffen,  dafs  hierin  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen 
worden  ist,  denn  davon,  dafs  diese  Untersuchungen  im  Zu- 
sammenhange und  nach  einem  einheitlichen  Plane  in  einem 
Hochschullaboratorium  durchgeführt  werden  können,  wie  die 
Antwort  der  Reichsanstalt  andeutete,  ist  gar  keine  Rede. 
Man  scheint  sich  über  den  Umfang  solcher  Arbeiten,  die 
übrigens  mit  der  unter  7  angedeuteten  Untersuchung  nahe 
verwandt  ist,  gar  uicht  klar  geworden  zu  sein,  sonst  würde 
die  Antwort  sicher  anders  gelautet  haben 
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durch  den  Boden  dieses  letzteren  Gefäfses  in  die  Lösung. 
Der  Messingcylinder  ist  aufsen  mit  schraubenförmigen  Flügeln 
versehen  und  befindet  sich  in  einem  etwa  doppelt  so  weiten 
Gefäfs.  Dies  äufsere  Gefäfs  und  das  abschliefsende  Messing- 
gefäfs  werden  mit  einer  Mischung  des  zu  untersuchenden 
Körpers  mit  Eis  gefüllt;  das  Kühren  geschieht,  indem  der 
Messingcylinder  bewegt  wird.  So  erhält  man  im  Innern  des 
Cylinders  für  mehr  als  eine  Stunde  eine  sehr  konstante  Tem- 
peratur. Man  bringt  dann  in  das  Glasgefäfs  eine  Mischung 
der  zu  untersuchenden  Lösung  mit  einem  Überschufs  von 
Eis  und  wartet,  bis  diese  die  konstante  Temperatur  ange- 
nommen hat;  dann  nimmt  man  den  noch  flüssigen  Teil  ab 
und  bestimmt  die  Konzentration  derselben.  Cl. 

K.  Grofsmann  und  J.  Loraas.  Über  hohle  pyra- 
midale EiskrystaUe(Proc.  Roy.  Soc.  55.  p.  113—115. 1894). 
Krystallskelette  von  Eis  in  Form  hexagonaler  Trichter 
hat  Verf.  beobachtet  in  der  Eishöhle  Surtshellir  auf  Island, 
ferner  in  Eiskellern  und  auch  im  Freien  bei  Kauhreif.  In 
allen  diesen  Fällen  scheinen  sich  die  Krystalle  durch  Subli- 
mation in  ruhiger  Luft  gebildet  zu  haben.  F.  P. 

E.  H.  Amagat.    Über  den  inneren  Druck  bei  Gasen 
(C.  R.  118,  p.  326—330.  1894). 

Die  einer  isothermischen  Volumenänderung  dv  einer 
Gasmenge  entsprechende  innere  Arbeit  wird  dargestellt  durch 

Analog  dem  äufseren  Drucke,  der  gleich  dem  Quotienten  aus 
der  äufseren  Arbeit  p  d  v  und  der  Volumenänderung  d  v  ist, 
nennt  Verf.  inneren  Druck  allgemein  den  Qnotienten  der 
inneren  Arbeit  durch  die  Volumänderung,  also  den  Ausdruck 


Mit  Hilfe  von  Tabellen,  welche  Verf.  bei  früherer  Gelegen- 
heit für  die  Werte  von  d  p  /  d  t  für  verschiedene  Gase  gegeben 
hatte,  berechnet  er,  und  zwar  zunächst  für  Kohlensäure  und 
Äthylen,  die  Werte  von  n  für  verschiedene  Volumina  und 
für  die  Temperaturintervalle  0°—  20°,  20°— 40°,  40°— 60°, 
600—80°,  80°— 100°,  0°— 100°,  100»— 200°  und  folgert  aus  der 
angenäherten  Gleichheit  der  einem  und  demselben  Volumen 
entsprechenden  Werte,  dafs  der  innere  Druck  nur  allein  eine 
Funktion  des  Volumens  ist.  Innerhalb  der  betrachteten 
Druckgrenzen,  d.  i.  bis  1000  Atm.,  nimmt  ferner  it  mit  ab- 
nehmendem Volumen  rasch  zu.  Für  höhere  Drucke  konnte 
der  Verlauf  von  n  bei  Kohlensäure  und  Äthylen  nicht  er- 
mittelt werden,  da  bezügliche  Daten  über  dp /dt  nicht  zur 
Verfügung  standen.  Dies  war  jedoch  bis  zu  3000  Atm.  für 
Sauerstoff.  Stickstoff,  Luft  und  Wasserstoff  der  Fall.  Die  für 
diese  berechneten  Werte  von  tc  nahmen  bei  abnehmendem 
Volumen  zunächst  zu,  erreichten  ein  Maximum  und  nahmen 
alsdann  wieder  ab.  Bei  Sauerstoff  ist  diese  Abnahme  von  tc 
zwar  gering,  aber  deutlich  wahrnehmbar,  bei  Stickstoff  und 
besonders  bei  Luft  scharf  ausgeprägt  und  bei  Wasserstoff 
fällt  71  von  geringem  positiven  Maximalwerte  zu  Null  und 
geht  beständig  abnehmend  ins  Negative.  Je  vollkommener 
das  Gas,  um  so  niedriger  ist  das  Maximum  von  ct.  Wasser- 
stoff ist  also  auch  aus  diesem  Grunde  ein  vollkommeneres 
Gas,  als  die  übrigen  hier  untersuchten  Gase.  Die  Änderung 
des  Zeichens  von  tc  kann  von  einer  Zeichenänderung  der 
molekularen  Kräfte  oder  von  der  Reaktion  der  gegeneinander 
geprefsten  Moleküle  oder  von  beiden  Wirkungen  zugleich 
herrühren.  Das  Volumen  bei  0°  und  unter  einem  Druck  von 
1  Atm.  als  Einheit  genommen,  beträgt  das  Volumen,  im 
Augenblick  wo  n  —  0  ist,  für  Wasserstoff  0,002111.    H.  M. 


E.  H.  Amagat.  Über  den  inneren  Druck  bei  Gasen 
und  die  Form  der  Funktion  ep  (p,  v,  t)  =  0  (C.  R. 
118,  p.  566—570.  1894). 

Setzt  man  die  charakteristische  Gleichung  9?  (p,  v,  t)  =  0 
in  der  allgemein  angenommenen  Form  voraus  (p  -f-  P)  (v  —  a) 
=  ET,  und  nimmt  man  ferner  an,  dafs  der  durch  die  For- 
mel tc  =  Tdp/ dt—  p  definierte  innere  Druck  analog  wie  ein 
äufserer  Druck  wirkt,  sodafs  man  in  vorstehende  Formel  n 
an  Stelle  von  P  einsetzen  kann,  so  folgt 


falls  v  —  a  eine  Funktion  von  v  allein  ist.  Es  ist  also  dp/ dt 
eine  Funktion  von  v  allein  und  dies  stimmt  mit  der  Frfahrung 
überein.  Daraus  ergibt  sich  weiter,  dafs  auch  tc  eine  Funktion 
des  Volumens  allein  ist  (vgl.  C.  R.  118,  p.  327.  1894  und 
vorsteh.  Ref.).  Andererseits  hatte  der  Verf.  früher  gezeigt, 
dafs  bei  Zugrundelegung  der  obigen  Formel  von  90  (p,  v,  t)  =  0, 
um  in  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungsdaten  zu 
bleiben,  P  eine  Funktion  des  Volumens  und  der  Temperatur 
sein  müsse.  Dieser  scheinbare  Widerspruch  hat  seinen  Grund 
in  der  angenommenen  Form  der  charakteristischen  Gleichung ; 
er  verschwindet,  d.  h.  es  kann  P  auch  eine  Funktion  von  v 
allein  sein,  wenn  a  nicht  konstant,  sondern  eine  Funktion 
des  Volumens  ist.  Die  Werte  von  tc  lassen  sich  darstellen 
durch  die  Formel 


mit  A  =0,000506,  m  =  3,  e  =  0,002111  für  Wasserstoff.  Aus 
den  Werten  von  d  p  /  d  t  findet  man  mittels  der  Formel 
d  p  /  d  t  (v  —  a)  =  R,  wo  R  eine  Konstante  =  0,00367  ist,  die 
Werte  von  a  und  diese  lassen  sich  darstellen  durch 

av  =  «  -f-  B  (v  —  <*)° 

mit  B=  0,0077,  n  =  Va,  «=0,0004  für  Wasserstoff.  Die 
charakteristische  Gleichung  wird  somit  (mit  m  =  3,  n  =  V« 
für  Wasserstoff): 

(p  +  A  V^=-£)  (v  -  [«  -f  B  (v  -  *)-])  =  RT. 

Da  für  andere  Gase  «  bisher  nicht  bekannt  ist,  so  bleibt 
es  weiteren  Untersuchungen  verbehalten,  ob  diese  Formel 
auch  noch  für  andere  Gase  gilt.  Für  Wasserstoff  schliefsen 
sich  die  aus  dieser  Formel  für  verschiedene  Temperaturen 
berechneten  Drucke  den  durch  Reobachtung  gewonnenen  sehr 
gut  an.  Der  innere  Druck  für  ein  der  Einheit  (Gas  bei  0° 
und  1  Atm.)  gleiches  Volumen  ergibt  sich  hieraus  gleich 
0,000875  Atm.,  die  innere  Arbeit  also  gleich  0,000875  der 
äufseren.  Lord  Kelvin  und  Joule  gaben  0,000800,  eine  für 
so  delikate  Untersuchungen  recht  gute  Übereinstimmung. 

H.  M. 

James  Chappuis.  Über  eine  neue  Methode  zur  Be- 
stimmung der  kritischen  Temperatur  mittels  des  kriti- 
schen Index  (C.  R.  118,  p.  976—977.  1894). 

Eine  Arbeit  über  die  Brechungsindizes  verflüssigter  Gase 
und  ihrer  gesättigten  Dämpfe  gab  dem  Verf.  Veranlassung, 
die  Änderungen  dieser  Indices  in  der  Nähe  der  kritischen 
Temperatur  zu  untersuchen.  Die  hierbei  benutzte  Methode 
der  Interferenzstreifen  gestattete  eine  sehr  genaue  Bestim- 
mung der  kritischen  Temperatur.  Versuchsobjekt  war  Kohlen- 
säure, die  in  einem  prismatischen,  in  seinem  unteren  Teile 
mit  zwei  dicken  Glasfenstern  versehenen  Stahlblock  einge- 
schlossen war.  Dieser  Behälter  tauchte  in  ein  mit  Wasser 
gefülltes  Gefäfs,  in  dessen  Wände  optische  Gläser  eingesetzt 
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waren.  Die  Temperatur  des  Wassers,  die  zuerst  rasch  auf 
35°  gebracht  wurde,  liefs  sich  mittels  einer  besonderen  Vor- 
richtung um  0,005°  bis  0,01°  per  Minute  erniedrigen  und 
wurde  an  einem  Baudin'schen  Normalthermometer  mit  Ein- 
teilung auf  0,02°  abgelesen.  Von  den  beiden  von  Jamin'schen 
Spiegeln  gelieferten  und  durch  das  Wasser  hindurchgehenden 
Strahlenbünden  fiel  das  eine  auf  den  Kohlensäurebehälter, 
das  andere  auf  eine  Glasplatte  von  gleicher  Stärke  wie  die 
Fenster  des  letzteren.  Die  leicht  zu  beobachtenden  Inter- 
ferenzstreifen blieben  zwischen  35°  und  31,61°  völlig  unbe- 
weglich; der  Brechungsindex  war  somit  konstant.  Von  31,61° 
abwärts  fallen  die  Interferenzstreifen,  der  Brechungsindex 
wurde  rasch  gröfser.  Der  Schnittpunkt  der  Kurve  des  letz- 
teren mit  der  den  Brechungsindex  für  höhere  Temperaturen 
darstellenden  Geraden  ergab  den  kritischen  Wert  des  Index 
und  zugleich  die  kritische  Temperatur.  Die  Erscheinung  war 
scharf  bestimmt,  die  erhaltenen  Resultate  lagen  stets  zwischen 
31,60°  und  31,62°.  Mit  Berücksichtigung  der  Thermometer- 
korrektion ergab  sich  hieraus  für  Kohlensäure  die  kritische 
Temperatur  gleich  31,40°,  welcher  Wert  von  dem  von  Amagat 
gefundenen  31,35°  nur  wenig  abweicht.  H.  M. 

B.  Kos  mann.    Die  spezifischen  Wärmen  der  Metalle 
»Stahl  und  Eisen«  Nr.  5.  1894). 

Ein  Auszug  aus  einer  Arbeit  von  Jos.  Richards  im 
Journ.  of  the  Franklin  Inst.  136,  Heft  1—3.  1893.  Hervor- 
zuheben ist  die  von  letzterem  gefundene  Regel,  wonach  die 
latente  Schmelzwärme  der  Metalle  vielfach  ein  einfacher 
Bruchteil  derjenigen  Wärme  ist,  welche  zur  Erwärmung  des 
Metalls  vom  absoluten  Null-  zu  seinem  Schmelzpunkt  er- 
forderlich ist.  Dieselbe  ist  in  vielen  Fällen,  z.  B.  bei  Silber, 
Quecksilber,  Kupfer,  Zink,  Platin  einfach  ein  Drittel,  die 
andern,  z.  b.  bei  Zinn,  Wismuth,  Cadmium,  die  Hälfte  der  aus- 
gegebenen Wärme.  Den  wesentlichen  Teil  der  Abhandlung 
bildet  eine  sehr  ausführliche  und  wertvolle  Zusammenstellung 
der  von  verschiedenen  Beobachtern  gefundenen  Werte  der 
spezifischen  Wärmen  für  eine  grofse  Anzahl  von  Metallen. 
Am  Schlüsse  weist  der  Verf.  auf  die  grofse  Bedeutung  hin, 
welche  die  Anwendung  der  spezifischen  Wärme  und  der  la- 
tenten Schmelzwärme  der  Metalle  und  ihrer  chemischen  Ver- 
bindungen für  die  metallurgischen  Prozesse  besitzt.    H.  M. 


Kleine  Mitteilungen. 


Hochschulnachrichten.  Spezielle  V o r t r ä g e  über  Kühl- 
maschinen werden  bislang  nur  an  wenigen  unserer  tech- 
nischen Hochschulen  gehalten,  und  da  wo  dies  geschieht, 
erstrecken  sich  dieselben  ausschliefslich  auf  die  Theorie  dieser 
Maschinen.  Wir  heben  besonders  die  technische  Hochschule 
zu  Dresden,  wo  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Zeuner  diesen  Gegen- 
stand in  seiner  Vorlesung  über  Thermodynamik  und  München, 
wo  neben  dem  Vortrage  von  Prof.  Schröter  über  Thermo- 
dynamik noch  Prof.  Linde  speziell  die  Theorie  der 
Kühlmaschinen  im  bevorstehenden  Wintersemester  be- 
handelt, hervor.  Für  Ingenieure,  welche  ihre  Kenntnisse  in 
diesen  Gegenständen  ergänzen  wollen,  dürfte  sich  der  Besuch 
der  erwähnten  Kollegien  empfehlen,  weniger  geeignet  ist  der 
Besuch  solcher  Hochschulen,  an  denen  die  Thermodynamik 
entweder  gar  nicht  oder  doch  von  einem  Physiker  vorgetragen 
wird,  weil  diesem  fast  immer  das  Verständnis  der  technischen 
Aufgaben  abgeht. 


Vorträge  über  Konstruktion  von  Kühlmaschinen  und 
Kühlanlagen  werden  bisher  an  keiner  technischen  Hoch- 
schule Deutschlands  und  der  Schweiz  gehalten. 

Die  Fleischversorgung  deutscher  Grofsstädte  gestaltet  sich 
angesichts  der  steigenden  Fleischpreise,  welche  wiederum 
eine  Folge  zeitweiliger  Futternot  sind,  immer  schwieriger. 
Hat  doch  der  Viehbestand  in  Süddeutschland  im  Laufe  des 
Jahres  1893  um  ca.  25°/0  wohl  lediglich  aus  dem  angeführten 
Grunde  abgenommen.  Unter  diesen  Umständen  seheint  es, 
wie  Herr  A.  Wagenhause r,  2.  Vorsitzender  des  Münchener 
Metzgervereiiis,  in  speziellem  Anschlufs  an  Münchner  Ver- 
hältnisse ausführt,  angezeigt,  das  Augenmerk  in  nächster  Zeit 
mehr  nach  jenen  Ländern  zu  richten,  die  infolge  ihres  riesigen, 
guten  Viehstandes  noch  leicht  in  der  Lage  sind,  grofse  Schlacht- 
viehbestände, ohne  selbst  Not  daran  zu  leiden,  an  andere 
Länder  abzugeben.  Hier  kommen  aber  fast  ausschliefslich 
überseeische  Länder  in  Betracht.  In  dieser  Beziehung  sind 
besonders  die  Verhältnisse  in  England  sehr  lehrreich.  Hier 
kommt  in  neuerer  Zeit  besonders  der  Handel  mit  gefrorenem 
Fleich  in  Betracht.  Die  Thatsache,  dafs  während  des  Jahres 
1893  nicht  weniger  als  2514541  gefrorene  Kadaver  von 
Hammeln  und  Lämmern,  sowie  171640  Viertel  von  Ochsen 
in  London  von  Neuseeland  und  Australien  importiert  worden 
sind,  ganz  abgesehen  von  den  vom  La  Plata  zugeführten 
1 373  723  und  den  von  den  Falklandsinseln  angebrachten 
16  426  gefrorenen  Hammeln,  liefert  den  überzeugenden  Reweis 
von  der  Bedeutung,  zu  welcher  dieser  Handelszweig  während 
der  13  Jahre  seines  Bestehens  sich  entwickelt  hat.  Einen 
Blick  hinter  die  Kulissen  zu  thun,  um  die  Gröfse  dieses 
Handelszweiges  kennen  zu  lernen,  lohnt  sich  wohl.  In  London, 
an  der  Südseite  der  Themse  zwischen  Blackfriars-Bridge  und 
Waterloo-Bridge,  erhebt  sich  unmittelbar  am  Stromufer  ein 
gewaltiger  Gebäudekomplex,  um  als  Centraidepot  für  das  ge- 
frorene australische  Fleisch  zu  dienen.  An  der  Aufsenseite 
angebrachte  Fahrstühle  ermöglichen  den  Eingang  vom  sechsten 
Stockwerk  oben  aus,  da  die  Eingangsthür  nicht  wie  bei  anderen 
Gebäuden  in  Strafsenhöhe,  sondern  gewissermafsen  sich  auf 
dem  Giebel  des  Hauses  befindet.  Um  die  Erhaltung  der 
künstlich  hergestellten  Temperatur  zu  ermöglichen,  sind  au 
den  Aufsenwänden  des  Gebäudes  gar  keine  Fenster  ange- 
bracht, die  Beleuchtung  findet  auf  elektrischem  Wege  statt, 
und  der  Verkehr  mit  dem  Innern  des  Gebäudes  ist  nur  von 
einem  Eingangsschachte  aus  möglich,  der  vom  Eingang  in  der 
Dachhöhe  sich  bis  auf  den  Boden  erstreckt.  An  der  Aufsen- 
seite der  Gebäude  am  Stromufer  sind  grofse,  mit  Dampfkraft 
betriebene  Elevatoren  angebracht  zum  schnellen  Einlagern  der 
Fleischviertel.  Diese  Elevatoren  vermögen  etwa  1500  Thier, 
körper  aus  den  Ozeandampfern  in  der  Stunde  zu  heben,  so 
dafs  es  nichts  Seltenes  ist,  12000  Stück  Hammel  im  Laufe 
eines  Tages  nach  den  Lagerräumen  zu  schaffen.  In  diesen 
Räumen  können  bis  zu  250  000  Hammel  und  Viertel  gelagert 
werden.  Von  hier  aus  geht  der  Versandt  nach  allen  eng- 
lischen Märkten. 

In  neuerer  Zeit  nun  hat  auch  Deutschland  diesen  Handel 
aufgenommen.  Es  brachten  dies  eben  die  zwingenden  Ver- 
hältnisse und  der  schon  oben  erwähnte  allerwärts  sich  fühl- 
bar machende  Mangel  an  einheimischem  Schlachtvieh  mit. 
sich.  Noch  vor  20  Jahren  würde  die  Erwähnung  der  Mög- 
lichkeit, frisches  Fleisch  aus  Australien  in  frischem  Zu- 
stande in  Europa  zu  verwerten,  wohl  nur  ein  zweifelhaftes 
Lächeln  hervorgerufen  haben,  und  jetzt  legen  jährlich  viele 
Millionen  Pfund  die  rund  zweimonatliche  Reise  durch  die 
heifsesten  Zonen  der  Erde  zurück  und  halten  dennoch  die 
Konkurrenz  mit  dem  an  Ort  und  Stelle  ausgeschlachteten 
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Fleich  mit  Erfolg  aus.  Der  Wert  der  Ausfuhr  aus  Australien, 
Canada  und  Argentinien  nach  Europa  beziffert  sich  im  letzten 
Jahr  auf  etwa  30  Millionen  Mark.  Ungefähr  20  deutsche 
und  englische  Dampfer  sind  jetzt  mit  geeigneten  grofsen 
Gefrierräumen  ausgestattet,  so  dafs  wir  in  Deutschland  auch 
schon  in  der  Lage  sind,  dieses  Handelsprodukt  herbeizuziehen, 
um  unserer  grofsen  Städtebevölkerung  gesunde,  kräftige  und 
billige  Fleischnahrung  verschaffen  zu  können.  Es  darf 
nämlich  dieses  drüben  geschlachtete  Mastvieh  nicht  für 
Steppenvieh  oder  Büffel  gehalten  werden.  Es  ist  Fleisch  von 
der  ausgezeichneten  englischen  Shorthornrasse ,  wie  selbe 
auch  bei  uns  in  den  Elbmarschen  und  in  den  holsteinischen 
Bezirken  mit  bestem  Erfolg  seit  vielen  Jahren  gezogen  wird. 

Hamburg  ist  als  erste  deutsche  Stadt  zu  verzeichnen, 
welche  im  Interesse  seiner  grofsen  Bevölkerung  zu  diesem 
Mittel  der  Fleischversorgung  gegriffen  hat.  Es  sind  eingeführt 
worden  in  den  ersten  Monaten  Oktober  und  November  1893 
ungefähr  800  Ochsenvorder-  und  800  Ochsenhinterviertel, 
60  schwere  Kälber  und  40  Schafe.  Verkauft  wurden  dieselben 
an  das  Publikum  um  den  Preis  von  44  bis  50  Pfg.  das  Pfund. 
Der  Andrang  des  Publikums  zu  den  Verkaufsläden  war  der- 
art, dafs  zeitweilig  die  Passage  auf  der  Strafse  gehemmt 
wurde  und  Sicherheitsmänner  bordert  werden  mufsten,  um 
die  Ordnung  aufrecht  zu  halten.  Auch  mehrere  Städte  in 
den  Rheinlanden  und  in  neuerer  Zeit  sogar  auch  Wien  haben 
diesen  der  Einwohnerschaft  so  willkommenen  Artikel  schon 
«ingeführt. 

Die  vielen  ungarischen  Ochsen ,  die  jetzt  auf  den 
Münchner  Markt  gebracht  werden,  stehen,  obgleich  an  Güte 
gegen  unsere  heimischen  Ochsen  weit  zurückbleibend,  doch 
fast  auf  demselben  hohen  Preis  wie  diese.  Die  Wiener 
Fleischer  könnten,  wenn  man  die  erhöhten  Frachtsätze  und 
den  Zoll  nach  Deutschland  in  Betracht  zieht,  im  Verhältnis 
zu  den  deutschen  Metzgern  jedes  dieser  Tiere  um  35  bis 
40  Mk.  billiger  einkaufen,  gleichwohl  ziehen  die  Wiener  vor, 
australisches  Ochsenfleisch  einzuführen.  Es  sind  vor  wenigen 
Wochen  gleich  fünf  Waggons  dieses  Fleisches  in  Wien  ein- 
getroffen und  haben  [auch  den  erwünschten  Absatz  dort  ge- 
funden. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich,  in  wie  hohem  Mafse 
die  Kälteindustrie  berufen  ist,  einem  wirtschaftlich  schwer- 
wiegenden Notstande  abzuhelfen ;  denn,  dafs  die  Einfuhr  über- 
seeischen Fleisches  ohne  Zuhilfenahme  von  Kühlmaschinen 
nicht  durchführbar  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung. 


Literatur. 


Theorie  der  Wärme;  vierter  und  letzter  Band  der  Vor- 
lesungen über  mathematische  Physik  von  Gustav 
Kirchhoff.  Herausgegeben  von  Dr.  Max  Plank, 
Professor  der  theoretischen  Physik  an  der  Universität 
Berlin.  210  S.  mit  17  Fig.  Leipzig  1894  bei  B.  G. 
Teubner,  Preis  M.  8. 

Die  Bedeutung  eines  Forschers  wie  Kirchhoff  wird 
wohl  kaum  besser  zum  Ausdruck  gebracht,  als  durch  die  Be- 
arbeitung und  Herausgabe  seiner  Vorlesungen  durch  seinen 
Nachfolger  im  Lehramte.  Kirchhoff  selbst  hatte  offenbar  die 
Absicht,  alle  seine  Vorträge  über  mathematische  Physik  selbst  für 
die  Drucklegung  zu  bearbeiten,  wie  aus  dem  Titel  des  ersten 
Bandes  derselben,  der  Mechanik,  die  bereits  1883  erschienen 
war,  hervorgeht.    Ein  für  die  Wissenschaft  allzu  früher  Tod 


hat  ihn  an  der  Weiterarbeit  verhindert  und  deshalb  ist  man 
wohl  den  Männern  zu  Dank  verpflichtet,  welche  das  hinter- 
lassene  Werk  des  Meisters  der  wissenschaftlichen  Welt  er- 
halten haben. 

Das  Studium  des  vorliegenden  Buches,  welches  dem 
Charakter  Kirchhoffs  entsprechend  die  Theorie  der  Wärme 
in  streng  mathematischer  Weise  behandelt,  dürfte  gerade 
deshalb  wohl  wenigen  Technikern  zugänglich  sein.  Es  er- 
fordert nicht  unbeträchtliche  mathematische  und  auch  physi- 
kalische Vorkenntnisse,  führt  aber  auf  dieser  Grundlage  den 
Leser  bis  zu  den  äufsersten  Grenzen  der  theoretischen  Forsch- 
ung und  bietet  auf  dem  beschränkten  Umfange  von  wenig 
über  200  Seiten  eine  solche  Fülle  des  Stoffes,  wie  wohl  kein 
anderes  Werk  über  denselben  Gegenstand.  Es  ist  dies  auch 
nur  möglich  gewesen  durch  eine  weitgehende  Anwendung  der 
Analysis,  die  Kirchhoft,  wie  nur  wenige  seiner  Zeitgenossen 
beherrschte,  und  in  deren  Handhabung  er  ebenso  durch 
Knappheit  und  Strenge,  wie  durch  Eleganz  der  Darstellung 
überrascht. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  drei  Hauptabschnitte,  welche 
aber  äufserlich  nicht  hervorgehoben  sind.  Der  erste  derselben 
behandelt  die  Lehre  von  der  Wärmebewegung  und  Ver- 
breitung durch  Leitung  und  Strahlung  auf  Grund  der 
Untersuchungen  Fouriers.  Die  Fundamentalgleichungen 
dieser  Theorie  betrachtet  Kirchhoff  zuerst  ganz  allgemein, 
und  leitet  erst  daraus  die  Differentialgleichungen  für  soge- 
nannte isotrope  Körper  ab,  die  sich  der  Wärmebewegung 
gegenüber  nach  allen  Richtungen  gleich  verhalten.  Es  ist 
von  Interesse,  dafs  die  hierbei  als  Koeffizienten  auftretende 
innere  und  äufsere  Wärmeleitungs  f  ähigkeit  zu- 
nächst keine  Konstanten  zu  sein  brauchen,  sondern  dafs,  wenn 
man  für  weitere  Rechnungen  sowie  für  praktische  Anwen- 
dungen, diese  Grofsen  konstant  setzt,  man  eine  Ausnahme 
macht,  welche  streng  genommen  nur  für  sehr  kleine  Tem- 
peraturdifferenzen  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Es  hat 
nicht  an  Versuchen  gefehlt,  diese  Hypothese,  sei  es  durch 
allgemeine  Betrachtungen,  sei  es  auch  auf  Grund  der  kine- 
tischen Theorie  der  Materie  zu  verifizieren,  ohne  dafs  dies 
bisher  in  befriedigender  Weise  gelungen  wäre.  Wenn  man 
dazu  noch  beachtet,  dafs  die  Versuchsergebnisse  über  die 
Koeffizienten  der  Wärmeleitung  unter  sich  sehr  wenig  über- 
einstimmen, worauf  auch  Kirchhoff  hinweist,  so  erscheint  die 
Frage  vielleicht  berechtigt,  ob  die  allgemein  gebräuchliche 
praktische  Annahme  ihrer  Unveränderlichkeit  auch  für  tech- 
nische Zwecke  (Theorie  der  Heizflächen)  haltbar  ist. 
Denn  der  Umstand,  dafs  hierdurch  die  rechnerische  Behand- 
lung der  fraglichen  Probleme  eine  sehr  einfache  wird,  hat 
zweifellos  mit  ihrer  Begründung  nichts  zu  thun.  Die  end- 
gültige Erledigung  dieser  Frage  steht  aber  noch  aus,  obwohl 
sie  als  eine  der  wichtigsten  für  Theorie  und  Praxis  zu  be- 
zeichnen ist. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Werkes,  welcher  die  5.  bis 
einschliefslich  12.  Vorlesung  umfafst,  ist  der  Thermo- 
dynamik gewidmet.  Kirchhof!  behandelt  diesen  für  die 
Technik  so  ungemein  wichtigen  Gegenstand  im  Gegensatz  zu 
Clausius  zunächst  ganz  allgemein  und  ohne  Anlehnung  an 
spezielle  Körper  (z.  B.  Gase).  Fine  ähnliche  Methode  wurde 
bekanntlich  auch  von  Z  e  u  n  e  r  angewandt,  von  dessen  Be- 
handlung sich  die  vorliegende  hauptsächlich  durch  die  Art 
der  Einführung  der  Temperatur  unterscheidet.  Auf  die 
empirische  Definition  derselben  gründet  nämlich  Kirchhoff 
die  ganze  Theorie,  ist  dann  allerdings  gezwungen,  die  ur- 
sprüngliche Definition  nach  der  Besprechung  des  2.  Haupt- 
satzes durch  den  absoluten  Temperaturbegriff  zu  modifizieren, 
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während  Zeuner  die  absolute  Temperatur  als  integrierenden 
Faktor  gewisser  sonst  unvollständiger  Differentialgleichungen 
einführt.  Die  Kirchhoff'sche  Darstellung  der  Grundlagen  der 
Thermodynamik  ist  äufserst  kurz  und  prägnant,  dürfte  aber 
gerade  deshalb  für  den  Techniker  ziemlich  viel  Scwierigkeiten 
bieten,  um  so  mehr,  als  auch  die  darauffolgende  Anwendung 
der  so  entwickelten  Hauptsätze  auf  ideelle  Gase  durch 
eine  umfangreiche  Diskussion  der  Differentialgleichungen  für 
die  Energie(U)  und  Entropie,  sowie  deren  Abhängigkeit 
von  beliebigen  Variabelen  eingeleitet  wird. 

Gelegentlich  der  in  der  7.  Vorlesung  enthaltenen  Be- 
sprechung des  Verhaltens  von  Körpern  von  beliebigem 
Aggregatzustand  werden  auch  die  für  das  Verhalten 
gewisser  Gase  z.  B.  der  Kohlensäure  (beim  Überströmen  durch 
das  Regulier  ventil  der  Kühlmaschinen)  wichtigen  Abweichungen 
vom  Mariotte-Gay-Lussacschen  Gesetz  auf  Grund  der 
Versuche  von  Thomson  und  Joule  eingehend  besprochen, 
und  daraus  interessante  Schlüsse  über  die  Veränderlich- 
keit der  spezifischen  Wärme  gezogen.  Diese  Versuche 
ergaben  bekanntlich  [siehe  auch  diese  Zeitschrift  Heft  3  Seite 
48,  Gl.  (7)]  eine  Differentialgleichung  von  der  Form 

dT_  a 

dp     T2 ' 

welche,  wie  schon  Thomson  gezeigt  hat,  auf  eine  Zustands- 
gieichung 

R .  T       cp  a 

v  =  — 

p  3T» 

führt.  Von  Interesse  ist  darum  die  spätere  Bemerkung  Kirch- 
hoffs  (Seite  102)  dafs  diese  Formel  sich  aus  der  von  Clausius 
angegebenen  Zustandsgieichung  der  Kohlensäure 
_  R.T _  c_ 

P  _  V  -  a  TCv-f^p 

durch  Vernachlässigung  der  beiden  Konstanten  a  und  ß, 
welche  bei  relativ  grofsem  Volumen  v  nicht  sehr  ins  Gewicht 
fallen,  sofort  ergibt. 

Sehr  kurz  geht  Kirchhoff  über  die  Thermodynamik 
chemischer  Zustan  dsänderungen  hinweg  (10.  Vorl.), 
während  er  die  Theorie  bewegter  Gase  und  Dämpfe 
in  den  Vorl.  11  und  12  ausführlich  aus  der  Verbindung  der 
Grundgleichungen  der  Mechanik  mit  den  Zustandsgieichungen 
der  Thermodynamik  entwickelt.  In  diesen  beiden  Vorlesungen 
zeigt  sich  Kirchhoff  wieder  als  Meister  in  der  Behandlung 
allgemein  gestellter  Probleme,  sodafs  deren  Lektüre  für  den 
mathematisch  geschulten  Leser  ein  wahrer  Genufs  ist. 

Der  letzte  umfangreiche  Abschnitt  handelt  im  Anschlufs 
an  die  Thermodynamik  über  die  kinetische  Gastheorie 
in  ihrer  modernen  Gestaltung,  wobei  Kirchhoff  wieder  im  Ge- 
gensatz zu  Clausius  (siehe  den  III.  Band  von  dessen  »Me- 
chanischer Wärmetheorie« )  den  Hauptwert  auf  das  Maxwell'- 
sche  Geschwindigkeitsverteilungsgesetz  legt  Das 
Verständnis  der  ziemlich  schwierigen  Materie  wird  etwas  er- 
leichtert durch  eine  kurze  Einleitung  über  die  hierfür  in 
Betracht  kommenden  Sätze  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung. 
Die  Darstellung  Kirchhoffs  ist  auch  hier  wieder  rein  ana- 
lytisch ;  er  macht  insbesondere  von  dem  für  die  Einführung 
so  wertvollen  räumlichen  Geschwindigkeitdiagramm  Maxwell's 
keinen  Gebrauch  und  erwähnt  erst  am  Schlufs  des  Werkes 
die  sogenannte  mittlere  Weglänge,  welche  sich  übrigens, 
wie  Tait  gezeigt  hat,  auch  in  einer  von  Maxwell  abweichenden 
Weise  definieren  läfst. 

Aus  den  Formeln  für  eine  ruhende  Gasmasse  ergeben 
sich  dann  Ausdrücke  für  die  Dichtigkeit  und  den  Druck  des 
Gases  und  weiter  nach  Einführung  der  kinetischen  Definition 
der  Temperatur  das  Gesetz  von  Avogadro.     Darauf  verall- 


gemeinert Kirchhoff  seine  Darlegungen  durch  Einführung  der 
Geschwindigkeit  eines  nicht  mehr  in  Ruhe  befindlichen  Gases 
und  berechnet  endlich  die  spezifischen  Wärmen  für  ver- 
schiedene Gestalten  der  Moleküle  auf  Grund  der  Unter- 
suchungen von  Boltzmann.  Die  bei  weitem  schwierigsten 
Probleme  der  kinetischen  Gastheorie,  die  der  Wärme- 
leitung, Reibung  und  Diffusion  führen  in  der  16.  Vor- 
lesung auf  Gleichungen,  die  sich  durch  die  Annahme  Max- 
well's, dafs  die  Moleküle  sich  mit  einer  Kraft  abstofsen,  welche 
der  5.  Potenz  ihrer  Abstände  umgekehrt  proportional  ist,  sehr 
vereinfachen  lassen.  Von  dieser  Annahme  macht  auch  Kirch' 
hoff  umfassenden  Gebrauch ;  dafs  dieselbe  ebensogut  durch 
eine  gleichartige  Anziehung  ersetzt  werden  kann,  wie  Boltz- 
mann,  wohl  der  genialste  Forscher  auf  diesem  Gebiete  nach 
Maxwell  selbst,  gezeigt  hat,  wird  nicht  erwähnt.  Schliefslich 
werden  die  so  gewonnenen  Resultate,  deren  Übereinstimmung 
mit  den  Beobachtungen  noch  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben 
ist,  mit  Folgerungen  aus  der  Clausius'schen  Annahme,  dafs 
die  Moleküle  elastische  Kugeln  sind  und  nur  durch  Stöfse 
auf  einander  wirken,  verglichen  und  gezeigt,  dafs  auch  auf 
diesem  Wege  die  Maxwell'schen  Formeln  für  die  Wärme- 
leitung, Diffusion  und  Reibung  erhalten  werden  können. 

Wir  haben  geglaubt,  auf  den  Inhalt  dieses  Werkes  von 
Kirchhoff  näher  eingehen  zu  sollen,  um  unsere  Leser  auf  die 
Probleme  aufmerksam  zu  machen,  welche  z.  Z.  die  Wissen- 
schaft beschäftigen  und  welche  trotz  ihrer  relativen  Kom- 
pliziertheit uns  ganz  überraschende  Aufschlüsse  über  das 
Wesen  der  Materie  und  der  ihr  innewohenden  Kräfte  ge- 
währen. Wenn  auch  die  zahlenmäfsige  Verwertung  dieser 
Resultate  für  die  Technik  vorläufig  wenig  Aussicht  auf  Erfolg 
hat,  so  dürfte  die  Klarheit,  welche  das  Studium  solcher 
Untersuchungen  über  die  Grundlehren  der  Wärmetheorie 
rückwirkend  verbreitet,  für  jeden  mathematisch  hinreichend 
ausgerüsteten  Ingenieur  von  grofsem  Nutzen  sein.     H.  L. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  Maschinenfabrikation  der 
Kälteindustrie  ist,  wie  sich  aus  den  seit  Anfang  dieses  Jahre 
publizierten  Bilanzen  ergibt,  mit  wenigen  Ausnahmen  gegen 
frühere  Jahre  wenig  befriedigend.  Allerdings  beziehen 
sich  derartige  Schlufsfolgerungen  unmittelbar  nur  auf  Unter- 
nehmungen, welche,  wie  die  Aktiengesellschaften  ihre  Jahres- 
abschlüsse veröffentlichen,  doch  gibt  es  auch  Anzeigen  ge- 
nug, welche  darauf  hindeuten,  dafs  die  in  Privathänden  be- 
findlichen Fabriken  in  unserem  Fache  kaum  günstigere  Er- 
folge erzielten.  Es  ist  angesichts  des  unbestreitbaren  Auf- 
schwunges, in  dem  sich  die  Kälteindustrie  selbst  fortdauernd 
befindet,  darum  wohl  angebracht,  den  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung auf  den  Grund  zu  gehen.  Dieselben  sind  teils 
allgemeiner  Natur,  teils  auch  beruhen  sie  auf  lokalen  bezw. 
speziellen  Verhältnissen  der  fraglichen  Fabriken.  Unter  den 
ersteren  fällt  die  gegen  früher  bedeutend  vergröfserte  Kon- 
kurrenz natürlich  zunächst  in  die  Wagschale,  da  die  Zahl 
der  mit  dem  Baue  von  Kühlmaschinen  und  -Anlagen  be- 
schäftigten Unternehmungen  rasch  zugenommen,  in  den  letzten 
5  Jahren  sich  in  Deutschland  allein  ungefähr  verdoppelt  hat. 
Der  Bedarf  an  Kühlanlagen  dagegen  hat  sich  gegen 
früher  entschieden  vermindert,  nahezu  alle  gröfseren  und 
mittleren  Brauereien  sind  seit  Jahren  damit  versehen  und  es 
bleiben  für  die  Fabrikation  neben  den  immer  notwendigen 
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Nachlieferungen  bei  Vergröl'serungen  der  Betriebe  und  dem 
Ersätze  abgenutzter  Anlagen  z.  Z.  nur  noch  die  Kühlanlagen 
für  Schlachthöfe  und  Aufbewahrungsräume  von  Nahrungs- 
mitteln (Markthallen  u.  s.  w.)  übrig,  und  auch  hiefür  kommen 
fast  nur  mehr  mittlere  und  kleinere  Städte  in  Betracht.  Die 
Lieferungen  nach  dem  Auslande,  welche  anfänglich  bei  hohen 
Preisen  und  (auf  dem  Papiere)  glatten  Zahlungsbedingungen 
sehr  vielversprechend  erschienen,  sind  sowohl  durch  die  immer 
allgemeiner  um  sich  greifenden  Schutzzollmafsregeln  auch  in 
solchen  Ländern,  welche  keine  selbständige  Maschinenindustrie 
besitzen,  wie  auch  durch  wirtschaftliche  Verhältnisse  weit 
hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben.  Es  ist  uns  z.  B. 
der  Fall  bekannt,  dafs  eine  angesehene  Fabrik  eine  komplette 
Eisfabrik  nach  den  Tropen  lieferte,  welche  der  aufserordent- 
hch  hohen  Kühlwassertemperaturen  halber  nicht  sofort  be- 
friedigend funktionierte.  Dadurch  wurde  die  Eeise  eines  der 
ersten  Ingenieure  des  Etablissements  nötig,  um  an  Ort  und 
Stelle  die  Hindernisse  zu  beseitigen  bezw.  Abänderungen  zu 
treffen,  wodurch  von  vornherein  der  Gewinn  der  Fabrik  ver- 
zehrt wurde.  Als  dann  die  Anlage  anstandslos  ihre  Schuldig- 
keit that,  ergaben  sich  Zahlungsschwierigkeiten  und  es  ist 
kaum  abzusehen,  ob  das  deutsche  Haus  zu  seinen  Forderungen 
gelangt.  Ein  einziger  solcher  Fall  aber  ist  hinreichend,  den 
Gewinu  an  4  bis  5  anderen  gleichwertigen  Ausführungen 
illusorisch  zu  machen.  Man  kann  selbstverständlich  ein- 
wenden, dafs  ein  derartiger  Geschäftsabschlufs  seitens  der 
betreffenden  Fabrikleitung  eine  Unvorsichtigkeit  war,  indessen 
darf  nicht  vergessen  werden,  dafs  nicht  nur  die  Beurteilung 
ausländischer  Kreditverhältnisse  erheblieh  schwieriger  ist  als 
im  Inlande,  sondern  dafs  meistenteils  auch  ein  sehr  scharfer 
Konkurrenzkampf  dem  Abschlüsse  voraufgeht,  mithin  unter 
allen  Umständen  ein  anderes  Haus  in  das  Geschäft  ein- 
getreten wäre. 

Die  schon  eingangs  erwähnte ,  äufserst  heftige  Kon- 
kurrenz in  der  Kälteindustrie  hat  aber  auch  auf  den  hei- 
mischen Geschäftsverkehr  einen  sehr  nachteiligen  Einflufs, 
der  sich  —  wenn  auch  zuletzt  erst  —  in  gedrückteren  Preisen 
geltend  macht.  Vor  allen  Dingen  äufsert  er  sich  durch  den 
Zwang  zu  einer  weitgehenden  Kreditgewährung  an  die 
Käufer,  die  nicht  immer  den  Prinzipien  einer  soliden  Ge- 
schäftsgebahrung  entspricht.  Wir  stehen  nicht  an,  diesen 
Punkt  als  einen  wahren  Krebsschaden  der  ganzen  Kälte- 
industrie zu  bezeichnen,  weil  er  die  Lieferanten  in  die  ganz 
unnatürliche  Zwangslage  von  langjährigen  Gläubigern  ihrer 
Abnehmer  versetzt.  Wenn  von  den  gesunden  sonst  üblichen 
Zahlungsbedingungen  im  Maschinenbau,  je  ein  Drittel  der 
Kaufsumme  bei  Bestellung,  bei  Ablieferung  und  nach  drei- 
monatlichem tadellosen  Betrieb  der  Anlage  auch  hier  nicht 
wohl  die  Rede  sein  kann,  da  der  Käufer  das  Recht  hat,  auf 
längere  Zeit  (z.  B.  1  bis  2  Jahre)  eine  feste  Gewähr  für  die 
richtige  Einhaltung  von  Garantien  in  der  Hand  zu  behalten, 
so  ist  doch  die  Ausdehnung  der  Zahlung  auf  5  bis  10  Jahre 
als  höchst  bedenklich  zu  betrachten.  Daran  ändert  auch  ein 
hoher  Zinsfufs  (oft  6°  o  für  die  Restsumme)  nichts,  weil  fast  aus- 
nahmslos die  Maschinenfabrik  das  so  festgelegte  Geld  ander- 
weitig ihrem  Betriebe  wieder  zuführen  mufs  und  dasselbe 
selten  zu  günstigen  Bedingnngen  erhält  Im  Prinzip  ist  diese 
Manipulation  verfehlt,  weil  sie  dem  Lieferanten  einen  nam- 
haften Anteil  am  Risiko  des  Käufers  aufbürdet.  Die  hypo- 
thekarische Eintragung  solcher  Kaufsummen  ist  ebenfalls 
nicht  geeignet,  hierin  Wandel  zu  schaffen,  da  gewöhnlich 
schon  zwei  oder  mehrere  Hypotheken  das  Unternehmen  des 
Käufers  belasten.  Auf  diese  Weise  kann  es  kommen,  dafs 
die  Maschine  viel  eher  unbrauchbar  wird,  ehe  die  letzte  Rate 
bezahlt  ist,  abgesehen  von  den  Abschreibungen,  welche  bei 


Kühlanlagen  keinesfalls  unter  10°/0  (und  zwar  vom  Anschaf- 
fungspreis, nicht  vom  Buchwert")  anzusetzen  sind. 

Eine  weitere  Folge  der  stärkeren  Konkurrenz  ist  das 
Anwachsen  der  Generalunkosten,  insbesondere  des 
Teiles  derselben,  welcher  auf  das  technische  Bureau  der 
Fabrik  fällt.  Es  hängt  dies  offenbar  damit  zusammen,  dafs 
der  Reflektant  auf  eine  Kühlanlage  fast  nie  in  der  Lage  ist, 
die  Zweckmäfsigkeit  der  einen  oder  andern  Anordnung,  bezw. 
der  einen  oder  andern  Systeme  zu  beurteilen  und  sich  des- 
halb leicht  durch  Aufserlichk'eiten,  z.  B.  durch  sauber  ge- 
zeichnete, bunt  ausgeführte  Dispositionspläne  beeinflussen 
läfst.  Diese  Arbeiten  erfordern  aber  um  so  höhere  Kosten, 
als  ihnen  immer  Aufnahmen  an  Ort  und  Stelle  durch  In- 
genieure vorausgehen  müssen.  Eine  Vergütung  wird  kaum 
jemals  hierfür  gewährt,  auch  dann  nicht,  wenn,  wie  es  bei 
verschiedenen  Bewerbern  unvermeidlich  ist,  einer  oder  mehrere 
derselben  leer  ausgehen. 

Man  könnte  annehmen,  dafs  diesem  Unwesen  der  Be- 
urteilung nach  Äufserlichkeiten  durch  die  Wahl  von  be- 
währten Sachverständigen  gesteuert  werden  sollte.  Dies  aber 
begegnet  grofsen  Schwierigkeiten,  da  nur  äufserst  wenige 
Personen  gleichzeitig  vollkommen  unparteiisch  und  hinreichend 
sachverständig  sind,  um  aus  den  Entwürfen  —  auch  mit  Zu- 
hilfenahme von  Erfahrungen  an  anderen  Anlagen  derselben 
Firma  —  das  Verhalten  der  Ausführung  im  Betriebe  zu  be- 
urteilen. Hierzu  sind  nur  Maschineningenieure  befähigt, 
welche  eine  gediegene  theoretische  Bildung  mit  mehrjährigen 
praktischen  Erfahrungen  im  Kühlmaschinenbaue  vereinigen. 
Ausdrücklich  mufs  vor  gewissen  Schmarotzern  gewarnt  werden, 
welche  gegen  Bezahlung  der  ausführenden  Firmen  alles  loben, 
was  diese  ihnen  vorlegen  und  hierbei  um  so  gewissenloser 
verfahren,  je  weniger  sie  mit  der  Sache  sowohl  theoretisch 
wie  praktisch  vertraut  sind.  Solche  Gutachten  haben  natür- 
lieh  gar  keinen  Wert,  auch  wenn  es  hier  und  dä .  gelingt, 
Interessenten  aus  der  Laienwelt  (Juristen,  Banquiers,  Kauf- 
leute, Bierbrauer  u.  s.  w.)  damit  zu  täuschen.  Hat  eine  nicht 
leistungsfähige  Werkstatt  wirklich  durch  solche  Mittel  einen 
Auftrag  erhalten,  so  darf  sie,  da  ihre  Erzeugnisse  den  Aussagen 
des  Gutachtens  nicht  entsprechen,  sicher  sein,  dafs  sich  dieses 
Geschäftsgebahren  in  kürzester  Zeit  schwer  rächen  wird. 

Die  bisher  angeführten  Ursachen  unbefriedigender  Ge- 
schäftsabschlüsse in  der  Kälteindustrie  waren  allgemeiner 
Natur  und  sind  jedenfalls  bei  einer  Reihe  von  Maschinen- 
fabriken für  Mifserfolge  mehr  oder  weniger  bestimmend  ge- 
wesen. Die  speziellen  bezw.  lokalen  Ursachen  dagegen  sind 
fast  immer  auf  die  Leistung  der  betreffenden  Fabriken  zurück- 
zuführen. Es  ist  stets  ein  grofser  Fehler,  wenn  in  derselben 
das  kaufmännische  Element  vorwiegt  und  das  technische 
zurücktritt,  da  der  Kaufmann  ohne  Rücksicht  auf  bestimmte 
Schwierigkeiten  geneigt  ist,  die  Maschinen  als  eine  Ware  zu 
betrachten,  die  lediglich  an  Ort  und  Stelle  gebracht,  ihren 
Zweck  für  den  Lieferanten  erfüllt  hat.  Diese  Anschauung 
ist  nirgends  fehlerhafter,  als  in  der  Kälteindustrie,  aus 
Gründen,  die  wir  schon  oben  anführten,  und  welche  eine 
ziemlich  weitgehende  Garantie  der  Maschinenfabrik  notwendig 
gemacht  haben.  Aufserdem  wird  der  Kaufmann  oder  allge- 
meiner der  Laie  an  mafsgebender  Stelle  leichter  geneigt  sein, 
wertlose  Patente,  von  denen  eine  Unzahl  existiert,  anzukaufen, 
während  der  Techniker  dieselben  vorher  mindestens  einer 
kühlen  Prüfung  aus  der  Hand  seiner  Kenntnisse  und  Er- 
fahrungen unterwirft.  Sind  aber  solche  Erfindungen  einmal 
erworben,  so  wird  wiederum  der  Kaufmann  dahin  streben, 
dieselben  möglichst  auf  fremde  Kosten,  d.  h.  bei  den  Ab- 
nehmern der  Maschinen  durchzuprobieren ,  ein  Verfahren, 
welches  immer  von  grofsem  Nachteile    für  den  Ruf  der 
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Maschinenfabriken  ist.  Treffen  dann  die  Erwartungen  nicht 
beim  erstenmale  ein  —  und  dies  ist  bei  allen  Neuerungen 
die  Regel  —  erwachsen  der  Fabrik  gar  im  Anfang  daraus 
Verluste,  so  verliert  wieder  der  Kaufmann  zuerst  die  Geduld 
und  wird  das  Bestreben  haben,  die  damit  gemachten  Er- 
fahrungen kurzer  Hand  über  Bord  zu  werfen.  Auf  diese 
Weise  ist  in  zahlreichen  Unternehmungen  viel  Geld  ohne 
jeden  Nutzen  weggeworfen  worden.  Man  sollte  nie  vergessen, 
dafs  die  jetzt  verbreiteten  Kühlmaschinensysteme  trotz  ihrer 
grofsen  Einfachheit  doch  ausnahmslos  eine  langjährige  Ent- 
wickelung  hinter  sich  haben  und  dafs  zahllose  kostspielige 
und  auch  scheinbar  vergebliche  Versuche  zu  ihrer  Vollendung- 
notwendig  wurden.  Sind  daran  gewisse  Organe  durch  Patente 
geschützt,  so  darf  man  diese  noch  lange  nicht  als  die  Haupt- 
sache der  Maschine  betrachten,  da  nur  wenige  solcher  Patente 
wirklich  wertvoll,  kaum  eines  aber  zur  günstigen  Wirkung 
der  Maschine  absolut  notwendig  ist. 

Alle  diese  Dinge  entziehen  sich  fast  gänzlich  der  Be- 
urteilung durch  einen  kaufmännischen  Leiter,  welcher  seiner- 
seits auch  häufig  das  Bestreben  haben  wird,  die  technischen 
Kräfte  des  Etablissements  nicht  neben  sich  aufkommen  zu 
lassen,  da  er  für  deren  Wert  nur  selten  das  richtige  Ver- 
ständnis besitzt.  Für  den  Kühlmaschinenbau  ist  diese  That- 
sache  darum  wichtig,  weil  dieses  Spezialfach  zu  seiner  gründ- 
lichen Pflege  auch  Spezialtechniker  bedarf,  deren  Thätigkeit 
unter  allen  Umständen  nicht  durch  andere  Fabrikationszweige 
(z.  B.  Dampfmaschinenbau)  zersplittert  werden  sollte,  was  ein 
technischer  Direktor  eher  vermeiden  kann,  als  ein  kaufmän- 
nischer. Es  soll  hiermit  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dafs 
jeder  Techniker  jedem  Kaufmann  überlegen  ist,  indessen  steht 
wohl  allgemein  fest,  dafs  es  den  ersteren  leicht  fällt,  die 
Fertigkeiten  und  Kenntnisse  eines  Kaufmannes  zu  erwerben, 
was  in  umgekehrtem  Falle  nahezu  unmöglich  ist. 

Für  Aktiengesellschaften  sind  diese  Fragen  immer  bren- 
nender als  für  Privatunternehmungen,  weil  der  Aufsichtsrat 
der  ersteren  sich  fast  stets  aus  Laien  (Kaufleuten,  Banquiers 
u.  s.  w.)  zusammensetzt,  denen  die  Beurteilung  technischer 
Arbeit  ganz  unmöglich  ist.  Hier  haben  solche  Persönlich- 
lichkeiten  gewonnenes  Spiel,  welche  durch  selbstbewusstes, 
rücksichtsloses  Auftreten  einem  Aufsichtsrate  zu  imponieren 
verstehen,  ohne  sonst  auch  nur  das  Geringste  zu  leisten. 
Wie  man  derartigen  gefährlichen  Menschen  überhaupt  ver- 
antwortliche Posten  anvertrauen  kann,  erscheint  vielleicht 
verwunderlich,  man  darf  aber  nicht  übersehen,  dafs  durch 
verwandtschaftliche  Beziehungen,  oberflächliche  Empfehlungen 
u.  s.  w.  auch  in  der  Grofsindustrie  auf  Kosten  der  Aktionäre 
oft  viel  mehr  erreicht  wird,  als  durch  persönliche  Tüchtigkeit. 
Durch  solchen  Unfug  sind  schon  recht  gut  situierte  Etablis- 
sements schwer  geschädigt,  ja  sogar  zu  Grunde  gerichtet 
worden,  ohne  dafs  hiezu  Unredlichkeiten  notwendig  wären. 
Das  einzige,  allerdings  auch  nicht  unfehlbare  Mittel,  eine 
Fabrik  vor  dauernder  Schädigung  durch  ungeeignete  leitende 
Persönlichkeiten  zu  schützen,  ist  die  Ablegung  einer  hin- 
reichenden Probezeit  vor  definitivem  Kontraktabschlufs.  Dies 
sollte  auch  für  technische  Direktionen  die  Regel  sein,  denn,  wie 
schon  erwähnt,  von  der  Notwendigkeit  kaufmännischer  Leiter  in 
Maschinenfabriken  können  wir  uns  überhaupt  nicht  überzeugen. 

Diese  Bemerkungen  haben  vielleicht  angesichts  der  be- 
vorstehenden Generalversammlungen  einiges  Interesse;  es 
wird  zweckmäfsig  sein,  bei  ungünstigen  Geschäftsabschlüssen 
sich  nicht  mit  dem  in  den  Verwaltungsberichten  gewöhnlichen 
Hinweis  auf  allgemeine  Ursachen,  bezw.  Konjunkturen  zu 
begnügen,  sondern  auch  die  Thätigkeit  der  leitenden  Persön- 
lichkeiten etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  2.  Juli  1894. 

F.  7269.  Fabrik  technischer  Apparate  Heinrich  Stockheim 
in  Mannheim.  —  Apparat  zum  Kochen  bezw.  Kühlen  von 
Würze  oder  dergl.  und  zum  Extrahieren  von  Hopfen 
oder  dergl.  —  29.  Dezember  1893. 

M.  10365.  Karl  J.  Mayer  in  Barmen.  —  Kombinierter  Korn- 
wall-Circulations-Röhrenkessel.  —  21.  Dezember  1893. 

R.  8  572.  Heinrich  R  a  u  s  e  r ,  Karl  W  i  e  b  e  r  und  Alexis  S  o  - 
k  o  1  o  f  f  in  Moskau,  Staraja,  Basmannaja ;  Vertreter :  Frdr. 
Rudert  in  Berlin,  Neue  Königstr.  11.  —  Vorrichtung 
zur  Regelung  der  Speisung  von  Dampfkesseln.  —  16.  Fe- 
bruar 1894. 

L.  8 269.  Josef  Lipkowski  in  Paris,  21  Boulevard  Poisson- 
niere;  Vertreter  F ranz  Wirt  h  und  Dr.  Richard  W  i  r  t  h 
in  Frankfurt  a.  M.  —  Direktwirkende  Dampf-Prefsluft- 
pumpe  mit  Hilfssteuerung.  —  4.  August  1893. 

L.  8  852.  Louis  Henry  Lloyd  in  Lincoln,  County  Logan, 
Staat  Illinois,  V.  St.  A. ;  Vertreter:  A.  Rohrbach,  M. 
Meyer  und  W.  Bindewald  in  Erfurt,  Bahnohofstr.  6. 

—  Cewichtstriebwerk  für  Pumpen  mit  Regelung  durch 
ein  Pendel.  —  6.  Mai  1894. 

P.  6813.    Gustav  Pro  bor  in  Braunschweig,  Körnerstrafse  27. 

—  Rieselverdampfapparat.  —  9.  April  1894. 

Vom  5.  Juli  1894. 

C.  4  677.    Walter  Charles  Church  in Brixton,  Surrey  County 

England;  Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Springmann 
in  Berlin  N.W.,  Hindersinstrafse  3.  —  Senkrecht  oder 
geneigt  angeordnete  Steuerungsschieber  für  Schieberkä- 
sten, in  denen  Unterdruck  herrscht,  mit  Entlastung  durch 
den  Atmosphärendruck.  —  10.  Juni  1893. 
K.  11450.  Johann  König  in  Stettin  und  Rudolf  Berg- 
m  a  n  s  in  Breslau.  —  Entlasteter  Rundschieber.  —  25. 
Januar  1894. 

R.  8  467.    Nikolaus  Roser  in  St.  Denis,  Seine,  Frankreich- 
Vertreter:   Franz   Wirth  und  Dr.  Richard  Wirth  i 
Frankfurt  a.  M.  —  Steuerrung  für  Kraftmaschinen  mi 
Steuerantrieb  des  Steuerkolbens  von  der  Kolbenstang 
aus.  —  30.  Dezember  1893. 

B.  15  776.  Emanuel  Barg  er  in  Wien  II,  KaiserJosefstr.il 
Vertreter:  F.  C.  Glaser,  Kgl.  Geh.  Kommissions  -  Rat 
und  L.  Glaser,  Reg.  Baumeister,  in  Berlin  S.W.,  Lin 
denstr.  80.  —  Einrichtung  zur  Bewegung  der  Luft  be 
Heizungs-  u.  Lüftunganlagen  oder  dergl.  —  24.  Febr  189 

R.  15  792.  Brodnitz  &  Seydel  in  Berlin  N.,  Am  Wedding 
platz.  —  Centrifugalpumpe  mit  veränderlicher  Weite  de 
Ausströmung  im  Schaufelrade.  —  27.  Februar  1894. 

B.  15943.  Emil  Bibus  in  M.  Gladbach,  Regentenstr.  18/1 
Rotationspumpe  mit  doppeltem  Kolbensystem.  —  29 
März  1894. 

H.  13908.  Eli  J.  Hawley  in  Manchester,  V.  St.  A. ;  Ver 
treter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier  in  Berlin  NW. 
Dorotheenstr.  32.  —  Kreiselpumpe  mit  herausnehmbare 
Belag.  —  23.  September  1893. 

Vom  9.  Juli  1894. 
L.  8  817.    W.  L  a  u  k  e  in  Trendelsbusch  bei  Helmstädt.  — 
Einrichtung  mit  lotrechten  Schraubenrohren  zum  Kühle 
von  Flüssigkeiten  durch  Luftzug.  —  21.  April  1894. 

Vom  12.  Juli  1894. 
S.  7848.    C.  Salzb erger  in  Burgsteinfurt  i.  W.   —  Ventil 
mit  Gitterschieber  zum  selbstthätigen  Absperren  der 
Dampfleitung  vom  Dampfkessel.  —  13.  März  1894. 

D.  6228.    Leopold  Dautzenberg  in  Karlsruhe,  Kaiserstr. 

231.  —  Kolbenschiebersteuerung  mit  beweglich  gelager- 
tem Doppelantriebhebel  und  ebenen  Abschlufskanten  der 
Grund-  und  Expansionschieber.  —  14.  März  1894. 
F.  6  926.  Hermann  Friedeborn  in  Hann.  Münden.  — 
Schiebersteuerung  für  zweiwellige  Zwilhngsmaschinen.  — 
8.  Juli  1893. 
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Vom  16.  Juli  1894. 
W.  9892.  Gesellschaft  Willans  &  Robinson  Limited 
in  Ferry  Works  Thames  Ditton,  Grafsch.  Surrey,  Engl. ; 
Vertreter:  E.  Hoffmann  in  Berlin  NW.,  Wilhelmstr. 
52.  —  Reguliervorrichtung  für  Kraftmaschinen  mit  Ein- 
wirkung des  Regulators  auf  das  Drosselventil  und  da- 
durch verursachter  Änderung  des  Expansionsschiebers. 

—  19.  März  1894. 

H.  14366.    Wolf  gang  Harbauer  in  Erlangen,  Herrenstr.  5. 

—  Ventilationsklappe  für  Zimmer.  —  14.  Februar  1894. 
M.  10  569.    Dr.  K.  Möller  in  Brackwede.  -  Röhrenluftfilter 

für  Entstaubungsanlagen.  —  21.  Februar  1894. 

B.  15711.  James  Croxall  Brooks  in  Philadelphia,  V.  St. 
A.;  Vertreter:  Karl  Pataky  in  Berlin  S.,  Prinzenstrafse 
100.  —  Quergeteilter  Absperrschieber.  —  30.  Okt.  1894. 

T.  4156.  R.  M.  0.  Tillmann  in  Neisse.  —  Entlasteter  keil- 
förmiger Absperrschieber.  —  28.  Mai  1894. 

Vom  19.  Juli  1894. 
H.  14461.    Gustav  Heinicke  in  Berlin,  Naunynstr.  55.  — 

Apparat  zur  Einführung  von  Kesselstein-Lösungsmitteln 

in  Dampfkessel.  —  8.  März  1894. 
P.  6  923.    Josef  Patrick,  in  Firma  Frankfurter  Metallwerk 

J.  Patrick  in  Frankfurt  a.  M.   —  Niederschraubventil 

mit  Drahtschraube  als  Gewindegang.   —   14.  Juni  1894. 

Vom  23.  Juli  1894. 
G.  8112.    Geneste,  Her  scher  &  Cie.  in  Paris,  Boulevard 
Beaumarchais  Nr.  95;  Vertreter:   Robert  R.  Schmidt 
in  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  141.  —  Centrifugalventilator. 
7.  April  1893. 

T.  3 934.  Eduard  Theisen  in  Baden-Baden.  —  Stehendes 
Berieselungsrohr  für  Kondensationsapparate.  —  27.  De- 
zember 1892. 

Vom  26.  Juli  1894. 

F.  7  208.  J.  R.  Frikart  in  München,  Karlstr.  24.  —  Rund- 
schieber mit  klammerförmiger  Klappe.  —  4.  Dezember  1893. 

O.  2129.  Firma  P.  O  tz  e  n  & Th  o rs  ten  se  n  in  Kopenhagen. 
Ryesgade  Nr.  105;  Vertreter:  J.  Leman  in  Berlin  SO., 
Waldemarstr.  41.  —  Tourenzähler  mit  Einrichtung  für 
Vor-    und    Rückwärtsbewegungen    von    Maschinen.  — 
20.  Juni  1894. 

M.  10663.  W.  Micha lk  in  Deuben  bei  Dresden.  —  Rippen- 
dichtungsring aus  aufgewickeltem  Draht.  —  30.  März  1894. 

R.  8675.  Denis  Roussel  &  Jean  Bouchner  in  Nimes; 
Vertreter:  A.  Wiele  in  Nürnberg.  —  Steuerung  für 
saugende  Stofsheber.  —  30.  März  1894. 

K.  11757.  Thomas  Kennedy  in  Kilmarnock,  Grafschaft 
Ayr,  Schottland ;  Vertreter :  Arthur  Baermann  in  Ber- 
lin N.W.,  Luisenstr.  43/44  —  Steuerung  für  Kolbenwasser- 
messer. —  12.  Mai  1894. 

Sch.  9  634.  J.  Luzar  in  Breslau,  Neue  Kirchstr.  11/13.  — 
Wasserreinigungsapparat.  —  7.  April  1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

Nr.  76  702.  S.  Frank  in  Frankfurt  a.  M.,  Bleichstr.  2.  — 
Zerstäubungsbrause  mit  nach  zwei  Richtungen  offenem 
Austrittsspalt  und  beweglichem  Ventilkegel.  —  Vom  24. 
November  1893  ab.  —  F.  6925. 

76  736.  W.  Schmitz  in  Köln-Deutz.  —  Verbindung  für 
Flanschenrohre  mit  übergeschobenem,  die  Dichtung  hal- 
tendem Ringe.  —  Vom  23.  November  1893  ab.  — 
Sch.  9  295. 

76  742.  F.  Trier  in  London  SW.,  19  Great  George  Street, 
Westminster ;  Vertreter :  R.  Deissler,  J.  Maemecke 
und  F.  Deissler  in  Berlin  C,  Alexanderstrafse  38.  — 
Schmierapparat  für  Dickfett  an  sich  drehenden  Maschi- 
nenteilen. —  Vom  14.  Januar  1894  ab.  —  T.  4007. 

76  750.  Ch.  Seybold  in  Zweibrücken,  Rheinpfalz.  —  Vor- 
richtung zur  Verstellung  des  Hubes  von  Kurbeln.  — 
Vom  4.  Dezember  1892  ab.  —  S.  6  996. 

76762.  M.  H.  C.  Shann  in  Mendip  Hills,  Preston,  Victoria, 
Australien;  Vertreter:  F.  Wirth,  Dr.  R.  Wirth  in 
Frankfurt  a.  M.  und  W.  Dame  in  Berlin  NW.,  Luisen- 
strafse  14.  —  Wasserröhrenkessel  mit  geteiltem  vorderen 
Wasserkasten.  —  Vom  6.  Juni  1893  ab.  —  S.  7  346. 

76825.  A.  Patzelt  und  A.  Schöche  in  Dresden.  —  Ste- 
hender Kessel  mit  einem  in  den  Feuerraum  eingehäng 
ten,  eine  Rauchkammer  einschliefsenden  Behälter.  — 
Vom  19.  August  1893  ab.  —  P.  6425. 


76832.  J.  Fitz  in  Mislowitz  O.-Schl.  —  Vorrichtung  an  Ap- 
paraten zum  Regulieren  des  Dampfzutrittes  zu  Kessel- 
speisevorrichtungen. —  Vom  9.  November  1893  ab.  — 
F.  7149. 

76848.  R.  Pzillas  in  Brieg,  Reg.  Bez.  Breslau.  —  Dampf- 
kesselaus zwei  durch  radiale  Wände  verbundenen  Cylinder- 
ausschnitten  mit  verschiedenen  Durchmessern.  —  Vom 
16.  Februar  1894  ab.  —  P.  6  715. 

76  862.  J.  E.  Spanoche,  Professor  a.  D.,  in  Antwerpen, 
71  Lange  Ruysbweckstr. ;  Vertreter:  R.  Deissler,  J. 
Mämecke  und  F.  Deissler  in  Berlin  C,  Alexander- 
str.  38.  -  Drehender  Röhrendampfkessel.  —  Vom  18. 
Juni  1893  ab.  —  S.  7  368. 

76  864.  St.  H.  B  ö  t  i  u  s  in  Wyk  auf  Föhr.  —  Vorwärmer  für 
Dampfkessel.  —  Vom  28.  Juli  1893  ab.  —  B.  15014. 

76  870.  Ch.  W.  Whitney  in  New-York,  Fentonstreet  Nr. 
81 — 83;  Vertreter:  A.  Specht  und  J.  D.  Petersen  in 
Hamburg  und  Th.  Lorenz  in  Berlin  SW.,  Hornstr.  11. 
Schutzring  für  die  Feuerröhren  von  Dampfkesseln.  — ■ 
Vom  15.  November  1893  ab.  —  W.  9570. 

76857.  Aktiengesellshaft  Maschinenfabrik  Gre- 
venbroich in  Grevenbroich,  Rheinprovinz.  —  Wärme- 
austausch-Apparat. —  Vom  24.  Mai  1893  ab.  —  M.  9821. 

76  855.  E.  Lunken  in  Cincinnati,  Ohio,  V.  St.  A.,  11  East 
8^  Street;  Vertreter:  F.  C.  Glaser,  Königl.  Geheimer 
Kommissionsrat  und  L.  Glaser,  Regierungsbaumeister, 
in  Berlin  SW.,  Liudenstr.  80.  —  Absperrschieber  mit 
durch  Bügelschraube  befestigter  Gehäusekappe.  —  Vom 
Vom  5.  April  1893  ab.  —  P.  6240. 

76  863.  R.  Hess  in  Berlin  SW.,  Johanniterstr.  11.  —  Nie- 
derschraubventil mit  Hebung  des  Ventilstempels.  — 
Vom  21.  Juni  1893  ab.  —  H.  13  621. 

76  875.  P.  Bony  in  Lyon;  Vertreter:  L.  Putzrath  in  Ber- 
lin SW.,  Dessauerstr.  25.  —  Niederschraubventil  mit  zwei 
konzentrischen  Dichtungsflächen.  —  Vom  22.  Dezember 
1893  ab.  —  B.  15  541. 

76894.  W.  Stricker  in  Augsburg  und  K.  von  Koppel 
in  München.  —  Wasserstandsanzeiger  mit  gefärbtem,  auf 
dem  Wasser  schwimmenden  Öltröpfchen.  —  Vom  23. 
September  ab.  —  St.  3  692. 

76934.    A.  Keitel  in  Berlin  N.,  Brunnenstr.  85  und  A.  E. 
Vorreiter  in  Berlin  NW.,   Cuxhavenerstrafse  1. 
Elektrischer  Temperaturmelder.  —  Vom  24.  Januar  1894 
ab.  —  K.  11440. 

76  925.  A.  Wohlfarth  in  Berlin,  Hasenhaide  51.  —  Pumpe 
für  bemessene  Druckwirkung  mit  entgegengesetzt  wirken- 
den Ventilen  im  Kolben.  —  Vom  16.  November  1893  ab. 
W.  9  577. 

76903.  C.  F.  de  Kierzkowski-Steuart,  4  Copthall  Buil- 
dings, London,  England;  Vertreter:  F.  C.  Glaser,  Kgl. 
Geheimer  Kommissionsrat,  und  L.  Glaser,  Reg. -Bau- 
meister in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  —  Einseitig  wir- 
kende Wassersäulenmaschine  mit  veränderlichem  Hub. 
—  Vom  5.  Dezember  1893  ab.  —  K.  11314. 

III.  Patent-Erlöschungen. 

75359.    Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Filterplatten. 
4U825.    Vorrichtung  zum  Unsichtbarmachen  des  Rauches  von 
Feuerungen. 

45  155.    Selbstschliefsende  Ventile  an  Wasserstandszeigern. 

53  977.  Anwendung  von  Doppelröhren  auf  Wasserröhren- 
kessel, bei  welchen  die  Röhren  im  Querschnitt  eine  ge- 
schlossene Figur  bilden. 

60437.  Anordnung  von  Wasserröhren  bei  stehenden  Dampf- 
kesseln. 

65 133.    Dichtungsring  für  Dampfkessel-Siederöhren. 
73  281.    Wasserstandsglas- Vorrichtung. 

69  409.    Riemen-Auf    und  Ablege- Vorrichtung  mit  einer  in 

das  Innere  der  Festscheibe  verschiebbaren  Losscheibe. 
60  659.  Filtrierapparat. 

49  817.    Oberflächen-Condensator  mit  Abschlufsventilen. 

63968.  Entlastungskolbenschieber  mit  geschlosseneu  Enden 
für  doppeltwirkende  Woolf 'sehe  Maschinen  mit  gleich- 
achsigen  Cylindern. 

72  148.  Umsteuerung  für  Kraftmaschinen  durch  axiale  Ver- 
schiebung eines  mit  zwei  Reihen  von  Dampfverteilungs- 
öffnungen versehenen  cylindrischen  Hahnes. 

72  287.  Kraftmaschine  mit  kreisendem ,  zwischen  Seiten- 
scheiben angeordnetem  Flügelkolben. 

8436.    Lösbare  Verbindung  für  Röhren  und  Schläuche. 
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197.    Indirekter  Übertrager  für  Regulatoren. 
30  163.    Indirekter  Übertrager  für  Regulatoren.    (Zusatz  zum 

Patente  Nr.  8197.) 
60  511.  Feuerung. 

71832.    Kühlapparat  für  Nahrungsmittel  und  dgl. 

66  057.    Kolbenpumpe  mit  regelbarer  Leistungsfähigkeit. 

IV.  Patent-Übertragungen. 

74321.  Allgemeine  Kohlenstaub-Feuerung-Aktien- 
Gesellschaft  »Patente  Friedeberg«:  in  Berlin  N., 
Wöhlertstr.  1  1/12.  —  Beschickungsapparat  für  Kohlenstaub- 
Feuerungen.  —  Vom  22.  September  1893  ab. 

74495.  Allgemeine  Kohlenstaub  •  Feuerung -Aktien- 
Gesellschaft  »Patente  Friedeberg«  in  Berlin  N., 
Wöhlertstr.  1112.  —  Zerstäubungsapparat,  insbesondere 
für  Staubfeuerungen.  —  Vom  24.  Februar  1893  ab. 

74697.  Allgemeine  Kohlenstaub-Feuerung-Aktien- 
Gesellschaft  »Patente  Friedeberg«  in  Berlin  N., 
Wöhlertstr.  11/12.  —  Zerstäubungsapparat,  insbesondere 
für  Staubfeuerungen.  —  Vom  7.  März  1893  ab. 

72417.  Allgemeine  Kohle  nstaub-Feuerung-Aktien- 
Gesellschaft  »Patente  Friedeberg«  in  Berlin  N., 
Wöhlertstr.  11/12.  —  Vorrichtung  an  Ablauftrichtern  zur 
Verhütung  von  Verstopfungen.  —  Vom  19.  Febr.  1893  ab. 

V.  Neudruck  einer  Patentschrift. 

75053.  Allgemeine  Elektricitäts- Gesellschaf  t.  — 
Expansions-Kolbenschiebersteuerung. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  75473  vom  5.  April  1893. 
Josef  Neumayr  in  München.  —  Kiihlapparat  mit  konzen- 
trisch angeordneten  mehrfachen  Schlangenrohren- 

In  dem  mit  konzentrisch  angeordneten  mehrfachen 
Schlangenrohren  versehenen  Kühlapparat  werden  die  beiden 
Schlangenabteihmgen,  in  welche  die  zu  kühlende  Flüssigkeit 
durch  einen  Verteilungsstutzen  eintritt,  bezw.  aus  welchen 
sie  mittelst  eiues  solchen  Stutzens  abgeführt  wird,  durch  einen 
Sammelkasten  verbunden,  welcher  den  Zweck  hat,  die  gleich- 
zeitig aus  den  verschiedenen  Rohren  der  ersten  Abteilung  in 
diesen  Kasten  einströmenden  vorgekühlten  Flüssigkeitsteile 
unter  einander  zu  mischen,  um  eine  günstigere  Nachkühlung 
in  der  zweiten  Abkühlung  zu  erzielen. 

No.  74856  vom  24.  Mai  1893. 
Oskar  Stein  und  Emil  Ostreich 
in  Chemnitz  —  Durch  inneren,  ver- 
schiebbaren Kegel  \ erstellbares 

Strahlrohr. 
Mittels  der  Vorrichtung  soll  die 
Stärke  eines  unter  Druck  ausströmen- 
den Wasserstrahles  durch  Vor-  oder 
Zurückschieben  des  Kegels  k  beliebig 
reguliert,  sowie  ein  Streuen  des  Strah- 
les beim  Verstellen  des  Strahlrohres 
verhütet  werden.  Jeder  schwächere, 
die  Mündung  des  Strahlrohres  nicht 
ausfüllende  Strahl  soll  dadurch  ge- 
schlossen zum  Ausströmen  gebracht 
werden,  dafs  die  unter  Druck  einge- 
führte Wassermenge  durch  den  schar- 
fen Ansatz  z  z  und  den  Kegel  k  stets 
nach  dem  Centrum  geleitet  wird,  so 
dafs  die  von  allen  Seiten  gleichmäfsig 
zuströmende  Wassermenge  um  den 
Fig.  137.  Kegel  k  konzentriert  wird  und  sich 

an  der  Spitze  desselben  zu  einem  geschlossenen  Strahl 
verbindet. 


Paul 


No.  75202  vom  3.  Oktober  1893. 
Hühner wadel  in  Winterthur.  —  Vorrichtung  zum 


selbsttätigen  Regulieren  des  Verhältnisses  der  Lufttemperatur 
zum  Feuchtigkeitsgehalt. 

Ein  doppelarmiger  Hebel  h  trägt  an  seinem  kürzeren 
Hebelarm  einen  hygroskopischen  Faden  a,  welcher  an  einem 
euf  der  Quecksilbersäule  eines  Luftthermometers  ruhenden 
Schwimmer  s  be-  £ 
festigt  ist.    Der      Kl  ..  [~^£ 


längere  Hebel- 
arm   steht  mit 
einer  Strom- 


~E 


Fig.  138 


quelle  E  in  Verbindung  und  kann 
mit  den  Strom schlufsstücken  c  d  e 
eines  Umschalters  in  Berührung 
treten.  Je  nach  der  Stellung  des 
Hebels  h  bezw.  je  nach  dem  Ver- 
hältnis der  Temperatur  zur  Feuchtigkeit  wird  nun  durch  den 
elektrischen  Strom  eine  Vorrichtung  in  Thätigkeit  gesetzt, 
um  entweder  die  Zuführung  von  Wärme  oder  von  Feuchtig- 
keit zu  ändern. 


No.  74813  vom  19.  September  1893. 
Otto  Fromme  in  Frankfurt  a.  M. 
Sich  selbst  regelnde  Antriebsvorrichtung  für 
Pumpen  u.  dergl. 

Zwischen  der  treibenden  Kurbelstange  k 
und  der  getriebenen  Pumpenkurbel  l  ist  ein 
elastisches  Verbindungsglied  angeordnet,  der- 
art, dafs  der  eine  Gelenkpunkt  auf  dem  Ver- 
bindungsglied gegen  Federdruck  verschieb- 
bar ist  und  erst  dann  eine  Bewegung  über- 
leitet, wenn  die  Kompression  der  Feder  gleich 
dem  zu  überwältigenden  Gegendruck  ge- 
worden ist. 

Das  Zwischenglied  kann  eine  Feder  oder 
ein  pneumatscher  Cylinder  sein. 


Fig.  139. 


No.  75506  vom  12.  Juni  1892. 
Gasapparate- und  Maschinenfabrik  Gebr.  Pintsch  in  Bocken- 
heim b.  Frankfurt  am  Main.  Kapselwerk  mit  Winkelzahn  Hügeln. 

Die  Flügel  der  beiden  Räder  A  des  Kapselwerkes  sind 
als  Winkelzahnflügel  a  derart  ausgeführt,  dafs  ein  Winkel- 
zahnflügel mit  einer  durch  die  Drehungsachse  x  gelegt  gedach- 


Fig.  140. 


ten  Ebene  ein  Dreieck  darstellt,  dessen  zwei  Seiten  von  einem 
einen  Linksgewindegang  bildenden  Schenkel  des  Winkelzahn- 
flügels dargestellt  werden. 
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No.  74890  vom  27.  September  1893. 
Ivar  Axel  Ferdinand  Bang  in  Paris.  —  Abfällvorrichtung 
für  komprimiertes  Gas. 

An  den  Hals  des  Kohlensäurebehälters  M  wird  ein  mit 
zwei  durchbohrten  Armen  0  und  P  versehenes  Rohrstück 
angeschraubt.    Die  Verbindung  des  Armes  0  mit  der  Flasche 

M  kann  durch  das 
Ventil  N  und  der  Arm 
P  durch  Ventil  Q  ab- 
geschlossen werden. 
Der  Arm  P  wird  mit 
telst  des  Ansatzes  R 
mit  einer  Luftpumpe 
verbunden,  während 
der  Arm  0  durch  den 
röhrenförmigen  A  nsatz 
S  mittelst  Verschraubung  an  die  zu  füllende 
Kapsel  A  angeschlossen  wird,  so  dafs  nach 
Schliessen  des  Ventils  N  und  Öffnen  des 
Ventils  Q  die  Kapsel  A  luftleer  gepumpt  wird 
und  nach  darauffolgendem  Schliefsen  des 
Ventils  Q  und  Öffnen  des  Ventils  N  das 
komprimierte  bezw.  flüssige  Gas  aus  dem  Behälter  M  in  die 
Kaspel  A  eindringt  und  sie  füllt. 

No.  74852  vom  2.  April  1893. 
Richard  Schumann  in  Fechenheim  bei  Frankfurt  a.  M. 
Vorrichtung  zum  Messen  und  Registrieren  der  Gesamtwärme 
gespannter,  durch  eine  Leitung  strömender  Dämpfe. 

In  der  Dampfleitung  ist  ein  Flügelrad  D  angeordnet» 
dessen  Bewegung  durch  eine  auf  seiner  Achse  d  sitzende 
Schnecke  G  auf  einen  Reibungskegel  A  übertragen  wird 
Dieser  Reibungskegel  hebt  bezw.  senkt  sich  unter  Vermitte- 
lung  des  Druckfederkolbens  K  entsprechend  dem  in  der  Lei- 
tung herrschenden 
Druck,  so  dafs  tiefer 
oder  höher  gelegene 
Teile  seines  Umfanges 

auf  das  Reibungsrad 
S  zurWirkung  gelangen . 


Fig.  141. 


1'  Fig.  142. 

Letzteres  ist  in  einem  Schlitten  T  gelagert  und  steht  mittelst 
der  Kegelräder  II  und  der  ineinander  verschiebbaren  Achse 
U  W  mit  dem  Zählwerk  Z  in  Verbindung.  Die  Angaben  des 
letzteren  werden  also  nicht  nur  von  der  Geschwindigkeit  des 
Dampfes,  sondern  auch  von  dem  Druck  desselben  abhängig  sein. 

No.  74990  vom  26.  Juli  1893. 
Frederic  Carpenter  Chadborn  in  Newburgh,  Grafschaft 
Orange,  Staat  New- York,  V.  St.  A.  —  Bei  Temperatur- 
Veränderungen  sich  selbstthätig  verstellende  Liiftungskappe. 

Die  Neuerung  ist  zum  selbstthätigen  Lüften  von  öffent- 
lichen Gebäuden,  Gewächshäusern  u.  s.  w.  bestimmt.  Die 
Ventilationsklappen  können  auch  mit  der  Hand  geöffnet  oder 


geschlossen  werden.  Es  kommt  ein  Thermostat  zur  Verwen- 
dung, der  auf  ein  empfindliches  Ventil  einwirkt,  welches 
Wasser  oder  einen  anderen  Flüssigkeitsdruck  zum  Öffnen 
oder  Abschliefsen  eines  die  Regelung  bewirkenden  Hahnes 
oder  Ventils  zur  Wirkung  läfst.  Durch  diesen  Hahn  bezw. 
dieses  Ventil  wirkt  die  motorische  Kraft  auf  denjenigen  Ap- 
parat ein,  welcher  die  Ventilationsklappen  in  Bewegung  setzt. 

No.  72230  vom  3.  Oktober  1893. 
Ernst  Wilhelm  Köster  in  Höchst  a.  M.  —  Schiebersteuerung 
für  Kompressions-  und  Yacnumpumpen  mit  im  bezw.  unter 
dem  Schieberspiegel  angeordnetem  Rückschlagventil. 

Die  Rückschlagplatte  R  ist  so  angebracht,  dafs  sie  die 
Schieberbewegung  nicht  mitmacht  und  daher  nicht  leicht  los- 


Fig.  143. 

gerüttelt  und  undicht  werden  kann.  In  einer  auf  dein  Schie- 
ber a  angeordneten  Platte  befindet  sich  der  Druckausgleich- 
kanal  u. 

No.  74859  vom  25.  Juni  1893. 
Gustave  Riehe  in  Robaix,  Frankreich.  —  Pumue  mit 
schwingendem  Tauchkolben  und  Drehschieber. 

Der  Kolben  d  ist  in  einem  Drehschieber  e  geführt,  der 
durch  den  Kolben  in  schwingende  Bewegung  versetzt  wird 
und  mittelst  seiner 
Ausschnitte  oder  Ka- 
näle i  den  feststehen- 
den Pumpenstiefel  Ii  ab- 
wechselnd mit  der  Saug 
leitung  bezw.  Drucklei- 


Fig.  144. 


Fig.  145. 


tung  verbindet.  (Fig.  141).  Soll  die  Pumpe  als  doppeltwir- 
kende Pumpe  ausgeführt  werden,  so  trennt  der  Drehschieber 
c  die  die  beiden  Pumpenstiefel  bildenden  Kammern  h  h  (Fig. 
142)  und  setzt  sie  bei  jeder  halben  Umdrehung  der  Antriebs- 
welle abwechselnd  mit  der  Saugleitung  und  der  Druckleitung 
in  Verbindung. 


No. 


14. 


74656  vom 
März  1893. 
Julius  Justus  in  Han- 
nover. —  Wärmeschutz- 
platten von  wellenför- 
migem Querschnitt. 
Die  Wärmeschutz- 
platten G  sind  aufrollbar,  haben  wellenförmigen  Querschnitt 
und  bestehen  aus  Gewebe  mit  Kieseiguhr füllung. 
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No.  75073  vom  1.  Dezember  1892. 
Maschinenfabrik,  Metall-  und  Eisengiefserei  A.  L.  G.  Dehne 
in  Halle  a.  S.  —  Ventilanordnnng  bei  Schieber) ultpumpen 
und  ähnlichen  Pumpen. 

Der  Rückschlagventilteller  bei  Schieberluftpumpen,  Va- 
cuuin-  oder  Kompressionspumpen  ist  in  der  Weise  aufgehängt, 
dafs  der  Druck,  mit  welchem  der  Teller  gegen  seine  Sitzfläche 
gedrückt  wird,  einem  beliebigen  Teil  der  Gröfse  seines  Eigen- 
gewichtes entspricht  und  bei  Eröffnung  des  Ventils  in  jeder 
Position  aufsteigend  verschieden  ist. 

No.  75  3%  vom  22.  August  1893. 
Josef  Popper  und  David  Popper 
in  Wien.  —  Oberflächen-Kondensator. 
Bei  diesem  Oberflächen  Konden- 
sator ist  eine  allen  Kühlelementen  K 
gemeinsame,  am  unteren  Teile  dersel- 
ben angebrachte  zweiteilige  Kammer  C 
vorhanden.  Dieselbe  steht  in  solcher 
Verbindung  mit  den  in  die  Kühlelemente 
hineinragenden  Röhren  p,  dafs  der  in 
den  oberen  Teil  der  Kammer  C  ein- 
geleitete Dampf  die 
Luft  durch  die  Röh- 
ren in  den  unteren 
Teil  der  Kammer 
Ctreibt,aus  welchem 
sie  mit  dem  Konden- 
sat, das  durch 
schmale  ringförmige 
Öffnungen  um  die 
Röhren  ab  (liefst,  ab- 
geführt wird. 

Fig.  147. 

No.  75  511  vom  1.  Juli  1893. 
(Zusatz  zum  Patente  No.  74223  vom 

7.  Mai  1893.] 
Heinrich  R  a u  s  e  r ,  Carl  Wieber  und 

Alexis  Sokolloff  in  Moskau.  — 
Flüssigkeitsmanometer  mit  verkürzter 
Skala. 

Das  Manometer  ist  dahin  abgeän- 
dert, dafs  das  durch  Gewicht  belastete 
Eintrittsventil  fortgelassen  ist  und  die 
reducierte  Spannung  im  Innern  des 
Flüssigkeitsgefäfses  a,  welche  den  Stand 
der  Flüssigkeitssäule  f  beeinflufst,  ihrer-  Flg-  148- 

seits  lediglich  durch  die  gröfsere  oder  geringere  Geschwin- 
digkeit des  in  das  Gefäfs  eintretenden  Dampfes  geregelt  wird. 

No.  74696  vom  3.  Februar  1893. 
(H.  Zusatz  zum  Patente  No.  64514  vom  25.  Juni  1891.) 
H.  Volquartz  in  Heilbronn.  —  Dichtigkeitsmesser  für 
Flüssigkeiten. 

Der  eine  Schwimmer  bei  dem  Gegenstande  des  Haupt- 
patents ist  durch  ein  Thermometer  mit  Rundskala  (Capillar- 
thermometer,  Thalpotasimeter)  ersetzt,  dessen  beweglicher 
Zeiger  an  der  festen  Skala  des  Thermometers  die  jeweilige 
Temperatur  und  an  der  beweglichen,  vom  Schwimmer  bethä- 
tigten  Rundskala  stets  die  Dichte  der  Flüssigkeit  bei  17,5°, 
unbeschadet  von  Temperaturänderungen,  anzeigt. 

Statt  des  Thermometers  mit  Rundskala  kann  auch  ein 
gewöhnliches  gerades  Quecksilberthermometer  verwendet  wer- 


den, an  dem  eine  am  Tauchschwimmer  angeordnete  und  mit 
demselben  bewegliche  gerade  und  vertikale  Skala  die  Dichte 
der  Flüssigkeit  anzeigt. 

No.  75  171  vom  12.  November  1893. 
H.  A.  Hülsenberg  in  Freiberg,  Sachsen.  —  Ventilsteuerung 
für  doppeltwirkende  l'umpen. 

Eine  mit  festen,  querhauptförmigen  Vorsprüngen  oder 
Mitnehmern  n  versehene  Steuerstange  l,  welche  bei  Kolben- 
wechsel nach  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  hin  sich 
geradlinig  ohne  achsiale  Drehung  verschiebt,  beeinflufst  alle 
Ventile  a  b  c  d  bezw.  deren  Ventilspindeln  zugleich  und  un- 
mittelbar ohne  Zwischenglieder  derart,  dafs  gleichzeitig  je  ein 


Fig.  149. 

Druckventil  a  der  einen  und  je  ein  Saugventil  d  der  anderen 
Pumpenseite  gegen  seinen  Sitz  bewegt  wird,  während  dem 
anderen  Druckventil  b  und  dem  anderen  Saugventil  c  gestat- 
tet ist,  sich  frei  zu  eröffnen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  ent- 
weder je  ein  Druckventil  a  der  einen  und  ein  Saugventil  d 
bezw.  b  und  c  der  anderen  Pumpenseite  (vgl.  die  Figur)  oder 
die  gleichwirkenden  Ventile  a  b  bezw.  c  d  beider  Pumpen- 
seiten paarweise  so  in  eine  Achse  gelegt,  dafs  die  unter  sich 
parallelen  Ventilsitze  je  einer  Pumpenseite  entgegengesetzte 
Richtungen  haben. 

No.  74320  vom  17.  September  1893. 
Maschinen-  und  Armaturenfabrik  vorm.  C   Louis  S  t  r  u  b  e , 
Aktiengesellschaft,  in  Magdeburg-Buckau.    —    Hnbventil  mit 
den  Sitz  vor  Abnutzung  schützenden  Wänden. 
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Fig.  150. 

Die  Dichtungsflächen  sind  mit  ringförmigen  Schutz- 
wänden a  und  b  am  Kegel  und  c  am  Sitz  derart  versehen, 
dafs  sie  der  abschleifenden  Wirkung  der  durchströmenden 
tropfbaren  oder  gasförmigen  Flüssigkeit  nicht  ausgesetzt  sind 


Briefkasten  der  Eedaktion. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
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Original  -  Abhandlungen. 

Die  Konstruktion  der  Kondensatoren  und 
Verdampfer  der  heutigen  Kühlmaschinen. 

Von  H.  Lorenz, 

Ingenieur  in  München. 
(Nachdruck  verboten.) 

Solange  die  mit  dem  Bau  von  Kühlanlagen  be- 
schäftigten Fabriken  noch  Schwierigkeiten  in  der 
Konstruktion  der  Kompressoren  zu  überwinden  hatten, 
konnte  man  kaum  ein  spezielles  Eingehen  auf  die 
beiden  Hauptapparate,  die  Kondensatoren  und 
Verdampfer  (letztere  in  der  Praxis  meist  Refri- 
geratoren  genannt)  erwarten.  Jede  einzelne  Fabrik 
begnügte  sich,  dieselben  nach  irgend  einem  bewährten 
Vorbilde  anzufertigen  und  man  begegnete  sogar  viel- 
fach einer  gewissen  Scheu,  davon  auch  nur  im  ge- 
ringsten abzuweichen.  Erst  als  der  Kühlmaschinen- 
bau aus  den  Kinderschuhen  herausgetreten  war,  als 
man  genügende  Erfahrungen  in  der  Handhabung 
der  einzelnen  Kälteträger  gesammelt  hatte  und  die 
Kompressoren  sich  nach  mannigfachen  Versuchen 
praktisch  bewährten,  begannen  auch  die  Fortschritte 
in  der  Herstellung  der  erwähnten  Apparate.  Hier- 
für waren  im  wesentlichen  drei  Gründe  mafsgebend ; 
zunächst  die  Einsicht,  dafs  nahezu  jede  einzelne 
Kühlanlage  unter  besonderen  Bedingungen  zu  ar- 
beiten hatte,  denen  durch  ihre  Gröfse  allein  nicht 
voll  genügt  werden  konnte,  weiter  die  Erkenntnis, 
dafs  auch  an  den  Apparaten  durch  eigenartige  Ge- 
staltung und  Gliederung  der  Rohrsysteme  und  ihrer 
Verbindung  ökonomische  Vorteile  zu  erzielen  sind 
und  schliefslich  der  Wunsch,  die  eigenen  Erzeugnisse 
auch  nach  aufsen  hin,  abweichend  von  anderen  er- 
scheinen zu  lassen  und  eventuell  durch  irgend  eine 
patentierte  Vorrichtung  anderen  Maschinen  gegen- 
über vorteilhaft  zur  Geltung  zu  bringen. 

Der  letzte  Wunsch  hat  naturgemäfs  hier  und  da 
zu  recht  sonderbaren  Konstruktionen  geführt  und 
dürfte  nur  im  Verein  mit  scharfer  Selbstkritik  wirk- 
lich Verbesserungen  zu  zeitigen  im  stände  sein. 
Dagegen  haben  neue  Errungenschaften  auf  anderen 
Gebieten,  z.  B.  im  Dampfmaschinenbau  auf  die  Ver- 
vollkommnung der  Apparate  von  Kühlmaschinen 
ohne  Zweifel  zurückgewirkt,  ebenso  wie  die  Erweiter- 
ung unseres  Gesichtskreises  durch  Kenntnis  aus- 
ländischer, insbesondere  amerikanischer  Leistungen 
uns  wertvolle  Neuerungen  brachte  und  Erfahrungen 
zugänglich  machte. 

Während  man  bei  uns  bis  vor  kurzem  ledig- 
lich Kondensatoren  anfertigte,  welche  in  einem  Blech- 
gefäfs  ganz  von  dem  durchfliefsendem  Kühlwasser 
umspült  wurden,  und  ebenso  um  die  Verdampferrohre 
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in  einem  Behälter  die  Salzlösung,  die  man  aus- 
schliefslich  zur  Kälteübertragung  benutzte,  zirkulieren 
liefs,  bildete  man  in  Amerika  die  Berieselungskühlung 
an  beiden  Apparaten  aus.  Ein  prinzipieller  Unter- 
schied beider  Systeme  besteht  nicht,  konstruktiv  unter- 
scheidet sich  dagegen  die  amerikanische  Anordnung 
von  der  europäischen  durch  den  Wegfall  des  Ge- 
fälses,  wodurch  auch  die  Rohrsysteme  von  aufsen 
leicht  zugänglich  sind.  Ein  drittes  Moment  trat  dann 
in  neuester  Zeit  durch  die  Verdunstungskühlung 
hinzu,  welche  zunächst  mit  grofsem  Erfolge  an  Kon- 
densatoren von  Dampfmaschinen  benutzt  und  auf 
die  Kühlmaschinen  übertragen  wurde.  Schliefslich 
ging  man  sogar  dazu  über,  bei  den  Verdampfern 
die  Salzlösung  ganz  wegfallen  und  die  Luft  unmittel- 
bar an  den  Verdampferrohren  sich  abkühlen  zu 
lassen.  Hiernach  haben  wir  folgende  Anordnungen 
zu  unterscheiden  : 
L  Kondensatoren 

a)  mit  Rohrsystemen  in  geschlossenem  Wasser- 
bad und  in  demselben  zirkulierenden  Kühl- 
wasser ; 

b)  mit  frei  Hegenden  Rohrsystemen  und  Be- 
rieselung derselben  durch  niedertropfendes 
Kühlwasser; 

c)  dasselbe,  jedoch  mit  Vorrichtungen  zur  Ver- 
dunstung des  Kühlwassers  während  des  Herab- 
rieselns. 

II.  Verdampfer 

a)  mit  Rohrsystemen  in  geschlossenem  Salz- 
lösungsbade und  allein  innerhalb  bezw.  auch 
aufserhalb  desselben  zirkulierender  Salzlösung 

b)  mit  frei  liegenden  Rohrsystemen  und  Be- 
rieselung derselben  durch  die  niedertropfende 
Salzlösung; 

c)  mit  Rohrsysteraen,  welche  unmittelbar  in  die 
zu  kühlenden  Räume  verlegt  sind ; 

d)  mit  zu  einem  aufserhalb  dieser  Räume  ge- 
legenen Luftkühlapparat  vereinigten  Rohr- 
systemen und  Vorrichtungen  zur  Bewegung 
der  Luft  unmittelbar  an  denselben. 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  z.  B.  das  bei 
den  Kondensatoren  a)  erwärmte  Kühlwasser 
nachträglich  durch  teilweise  Verdunstung  wieder  zur 
Kühlung  verwendbar  gemacht  werden  kann,  indessen 
modifizieren  solche  Vorrichtungen  den  Kondensator 
selbst  nur  dann,  wenn  sie  unmittelbar  mit  demselben 
verbunden  sind  (Scheibenrückkühler).  Ebenso  ist  es 
für  die  Verdampfer  a)  prinzipiell  gleichgiltig,  ob 
die  an  den  Rohrsystemen  abgekühlte  Salzlösung  durch 
besondere  Vorrichtungen  den  zu  kühlenden  Räumen 
zugeführt  oder  direkt  im  Apparat  selbst  zur  Kälte- 
leistung herangezogen  wird,  wie  z.  B.  in  den  Eis- 
generatoren oder  den  Scheibenkühlern.    Wir  werden 


auf  diese  speziellen  Vorrichtungen  unten  weiter  zu 
sprechen  kommen. 

I.  Kondensatoren 
a)  Kondensatoren,  deren  Rohrsysteme  in 
ein  Wasserbad  vollständig  eingetaucht 
sind,  erfordern  naturgemäfs  hierzu  ein  Gefäfs,  dessen 
Gestalt  sich  nach  der  Form  der  Rohrsysteme  selbst 
richtet.  Diese  aber  wird  wiederum  dadurch  bedingt, 
ob  die  einzelnen  Systeme  aus  mehreren  Stücken  mit 
Dichtungen  zusammengesetzt  sind  oder  nicht.  In 
Amerika  ist  diese  Herstellungs weise  sehr  beliebt,  und 
man  hat  es  in  der  Herstellung  solcher  gut  dichtender 
Verbindungen  zu  grofser  Vollkommenheit  gebracht, 
während  man  es  in  Europa  vorzieht,  die  Systeme 
möglichst  ohne  jede  Dichtung  aus  einem  zusammen- 
geschweil'stem  Stück  anzufertigen.  Für  beide  Me- 
thoden kann  man  gewisse  Vorteile  geltend  machen, 
für  die  europäische  die  geringere  Wahrscheinlichkeit 
von  Undichtheitsverlusten  und  die  Möglichkeit,  die 
Apparate  in  der  Fabrik  schon  vollständig  zusammen- 
zusetzen und  auf  ihre  Dichtheit  und  Festigkeit  gegen- 
über hohen  Press- 
ungen zu  prüfen, 
für  die  amerika- 
nische Methode 
dagegen  das  Um- 
gehen der  teueren 
Schweifsarbeit 
mit  der  Gefahr 
von  Querschnitts- 
verengungen an 

denVerbindungs-  Flg' 151, 

stellen  und  bei  scharfen  Biegungen,  sowie  die  Mög- 
lichkeit des  einfacheren,  weil  stückweisen  Transportes, 
insbesondere  abnorm  grofser  Apparate.  In  Fig.  151 
und  152  sind  zwei  solcher  Verbindungen  skizziert, 
die  sich  in  Amerika  häufig  neben  gewöhnlichen 
Flauschen  finden. 
In  beiden  Fällen 
wird  das  Rohr  R 
in  den  Krümmer 
eingebracht,  häu- 
fig mit  konischem 

Gewinde ,  wie 
Fig.  151  andeutet. 
Die  eigentliche  g 
Dichtung  wird 
durch  einen  Blei- 
ring B  erzielt,  der  in  Fig.  151  durch  eine  Stopfbüchse 
in  Fig.  152  dagegen  durch  kleine  Schraube  fes 
augeprefst  wird.  Die  in  Fig.  152  angedeutete  Tight 
Join t- Verbindung  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daf 
der  Dichtungsring  erst  nach  Zusammenfügung  durc 
Eingiefsen  des  Bleies  durch  das  Loch  der  Schraube 


Fig.  152. 
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gebildet  wird.  Diese  Verbindungen  lassen,  wie  man 
ohne  weiteres  erkennt,  sehr  scharfe  Krümmungen 
der  Rohre  ohne  jede  Querschnittsverengungen  zu, 
wie  solche  beim  Umbiegen  geschweü'ster  Rohre  nie 
ganz  zu  vermeiden  sind.  Aufserdem  aber  gestattet 
die  letztere  Manipulation   auch    keine  derartigen 

Krümmungen ,  so 
dafs  man  bei  Rohr- 
spiralen, wie  sie  für 
geschweifste 
*  Rohrsysteme 
am  gebräuch- 
lichsten geworden 
sind ,    nicht  unter 
einem  bestimmten 

Spiralrohrdurch- 
messer (z.  ß.  die 
20  fache  lichte  Weite 
des  Rohres  herab- 
gehen kann.  Nach 
oben  ist  andererseits 
durch  die  Dimensio- 
nen und  die  Schwie- 
rigkeit der  Hand- 
habung der  Wind- 
ungstrommeln eine 
Grenze  gezogen,  in- 
folge deren  man 
kaum  Rohrspiralen 
von  mehr  als  2  m 
Durchmesser  finden 
dürfte.  Die  einzel- 
nen Rohrspiralen 
von  verschiedenen 
Durchmessern  wer- 
den nun  einfach  in- 
einander geschoben, 
und  wie  Fig.  153  J) 
zeigt,  in  das  Blech- 
gefäfs  des  Konden- 
sators eingesetzt, 
welches  in  diesem 
Falle  naturgemäfs 
eine  zylindrische  Gestalt  erhält.  Dieses  Blechgefäfs 
trägt  aufserdem  zwei  Stutzen,  durch  welche  das 
Kühlwasser  (unten)  ein-  und  (oben)  austritt,  während 
der  Kälteträger  (Ammoniak,  Schweflige  Säure,  Kohlen- 
säure u.  s.  w.)  im  Gegenstrom  hierzu  die  Spiralen 
durchläuft.  Der  obere  Stutzen  wird  nicht  selten 
auch  als  Überlauf  U  ausgebildet  und  mit  einem 
Wasserstand  W  versehen,  so  dafs  man  die  Zirkulation 


Fig.  153. 


>)  Die  Fig.  153  und  159  sind  dem  2.  Berichte  der  Münchner 
Kommission  zur  Untersuchung  von  Kühlmaschinen  mit  Ge- 
nehmigung des  Verfassers  Prof.  Schröter  entnommen. 


von  aufsen  leicht  beobachten  kann.  Schliefslich  ver- 
bindet man  (siehe  Fig.  154)  häutig  hiermit  noch 
einen  Aichhahn  A,  der  bei  bestimmter,  am  Wasser- 
stand erkennbarer  Druckhöhe  ein  bekanntes  Wasser- 
quantum hindurchläfstund  so  eine 
einfache  Kontrolle  der  ganzen 
Kühlanlage  ermöglicht.  Die  Re-  \y 
gulierung  der  Kühlwassermenge 
erfolgt  bei  solchen  Kondensatoren 
stets  durch  ein  am  anderen  Zu- 
flufstutzen  befindliches  Druck- 
ventil bezw.  Schieber. 

Die  den  Kondensator  bilden- 
den Rohrspiralen  sind  nun  an 
ihren  beiden  Enden  zu  vereinigen ,  so 
dafs  sie  parallelgeschaltet  funktionieren. 
Zu  diesem  Zwecke  dienen  die  sogenann- 
ten Sammelstücke,  d.  h.  Körper, 
in  denen  der  Übergang  einer  Anzahl 
einzelner  Leitungen  zu  einer  einzigen 
vermittelt  wird  oder  umgekehrt.  Unter 
normalen   Pressungsverhältnissen  be- 
stehen diese  Sammelstücke  meist  aus 
Gufseisen,  Fig.  155;  für  Kohlensäure 
stellt  man  sie,  der  hohen  Pressungen 
halber,  häufig  aus  einem  kräftig  durchgehämmerten 
Schmiedeeisenblock  (Fig.  156)  her,  während  man  bei 
Schwefligsäuremaschinen,  in  denen  nur  geringe  Drücke 
herrschen ,  da- 
abergröfserefür 

Durchgang- 
querschnitte be- 
nötigt werden, 
auch  kupferne 
Sammelstücke 
findet.  Alle  diese 
bishergebräuch- 
lichen Sammel- 
stücke haben  einen  grofsen  Nachteil,  welcher  in  der 
ungleichartigen  Verteilung  bezw.  Sammlung  des 
Stromes  infolge  der  Trägheit  (Richtungsänderung) 


Fig.154 


Fig.  155. 


Fig.  156. 


des  bewegten  Kälteträgers  besteht.  Dadurch  werden 
die  einzelnen  Rohrsysteme  bezw.  ihre  Heizflächen 
ungleichmäfsig  beansprucht ;  die  einen  sind  überlastet, 
während  die  anderen,  deren  Einmündung  in  das 
Sammelstück  weiter  vom  Sammelkanal  sich  befindet, 
nur  wenig  ausgenutzt  werden.  Es  ist  bisher  noch 
nicht  gelungen,  ein  Sammelstück  zu  konstruieren, 
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welches  diesen  Fehler  vermeidet,  so  dafs  man  sich 
teilweise  veranlalst  gesehen  hat,  Verteilungsschieber 
anzuwenden.  Diese  bringen  indessen  neben  einer 
weiteren  Stopfbüchse  alle  Nachteile  neuer  bewegter 
Organe  mit  sich  und  erfordern  vor  allem  eine  sorg- 
fältigere Betriebsaufsicht. 

Da  der  Kälteträger  beim  Durchlaufen  des  ganzen 
Apparates  naturgemäfs  immer  den  kürzesten  Weg 
wählen  wird,  so  werden  bei  Spiralrohrkondensatoren 
häufig  die  inneren,  also  kürzeren  Systeme  mehr  be- 
ansprucht, wie  die  äufseren.  Es  ist  darum  schon 
ein  Fortschritt,  wenn  bei  neueren  Anlagen  die  inneren 
Spiralen  durch  Vermehrung  der  Windungszahl  wenig- 
stens annähernd  auf  dieselbe  Länge  gebracht  werden, 
wie  die  aufsen  liegenden. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  der  Kälteträger  bei  den 
Kondensatoren  immer  am  oberen  Sammelstück  den 
Spiralen  zugeführt;  während  des  langsamen  Herab- 
sinkens geht  dann  die  Verflüssigung  infolge  der 
Wärmeentziehung  durch  das  umspülende,  gewöhnlich 
durch  ein  aus  zwei  oder  mehreren  Brettern  bestehendes, 
langsam  rotierendes  Rührwerk  bewegte  Kühlwasser 
vor  sich.  Dabei  ist  unbedingt  darauf  zu  achten, 
dafs  der  Strom  des  Kälteträgers  an  keiner  Stelle 
des  Apparates  genötigt  wird,  wieder  aufzusteigen, 
eine  Regel,  welche  nicht  immer  befolgt  worden  ist 
und  dann  häufig  einen  unbefriedigenden  Gang  der 
Kühlanlage  nach  sich  zieht.  Es  liegt  dies  einfach 
daran,  dafs  die  schwerere  Flüssigkeit,  wie  in  Fig.  157 

übertrieben  gezeich- 
net ist,  sich  gern  an 
dem  nach  oben  stei- 
genden Knie  an- 
sammelt und  Stock- 
ungen in  der  Zir- 
kulation hervorruft. 
Diese  können  dann 
nur  durch  einen  höheren  Druck  seitens  des  Kom- 
pressors überwunden  werden,  während  beim  stetigen 
Abflufs  nach  unten  keine  derartigen  Schwierigkeiten 
im  Wege  stehen.  Hieraus  erkennt  man,  dafs  es 
zweckmäfsig  ist,  das  Abflufssammelstück  des  Kon- 
densators nicht,  wie  es 
leider  häufig  unter  Hin- 
aufbiegen sämmtlicher 
unteren  Rohrenden  ge- 
schieht, oben ,  sondern 
am  tiefsten  Punkte  (siehe 
Fig.  153)  anzubringen. 
Ob  es  besser  ist,  dasselbe, 
wie  dort  gezeichnet,  eben- 
falls mit  in  das  Wasser- 
bad zu  verlegen  oder  die 
Rohre  einzeln  durch  den 


Fig.  157. 


Boden  (mittelst  Stopfbüchsen)  zu  führen,  kommt 
erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Solche  einfach 
mit  Hanf  abgedichtete  Stopfbüchsen  sind  in  Fig.  158 
dargestellt. 

Fig.  159  zeigt  einen  Kondensator,  bei  welchem 
die  einzelnen  Rohre  unten  seitlich  herausgeführt  sind, 


Fig.  159. 


wodurch  eine  doppelte  Abbiegung  derselben  ver- 
mieden wird.  Allerdings  ist  es  hier  der  Montage 
wegen  nicht  mehr  möglich,  die  Rohre  unmittelbar 
durch  die  Blechwand  einzeln  hindurchtreten  zu  lassen ; 
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dieselbe  mufs  dort  ausgeschnitten  und  nach  dem 
Einsetzen  der  Schlangen  durch  ein  Gufsstück,  welches 
die  Löcher  für  die  Rohre  besitzt,  wieder  ergänzt 
werden.  Im  übrigen  bietet  diese  Konstruktion  gegen 
den  früher  gezeichneten  Kondensator  nichts  Neues. 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  dafs  das  dem  Kon- 
densator zugeführte  Kühlwasser  nachträglich  eine 
weitere  Verwendung  erfahren  soll  (z.  B.  in  Brauereien 
zum  Spülen  der  Bottiche,  eventuell  zum  Brauen 
selbst)  und  auch  aus  einer  unter  Druck  stehenden 
Leitung  entnommen  werden  mufs.  In  diesem  Fall 
wird  sich  der  Druck  auf  deu  Kondensator  selbst 
übertragen,  dessen  Wandungen  hiernach  stärker  aus- 
zuführen, das  ganze  Gef  äf  s  aber  vollständig  zu  schlief  sen 
ist.  Das  unten  erwähnte  Rührwerk,  welches  auf  einer 
zentralen  bis  zum  Boden  reichenden  Welle  sitzt  und 
oben  meist  ein  Kegel-  oder  Hyperbelrad  zum  An- 
triebe trägt,  ist  alsdann  durch  den  Deckel  mittelst 
Stopfbüchse  hindurchzuführen,  der  Deckel  selbst  aber 
am  besten  aus  gewölbtem  Blech  zu  fertigen.  Will 
man  dies  nicht,  so  sind  Anker  meist  nicht  zu  umgehen, 
welche  indessen  leicht  rosten,  abbrechen  und  dann  vom 
Rührwerke  herumgeschleudert  werden,  wodurch  auch 
dieses  beschädigt  und  endlich  zerstört  werden  kann. 

Dafs  alle  in  geschlossenem  Gefäfs  befindlichen 
Kondensatoren  so  bemessen  werden,  dafs  ohne  Heraus- 
nahme des  Rührwerkes  ein  Mann  in  den  Apparat 
einsteigen  kann,  wozu  bei  solchen  mit  Deckel  ver- 
sehenen ein  Mannloch  in  demselben  dient,  ist  selbst- 
verständlich, ebenso,  dafs  sie  an  der  tiefsten  Stelle 
eine  gewöhnlich  verschlossene,  aber  leicht  zugäng- 
liche Öffnung  zum  sofortigen  Ablassen  des  Wasser- 
inhaltes besitzen  müssen. 

Bei  der  Bemessung  der  totalen  Rohr  länge 
der  Systeme  kommt  in  erster  Linie  die  Heizfläche 
derselben  in  Betracht.  Es  ist  ohne  weiteres  klar, 
dafs  man  dieselbe,  um  das  Temperaturgefälle  zwischen 
dem  Kälteträger  und  dem  Kühlwasser  den  Anforder- 
ungen der  Theorie  entsprechend  möglichst  niedrig  zu 
halten,  kaum  grofs  genug  ansetzen  kann.  Dadurch 
aber  werden,  wenn  man  dies  nicht  durch  Erhöhung  der 
Zahl  der  parallel  geschalteten  Rohrsysteme,  sondern 
durch  Verlängerung  derselben  erzielt,  die  Bewegungs- 
widerstände erhöht,  während  die  Anlagekosten  immer 
nahezu  der  totalen  Rohrlänge  proportional  wachsen. 
Es  hat  sich  nun  als  vollständig  ausreichend  heraus- 
gestellt, bei  Kondensatoren  im  Wasserbad  unter  nor- 
malen Verhältnissen  auf  eine  Wärmeübertragung  von 
120 — 140 WE.  stündlich  pro  1  qm  zu  rechnen,  wobei  das 
erwähnte  Temperaturgefälle  nicht  über  4C  C.  steigt. 
Die  Heizfläche  rechnet  man  als  arithmetisches  Mittel 
der  inneren  und  äufseren  Rohroberfläche.  Davon 
kommen  für  die  eigentliche  Kondensation  erfahrungs- 
mäfsig  kaum  mehr  als  -k  in  Frage,  weil  das  untere 


Drittel  der  Kondensatorrohre  als  mit  Flüssigkeit 
(NHs,  SO2,  CO2)  angefüllt  zu  betrachten  ist.  Diese 
wird  aber  durch  das  zuströmende  kalte  Kühlwasser 
stets  etwas  unter  die  dem  Dampfdrucke  entsprechende 
Sättigungstemperatur  abgekühlt,  und  so  eine,  wenn 
auch  unvollkommene  Gegenstromwirkung  zwischen 
dem  Kälteträger  und  dem  Kühlwasser  erzielt.  Diese 
Gegenstromwirkung  hat  man  auch  dadurch  zu  er 
höhen  gesucht,  dafs  man  zwischen  Kondensator  und 
Regulierventil  einen  Nachkühler  von  nahezu  der- 
selben Konstruktion  einschaltete,  den  das  kalte  Kühl- 
wasser zunächst  durchströmte.  Hierdurch  steigen 
die  relativen  Leistungen  der  Maschinen  (bezw.  der 
Wirkungsgrad)  ziemlich  erheblich,  was  indessen  nach 
meiner  Meinung  lediglich  der  vergröfserten  Heiz- 
fläche zuzuschreiben  ist. 

Wenn  in  allen  diesen  Apparaten  eine  vollkommene 
Gegenstromwirkung,  deren  Vorzüge  vor  anderen 
Wärmeübertragungsmethoden  bekannt  sind,  nicht 
eintritt,  so  ist  dies  der  temperaturausgleicheuden 
Wirkung  des  Rührwerkes  zuzuschreiben.  Man  sollte 
hiernach  meinen,  dafs  das  Rührwerk  schädlich  wirke, 
indessen  habe  ich  durch  Versuche  festgestellt,  dafs 
nach  Aufserbetriebsetzung  des  Rührwerkes  der  Druck 
im  Innern  des  Kondensators  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen  beträchtlich  stieg,  die  Wirkung  der 
Maschine  also  verschlechtert  wurde.  Man  kann  diese 
Erscheinung  nur  dadurch  erklären,  dafs  das  frische 
Kühlwasser  sich  in  diesem  Falle  durch  die  ganze 
stagnierende  Wassermasse  hindurch  den  kürzesten 
Weg  wählt  und  unvollkommen  ausgenützt,  den  Kon- 
densator verläfst.  Wäre  man  imstande,  das  Wasser 
im  Innern  vollständig  im  Gegenstrom  zu  den  Kühl- 
schlangen bezw.  an  denselben  zu  führen,  so  wäre 
die  Wirkung  zweifellos  eine  ausgezeichnete,  wozu 
noch  der  Vorteil  des  Wegfalls  des  Rührwerkes  käme. 
Bis  jetzt  ist  die  Lösung  dieser  allerdings  mit  grofsen 
konstruktiven  Schwierigkeiten  verbundenen  Aufgabe 
noch  nicht  gelungen. 

Schliefslich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  der  In- 
halt der  Kondensationsrohre  nicht  willkürlich,  sondern 
durch  die  Bedingung  bestimmt  ist,  dafs  er  die  ge- 
sammte in  der  Maschine  dauernd  zirkulierende 
Kälteträgermenge  im  Falle  von  Reparaturen  anderer 
Teile  aufnehmen  mufs,  ohne  dafs  der  Druck  die 
normale  Höhe  übersteigt.  Dies  ergibt  sich  meistens 
von  selbst ;  bei  Anlagen  dagegen,  welche  infolge 
direkter  Luftkühlung  sehr  grofse  Verdampfer  besitzen, 
ist  diese  Möglichkeit  entweder  durch  direkte  Ver- 
mehrung der  Rohrlänge  oder  durch  Anordnung 
zylindrischer  Vorratsgefäfse  im  Kondensator  zu  be- 
rücksichtigen. Hierzu  kann  man  ohne  weiteres  eine 
oder  mehrere  der  gebräuchlichen  Transportflaschen 
für  Kälteträger  verwenden.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Die  physikalischen  Eigenschaften  der 
Kälteträger. 

Von  Dr.  Julius  Thilo  in  Mühlheim  a.  M. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung  ) 

Kohlensäure  CO2. 
Siedepunkt,  Verf lüssigungs-,  Gefrierpunkt, 
kritische  Werte,  Dampfspannung. 
Das  Kohlensäuregas  kann  bei  0°  durch  den  Druck 
von  36  Atm.  verflüssigt  werden  und  ebenso  wird  es  bei 

—  87°  unter  gewöhnlichem  Druck  flüssig,  wenn  es  durch 
flüssiges  Ammoniak  abgekühlt  wird,  welches  im  Vacuum 
über  Schwefelsäure  verdunstet. 

Sein  Siedepunkt  liegt  nach  Regnault  bei  —  78,16° 
bei  760mm  Barometerstand,  nach  Pouillet  ist  der  Siede- 
punkt —  79°,  nach  Berthelot  —77,9°. 

Nach  Paraday  Hegt  der  Siedepunkt  noch  unter 

—  99°  C.  Kohlensäure  wird  nun  bekanntlich  beim  schneUen 
Verdunsten  der  Flüssigkeit  zum  Teil  fest  und  Faraday 
fand  den  Schmelzpunkt   der  festen  Kohlensäure  bei 

—  56,6°.  Mitchell  fand  den  Gefrierpunkt  bei  —65,5° 
Nach  Faraday  hat  nun  die  Kohlensäure  bei  der  Tem- 
peratur —  56,6,  die  Spannung  5,3  Atm.,  einerlei  ob  sie 
fest  oder  flüssig  ist.  Da  man  nun  als  Siedepunkt  den- 
jenigen Punkt  bezeichnet,  bei  dem  eine  Flüssigkeit  den 
Druck  von  760  mm  Quecksilber  überwindet,  so  haben 
wir  hier  die  interessante  Thatsache,  dafs  der  Siedepunkt 
einer  Flüssigkeit  unter  ihrem  Gefrierpunkte  hegt.  Faraday 
gibt  folgende  kleine  Tabelle  für  die  Spannkräfte  fester  CO2 : 


Tabelle  22. 


Temp. 
°C. 

Atm. 

Temp. 
°C. 

Atm. 

—  57 

5,33 

—  70,5 

2,28 

—  59,4 

4,6 

—  77,2 

1,36 

—  63,9 

3,6 

—  99,4 

1,14 

Thilorier,  der  zuerst  Kohlensäure  in  festem  Zu- 
stande darstellte,  gibt  an,  dafs  bei  der  Verdunstung  der- 
selben die  Temperatur  auf  —  95°  bis  —  98°  sinkt.  Nach 
Mitchell,  der  die  Versuche  Thiloriers  wiederholte,  sank 
im  Moment  des  Erstarrens  die  Temperatur  auf  —  65,5°  C, 
die  gröfste  durch  feste  Kohlensäure  von  ihm  erhaltene 
Kälte  war  — 78°,  im  Vacuum  — 93,2°,  mit  Äther  gemischt 

—  98,9°,  mit  Alkohol  an  der  Luft  —76,6°,  im  Vacuum 

—  92,6°. 

Die  Mischung  aus  Kohlensäure  und  Äther,  die  Thi- 
lorier zuerst  anwandte  und  die  von  Faraday  zur  Kälte- 
erzeugung viel  benützt  wurde,   zeigte   nach  letzterem 

—  77°  C,  im  Vacuum  — 110°  C,  ihre  Spannung  im  Va- 
cuum war  nur  x/24  Atm. 

Die  feste  Kohlensäure  ist  schwerer  als  die  flüssige. 
Die  kritische  Temperatur  ist  nach  Ladenburg  30,92°, 
nach  Dewar  31,9°  und  der  kritische  Druck  nach  dem- 
selben 77,  das  Verhältnis  T  =  4,0,  nach  Amagat 

P 

ist  der  kritische  Punkt  31.35°,  der  kritische  Druck  72,9  Atm. 


und  die  Dampf  dichte  beim  kritischen  Punkt  =  U,464 
auf  Wasser  bezogen. 

Faraday  vergleicht  die  Tabelle,  die  er  von  der 
Dampfspannung  gibt,  mit  den  von  Thilorier  (Ann.  chim. 
phys.  1835,  Band  60),  Addams  und  Brunei  gegebenen 
Werten.  Überhaupt  hegen  über  den  Dampfdruck  von 
CO2  sehr  zahlreiche  und  reichliche  Beobachtungen  vor. 

Es  fanden: 

Thilorier        Addams  Brunei 
bei  —  20°    26  Atm.  —  1°    26     Atm.      10°     60  Atm. 
0°    36    „         0°    27,5     „     37,75»    120  „ 
32,25°    73    „        30°    34,67  „ 
37,5°    62,31  „ 

1  ßf>  M  noch  nicht 
1UJIJ  100  Atm. 

Also  durchaus  abweichende  Beobachtungen,  die  aller- 
dings zum  Teil  wohl  ihre  Erklärung  darin  findet,  dafs 
sie  sich  weit  über  den  kritischen  Punkt  ausdehnen. 
Faradays  Tabelle  geht  nur  bis  0°  aufwärts.  Sie  lautet 
(die  Grade  Fahrenheit  in  Grade  Celsius  übertragen): 


Tabelle  23. 


Temp. 
°C. 

Atm. 

Temp 
°C. 

Atm. 

Temp. 
°C. 

Atm. 

—  78,9 

1,14 

—  51,1 

6,97 

—  20 

21,48 

—  78,4 

1,17 

—  48,85 

7,70 

—  17,75 

22,84 

—  76,1 

1,36 

—  45,5 

8,88 

—  15 

24,75 

—  73 

1,85 

—  40,11 

11,07 

—  12,25 

26,82 

—  70,5 

2,28 

—  36,6 

12,5 

-  9,5 

29,09 

—  67,7 

2,77 

—  34,5 

13,54 

—  6,6 

30,65 

—  63,8 

3,60 

—  30,5 

15,45 

—  5 

33,15 

—  62,1 

3,93 

—  29 

16,3 

-  1,1 

37,19 

-59,4 

4,60 

—  26 

17,8 

0 

38,0 

—  56,6 

5,33 

—  23,25 

19,38 

Regnault  steht  folgende  Tabelle  auf: 


Tabelle  24. 


Temp. 
°C. 

Atm. 

Temp. 
°C. 

Atm. 

—  25 

17,11 

15 

52,17 

—  20 

19,92 

20 

58,84 

-  15 

23,14 

25 

66,06 

—  10 

26,76 

30 

73,84 

—  5 

30,84 

35 

82,17 

0 

35,40 

40 

91,03 

+  & 

40,46 

45 

100,41 

10 

46,05 

Amagat  gibt  die  folgende  Tabelle  25  von  0°  bis  zum 
kritischen  Punkt  zugleich  mit  den  Dichten  des  Dampfes 
und  der  Flüssigkeit. 

Endlich  hat  auch  Pictet  eine  Spannungstabelle  für 
Kohlensäure  ermittelt  und  sie  mit  einer  ebenfalls  von 
ihm  für  Stickstoffoxydul  gefundenen  verglichen,  als  er 
die  Verdunstungskälte  dieser  beiden  Gase  für  seine  Ver- 
flüssigung des  Sauerstoffs  benutzen  wollte.  Er  fand  di 
ihm  bekannten  Dampfdrucktabellen  nicht  bestätigt,  nac1 
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Tabelle  25 


Tpmn    0  0 

Dichte  der 
Flüssigkeit 

Dichte  des 
Dampfes 

Spannung 
Atm. 

0 

0,914 

0,096 

34,3 

5 

0,888 

0,114 

39 

10 

0,856 

0,133 

44,2 

15 

0,814 

0,158 

50 

20 

0,766 

0,190 

56,3 

21 

0,755 

0,199 

57,6 

22 

0,743 

0,208 

59 

23 

0,731 

0,217 

60,4 

24 

0,717 

0,228 

61,8 

25 

0,703 

0,240 

63,3 

26 

0,688 

0,252 

64,7 

27 

0,671 

0,266 

66,2 

28 

0,653 

0,282 

67,7 

29 

0,630 

0,303 

69,2 

30 

0,598 

0,334 

70,7 

30,5 

0,574 

0,356 

71,5 

31 

0,536 

0,392 

72,3 

31,25 

0,497 

0,422 

72,8 

31,35 

0,464 

0,464 

72,9 

denen  der  Druck  der  Kohlensäure  ein  höherer  sein 
sollte  als  der  des  Lachgases,  sondern  er  fand  das  um- 
gekehrte Verhältnis  heraus.    Seine  Tabelle  folgt: 


Tabelle  26. 


Temp. 
°C. 

CO«  Atm. 

N«0  Atm. 

Temp. 
°C. 

CO«  Atm. 

NaO  Atm. 

—  92 

1,0 

—  62 

3,45 

4,60 

-90 

1,10 

-60 

3,90 

5,05 

—  88 

1,15 

-58 

4,40 

5,50 

-86 

1,35 

—  56 

4,90 

6,10 

—  84 

1,40 

—  54 

5,46 

6,32 

—  82 

1,72 

—  52 

6,10 

7,05 

—  80 

1,0 

1,90 

-50 

6,80 

7,63 

—  78 

1,15 

2,12 

-  48 

7,40 

8,30 

—  76 

1,33 

2,36 

—  46 

8,05 

9,00 

-  74 

1,55 

2,60 

—  44 

8,72 

9,60 

—  72 

1,78 

2,85 

-42 

9,45 

10,30 

—  70 

2,08 

3,15 

—  40 

10,25 

11,02 

-68 

2,41 

3,50 

—  38 

11 

11,70 

—  66 

2,71 

3,80 

-  36 

11,90 

12,50 

-64 

3,10 

4,20 

—  34 

12,70 

13,19 

Ferner  gibt  nach  Pictet  feste  Kohlensäure  im  Va- 
cuum  eine  Temperatur  von  —  130°. 


In  Fig.  160  (S.  172)  sind  die  verschiedenen  Dampf- 
spannungskurven nach  den  Tabellen  23  bis  26  zu- 
sammengestellt. 

Dichte  und  Ausdehnung  der  Flüssigkeit 
des  Gases. 

Die  Abweichungen,  die  das  Gas  von  dem  Mariotte- 
schen  Gesetz  zeigt,  sind  bei  der  Besprechung  der  bezüg- 
lichen Arbeiten  Regnaults  und  Amagats  schon  im  all- 
gemeinen Teil  erwähnt  worden ;  nach  Favre  gehorcht  das 
Gas  diesem  Gesetze  nur  bei  Drucken  von  unter  und  bei 
einer  Drittel  Atmosphäre.    Bei  allen  höheren  Druck  Ver- 


hältnissen ist  die  Dichte  des  Gases  erheblich  gröfser  als 
dem  Drucke  entspricht.  So  steigt  nach  Thilorier  von 
0  bis  30°  der  Druck  von  36  auf  73  Atm.,  also  etwas 
mehr  als  eine  Atmosphäre  bei  jedem  Grad,  nach  der 
Dampfdichte  bei  dieser  Temperatur  müfste  aber  der 
Druck  bei  30°  130  Atm.  sein,  die  Abweichung  von  dem 
Gesetz  ist  also  eine  sehr  erhebliche. 

Nach  Regnault  wiegt  ein  Liter  des  Gases  bei  0°  und 
760  mm  1,977  g,  daraus  folgt  das  spez.  Gew.  1,529  in 
Bezug  auf  Luft,  nach  Marchand  ist  das  spez.  Gewicht 
1,5282,  nach  Wrede  1,52037,  nach  Berzelius  1,5245. 
Das  spez.  Gew.  der  flüssigen  Kohlensäure  ist  nach  An- 
dre ef  bei  0°  0,9471 

15°  0,8635 
nach  Thilorier  bei    —20°  0,90 

0°  0,83 
30°  0,60; 

nach  dieser  Thilorier'schen  Tabelle  müfsten  also  100 
Volume  bei  Erwärmung  von  —  20°  auf  -)-  30°  150  Vo- 
lume ausmachen,  dies  ist  jedoch  ein  Widerspruch  gegen 
eine  andere  Mitteilung  Thiloriers,  auf  den  Gmelin  auf- 
merksam gemacht  hat;  er  sagt  nämlich  auch,  dafs  von 
0°  bis  30°  20  Volume  sich  auf  29,  also  100  auf  145  aus- 
dehnen; es  ist  aber  nicht  gut  denkbar,  dafs  in  einem 
Intervall  von  30°  die  Ausdehnung  fast  ebensoviel 
betragen  soll,  als  in  einem  Zwischenraum  von  50°. 

Nach  Mitchell  ist  das  spez.  Gewicht: 
bei     0°  0,93 
5,1°  0,8825 
8,4°  0,853 
18,6°  0,7385 

Der  Ausdehnungskoeffizient  ist  bei  Thilorier  zwischen 
0  und  30°  0,0142  also  viermal  so  grofs  als  der  der 
Gase,  nach  Mitchell  ist  er  dreimal  so  grofs  als  «. 

Thilorier  schlägt  eine  sehr  interessante  Art  vor,  die 
flüssige  Kohlensäure  zur  Temperaturmessung  zu  benützen. 

Wenn  man  nämlich  ein  geschlossenes  Rohr  hat, 
das  zum  Teil  mit  flüssiger,  zum  Teil  mit  gasförmiger 
Kohlensäure  erfüllt  ist  und  man  erwärmt,  so  treten 
zwei  Erscheinungen  ein  : 

1.  die  Flüssigkeit  vermehrt  sich  durch  Ausdehnung, 

2.  die  Flüssigkeit  vermindert  sich  durch  Verdampfung. 
Wenn  bei  0°  die  Flüssigkeit  ein  Drittel  des  Rohres 

einnimmt,  so  hat  man  ein  umgekehrtes  Thermometer, 
dessen  Flüssigkeit  durch  Wärme  abnimmt  und  durch 
Kälte  zunimmt. 

Wenn  bei  0°  die  Flüssigkeit  zwei  Drittel  des  Rohres 
einnimmt,  so  hat  man  ein  normales  Thermometer. 

Bei  30°  ist  das  Rohr  dann  voll  von  Flüssigkeit. 

Andere  Eigenschaften. 
Die  Bildungswärme  der  Kohlensäure  ist  nach  Favre 
und  Silbermann  pro  Mol.  96960  WE.  die  Gefrierwärme 
Cal.  für  1000  ccm  Gas  bei  0°  und  760  mm  307,9 
für       lg  160,1 
Korrigiert  mit  spez.  Wärme  142,2 
Cal.  für  1  Äquivalent  3128 
Die  Abhängigkeit  der  spezifischen  Gewichte  der 
flüssigen  Kohlensäure  und  ihres  gesättigten  Dampfes  bei 
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einer  bestimmten  Temperatur  t°  wird  nach  Chappius 
(Comptes  rendus  104,897  Jahrg.  1887)  durch  die  Formel 
ausgedrückt 

G  =  G!-— — 

y  — y 

Hier  ist  G'  die  Gewichtsverminderung  des  Rezi- 
pienten,  den  man  bei  der  Arbeit  benutzt,  an  flüssigem  Gas, 
G  ist  das  Gewicht  der  vergasten  Flüssigkeit  bei  t°,  y 
und  /  sind  die  spez.  Gewichte  der  Flüssigkeit  und  des 

gesättigten  Dampfes  bei  t°.    Der  Bruch  j  _^  wir(i 

natürhch  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  sehr  grofs, 
da  y  und  y  einander  immer  näher  kommen. 

Unter  Benützung  dieser  Thatsachen  bestimmte  Mat- 
thias (Comptes  rendus  109,471  Jahrg.  1889)  die  Ver- 
dampfungswärme von  drei  Proben  flüssiger  Kohlensäure, 
welche  0,71 ;  2,15  und  0,76  Teile  Luft  in  100  Teilen  C(\ 
enthielten.    In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  seine 


-65  -  60  -55  -50  -45  -40  -35  -30  -25  -20  -15  - 

Fig.  160. 
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Die  gefundenen  Werte  stimmen  also  gut  mit  den 
aus  der  Formel  berechneten  überein. 

Wenn  man  die  Kurve  konstruirt  mit  den  Tempe- 
raturen als  Abscisse  und  den  gefundenen  Zahlen  als 
Ordinate,  so  ist  die  Tangente  der  Kurve  beim  kriti- 
schen Punkt  senkrecht  auf  der  Abscissenaxe,  man  kann 
also  schlief sen,  dafs  beim  kritischen  Punkt  die  latente 
Wärme  r  =  0  ist. 

Die  spezifische  Wärme  des  Gases  ist  nach  Regnault 
auf  gleiches  Gewicht  bezogen  =  0,2167,  auf  gleiches 
Volum  bezogen  =  0,33068  (Luft  =  0,2375). 

Sie  steigt  erheblich  mit  der  Temperatur  und  ist 
von  —  30  bis  +  10       0,18427)  . 

10    „      100       0,20246  auf  gleiches  Gewicht 

100    Ii      210        0,21692)  beZ°g6n- 
Wahrscheinlich  ist  dieses  Anwachsen  indessen  nicht 
unbegrenzt,  sondern  hört  dort  auf,  wo  das  Gas  dem 
Mariotte 'sehen  Gesetz  zu  folgen  beginnt. 


Stickoxydul  (Lachgas) 
N2O. 

Dieses  Gas  hat  in  seinen 
physikalischen  Eigenschaf- 
ten eine  grofse  Ähnlichkeit 
mit  der  Kohlensäure,  so 
entgegengesetzt  das  chemi- 
sche Verhalten  der  beiden 
Gase  ist.  Seine  Dampf- 
druckkurve ist  der  der 
Kohlensäure  so  nahe,  dafs 
die  Resultate  der  verschie- 
denen Experimentatoren 
darüber  auseinandergehen, 
welches  der  beiden  Gase 
die  höheren  Dampfdruck- 
werte hat.  Auch  sein  Atom- 
und  daher  auch  sein  Volum- 
gewicht ist  identisch  mit 
dem  der  CO2. 

Das  Gas  kann  bei  nor- 
maler Temperatur  durch 
etwa  50  Atm.  Druck  ver- 
flüssigt werden.  In  einem 
Gemisch  von  flüssigem 
Lachgas  mit  Äther,  welches 
dem  Vacuum  ausgesetzt 
wird,  hält  es  sich  gleich- 


0  +5   10    15    20   25   30  35   40  4ö°C. 


Resultate  wiedergegeben  verglichen  mit  den  Werten,  die 
sich  aus  der  Formel  von  Cailletet  und  Matthias  ergeben 
r*  =  118,485  (31  —  t)  —  0,4707  (31  —  t)2 

Tabelle  27. 


Tomp. 

Cal. 

Cal. 

Temp. 

Cal. 

Cal. 

°C. 

gefunden 

berechnet 

»C. 

gefunden 

berechnet 

6,65 

50,76 

51,05 

28,13 

19,35 

18,34 

12,35 

44,97 

45,23 

29,85 

14,40 

11,64 

16,46 

30,92 

40,30 

30,59 

7,26 

7,01 

22,04 

31,80 

32 

30,82 

3,72 

4,61 

26,53 

22,50 

22,80 

falls  flüssig  unter  gewöhnlichem  Druck. 

Sein  Siedepunkt  ist  nach  Ramsay  und  Shields,  welche 
ihre  Beobachtungen  am  Wasserstoffthermometer  machten, 
—  89,8°,  nach  Regnault  —  87,9°  bei  760  mm,  nach  Fara- 
day  —  87°,  nach  Pictet  —  92°  bei  730  mm,  also  ziemlich 
übereinstimmende  Beobachtungen. 

Faraday  erhielt  es  in  festem  Zustande  in  dem  Ge- 
misch von  fester  Kohlensäure  und  Äther,  welches  dem 
Vacuum  auegesetzt  wurde,  die  Temperatur  war  — 101°, 
der  Druck  des  Dampfes  von  festem  Stickoxydul  war 
kleiner  als  1  Atm.,  woraus  Faraday  den  Schlufs  zog, 
dafs  das  flüssige  Gas  bei  seiner  Verdampfung  nicht 
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erstarren  würde  und  diese  Annahme  bestätigte  sich 
auch. 

Nach  Ramsay  und  Shields  ist  der  Schmelzpunkt 
— 102,3°.  Bei  der  Verdampfung  von  flüssigem  Stick- 
oxydul im  Vacuum  entsteht  nach  Pictet  eine  Tempe- 
ratur von  —  140°  C. 

Die  kritische  Temperatur  ist  nach  Dewar  35,4°,  der 

kritische  Druck  75  Atm.,  27 ^       =4,1,  alles  Werte,  die 


dem  entsprechenden  der  Kohlensäure  sehr  nahe  sind. 
Faraday  gibt  folgende  Dampfdrucktabelle  für  N2O : 

Tabelle  28. 


Temp. 

°C. 

Atm. 

Temp. 

"C. 

Atm. 

Temp. 

"C. 

Atm. 

—  87,15 

1,00 

—  53,8 

4,70 

—  20,5 

17,70 

-84,4 

1,10 

—  51,1 

5,36 

—  17,75 

19,34 

—  81,6 

1,22 

—  48,3 

6,09 

—  15 

21,07 

—  78,4 

1,37 

-45,5 

6,89 

—  12,25 

22,89 

—  76 

1,55 

-42,7 

7,76 

-  9,5 

24,80 

—  73 

1,77 

-  40,8 

8,71 

-  6,6 

26,80 

-  70,5 

2,03 

—  37,2;» 

9,74 

—  3,9 

28,90 

—  67,7 

2,34 

-  34,5 

10,85 

-  1,1 

31,10 

-65 

2,70 

—  31,75 

12,04 

+  1,6 

33,40 

—  62,1 

3,11 

-29 

13,32 

—  59,4 

3,58 

—  26 

14,69 

—  56,6 

4,11 

—  23,2;". 

16,15 

Regnaults  Tabelle  ist  die  folgende : 
Tabelle  29. 


Temp. 
•C. 

Atm. 

Temp. 
°C. 

Atm. 

-25 

20,65 

10 

44,76 

—  20 

23,14 

15 

49,79 

-  15 

25,90 

20 

55,3 

-  10 

28,96 

25 

61,37 

—  5 

32,34 

30 

68,04 

0 

36,08 

35 

75,35 

+  & 

40,21 

40 

83,37 

Über  das  spezifische  Gewicht  und  die  Ausdehnung 
des  flüssigen  Stickoxyduls  s.  Andreefs  Tabellen  im  allge- 
meinen Teil  und  unter  »Schweflige  Säure«.  Die  Pictet- 
sche  Dampfdrucktabelle  s.  unter  Kohlensäure.  Die  letz- 
tere weicht  insofern  von  der  Regnault' sehen  ab,  als 
Pictet  für  N2O  überall  höhere  Spannungen  gefunden  hat 
als  bei  CO2,  während  nach  Regnault  nur  von  —  30°  bis 
-f-  40  N2O  die  höheren  Spannungen  hat  und  sich  dann 
umgekehrt  verhält. 

Die  spezifische  Wärme  des  Gases  beträgt  für 
1  kg  0,22616,  für  1  cbm  0,3447  (Regnault).  Da  auch 
Stickoxydul  nicht  dem  Mariotte'schen  Gesetze  folgt, 
so  variiert  die  spez.  W.  mit  der  Temperatur,  nach  Favre 
ist  dieselbe  für  1  kg  0,2238. 

Die  Verflüssigungswärme  beträgt  nach  Favre  (Ann. 
de  chim.  phys.  (5)  1,209)  für 

1000  cem  Gas  bei  0°  und  760  mm    241,4  Cal. 


Diese  Zahl  geteilt  durch  1,976  (spez.  Gew.  von  N2O) 
gibt  122,4  Cal.  absorbiert  bei  der  Verdampfung  von  1  g 
flüssigen  N2O,  zieht  man  davon  die  21,1  Cal.  ab,  die 
nötig  sind ,  um  1  g  gasförmiges  Stickoxydul  von 
—  88°  auf  6,3°  zu  erwärmen,  so  hat  man  101,3  Cal., 
welche  mit  22  (der  Atomzahl  von  N2O)  multipliziert 

2229  Cal. 
für  1  Äquivalent  geben. 

(Schlufs  folgt.) 


Vorträge  und  Berichte. 

Verhaltungsregeln  für  Dampfmaschinen- 
Wärter. 

Der  Sächsische  Dampf kessel  -  Revisions -Verein  hat 
nachstehende  Vorschriften  für  Dampfmaschinen-Wärter 
erlassen,  welche  wir  zur  Nachachtung  und  eventuellem 
auszugsweisen  Anheften  im  Maschinenräume  unserem 
Leserkreise  mitteilen : 

1.  Im  Maschinenraum  mufs  Ordnung  und 
Reinlichkeit  herrschen,  die  Maschine  ist  sauber 
und  blank  zu  halten.  Nur  auf  diese  Weise  können 
Mängel  und  Schäden  an  der  Maschine  rechtzeitig  ent- 
deckt, und  dieselbe  in  gutem,  betriebssicherem  Zustande 
erhalten  werden. 

2.  Unbefugten  ist  der  Aufenthalt  im  Ma- 
schinenraum zu  untersagen. 

3.  Alle  zur  Maschine  gehörenden  Werk- 
zeuge, Mutterschlüssel  u.  s.  f.  müssen  Vorhandensein 
und  an  einem  bestimmten  Ort  aufbewahrt  werden,  um 
sie  schnell  zur  Hand  haben  zu  können. 

Alle  Materialien,  welche  zur  Bedienung  der  Maschine 
erforderlich,  als:  Gummiplatten,  Asbest,  Hanf,  Stopf- 
büchsepackung, Schmieröl  u.  s.  f.,  sowie  verschiedene 
Schrauben,  Unterlegscheiben  u.  dgl.  sind  in  hinreichendem 
Vorrat  zu  halten. 

4.  Zum  Schmieren  der  Dampf cylinder  ist 
nur  Mineralöl  zu  benützen,  welches  für  hohe  Temperatur 
geeignet  ist.  Talg  oder  Olivenöl,  überhaupt  tierische 
oder  Pflanzenfette  dürfen  für  diesen  Zweck  nicht  ver- 
wendet werden,  da  sich  dieselben  zersetzen  und  durch 
Bildung  von  Ölsäure  das  Eisen  angreifen. 

Kommen  bei  Schmiergefäfsen  für  Lager  u.  s.  f. 
Dochte  zur  Anwendung,  so  sind  dieselben  aus  Wolle  her- 
zustellen und  nicht  zu  stark  zu  nehmen,  damit  sie  das 
Schmierloch  nicht  vollständig  ausfüllen.  Die  Lage  des 
Dochtes  im  letzteren  ist  durch  Benutzung  eines  Drahtes 
festzustellen,  so  dafs  die  Enden  des  Dochtes  die  Welle 
nicht  berühren  können. 

5.  i/i  bis  V2  Stunde  vor  Inbetriebnahme1) 
der  Maschine  ist  das  Dampfventil  auf  dem  Kessel  ganz 
langsam  und  wenig  zu  öffnen,  um  die  Rohrleitung  und 
die  Maschine  anzuwärmen.    Hat  der  Cylinder  bezw. 

y)  Gebr.  Sulz  er  empfehlen,  die  Vorwärmung  je  nach 
der  Gröfse  der  Maschine  und  der  Dauer  des  vorhergegangenen 
Stillstandes  und  der  Jahreszeit  bis  zu  1  Stunde  auszudehnen. 
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haben  die  Cylinder  und  Zwischenbehälter  der  Maschine 
Dampfmäntel,  so  sind  die  Heizventile  derselben  zu  öffnen. 

Die  Ablafshähne  in  den  Rohrleitungen,  am  Schieber- 
kasten, an  den  Cylindern  sind  zur  Abführung  des  sich 
bildenden  Kondenswassers  zu  öffnen.  Die  Lufthähne 
an  den  Cylindermänteln  und  an  Kondensationswasser- 
Töpfen  sind  geöffnet  zu  halten,  bis  denselben  Dampf 
entströmt. 

Das  Anwärmen  der  Maschine  mufs  mitgröfster 
Vorsicht  erfolgen,  besonders  bei  grofsen  Maschinen, 
welche  sich  langsam  erwärmen,  sowie  nach  langen  Be- 
triebspausen, bezw.  an  kalten  Tagen,  da  bei  schnellem 
oder  ungenügendem  Anheizen  Brüche  in  der  Maschine 
entstehen  können. 

6.  Während  des  Vorwärmens  der  Maschine 
mufs  dieselbe  geschmiert  werden.  Alle  Schmiergefäfse, 
sowie  Schmierpumpen  sind  nachzusehen,  in  Ordnung  zu 
bringen  und  zu  füllen.  Zeigt  sich,  dafs  ein  Gefäfs  oder 
Apparat  nicht  gut  geschmiert  hat,  d.  h.  weniger  Ül  ver- 
braucht hat,  als  gewöhnlich,  so  mufs  derselbe  untersucht, 
und  etwa  vorliegende  Verstopfung  beseitigt  werden. 

Frische  Verdichtungen1)  sind  langsam  und  wieder- 
holt anzuziehen. 

Kurz  vor  dem  Anlassen  der  Maschine  ist  das  Dampf- 
ventil auf  dem  Kessel  voll  zu  öffnen  und  nach  den 
Arbeitsräumen  das  Zeichen  zu  geben. 

7.  Zum  Inbetriebsetzen  der  Maschine  ist 
das  Absperrventil  an  der  Maschine  allmählich  zu  öffnen, 
so  dals  die  Maschine  langsam  in  Bewegung  kommt. 
Bei  Maschinen  mit  Kondensation  ist  gleichzeitig  der 
Einspritzhahn  am  Kondensator  zu  öffnen. 

Die  Ablafshähne  an  der  Rohrleitung  und  an  den 
Cylindern,  sowie  an  den  Kondenstöpfen  werden  ge- 
schlossen.2) Zeigen  sich  in  den  Cylindern  Schläge,  so 
sind  die  Hähne  eine  Zeit  noch  geöffnet  zu  lassen. 

Der  Maschinist  darf  bis  zum  Eintritt  des  regel- 
mäfsigen  Ganges  der  Maschine  dieselbe  nicht  verlassen. 

Arbeitet  eine  Dampfmaschine  mit  Kondensator  zu- 
sammen mit  anderen  Motoren,  z.  B.  Wasserrädern  und 
Turbinen,  so  ist  streng  darauf  zu  achten,  dafs  beim 
Anlassen  der  Maschine  dieselbe  von  den  anderen  Mo- 
toren nicht  angetrieben  wird,  bevor  Dampf  gegeben  ist, 
da  der  Dampfcylinder  sonst  als  Pumpe  wirken  und 
Wasser  aus  dem  Kondensator  ansaugen  kann. 

8.  Während  des  Betriebes  ist  die  Maschine 
und  alle  Vorgänge  an  derselben  stets  zu  beobachten. 

Der  Wirkungsweise  der  Schmier-Vorrichtungen  ist 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Kurbel-  und  Kreuzkopflager,  Schwungradachsenlager 
und  die  Excenter  sind  gut  zu  beobachten. 


*)  Dampf  dichte  geschliffene  Flächen  bedürfen  nur 
gekochten  Leinöles  vor  dem  Zusammenfügen ;  für  gehobelte 
und  gedrehte  Flächen  ist  es  zweckmäfsig,  gut  geklopften, 
kurz  geschnittenen  Hanf,  vermengt  mit  Messingkitt,  auf  ein 
Drahtsieb  oder  dünne  Asbestplatte  aufzutragen. 

Für  Wasserdichtungen  ist  mit  Leinöl  getränktes  Karton- 
papier, für  unbearbeitete  Flächen  Gummi  einzulegen. 

*)  d.  h.  erst  nach  der  Inbetriebsetzung. 


Geht  ein  Lager  warm,  so  ist  dasselbe  zu  lüften 
und  reichlich  zu  schmieren.  Wenn  dies  nicht  hilft,  so 
ist  mit  einer  Mischung  von  Schwefelblüte  oder  fein- 
gepulvertem Graphit  mit  Ül  zu  schmieren. 

Erhitzt  sich  ein  Lager  sehr  schnell,  so  mufs  die 
Maschine  aufser  Betrieb  gestellt,  das  Lager,  sowie  der 
Zapfen  untersucht  werden. 

Für  Lager,  welche  bei  starker  Inanspruchnahme  der 
Maschine  oder  hoher  Dampfspannung  regelmäfsig  warm 
laufen,  ist  Rizinusöl  oder  Senföl  als  Schmiermittel  zu 
empfehlen. 

Zeigt  sich  in  einem  Lager  ein  Stöfs  oder  Schlag, 
so  mufs  eine  Abnutzung  des  Lagers  angenommen  werden ; 
das  Lager  ist  in  diesem  Falle  vorsichtig  nachzuziehen, 
bezw.  nachzufeilen  und  wieder  aufzupassen. 

Die  Stopfbüchsen  -  Verpackungen  müssen 
stets  in  gutem,  dichtem  Zustande  gehalten  werden.  Zu 
diesen  Packungen  soll  nur  das  beste  Material1)  und  in 
gut  passenden  Stärken  verwendet  werden.  Durch  un- 
geeignetes, schlechtes,  hartes  Material  werden  die  Kolben- 
stangen rissig  und  verdorben.  Die  Stopfbüchsen  sind 
langsam  und  sehr  gleichmäfsig  anzuziehen.  Zu  starkes 
Zusammenpressen  der  Packung  gibt  zuviel  Reibung  in 
den  Büchsen  und  beschädigt  die  Stangen. 

Schnarrt  oder  brummt  der  Kolben  oder  die 
Schieber,  so  mufs  reichlich  geschmiert  und,  wenn  dies 
nicht  hilft,  ein  besseres  Schmieröl  angewendet  werden. 

Klatscht  es  im  Cylinder,  so  sind  die  Ablafshähne 
zur  Entfernung  des  Wassers  zu  öffnen. 

Klopfen  oder  schlagen  die  Kolbenringe ,  so  ist 
reichlich  zu  schmieren  und  nachzusehen,  ob  dieselben 
abgenutzt  sind  und  durch  neue  ersetzt  werden  müssen. 

Treten  im  Cylinder  plötzlich  heftige  Stöfse  oder 
Schläge  auf,  so  ist  der  Betrieb  zu  unterbrechen  und  der 
Cylinder  zu  öffnen,  da  die  Kolbenringe  zerbrochen  sein 
können. 

Spielt  der  Regulator  nicht  mehr  leicht  und  regel- 
mäfsig, so  ist  derselbe  zu  reinigen  und  gut  zu  schmieren. 
Die  Dampfspannung  im  Kessel  ist  möglichst  gleich- 
mäfsig hoch  zu  halten. 

Das  Dampfabsperrventil  am  Cylinder  ist  vollständig 
zu  öffnen,  und  bei  Maschinen  mit  Meyerscher  Steuerung 
und  Drosselventil  oder  Klappe  ist  die  Maschine  durch 
Einstellung  der  geeigneten  Füllung  zu  regulieren.  Geht 
die  Maschine  bei  der  kleinsten  zulässigen  Füllung  noch 
zu  schnell  oder  unregelmäfsig,  so  ist  es  vorteilhafter 
den  Dampf  durch  das  Ventil  auf  dem  Kessel  zu  drosseln 
als  durch  das  Ventil  am  Cylinder. 

Ist  der  Cylinder  mit  Heizmantel  versehen,  so 
mufs  derselbe  auch  immer  mit  Dampf  gefüllt  sein,  d 
die  Heizung  auf  den  Dampfverbrauch  der  Maschin 
einen  günstigen  Einflufs  hat. 

Die  Kondenswasser-Ableiter  der  Rohrleitun 
und  Cylinder  sind  auf  ihre  Wirkungsweise  zu  beobachten 
Dieselben  dürfen  nur  heifses  Wasser,  aber  keinen  Damp 
ausscheiden. 

')  Für  Dampf  eignet  sich  neben  Metallpackunge 
auch  reinfaseriger  Asbest,  für  Wasser  dagegen  Hanf-  ode 
|  Baumwollzöpfe,  eingeschmiert  mit  Talg  oder  sog.  Hanfpasta 
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Bei  Kondensations-Maschinen  bilden  die  Angaben 
des  Vakuummeters  den  Mafsstab  für  die  Wirkungsweise 
des  Kondensators.  Je  besser  die  Luftleere,  je  höher  das 
Vakuummeter  steht,  um  so  günstiger  wird  der  Dampf- 
verbrauch der  Maschine. 

Geht  das  Vakuummeter  zurück,  d.  h.  verschlechtert 
sich  die  Kondensation,  so  ist  die  Ursache  aufzusuchen 
und  zu  beseitigen.  Dieselbe  kann  hegen  :  1.  in  zu  hoher 
Temperatur  des  Wassers,  2.  in  Verstopfen  des  Saug- 
korbes des  Wasserrohres  oder  der  Brause  hinter  dem 
Einspritzhahn,  3.  in  Undichtheit  der  Stopfbüchsen,  4.  in 
schlechtem  Zustande  der  Klappen  oder  des  Kolbens, 
5.  in  Undichtheiten  der  Verbindung  zwischen  Luftpumpe 
und  Dampfcylinder,  6.  in  unvollständigem  Abschlufs  des 
Wechselventils  und  7.  in  Undichtheiten  von  Kolben  und 
Steuerorganen  des  Dampfcylinders1). 

Der  Einspritzhahn  soll  nicht  weiter  geöffnet  werden, 
als  zur  Erreichung  des  besten  Vakuummeterstandes, 
ohne  Auftreten  von  Schlägen  und  Stöfsen  im  Konden- 
sator, nötig. 

Läuft  das  Wasser  aus  dem  Kondensator  wärmer  ab, 
als  gewöhnlich,  so  ist  auf  Verstopfung  des  Wasser- 
zuflusses oder  auf  Undichtheiten  am  Dampfcylinder  zu 
schliefsen.  Wird  der  Kondensator  heifs,  so  ist  derselbe 
abzustellen,  bezw.  der  Betrieb  zu  unterbrechen,  um  ein 
Verbrennen  der  Gummiklappen  zu  verhüten.  Der  Kon- 
densator ist  alsdann  durch  Übergiefsen  mit  Wasser 
abzukühlen. 

Bei  Abstellung  des  Kondensators  und  Benutzung 
des  Wechselventils  ist  darauf  zu  achten,  dafs  in  dem 
Rohre  zur  Fortleitung  des  Abdampfes  ins  Freie  oder 
in  eine  Heizung  kein  Wasser  vorhanden  ist. 

9.  Zur  Auf serbetriebnahme  der  Maschine  ist 
das  Absperrventil  am  Cylinder  zu  schliefsen.  Bei  Ma- 
schinen mit  Kondensation  ist  gleichzeitig  der  Einspritz- 
hahn am  Kondensator  etwas  zu  schliefsen,  unmittelbar 
vor  dem  Stillstände  ist  das  Einspritzwasser  ganz  ab- 
zustellen. 

Hierauf  ist  das  Absperrventil  auf  dem  Kessel  zu 
schliefsen  und  alle  Wasserablaufhähne  an  der  Maschine 
zu  öffnen. 

Die  Kurbel  ist  in  die  zum  Angehen  nötige  Stellung 
zu  bringen. 

Die  Maschine  ist  zu  reinigen  und  zu  putzen.  Die 
Ölschalen  und  Tropfschalen  sind  zu  leeren. 

Jedes  Putzen  der  Maschine  während  des 
Betriebes  ist  verboten. 

Soll  die  Maschine  längere  Zeit  aufser  Betrieb  stehen 
bleiben,  so  sind  die  Stopfbüchsen -Packungen  zu  ent- 
fernen und  alle  Stangen,  Bolzen  und  blanken  Teile  gut 
einzufetten,  damit  sie  nicht  rosten. 

10.  Die  Dampfcylinder  sind  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  öffnen  und  zu  besichtigen.  Es  ist  zu  untersuchen, 
ob  die  Kolbenringe  beweglich  sind,  federn  und  an  der 
Cylinderwandung  gut  anliegen.  Ist  dies  nicht  der  FaU, 
so  müssen  sie  gangbar  in  Ordnung  gebracht  werden. 

*)  Sowie  8.  in  Undichtheiten  der  Einspritzwasserleitung, 
z.  B.  bei  Bruch  derselben. 


Zeigen  sich  die  Cylinder-  oder  Kolbenflächen  rauh, 
so  ist  anhaltend  reichlich  Öl  zu  geben,  bis  dieselben 
wieder  glatt  gelaufen  sind.  Sind  die  Kolbenringe  sehr 
abgenutzt,  so  müssen  neue  Ringe  eingesetzt  und  in  der 
ersten  Zeit  des  Gebrauches  stark  geschmiert  werden. 

Die  Schieber  und  Ventile  sind  auf  ihre  Dampf- 
dichtheit zu  prüfen  und,  wenn  erforderlich,  dicht  zu 
schleifen.  Der  Dampfverbrauch  hängt  in  erster  Linie 
ab  von  dem  dichten  Abschlufs  der  Steuerorgane  und 
der  Kolben. 

Die  Klappen  des  Kondensators  sind  von 
Zeit  zu  Zeit  nachzusehen.  Beschädigte,  unbrauchbar 
gewordene  Klappen  sind  zu  entfernen. 

11.  Im  Winter  ist  darauf  zu  achten,  dafs  bei  den 
Stillstandspausen  über  Sonntag  und  Feiertage  die  Tem- 
peratur im  Maschinenraum  nicht  auf  Null  sinkt  und  ein 
Einfrieren  des  Wassers  in  den  Rohren  nicht  vorkommt, 

Nach  jeder  an  der  Dampfmaschine  vorgenommenen 
Reparatur  oder  Erneuerung,  als:  Ersatz  und  Anpassen 
von  Lagerschalen,  Verpackung  der  Stopfbüchsen,  Öffnen 
des  Cy linders,  Einstellung  der  Steuerung  u.  s.  f.,  ist  vor 
Inbetriebnahme  der  Maschine  das  Schwungrad  mit  der 
Hand  wenigstens  einmal  herumzudrehen,  um  die  Ge- 
wifsheit  zu  erhalten,  dafs  nirgends  ein  Anstofs  statt- 
findet. 

12.  Riemen  und  Seile  sind  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  einem  geeigneten,  für  diesen  Zweck  besonders  her- 
gestellten Mittel  einzuschmieren.  Die  Riemen  sind  vorher 
durch  Abschaben  zu  reinigen. 

Neue  Seile  müssen  vor  dem  Auflegen  gut  getrocknet 
werden. 

Erfolgt  der  Antrieb  durch  Zahnräder  mit  Holz- 
kämmen, so  sind  letztere  ebenfalls  von  Zeit  zu  Zeit 
einzuschmieren. 


Zusätze  der  Redaktion.  Soll  bei  einer  Kom- 
pound-Maschine der  Hochdruck-Cylinder  allein 
arbeiten,  so  ist  zunächst  die  Schubstange  der  Nieder- 
druckseite wie  die  Steuerung  derselben  auszuhängen. 
Bei  Schiebermaschinen  geschieht  dies  durch  Abnehmen 
der  Exzenterbügel,  bei  Ventilmaschinen  durch  Wegnahme 
des  auf  der  Kurbelwelle  sitzenden  Kegelrades.  Schliefslich 
ist  die  Rohrverbindung  beider  Cylinder  durch  Bhndflansch 
zu  unterbrechen  und  der  Zwischenbehälter  bezw.  die 
Austrittsdampfleitung  des  Hochdruckcylinders  mit  dem 
Kondensator  zu  verbinden. 

Soll  dagegen  der  Nie derdruckcylinder  allein 
arbeiten,  was  übrigens  nie  mit  einem  höheren  Über- 
drucke als  ca.  2 — 2l/2  Atm.  zulässig  ist,  so  ist  ebenfalls 
die  Schubstange  und  Steuerung  des  Nachdruckcylinders 
wie  oben  auszuhängen,  dieser  Cylinder  selbst  durch  Blind- 
flansche gegen  den  Receiver  und  durch  das  Haupt- 
einlafsventil  gegen  den  Dampf  abzusperren,  worauf  durch 
eine  Umgangsleitung  der  gedrosselte  Kesseldampf  dem 
Receiver  und  damit  dem  Niederdruckcylinder  zuzu- 
führen ist. 

Für  Tandemmaschinen  sind  eintretenden  Falls 
alle  diese  Vorkehrungen  auch  zu  treffen  mit  Ausnahme 
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natürlich  des  Entkuppeins  der  Schubstange.  Auch  dürfte 
es  sich  beim  Alleinarbeiten  wohl  meist  nur  um  den 
vorderen  Cylinder  handeln,  der  meist  der  Niederdruck- 
cylinder  sein  wüd. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  d.  Physik  und  Chemie 
Bd.  18.  Heft  3. 

S.  L us sana  und  G.  Bozzola.  Beziehung  zwischen 
dem  Gefrierpunkt  und  der  Temperatur  des  Dichte- 
maximums von  Salzlösungen.  (Atti  R.  Ist.  Veneto  (7)  4, 
p.  785—803.  1893). 

Wie  die  meisten  anderen  Beobachter  finden  die  Verf. 
die  Temperatur  des  Dichtemaximums  verdünnter  Salzlösungen 
stets  niedriger  als  die  entsprechende  des  reinen  Wassers  und 
zwar  um  so  mehr,  je  konzentrierter  die  Lösung.  Von  der 
Voraussetzung  ausgehend,  dafs  das  Dichtemaximum  von  einer 
Änderung  der  molekularen  Struktur  herrühre,  wenden  die 
Verf.  auf  die  Erniedrigung  desselben  durch  gelöste  Salze  die 
van't  Hoff'sche  Gefrierpunktserniedrigungs-Formel  an,  indem 
sie  an  Stelle  der  latenten  Schmelzwärme  C  des  Wassers  die 
—  unbekannte  —  latente  Wärme  der  das  Dichtemaximum 
verursachenden  Zustandsänderung  des  Wassers  setzen.  Diese 
letztere  wird  dann  aus  der  gemessenen  Erniedrigung  und 
den  übrigen,  gleichfalls  bekannten  Daten  der  Formel  berechnet. 
Statt  eines  konstanten  Betrages  für  diese  latente  Wärme  C, 
wie  ihn  die  Theorie  erfordert,  erhalten  die  Verf.  jedoch  weit 
voneinander  abweichende  Werte,  deren  Verschiedenheit  auch 
durch  die  Einführung  der  Arrhenius'schen  Dissociations- 
koeffizienten  in  die  Formel  nicht  beseitigt  wird.  Die  Verf. 
schreiben  dies  dem  Umstände  zu,  dafs  die  Zustandsänderung 
des  Dichtemaximums  nicht,  wie  diejenige  des  Gefrierens,  bei 
einer  angegebenen  Temperatur  vollständig  stattfindet,  sondern 
sich  über  ein  gröfseres  Temperaturintervall  erstreckt,  während 
dessen  aufser  dem  Wärmebetrag  für  die  Zustandsänderung 
selbst  noch  ein  weiterer  für  die  Temperaturänderung  kon- 
sumiert wird.  In  der  van't  Hoff'sehen  Formel  müfsten  des- 
halb, so  meinen  die  Verf.,  an  Stelle  der  Temperaturen  T 
und  T'  der  Dichtemaxima  des  reinen  Wassers  und  der  Lösung 
andere  Gröfsen  Tf  (v)  resp.  TT  (v)  treten,  wo  f  (v)  und  f  (v) 
unbekannte  Funktionen  der  Geschwindigkeit  darstellen,  mit 
welcher  die  Zustandsänderung  stattfindet.  Die  Verf.  finden 
die  Schlufsfolgerungen  aus  dieser  Überlegung  mit  den  Beobach- 
tungen übereinstimmend  und  dadurch  ihre  Annahme  bestätigt, 
dafs  das  Dichtemaximum  des  Wassers  einer  molekularen 
Zustandsänderung  entspringe  und  dafs  mithin  die  Berechnung 
seiner  Erniedrigung  durch  gelöste  Salze  nur  noch  die  Kenntnis 
einer  Konstante  bedürfe.  Die  Verf.  weisen  ferner  nach,  dafs 
die  Erniedrigung  des  Dichtemaximums  gleich  anderen  mole- 
kularen Erscheinungen  eine  additive  Eigenschaft  ist. 

Betreffs  der  Zahlen  mufs  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  B.  D. 

R.  Luther.  Bemerkungen  über  die  Änderung  des 
Gefrierdruckes  bei  Lösungen.  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  12, 
p.  526—528.  1893). 

Zu  den  von  van't  Hoff  aufgestellten  Beziehungen  zwischen 
Molekularkonzentration  einerseits  u.  Dampfdruckverminderung 
und  Gefrierpunktserniedrigung  andererseits,  sowie  zu  der  von 
Arrhcnius  entwickelten  und  von  Beckmann  vielfach  experimen- 
tell bestätigten  Beziehung  zwischen  Molekularkonzentration 
und  Siedepunktserhöhung  gesellt  sich  als  vierte  die  zwischen 
Molekularkonzentration  und  Gefrierdruckänderung.  Entweder 


unter  Annahme  des  Faktums  der  Erniedrigung  der  Gefrier- 
temperatur bei  Lösungen  oder  mit  Hülfe  eines  umkehrbaren 
Kreisprozesses  gelangt  man  zu  der  Formel 


Hier  bedeutet  A  P  die  Änderung  des  Gefrierdruckes, 
n  die  Anzahl  Grammmoleküle  des  gelösten  Stoffes  auf  N- 
Grammmoleküle  Lösungsmittel,  T  die  absolute  Temperatur, 
E  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  a  das  spezifische  Volum 
des  flüssigen,  t  das  des  festen  Lösungsmittels      M.  L.  B. 

Sp.  W.  Pickering.  Prüfung  der  Eigenschaften  von 
Chlorcalciumlösungen  (Chem.  Ber.  18,  p.  2766 — 2771. 
1893). 

Es  werden  die  Gefrierpunkte  einer  grofsen  Anzahl  von 
Chlorcalciumlösungen  mitgeteilt.  Über  die  Arbeit  wird  später 
genauer  referiert  werden,  sobald  die  Frgebnissc,  welche  der 
Verf.  bei  der  Untersuchung  von  anderen  Eigenschaften  seiner 
Lösungen  gefunden  hat,  veröffentlicht  worden  sind    G.  C.  S. 

L.  M.  J.  Stoel.  Messungen  über  den  Einflufs  der 
Temperatur  auf  die  innere  Reibung  von  Flüssigkeiten 
zwischen  dem  Siedepunkt  und  dem  kritischen  Zustand. 
(Holländisch:  Leiden  1891;  Physik  Revue  1,  p.  513 
bis  560.  1892). 

Verf.  hat  die  innere  Reibung  von  Chlormethyl,  dessen 
Siedepunkt  und  kritische  Temperatur  bei  —  23°  bez.  r  143°  C. 
liegen,  für  Temperaturen  zwischen  —  28°  und  -)-  123°  C.  unter- 
sucht, und  zwar  nach  dem  Poiseuille'schen  Verfahren.  Die 
Flüssigkeit  strömte  unter  dem  Druck  ihres  eigenen  Dampfes 
durch  ein  Capillarrohr,  nachdem  sie  vorher  durch  Einpressen 
von  Quecksilber  auf  eine  bestimmte  Höhe  gehoben  war.  Man 
beobachtete  die  Zeit  Z  zwischen  den  Durchgängen  des  Queck- 
silbermeniscus  durch  zwei  am  Apparat  angebrachte  feste 
Marken.  Betreffs  der  Einrichtung  und  Handhabung  des  ziemlich 
komplizierten  Apparates,  sowie  betreffs  der  nötigen  Correctionen 
sind  die  Einzelheiten  im  Original  nachzusehen.  Zur  Regulierung 
der  Temperatur  befand  sich  die  Durchflufsröhre  in  einem 
Flüs.sigkeitsbad,  für  das  je  nach  der  Höhe  der  Temperatur 
absoluter  Alkohol,  Wasser  oder  Glyzerin  verwendet  wurde. 
Mittelst  einer  Pumpe  wurde  eine  beständige  Zirkulation  dieser 
Flüssigkeiten  durch  das  Bad  und  die  in  einer  kupfernen 
Spirale  bestehende  Kühl-,  bez.  Heizvorrichtung  unterhalten. 
Die  Beziehung  zwischen  der  Durchströmungszeit  Z  (in  sec.) 
und  der  absoluten  Temperatur  T  liefs  sich  in  der  Form  dar- 
stellen : 

T  =  79«  — 250  10  logZ; 
die  Formeln  von  Grätz  und  Slotte  sind  unbrauchbar.  Zwischen 
Z  und  dem  zu  T  gehörigen  Dampfdruck  p  besteht,  allerding:-! 
nur  angenähert,  die  Beziehung 

log  Z  -f- 1  log  p  =  const.  Vfg. 

E.  H.  Griffith's.  Der  Wert  des  mechanischen  Wärme- 
Äquivalentes,  aus  Versuchen  abgeleitet,  die  die  Fest- 
stellung der  Beziehung  zwischen  den  elektrischen  und 
den  mechanischen  Einheiten  sowie  eine  Untersuchung 
der  Wärmekapacität  des  Wassers  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zum  Zwecke  hatten  (Proc.  Roy.  Soc.  53), 
p.  6—18.  1893). 

Der  Verf.  berichtet  auszugsweise  über  Versuche,  die  er 
zu  dem  in  der  Überschrift  bezeichneten  Zweck  anstellte  und 
bei  denen  er  alle  Fehlerquellen  sorgfältig  vermied  bez.  ihren 
Einflufs  möglichst  genau  in  Rechnung  zog  und  die  daher 
einen  Zeitaufwand  von  über  fünf  Jahren  erforderten.  Daher 
kommt  es  auch,  dafs  schon  der  gedrängte  Auszug  des  Verf. 
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immer  noch  13  Seiten  umfafst.  Der  Ref.  sieht  sich  nicht 
imstande,  diesen  noch  weiter  zusammenzuziehen  und  mufs 
daher  wegen  der  Versuchsanordnung  auf  das  Original  ver. 
weisen ;  nur  dies  möge  erwähnt  werden,  dafs  auf  die  Bestimmung 
der  Temperaturdifferenz  zwischen  dem  Platindraht ,  dessen 
Joule'sche  Wärme  zu  messen  war  und  der  Caloiimeterfiüssig- 
keit  die  gröfste  Sorgfalt  verwendet  wurde.  Einer  genauen 
Ermittelung  des  mechanischen  Wärmeäquivalentes  auf  elek- 
trischem Wege  steht  gerade  dieser  Umstand  als  eine  ernste 
Schwierigkeit  im  Wege,  deren  Überwindung  dem  Verf.  aber 
in  befriedigendster  Weise  gelang. 

Nimmt  man  die  spezifische  Wärme  des  Wassers  bei 
:  15°  C.  zur  Einheit,  so  wird  sie  bei  anderen  Temperaturen 
innerhalb  des  Intervalles  von  14 — 26°  C.  als  Funktion  der 
Temperatur  t  nach  den  Ergebnissen  des  Verf.  ausgedrückt 
durch 

1  —  0,000266  (t— 15). 

Für  das  mechanische  Wärmeäquivalent  J  erhält  der  Verf., 
wenn  als  Einheit  der  Wärme  jene  gilt,  die  1  g  Wasser  bei 
15°  C.  um  1°  C.  erwärmt, 

J    -  4,1940  . 10'  ergs. 

Für  die  Breite  von  Greenwich  (g  =  981,17)  entspricht 
dies  1  Cal.  =  427,45  mkg.  A.  F. 

A.  Leduc.  Dichte  des  Schwefligsäureanhydrids,  seine 
Zusammendrückbarkeit  nnd  seine  Ausdehnung  in  der 
Nähe  der  normalen  Bedingungen  (C.  R.  117,  p.  219 
bis  222  1893). 

Die  Dichte  d  des  Schwefligsäureanhydrids  ist  nach  den 
Bestimmungen  des  Verfassers  unter  normalen  Bedingungen 
d  =  2,2639,  welche  Zahl  nach  seiner  Schätzung  auf  etwa  Vioooo 
genau  ist.  Die  Zusammendrückbarkeit  des  Gases  wird  durch 
den  Koeffizienten  A  =  0,0321  dargestellt,  wenn  der  Druck  in 
Metern  Hg  gerechnet  wird ;  in  der  Nähe  des  Normaldruckes 
wird  A  =  0,0323.  Der  mittlere  Ausdehnungskoeffizient  zwischen 
0°  und  20°  unter  normalem  Druck  beträgt  0,003963.  Kombiniert 
man  diese  Zahl  mit  der  von  Regnault  für  das  Intervall  0°  bis 
100°  gefundenen  0,003903,  so  ergibt  sich  als  wahrer  Koeffizient 
bei  0°  «o  =  0,003978. 

Als  Ausdehnungskoeffizient  zwischen  0°  und  22°  bei 
einem  Druck  von  334  mm  Hg  wurde  beobachtet  «  =  0,003787. 

K.  S. 

K.  F.  Slotte.  Über  die  molekulare  Anziehung  der 
gesättigten  Dämpfe  (Oefversigt  af  Finska  Vetenskaps 
Soc.  Förhandl.  34,  p.  225—232.  1891—1892). 

Auf  Grund  der  charakteristischen  Eigenschaften  des 

gesättigten  Dampfzustandes  scheint  es  dem  Verf.  notwendig, 

folgende  Annahmen  zu  machen: 

1.  Die  Anziehung  f  und  die  Abstossung  <p  zweier  Nachbar- 
moleküle sind  in  diesem  Zustande  gleich. 

2.  Wenn  der  Abstand  der  Moleküle  bei  unveränderter 
Temperatur  sich  vermindert,  nimmt  die  Anziehung  schneller 
zu,  als  die  Abstossung. 

Dabei  wird  die  Kraft  f  irgend  einer  Potenz  k  des  mitt- 
leren Abstandes  l  der  Nachbarmoleküle  umgekehrt  proportional 
und  die  Kraft  <p  dem  Drucke  p  und  dem  Querschuitte  f  der 
Moleküle  (als  Kugel  gedacht)  proportional  angenommen.  Ist  s 
das  spezifische  Volumen  und  /i  das  Gewicht  eines  Moleküles, 
so  wird  l  durch  (ji  a)ll3  gemessen  und  dann  wäre 


f  = 


QiB) 


k/3' 


<p  =  m  .  p  a>, 


wo  y  und  m  zwei  Konstanten  bezeichnen.  Aus  der  Annahme 
f  =  Co  würde  somit  folgen: 


k/3 
ps  = 


k/3 


m  .  u>  .  fi 

welche  Gleichung,  von  der  Bedeutung  der  Konstanten  ab- 
gesehen, mit  der  von  Zeuner  für  gesättigten  Wasserdampf 
aufgestellten  empirischen  Gleichung  zwischen  p  und  s  iden- 
tisch ist. 

Für  die  Konstanten  k  und  c  erhält  man  mit  Hilfe  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  aus  den  Zeuner'schen  Tabellen 
folgende  Werthe  und  wahrscheinliche  Fehler : 

k  log  c 

Wasser  ....  3,1781  +  0,0018  3,1136  ±  0,0006 
Alkohol  ....  3,1036  ±  0,0040  2,6731  +  0,0011 
Äther  ....  3,1708  ±0,0084  2,3820  +_  0,0025 
Chloroform  .  .  3,2539  +  0,0020  2,1826  ±  0,0006 
Schwefelkohlenstoff  3,1781  -f  0,0052  2,3754  +  0,0016 
Chlorkohlenstoff  3,1991  +_  0,0088  2,0780  +  0,0^27 
Aceton     ....    3,2338  +  0,0138       2,5141  +  0,0U33 

Slotte. 

Sydney  Young  und  G.  L.  Thomas.  Die  Dampf- 
drucke, Molekularvolume  und  kritischen  Constanten 
von  zehn  der  niederen  Estern  (Journ.  of  the  ehem. 
Soc.  53,  p.  1191—1262.  1893). 

Die  Verf.  haben  die  Dampfdrucke,  Molekularvolume  und 
kritischen  Konstanten  von  zehn  Estern,  die  auf  das  sorg- 
fältigste gereinigt  waren,  gemessen,  um  zu  prüfen,  ob  etwa 
die  von  van  der  Waals  aus  seiner  Theorie  über  die  Continuität 
des  flüssigen  und  gasförmigen  Aggregatzustandes  abgeleiteten 
Gesetzmässigkeiten  über  die  Dampfdruckkurven,  Molekular- 
volumina u.  s.  w. ,  für  diese  chemisch  zusammengehörigen 
Stoffe  Geltung  hätten. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  wichtigsten  der 
gefundenen  Zahlen,  die  stets  an  mindestens  zwei  Präparaten 
ermittelt  woi'den  sind,  zusammengestellt. 


Ester 

Siede- 
punkt bei 
760  mm 

Spez. 
Gewicht 
bei  0° 

Kritische 
Tempe- 
ratur 0 

Kritischer 
Druck 
mm 

Methylformiat  A  . 

31,9 

1,00320 

214,0 

45060 

„           B  . 

31,9 

1,00318 

214,0 

44980 

Athylformiat  A  .  . 

54,3 

0,94807 

235,3 

35530 

B  .  . 

54,35 

0,94796 

235,35 

35580 

Methylacetat  A  .  . 

57,3 

0,95934 

233,7 

35210 

B  .  . 

57,15 

0,95929 

233,7 

35210 

Propylformiat  A 

80,9 

0,92866 

264,85 

30460 

„           B  . 

80,9 

0,92870 

264,85 

30600 

Äthylaceat  A     .  . 

77,15 

0,92438 

250,1 

28890 

B     .  . 

77,15 

0,92434 

250,1 

28870 

Methylproprionat  A 

79,7 

0,93874 

257,35 

30040 

B 

79,65 

0,93868 

257,45 

30030 

Propylacetat  A  .  . 

101,55 

0,91015 

276,2 

25240 

„          B  .  . 

101,55 

0,91017 

276,2 

25220 

Äthylproprionat  A  . 

99,0 

0,91238 

272,8 

25200 

B. 

99,0 

0,91242 

272,95 

25240 

Methylbutyrat  A  . 

102,80 

0,91994 

281,3 

26030 

B  . 

102,75 

0,92010 

281,2 

26050 

c  . 

102,75 

0,92016 

281,45 

26070 

D  . 

102,75 

0,92003 

281,2 

26070 

Methylisobutyrat  A 

92,3 

0,91136 

267,55 

25730 

B 

92,3 

0,91126 

267,55 

25750 

Im  allgemeinen  zeigen  die  Ester  keine  grofsen  Abweich- 
ungen von  den  van  der  Waal'schen  Gesetzen,  was  aus  den 
am  Schlüsse  der  Abhandlung  mitgeteilten  umfangreichen 
Tabellen  hervorgeht.  Cr.  C.  S. 
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M.  Kuhn.  Über  die  Beziehung  zwischen  Druck,  Vo- 
lumen und  Temperatur  bei  Gasen  (VIII  und  60  pp. 
Wien,  Selbstverl.  d.  Verf.,  1893.) 

Das  Schriftchen  ist  der  Abdruck  einer  im  Jahresbericht 
der  Staatsrealschule  auf  dem  Schottenfelde  in  Wien  für  das 
Jahr  1  »74/ 75  veröffentlichten  Abhandlung.  Um  die  experimentell 
gefundene  Verschiedenheit  des  Ausdehnungs-  und  Spannungs- 
koeffizienten in  der  Zustandsgieichung  der  Gase  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  macht  Verf.  die  Annahme,  dafs  die  einer  kleinen 
Temperaturänderung  entsprechende  Volumen  (bez.  Druck  ) 
Änderung,  proportional  sei  der  augenblicklichen  Volumen- 
(bez.  Druck)  Gröfse,  nicht  einem  beliebig  gewählten  Anfangs- 
wert.   Die  Zustandsgieichung  erhält  dadurch  die  Form: 

nß  ,    v«    =  n  et     v  a     c\tt  a  t 

insbesondere  ist  bei  konstanter  Temperatur  pw  .  v  =  const, 
wenn  w  =  «T  /  ap ;  av  und  ap  sind  nun  als  Ausdehnungs-  und 
Spannungskoeffizient  zu  bezeichnen.  Die  Anwendung  der 
Formel  auf  Versuche  von  Arago  und  Dulong  sowie  Regnault 
ergibt  eine  genügende  Übereinstimmung  zwischen  Beobachtung 
und  Rechnung.  Wg. 

L  i  v  e  i  n  g  und  D  e  w  a  r.  Über  den  Brechungsindex  von 
flüssigem  Stickstoff  und  flüssiger  Luft  (Phil.  Mag.  (5)  36, 
p.  328—331.  1893). 

Die  Verf.  benutzen  die  zuerst  von  E.  Wiedemann  (Arch. 
d.  sc.  phys.  et  nat.  51,  p.  340  1874  und  Wied.  Ann.  18, 
p.  375.  1876),  dann  von  Terquem  und  Trannin  beschriebene 
Methode,  bei  der  die  Totalreflexion  an  einer  zwischen  zwei 
in  die  Flüssigkeit  eingetauchten  Platten  befindlichen  Luft- 
schicht untersucht  wird.  Die  Gase  befanden  sich  in  cylindrischen 
Röhren,  die  von  einer  zweiten  Glasröhre  umgeben  waren. 
Der  Zwischenraum  zwischen  beiden  war  evaeuiert,  dadurch 
wurde  die  Erwärmung  der  flüssigen  Gase  sehr  verlangsamt. 

Bei  der  Temperatur  — 190°  ergaben  sich  die  Brechungs- 
indexe p,  für  Stauerstoff  p  =  1,2236,  für  N  bei  ft  =  1,2053, 
für  Luft  fi=  1,2062.  Die  Dichte  von  N  bei  —190°  ist  0,89, 
daraus  berechnet  sich  (ji  —  f) '  d  =  0,225  und  die  Atom- 
refraction  zu  3,153,  aus  Mascarts  Berechnungen  für  das  Gas 
folgt  0,237,  also  nahezu  derselbe  Wert.  Aus  der  Formel  von 
Lorentz  berechnet  sich  das  Refractionsvermögen  zu  0,1474 
und  die  Atomrefraction  zu  2,063.  Brühl  fand  aus  der  «'^-Formel 
für  freien  Stickstoff  2,21,  für  N  aus  N2O  mindestens  2,27,  für 
N  aus  NHs  2,50,  Gladstone  fand  aus  der  /i-Formel  für  N  in 
den  Nitrite  4,1,  in  NHs  5,1,  die  weit  gröfser  sind  als  die  von 
den  Verf.  gefundenen,  während  die  nach  der  a4- Formel 
stimmen.  E.  W. 


Kleine  Mitteilungen. 

Gerichtliche  Entscheidung.  Wegen  Übertretung  der 
Sonntagsfeiervorschriften  ist  ein  Straf befehl  gegen 
die  Haacksche  Eisfabrik  in  Frankfurt  a.  M.  ergangen, 
weil  diese  in  den  Stunden  der  Sonntagsruhe  durch  ihre 
Leute  Eis  an  die  Kundschaft  bringen  liefs.  Der  Vertreter 
der  Fabrik  erklärt,  für  seinen  Geschäftsbetrieb  sei  die  erlaubte 
Zeit  an  Sonntagen  zu  kurz.  Der  Staatsanwalt  läfst  den  Ein- 
wand nicht  gelten.  Der  Angeklagte  ist  bereit,  sich  in  die 
Bestrafung  zu  fügen,  um  den  Instanzenzug  durchmachen  zu 
können;  das  Kammergericht  werde  ihm  die  Freisprechung 
bringen.  Das  Urteil  lautet  auf  Freisprechung,  weil  der 
Angeklagte  kein  Handelsgewerbe  im  Sinne  des  Gesetzes 
betreibe,  sondern  seine  eigenen  Produkte  —  selbsterzeugtes 
Eis  —  zu  den  Kunden  gebracht  hatte. 


Apparat  für  Materialuntersuchung,  der  es  gestattet,  im 
Innern  befindliche  Fehler  des  Gefüges  von  Metallen  aufzu- 
finden. Er  besteht  aus  einem  Perkussionsapparat,  d.  h. 
einem  kleinen  Hammer,  der  regelmäfsige,  rasch  aufeinander 
folgende  Schläge  auf  das  zu  untersuchende  Stück  gibt  und 
über  das  zu  untersuchende  Stück  entlang  geführt  wird. 
Kontrolliert  man  die  entstandenen  Töne  durch  einen  Telephon- 
apparat, so  wird  jede  durch  Ungleichheiten  im  Material 
hervorgerufene  Unregelmäfsigkeit  des  Tones  sofort  bemerkt, 
und  damit  die  Stelle  festgelegt,  an  welcher  sich  im  Innern 
des  untersuchten  Gegenstandes  ein  Fehler  befindet.  Dieser 
Apparat  des  französischen  Ingenieurs  De  Place  ermöglichte 
bei  einem  gröfseren  Schienenquantum  der  französischen 
Nordbahn-Gesellschaft  65  Fehler  aufzufinden,  die  sonst  un- 
entdeckt  gebheben  wären.  Desgleichen  ist  das  Instrument 
auf  den  Werken  von  Schneider  in  Creusot  in  Anwendung, 
ferner  in  den  Artilleriewerkstätten  Spezia  zur  Untersuchung 
von  Geschützrohren,  Hartgufsgranaten  u.  s.  w.  Wir  erwähnen 
diesen  Apparat,  da  er  es  vielleicht  ermöglicht,  Fehler  im 
Gefüge  des  Materials  der  Behälter  (Flaschen)  zum  Transport 
von  Ammoniak,  schwefliger  Säure,  Kohlensäure,  Sauerstoff 
u.  s.  w.  nachzuweisen  und  solche  Gefäfse  leicht  zu  eliminieren, 
welche  Explosionsgefahren  ausgesetzt  sind. 

Stiftung  für  wissenschaftliche  Zwecke.  Der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften  ist,  wie  der  »Staats- 
anzeiger« mitteilt,  eine  Stiftung  zugewendet  worden,  deren 
gleichen  ihre  Annalen  noch  keine  verzeichnen.  Die  Frau 
Elise  Wentzel-Heckmann  hat  zu  gunsten  der  Akademie  ein 
Kapital  von  anderthalb  Millionen  Mark  zur  Verfügung  ge- 
stellt, dessen  Zinsengenufs  der  zu  begründenden  »Elise 
Wentzel,  geborne  Heckmann  Stiftung«  zum  dritten  Teil  mit 
Beginn  des  nächsten  Jahres,  für  den  Rest  bei  dem  Ableben 
der  Stifterin  zufällt.  Eine  Zweckbestimmung  ist  nur  insoweit 
ausgesprochen,  dafs  vor  allem  umfassende,  gröfsere  Auf- 
wendung erfordernde  wissenschaftliche  Unternehmungen 
damit  gefördert  werden  sollen  ;  im  übrigen  kann  jede  in  den 
weiten  Kreis  der  akademischen  Arbeiten  fallende  Aufgabe 
auf  diesem  Wege  zur  Ausführung  gelangen.  Das  Vorschlags- 
recht hat  jedes  ordentliche  Mitglied  der  Akademie ;  die  Ent- 
scheidung über  die  Verwendung  steht  einem  Siebenerkollegium 
zu,  dem  aufser  dem  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegen- 
heiten oder  seinem  Stellvertreter  je  drei  von  beiden  Klassen 
der  Akademie  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren  erwählte  Mit- 
glieder angehören.  Das  Statut  hat  vor  kurzem  die  landes- 
herrliche Bestätigung  erhalten,  und  die  durch  das  Statut  ge- 
forderten Wahlen  werden  demnächst  stattfinden.  Mit  Hilfe 
der  hier  gebotenen  Mittel  könnten  leicht  umfassende  Ver- 
suche über  die  physikalischen  Eigenschaften  einer  Reihe 
wichtiger  Körper  u.  a.  auch  der  gebräuchlichsten  Kälteträger 
systematisch  durchgeführt  werden.  Es  wäre  diese  Wiederauf- 
nahme bez.  Erweiterung  der  Arbeiten  Regnaults  um  so  mehr  zu 
wünschen,  als  sich  ja  die  physikalischen  Laboratorien  wohl  mit 
Rücksicht  auf  die  Kosten  dieser  Aufgabe  gegenüber  bisher 
ablehnend  verhalten  haben. 

Eine  noch  bedeutendere  Stiftung  erhielt  im  vorigen 
Jahre  die  dänische  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Kopenhagen,  welcher  der  Brauereibesitzer  Jacobson, 
der  sich  schon  zu  seinen  Lebzeiten  durch  vielfache  Förderung 
rein  wissenschaftlicher  Forschungen  ausgezeichnet  hatte,  sein 
ganzes  sehr  grofses  Vermögen  einschliefshch  der  musterhaft  ein- 
gerichteten Brauerei  zu  Alt-Carlsberg  testamentarisch  überwies. 

Kälteerzeugung  durch  natürliches  Gas  in  Amerika.  In 
einigen  Distrikten  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas  (z.  B. 
Pennsylvanien)  entsrömt  der  Erde  natürliches,  brennbares 
Gas  in  grofser  Menge  und  unter  hohem  Drucke.  Dasselbe  ist 
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:  bisher  nun  in  seiner  Eigenschaft  als  Heiz-  und  Leuchtgas  in 
:  entsprechender  Weise  zur  Verwendung  gelangt.  Neuerdings 
1  hat  man  in  Indianopolis  auch  den  Vorschlag  gemacht, 
das  Gas  zur  Kälteerzeugung  unter  gleichzeitiger  direkter 
Arbeitsleistung,  zu  der  es  durch  seine  Pressung  wohl  geeignet 
ist,  heranzuziehen.    Die  Methode,  nach  welcher  dies  zu  ge- 
schehen hat,   ist  dieselbe  wie  bei  den  Kaltluftmaschinen, 
von  denen  sich  die  hierbei  zu  verwendenden  Kühlmaschinen 
nur  dadurch  unterscheiden  würden,  dafs  bei  ihnen  der  Kom- 
'  pressorcylinder  wegfällt,  und  infolge  dessen  auch  nicht  nur 
keine  Betriebsarbeit  einzuleiten  ist,  sondern  im  Gegenteil 
J  solche  gewonnen  wird,   ohne  die  Brennbarkeit  des  Gases 
irgendwie  zu  beeinträchtigen.     Die  Hauptschwierigkeit,  an 
der  bekanntlich  die  Kaltluftmaschinen  gegenüber  den  Kalt- 
'  dampfmaschinen  gescheitert  sind,  fällt  also  hier  weg,  wogegen 
der  Umstand,  dafs  die  —  naturgemäfs  an  das  Verteilungs- 
netz   des   Naturgases  gebundenen    —    Kühlmaschinen  für 
;  einigermafsen  beträchtliche  Kälteleistungen  ziemlich  grofse 
Cylindervolumina  erfordern,  der  gewonnenen  Arbeit  halber 
i  nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fällt. 

Wir  behalten  uns  vor,  auf  diesen  beachtenswerten  Vor- 
schlag zurückzukommen,  wenn  derselbe  seiner  Verwirklichung- 
näher  sein  wird. 

Anordnung  von  Eiskellern.    Soll  einem  Eiskeller  —  ganz 
I  abgesehen  von  seinem  Zwecke  der  Kühlung  von  Gär-  oder 
I  Lagerkellern  —  das  Manipulations-  und  Kundeneis  entnommen 
i  werden,  so  darf  dies  nicht  an  der  tiefsten  Stelle  geschehen, 
I  weil  auf  diese  Weise  nach  und  nach  ein  Hohlraum  im  Eise 
entsteht,  welcher  leicht  Nachstürzen  der  ganzen  oberen  Masse 
zur  Folge  hat.     Die  Nichtbeachtung  dieser  einfachen  Er- 
i  fahrungsregel  hat  vor  kurzem  in  einer  norddeutschen  Brauerei 
einem  Braugehilfen  das  Leben  gekostet ;  aufserdem  aber  kann 
durch  das  gewaltsam  herabstürzende  Eis  leicht  ein  beträcht- 
I  licher  Materialschaden  entstehen. 

Neue  Hand-Eismaschine.  Über  die  neue  von  Herrn  Prof. 
Liebreich  konstruierte  und  von  der  Firma  Warmbrunn 
Quilitz  &  Co.  in  Berlin  ausgeführte  Handeismaschine  ist 
als  Ergänzung  zu  unserer  Mitteilung  Heft  3  Seite  60  dieser 
Zeitschrift  noch  folgendes  nachzutragen.  Die  Maschine  ge- 
stattet, in  etwa  15  Minuten  ungefähr  500  Gramm  reines  keim- 
freies Eis  aus  destilliertem  Wasser  herzustellen.  Sie  besteht 
aus  einem  doppelwandigen  Blechcylinder  zur  Aufnahme  der 
Kältemischung,  welcher  aufsen  mit  Asbest  bekleidet  ist,  und 
einem  inneren  Blecheinsatz  von  kreuzförmigem  Querschnitt, 
in  welchem  die  Eisbildung  vor  sich  geht.  Der  Blechcylinder 
ruht  mit  zwei  Zapfen  in  Lagern  und  kann  durch  eine  Kurbel 
gedreht  werden.  Der  Einsatz  wird  zunächst  mit  Wasser  ge- 
füllt, bezw.  mit  frisch  gekochtem  destillierten  Wasser,  wenn 
reines  keimfreies  Eis  erzielt  werden  soll.  Man  fülle  aber  den 
Einsatz  nicht  ganz  voll,  sondern  nur  bis  etwa  1  cm  unter 
dem  oberen  Rand.  Alsdann  wird  die  Gummiplatte  auf  den 
Einsatz  gelegt  und  der  Deckel  fest  zugeschraubt.  Man  dreht 
nun  die  Maschine  um  und  schüttet  durch  die  andere  Öffnung 
3  kg  trockenes  salpetersaures  Ammoniak  (Ammoniumnitrat) 
in  den  Cylinder,  giefst  schnell  3  1  Wasser  hinzu  und  schliefst 
sofort  den  Deckel.  Nun  wird  die  Maschine  langsam  15  Mi- 
nuten gedreht,  nach  Ablauf  dieser  Zeit  der  Deckel,  unter 
welchem  sich  das  Eisgefäfs  befindet,  schnell  geöffnet,  der 
Einsatz  mit  dem  Eis  herausgehoben  und  einige  Augenblicke 
in  bereit  gehaltenes  heifses  Wasser  getaucht.  Hierdurch  löst 
sich  das  Eis  von  der  Gefäfswandung  ab  und  beim  Umkehren 
des  Einsatzes  fällt  das  Eis  als  zusammenhängende  Masse 
heraus.  Die  Wirkung  der  Maschine  beruht  also  auf  der  That- 
sache,  dafs  bei  der  Auflösung  von  salpetersaurem  Ammoniak 
in  Wasser  eine  bedeutende  Wärmebindung  stattfindet.  Die 


Temperatur  sinkt  hierbei  um  etwa  25  Grad.  Je  kälter  die  ver- 
wendeten Materialien,  Salz  und  Wasser,  um  so  günstiger  ist 
das  Ergebnis.  Es  ist  nicht  zu  empfehlen,  Wasser  zu  ver- 
wenden, das  wärmer  als  15 0  C.  ist.  Wenn  nur  Wasser  von 
erheblich  höherer  Temperatur  zur  Verfügung  steht,  so  mufs 
es  vorher  abgekühlt  werden.  Dies  geschieht  am  einfachsten 
dadurch,  dafs  man  die  erforderlichen  3  1  Wasser  einige  Zeit 
in  ein  gröfseres  Gefäfs  stellt,  in  welchem  sich  Wasser  be- 
findet, das  durch  Zusatz  von  etwas  salpetersaurem  Ammoniak 
abgekühlt  ist.  Auch  das  Salz,  sowie  die  Eismaschine  selbst 
sollen  möglichst  kühl  sein.  Wenn  die  verwendeten  Materialien 
wärmer  als  25°  C.  sind,  findet  überhaupt  keine  Eisbildung 
statt.  Die  Salzlösung  wird  unter  möglichster  Vermeidung  von 
Verlust  bis  zur  vollständigen  Trockne  eingedampft  und  das 
Salz  bis  zum  nächsten  Gebrauch  trocken  aufbewahrt.  Da 
bei  einer  Operation  nur  etwa  20  g  verloren  gehen  und  das 
Eindampfen  bei  Gelegenheit  in  der  Küche  auf  dem  Herd 
oder  in  der  Apotheke  auf  dem  Dampfapparat  erfolgen  kann, 
so  sind  die  Kosten  für  das  erzeugte  Eis  äufserst  gering.  Zum 
Abdampfen  empfehlen  sich  flache  Schalen  in  viereckiger  Form 
aus  emailliertem  Eisenblech.  Der  Preis  der  Eismaschine  wird 
ungefähr  20  bis  25  Mark  betragen.  Prinzipiell  bietet 
diese  Maschine  also  in  ihrer  Konstruktion  gar  nichts 
Neues,  da  die  rotierenden  Cylinder  mit  Einsatz  und  den 
beiden  Deckeln  bei  den  meisten  Handeismaschinen  längst 
verwendet  werden.  Der  einzige  Vorzug  dieser  Maschine  ist 
die  Verwendung  von  salpetersaurem  Ammoniak,  während  man 
früher  eine  Kältemischung  aus  Roheis  und  Salz  herstellte. 
Es  soll  hier  nur  noch  betont  werden,  dafs  man  von  dieser 
Neuerung  auch  an  jeder  anderen  Handeismaschine  Gebrauch 
machen  kann. 

Ergänzend  zu  unserer  früheren  Mitteilung  soll  noch  be- 
merkt werden,  dafs  die  Wirkung  der  Maschine  selbstverständ- 
lich auf  der  Lösung  des  Salzes,  nicht  auf  seiner  Verdunstung 
beruht,  wie  dort  irrtümlich  steht. 

Die  Reinigung  der  Luft  von  Staubteilen  ist  bereits  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  Gegenstand  der  eifrigsten  Bemühungen 
technischer  und  medizinischer  Kreise  gewesen,  ohne  dafs  bis- 
her günstige  Resultate  erzielt  werden  konnten.  Dem  Bestreben, 
die  Luft  der  Wohn-  und  Arbeitsräume  von  Staubteilchen  zu 
reinigen,  setzen  sich  allerdings  praktische  Schwierigkeiten 
entgegen,  so  dafs  derartige  Filterapparate  nur  vereinzelt  in 
Betrieb  gelangen  und  darin  bleiben.  Nach  einer  Mitteilung 
des  Bureaus  für  Patentschutz  und  Verwertungvon  Dr.  J. Schanz 
&  Co.  (Berlin,  Hamburg,  Dresden,  Breslau)  empfiehlt  sich  für 
den  genannten  Zweck  sehr  vorteilhaft  ein  Apparat,  der  von 
den  Herren  Dr.  Ahrens  und  K.  Lamb  in  Würzburg  kon- 
struiert ist  und  in  welchem  die  durchgeführte  Luft  dadurch 
gereinigt  wird,  dafs  man  sie  an  Flächen  vorbeistreichen  läfst, 
die  mit  rauhem  Flanellstoff  bekleidet  und  angefeuchtet  sind. 
Das  erwähnte  Verfahren,  Luft  an  feuchten  Flächen  zu  reinigen, 
ist  zwar  nicht  neu,  aber  die  bisherigen  Versuche  mit  ähn- 
lichen Apparaten  lieferten  kein  dauernd  befriedigendes  Re- 
sultat, zumeist  deswegen,  weil  die  staubbesetzten  Stoffe  in 
kurzer  Zeit  verfilzen,  ein  Übelstand,  welchem  bei  dem  ge- 
nannten, neu  konstruierten  Apparat  vorgebeugt  wird. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  dürfte  die  hier  berührte 
Frage  u.  a.  auch  für  die  den  Gärkellern  zugeführte  Frischluft 
sein,  weil  diese  mit  der  gärenden  Würze  in  unmittelbare  Be- 
rührung gelangt,  sodafs  sehr  leicht  eine  schädliche  Wirkung 
des  Staubes  eintreten  kann.  Die  bisher  gebräuchlichen  Filter, 
welche  aber  in  der  Kälteindustrie  unseres  Wissens  noch  bis- 
her nur  wenig  bekannt  sind,  sind  die  von  K.  Moeller  (Brack- 
wede, Westfalen).  In  ihnen  wird  die  Luft  durch  trockene 
Tücher  geleitet.   
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Der  Bau  der  Eiskeller  sowie  in  wie  über  der  Erde  und 
das  Aufbewahren  des  Eises  in  demselben  nebst  einem 
Anhange:  Die  Fabrikation  des  Kunsteises.  Ein  Rat- 
geber für  Baumeister,  Landwirte,  Konditoren,  Gast- 
wirte etc.  von  Dr.  C.  A.  Menzel,  kgl.  Universitäts- 
Bau -Inspektor.  V.  Aufl.,  gänzlich  umgearbeitet  und 
vermehrt  von  E.  Nowak,  Ingenieur.  Leipzig  1893. 
J.  J.  Arnd.    Preis  M.  5.50. 

Ein  vortreffliches  Hand-  und  Lehrbüchlein  zur  Einführ- 
ung in  die  Konstruktion  der  Eiskeller,  sowie  der  Kühlanlagen 
mittels  natürlichen  Eises,  welches  auch  den  Ingenieuren  des 
Kühlmaschinenbaues  empfohlen  werden  kann.  Für  diese  liegt 
der  Wert  des  Buches  nicht  sowohl  in  der  zweckmäfsigen  An- 
ordnung des  Stoffes,  als  vielmehr  in  der  Reichhaltigkeit  des 
durchweg  der  Praxis  entnommenen  Materials,  bei  dessen  Aus- 
wahl auch  die  Brauereikühlung  eine  weitgehende  Berück- 
sichtigung gefunden  hat.  Die  hierfür  gegebenen  Beispiele  und 
Skizzen  stellen  durchweg  bewährte  Anlagen  dar,  was  bei  der 
grofsen  Zahl  fehlerhafter  Ausführungen,  auf  die  man  vor 
allen  Dingen  in  kleineren  Brauereien  auf  dem  Lande  stöfst, 
nicht  zu  unterschätzen  ist.  Jeder  Techniker,  der  sich  mit 
der  Ausführung  von  Kühlanlagen  beschäftigt,  wird  die  Er- 
fahrung gemacht  haben,  dafs  gute  bauliche  Anordnungen, 
insbesondere  gute  Isolierung,  Ventilation  und  Schmelz-  bezw. 
Niederschlagswasser -Abfuhr  die  ökonomische  Wirkung  der 
Kühlung  bedingen.  Diese  Gesichtspunkte  sind  ebenso  maafs- 
gebend  für  Kühlanlagen,  welche  mit  natürlichem  Eis,  wie 
für  solche,  welche  mit  Maschinen  arbeiten.  Die  Klage  über 
die  hohen  Betriebskosten  der  mechanischen  Kühlung  der  man 
häufig  begegnet,  ist  meistens  in  der  schlechten  Beschaffenheit 
der  zu  kühlenden  Räume  begründet,  sodafs  auf  deren  anfäng- 
liche Konstruktion  gar  nicht  genug  Sorgfalt  verwandt  werden 
kann. 

In  der  vorliegenden  Schrift  ist  neben  diesen  allgemeinen 
Grundsätzen  u.  a.  auch  das  System  Brainard  ausführlich 
erörtert,  desgleichen  finden  wir  darin  eine  eingehende  Be- 
handlung von  Kellerisolierungen  mittels  Torf,  die  sich  in 
neuester  Zeit  mehr  und  mehr  einführen.  Ein  besonderer 
Abschnitt  behandelt  die  gebräuchlichsten  Eisschränke. 

Sehr  wenig  hat  uns  der  Anhang  »Die  Herstellung 
des  Kunsteises«  befriedigt,  von  dem  nur  die  ersten  Seiten, 
in  denen  die  Handeismaschinen  (mittelst  Kältemischungen) 
abgehandelt  werden,  lesbar  sind.  Ziemlich  ausführlich  — 
wenigstens  im  Verhältnis  zum  Umfang  des  Büchleins  (116 
Seiten)  —  ist  die  Entstehung  der  einzelnen  Kühlmaschinen- 
systeme  offenbar  nach  einer  Arbeit  von  Professor  Meid  inger 
wiedergegeben,  während  dem  Bearbeiter  die  neuesten  Ar- 
beiten vor  allem  über  die  jetzt  allein  herrschenden  Systeme 
scheinbar  unbekannt  geblieben  sind.  Der  ganze  Abschnitt 
ist  demnach  veraltet,  leider  enthält  er  auch  mehrere  grobe 
Unrichtigkeiten,  welche  beweisen,  dafs  Verf.  und  Be- 
arbeiter auf  dem  maschinellem  Gebiete  der  Kühlung  nicht 
zu  Hause  sind.  So  werden  die  heutigen  Eismaschinen  ein- 
geteilt in  solche  mit  Kompressionspumpe  und  mit  Ver- 
dampfapparat (d.  h.  Absorptionsmaschinen),  odes  auch  in 
mechanische  und  kalorische  Maschinen.  Beide  Ein- 
teilungen sind  unzutreffend,  weil  der  Verdampfapparat 
beiden  Maschinengattungen  in  gleicher  Weise  eigenthümlich 
ist  und  ebenso  die  Zuhilfenahme  von  mechanischer  Arbeit 
auch  bei  den  Absorptionsmaschinen  nicht  völlig  entbehrt 
werden  kann.     Warum  will  man  also  an  Stelle  der  völlig 


zutreffenden  Bezeichnungen  Kompressions-  und  Absorp- 
tionsmaschinen etwas  anders  setzen? 

Der  Unterschied  zwischen  Schwefelsäure  und  schwefliger 
Säure  scheint  dem  Bearbeiter  ebenfalls  nicht  klar  zu  sein, 
ebenso  der  Vorgang  in  den  Absorptionsmaschinen,  von  denen 
auf  Seite  27  eine  ganz  verworrene  Beschreibung  gegeben  wird. 

Es  wäre  demnach  für  die  Schrift  kein  Fehler  gewesen, 
den  ganzen  Anhang  einfach  zu  streichen,  was  wir  dem  Bearbeiter 
hiermit  für  eine  künftige  Auflage  anempfehlen,  denn  auf 
dem  dazu  verfügbaren  Räume  ein  nur  annähernd  vollständiges 
Bild  des  modernen  Kühlmaschinenwesens  zu  geben,  dürfte 
kaum  möglich  sein. 

Der  erste  Teil  des  Buches  dagegen  verdient  unsere 
volle  Anerkennung  und  seinetwillen  glauben  wir  dasselbe 
uach  den  Fachgenossen  empfehlen  zu  können-         H.  L. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Deutsch -Österreichische  Mannesmann  -  Röhrenwerke.  Die 

neuerdings  beabsichtigte  Herabsetzung  des  Grundkapitals  der 
Gesellschaft  um  M.  800000  entspricht  dem  Abkommen,  welches 
die  Verwaltung  im  Februar  vorigen  Jahres  mit  den  Herren 
Reinhard  u.  Max  Mannesmann  abgeschlossen  hat.  Ursprünglich 
war  bekanntlich  das  Aktienkapital  der  von  der  Deutschen 
Bank  errichteten  Gesellschaft  auf  M.  35  Mill.  festgesetzt 
worden,  wovon  den  beiden  genannten  Herren  für  Inferierung 
der  Patente  M.  16  Mill.  überlassen  worden  waren.  Als  aber 
die  Erträgnisse  der  Gesellschaft  den  Erwartungen  nicht  ent- 
sprachen und  das  Jahr  1891/92  einen  Verlust  von  M.  1  656  226 
gebracht  hatte,  erklärten  sich  die  Vorbesitzer  zu  einem  Ab- 
kommen bereit,  wonach  sie  M.  1  Mill.  Aktien  der  Gesellschaft 
zur  Vernichtung  zur  Verfügung  stellten  und  ihr  weitere  8225 
Inhaberaktien  zu  M.  1000  überliefsen  behufs  Umwandlung  in 
8225  Stück  Namensaktien  zu  M.  200.  Ferner  verpflichteten 
sich  die  Herren  Mannesmann  für  den  Fall,  dafs  das  Geschäfts- 
jahr 1892/93  nicht  einen  verteilbaren  Gewinn  von  5°/o,  1893/94 
nicht  einen  solchen  von  6°/o  und  1894/95  nicht  einen  solchen 
von  70/o  ergeben  sollte,  der  Gesellschaft  im  ersten  Falle  1000 
Inhaberaktien  zu  M.  1000,  im  zweiten  Falle  ebenfalls  1000 
Aktien  ä  M.  1000  und  im  dritten  Falle  1125  Aktien  a  M.  1000 
behufs  Umwandlung  in  Namensaktien  ä  M.  200  zurückzugeben. 
Demgemäfs  wurde  im  vergangenen  Jahre  das  Grundkapital 
auf  24  875  Inhaberaktien  ä  M.  1000  und  9125  Namensaktien 
zu  M.  200  herabgesetzt.  Dafs  jetzt  neuerdings  die  Herab- 
setzung um  M.  800  000  auf  Grund  dieses  Abkommens  beantragt 
wird,  läfst  darauf  schliefsen,  dafs  auch  für  1893,94  ein  ver- 
teilbarer Gewinn  von  6°,o  nicht  vorhanden  ist,  weshalb  die 
Herren  Mannesmann  weitere  1000  Inhaberaktien  ä  M.  1000 
zum  Umtausch  in  Namensaktien  von  M.  200  zurückzugeben 
haben.  Gegen  die  erwähnten  Zugeständnisse  haben  die 
Aktionäre  bekanntlich  auf  alle  etwaigen  Ansprüche,  welche 
ihnen  aus  dem  Gründungshergange,  der  Einbringung  von 
Patenten,  Patentrechten  und  sonstigen  Werten,  sowie  aus  der 
Geschäftsführung  bis  Ende  Dezember  1892  gegen  die  Herren 
Mannesmann  zustehen  konnten,  ausdrücklich  Verzicht  geleistet. 

Diese  Manipulationen,  denen  man  entschieden  beipflichten 
mufs,  deuten  auf  einen  betrübenden  Rückgang  des  Unter- 
nehmens hin,  auf  welches  die  gesamte  Technik  und  nicht 
zum  wenigsten  die  Kälteindustrie  grofse  Hoffnungen  gesetzt 
haben.  Es  scheint,  dafs  das  Mannesmannsche  Verfahren  der 
gewaltigen  bisher  bestehenden  Röhrenindustrie  noch  lange 
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i  nicht  gewachsen  ist,  und  dafs  man  vielleicht  zu  wenig  sparsam 
mit  dem  in  Hülle  und  Fülle  gebotenen  Gelde  umgegangen  ist. 

Die  ganz  ungeheure  Reklame,  die  beim  Auftreten  des 
Verfahrens  für  dasselbe  auch  von  offiziellen  Persönlichkeiten 
in  Scene  gesetzt  wurde,  erweist  sich  nach  dem  bisherigen  Ent- 
wicklungsgange als  eitel  und  ist  nur  geeignet,  das  Fiasko 
dieses  Unternehmens  jetzt  in  einem  sehr  ungünstigen  Lichte 
erscheinen  zu  lassen. 

Künstliche  Eisbahn  in  Berlin.  Berlin  soll  nun  auch  eine 
von  der  Witterung  unabhängige  Eisbahn  erhalten,  wie 
sie  Paris  und  London  in  ihren  »Palais  de  Glace«  und  »Pole 
du  Nord«  seit  Jahren  besitzen.  Herr  Direktor  Schippanowsky 
hat  das  fiskalische  Grundstück  Königgrätzer  Strafse  123  ge- 
pachtet, um  dort  von  dem  Pariser  Fabrikanten  Firmenhac 
nach  dem  in  vielen  Grofsstädten  bewährten  System  Fixary 
eine  künstliche  Eisbahn  anlegen  zu  lassen,  deren  Lauffläche 
ca.  1000  qm  einnehmen  wird.  Die  Fertigstellung  der  erforder- 
lichen Baulichkeiten  und  Maschinenanlagen,  welch  letztere 
allein  einen  Kostenaufwand  von  M.  300000  erheischen,  dürfte 
allerdings  etwa  6  Monate  in  Anspruch  nehmen.  Im  nächsten 
Frühjahr  also,  gerade  zu  der  Zeit,  wo  Ströme  und  Bäche  vom 
Eise  befreit  sein  werden,  kann  das  Schlittschuhlaufen  in 
Berlin  aufs  neue  beginnen,  wird  die  Bahn  für  den  Sommer 
frei  werden. 

Städtische  Markthalle  zu  Leipzig.    Der  Verkehr  in  der 
i  städtischen  Markthalle  ist,  wie  mitgeteilt  wird,  im  ver- 
gangenen Jahre  ein  bedeutend  regerer  gewesen  als  im  Vor- 
jahre.   Namentlich  hat  die  Besetzung  der  Verkaufs- 
stände zugenommen,  und  was  den  Grofshandel  anbe- 
trifft, so  hat  sogar  zur  Zeit  des  Obst-,  Gurken-  und  Kartoffel- 
handels der  hierfür  bestimmte  Platz  nicht  ausgereicht  und 
es  mufsten  Stände  anderer  Gruppen  mit  verwendet  werden. 
Auch   die   Kühlanlagen   und   Gefrierschränke  sind 
I  vollständig  besetzt.    Der  Rechnungsabschlufs  für   1893  ist 
daher   ein  wesentlich  günstigerer  gewesen,   als  im  voran- 
;  gegangenen  Jahre,  und  es  konnte  ein   Überschufs  von 
annähernd  Mark  10000  erzielt  werden,  gegen  Mark  1300  im 
Jahre  1892. 

Verein  deutscher  Eisengiefsereien.  Auf  der  am  12.  Sept. 
in  Wiesbaden  abgehaltenen  Hauptversammlung  erstattete  der 

,  Geschäftsführer  Ernst  Scherenberg  (Elberfeld)  den  Jahres- 
bericht. Darnach  ist  der  Druck,  der  nun  schon  eine  Reihe 
von  Jahren  auf  dem  gesamten  Weltmarkte  lastet,  auch  im 
Berichtsjahr  noch  nicht  gehoben  worden  und  hat»  da  er  die 
Ausfuhr  beeinträchtigt,  auf  den  industriellen  Gesamtmarkt 
Deutschlands  unvorteilhaft  eingewirkt.  Im  allgemeinen  mufste 
hierdurch  auch  die  deutsche  Eisenindustrie  ungünstig  beeinflufst 
werden,  wenngleich  sich  ein  gewisser  Aufschwung  in  derselben, 
wenigstens  soweit  die  Roh-  und  Halbfabrikate  in  Betracht 
kommen,  seit  diesem  Frühjahre  nicht  verkennen  läfst.  Der 

|  seit  dem  20.  März  in  Kraft  getretene  Handelsvertrag  mit 
Rufsland  ist  hieran  offenbar  nicht  ohne  Anteil.    Ein  weiterer 

|  Anstois  zur  Besserung  der  Lage  wird  vielfach  von  dem  nach 

i  langen  Kämpfen  endlich  in  Kraft  getretenen  ermäfsigten  Zoll- 
tarife Nordamerikas  erwartet,  wenngleich  bei  der  Leistungs- 
fähigkeit der  dortigen  Eisenindustrie  die  deutsche  wohl  mehr 

,  nur  einen  indirekten  Nutzen  aus  der  allgemeinen  Erhöhung 
industrieller  Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  ziehen 
dürfte.  Der  Verein  tritt  jetzt  in  sein  26.  Lebensjahr  und 
zählt  160  Mitglieder.  Nach  Erledigung  der  geschäftlichen 
Angelegenheiten  hielt  Dr.  L.  Beck  (Biebrich)  einen  anziehenden 
Vortrag  über  »Geschichtliches  über  den  Eisengufs«.  Sodann 
trat  man,  wie  wir  dem  Bericht  der  »Köln.  Ztg.c  entnehmen, 
in  die  Besprechung  der  gegenwärtigen  Marktlage  ein 
und  stellte  fest,  dafs  die  Nachfrage  zwar  gut  sei,  dafs  aber 


die  Preise  nicht  so  gestiegen  seien,  dafs  sie  in  dem  richtigen 
Verhältnis  zur  Erzeugung  ständen.  In  Bayern  haben  die 
Preise  sogar  noch  eine  Abschwächung  erfahren.  Ein  Zusainmen- 
schlufs  der  einzelnen  Gruppen  zur  Bekämpfung  der  Schleuder- 
preise erscheine  dringend  wünschenswert.  Über  die  Novelle 
zum  Unfallversicherungs-Gesetz  berichtet  General- 
sekretär Stumpf  (Osnabrück).  Nach  eingehender  Erörterung 
wird  beschlossen,  die  Beratung  dieser  Gesetzentwürfe  an  einen 
besonderen  Ausschufs  zu  verweisen.  Die  Frage  der  Ver- 
anstaltung einer  besonderen  Giefserei-Ausstellung 
wurde  für  die  Beratung  der  nächsten  Hauptversammlung 
zurückgestellt.    Zum  Ort  der  letzteren  wurde  Dresden  gewählt. 

Fleisch  und  Butter-Import  aus  Australien  über  Hamburg 
nach  Deutschland.  Der  Fleisch-  und  Butter-Import  aus  Australien 
über  Hamburg  nach  Deutschland  soll  seitens  der  Pastoral 
Finance  Association  zu  Sydney  nach  Möglichkeit  gefördert 
werden,  und  zu  diesem  Zwecke  hat  der  Direktor  der  genannten 
Gesellschaft,  Herr  J.  H.  Geddes,  in  Hamburg  für  längere 
Zeit  Aufenthalt  genommen,  um  von  dort  aus  ein  weiteres 
Absatzgebiet  für  Fleisch  in  gefrorenem  Zustande,  sowie  für 
Butter  und  Früchte  zu  suchen.  Die  Gesellschaft  hat  in  Hamburg 
und  Antwerpen  Niederlagen  errichtet,  von  denen  aus  sie  die 
inländischen  Plätze  zu  versorgen  beabsichtigt.  Aufser  auf 
den  Absatz  von  Fleisch  legt  die  Gesellschaft  besonderen  Wert 
auf  die  Einfuhr  von  Butter,  mit  der  man  in  England  schon 
recht  befriedigende  Erfahrungen  gemacht  hat.  Sendungen 
nach  Hamburg  sind  übrigens  bereits  eingetroffen. 

Patentamtliches.  Vom  1.  Oktober  ab  gibt  das  kaiser- 
liche Patentamt  neben  dem  »Patentblatt«  und  den  »Mit- 
teilungen aus  dem  kaiseiiichen  Patentamt,  Anmeldestelle  für 
Gebrauchsmuster«  ein  »Warenzeichenblatt«  und  ein 
»Blatt  für  Patent-,  Muster-  und  Zeichen wesen«  heraus. 

Das  »Warenzeichenblatt«  ist  für  die  im  §  3  des  Gesetzes 
zum  Schutz  der  Warenbezeichnungen  vom  12.  Mai  1894  vor- 
geschriebene Veröffentlichung  der  Übersichten  über  die  ein- 
getragenen und  gelöschten  Zeichen,  sowie  für  die  sonstigen 
amtlichen  Bekanntmachungen  bestimmt,  welche  den  Geschäfts- 
kreis der  Abteilung  für  Warenzeichen  betreffen.  Der  Verlag 
dieses  bis  auf  weiteres  allmonatlich  erscheinenden  Blattes  ist 
der  Buchdruckerei  von  P.  Stankiewicz,  Berlin  SW.,  Bernburger  - 
strafse  14,  übertragen.  Der  Bezugspreis  für  den  Jahrgang 
beträgt  20  Mark,  für  den  Jahrgang  1894,  umfassend  die 
Monate  Oktober  bis  Dezember,  5  Mark. 

Das  »Blatt  für  Patent-,  Muster-  und  Zeichenwesen«  be- 
zweckt die  Mitteilung  von  Vorgängen  auf  den  Gebieten  des 
Patent-,  Muster-  und  Warenzeichenrechts,  einschliefslich  des 
Geschmacksmusterrechts,  welche  für  die  beteiligten  gewerb- 
lichen Kreise  und  für  die  juristische  Wissenschaft  und  Praxis 
ein  besonderes  Interesse  darbieten.  Es  soll  demgemäfs  bringen : 
Gesetze  und  Verordnungen,  Entscheidungen  und  Verfügungen 
des  In-  und  Auslandes,  internationale  Verträge,  statistische 
Zusammenstellungen,  auch  Abhandlungen  u.  s.  w.  Mit  dem 
Verlage  dieses  Blattes,  welches  in  mehrwöchentlichen  Zwischen- 
räumen erscheinen  wird,  ist  die  Verlagshandlung  Karl  Hey- 
mann's  Verlag,  Berlin  W.,  Mauerstrafse  44,  betraut.  Der 
Bezugspreis  beträgt  für  den  Jahrgang  6  Mark.  Abnehmer 
des  »Patentblattes«,  der  »Mitteilungen  aus  dem  kaiserlichen 
Patentamt,  Anmeldestelle  für  Gebrauchsmuster«  oder  des 
»Warenzeichcnblattes«  erhalten  das  »Blatt  für  Patent-,  Muster- 
und  Zeichenwesen«  kostenfrei.  Der  erste  Jahrgang  wird  die 
Zeit  vom  1.  Oktober  ds.  Jrs.  bis  zum  31.  Dezember  1895 
umfassen. 

Maschinenfabrik  Augsburg,  Der  mit  grofser  Spannung 
erwartete  Abschlufs  pro  1893/94  ist  nun  endlich  erschienen. 
Das  hervorragende  Interesse,  welches  er  in  Anspruch  nimmt, 
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erklärt  sich  daraus,  dafs  das  Etablissement  sowohl  seinem 
Aktienkapital  zufolge,  als  auch  inbezug  auf  seine  räumliche 
Ausdehnung  wohl  das  gröfste  am  Augsburger  Platz  ist.  Wohl 
gehören  die  Aktien  zu  den  sog.  »schweren  Papieren«,  d.  h. 
der  Kurswert  derselben  ist  ein  sehr  hoher  (ca.  M.  5000  per 
Stück);  trotzdem  aber  zählte  die  Maschinenfabrik-Aktie  zu  den- 
jenigen Papieren,  welche  selbst  von  dem  oft  zitierten  i  kleinen 
Mann«  gern  gekauft  wird,  und  so  kommt  es,  dafs  die  Aktien 
zwar  gut  klassiert,  aber  doch  in  vielen  »Händen« '  verteilt 
sind.  Das  Etablissement  zeichnet  sich  eben  nicht  allein  durch 
sein  aller  Welt  vorteilhaft  bekanntes  Fabrikat  aus,  sondern 
auch  durch  eine  ungemein  sorgfältige  Leitung,  welche  in 
mustergültiger  Weise  bestrebt  ist,  die  innere  Position  so  zu 
gestalten,  dafs  unliebsame  Überraschungen  für  die  Aktionäre 
nach  menschlicher  Voraussicht  vermieden  werden.  Ein  Blick 
auf  die  diversen  Reserve-Konti  und  das  Amortisationskonto 
wird  diese  Behauptung  auf  das  glänzendste  rechtfertigen. 
Wir  gehen  nun  auf  unsre  gewohnte  Besprechung  der  einzelnen 
Positionen  über,  die  wohl  zum  Teil  einige,  jedoch  nicht  auf- 
fällige Veränderungen  zeigen.  So  sind  die  Immobilien  von 
M.  3805438  um  wenige  M.  15000,  und  zwar  auf  M.  3818008, 
gestiegen;  das  Einrichtungskonto  zeigt  dagegen  ein  Plus  von 
rund  M.  120000,  nämlich  M.  4760251  (4  638709).  Das  Arbeiter- 
quartierkonto figuriert  fast  unverändert  mit  M.  937  900  (937  600). 
Der  Vorrat  an  fertigen  etc.  Waren  repräsentiert  die  Summe 
von  M.  2675283  (2424230).  Die  hieraus  sich  ergebende  Plus- 
ziffer des  Vorrats  erklärt  sich,  wenn  man  erwägt,  dafs  sich 
der  Umsatz  von  M.  5378585  auf  die  stattliche  Höhe  von 
M.  5964254  gehoben  hat.  Aus  der  gleichen  Ursache  ist  auch 
zweifellos  die  starke  V ermehrung  der  Debitoren,  von  M.  2  768000 
auf  M.  3153023,  herzuleiten.  Dafs  trotzdem  die  Mittel  des 
Unternehmens  ungemein  flüssig  sind,  erhellt  daraus,  dafs  an 
Kassa  M.  47448  (M.  60118),  Wechsel  M.  341089  (483919), 
Effekten  M.  1 103826  (1190955)  vorhanden  waren.  Die  Passiva 
setzen  sich  zusammen  aus  Aktienkapital  M.  4114  290,  Obli- 
gationen M.  2000000,  ferner  die  verschiedenen  Reservekonti 
mit  M.  3246042  (3191012),  d.  i.  fast  79%  des  Aktienkapitals, 
das  Amortisationskonto  mit  M.  6077  685  (5733795),  d.  i.  über 
70%  der  sämtlichen  Anlagekonti,  ein  für  die  Aktionäre 
gewifs  erfreulicher  nnd  beruhigender  Status.  Das  Dispositions- 
konto enthält  M.  31390(12490),  Arbeiter-Sparkasse  M.  156  353 
(148476),  Kreditoren  haben  sich  nur  auf  M.  496483  (468739) 
erhöht.  Der  Gewinn  konnte  sich  um  rund  M.  65000,  und 
zwar  auf  M.  700  984,  steigern  (wie  wir  bereits  gemeldet  haben). 
Der  Generalversammlung  wird  eine  Dividende  von  14%  vor- 
geschlagen werden.  Zu  bemerken  ist,  dafs  der  vorstehend 
ausgewiesene  Gewinn  schon  um  die  bei  der  Maschinenfabrik 
bekanntlich  aufserordentlichhohe  Amortisation  (rund  M.  250000) 
die  statutenmäßige  Reserve  (5%)  und  die  Tantiemen  gekürzt 
ist.  Der  nach  Auszahlung  der  Dividende  verbleibende  Gewinn- 
rest soll  mit  M.  20000  zu  Arbeiter- Wohlfahrtseinrichtungen, 
mit  M.  28610  für  den  Dispositionsfonds  und  mit  M.  76374 
für  aufserordentliche  Amortisation  verwendet  werden.  Es 
mag  noch  erwähnt  sein,  dafs  die  allerdings  hochgespannten 
Erwartungen  hinsichtlich  des  Erträgnisses  einige  Enttäuschung 
erlitten  haben.  Die  bedeutende  Steigerung  des  Umsatzes 
schien  die  Erwartung  einer  sehr  viel  höheren  Gewinnquote 
zu  rechtfertigen.  Gleichwohl  haben,  wie  aus  Obigem  ersicht- 
lich ist,  die  Aktionäre  alle  Veranlassung,  mit  dem  Ergebnis 
zufrieden  zu  sein;  dies  umsomehr,  als  in  das  neue  Geschäfts- 
jahr schon  ein  Auftragsbestand  von  ca.  M.  44U0000  mit  herüber- 
genommen wird,  während  der  Verkauf  des  abgelaufenen  Ge- 
schäftsjahres total  M.  5964254  betrug.  Die  Aktien  konnten 
daher  im  Hinblick  auf  die  erfreuliche  Geschäftslage  ihren 
Kurs  behaupten. 


Die  Maschinenfabrik  Augsburg  darf  immer  das  gröfste 
Interesse  von  seiten  der  Kälte-Industrie  beanspruchen, 
da  sie  an  deren  Entwicklung  durch  ihre  Mitwirkung  an  der 
Ausbildung  des  Lindeschen  Systems  hervorragend  beteiligt 
ist.  Auch  heute  noch  zählt  sie  zu  den  wenigen  Fabriken, 
deren  Erzeugnisse  als  nahezu  tadellos  anerkannt  sind,  was 
auf  eine  bewährte  Leitung  in  technischer  wie  kaufmännischer 
Beziehung  schliefsen  läfst. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  30.  Juli  1894. 

H.  14548.    William  Baker  Hartridge  in  Balham,  County 

of  Surrey,  England;   Vertreter:   F.  C.  Glaser,  königl. 
Geheimer  Kommissionsrat,  und  L    Glaser,  Reg.-Bau- 
meister,  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  —  Künstlicher 
Brennstoff.  —  2.  April  1894. 
B.  14556.    Franz  Brandenburg  in  Lendersdorf  b.  Düren. 

—  Verfahren  und  Apparat  zum  Mischen  breiiger  oder 
flüssiger  Massen  mit  Gasen.  —  4.  April  1893. 

A.  3733.  Max  Alker  in  Grabow  a.  O.,  Giefsereistr.  22.  — 
Feuergeschränk.  (Zusatz  zum  Patente  Nr.  71 760.)  — 
11.  Januar  1894. 

G.  8  740.  Firma  Göhrig  &  Leuchs  in  Darmstadt.  — 
Wasserrohrkessel.  —  8.  Februar  1894. 

E.  4136.     Elsässiche  Maschinenbau-Gesellschaft 

in  Mülhausen  i.  E.  —  Ventilanordnung  für  Cylinder  von 
Gebläsemaschinen,  Kompressoren  u.  dgl.  —  4.  April  1894. 

N.  2945.  Paul  Nadolny  in  Braunsberg.  —  Hebeldruck- 
manometer mit  Dampfpfeife.  —  21.  Juli  1893. 

P.  6858.  A.  Pieper  in  Essen  a.  R.,  Am  Stadtgarten  18.  — 
Grundwassermesser.  (Zusatz  zum  Patent  Nr  74480.)  — 
4.  Mai  1894. 

A.  3847.  Aktiengesellschaft  »Weser«  in  Bremen.  —  Aus- 
rückbare Kuppelung  für  Wellen  von  beschränkter  Um- 
drehungszahl mit  Sicherung  gegen  falsches  Einrücken.  — 
16.  April  1894. 

M.  10755.  Dr.  G.  Mo  eller  in  Berlin  W.,  Friedrich- Wilhelm- 
strafse  19.  —  Trockenanlage.  (Zusatz  zur  Patentanmel- 
dung M.  10100.)  —  30.  April  1894. 

Vom  2.  August  1894. 

F.  7  308.    Louis  Mannstaedt  &  C o.  in  Kalk  b.  Köln.  — 

Röhrendampfkessel.  —  24.  Januar  1894. 
Sch.  9  515.  W.  S  c  h  u  1  d  t  in  Gleschendorf,  Fürstentum  Lübeck, 

—  Apparat  zum  Meldehund  Beseitigen  des  Wassermangels. 

—  16.  Februar  1894. 

M.  9612.  Märkische  Lokomotiv-Fabrik  Max  Oren- 
stein  in  Schlachtensee  bei  Berlin.  —  Dampfschieber- 
dichtung. —  8.  März  1893. 

M.  10466.  Maschinenfabrik  Grevenbroich  in  Greven- 
broich. —  Wärmeaustausch- Apparat.  (Zusatz  zum  Patente 
Nr.  76857).  —  23.  Mai  1893. 

G.  8  726.    Richard  Gröger  in  Nagradowice.  —  Feuerungs- 

anlage. —  5.  Oktober  1893. 

I.  3291.    Otto  Ibbach  in  Breslau,  Klosterstr.  22a.  —  An- 

bohrbahn für  unter  Druck  stehende  Rohre.  —  24.  Fe- 
bruar 1894. 

L.  8688.  Edwin  Webster  Luce  in  778  Park  Avenue, 
Meadville,  City  of  Crawford,  Pennsylvanien,  V.  St.  A. ; 
Vertreter:  Arthur  Gerson  und  Gustav  Sachse  in  Ber- 
lin SW.,  Friedrichstr.  233.  —  Ölbehälter  mit  Pumpe  und 
Einrichtung  zum  Füllen  und  Entleeren  kleinerer  Gefäfse. 

—  20.  Februar  1894. 

Vom  6.  August  1894. 
D.  6099.   A.  L.  G.  Dehnle  in  Halle  a.  S.  und  Curt  Harzer 
in  London;  Vertreter:  Carl  Heinrich  K  n  oo  p  in  Dresden, 
Amalienstr.  5.  —  Reinigungsanordnung  für  Filterpressen 
bei  Filtration  von  Massen  mit  schleimigen  Rückständen. 

—  2.  Januar  1894 

W.  9845.    Georg  Wisliceny  in  Berlin  SW.,  Barutherstr.  5. 

—  Selbstthätige  Absperrvorrichtung  für  Brausen  und  ähn- 
liche Apparate.  —  1.  März  1894. 
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II.  Patent-Erteilungen. 

76950.  J.  Fleischer  in  Frankfurt  a.  M.,  Cranachstr.  12. — 
Kühlapparat  für  Kondenswasser  u.  dgl.  - —  Vom  25.  Aug. 

1893  ab.  —  F.  7025. 

76 967.  R.  Wiedenbrügin  ßosario,  Argentinien ;  Vertreter : 
A.  Schaper  in  Hamburg.  —  Vorrichtung  zum  Durch- 
brechen der  oberen  Schicht  des  Feuerungsmaterials.  — 
Vom  14.  Februar  1894  ab.  —  W.  9  788. 

76  973.  E.  Riegelmann  in  Augsburg.  —  Vorrichtung  zur 
Regelung  der  Fördermenge  von  Pumpen  und  Kompres- 
soren durch  Bremsung  des  Saugventils.  (Zusatz  zum 
Patente  Nr.  66  258.)  —  Vom  5.  März  1893  ab.  —  R.  7900. 

76  984.  F.  Hansen  in  Flensburg,  Grofsestr.  85.  —  Feuerungs- 
rost. —  Vom  8.  Dezember  1892  ab.  —  H.  13  272. 

76985.  Aktien-Gesellschaft  für  Kohlenstaub- 
Feuerungen  in  Berlin  — Kohlenstaubfeuerung.  (4.  Zu- 
satz zum  Patente  Nr.  63  955.)  -  -  Vom  2.  März  1893  ab. 

—  A.  3485. 

77012.  A.  Hörne  in  Cathcart,  Renfrewshire,  Schottland; 
Vertreter :  A.  B  a  e  r  m  a  n  n  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  43'44. 
■ —  Druckminderventil.  —  Vom  11.  September  1892  ab. 

—  H.  12  676. 

77055.  Gr ä  f  Ii  ch  Lip pesche  Ve r  waltun g  Lindenhof- 
M  a  r  t  i  n  w  a  1  d  a  u  in  Lindenhof -Martinwaldau,Post  Kaisers- 
waldau. —  Geschwindigkeitsanzeiger.  —  Vom  11.  Februar 

1894  ab.  —  G.  8  746. 

III.  Patent-Erlöschungen. 

49  905.    Vakuumtrockenapparat  für  feste,  breiige  oder  krüm- 
lige Körper. 
67  576.  Verdampfapparat. 

45  183.    Kolbenartiges  Rückschlagventil  zwischen  Dampfkessel 

und  Überhitzer. 
34  044.    Circulationsvorrichtung   für   Cylinder  -  Berieselungs- 

Kühlapparate. 

68839.  Circulationsvorrichtung  für  Cylinder  -  Berieselungs- 
Kühlapparate.    (Zusatz  zum  Patente  Nr.  34044). 

67435.  Wasserröhrenkessel  mit  einer  Wasserkammer  und 
durchgehenden  Heizröhren.  (Zusatz  z.  Patent  Nr.  53  977). 

55240.    Rotierende  Kraftmaschine. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

No.  76469  vom  12.  November  1893. 
Karl  Fromm  in  Stuttgart.  —  Selbstschlief sendes  Ventil  mit 
selbsttätiger  Entlüftung  der  Leitung. 

Das  Ventil  C  schliefst  unter  dem  Druck 
des  Wassers  in  dem  Gewinde  sich  drehend 
den  Auslauf  selbstthätig  ab.  Hört  durch  Ab- 
sperren des  Haupthahnes  der  Druck  in  der 
Leitung  auf,  so  hebt  sich  das  Ventil  unter 
dem  Einflufs  der  Feder  f  senkrecht  in  die 
Höhe  und  läfst  somit  Luft  in  die  Leitung 
treten.  Zu  diesem  Zweck  ist  das  Gewinde 
so  eingerichtet,  dafs  das  Ventil  sich  in  den 
Gewindegängen^einige  Millimeter  heben  kann, 
ohne  sich  drehen  zu  müssen. 

No.  75569  vom  8.  Dezember  1892. 
Jakob  Rohleder  in  Barmen.  —  Kühlvorrichtung  für 
Wasser  und  andere  Flüssigkeiten. 

Das  zu  kühlende  Wasser  wird  auf  die  oberste  der  an 
einem  freistehenden  Gerüst  etagenförmig  übereinander  ange- 
ordneten Verteilungsrinnen  geleitert  und  sickert  durch  die  in 
dem  Boden  derselben  befindlichen  Löcher  und  die  darunter 
angebrachten  Reisigbündel  hindurch.  Da  es  sich  an  den 
Spitzen  der  Reisigbündel  in  Tropfen  sammelt,  fällt  es  als 
Regen  durch  den  freien  Raum  in  die  nächstfolgende  Rinne. 
Bei  dem  regenartigen  Fall  von  Etage  zu  Etage  findet  eine 
Verdunstung  des  Wassers  und  dadurch  jedesmal  entspre- 
chende Abkühlung  statt,  so  dafs  dasselbe  von  Rinne  zu  Rinne 


mit  niedrigerer  Temperatur  ankommt.  Ven  der  untersten  Rinne 
wird  das  gekühlte  Wasser  durch  ein  Rohr  seinem  Verwen- 
dungsort zugeführt. 


No.  76  008  vom  30.  August  1893. 
Emanuel  Müller  und  Robert  Minich  in 
Baden  bei  Wien.  —  Dichtung  für  Rohr- 
verbindungen mit  achsialem  Spiel. 

Die  Dichtung  für  Rohrverbindungen  mit 
um  die  kegelförmigen  Flanschen  d  gelegtem 
Klemmring  c  ist  gekennzeichnet  durch  An- 
bringung des  Dichtungsmaterials  /  auf  dem 
äufseren  Flanschenumfang,  um  eine  achsiale 
Verschiebung  der  Röhren  ohne  Undicht- 
werden zu  ermöglichen. 

No.  75208  vom  8.  September  1893. 
Wilhelm  Baars  in  Hannover.  —  Zerstäuber. 
M  
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Die  aus  den  Düse  n  Gr  in 
zerstäubtem  Zustande 
austretende  Druckflüs- 
sigkeit wird  durch  die 
aus  den  Luftdüsen  G 
austretende  Druckluft 
noch  weiter  zerteilt  und 
fortgeführt.  Der  den 
Zutritt  der  Druckflüs- 


Fig.  103. 


sigkeitbezw.  der  Druck- 
luft zu  den  Zerstäuber- 
düsen vermittelnde 
Hahnkegel  E  bezw. 
Drehschieber  D  sind 
so  mit  einander  ver- 
bunden, dafs  dieser  Zu- 
tritt gleichzeitig!  >egin  nt 
und  aufhört. 


Briefkasten  der  Kedaktion, 

Geehrte  Redaktion ! 
In  der  Besprechung  meines  Buches:  »Eis-  und  Kälte- 
erzeugungsmaschinen,  3.  Auflage«  in  Ihrem  geschätzten  Blatte 
Nr.  7  finde  ich  eine  Bemerkung,  gegen  die  ich  mich  richten 
mufs,  weil  sie  den  Thatsachen  nicht  entspricht,  Ihre  Kritik 
aber  der  Hauptsache  nach  sich  darauf  stützt.  Es  ist  gewifs 
das  Recht  eines  Beurteilers,  seine  Auffassung  über  den  Wert 
eines  Buches  darzulegen,  und  ich  will  mich  auch  nicht  weiter 
darauf  einlassen,  zu  erörtern,  ob  che  Ihrige  richtig  ist  oder 
nicht.  Sie  schreiben  aber  weiter,  »dafs  ich  annähme,  (Ein- 
leitung S.  3),  dafs  in  einer  theoretisch  vollkommenen  Kühl- 
maschine, welcher  Wärme  durch  Verbrennung  von  Kohle 
zugeführt  wird,  der  Heizeffekt  theser  Kohle  der  Kälteleistung 
gleich  zusetzen  sei.«  Ich  suche  vergeblich,  wo  ich  dies  gesagt 
haben  soll.  Ich  habe  aufgerechnet,  wenn  man  imstande  sein 
würde,  den  Heizeffekt  der  Kohle  für  die  Kälteleistung  nutz- 
bar zu  machen,  wie  viel  Eis  dann  mit  1  kg  Kohle  zu  erzeugen 
sein  würde,  aber  hinzugefügt,  dafs  theoretisch  ganz  un- 
umgängliche Verluste  vorhanden  seien,  auf  die  ich  noch 
zurückkommen  werde.  Das  ist  dann  durch  die  kurze  Dar- 
legung der  Zeuner'schen  Erörterungen  über  die  theoretisch 
vollkommene  Kompressions-Eismaschine  Seite  73  bis  85  ge- 
schehen. Wo  wäre  also  die  behauptete  Annahme  aus- 
gesprochen ! 

Alsdann  ist  gesagt  auf  Seite  3,  dafs  man  also  unter 
bestimmten  Voraussetzungen  mit  1  kg  Kohle  60  kg  Eis  er 
zeugen  könne,  dafs  man  es  fertig  gebracht  habe,  58  Iiis  60°/o 
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davon  zu  erreichen,  während  heste  Dampfmaschinen  68°/o 
erzielten,  dafs  man  also  dieser  Leistung  bereits  mit  Eis- 
maschinen nahe  käme. 

Auch  aus  dieser  Bemerkung  kann  Ihre  Schlufsfolgerung 
nicht  gezogen  werden.  Ich  habe  nur  von  praktischen  Er- 
folgen gesprochen,  auch  nicht  einmal  gesagt  oder  behauptet, 
dafs  es  möglich  sein  würde,  die  Resultate  der  theoretisch 
vollkommenen  Maschine  zu  erreichen,  weil  es  mir  sehr  wohl 
bewufst  ist,  dafs  es  nicht  möglich  ist,  ausgeführte  Dampf- 
oder Kaltdampfmaschinen  allein  nach  dem  Carnot'schen 
oder  polytropischen  Kreisprozefs  zu  beurteilen.  Es  gibt  so 
vielerlei  Abweichungen  davon,  die  auf  rechnerischem  Wege 
überhaupt  nicht  bestimmt  werden  können.  Daher  ist  es 
auch  in  einem  für  Praktiker  geschriebenen  Buche  nicht  an- 
gebracht, ausgeführte  Maschinen  allein  nach  theoretischen 
Gesetzen  zu  beurteilen.  Ich  meine  aber,  dafs  bei  Besprech- 
ung der  Theorie  und  der  häufig  angewandten  Leistungsformel 

rp^    rj\^ 

-p—  =  — z=        wiederholt  auf  den  Einflufs  der  Kondensator- 

und  Verdampfer-Temperaturen  hingewiesen  ist.  (S.  77,  82, 
270,  275  u.  s.  w  ),  die  sie  auf  die  Leistung  der  Maschine  so- 
wohl, wie  auf  den  Wärmeverbrauch  derselben  ausüben.  Nach 
Ihrer  Behauptung  müfste  ich  eine  Formel  AL=Q  angewandt 


haben,  während  sie  A  L  =  Qi 


Ti 


T2 


lautet. 


Die  mir  zugeschobene  unrichtige  Auffassung  soll  sich 
nach  Ihrer  Behauptung  wie  ein  roter  Faden  durch  das  ganze 
Buch  ziehen.  Das  kann  sich  nnr  auf  die  Berechnungen 
Seite  270  Ins  273  beziehen.  Diese  sind  aber  an  den  Resultaten 
ausgeführter  Maschinen  gemacht  und  auch,  dazu  einleitend 
hervorgehoben  (Seite  270),  dafs  die  Kondensator-  und  Ver- 
dampfer-Temperaturen von  Einflufs  auf  den  Arbeitsaufwand 
seien. 

Nun  aber  gehen  Sie'  bei  Ihrer  Beurteilung  von  der 
allein  vollkommen  durchgeführten  Theorie  der  Kompressions- 
maschinen aus.  Für  andere  Systeme  gibt  es  nicht  anerkannte 
Theorieen  über  den  Wärmeverbrauch.  Es  ist  daher  bei  den 
ausgeführten  Maschinen  der  verschiedenen  Systeme,  die 
zum  Teil  direkt  beheizt  werden,  ein  Vergleich  nur  beim 
Zurückgreifen  auf  den  Kohlenverbrauch  und  den  allen  gemein- 
samen Kühlwasserverbrauch  möglich. 

Ich  bitte,  diese  Zeilen  freundlichst  in  Ihrem  geschätzten 
Blatte  aufnehmen  zu  wollen.  Wenn  ich  auch  kaum  mich 
der  Hoffnung  hingeben  darf,  dafs  Sie  meinen  Standpunkt 
als  richtig  anerkennen  werden,  so  will  ich  doch  wenigstens 
versuchen,  die  Leser  Ihres  Blattes  über  meine  Auffassung  des 
von  Ihnen  berührten  Gegenstandes  aufzuklären. 

Mit  Hochachtung- 
Hamburg,  den  6.  Okt.  1894.         Gottlieb  B  e  h  r  e  n  d. 

Antwort  der  Redaktion. 

Die  von  uns  angefochtene  Stelle  auf  S.  3  der  Einleitung 

des  Buches  des  Herrn  B.  lautet  wörtlich,  nachdem  der  Verf 

für  1  kg  Kohle  einen  Heizwert  von  7500  WE.  angenommen 

und  die  zur  Erzeugung  von  1  kg  Eis  von  —  3°  aus  Wasser 

von  -f- 12"  nötige  Wärmeentziehung  zu  92,5  WE.  berechnet 

hat:    »Mit  obigem  Kilogramm  Kohle  würde  man 

7500     Q1  .  _. 
also  circa  ^  ^  =  81  kg  Eis  erzeugen  können,  wenn 

nicht  ganz  naturgemäfs  vorhandene  und  nicht 
zu  umgehende  Verluste  zu  berücksichtigen 
wären,  wie  z.  B.  die  bei  der  Verbrennung,  durch 
die  Reibung  in  der  Maschine,  durch  die  Aufnahme 
und  Abgabe  von  Wärme  aus  der  und  in  die  At- 


mosphäre etc.  Ferner  sind  solche  theoretische 
ganz  unumgängliche  Verluste  vorhanden,  welche 
sich  durch  streng  wissenschaftliche  Kalkula- 
tionen feststellen  lassen,  auf  welche  ich  im  wei- 
teren Verlaufe  noch  zurückkommen  werde.« 

Der  hier  ausgeführten  Rechnung  liegt  aber  die  in  unserer 
Kritik  als  irrthümlich  bezeichnete  und  in  der  obigen  Zu- 
schrift des  Herrn  B.  abgeleugnete  Annahme  zu  Grunde,  dafs 
der  Heizwert  der  Kohle  im  Idealfalle  der  Kälteleistung 
gleich  zu  setzen  sei;  sonst  ist  diese  Rechnung  überhaupt  ganz 
unverständlich.  Mithin  kann  gar  nicht  die  Rede  davon 
sein,  dafs  wir  diese  Annahme  Herrn  B.  zugeschoben  hätten, 
bezw.  sie  aus  seinem  Buche  herausgelesen  hätten. 

Aus  der  Zuschrift  des  Herrn  B.,  in  der  es  heifst:  »Ich 
habe  ausgerechnet,  wenn  man  imstande  sein  würde,  den 
Heizeffekt  der  Kohle  für  die  Kälteleistung  nutzbar  zu  machen, 
wie  viel  Eis  dann  mit  1  kg  Kohle  zu  erzeugen  sein  würde«, 
geht  im  Gegenteil  hervor,  dafs  Herr  B.  noch  jetzt  diese 
unrichtige  Anschauung  festhält. 

Den  Hinweis  auf  den  Zweck  des  Buches,  welches  ledig- 
lich Praktikern  dienen  soll,  können  wir  aber  nicht  gelten  lassen 
sobald  es  sich  um  die  Verbreitung  von  Irrthümern  handelt, 
welche  dem  Ingenieur  in  der  Praxis  mindestens  ebenso 
schädlich  sind,  wie  dem  Theoretiker.  Ebenso  sind  wir  nicht 
imstande,  der  Bemerkung  des  Herrn  B.  zuzustimmen,  »dafs  es 
nicht  möglich  ist,  ausgeführte  Dampf-  oder  Kaltdampf  maschinen 
allein  nach  dem  Carnot'schen  oder  polytropischen  Kreis- 
prozesse zu  beurteilen«,  da  es  eben  eine  andere  Möglichkeit 
der  Beurteilung  einfach  nicht  gibt,  diese  aber  vollkommen 
und  zwar  für  alle  Maschinengattungen  (nicht  blofs  für 
Kompressionsmaschinen)  darüber  Rechenschaft  erteilt,  wie 
nahe  wir  dem  theoretisch  erreichbaren  Ideale  gekommen  sind. 

H.  Lorenz. 

P.  S.  Wir  haben  den  Sinn  dieser  Antwort  Herrn  B. 
mitgeteilt  und  darauf  abermals  eine  längere  Zuschrift  er- 
halten, in  der  sich,  ohne  sachlich  etwas  neues  zu  bringen, 
Herr  B.  entschieden  dagegen  verwahrt,  dafs  er  die  von 
uns  getadelte  Anschauung  teilt  und  auf  einen  neuerlichen 
Aufsatz  in  der  »Brauer-  und  Hopfenzeitung«  hinweist,  worin 
er  hervorhebt,  dafs  man  mehr  negative  Wärmeeinheiten 
gewinnen  kann,  als  positive  aufgewendet  wurden.  Warum 
steht  aber  dann  der  von  uns  getadelte  oben  wörtlich  zitierte 
»Unsinn«,  wie  Herr  B.  es  selbst  nennt,  noch  in  seinem 
Buche,  warum  bringt  er  in  seiner  ersten  Zuschrift  die 
beiden  Gröfsen,  welche  ohne  weiteres  absolut  nichts  mit 
einander  zu  thun  haben,  in  eine  solche  Beziehung,  welche, 
wie  Herr  B.  zuletzt  noch  bemerkt,  auf  die  unrichtige  Gleich- 
ung AL  =  Q  hinausläuft ?  Denn  daran ,  dafs  die  oben 
zitierte  Rechnung  auf  diesen  Unsinn  hinausläuft,  ist  ein  für 
allemal  nichts  zu  ändern,  so  »komisch«  dies  Herrn  B.  in  seiner 
zweiten  Zuschrift  auch  vorkommt. 

Nach  alledem  ist  es  wohl  begreiflich,  dafs  wir  darauf 
verzichten  müssen,  uns  mit  Herrn  B.  über  theoretische 
Fragen  weiter  auseinanderzusetzen.  D.  Red. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  H.  Lorenz  in  München. 
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Original  -  Abhandlungen. 
Versuche  an  amerikanischen  Kühlmaschinen. 

(Fortsetzung  von  Seite  78). 

II.  Untersuchung  einer  Ammoniak-Absorptions- 
Külilmascliine. 

Ausgeführt  von  Professor  J.  E.  Denton  in  Hoboken. 
Bearbeitet  von  A.  Böttcher  und  K.  Dieterichs,  Ingenieuro 
in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 

Vorbemerkungen:  Die  in  Frage  stehende 
Kältemaschine  gehört  dem  Absorptionssysteme  au 
und  befindet  sich  seit  April  1888  in  dem  Etablis- 
sement der  Herren  Sperr y  &  Barnes,  New-Haven, 
Connecticut,  in  Betrieb,  woselbst  es  ihre  Aufgabe  ist, 
grössere  Räumlichkeiten  auf  einer  durchschnittlichen 
j  Temperatur  von -|- 1 0  C.  zu  erhalten.  In  diesen  sämt- 
I  lieh  oberirdisch  angeordneten  Räumen,  welche  ins- 
gesamt einen  Rauminhalt  von  11  300  cbm  besitzen, 
werden  täglich  nachmittags  800  Stück  frisch  ge- 
schlachtete Schweine  aufgehängt,  und  ist  durch  die 
Kühlanlage  das  Fleisch  derartig  zu  kühlen,  dafs  es 
innerhalb  der  nächsten  24  Stunden  entsprechend 
zerlegt  und  verpackt  werden  kann,  ohne  irgendwie 
an  seiner  Güte  Einbufse  zu  erleiden. 

Wie  bei  der  Mehrzahl  derartiger  Kühlanlagen, 
so  wurde  auch  hier  die  Anordnung  in  der  Weise 
getroffen,  dafs  die  Kälte  von  dem  arbeitenden  Körper 
zunächst  auf  eine  Salzlösung  übertragen  wurde,  welch' 
letztere,  durch  ein  Rohrsystem  an  der  Decke  der  zu 
kühlenden  Räume  entlang  geleitet,  deren  Kühlung 
bewirkte. 

Die  Maschine  wurde  zuerst  im  August  1888  unter- 
sucht unter  der  gemeinschaftlichen  Leitung  der 
Herren  A.  P.  Traut  wein  (den  mit  der  Einrichtung 
der  Anlage  betrauten  Ingenieur)  und  Porter '  der 
Firma  Sperry  &  Barnes. 

Nachdem  diese  Versuche  abgeschlossen  waren, 
wandte  sich  der  Verfasser  an  oben  genannte  Firma 
mit  dem  Ansuchen,  eingehende  Versuche  an  der 
Maschine  anstellen  zu  dürfen,  und  wurden  sofort, 
Dank  des  anerkennenswerten  Entgegenkommens  der 
Herren  Sperry  &  Barnes,  alle  Vorbereitungen  ge- 
troffen ,  welche  für  eine  praktische  Durchführung 
dieser  Untersuchungen  erforderlich  erschienen. 

Die  Versuche  dauerten  ununterbrochen  7  Tage, 
die  Beobachtungen  sind  in  der  nachfolgenden  Ta- 
belle I  zusammengestellt.  Die  während  der  gewählten 
Versuchsdauer  vorkommenden  Temperaturen  um- 
fafsten  alle  überhaupt  möglichen  Salzlösungs-Tem- 
peraturen, welche  während  des  Betriebes  in  der 
Maschine  auftreten,  indem  die  Salzlösung  das 
gleiche  Temperatur-Maximum  und  -Minimum  zwei- 
mal während  der  7  Tage  erreichte. 
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Die  Gröfsen,  welche  für  die  Beurteilung  des 
praktischen  oder  kommerziellen  Wertes  der  Maschine 
malsgebend  sind,  sind  die  folgenden: 

1.  Die  Eislieferung  der  Maschine. 

Der  Begriff  dieses  Wortes  erklärt  sich  wie  folgt: 
Die  Kälteleistung  der  Maschine,  welche  in  der  Ab- 
kühlung der  Salzlösung  bestand,  war  in  24  Stunden 
äquivalent  der  Wärmemenge,  welche  man  entziehen 
mufs,  um  36,9  Tonnen  Wasser  von  0°  C.  in  Eis  zu 
verwandeln,  oder  die  man  umgekehrt  zuführen  mufs, 
um  dasselbe  Eisgewicht  in  Wasser  von  0°  C.  zu  ver- 
wandeln. Durch  diese  Zahl  können  wir  also  die 
Leistung  unserer  Maschine  ausdrücken,  und  wir 
nennen  im  folgenden  diese  Zahl  die  »Eislieferung« 
der  Maschine.  Dieselbe  berechnet  sich  aus  den 
Versuchsresultaten  wie  folgt: 

[Mengederi      ,         r      ,  [Temp.-Zu-i 

I  mr/tiiliAD     I  Jt 

ZeitX 


Eislieferung 


d.  h. 


36,9  = 


zircuher.  . ,  \\xt-  i  ./  nähme  d. 
ic  ,  -  X  Warme  d.  X  \a  1  1  •  •  1 
Salzlos,  in  Sal  lös  Salzlos,  in 
1      kg      )      1    a  z  s.  j      ^      c  j 

Schmelzwärme  pro  1000  kg  Eis 
24  X  54096,336  X  0,80  X  2,805 


78,9  x  1000 
2.  Die  Eislieferung  per  kg  Kohle. 
Dieselbe  bestimmt  sich  wie  folgt :  Jedes  kg  Kohle 
würde,  wenn  es,  in  den  Kesseln  verbrannt,  10  kg 
Wasser  in  Dampf  von  3,2  kg  Überdruck  verwandelte, 
eine  Wärmemenge  liefern,  die  im  stände  wäre,  17,1  kg 
Eis  in  Wasser  von  0°  C,  oder,  entzogen,  17,1  kg 
Wasser  von  0°  C.  in  Eis  zu  verwandeln ');  diese  17,1  kg 
Eis  wären  in  diesem  Falle  die  Eislieferung  des  1  kg 
Kohle.  Sie  berechnet  sich,  wie  nachstehend  angegeben : 


Eiserzeugungl 
pr.  1  kg  Kohlef 


[Menge  der  zirku-l      .  . 
lierend.  Salzlösung  X  \wkvme 
in  kg          J  1 

[Temp.-Zu-j 
X  jnahme  d. 
1  Salzlös.  1 

(Schmelz- 
Iwärme  d. 
1  Eises 

X 

Dampfmenge  pro  Stunde  divid.l 
durch  die  angenomm.  Verdampf- 
ung pro  1  kg  Kohle 

d.  h. 


17,1  = 


54096,336  X  0,80  X  2,805 


78,8  X 


900,85U 
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Beschreibung  der  Maschine  und  der 
Durchführung  des  Arbeitsprozesses:  Der 
arbeitende  Körper,  das  Ammoniak,  wird  in  dem 
Kessel  A  (Fig.  164)  in  gasförmigem  Zustande  aus 
einer  Lösung  von  28%  wasserfreiem  Ammoniak  in 
Wasser  gewonnen  durch  Erhitzung  der  letzteren 
mittels  einer  Dampfschlange,  welche  vom  Kessel  B 
aus  gespeist  wird.  Das  auf  diese  Weise  erzeugte 
Ammoniakgas  hat  nun  zunächst  einen  Wasser* 
absch  eider  C  zu  passieren.  Derselbe  setzt  sich  in 
der  Art  eines  Dampfdomes  auf  den  Generator  A  auf 
und  zwingt  vermöge  zahlreicher  tellerartiger  Platten 
das  Gas,  einen  vielfach  gewundenen  Weg  zu  nehmen, 
so  dafs  es  das  mitgerissene  Wasser  oder  den  Wasser- 
dampf  absetzen  kann.  Alsdann  verläfst  das  Gas 
den  Abscheider  und  gelangt  in  den  Kondensator  D. 
*)  Diese  Schlufsfolgerung  ist  theoretisch  unzulässig.  D.  Red. 


Die  Kondensierschlange  ist  von  Wasser  umspült, 
welches  mit  einer  mittleren  Temperatur  von  ca.  20°  C. 
von  einem  artesischen  Brunnen  E  bezogen  wird,  so 
dafs  das  Ammoniakgas,  welches  eine  Spannung  von 
ungefähr  10,55  kg  besitzt,  kondensiert,  und  sich  im 
unteren  Ende  der  Schlange  D,  bezw.  im  Reservoir  F 
ansammelt.  Von  diesem  Reservoir  aus  strömt  es 
in  den  Behälter  H  in  konstanter  Menge,  welch  letztere 
durch  die  Stellung  des  Ventiles  G  reguliert  wird. 
Vermittels  der  Pumpe  J  wird  die  Spannung  in  H 
auf  einer  Höhe  von  annähernd  1,69  kg  Überdruck 
erhalten.  Beim  Durchströmen  des  Regulierventilcs 
G  verdampft,  infolge  des  Spannuugsabf alles  von 
10,55  kg  auf  1,69  kg  ein  kleiner  Teil  des  Ammoniaks, 
und  da  die  hiezu  erforderliche  V erdampfungswärme 
nur  dem  arbeitenden  Körper  selbst  entzogen  werden 
kann,  so  rindet  eine  Abkühlung  desselben  von  un- 
gefähr 20°  C.  auf  — 15°  C.  statt.1)  Da  nun  die  in 
der  Schlange  in  H  zirkulierende  Salzlösung  mit  einer 
Temperatur  von  — 5,6°C.  eintritt,  so  findet  alsbald 
ein  lebhafter  Wärmeaustausch  statt,  welcher  zur  Folge 
hat,  dafs  das  Ammoniak,  welches  unter  der  kon- 
stanten Spannung  von  1,69  kg  erhalten  wird,  welch 
letzterer  eine  Siedetemperatur  von  — 15"  C.  entspricht, 
vollständig  verdampft,  während  die  Salzlösung  ihrer- 
seits von  — 4,4°  C.  auf  — 8,9°  C.  abgekühlt  wird. 
Nach  dem  Verlassen  von  H  wird  das  Ammoniak, 
das  sich  jetzt  also  im  dampfförmigen  Zustande  be- 
findet, weiter  geleitet  in  den  Absorber  K,  während 
die  abgekühlte  Salzlösung,  durch  ein  Rohrs}^stem  J 
den  zu  kühlenden  Räumen  zugeleitet,  eine  Abkühlung 
derselben  bewirkt,  um  dann  mit  einer  Temperatur 
von  cv  —  6°  C  dem  Behälter  H  wieder  zuzuströmen. 

Durch  die  Pumpe  I  wird  die  Pressung  im  Ab- 
sorber K  um  ein  geringes  (etwa  0,035  kg  pro  qcm) 
niedriger  gehalten,  als  in  H.  Durch  ein  Rohr  N  wird 
in  K  dasjenige  Wasser  geleitet,  aus  welchem  in  A  ver- 
mittels der  Dampfschlange  das  Ammoniak  zum  gröfsten 
Teil  ausgetrieben  wurde.  Diese  schwache  Ammoniak- 
lösung wird,  mit  dem  durch  das  Rohr  O  einströmenden 
dampfförmigen  Ammoniak  in  Berührung  gebracht,  das. 
letztere  sofort  mit  grofser  Heftigkeit  absorbieren. 


')  Die  hier  angegebene  untere  Temperatur  ist  nicht  die 
mit  dieser  Maschine  überhaupt  zu  erreichende  tiefste  Tem- 
peraturgrenze. Da  die  Pressung  im  Behälter  H  bis  auf  0,7  kg 
Überdruck  herabgezogen  werden  kann,  so  ergibt  sich  auch 
dementsprechend  eine  niedrigste  Temperatur  des  Ammoniaks 
zu  — 24,4°  C.  Eine  Maschine  desgleichen  Systems,  die  unter 
solchen  Verhältnissen  arbeitet,  befindet  sich  in  dem  Ganse- 
voort  Cold  Storage  Ware-house  zu  New-York  City  in  Betrieb ; 
dortselbst  haben  vom  Verfasser  angestellte  Versuche  eine 
tiefste  Temperatur  der  Salzlösung  von  durchschnittlich  weniger 
als  — 17,8°  C.  ergeben,  welchem  Betrage,  unter  der  Annahme 
einer  Temperaturdifferenz  von  oo6°  C.  zwischen  Salzlösung 
und  Ammoniak,  eine  Temperatur  von  — 24°  C.  des  letzterei 
entsprechen  würde. 
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Die  Überführung  der  schwachen  Ammoniak- 
lösung aus  dem  Generator  A  in  den  Absorber  K 
geht  in  folgender  Weise  vor  sich:  Die  Ammoniak- 
lösung hat  ein  geringeres  spezifisches  Gewicht  als 
das  Wasser  und  zwar  um  so  kleiner,  je  gesättigter 
die  Lösung  ist.  Es  wird  daher  in  dem  Generator  A 
das  spezifische  Gewicht  der  Lösung  in  dem  Mafse 
vergröfsert,  in  dem  das  Ammoniak  aus  derselben 
ausgetrieben  wird ;  mithin  wird  sich  die  schwache 
Lösung  stets  am  Boden  des  Generators  vorfinden. 

Infolge  der  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Ab- 
sorber H  bestehenden  Druckdifferenz  wird  die  schwache 
Ammoniaklösung  in  dem  Rohre  L,  welches  bis  fast 
an  den  Boden  des  Generators  reicht,  emporsteigen 
und  in  den  Vorwärmer  M  gelangen,  dessen  Zweck 
später  noch  erklärt  wird;  von  M  aus  gelangt  die 
Lösung  durch  das  Rohr  N  in  den  Absorber  K.  Vor 
dem  Eintritt  in  den  letzteren  jedoch  hat  sie  ein 
Drosselventil  P  zu  passieren,  welches  so  reguliert 
wird,  dafs  der  mit  Hilfe  eines  Wasserstandszeigers 
abgelesene  Stand  der  Flüssigkeit  konstant  ist. 

Um  die  oben  erörterte  Absorption,  die  bis  zu 
dem  Grade  vor  sich  gehen  soll,  wie  es  der  anfäng- 
lichen Lösung  im  Generator  A  entspricht,  in  ge- 
wünschter Weise  durchführen  zu 
können,   ist  es   unbedingt  not- 
wendig, die  Temperatur  im  AI 
sorber,  dessen  In- 
halt sich  infolge 

dieses  chemi- 
schen Vorganges 
nicht  unwesent- 
lich erwärmt,  un- 
ter ungefähr4  3  °C . 
zu  erhalten.  Diese 
Abkühlung  wird 
erzielt  mit  Hilfe 
der  Schlange  K, 
in  welcher  jenes 
Wasser  zirkuliert  , 

welches  schon  die  Kühlung  des  Kondensators  D 
bewirkte,  da  die  höchste  in  demselben  vor- 
kommende Temperatur  desselben  nur  ca.  27  °C. 
beträgt. 

Die  so  entstehende  konzentrierte  Ammoniak- 
lösung wird  durch  die  Pumpe  I  in  den  Generator  A 
zurückgeleitet,  nachdem  sie  vor  dem  Eintritt  in 
den  letzteren  den  Vorwärmer  M  zu  passieren  hat.  Der- 
selbe hat  den  Zweck,  die  in  der  schwachen  Ammoniak- 
lösung enthaltene  Wärme  möglichst  wieder  zu  ge- 
winnen, die,  würde  sie  erst  im  Absorber  durch 
das  Kühlwasser  entzogen,  für  den  Prozefs  verloren 
wäre,  dessen  Wirkungsgrad  nicht  unbedeutend  ver- 
mindernd. 
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Verflüssigung  des  NH 3 


Fig.  165. 


Der  theoretische  Prozefs  der  Maschine. 
Figur  165  zeigt  in  graphischer  Darstellung  den 
Verlauf  des  Prozesses,  bei  dessen  Besprechung  wir 
den  Punkt  a  als  Ausgangspunkt  wählen  wollen. 
Die  gebrochene  Linie  a  p  b  würde  dein  Überströmen 
des  Ammoniaks  durch  das  Regulierventil  G  in  den 
Verdampfer  H  entsprechen,  und  zwar  ist  a  p  die 
durch  die  Drosselung  hervorge- 
rufene Druckabnahme  und  p  b 
die  durch  dieselbe  bedingte  Vo- 
lumenvergröfserung.  Würden 
beide  Vorgänge  allmählich,  etwa 
hinter  dem  Kolben  eines  Expan- 
sionscylin- 
ders  sich 
vollziehen, 
so  würde 
diese  Zu- 
stand sän- 

derung  durch  die  Kurve  ab  darzustellen  sein.  Auf  der 
Strecke  b  c  findet  die  vollständige  Verdampfuug  des 
Ammoniaks  unter  Wärmezufuhr  seitens  der  Salz- 
lösung im  V erdampfer  statt.  Im  Punkte  c  geht  die 
Absorption  des  arbeitenden  Körpers  durch  die  schwache 
Ammoniaklösung  vor  sich,  unter  gleichzeitiger  Ent- 
ziehung der  durch  diesen  chemischen  Vorgang  frei 
werdenden  Wärme  durch  das  Kühlwasser.  Die 
Kurve  c  d  vergegenwärtigt  uns  die  Wirkung  der 
Wärmezufuhr  seitens  der  Dampfschlange  im  Ge- 
nerator A,  welche  in  der  Austreibung  des  gasförmigen 
Ammoniaks  aus  der  Lösung  und  in  der  Druck- 
steigerung desselben  auf  den  Betrag  bei  d  besteht; 
den  praktischen  Verhältnissen  entsprechend  haben 
wir  uns  im  Diagramm  bei  d  den  arbeitenden  Körper 
als  einen  überhitzten  Dampf  vorzustellen.  Während 
des  Verlaufes  der  Strecke  d  a  findet  eine  Konden- 
sation der  überhitzten  Ammoniakdämpfe  statt,  welche 
im  Kondensator  D  vor  sich  geht.  In  der  Figur  sind 
die  den  betreffenden  Perioden  des  Prozesses  ent- 
sprechenden Wärmeerscheinungen  nur  gewissermaf sen 
als  Illustration  beigefügt,  und  sind  die  bezüglichen 
Zahlen  einem  Werke  Ledoux'  »Essay  on  Ice  Ma- 
chinery«  entnommen;  dieselben  haben  für  den  vor- 
liegenden praktisch  durchgeführten  Prozefs  der  Ma- 
schine nur  dann  Geltung,  wenn  die  dem  arbeitenden 
Körper  im  Generator  zugeführte  Wärme  gleich  ist 
der  demselben  im  Absorber  entzogenen  Wärme. 

Aus  der  vorstehenden  Betrachtung  geht  hervor, 
dafs  der  in  dieser  Maschine  sich  vollziehende  Ar- 
beitsprozeß äquivalent  ist  demjenigen  einer  Kom- 
pressionsmaschine mit  Ausnahme  der  im  Generator 
zur  Austreibung  des  Ammoniaks  aus  der  Lösung- 
erforderlichen  Wärmemenge.  Beim  Kompressions- 
system brauchen  -wir  auch  dieselbe  Wärmemenge, 


um  das  Ammoniak  von  dem  niederen  auf  den  hohen 
Druck  überzuführen,  aber  dort  haben  wir  nicht  den 
doppelten  Prozefs  der  Dissociation  und  Drucksteige- 
rung, wie  beim  Absorptionssystem.  Jedoch  müssen 
wir  bei  den  Kompressionsmaschinen  während  der 
ganzen  Auspuffperiode  der  Dampfmaschine  eine 
W ärmemenge  opfern,  die  praktisch  der  Dissociations- 
wärme  (Wärmemenge,  welche  erforderlich  ist,  das 
Ammoniak  aus  der  Lösung  auszutreiben)  des  vor- 
liegenden Prozesses  gleich  ist.  So  können  wir,  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  Dissociationswärme  so  ist,  wie 
Ledoux  sie  angibt,  nämlich  514  Kalorien  per  kg 
Ammoniak,  und  durch  Undichtigkeiten  verursachte 
sowie  Reibungsverluste  vernachläfsigt,  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  die  ökonomische  Leistung  beider  Systeme 
die  gleiche  ist. 

Tabelle  I. 

Datum  der  Untersuchung  ......     11. — 18.  Sept.  1888 

Mittl      (  *m  Generator  10,60 

Pressung  '  in  der  Genei'atorschlange  3,3& 

,   ,         im  Verdampfer  1,67 

m  kg/qcm    .  ^  ' 

y  im  Absorber  1,05 

des  Maschinenraumes  26,7 

im  Generator   133,3 

(beim  Eintritt  — 6,0 


Mittlere 
Temperatur 
in 

"Celsius 


der  Salzlösung  <,  . 

beim  Austritt 


des  Kühl- 
wassers 

des  Kühl- 
wassers 


beim  Eintritt  in  d.  Kondensator 
beim  Austritt  a.  d.  „ 
beim  Eintritt  in  den  Absorber 
beim  Austritt  aus  dem  „ 


im  Vor 
wärmer  I 


id.  z.  Generator  strömend.  (Ammo- 


d.  z.  Absorber 


niak- 


12,5 
26,7 
26,7 
43,9 
100,0 
81,1 
55,6 


Mittl.  Tem- 

peratur- 
zunahme°C. 
Pro  Stde.  zirkulierte 
Salzlösung 


d.  vom    ,,       kommend.  \  lösung  I 
des  Ammoniaks  beim  Eintritt  in  den  Kon- 
densator  133,3 

des  von  der  Schlange  des  Generators  in 

den  Kessel  zurückkehrenden  Dampfes  126,7 
des  Kühlwassers  im  Kondensator   .    .    .  14,2 
„  „  „    Absorber    ....  17,2 

der  Salzlösung  2,8 

in  cbm  46,3 

in  kg   54096,3 


Spezifische  Wärme  der  Salzlösung   0,8 

Eislieferung  der  Maschine  in  24  Stunden,  ausgedrückt 

in  tons   36,9 

Stündl.  Dampfverbrauch  zum  Betrieb  der  Ammoniak- 
pumpe und  zum  Austreiben  des  Ammoniaks  aus 

der  Lösung  kg  900,8 

Entzogene  WE.  pro  1  kg  Salzlösung   2,2 


Totale  entzogene  Wärme  pro  Stunde  .    .  . 

Pro  1  kg  verbrauchten  Dampfes  entzogene 
Wärme  

Vom  Kühlwasser  im  Kondensator  aufge- 
nommene Wärme  

Vom  Kühlwasser  im  Absorber  aufgenommene 
Wärme  

Dampfwärme  pro  1  kg  Dampf  beim  Eintritt 
in  die  Generatorschlange  

Dampfwärme  pro  1  kg  Dampf  beim  Austritt 
aus  der  Generatorschlange  

Vom  Generator  aufgenommeneWärmemenge 


WE.  121200 


135 


231  900 


281  000 


668 


150,5 
517,5 
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Kühlwasser  pro  Stunde  in  kg  16 

Äquivalente  „Eislieferung"  pr.  1  kg  Kohle,  wenn  1  kg 

Kohle  10  kg  Dampf  erzeugen  würde  

Kälteeffekt  pr.  1  kg  verbrauchten  Dampfes  in    .  WE. 

im  Kondensator  

im  Absorber  

im  Generator    .  .... 
Durchm.  d.  Dampfcylind. 


Annähernde  Oberfläche 
der  Schlangen  (qm) 


Abmessungen 
der 
Pumpen 
in  cm 


Amnion  iak- 
pumpe 


Salzlösungs- 
pumpe 


„       d.  Ammoniakcyl. 

Hub  

Durchm.  d.  Dampfcylind. 
„       d.  Salzlösungscyl. 

Hub  

Umdrehungszahl  der  Ammoniakpumpe  pro  Minute 
Gesammtzahl  der  Umdrehungen  pro  Minute  der  2  Salz- 
lösungspumpen   

Volum.  Wirkungsgrad  der  Pumpen  


329,5 

17,1 
135,0 
80,H8 
32,52 
18,58 
22,9 
86,4 
25,4 
24,1 
20,3 
25,4 
22,0 

70,0 
0,8 


Vorrichtungen  zur  Bestimmung  der 
Leistung.  Als  Mafs  für  die  Kälteleistung  der 
Maschine  wurde  die  Eislieferung  pro  kg  verbrauchten 
Dampfes  angenommen.  (Der  Begriff  »Eislieferung« 
ist  bereits  oben  erklärt.) 

Um  dieselbe  zu  bestimmen,  waren  folgende  An- 
ordnungen getroffen : 

1.  Die  Salzlösung  mufste,  bevor  sie  in  die  Kühl- 
räume übergeführt  wurde,  zunächst  einen  Messer  V 
passieren.  Um  diesen  letzteren  genau  kontrolieren 
zu  können,  war  folgende  Vorrichtung  angebracht. 
In  die  Leitung  Y  war  kurz  hinter  dem  Messer  ein 
Dreiweghahn  eingeschaltet,  welcher  so  gestellt  werden 
konnte,  dafs,  unter  den  gleichen  Betriebsverhältnissen 
für  den  Messer  die  Salzlösung  in  zwei  grofse  Bassins 
geleitet  werden  konnte,  deren  jedes  2,832  cbm 
=  100  cbf  Rauminhalt  besafs.  In  welcher  Weise 
die  Betriebsverhältnisse  des  Messers  beim  Umstellen 
des  Hahnes  X  konstant  gehalten  wurden,  wird  später 
noch  klargelegt  werden. 

2.  Die  Temperatur  der  Salzlösung  wurde  beim 
Eintritt  in  den  Verdampfer  und  beim  Verlassen  des- 
selben durch  die  Thermometer  c  und  d  gemessen. 

3.  Der  von  der  Schlange  im  Generator  A  und 
von  der  Pumpe  I  verbrauchte  Dampf1)  wurde  in 
Obernachenkondensatoren  e  und  f  kondensiert  und 
dann  in  geaichte  Gefässe  geleitet,  deren  Füllung 
durch  Überlaufrohre  begrenzt  wurde,  die  den  etwa 
überfliefsenden  Mehrbetrag  in  ein  kleines  Gefäfs  i 
leiteten,  damit  derselbe  gemessen  werden  konnte. 
Die  Temperatur  des  in  g  und  gi  gesammelten  Wassers 
betrug  35°  C,  so  dafs  kein  merklicher  Verlust  durch 
Verdampfung  oder  V erdunstnng  zu  befürchten  war. 

4.  Das  Kühlwasser  wurde  gemessen  mit  Hilfe 
des  Wassermessers  k,  seine  Temperatur  wurde  fest- 


')  Unter  gewöhnlichen  Betriebsverhältnissen  strömt  der 
Dampf  aus  der  Schlange  in  A  durch  einen  "Wasserabscheider 
j  und  wird  dem  Kessel  B  mit  einer  Temperatur  von  126,7°  C. 
wieder  zugeführt. 


gestellt  mit  Hilfe  der  Thermometer  1,  m  und  n.  Am 
Vorwärmer  waren  noch  Thermometer  p  und  q  an- 
geordnet, und  die  bei  t  vereinigten  Monometer  er- 
möglichten die  Feststellung  der  im  Generator  A,  im 
Kessel  B,  im  Verdampfer  H  und  im  Absorber  K 
herrschenden  Spannungen. 

(Fortsetzung  folgt) 


Die  Konstruktion  der  Kondensatoren  und 
Verdampfer  der  heutigen  Kühlmaschinen. 

Von  H.  Lorenz, 

Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung.) 

Eine  eigentümliche  aber  jedenfalls  sehr  gelungene 
Lösung  der  Aufgabe,  die  Spiralrohre  am  Boden  des 
Kondensators  zu  vereinigen,  ist  in  Fig.  166  darge- 
stellt. Dort  bildet  das  ringförmige  Sammelstück 
zugleich  den  Abschlufs  des  Gefässes  und  trägt  ausser- 
dem das  Lager  für  das  Rührwerk.  Die  einzelnen 
Rohre  können  hierbei  vor  dem  Einsetzen  in  das 
Gefäfs  mit  dem  Sammelstücke  verbunden  werden. 
Der  Kondensator  ist,  wie  es  in  Frankreich  und 
Amerika  gebräuchlich  ist,  noch  mit  einem  stehenden 


Fig.  166. 


Dampfsammler  versehen,  der  zwischen  das  Druck- 
rohr und  Einlafssammelstück  eingeschaltet  ist  und 
gleichzeitig  die  Abscheidung  des  aus  der  Maschine 
mitgerissenen  Schmieröles  besorgt.  Dasselbe  wird 
alsdann  durch  eine  besondere  Leitung  einem  01- 
sammelgefäfs  zugeführt,  welches  durch  ein  Wasser- 
standsglas kontrolliert  werden  kann. 
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Für  sehr  bedeutende  Kühlanlagen  wird,  wie 
schon  erwähnt,  die  Zahl  der  in  einem  Kondensator- 
gefäfs  unterzubringenden  Spiralrohre  ziemlich  grol's, 
da  es  aus  Herstellungsgründen  nicht  angängig  ist, 

I 


mit  der  Höhe  der  Systeme  ein  bestimmtes  Mafs 
(ca.  3,5  m)  zu  überschreiten.  Andrerseits  bieten  auch 
Durchmesser  von   mehr  als   2  m 
so  erhebliche  Schwierigkeiten  beim 
Biegen  der  Rohre,  dafs  man  sich 
schliefslich    gezwungen    sieht,  in 
solchen  Fällen  wie  Fig.  167  und 
168  im  Grundrisse  zeigen,  mehrere 
Spiralrohrsysteme  in  einem  grofsen 
Gefäfs  zu  vereinigen.    Diese  Anord- 
nung bietet  gegenüber  der  Aufstellung  mehrerer  Ge- 
fässe  immerhin  noch  eine  gewisse  Materialersparnis 


und  austreten  zu  lassen,  doch  kann  man  dann  stets 
die  verschiedenen  Rohre  vor  der  Absperrvorrichtung 
vereinigen,  sodafs  immer  noch  eine  solche  not- 
wendig wird.  In  der  Fig.  167  und  168  sind  die 
Spiralsysteme  mit  S  bezeichnet,  die  oberen  Sammel- 
stücke sind  weggelassen,  sodafs  man  in  die  Münd- 
ungen der  einzelnen  Rohre  sieht,  die  durch  die 
Sammelstücke  mit  den  Zuleitungsröhren  E  des  Kälte- 
trägers (vom  Kompressor)  vereinigt  werden.  Die 
Disposition  in  diesen  Figuren  ist  so  gedacht,  dafs 
die  anderen  Sammelstücke  unter  dem  Boden  ange- 
bracht sind;  die  Rührwerke  mit  ihrem  Antrieb  sind 
mit  R  bezeichnet.  Zur  gleichzeitigen  Unterstützung 
der  Sammelstücke  und  Rührwerke  dienen  endlich 
die  (aus  U-  oder  doppel  T-Eisen  bestehenden)  Träger 
TT,  welche  auf  den  Bordrand  des  Kondensator- 
gefässes  befestigt  sind. 

Verzichtet  man  jedoch  auf  die  Verwendung 
spiralförmig  gewundener,  ineinandergesteckter  Rohr- 
systeme, so  bietet  die  Gröfse  der  Kühlanlage  keine 
Schwierigkeit  mehr  für  die  Kondensatorkonstruktion. 
Die  Rohrsysteme  werden  alsdann,  wie  es  bei  den 
später  zu  besprechenden  Eisgeneratoren  schon  längst 
üblich  war,  als  horizontal  verlaufende  hin  und  her 
geführte  Schlangen  ausgeführt,  sowie  oben  und  unten 


Fig.  168. 

und  vereinfacht  jedenfalls  die  Bedienung  durch  Ver- 
minderung der  Zahl  der  Rohranschlüsse  und  Ventile 
für  die  Zu-  und  Ableitung  des  Kühlwassers.  Immer- 
hin empfiehlt  es  sich,  zur  gleichmässigeren  Verteil- 
ung des  letzteren  dasselbe  an  mehreren  Stellen  ein- 


wie  sonst  an  die  Sammelstücke  angeschlossen.  Fig.  169. 
Statt  des  Rührwerkes  bedient  man  sich  bei  dieser 
Anordnung  gern  kleiner  Schiffsschrauben,  die  in  eine 
Zwischenwand  eingesetzt  werden  und  das  Wasser 
den  Schlangen  entlang  in  Bewegung  setzen. 
In  Fig.  169  ist  die  Schraube  mit  R,  der 
Kühlwassereintritt  mit  Ki,  der  Austritt  mit 
K2  bezeichnet.  Der  ganze  Apparat  ist  natür- 
lich, da  das  untere  Sammelstück  und  das 
Zulaufrohr  Ki  zugänglich  bleiben  müssen,  auf  einen 
Sockel  oder  Rost  am  Balken  bez.  eisernen  Träger  zu 
stellen.  Diese  Art  Konstruktionen  sind  in  Amerika 
vielfach  angewandt,  wobei  in  weitaus  den  meisten 
Fällen  der  ganze  Kondensator  gegenüber  der  Ma- 
schine und  dem  Verdampfer  hoch  aufgestellt  ist. 
Dies  hat  aufser  der  Zugängliehkeit  von  unten  auch 
den  weiteren  Vorteil,  dafs  der  flüssige  Kälteträger 
auf  seinem  Wege  von  den  Kondensatorschlangen 
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bis  zum  Regulierventil  immer  uach  unten  strömt, 
wodurch  die  Bildung  und  das  Mitreissen  von  Dampf- 
blasen gänzlich  ausgeschlossen  ist.  In  Europa  hat 
man  sich  diese  einfache  Lehre,  die  aus  dem  Ge- 
setz der  kommunizierenden  Röhren  folgt,  bis  jetzt 
nur  selten  zu  Nutze  gemacht,  obwohl  hiermit  in  der 
Regel  eine  beträchtliche  Platzersparnis  verbunden  ist. 


Fig.  170. 


Von  dieser  Anordnung  führt  ein  weiterer  Schritt 
zur  Verbindung  des  Kondensators  mit  einer  Vor- 
richtung zur  Rückkühlung  des  erwärmten  Kühl- 
wassers, wie  sie  in  Fig.  170  skizziert  ist.  Der  ganze 
Kasten  ist  hier  geschlossen  und  durch  eine  horizontale 
Scheidewand  W  aufserdem  noch  geteilt.  Unter  dieser 
Wand  befinden  sich  die  Rohrsysteme  in  derselben 
Weise  gelagert,  wie  in  Fig.  169,  über  derselben  da- 
gegen sind  eine  Reihe  von  hohlen  Axen  X  an- 
gebracht, welche  eine  grofse  Zahl  von  dünnen  Blech 
Scheiben  S  tragen;  die  Axen  werden  durch  den 
Schnurtrieb  T  in  langsame  Rotation  versetzt,  sodafs 
die  Scheiben  S,  die  mit  einem  Drittel  ihres  Durch- 
messers ungefähr  in  das  Kühlwasser  eintauchen, 
sich  fortwährend  benetzen.  An  den  benetzten  Scheiben 
hin  streicht  die  von  dem  Ventilator  V  bewegte,  zur 
Verdunstung  nötige  Luft,  welche  alsdann  gesättigt 
durch  den  Schwadenabzug  A  ins  Freie  entweicht. 
Das  Kühlwasser  wird,  wie  vorher,  durch  die  Schraube 
R  fortwährend  in  Bewegung  erhalten,  und  ist  ledig- 
lich in  dem  Maase  zu  ersetzen,  als  es  durch  die  Ver- 
dunstung und  durch  die  mechanische  Wirkung  des 
Luftstromes  weggeführt  wird. 

Diese  Anordnung  hat  sich  bis  jetzt  in  der  Praxis 
sehr  gut  bewährt,  trotzdem  sie  naturgemäfs  den 
Preis  der  Anlage  bedeutend  erhöht.  Als  ein  Nach- 
teil wird  dabei  die  Schwierigkeit  der  gleichmäfsigen 
Montage  der  Scheiben  auf  den  Achsen,  die  sich  in- 
folge der  Belastung  durchbiegen,  empfunden.  Man 
ist  darum  gezwungen,  diese  Achsen  sehr  stark  und 
hohl  auszuführen,  was  wesentlich  den  hohen  Preis 
dieser  Rückkühlkondensatoren  bedingt. 

Aufser  dieser  Vorrichtung  werden  von  einer 
grofsen  Zahl  von  Fabriken  Rückkühlungsanlagen 
angefertigt,  die  meistens  aus  Gradierwerken  bestehen, 


in  denen  das  warme  Überlaufwasser  gewöhnlicher 
Kondensatoren  niedertropft  und  dabei  dem  natür- 
lichen oder  auch  einem  künstlichen  Luftzuge  aus- 
gesetzt, zur  teilweisen  Verdunstung  gelangt.  Obwohl 
gerade  auf  solche  Vorrichtungen  in  den  letzten  Jahren 
zahlreiche  Patente  genommen  wurden,  ist  es  doch 
kaum  nötig,  darauf  weiter  einzugehen,  weil  sie  mehr 

oder  weniger  sich 
nur  durch  konstruk- 
tive Einzelheiten 
unterscheiden  und 
jedenfalls    an  der 

Kondensator- 
konstruktion nichts 
ändern.  Trotz  dieser 
Patente  ist  der  Me- 
thode    der  Rück- 
kühlung durch  ein 
Gradierwerk  Jeder- 
mann zugänglich  und  die  auf  die  einfachste  und 
billigste  Art  hergestellten  Vorrichtungen  werden  auch 
meistens  am  zweckdienlichsten  sein. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  physikalischen  Eigenschaften  der 
Kälteträger. 

Von  Dr.  Julius  Thilo  in  Mühlheim  a.  M. 

(Nachdruck  verboten.) 

(Schlafs.) 

Methylchlorid,  Äthylchlorid,  Methyläther. 

Der  Siedepunkt  von  Methylchlorid  ist  —  23,73°,  von 
Methyläther  —  23,65°,  von  Äthylchlorid  +  12,5°. 

Der  krit.  Punkt  für  Methylchlorid  ist  nach  Vincent 
und  Chappuis  141,5°,  der  krit.  Druck  73  Atm.,  für  Äthyl- 
chlorid  182,5°  und  54  Atm.  nach  Drion  für  Äthylchlorid 
gegen  170°. 

Für  Methyläter  gibtRegnault  die  folgende  Spannungs- 
tabelle : 

Tahelle  30. 


M  e  t  h  y 

läther 

Temp.  °C. 

Dampfdruck 

Temp. 0  C. 

Dampfdruck 

—  30 

576,54  mm  Hg 

+  & 

2,94  Atm. 

—  25 

716,08 

10 

3,46 

-20 

1,17  Atm. 

15 

4,05 

—  15 

1,42 

20 

4,72 

—  10 

1,72 

•25 

5,46 

—  5 

2,07 

30 

6,29 

0 

2,47 

Das  spez.  Gewicht  des  Äthylchlorids  in  Gasform  ist 
nach  Regnault  2,2268. 

Die  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  ist  bei  0°  nach 
Pierre  0,00157. 
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Nach  Drion  ist  der  Ausdehnungskoeffizient  des  flüs- 
sigen Äthylchlorids  zwischen 

121°  und  128°  0,00360  des  Volums  bei  121° 

128°     „    134°  0,00421    „        „        „  128° 

144,5°  „    149,25°      0,00553    „        „        „  144,5° 
Der  Ausdehnungskoeffizient  erreicht  also  den  der 
Gase  bei  125°  und  vermehrt  sich  von  da  an  rapide. 

Die  latente  Verdampfungswärme  von  Äthylchlorid 
ist :  r  =  96,9. 

Die  spezifische  Wärme  des  flüssigen  Äthylchlorids 
ist  nach  Regnault  0,42760  bei  Temperaturen  zwischen 
—  27,62  und  4,48. 

Die  spezifische  Wärme  des  Gases  zwischen  19°  und 
172°  ist  nach  Regnault  0,27376  nach  Gew. 

0,60961  nach  Vol. 

Kurze  Notizen  über  einige  andere  Gase. 

Der  Siedepunkt  von  flüssigem  Schwefelwasserstoff 
(H»S)  Hegt  nach  Regnault  bei  — 61,8°  bei  755  mm,  Äthylen 
läfst  sich  nach  Faraday  zur  farblosen  Flüssigkeit  ver- 
dichten, wird  aber  selbst  in  der  Kohlensäure -Äther- 
mischung, die  unter  Vacuum  steht,  noch  nicht  fest. 

Schwefelwasserstoff  wird  bei  — 85,5  fest,  es  ist  dann 
eine  weifse,  durchscheinende  Substanz,  die  schwerer  ist, 
als  die  Flüssigkeit.  Bei  dieser  Temperatur  hat  es  einen 
Druck  von  etwas  weniger  als  1,8  Atm. ;  die  feste  Sub- 
stanz läfst  sich  nicht  durch  Verdunsten  der  flüssigen 
herstellen. 

Cyangas  wird  flüssig  (nach  Drion),  wenn  man  Luft 
durch  Äther  treibt,  also  etwa  bei  —  34°.  Nach  Dewar  ist 
die  kritische  Temperatur  von 

Salzsäure  (HCl)      —  52,3,  der  krit.  Druck  86  Atm. 
Sauerstoff  (0)       —113     „     „        „     50  „ 
Stickstoff    (N)       —  146     „     „        „     35  „ 

Nach  Vincent,  und  Chappuis  ist  die  kritische  Tem- 
peratur von  HCl  —  51  bis  —  51,5. 

Flüssiger  Sauerstoff  hat  nach  Pictet  bei 

—  130°  einen  Druck  von  273  Atm. 

-140      „        „        „    252  „ 

Dampfdruck-Tabelle  für  Schwefelwasserstoff  nach 
Faraday. 

Tabelle  31. 


Temp. 
°C. 

Atm. 

Temp. 
°C. 

Atm. 

—  70 

1,09 

-31,11 

3,96 

—  67,77 

1,15 

—  28,88 

4,32 

—  63,90 

1,27 

—  26,66 

4,6 

—  58,88 

1,50 

—  18,88 

5,92 

-  55,55 

1,67 

+  3,33 

9,38 

-50 

2,01 

8,88 

13,74 

-  42,70 

2,59 

11,11 

14,63 

-40 

2,87 

Nach  Regnault  ist  die  Spannung  von  HüS  bei  —  78,2° 
441,42  mm.    Ferner  gibt  er  folgende  Tabelle : 


Tabelle  32. 


Temp 
"C. 

Atm. 

Temp. 
UC. 

Atm. 

—  25 

4,93 

25 

21,07 

—  20 

5,84 

30 

23,73 

—  15 

6,84 

35 

26,61 

-  10 

8,01 

40 

29,71 

—  5 

9,3 

45 

32,84 

0 

10,8 

50 

36,6 

+  & 

12,49 

55 

40,38 

10 

14,34 

60 

44,39 

15 

16,38 

65 

48,63 

20 

18,62 

70 

53,1 

Für  Äthylen  gibt  Faraday  folgende  Tabelle  an : 
Tabelle  33. 


Temp. 
»C. 

Atm. 

Temp. 
»0. 

Atm. 

-  76 

4,6 

—  45,5 

11,10 

-73 

4,82 

-42,7 

12,23 

—  70,5 

5,10 

—  40 

13,46 

—  67,7 

5,44 

-  37,25 

14,79 

—  65 

5,84 

-  34,5 

1(1,22 

—  62,1 

6,32 

-  31,75 

17,75 

—  59,4 

6,89 

-29 

19,38 

—  56,6 

7,55 

—  26 

21,11 

—  53,8 

8,3 

—  23,25 

22,94 

-51,1 

9,14 

-20,5 

24,87 

—  48,3 

10,07 

—  17,75 

26,90 

Für  das  spezifische  Gewicht  des  flüssigen  Sauerstoffs 
ermittelte  Pictet  in  zwei  Versuchen  die  Zahlen : 

0,9787 
0,9883. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Gases  H>S  ist  nach 
Regnault:  1,1746. 

Die  spezifische  Wärme  desselben  Gases  ist  nach 
Gewicht  0,24318  nach  Volum  0,2857. 

Die  spezifische  Wärme  des  Äthylengases  ist  nach 
Regnault  auf  Gewicht  bezogen  0,4040 
„    Volum        „  0,4106. 

Äther  C2H5  —  0  — CaHs. 

Obgleich  der  Äther  keineswegs  zu  der  Rubrik  »Gase« 
gehört,  soll  er  doch  hier  eine  kurze  Besprechung  finden, 
da  er  ebenfalls  zur  Kälteerzeugung  Verwendung  findet. 

Sein  Siedepunkt  ist  34,6°  bei  762  mm,  nach  Regnault 
34,97°,  nach  Pierre  35,5°. 

Fourcroy  und  Vauquelin  hatten  den  Gefrierpunkt  des 
Äthers  auf  —  31°  angegeben,  es  dürfte  jedoch  niemandem 
gelingen,  den  Äther  bei  dieser  oder  einer  benachbarten 
Temperatur  zum  Erstarren  zu  bringen.  Sie  hatten  sich 
jedenfalls  durch  das  teilweise  Erstarren  sehr  stark  wasser- 
haltigen Äthers  täuschen  lassen.  Auch  Faraday  gibt  an, 
dafs  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  den  Äther  in  dem  Gemisch 
von  fester  Kohlensäure  und  Äther,  das  unter  Vacuum 
stand,  zum  Gefrieren  zu  bringen,  auch  nach  Mitchell 
(Ann.  ehem.  pharm.  37,350)  ist  reiner  Äther  noch  bei  —  99° 
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flüssig,  Franchimont  (Ber.  10,720)  teilt  ebenfalls  mit,  dafs 
der  Äther  im  Kohlensäure-Äthergemisch  nicht  erstarre,  nur 
Olszewski  (Monatshefte  für  Chemie  5,128)  gibt  an,  dafs 
er  bei  —  129°  krystalhnisch  erstarrt  und  bei  —  117,4 
schmilzt. 

Dem  Verfasser  dieses  ist  es  nicht  gelungen,  reinen 
Äther  bei  der  Kälte  des  im  Vacuum  verdunstenden  Stick- 
stoffoxyduls (also  —  140°  C.  nach  Pictet)  zum  Erstarren 
zu  bringen. 

Folgendes  ist  die  Spannungsreihe  des  Äthers  nach 
Regnault : 

Tabelle  34. 


Temp. 
°C. 

Spannung 

Temp. 
•Ö. 

Spannung 

—  20 

67,49  mm/Hg 

20 

433,26  mm/Hg 

—  15 

87,89 

25 

526,93 

—  10 

113,35 

30 

636,33  ,, 

—  5 

144,82  „ 

35 

1  Atm. 

0 

183,34  „ 

40 

1,2  n 

+  5 

230,11 

45 

Ms  „ 

10 

286,40  „ 

50 

1,67  „ 

15 

353,62 

Ladenburg  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  11,818)  fand  die 
kritische  Temperatur  des  Äthers  bei  196°,  nach  Cagniard 
de  la  Tour  und  Hoff  ist  sie  200°. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Äthers  ist  bei 
0°      0,7360,  bei 

17,5°      0,7185  (Hager),  bei 

34,6°  0,6950  (Schiff,  Ann.  de  Chem.  u.  Pharm. 
220,332). 

Die  Ausdehnung  des  Äthers  beträgt  für  einen  Inter- 
vall von  22°  vom  Siedepunkte  an  nach  Pierre  0,034941. 

Der  Koeffizient  der  Kompressibilität  ist  nach  Cail- 
letet  bei  +  10°  und  630  Atm.  0,0001440. 

Die  Dampfdichte  (das  spez.  Gew.  des  Gases)  ist 
=  2,56,  die  spezifische  Wärme  des  flüssigen  Äthers  ist 

nach  Regnault:  bei  —30°  0,51126 

0°  0,52901 
+  30°  0,54676 
35°  0,54971. 
Die  Löslichkeit  im  Wasser  ist  gering.  Bei  15,5°  lösen 
12  Teile  Wasser  1  Teil  Äther  und 
35     „    Äther    1    ,,  Wasser. 

100  Teile  absoluten  Äthers  lösen  bei  12°  2  Volume 
Wasser. 

Äther  ist  ein  Nichtleiter  der  Elektrizität. 

Zwei  Tabellen  über  Siedepunkte  und  kritische 
Werte  der  Gase. 
Tabelle  der  Siedepunkte  unter  normalem  Druck.  (Regnault). 
Tabelle  35. 


Namen 

Formel 

Siedepunkt 
°C. 

Stickstoffoxydul  ...... 

N2O 

—  87,90 

CO* 

-78,2 

H2S 

—  61,8 

NHa 

—  38,5 

Namen 

Formel 

Siedepunkt 

o.C. 

Chlor  

Cl 

—  33,6 

Methylchlorid  .  

CHs  Cl 

—  23,73 

Methvläther  

CHs  OCHs 

—  23,65 

Schweflige  Säure  

SOa 

—  10,08 

Aethylchlorid  

C2  Hs  Cl 

+  12,50 

Cyan  

CN 

+  12,66 

C«H»OCiH» 

+  34,98 

Aethylbromid  

Ca  Hs  Br 

+  38,37 

Schwefelkohlenstoff  

CS2 

+  46,20 

Kritische  Temperaturen,  kritische  Drucke,  Verhält- 
nisse der  absoluten  kritischen  Temperaturen  zu  den 
kritischen  Drucken  (Dewar). 

Tabelle  36. 


Formel 

t  = 
krit.  Temp. 

P  = 
krit.  Druck 

273  +  t 
P 

Cl 

141  °C. 

83,9  Atm. 

5 

HCl 

52,3 

86 

3,7 

0 

-113 

50  (?) 

3,2 

N 

-146 

35  (?) 

3,6 

H2S 

100,2 

92 

4 

NHa 

130 

115 

3,5 

N2O 

35,4 

75 

4,1 

SO2 

155,4 

78,9 

5,4 

CO* 

31,9 

77 

4 

In  der  österreichischen  Brauer-  und 
Hopfenzeitung  (No.  14)  berichtet  Braumeister  Franz 
Cerny  über  einen  sehr  einfachen  und  zweekmäfsigen 
Apparat,  welcher  unter  der  Bezeichnung  »Sicherheits- 
apparat zum  Spunden  des  Bieres  und  der  Abfuhr  des 
Schaumes«  dem  Direktor  und  Braumeister  der  städtischen 
Brauerei  in  Jena,  Herrn  Kislinger,  patentiert  ist. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  eisernen  Rohre, 
welches  im  vorderen  Fafsboden  befestigt,  und  so  nach 
innen  gebogen  ist,  dafs  das  zweite  offene  Ende  beinahe 
an  das  geschlossene  Zapfloch  hinreicht. 

Bei  Befestigung  der  Rohre  in  die  Fässer  mufs  man 
darauf  achten,  dafs  sie  mit  dem  oberen  Ende  möglichst 
nahe  an  die  Daube  hinanreichen,  da  sonst  in  den  Fässern 
beim  Füllen  überflüssigerweise  ein  gröfserer  leerer  Raum 
bleiben  würde.  Um  dieser  eben  erwähnten  Forderung 
bei  jeder  Gröfse  der  Fässer  leicht  entsprechen  zu  können, 
werden  die  Rohre  in  verschiedenen  Dimensionen  her- 
gestellt; sie  sind  von  Eisen,  innen  und  aufsen  glasiert., 
doch  ist  es  besser,  sie  mit  einem  Pechüberzug  zu  ver- 
sehen. Zu  den  M  u  n  z  -  G  ö  b  1  sehen  Wechseln  ist  es  not- 
wendig, die  Spundlöcher  in  den  Fafsthürchen  mit  gui's- 
eisernen  Futteralen  mit  innerem  verschiebbarem  Riegel 
zu  versehen,  in  welche  von  aufsen  entweder  ein  gufs- 


Vorträge  und  Berichte. 

Anordnung  der  Lagerfässer  für  untere  Füllung 
und  direkte  Kühlung  mit  Eis. 
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eiserner  Riegel  oder  beim  Füllen  und  Abziehen  des 
Fasses  ein  Patenthalm  angeschraubt  wird. 

Die  Arbeitsweise  bei  dem  Haslinger  sehen  Verfahren 
ist  die  folgende : 

A.  Das  Füllen  der  Fässer.  An  den  ein- 
gesteckten M u  n  z -Gröb  1  sehen  Hahn  wüd  die  Kuppelung 
des  Schlauches  vom  Gärbottich  angeschraubt  und  das 
junge  Bier  in  das  Fafs  so  lange  abgelassen  oder  gepumpt, 
Iiis  durch  das  Rohr  im  Fafskopfe  Bier  herauszulaufen 
beginnt,  welches  samt  dem  vorher  erscheinenden  Schaume 
durch  ein  untergestelltes  Gefäfs  aufgefangen  wird.  Der 
Wechsel  wird  geschlossen,  aus  dem  Futteral  heraus- 
geschraubt und  das  Fafs  wird  vorsichtshalber  mit  einer 
Schraubenkapsel  verschlossen.  Das  Fafs  ist  gefüllt,  der 
herausreichende  Teil  des  Rohres  bleibt  während  der 
Nachgärung  des  Bieres  geöffnet.  Der  hierbei  sich  ent- 
wickelnde Schaum  entweicht  durch  das  Rohr,  tropft 
durch  dessen  vorderes  Ende  heraus  und  kann  in  ein 
Gefäls  aufgefangen  werden,  oder  man  läfst  ihn  in  den 
Kanal  ablaufen,  sodafs  er  den  Keller  durchaus  nicht 
verunreinigt.  Die  Fässer  werden  während  der  Nach- 
gärung nicht  nach  gestochen;  die  Luft  aus  dem 
kleinen  leeren  Räume  oberhalb  der  Rohrmündung  wird 
durch  die  aufsteigende  Kohlensäure  hinausgedrängt  und 
die  äufsere  Luft  hat  durch  das  offene  Rohr  gegenüber 
der  dichteren  Kohlensäure  keinen  Zutritt.  Das  Bier  gärt 
unter  der  Schichte  der  indifferenten  Kohlensäure  unter 
völligem  Ausschluß  der  äusseren  Luft,  die  in  mangel- 
haft ausgestatteten  Kellern  durch  schädliche  Mikro- 
organismen verunreinigt  und  mit  übelriechenden  Stoffen 
gesättigt  zu  sein  pflegt. 

B.  Das  Spunden  und  Abziehen  des  Bieres. 

Der  Eiskeller  ist  oft  klein,  die  Kühlung  des  Lager- 
kellers ungenügend,  was  eine  zu  kräftige  Nachgärung 
der  Biere,  deren  Unbeständigkeit  und  leeren  Geschmack 
zur  Folge  hat.  Eine  Rekonstruktion  des  Kellers  oder 
ein  Zubau  von  Eiskellern  kostet  viel  Geld  und  der  Erfolg 
ist  noch  ein  problematischer,  während  hier  durch  das 
Ausfüllen  der  Zwischenräume  zwischen  den  Fässern  und 
über  denselben  mit  Eis  eine  ausgezeichnete  Wirkung 
mit  geringem  Aufwand  erzielt  wird.  Zum  sicheren  Auf- 
legen des  Eises  auf  die  Fässer  benutzt  man  mit  Vorteil 
ein  einfaches  Gerüst  und  Verschalung  aus  ungezimmerten 
Flölzern  und  Randbrettern,  damit  das  sich  setzende  Eis 
niemand  von  den  Leuten  verletzt.  In  einer  so  aus- 
gestatteten Kellerabteilung  bedarf  es  keiner  Ventilation; 
die  Luft  ist  kalt,  die  Fässer  sind  rein,  und  das  Eis  hält 
sich  bei  dicht  verschlossenen  Thören  sehr  gut. 

Ich  habe  in  Jena  ein  Gutachten  über  die  dortigen 
Keller  gelesen,  welches  vor  neun  Jahren  durch  eine 
wissenschaftliche  und  fachliche  Kommission  abgegeben 
worden  war;  damals  hatten  die  Keller  zur  Sommerszeit 
9°R,  und  wurden  infolge  dessen  für  ungeeignet  zur 
Biereinlagerung  erklärt.  Seit  einigen  Jahren  sind  sämt- 
liche Kellerahteilungen  nach  dem  System  des  gegen- 
wärtigen Braumeisters  und  Direktors,  Herrn  Kollegen 
Kislinger,  eingerichtet  und  seit  der  Zeit  ist  die  Tem- 
peratur nicht  über  2°  R.  gestiegen.  Jedoch  auch  dort, 
wo  die  Keller  an  und  für  sich  genug  kalt  sind,  ja  selbst 


wo  künstliche  Kühlung  eingeführt  ist,  bietet  die  An- 
ordnung der  Lagerfässer  nach  dem  Verfahren  Kis- 
lingers  eine  Menge  Vorteile,  sodafs  sie  mehrere  ganz 
modern  eingerichtete  Brauereien  in  Sachsen- Weimar  und 
anderen  deutschen  Staaten  eingeführt  haben.  Wie  ich 
mich  auf  meiner  Reise  in  Deutschland  und  Belgien  über- 
zeugt habe,  ist  die  geschilderte  Anordnung  der  Lager- 
fässer am  geeignetsten  zur  Versuchs-  oder  übergangs- 
weisen Einrichtung  der  Brauereien  auf  Erzeugung  von 
untergärigem  Bier.  Ein  grofser  Teil  der  kleineren 
Brauereien  Deutschlands  und  der  gröfste  Teil  jener  in 
Frankreich  und  Belgien  braut  noch  obergäriges  Bier, 
aber  das  Publikum  beginnt  in  neuerer  Zeit  an  unter- 
gärigem Bier  Geschmack  zu  ünden,  und  nach  dem  Ge- 
schmack des  Publikums  mufs  sich  die  Brauerei  richten. 
Des  blofsen  Versuches  wegen  kann  nicht  gleich  eine 
Brauerei  Tausende  auf  den  Bau  eines  Eiskellers  opfern, 
aber  überall  findet  sich  eine  Lokalität,  wo  sich  die  Fässer 
mit  Eis  belegen  lassen;  gerade  aus  der  letzten  Zeit  ist 
mir  ein  Fall  bekannt,  wo  eine  belgische  Brauerei  einen 
ähnlichen  Versuch  unternommen  hat,  der  so  glücklich 
ausfiel,  dafs  sich  die  Brauerei  auch  auf  Untergärung  in 
gröfserem  Mafsstabe  einrichten  wird.  — 

Zum  Schlüsse  seines  Referates  erwähnt  Cerny 
noch  die  Erfahrungen,  welche  er  selbst  mit  der  Kis- 
ling ersehen  patentierten  Einrichtung  gemacht  hatte, 
und  welche  durchaus  günstige  waren.  Neben  dem  be- 
reits erwähnten  lernte  Cerny  in  seinem  Betriebe  noch 
einen  anderen  Vorteil  kennen : 

Das  Fafs,  ob  gespundet  oder  nicht  gespundet,  kann 
einige  Tage  angezapft  bleiben,  ohne  dafs  es  dem  Biere 
irgendwie  von  Nachteil  wäre;  die  äufsere  Luft  hat  keinen 
Zutritt  zum  Biere,  welches  durch  die  über  ihm  schwe- 
bende Kohlensäure  konserviert  wird.  Auch  für  das 
Abziehen  des  Bieres  auf  Flaschen  direkt  aus  dem  Lager- 
fasse bietet  nach  Cerny  die  Erfindung  Kislingers 
geradezu  unschätzbare  Vorzüge. . 

Sobald  das  Bier  zum  Spunden  reif  ist,  wird  an  den 
herausreichenden  Teil  des  Rohres  der  Spundapparat  an- 
geschraubt und  durch  ein  Gewicht  beschwert.  Die 
Apparate  werden  mit  einem  Gewichte  hergestellt,  welches 
einem  Druck  von  1/i  Atm.  entspricht,  was  bei  der  nie 
rigen  Temperatur  des  nachgärenden  Bieres  (l1/-' — 2°  R 
vollkommen  genügt  ;  im  übrigen,  wenn  eine  gröfse 
Schaumhaltigkeit  erforderlich  ist,  so  verwendet  man  ei 
schweres  Gewicht  oder  gibt  noch  ein  Gewicht  zu.  Ein 
Gefahr  der  Überspundung  der  Fässer  droht  nicht,  den 
bei  höherer  Spannung  wird  das  Gewicht  und  damit  de 
innere  Druck  vermindert. 

Zum  Abziehen  gespundeter  Biere  ist  der  Apparat 
mit  einem  Ansatz  für  ein  Luftröhrchen  und  mit  einem 
Luftzuführungshahn  versehen.  Ungcspundete  Biere 
können  aus  höher  gelegenen  Fässern  ohne  Druck  ab- 
gezogen werden,  aber  ein  Vorteil  dieses  Verfahrens  ist 
dafs  die  Bodenfässer  so  niedrig  sein  können,  als  zum 
Abziehen  der  Neige  in  eine  seichte  Wanne  erforderlich 
ist,  im  übrigen  kann  alter  das  Hier  aus  dem  Fasse  durch 
die  Luft  herausgedrückt  und  mit  Benutzung  eines 
längeren  Schlauches  selbst  im  Vorkeller  abgezogen  werden 


Heft  10. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie. 


1894. 


195 


Selbstverständlich  mufs  beim  Abziehen  gespundeter  Biere 
zum  Füllen  der  Transportfässer  ein  Wechsel  mit  Luft- 
gegendruck  verwendet  werden.  Werden  ungespundete 
Biere  abgezogen,  so  wird  das  Münz- Göb  Ische  Ventil 
durch  einen  Schlauch  mit  einem  gewöhnlichen  Wechsel 
verbunden,  der  an  einem  hölzernen  Ständer  befestigt  ist, 
an  welchen  die  Fässer  gestellt  und  eines  nach  dem  an- 
dern gefüllt  werden;  hierbei  wird  blofs  derWeehsel  auf 
dem  Ständer  geöffnet  und  geschlossen,  während  das 
Schraubenventil  im  Fasse  beständig  offen  bleibt. 

Schon  aus  der  Schilderung  der  Arbeitsweise  und 
aes  Apparates  selbst  gehen  manche  Vorteile  der  Kis- 
linger sehen  Erfindung  hervor,  doch  mufs  noch  auf 
andere  Vorteile  hingewiesen  werden. 

Die  Nachgärung  erfolgt  in  geschlossenen  Fässern 
unter  der  Schicht  der  sich  entwickelnden  Kohlensäure; 
die  häufig  mit  schädlichen  Keimen  und  unangenehmen 
Geruchstoffen  geschwängerte  Kellerluft  kommt  mit  dem 
Biere  in  keine  Berührung,  Avas  für  dessen  Haltbarkeit 
und  Geschmack  von  Vorteil  ist.  Dem  Gebote  der  Rein- 
lichkeit kann  viel  leichter  und  mit  weniger  Arbeit 
Rechnung  getragen  werden,  als  bei  oben  offenen  Fässern. 
Die  Oberfläche  des  Fasses  wird  weder  beim  Füllen  durch 
überlaufendes  Bier,  noch  beim  Stechen  durch  den  Schaum 
verunreinigt ;  was  auslauft,  wird  bequem  und  ohne  Ver- 
lust in  ein  untergestelltes  Gefäfs  aufgefangen,  und  der 
durch  das  Stechen  entstandene  Schaum  geht  durch  das 
Rohr  ab  und  kann  auch  in  ein  eingehängtes  Gefäfs  ge- 
sammelt oder  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Fässern  in 
einer  gemeinschaftlichen  Rinne  abgeleitet  werden.  Das 
unliebsame  Nachstechen  und  unreine  Kappeln  des  Bieres 
durch  das  Zapfenloch  entfällt  bei  diesem  Verfahren 
gänzlich,  was  eine  neuerliche  Ersparnis  sowohl  an  Arbeit 
als  auch  an  Bier  bedeutet. 

Der  Hauptvorteil  der  geschlossenen  Fässer  ist  der, 
dafs  sie  direkt  mit  Eis  belegt  werden  können,  ohne  dafs 
die  geringste  Verunreinigung  zu  befürchten  wäre. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  d.  Physik  und  Chemie 
Bd.  18.  Heft  9. 

P.  Freundler.  Die  Versuche  von  M.  Raoult  über  die 
Tonometrie  und  die  Kryoskopie  (Rev.  gen.  des  sciences  5, 
p.  408—415.  1894). 

Eine  Beschreibung  der  Methoden  und  Hauptresultate 
von  Raoult  über  die  Spannkrafterhöhung  und  Gefrierpunkts- 
erniedrigung  von  Lösungen.  Sonderbarer  Weise  ist  bei  der 
Besprechung  der  Methoden  derer  von  Beckmann  gar  nicht 
gedacht.  E.  W. 

K.  W  es end  o  n  c k.   Einige  Versuche  über  das  Verhalten 
der  Kohlensäure  bei  der  kritischen  Temperatur  (Na- 
turwissensch. Rundschau  9,  p.  209 — 212.  1894). 
Der  Verf.  zieht  aus  einer  Reihe  von  Versuchen  mit 
Kohlensäure  den  Schlufs,  dafs  bei  der  kritischen  Temperatur 
keineswegs  Homogenität  zwischen  Dampf  und  Flüssigkeit  ein- 
tritt; die  Materie  verliert  nur  bei  diesem  Punkt  die  Fähig- 
keit sich  als  eine  zusammenhängende,  durch  einen  Meniscus 
begrenzte  flüssige  Masse  auszuscheiden.    So  lange  die  Flüssig- 


keit beim  Erwärmen  in  derselben  Lage  bleibt,  scheint  sie 
einen  gewissen  Zusammenhang  noch  über  die  kritische  Tem- 
peratur hinaus  bewahren  zu  können,  wie  die  Meniscusreste 
und  Brechungserscheinungen  andeuten.  Ist  der  Connex  aber 
zerstört,  so  kann  er  sich  alsdann  jedenfalls  nur  noch  mit  den 
gröfsten  Schwierigkeiten  wieder  herstellen,  so  lange  man  nicht 
unter  die  kritische  Temperatur  hinabgeht.  Aber  noch  ziem- 
lich weit  oberhalb  dieser  zeigen  Nebelbildung  und  besonders 
die  perlende  Bewegung  beim  Umkehren  der  Röhren  wohl 
mit  Sicherheit,  dafs  man  es  nicht  mit  einer  völlig  gleich- 
förmigen Gasmasse  zu  thun  hat.  Diese  Anschauungen  sind 
im  wesentlichen  identisch  mit  denen  Galitzyne's  (Wied. 
Ann.  50,  p.  521.  1894).  ü.  C.  Sch. 

P.  Villard.    Über  die  physikalischen  Eigenschaften  des 
reinen  Stickoxyduls  (C.  R.  118,  p.  1066—1098.  1894). 
Die  kritische  Temperatur  des  reinen  Gases  ist  38,8°  C., 
der  kritische  Druck  77,5  Atm.  und  die  Dichte  bei  der  kri- 
tischen Temperatur  0,454.  G.  C.  Sch. 

S.  Pagliani  und  G.  Buttafarri.    Über  die  Konden- 
sation von  Dämpfen  beim  Strömen  durch  Metallröhren 
(Giornale  Scientifico  di  Palermo  1,  Sepab.  21  pp.  1894). 
Die  Verf.  bestimmen  die  Gewichtsmenge  Wasserdampf 
(in  Kilo),  welche  sich  beim  Strömen  durch  schmiedeeiserne 
Röhren  pro  Stunde  und  Quadratmeter  Oberfläche  verdichtet. 
Die  Temperatur  des  Dampfes  an  beiden  Rohrenden  war  nahezu 
dieselbe;  die  Differenz  zwischen  dieser  und  der  Temperatur 
der  Umgebung  betrug  bei  allen  Versuchen  nahezu  75°.  In 
Übereinstimmung  mit  Peclet  finden  die  Verf.,   dafs  diese 
Menge  mit  wachsender  Länge  des  Rohres  eine,  jedoch  sehr 
geringe  Abnahme,  dagegen  mit  abnehmendem  Rohrdurchmesser 
d  eine  Zunahme  erfährt.    Die  Menge  p  (in  Kilo)  wird  durch 
die  Gleichung 

p  =  1,6787  -f-  0,0322  /  d  —  0,00018  /  d2 

dargestellt.  Von  der  Strömungsgeschwindigkeit,  also  der 
strömenden  Dampfmenge  ist  p  von  einem  gewissen  Minimum 
derselben  ab  unabhängig.  Die  Abhängigkeit  vom  Durchmesser 
rührt  nach  den  Verf.  hauptsächlich  von  der  äufseren  Reib- 
ung her,  welche  demselben  umgekehrt  proportional  ist ;  in 
Kupfer  und  Glasröhren  von  gleichem  Durchmesser  ist  die 
Kondensation  nahezu  dieselbe,  aber  viel  geringer  als  in 
Eisenröhren. 

Die  Ursache  der  Kondensation,  nämlich  die  Wärme- 
abgabe nach  aussen,  ist  nach  dem  Verf.  von  der  Art  des 
Metalls  und  der  Wandstärke  des  Rohres  unabhängig  und, 
unter  Vernachlässigung  der  geringen  Temperaturdifferenz 
zwischen  Innen- und  Aufsenwand  des  Rohres,  durch  die  Formel 
rp  — A(T —  t)  darstellbar,  in  welcher  p  die  kondensierte 
Menge,  r  die  Verdampfungswärme,  T  und  t  die  Dampf-  und 
Lufttemperatur  und  A  =  S  C  das  Produkt  aus  der  Oberfläche 
und  dem  Koeffizienten  der  äufseren  Leitfähigkeit  bezeichnet. 
Für  ein  und  dasselbe  Rohr  und  konstantes  T  und  t  ist  hier- 
nach die  abgegebene  Wärmemenge  von  der  Natur  des  Dampfes 
unabhängig  und  mithin  die  obige  Formel,  wie  die  Verf.  an 
Beobachtungen  mit  Wasser  und  Benzin  in  einem  Kupferrohre 
zeigen,  zur  Bestimmung  von  r  geeignet.  B.  D. 

S.  Pagliani.    Über  eine  neue  Methode  zur  Messung 
der  Verdampfungswärme  von  Flüssigkeiten  (Rendic. 
R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  249—275.  1894). 
Der  Verf.  hat  in  vorstehender  Arbeit  nachgewiesen,  dafs 
in  einem  Metallrohre  in  der  Zeiteinheit  kondensierte  Dampf- 
menge innerhalb  weiter  Grenzen  von  der  Be  wegnngsgeschwindig- 
keit  des  Dampfes  und  mithin  von  der  Menge  des  in  der  gleichen 
Zeit  erzeugten  Dampfes  unabhängig  und  durch  die  Formel 
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p  =  C  S  (T  —  t)  /  r  gegeben  ist,  wo  C  den  Koeffizienten  der 
äufseren  Leitfähigkeit  (den  der  Verf.  aus  den  Daten  von 
Dulong  und  Petit  und  Versuchen  mit  Wasserdampf  berechnet), 
8  die  Oberfläche  des  Rohres,  T  —  t  die  Temperaturdifferenz 
zwischen  dem  Innern  und  der  Umgebung  und  r  die  Ver- 
dampfungswärme der  Flüssigkeit  bezeichnet.  Diesen  Vorgang 
benutzt  der  Verf.  nun  zur  Bestimmung  der  Verdampfungs- 
wärme von  Flüssigkeiten ;  er  bestimmt  zu  diesem  Zwecke  die 
in  einem  Kupferrohr  in  bestimmter  Zeit  kondensierte  Dampf- 
menge (die  in  einem  Glas-  oder  Kupferballon  entwickelt  wurde) 
und  die  Temperatur  am  Ein-  und  Ausgang  des  Rohres. 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  Bestimmungen  für  Wasser, 
Methyl-,  Äthyl-,  Isobutyl-  und  Amylalkohol,  für  Aceton,  Amyl- 
acetat,  Benzol,  Toluol,  Metaxylol  und  Anilin  vorgenommen 
und  schliefst  aus  dem  Vergleich  seiner  Resultate  mit  den  für 
dieselben  Substanzen  auf  andern  Wegen  gefundenen  die  Be- 
rechtigung seiner  Methode,  die  den  Vorzug  der  Einfachheit 
und  leichten  Ausführbarkeit  besitze.  B.  D. 

P.  J.  Hartog  und  J.  A.  Harker.  Vorläufige  Versuche 
über  die  latente  Verdampfungswärme  des  Wassers 
(Mem.  and  Proc.  Manchester  Lit.  and  Philos.  Soc.  8, 
p.  37—53.  1894). 

Die  Verf.  haben  in  dem  von  Berthelot  angegebenen 
Apparat  (Mecanique  chim.  Vol.  1,  p.  288)  die  Verdampfungs- 
wärme des  Wassers  bestimmt  und  als  Mittel  aus  einer  grofsen 
Reihe  von  Einzelbeobachtungen  524,60  und  524,85  Cal.  ge- 
funden, eine  Zahl,  die  um  2o/°  kleiner  ist,  als  Regnaults 
(536,67  Cal.).  Diese  neubestimmte  Zahl  wird  bestätigt  durch 
Einsetzen  der  zuverläfsigsten  Werte  in  die  bekannte  Formel 
(tf  =  Tudp/dt,  woraus  für  die  Verdampf  ungs  wärme  527,1  Cal. 
abgeleitet  wird.    Die  Versuche  sollen  wiederholt  werden. 

G.  C.  Sch. 


Kleine  Mitteilungen. 

Tierleben  bei  hohen  Kältegraden.  Professor  Pictet  hat  bei 
Versuchen  mit  verschiedenen  Tieren  über  deren  Widerstands- 
fähigkeit gegen  hohe  Kältegrade  (erhalten  bei  Flüssigmachen 
atmosphärischer  Luft)  folgendes  festgestellt: 

Ein  Hund ,  welcher  in  einen  kupfernen  Behälter,  in 
welchem  die  Temperatur  auf  —  60°  und  dann  auf  90°  C.  ab- 
gekühlt wurde,  eingebracht  worden  war,  zeigte  nach  einem 
Aufenthalt  von  10  Minuten  eine  um  nur  0,5°  C.  erhöhte  Körper- 
temperatur; nach  einem  Aufenthalt  von  l1/«  Stunde  hatte  sich 
dessen  Temperatur  unter  denselben  Umständen  um  1°  C.  ver- 
mindert. Kurze  Zeit  nachher  jedoch  gab  die  Natur  des 
Tieres  den  Kampf  auf,  die  Körpertemperatur  nahm  rasch  ab 
und  der  Tod  trat  alsbald  ein.  Insekten  widerstehen  einer 
Temperatur  von  —  28°  C,  aber  nicht  bis  zu  —  35°,  während 
Tausendfüfsler  bis  zu  50°  C.  und  Schlangen  bis  zu  130°  lebens- 
fähig bleiben.  Vogeleier  behalten  ihre  Brutfähigkeit  bis  zu 
—  2  bis  3°  C,  Ameiseneier  nur  bis  -(-0°.  Infusorien  sterben 
ab  bei  — 90°,  während  Bakterien  noch  lebens-  uud  fort- 
pflanzungsfähig bei  —  213°  C.  blieben.  Letztere  Thatsache  ist 
vielleicht  die  wichtigste  von  allen.  Bn. 

Die  Kühlanlage  des  Schlachthofes  in  Leipzig,  ausgeführt 
von  der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen,  wird  z.  Z.  mit 
Berieselungskondensatoren  an  Stelle  der  Konden- 
satoren im  Wasserbad  versehen.  Diese  Metode,  welche  nicht 
nur  einen  erheblich  geringeren  Wasserverbrauch  mit  sich 
bringt,  sondern  auch,  wie  sich  theoretisch  begründen  läfst,  bei 
zweckmäfsiger  Ausführung  niedere  Kondensatortemperaturen 
zur  Folge  hat,  und  damit  den  Arbeitsverbrauch  verringert, 


bürgert  sich  auch  in  Deutschland  immer  mehr  ein.  In  München 
befindet  sich  in  der  Löwenbrauerei  eine  gröfsere  Anlage  mit 
Berieselungskondensation  im  Betrieb,  mit  deren  Resultaten  die 
Brauereileitung  recht  zufrieden  ist. 

Auszeichnung.  Die  im  Eis-  und  Kühlmaschinenbau  als 
Spezialfabrik  bekannte  Hallesche  Maschinenbauanstalt 
vorm.  Vaafs  und  Littmann  hat  nach  der  offiziellen  Publi- 
kation des  »Moniteur  Beige«  für  die  auf  der  Antwerpener 
Weltausstellung  ausgestellten  Eis-  und  Kühlmaschinen  nach 
dem  Kohlensäure-System  das  »Diplome  d'honneur«  erhalten. 

Explosion  von  Flaschen  für  Ammoniak  u.  s.  w.  Letzthin 
fand,  wie  wir  der  Zeitschrift  »The  Brewer  and  Malster«  ent- 
nehmen, in  Buffalo,  N.  G.,  während  des  Transportes  von 
Ammoniakflaschen  die  Explosion  einer  solchen  (der  Beck 
Brewing  Co.  gehörig)  statt,  welche  als  Warnung  für  alle 
dienen  kann,  die  mit  Ammoniak  zu  thun  haben.  Der  Cylinder 
wurdevon  der  Beck  Brewing  Co.  benutzt,  um  Ammoniak 
aus  der  Kühlanlage  einer  ihrer  Brauereien  nach  einer  anderen 
zu  überführen.  Der  Cylinder  war  von  dem  Maschinisten,  der 
die  Entnahme  des  Ammoniaks  zu  besorgen  hatte,  zu  voll  ge- 
füllt worden.  Während  des  Transportes  durch  die  Strassen 
wurde  der  Cylinder  der  Sonnenhitze  ausgesetzt,  wodurch  sich 
die  Flüssigkeit  ausdehnte  und  die  Explosion,  durch  welche 
einer  der  Angestellten  getötet  wurde,  die  natürliche  Folge 
war.  Explosionen  dieser  Art  gehören  nicht  zu  den  Dingen, 
denen  menschliche  Kraft  nicht  vorbeugen  könnte.  Im  Gegen- 
teil, man  kann  sie  leicht  vermeiden,  wenn  man  die  beim 
Handhaben  von  Ammoniak  nötige  Vorsicht  anwendet.  Die 
einfache  Thatsache,  die  wenigstens  jedem  Maschinisten  be- 
kannt ist,  dafs  sich  Ammoniak,  gleich  allen  anderen  Flüssig- 
keiten ausdehnt,  wenn  es  der  Erwärmung  ausgedehnt  wird, 
sollte  genügen,  um  in  dieser  Hinsicht  beim  Transport  von 
Ammoniak  Vorsicht  anzuraten.  Die  Ammoniakcylinder  zeigen 
aufsen  durch  einen  Stempel  an,  wie  grofs  ihr  normaler  Inhalt 
sein  soll.  Wenn  nun  Maschinisten  zur  Entnahme  von  Ammoniak 
aus  der  Kühlanlage  solche  Cylinder  brauchen,  so  sollen  sie 
nicht  mehr  Ammoniak  hineinfüllen,  als  das  Inhaltszeichen 
auf  dem  Cylinder  angibt,  denn  es  mufs  reichlich  Raum  übrig 
bleiben,  damit  sich  das  Ammoniak  bei  steigender  Temperatur 
ausdehnen  kann.  In  dem  Cylinder,  der  in  Buffalo  explodierte 
war  nicht  genügend  Raum  zur  Ausdehnung  vorhanden,  weil 
er  zu  voll  gefüllt  war ;  deswegen  mufste  er  explodieren.  Wir 
möchten  diese  Bemerkung  dahin  ergänzen,  dafs  solche  Ex- 
plosionen auch  bei  Kohlensäure  und  schwefliger 
Säure  vorkommen,  da  die  Pressungen  in  voll  gefüllte  Flaschen 
auch  bei  geringen  Erwärmungen  aufserordentlich  rasch  an- 
steigen. Manchmal  —  diese  Beobachtung  haben  wir  ins- 
besondere in  Frankreich  gemacht  —  werden  die  Flaschen  auch 
in  einem  ganz  erbärmlichen  Zustande,  z.  B.  innen  mit  einer 
dicken  Rostschicht  versehen,  gefüllt  und  den  Abnehmern  zu- 
gesandt. Dies  kann  natürlich  nur  daher  rühren,  dafs  dieselben 
entweder  leer  in  feuchter  Luft  aufbewahrt  oder  mit  säure- 
haltigen Körpern  in  Benützung  gebracht  werden.  Enthält 
z.  B.  die  Kohlensäure  Spuren  von  Salzsäure,  so  ist  ein  rasches 
Zerfressen  der  Flaschen  immer  zu  erwarten. 

Es  ist  demnach  unter  allen  Umständen  bei  der  Mani- 
pulation mit  solchen  gefüllten  Flaschen  die  gröfste  Vorsicht 
anzuraten;  dieselben  dürfen  nie  an  einem  von  der  Sonne 
beschienen  Ort  aufbewahrt  und  müssen  nach  Entleerung 
sofort  wieder  dicht  zugeschraubt  werden,  um  Eindringen  von 
Wasser  zu  vermeiden. 

Wärmeundurchlässiges  Glas.  Die  in  Heft  2  (Seite  20) 
erwähnte  Glassorte,  wird,  wie  uns  Herr  Professor  M.  G lä- 
se napp  in  Riga  gütigst  mitteilt,  von  Richard  Szigmondy 
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;  in  Wien  hergestellt.  Die  Wärmeaufsaugung  soll  bei  8,1  bis 
8,5  mm  dicken  Platten  87  bis  100%  betragen  gegen  4,4  °lu 
bei  starkem  Spiegelglas.  Näheres  hierüber  findet  sich  in 
Dinglers  Journal  Bd.  287  (1893),  Seite  17,  68  und  108. 

Die  Eigenschaften  der  Kohlensäure  ändern  sich  durch  ihre 
,  Verdichtung  nicht  nur  in  physikalischer,  sondern  auch  in 
chemischer  und  antibakterieller  Hinsicht.  Während  dieselbe 
im  gewöhnlichen  Zustande  zu  den  schwachen  Säuren  zu 
rechnen  ist,  gewinnt  sie  bei  einem  Druck  von  40  Atm.  die 
Eigenschaften  stärkerer  Säuren.  Sie  zersetzt  Jod-,  Brom-  und 
Chlorverbindungen  unter  Bildung  von  Bikarbonaten  und  Aus- 
tritt der  betreffenden  Halogene,  so  dafs  man  die  Kompression 
nicht  nur  als  eine  gewöhnliche  Verdichtung,  sondern  gewisser  - 
mafsen,  als  Konzentration  der  Säure  auffassen  mufs.  Diese 
Annahme  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dafs  die  Kohlensäure 
I  im  verdichteten  Zustande  viel  energischer  und  ganz  anders 
auf  gewisse  Pilzkulturen  einwirkt,  als  in  Gasform.  D'Arson- 
val  (Pharm.  Ztg.  der  D.-A.  Apoth.-Ztg.)  hat  verschiedene 
Bakterien  unter  einem  Drucke  von  35  Atm.  der  Einwirkung 
von  Kohlensäure  ausgesetzt.  Nach  10  Stunden  waren 
dieselben  vollständig  abgestorben,  während  weder 
durch  Behandlung  derselben  Kulturen  mit  verdichtetem  Sauer- 
stoff, mit  Stickoxyd  unter  einem  Druck  von  50  Atm.,  noch 
mit  verdichtetem  Stickstoff  ähnliche  Resultate  zu  erzielen 
waren.  »Allg.  Brauer-  nnd  Hopfen-Ztg.« 

Anstrichfarben  für  Rohrsysteme.  In  neuerer  Zeit  haben 
die  von  der  Firma  Rosenzweig  &  Baumann  in  Kassel 
in  den  Handel  gebrachten  Anstrichfarben  eine  grofse  Ver- 
breitung gewonnen.  Eine  grofse  Anzahl  uns  vorliegender 
Zeugnisse  bestätigt  deren  Brauchbarkeit  als  wirksames  Schutz- 
mittel gegen  Rosten  und  Zerfressen  der  Rohrsysteme  und 
Metallwände  der  Generatoren  im  Salzbade.  Für  Kühlanlagen 
kommen  hauptsächlich  zwei  Anstrichfarben  in  Betracht,  die 
sog.  Eismaschinenröhrenfarbe  und  das  billigere  sog.  Nauton. 
Beim  Auftragen  dieser  Farben  ist  darauf  zu  achten,  dafs  die 
Rohre  vorher  gut  getrocknet  und  gereinigt  sind. 

Physikalisch-Technische  Reichsanstalt.  In  unserem  Nach- 
ruf an  H.  v.  Helmholtz  ist  der  letzte  Satz  auf  Seite  154,  erste 
Spalte  dahin  zu  präzisieren,  dafs  der  Verein  deutscher  In- 
genieure davon  Kenntnis  nahm,  dafs  die  Reichsanstalt,  sich 
nach  Mafsgabe  ihrer  Organisation  und  der  ihr  zur  Verfügung 
stehenden  Mittel  nicht  in  der  Lage  sieht,  den  vom  Verein 
ihr  gegenüber  geäufserten  Wünschen  in  Bezug  auf  die  Lösung 
einer  Anzahl  von  Aufgaben  vollständig  zu  entsprechen. 


Literatur. 


Encyclopedie  scientifique  des  aide-memoire :  Machines 
frigorifiques  k  air  par  R.  E.  de  Marchena,  Ingenieur 
des  arts  et  manufactures,  Paris  1894,  Gauthier- Villars 
et  fils.  Pr.  Fr.  2,50.  —  Machines  frigorifiques  ä.  gaz 
liquefiable  par  R.  E.  de  Marchena,  Ingenieur  des 
arts  et  manufactures,  Paris  1894.  Gauthier- Villars  et  fils. 
Preis  Frs.  2,50. 

Die  »Encyclopedie  scientifique  des  aide-memoire«  bildet 
eine  umfangreiche  Sammlung  von  streng  wissenschaftlich 
gehaltenen  Monographien ,  von  denen  die  vorliegenden 
Bändchen  die  beiden  Hauptgattungen  der  Kompressions- 
kühlmaschinen eingehend  behandeln.  Bei  der  Aussichts- 
losigkeit der  Kaltluftmaschinen  erscheint  deren  nach  theo- 


retischer und  konstruktiver  Hinsicht  sehr  vollständige 
Besprechung  derselben  im  ersten  Bande  heute  vielleicht  ver- 
wunderlich, zumal  der  Verf.  am  Ende  aus  seinen  Unter- 
suchungen selbst  die  Folgerung  zieht:  »Actuellement  elles 
tendent  ä  etre  presque  partout  supplantees  par  les  machines 
ä  gaz  liquefiables  et  on  peut  prevoir  le  jour  ou  elles  dis- 
paraitront  completement«. 

Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  dafs  in  Frankreich 
gerade  das  Studium  der  Luftmaschinen  in  allen  ihren  Formen 
unter  den  theoretisch  gebildeten  Ingenieuren  sich  stets  einer 
grofsen  Beliebtheit  erfreut  hat  und  dafs  gerade  dort  die 
längste  Zeit  notwendig  war,  um  deren  Minderwertigkeit  gegen- 
über anderen  Maschinengattungen,  und  zwar  nicht  allein 
auf  dem  Gebiete  der  Kälteindustrie  darzuthun.  Wir  brauchen 
nur  an  die  ausgezeichnete  Arbeit  von  Mallard  »Etüde 
theorique  Sur  les  machines  ä  air  comprime«  (Bull.  soc.  in- 
dustr.  min.  1867),  an  die  verbreiteten  Monographien  von 
Cornet  und  Pernolet,  sowie  an  die  Versuche  zu  erinnern, 
welche  in  den  bedeutendsten  nordfranzösischen  und  belgischen 
Kohlenbergwerken  (z.  B.  in  den  Mines  de  Blanzy,  Levant  du 
Flenu  u.  s.w.)  über  den  Luftbetrieb  in  mustergiltiger  Weise  an- 
gestellt und  bearbeitet  wurden,  um  die  hier  gebotene  ausführ- 
liche Erörterung  trotz  ihres  negativen  Resultates  zu  begreifen. 
Wir  stehen  darum  nicht  an,  das  erste  Bändchen  jedem  in 
der  Kälteindustrie  thätigen  Ingenieur  zum  eingehenden 
Studiuni  zu  empfehlen,  obwohl  es  in  mancher  Beziehung 
nicht  mehr  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht.  Der  Verf. 
vergleicht  nämlich,  wie  es  bisher  üblich  war,  überall  die  aus- 
führten Maschinen  mit  solchen,  die  Carnotsche  Prozesse 
vollziehen.  Bei  der  Erörterung  der  Verbundkompression, 
die  fast  am  Schlüsse  der  Schrift  gebracht  wird,  gelangt  er 
allerdings  zu  dem  Schlüsse,  dafs  rein  adiabatische  Verdicht- 
ungen bis  zur  Maximaltemperatur  ökonomische  Nachteile 
besitzen,  ohne  doch  diesen  Gedanken  auch  allgemein  weiter 
zu  verfolgen.  Für  den  Ref.  war  dieser  Entwicklungsgang 
darum  von  Interesse,  weil  er  selbst  auf  diesem  Wege  zu 
seiner  Theorie  polytropischer  Kreisprozesse  geführt  wurde, 
die  allerdings  dem  Verf.  noch  nicht  bekannt  zu  sein  scheint. 
Von  praktischer  Wichtigkeit  erscheint  uns  die  klare  Be- 
handlung der  sogenannten  passiven  Widerstände,  d.  h.  der 
Reibungsverluste  der  Kaltluftmaschinen,  während  die  aus- 
führliche theoretische  Berücksichtigung  der  Feuchtigkeit  der 
Luft  (nach  dem  Vorgange  vonMallard)  sowie  der  Verluste 
infolge  von  Undichtheiten  wegen  der  in  Wirklichkeit  viel 
zu  verschiedenartigen  und  von  vornherein  ganz  unberechen- 
baren Vorbedingungen  einer  Anwendung  kaum  fähig  sein 
dürfte. 

Angesichts  der  bedeutenden  geistigen  Arbeit,  welche 
auf  das  Studium  dieser  Maschinengattung  verwendet  wurde, 
und  durch  welche  ihre  Theorie  wohl  klarer  als  die  jeder 
anderen  ausgebildet  erscheint,  kann  man  es  vielleicht  be- 
dauern, dafs  als  Resultat  selbst  nur  ein  Todesurteil  über  die 
Kaltluftmaschine  sich  ergibt.  Für  die  Ausbildung  der  tech- 
nischen Thermodynamik  sind  diese  Theorien  von  ganz 
unschätzbarem  Werte  gewesen,  der  für  die  Praxis  auch 
heute  noch  darin  besteht,  dafs  ihre  Lehren  geeignet  sind, 
die  Erfindungsthätigkeit  vor  aussichtslosen  Versuchen  zu 
warnen. 

Immerhin  ist  der  Gegenstand  des  zweiten  Bändchens, 
die  Kaltdampfmaschinen,  ein  dankbarerer,  und  deshalb 
darf  dasselbe  auch  auf  einen  gröfseren  Leserkreis  rechnen. 
Der  Verf.  beginnt  nach  einigen  einleitenden  Worten  über 
das  Wesen  dieser  Maschinen  sofort  mit  der  Besprechung 
der  einzelnen  für  die  Kälteerzeugung  wichtigen  Dämpfe,  die 
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unter  Anlehnung  an  die  physikalischen  Eigenschaften  vor 
allem  von  praktischen  Gesichtspunkten  aus  gewürdigt  werden. 
Im  2.  Kapitel  werden  dann  die  allgemeinen  Hauptgleichungen 
der  Thermodynamik  aufgestellt  und  daraus  in  kurzer  und 
deich  mustergiltiger  Weise  der  Zusammenhang  unter  den 
verschiedenen  physikalischen  Gröfsen  der  einzelnen  Körper 
entwickelt. 

In  der  Anwendung  der  Formeln  beschränkt  sich  der 
Verf.  auf  das  Ammoniak  und  die  Kohlensäure,  die  er  auch 
in  den  folgenden  Kapiteln  allein  als  Kälteträger  berück- 
sichtigt, Angesichts  der  grofsen  Verbreitung  von  Schweflig- 
säuremaschinen  (d.  i.  älteres  System  Pictet)  in  Frankreich 
halten  wir  diese  Einseitigkeit  nicht  für  ganz  gerechtfertigt. 
Die  ganze  Darstellung  des  Buches  ist  übrigens  vorwiegend 
theoretisch,  worin  uns  der  Verf.  wie  schon  in  dem  Bändchen 
unter  Kaltluftmaschinen  insofern  etwas  zu  weit  zu  gehen 
scheint,  als  die  rechnerische  Verfolgung  des  Einflusses  der 
schädlichen  Bäume  und  der  Undichtheitsverluste  kaum  einen 
praktischen  Wert  besitzt.  Vom  theoretischen  Standpunkte 
sind  diese  Untersuchungen  natürlich  höchst  interessant; 
leider  fehlt  es  an  genügenden  experimentellen  Daten,  um 
ihre  Übereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit  zu  prüfen.  Ge- 
wöhnliche Versuche,  auch  wenn  sie  sehr  exakt  ausgeführt 
wurden,  sind  aber  zur  Untersuchung  solcher  Feinheiten 
kaum  brauchbar,  weil  die  Unterschiede  in  den  Resultaten  bei 
veränderten  Grundbedingungen  meist  innerhalb  des  Gebietes 
der  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler  liegen.  Dies  gilt 
auch  für  die  sehr  konsequent  durchgeführte  Theorie  der 
Kompression  überhitzter  Dämpfe,  wobei  der  Verf.  für  Kohlen- 
säure die  Clausius'sche  Zustandsgieichung  benützt. 

Neben  der  sehr  ausführlich  gehaltenen  Theorie  der  Kalt- 
dampfmaschinen mufs  dagegen  die  Behandlung  einzelner 
Konstruktionstypen  als  recht  dürftig  bezeichnet  werden. 
Wahrscheinlich  standen  dem  Verf.  nach  dieser  Richtung  zu 
wenig  Erfahrungen  zu  Gebote,  auch  entspricht  das  über  die 
Kohlensäuremaschine  gebrachte  Material,  wie  ja  in  allen 
bisherigen  Publikationen  dem  heutigen  Standpunkte  nicht 
mehr  im  entferntesten.  Über  die  Ausführung  der  Schweflig- 
säuremaschine bringt  der  Verf.  in  Übereinstimmung  mit  seinen 
nach  dieser  Richtung  hin  unvollständigen  theoretischen  Aus- 
führungen so  gut  wie  gar  nichts.  Auch  die  Absorptions- 
maschinen, deren  Besprechung  man  nach  dem  allgemeinen 
Titel  des  Buches  wohl  in  demselben  vermuten  darf,  sind  mit 
Stillschweigen  übergangen.  Vielleicht  ist  denselben  ein  be- 
sonderes Bändchen  der»Encyclopediescientifique«  vorbehalten. 
Quellenangaben  sind  wohl  der  Kürze  halber  grundsätzlich 
vermieden ;  auch  ist  die  illustrative  Ausstattung  im  Vergleich 
mit  der  typographischen  etwas  ärmlioh.  Zudem  befinden 
sich  unter  den  wenigen  Abbildungen  noch  eine  Anzahl  über- 
flüssiger Aussenansichten. 

Alle  diese  kleinen  Mängel,  welche  beiden  Bändchen 
gemeinsam  sind,  sowie  die  nicht  zu  leugnende  Einseitigkeit 
des  zweiten  treten  jedoch  vor  der  Gründlichkeit  mit  der  der 
Verf.  das  Gebiet  beherrscht  und  der  mathematischen  Eleganz, 
mit  der  er  die  Theorien  zur  Darstellung  bringt,  zurück.  Wir 
möchten  das  Studium  insbesondere  des  Bändchens  über  die 
Kaltdampfmaschinen  allen  den  Fachgenossen  empfehlen, 
welche  den  Wert  einer  exakten  theoretischen  Behandlung 
zu  schätzen  wissen,  und  bedauern  nur,  dafs  wir  dem  Buche 
in  unserer  Literatur,  die  doch  so  reich  an  vorzüglichen 
Originalabhandlungen  ist,  kein  ebenbürtiges  zur  Seite  stellen 
können.  H.  L. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz,  vorm.  Richard 
Hartmann.  Dieses  Etablissement  führt  bekanntlich  in  Deutsch- 
land neben  der  Maschinenfabrik  Augsburg  Kühlanlagen 
nach  Linde'schen  Patenten  aus,  nachdem  der  Bau  von  Pictet- 
schen  Maschinen  infofge  der  Auflösung  der  Firma  Rudioff 
Guibbs  &  Co.  und  des  Ankaufs  der  Patente  derselben  durch 
die  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  aufgegeben  wurde. 

Nach  dem  Geschäftsbericht  für  1893/94  belief  sich  bei 
der  sächsischen  Maschinenfabrik  der  Umsatz  auf  M.  9021262 
gegen  M.  10  257  649  im  Vorjahre  und  hat  sich  somit  um 
M.  1236387  gleich  12,05  °/o  vermindert,  während  der  Roh- 
gewinn M.  1015  251  betrug  gegen  M.  1392  944  im  Vorjahre, 
mithin  M.  377  693  weniger.  Von  dem  Rohgewinne  sind 
M.  364  864  für  Abschreibungen  nach  den  üblichen  Prozent- 
sätzen abzusetzen.  Es  wird  vorgeschlagen,  von  dem  dann 
verbleibenden  Reingewinne,  nachdem  der  gesetzlich  vor- 
geschriebene Reservefonds  auf  10°/o  des  Aktienkapitals  von 
M.  8  250000  bereits  erfüllt  ist,  7°/o  mit  M.  577  500  als  Divi- 
dende zur  Verteilung  zu  bringen,  ferner  M.  10000  dem  Dis- 
positionsfonds für  Beamtenunterstützung  zu  überweisen  und 
M.  34488  auf  das  neue  Rechnungsjahr  vorzutragen.  Das 
diesjährige  Resultat  bleibt  wesentlich  hinter  dem  vorjährigen 
zurück,  eine  Folge  der  andauernd  gedrückten  Geschäftslage, 
mit  welcher  die  Gesellschaft  zu  kämpfen  hatte.  Der  wesentlich 
schwächeren  Beschäftigung  auf  dem  Gebiete  des  Lokomotiven- 
baues konnte  unter  diesen  Umständen  eine  günstigere  Lage 
unserer  sonstigen  Fabrikationszweige  nicht  gegenübergestellt 
werden.  Die  Ausgaben  für  Rohmaterialien,  Kohlen,  Cokes 
und  Zünder  allein  bezifferten  sich  auf  M.  3143  515  gegen 
M.  3281422  im  Vorjahre,  demnach  auf  weniger  um  M.  74907 
gleich  2,33  %,  für  Kohlen ,  Cokes  und  Zünder  allein  auf 
M.  375  305  gegen  M.  414  621  im  Vorjahre,  demnach  auf 
weniger  um  M.  39  316  gleich  9,48  °'o.  An  Arbeitslöhnen 
wurden  aufgewendet  M.  3085718  gegen  M.  3264470  im  Vor- 
jahr, demnach  weniger  M.  178752  gleich  5,48  °/o,  Zu  Lasten 
des  Betriebes  wurden  an  Beiträgen  zur  Krankenkasse,  Unfall- 
versicherung,  Alters-  und  Invaliditäts  -  Versicherung  etc. 
M.  106842  gegen  M.  111143  im  Vorjahre  verausgabt,  dem- 
nach mehr  M.  5698.  Die  Gesammtsumme  der  Bestand- 
aufnahme am  30.  Juni  dieses  Jahres  belief  sich  auf  M.  2  556  824 
gegen  M.  2  331127  im  Vorjahre,  demnach  auf  mehr  um 
M.  225  697  =  9,68  °/o.  Die  Besitzstände  der  Gesellschaft 
weisen  M.  555381  Vermehrungen  und  M.  917  231  Verminder- 
ungen auf,  so  dafs  die  Abminderungen  die  Vermehrungen 
um  M.  361850  übersteigen.  Die  Schuldbestände  haben  sie1 
vermehrt  durch  Spezial-Reserve-Konto  für  Dotation  aus  de- 
vorjährigen Gewinn  um  M.  100000,  Reserve-Konto  fü 
schwebende  Verbindlichkeiten  für  erhöhte  Rückstellungen  um 
M.  6493,  zusammen  M.  106493,  und  vermindert  durc" 
Hypotheken-Konto  für  Rückzahlung  um  M.  57  000,  Dividende 
Konto  für  Minderbetrag  der  Dividenderückstände  um  M.  354 
Konto-Korrent-Konto  für  Minderbetrag  der  Kreditoren  u~ 
M.  33  297,  zusammen  M.  90  651,  so  dafs  die  Vermehrunge 
die  Verminderungen  um  M.  15  842  übersteigen.  Von  de 
Neubauten  und  Neuanschaffungen  ist  zu  erwähnen  die  Ver 
gröfserung  der  Giefserei-Filiale,  die  Errichtung  einer  hydrau- 
lischen Nietanlange  gröfsten  Mafsstabes  in  der  Kesselschmied 
und  der  Bau  eines  grofsen  Modellhauses  auf  dem  Grundstück 
in  Furth.  Der  Effektenbestand  stellt  sich  auf  M.  1198487 
gegen  M.  1  351 582  im  Vorjahre  und  hat  sonach  eine  Abnahm 
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von  M.  153094  erfahren.  Die  Abschi-eibungen  von  den  Besitz- 
ständen beziffern  sich  auf  M.  364  864  gegen  M.  368320  im 
Vorjahre,  mithin  auf  weniger  um  M.  3456.  Darnach  betragen 
die  Gesamtabschreibungen  M.  7  343064  =  89,01  °/o  des  Aktien- 
kapitals. Die  Hypotheken- Amortisationsquote  wurde  im  Be- 
richtsjahre mit  M.  57  000  geleistet  und  sind  nunmehr  ins 
gesammt  M.  759  600  auf  die  Hypothek  zurückgezahlt  worden. 
Der  Speziaireservefonds  beträgt  nach  der  vorjährigen  Zu- 
weisung von  M.  100000  nunmehr  M.  700000  und  auf  dem 
Reserve -Konto  für  schwebende  Verbindlichkeiten  befinden 
sich  M.  452618  zurückgestellt.  Das  Betriebskapital  beträgt 
M.  3062000  gleich  37,12°/o  des  Aktienkapitales,  während  im 
Vorjahre  das  Betriebskapital  betrug  M.  3062000,  so  dafs  ein 
Zugang  von  M.  670  erscheint.  Einschliefslich  des  Reserve- 
fonds und  der  Speziaireserve  beträgt  das  Betriebskapital 
M.  4587000,60  gleich  55,60 °/o  des  Aktienkapitales.  In  das 
neue  Geschäftsjahr  ist  die  Gesellschaft  eingetreten  mit  einem 
Auftragsbestande  von  M.  3512  707  gegen  M.  34424S5  im  Vor- 
jahre, demnach  mit  mehr  um  M.  90272.  Am  1.  September 
dieses  Jahres  hatten  sich  die  Aufträge  erhöht  auf  M.  3  982  41  y. 
Die  Aussichten  für  das  laufende  Jahr  sind,  soweit  sie  sich 
heute  überhaupt  schon  beurteilen  lassen,  ungefähr  die  vor- 
jährigen. 

Verein  deutscher  Maschinenbau-Anstalten.  Die  im  Früh- 
ds.  Js.  begründete  Ausfuhr-Abteilung  hatte  ihre  Thätigkeit 
damit  begonnen,  dafs  sie  zunächst  einen  Ingenieur  nach  Chile 
hinaussandte  und  ihn  neben  Wahrung  der  laufenden  Ge- 
schäfte mit  der  Vertretung  der  verbundenen  Firmen  auf  der 
berg-  und  hüttenmännischen  Ausstellung  betraute.  In  der  in 
Köln  abgehaltenen  Generalversammlung  wurde  einstimmig 
beschlossen,  nunmehr  auch  Transvaal  in  den  Kreis  der 
Geschäfte  einzubeziehen  und  baldigst  einen  geeigneten  In- 
genieur nach  diesem  aufblühenden  und  für  die  Maschinen- 
Industrie  vielversprechenden  Lande  hinauszusenden. 

Australisches  Fleisch  (siehe  unsere  Notiz  Heft  9).  Die 
»Hamb.  Nachr.«  schreiben:  Australisches  Fleisch  ist  in  der 
letzten  Zeit  nicht  mehr  hier  eingeführt  worden  und  die  Ver- 
kaufsstellen, welche  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  er- 
öffnet waren,  sind  wieder  geschlossen  worden.  Da  die  Unter- 
nehmer von  Zusendungen  aus  England  abhängig  waren,  ver- 
mochten sie  nicht  pünktlich  zu  liefern.  Andererseits  ver- 
ringerte sich  aber  auch  die  anfangs  recht  lebhafte  Nachfrage 
und  man  gab  wieder  dem  kräftigen  holsteinischen  Rind  den 
Vorzug  vor  dem  aus  Australien  importierten  Fleische. 

Ein  in  Berlin  durch  Sachverständige  veranstaltetes  Probe- 
essen australischenFleisches  hatte  ein  durchaus  unbefriedigendes 
Resultat,  man  fand  dasselbe  im  Gegensatz  zu  dem  einheimischen 
Produkte  hart  uud  zäh,  woran  keinesfalls  der  Gefrierprozefs 
Schuld  tragen  kann.  Man  mufs  darum  annehmen,  dafs  minder- 
wertige Ware  geliefert  wurde. 

L  A.  Riedinger,  Maschinen-  und  Bronzewarenfabrik  in 

Augsburg.  Der  Ende  September  fertig  gestellte  Jahresabschluß 
läfst  in  erfreulicher  Weise  eine  wesentliche  Besserung  in  den 
geschäftlichen  Verhältnissen  dieses  Etablissements  gegenüber 
den  beiden  vorausgegangenen  Geschäftsjahren  erkennen  und 
rechtfertigt  somit  die  Erwartungen,  welche  in  den  letzten 
Monaten  durch  eine  vermehrte  Nachfrage  nach  den  Aktien 
der  Gesellschaft  ihren  Ausdruck  fanden.  Der  Bruttogewinn 
des  abgelaufenen  Geschäftsjahres  weist  die  Summe  von 
M.  277  716,32  aus,  also  etwa  12°  6  des  Aktienkapitals,  gegen 
über  M.  179386,75  im  Vorjahre,  so  dafs  heuer  rund  M.  100000 
mehr  verdient  wurden.  Nach  Abschreibung  der  statuarischen 
und  gesetzlichen  Rückstellungen  im  Gesammtbetrage  von 
M.  87  795,59  für  Amortisation  und  Reserven  verbleibt  ein 


Gewinnrest  von  M.  189920,73  (i.  V.  M.  130640),  woraus  nach 
Abzug  Statuten-  und  vertragsmäl'sigor  Dotierungen  mit 
M.  15  984,14  ein  Gesammtbetrag  von  M.  173936,59  sich  er- 
gibt, über  dessen  Verwendung  der  Aufsichtsrat  der  General- 
versammlung folgende  Vorschläge  unterbreitete  ;  M.  77  U00  zur 
Zahlung  einer  S'/^prozentigen  Dividende  (in  den  beiden  Vor- 
jahren 0),  M.  10000  zur  Abschreibung  auf  Patentkonto, 
M.  10000  zur  turnusmäfsigen  Tilgung  der  5"/uigen  Obligationen, 
M.  36000  zur  Mehrung  des  Delkredere-Kontos  und  M.  40936,59 
zu  einer  Extra  -  Amortisation,  wodurch  die  Gesammtrück- 
stellungen  für  Amortisation  und  Reservekonti  sich  auf 
M.  795000  belaufen.  Nach  diesem  Verteilungsmodus  käme 
von  dem  Bruttogewinne  nur  ein  Drittel  zur  Ausschüttung 
für  Dividende  und  Tantiemen,  während  zwei  Drittel  dem  Ge- 
schäfte nutzbar  verbleiben.  Was  die  Ursachen  dieser  Besserung 
im  Jahresabschlüsse  anlangt,  so  findet  man  zunächst  eine 
Zunahme  im  Warenumsatz,  dessen  fakturierter  Gesammtwert, 
unter  Ausschlufs  der  für  die  verschiedenen  Kommissionslager 
bestimmten  Lieferungen  der  Bronzewarenfabrik,  welche  in  den 
Warenvorräten  mit  enthalten  sind,  sich  auf  M.  2  959  5ö7  gegen 
M.  2795008  im  Vorjahre  beläuft.  Man  geht  wohl  nicht  fehl, 
wenn  man  die  Erhöhung  des  Umsatzes  wesentlich  der  günstigen 
Entwickelung  des  Kühlmaschinengeschäftes  (Kohlen- 
säuremaschinen, System  Windhausen)  zuschreibt,  womit 
der  Beweis  erbracht  ist,  dafs  die  allerdings  in  eine  weit  frühere' 
Periode  fallenden  grofsen  Opfer,  welche  die  Ausbildung  der 
Kohlensäuremaschine  forderte,  gerechtfertigt  waren.  Aller- 
dings lasten  auf  dieser  Branche  erhebliche  Unkosten  (Patent- 
lizenzen, obwohl  an  der  z.  Z.  im  Gebrauch  befindlichen 
Maschine  gar  nichts  patentiert  ist,  sowie  Vertreterprovisionen 
und  Reisespesen),  so  dafs  der  Gewinn  trotz  relativ  hoher 
Preise  nur  ein  bescheidener  bleibt.  Das  Immobilien-Konto 
hat  eine  Mehrung  von  M.  58649,42  und  das  Einrichtungs- 
Konto  eine  solche  von  M.  100  887,94  erfahren,  zumeist  für 
Anschaffungen  neuer  Maschinen  und  Werkzeuge,  welche  be- 
stimmt sind,  die  Fabrikation  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  er- 
halten. Neben  einem  geringfügigen  Rückgang  des  Debitoren- 
Kontos,  der  übrigens  seinen  Grund  in  Abschreibungen  hat, 
zeigt  sich  eine  erfreuliche  Abnahme  des  Kreditoren-Kontos 
und  zwar  in  der  Höhe  von  M.  177  911.  Aufsichtsrat  und 
Direktion  haben  es  sich  angelegen  sein  lassen,  jede  auch  nur 
halbwegs  zweifelhafte  Position  des  Debitoren-Kontos  in  Ab- 
schreibung zu  bringen,  wodurch  das  seither  nahezu  M.  100000 
betragende  Delkredere-Konto  allerdings  erheblich  in  Anspruch 
genommen  wurde.  Eine  vom  Aufsichtsrate  mit  aller  Energie 
durchgeführte  Einsparung  am  Unkostenkonto  war  insofern 
vom  erwünschten  Erfolge  begleitet,  als  die  Ersparnisse,  ohne 
Schädigung  des  Geschäftsbetriebs,  den  namhaften  Betrag  von 
M.  65  708,20  aufweisen.  Zu  diesen  thatsächlichen  Anzeichen 
innerer  Gesundung  treten  aber  auch  noeh  weitere  Anhalts- 
punkte dafür,  die  in  der  Bilanz  weniger  erkennbar  zum  Aus- 
druck gelangen.  Den  vereinigten  Bemühungen  des  Aufsichts- 
rats und  der  Direktion  ist  es  gelungen,  durch  geschickte  unü 
glückliche  Mal'snahmen  eine  Klärung  innerer  Verhältnisse 
und  eine  Befreiuung  von  drückenden  Verbindlichkeiten  aus 
einer  früheren  Geschäftsperiode  herbeizuführen.  Die  hiedurch 
entstandene  Besserung  der  finanziellen  Gesammtsituation  darf 
nachweisbar  auf  M.  300000  veranschlagt  werden.  Dieser 
Thatsache  verdankt  das  Etablissement  seine  jetzige  geordnete 
und,  wie  wir  hoffen  wollen,  gedeihliche  Entwicklung,  wie 
auch  die  Möglichkeit  einer  aufserordentlichen  Heimzahlung 
seiner  Obligationen. 

Hierzu  bemerken  die  »Münchner  Neuesten  Nachrichten«: : 
»Der  Abschlufs  der  Maschinenfabrik  Riedingerbringt 
nicht  unerheblich   günstigere  Ziffern,   vermehrten  Gewinn 
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durch  starke  Verminderung  des  Unkostenkontos  und  mehreres 
andere,  was  sich  freundlicher  anläfst,  als  bisher.  Nur  können 
wir  die  so  rosig  angehauchten  Auslassungen  der  Direktion 
nicht  in  dem  Mafse  teilen,  wie  der  Bericht  durchblicken  läfst, 
da  die  Berichte  früherer  Jahre  stets  den  gleichen  Standpunkt 
vertraten,  ohne  von  der  Wirklichkeit  erreicht  worden  zu 
sein.  Auch  deutet  die  Bemerkung,  dafs  es  gelungen  sei,  das 
Etablissement  von  drückenden  Verbindlichkeiten  zu  befreien, 
darauf  hin,  dafs  hinter  den  Koulissen  etwas  gespielt  hat, 
was  der  Mehrzahl  der  Aktionäre  bisher  vorenthalten  blieb«. 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  unter  den  hier 
genannten  Verbindlichkeiten  die  Beteiligung  der  Firma  an 
der  »Kommanditgesellschaft  für  Druckluftanlagen,  August 
Riedinger  &  Co.«  verstehen,  welcher  die  Maschinenfabrik 
Riedinger  nicht  nur  durch  den  Bau  und  Betrieb  einer  Ver- 
suchstation entgegengekommen  war,  sondern  auch  auf  lange 
Kredite  zahlreiche  gröfsere  und  kleinere  Maschinenanlagen 
hauptsächlich  für  die  Kraftverteilung  in  Offenbach  a.  M.  ge- 
liefert hatte.  Anfang  1892  kam  die  Entwickelung  der  Druck-  j 
luftgesellschaft  insofern  ins  Stocken,  als  die  bemittelten 
Kommanditisten  sich  zu  weiteren  Zuschüssen  nicht  mehr 
verstehen  wollten,  so  dafs,  da  von  einem  Gewinn  aus  dem 
Betriebe  der  Offenbacher  Centrale  keine  Bede  war ,  die 
Forderungen  der  Maschinenfabrik  stehen  blieben  und  sich 
bis  in  die  vorjährige  Bilanz  durchschleppten. 

Dieser  Mifsstand ,  der  zunächst  einen  fortwährenden 
Mangel  an  flüssigen  Mitteln  und  wegen  der  sich  daran 
knüpfenden  ungünstigen  Gerüchte,  auch  um  die  Jahreswende 
ganz  enorme  Kursschwankungen  (zwischen  85  und  45)  der 
Aktien  zur  Folge  hatte,  dürfte  jetzt  wohl  gröfstenteils  behoben 
sein.  Allerdings  hat  die  Maschinenfabrik  bei  dieser  Ordnung 
der  Verhältnisse  Grundstücke  mit  in  den  Kauf  genommen, 
wogegen  sie  das  in  ihrem  Besitz  befindliche  als  Arbeiter- 
kantine dienende  Wirtschaftsanwesen  »zum  Eisenhammer« 
um  den  Preis  von  M.  217000  abgestofsen  hat,  Transaktionen, 
die  erst  in  der  nächsten  Bilanz  zum  Ausdrucke  gelangen 
können. 

Was  nun  die  Ersparnisse  an  Unkosten  im  vergangenen 
Betriebsjahre  betrifft,  so  möchten  wir  bemerken,  dafs  wir 
uns  hierin  nicht  ganz  der  Ansicht  der  Direktion  anschliessen 
können,  da  dem  Werke  wohl  infolgedessen  einer  der  tüch- 
tigsten Beamten,  der  vor  allem  den  jetzt  so  florierenden  Kühl- 
maschinenbau in  der  Firma  auf  die  Höhe  gebracht  hatte, 
verloren  ging,  während  sich  die  Fabrik  den  nach  unserer 
Ansicht  ganz  überflüssigen  Luxus  eines  kaufmännischen 
Direktors  neben  dem  fachmännischen  leistet,  wozu  sich  die 
z.  B.  mehr  als  doppelt  so  grofse  und  glänzend  situierte 
»Maschinenfabrik    Augsburg«    nicht    aufgeschwungen  hat. 

Die  Verteilung  einer  Dividende,  welche  in  der  inzwischen 
stattgehabten  Generalversammlung  genehmigt  wurde,  halten 
wir  nach  dem  vorliegenden  Geschäftsabschlüsse  für  verfrüht, 
da  die  Firma  trotz  der  erwähnten  Besserung  ihrer  Verhält- 
nisse noch  immer  in  ihren  Betriebsmitteln  im  Verhältnis 
zum  Umsätze  beschränkt  ist.  Aufserdem  sind  von  dem 
Patentkonto  nur  M.  10000  abgeschrieben  worden  (jetziger 
Buchwert  M  38  000),  wo  man  anderwärts,  insbesondere  bei 
Patenten,  über  deren  rentable  Exploitation  erhebliche  Zweifel 
bestehen,  der  unbedingten  Klarheit  halber,  die  ganze  Summe 
getilgt  hätte.  Angesichts  aller  dieser  Thatsachen  müssen  wir 
es  der  Zukunft  anheimstellen,  inwieweit  die  günstigen  Pro- 
phezeiungen der  Direktion  berechtigt  sind. 
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Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  9.  August  1894. 

B.  15375.  Patrick  Brownley  in  St.  John,  Canada;  Ver 
treter:  C.  Fehler t  und  G.  Loubier  in  Berlin  NW., 
Dorotheenstr.  32.  —  Schlabber-  und  Absperrhahn  für 
Doppelinjektoren.       7.  November  1893. 

Vom  13.  August  1894. 

T.  3566.  Eduard  Theisen  in  Radolfzell.  —  Verfahren  und 
Apparat,  Flüssigkeiten  und  Gase  oder  Dämpfe  in  Wechsel- 
wirkung treten  zu  lassen.  —  8.  Oktober  1892. 

Sch.    8903.    Wilhelm  Schmidt  in  Wilhelmshöhe  b.  Kassel. 

—  Schlangenrohrkessel  mit  Dampf  Überhitzer.  —  5.  Juni  1893. 
P.  6  503.    M.  Pollak  in  Leipzig-Gohlis,  Untere  Georgstr.  10. 

—  Kühlapparat  für  Flüssigkeiten  und  Gase.  —  4.  Ok- 
tober 1893. 

E.  4096.  E.  Erpff  in  Berlin  N.,  Prenzlauer  Allee  221.  — 
Luftzuführungsvorrichtung  für  Dampfkesselfeuerungen.  — 
26.  Februar  1894. 

L.  7993.    Theodor  Langer  in  Wien  IX.,  Nufsdorferstr.  21; 
Vertreter :   Arthur  Baermann  in  Berlin  NW.,  Luisen- 
strafse  43/44.  —  Beweglicher  Rost.  —  28.  März  1893. 
Vom  16.  August  1894. 

Sch.  9508.    Wilhelm  Schmidt  in  Wilhelmshöhe  bei  Kassel. 

—  Kraftmaschine  mit  auf  Öffnung  belastetem  Auslafs- 
organ.  —  14.  Februar  1894. 

T.  4112.  Eduard  Theisen  in  Baden-Baden.  — Berieselungs- 
vorrichtung. —  (Zusatz  zum  Patente  Nr.  75014.)  — 
14.  April  1894. 

Vom  20.  August  189'. 

A.  3472.    Finna  M.  M.  Rotten  in  Berlin  N.W.,  Schiffbauer- 

damm  29  a.  —  Kohlenstaubfeuerung.  —  9.  Mai  1893. 
M.  10403.    Christian  Michel  in  Schwerin  i.  M.    —  Kühl- 
vorrichtung für  Mahlkörper.  —  6.  Januar  1894. 
Vom  23.  August  1894. 

B.  15482.    W.  Büttner,  Gummersbach,  Rheinprovinz,  Karl- 

strafse  U6a.  —  Feuerungsanlage.  —  4.  Dezember  1893. 

Sch.  9843.  Paul  Schröder,  Erfurt,  Johannesstr.  39. —Tropf- 
glas. —  25.  Juni  1894. 

J.  3220.  Theodor  Jellinghaus,  Cameni.  W. — Heizrippen- 
Vorwärmer.  —  4.  Dezember  1893. 

W.  9  73J.  Philipp  Weilbach,  Horsens,  Dänemark;  Vertr. : 
F.  C.  Glaser  und  L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

—  Vertikaler  Wasserzirkulationskessel  mit  Wasserrohr- 
rost für  Centralheizungsanlagen.  —  22.  Januar  1894. 

Vom  27.  August  1894. 
H.  14403.    Otto  Hörenz,  Dresden-A.,  Elisenstr.  68.  — Feuer- 
zugregler mit  Blasrohr.  —  (2.  Zusatz  zum  Patente  Nr.  73575.) 

—  22.  Februar  1894. 

M.  10621.  Joh.  Moravetz,  Gratwein;  Vertr.:  W.  H.  Uhland, 
Leipzig-Gohlis.  —  Kupferner  Dichtungsring  für  Ventile. 

—  12.  März  1894. 

O.  2088.  Alexander  Obermeyer,  Barmen-Rittershausen.  — 
Schmiergef  äfs  mit  Öl  Verdrängung  durch  Niederschlagwasser 
und  veränderbarem  Niederschlagraum.  (Zusatz  z.  Patente 
Nr.  64502.)  —  12.  April  1894. 

H.  14315.    F.  A.  Hille,  Goslar  am  Harz,  Breitestr.  71.  - 
Anbohrvorrichtung  für  unter  Druck  stehende  Rohre.  — 
29.  Januar  1894. 

Vom  30.  August  1894. 

W.  10106.  Karl  Wegener,  Berlin,  Gitschinerstr.  14.  — 
Kohlenstaubfeuerung.  —  11.  Juni  1894. 

O.  2062.    Richard  Örtel,  Dresden.  —  Feuerung  mit  Vor- 
wärmung der  Verbrennungsluft.  —  5.  März  1894. 
3.  September  1894. 

H.  14257.  Jakob  Wilhelm  Haussier,  Berlin  NW.,  Perle- 
bergerstr.  18.  —  Wasserstandglas  mit  drehbaren  Köpfen. 

—  12.  Januar  1894. 

S.  7  928.  Karl  Salewski,  Berlin  ().,  Kaiserstr.  6|7.  —  Kühl- 
und  Verdampfungsapparat  mit  innen  berieselten,  aufsen 
beheitzten  schraubenförmigen  Röhren.  —  21.  April  1894. 

K.  11718.  G.  W.  Kraft,  Dresden  Annenstr.  44.  —  Schütt- 
feuerung mit  ausziehbarem  Schüttkasten.  —  1.  Mai  1894. 
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II.  Patent-Erteilungen. 

77  078.  K.  J.  Mayer  in  Barmen.  —  Anstell- Vorrichtung  für 
Indikatoren.  —  Vom  11.  Januar  1894  ab.  —  M.  10  414. 

77  027.  G.  Berten  breiter  in  München.  —  Druckminder- 
ventil mit  Bethiitigung  durch  Membran  und  mit  zweitem, 
den  Gegendruck  regelndem  Druckminderventil.  —  Vom 
22.  Juli  1893  ab.  —  B.  14  5G3. 

77030.  W.  Buckley  in  Millsands,  Sheffield,  Yorkshire,  Eng- 
land; Vertreter:  A.  Baermann  in  Berlin  NW.,  Luisen- 
strafse  43/44.  —  Metallpackung  für  Kolben  und  Stopf- 
büchsen mittelst  kegelförmig  eingestülpter  Schraubenring- 
federn.  —  Vom  27.  Juli  1893  ab.  —  B.  15010. 

77  032.  O.  E  i  s  e  1  e  in  Gelnhausen,  Hessen-Nassau.  —  Schlauch- 
verbindung mit  einer  den  Zug  in  der  Längsrichtung  auf- 
nehmenden Schlauchhülle.  —  Vom  19.  August  1893  ab. 
E.  3  910. 

77  056.  C.  Men  nicke  in  Berlin  SW.,  Wilhelmstr.  128.  — 
Aus  zwei  in  einander  schiebbaren  Teilen  bestehende 
Rohrschelle.  —  Vom  11.  Februar  1894  ab.  —  M.  10  521. 

77137.    F.  Windhausen  in  Berlin  NW.,  Helgoländerufer  2. 

—  Verfahren  zur  Ausnutzung  der  Energie  des  Kohlen- 
säure- und  Laugendampfgemisches,  welches  sich  bei  der 
Gewinnung  von  Kohlensäure  nach  dem  Ozouf'schen  Ver- 
fahren im  Entgasungsapparate  bildet,  zur  Leistung  von 
Arbeit.  —  Vom  27.  Januar  1894  ab.  —  W.  9741. 

77150.  II.  Lane  in  Birmingham  u.  J.  Pullman  in  Lon- 
don; Vertr. :  Ii.  PatakyundW.  Pataky  in  Berlin  NW., 
Luisenstr.  25.  —  Verfahren  und  Apparat  zur  kontinuir- 
lichen  Erzeugung  von  Kohlensäure.  —  Vom  5.  Novem- 
ber 1893  ab.  —  L.  8449. 

77119.  J.  Sedlacek  in  Breslau,  Nikolai-Stadtgraben  16.  — 
Stopfbüchse  mit  mehreren  Kammern  für  Kompressoren 
von  Eis-  und  Kälteerzeugungsmaschinen.  —  Vom  13.  Ja- 
nuar 1893  ab.  —  T.  3  650. 

77133.  W.  Breves  in  London,  366  Euston  Road;  Vertr.: 
Robert  R.  Schmidt  in  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  141.  — 
Filter.  —  Vom  12.  November  1893  ab.  —  R.  8375. 

77142.  J.  Fischer  und  C.  A.  F.  O.  Peters  in  Worms  am 
Rhein.  —  Flüssigkeitsfilter.  —  Vom  18.  Dezember  1892 
ab.  —  W.  8800. 

77  145.  D.  A.  Rankine  in  Waterloo  b.  Liverpool,  England; 
Vertr.:  A.  Bärmann  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  43(44.  — 
Trommelfilter.  —  Vom  9.  April  1893  ab.  —  R.  7986. 

77149.  Th.  Hülssner  und  P.  Hohrig  in  Leipzig.  —  Klar- 
anlage. —  Vom  22.  Oktober  1893  ab.  —  H.  13991. 

77195.  A.  Osenbrück,  Bremen,  Bauernstr.  7c.  —  Vor- 
richtung zum  selbstthätigen  Schliefsen  der  Absperrorgane 
von  Wasserstandszeigern  beim  Bruch  des  Glases.  —  Vom 
31.  Januar  1894  ab.  —  O.  2042. 

77180.    C.  Ruppolt  &  Sohn,  Berlin  S.,  Wasserthorstr.  65. 

—  Flüssigkeitszerstäuber  mit  gewellten  Kapseln.  —  Vom 
25.  August  1893  ab.  —  R.  8243. 

77273.  F.  IL  Hausman  und  F.  C.  M.  Lewee,  New-York, 
V.  St.  A. ;  Vertr.:  Job.  Schanz,  Berlin  SW.,  Komman- 
dantenstr.  89.  —  Wasserstandsglas  mit  glaserner  Schutz- 
hülse. —  Vom  13.  September  1893  ab.  —  II.  13872. 

77276.  A.  Backhaus,  Köln  a.  Rh.  —  Absperrvorricbtung 
mit  pendelnd  aufgehängten  Kugelventilen  für  Wasser- 
standszeiger. —  Vom  20.  Dezember  1893.    —   B.  15530. 

77235.  J.  A.  G.  Müller,  Oldenburg,  Lindenallee  12.  —  Kraft- 
maschine mit  Drehschieber  auf  der  Sehwungradwelle.  — 
Vom  19.  Januar  1894.  —  M.  10442. 

77247.  Gebrüder  Barnewitz,  Dresden-A.,  Falkenstr.  22.  — 
Steuerung  für  schwungradlose  Zwillingskraftmaschinen 
mit  stetiger  Drehung  eines  quer  über  dem  Dampfcylinder 
gelagerten  Flachschiebers.  —  Vom  31.  Januar  1894  ab. 

—  B.  15685. 

77258.  F.  Casse,  Kopenhagen,  Hortensiarej.  18;  Vertr.: 
R.  Deissler,  J.  Mämecke  und  Fr.  Deissler,  Ber- 
lin O,  Alexanderstr.  38.  —  Verfahren  zum  Aufbewahren 
von  Milch  und  Rahm.  —  Vom  5.  Dezember  1893  ab.  — 
C.  4830. 

77  260.  J.  Squire,  London,  22  Long  Lane,  Southwark; 
Vertr.:  Arthur  Gerson  und  Gustav  Sachse,  Berlin  SW., 
Friedrichstr.  233.  —  Verfahren  und  Werkzeug  zum  Kühlen 
und  Lüften  von  Fleisch.    —   Vom  11.  Januar  1894  ab. 

—  8.  7  722. 

77275.  Frl.  M.  Cathrein,  Innsbruck;  Vertr.:  Karl  Heinr. 
Knopp,  Dresden.  —  Verfahren  zum  Konserviren  von 
rohem  Fleisch.  —  Vom  22.  Nov.  1893  ab.  —  C.  4  813. 


III.  Patent-Erlöschungen. 

62341.  Muschelschieber  mit  abnehmender  Kompression  bei 
wachsendem  Füllungsgrade. 

73  648.  Apparat  zum  Kühlen  und  Gefrieren  von  Flüssig- 
keiten und  Halbflüssigkeiten. 

60347.    Doppelventil  für  Dampfwasserabieiter. 

75  442.  Vorrichtung  zum  Ablassen  des  Schlammes  aus  Dampf- 
kesseln von  einer  beliebigen  Stelle  des  Kesselbodens. 

47  351.  Rundschieber  mit  kreuzförmigen  Dampf  durchlassen 
für  Dampfmaschinen  mit  Hahnsteuerung. 

62  282.  Rundschieber  mit  kreuzförmigen  Dampf durchlässen 
für  Dampfmaschinen  mit  Hahnsteuerung.  (Zusatz  zum 
Patente  Nr.  47351). 

66954.  Einrichtung,  um  bei  mehreylindrigen  Dampfdruck- 
pumpen für  Akkumulatoren  ein  selbstthätiges  Wieder- 
anspringen der  Maschine  beim  Wiederöffnen  des  vorher 
abgesperrten  Dampfzulasses  zu  erzielen. 

62  709.  Feuerung  mit  unterhalb  des  Rostes  angeordnetem 
Blaseapparat. 

66  694.  Rost. 

73  074.    Rost,    (Zusatz  zum  Patente  Nr.  66  694). 

59  682.  Differential  -  Dampfspannungsthermometer  mit  Ein- 
richtung zum  Fernmelden  der  Temperatur. 

76021.  Schmierpresse  mit  veränderlichem  Vorschub  des 
Kolbens. 

34826.    Apparat  zum  Klären  von  Flüssigkeiten. 

37  937.  Ventilanordnungen  anDampfkessel-Speisevorrichtungen 

IV.  Patent-Übertragungen. 

68276.  Berliner  Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft  vormals 
L.  S  c h  w  ar  t  z kop  f  f ,  Berlin  N.,  Chausseestr.  17  und  18. 

—  Kuppelung  von  drei  direkt  getriebenen  Pumpen. 

—  Vom  26.  August  1894  ab. 

76863.  Albert  Müller,  Berlin  NO.,  Friedensstr.  34.  — 
Niederschraubventil  mit  Hebung  des  Ventilstempels  durch 
die  Stopfbüchsenpackung  beim  Zurückschsauben.  —  Vom 
21.  Juni  1893  ab. 

71  399.  Josef  Nagel  und  Ernst  Richard  Schumann  in 
Chemnitz.  —  Apparat  zur  Gewinnung  von  destilliertem 
und  sterilisiertem  Wasser.  —  Vom  10.  März  1893  ab. 

33  161.    Karl  E  n  k  e  ,   Schkeuditz.  —  Rotierende  Maschine. 

—  Vom  11.  November  1884  ab. 

60394.  Anna  Eckardt,  geb.  Ludwig,  Dresden.  —  Appa- 
rat zum  Kühlen,  Erwärmen  und  Kondensieren  von  Flüssig- 
keiten. —  Vom  19.  April  1891  ab. 

74368.  Robert  Zeiller,  München,  Theresienstr.  83,  und 
Louis  Weil,  München,  Landwehrstr.  68.  —  Feuerungs- 
anlage mit  nach  unten  schlagender  Flamme.  —  Vom 
16.  Mai  1893  ab. 

V.  Patent  -Versagungen. 

H.  13  723.    Entlasteter  Schieber  für  Luftpumpen  mit  Druck- 
ausgleich. —  Vom  27.  Dezember  1893. 
M.  9  399.    Apparat  zur  Erzeugung  gashaltiger  Flüssigkeiten. 

—  Vom  7.  August  1893. 

VI.  Neudruck  von  Patentschriften. 

Nr.  58999.    W  ei  gel.  —  Filtrir- Vorrichtung. 

57  020.  Maschinen-  und  Armatur-Fabrik  vormals  Klein, 
Schanzlin  &  Becker.  —  Verfahren  und  Einrichtung 
zum  Kühlen  von  Flüssigkeiten  mittelst  Luft. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

No.  75  902  vom  9.  September  1893. 
C.  A.  Greeven  in  Krefeld.  —  Stenemng  an  Dampfvakunm- 
pnmpen  mit  zweiarmigem  Hebel. 

Der  Ausschlag  der  Ven- 
tile v  wird  durch  Höher- 
oder Tieferstellen  des 
Stütz-  bezw.  Drehpunktes 
S  des  Hebels  b  von  aufsen 
mittels  Hebels  od.  Schraube 
r  verändert. 
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No.  7r>828  vom  16.  April  1893. 
Henri  Fouche  in  Nantes.  —  Rieselverdampfapparat. 

In  dem  ans  mehreren  Behältern  zusammengesetzten  Ver- 
dampfapparat für  Seewasser  rinnt  das  Speisewasser  durch 


Hg.  173. 


Fig.  172. 

C  des  ersten  Behälters  an  Rieselrohren  a  hinab 
in  Siederohre  t,  welche  senkrecht  durch  eine 
Heizkammer  A  zu  einer  Sammelkammer  D 
führen.  Aus  dieser  gelangt  das  Wasser  durch 
ein  selhstthätiges  Regelungsventil  in  die 
Kammer  C  des  zweiten  Behälters,  während 
der  in  den  Rohren  t  gebildete  Dampf  durch 
die  Rieselrohre  a  und  eine  Dampf kanimer  B 
hindurch  in  die  Heizkammer  A1  des  nächsten 
Behälters  geleitet  wird,  u.  s.  f.  Das  Dampf- 
wasser der  Heizkammern,  wie  auch  das  un- 
reine Wasser  des  letzten  Behälters  kann  in  einen  Vorwärmer 
J  für  das  Speisewasser  gedrückt  werden. 

No.  75645  vom  30.  September  1893. 
Otto  Zierath  in  Bernburg,  Anhalt.  —  Saug-  und  Druckpumpe 
zur  Reinigung  von  Rohrleitungen. 

In    dem   Hahnküken  A 
sind  ein  Saug-  und  ein  Druck- 
te   L.^  j  ventil  i  h  angeordnet,  derart, 

dai's  durch  Verstellung  des 
Kükens  A  beide  Ventile  i  h 
eingeschaltet  und  der  Um- 
gehungskanal ausgeschaltet 
wirdbezw.  umgekehrt,  so  dafs 
bei  der  Bethätigung  des  Kol- 
bens die  Reinigungsilüssigkeit 
entweder  in  die  zu  reinigende 
Rohrleitung  befördert  oder  in 
derselben  hin-  und  herbewegt 
Fig.  174.  wird. 

No.  75  998  vom  23.  April  1893. 
Arnold  Schröder  jr.  in  Burg  a.  d.  Wupper.  —  Stopfbüchse 
mit  radialer  Anpressung  des  Dichtungsmaterials. 

Bei  dieser  Stopfbüchse 
der  durch  Patent  No.  70044 
geschützten  Art  wird  die 
Verengung  der  das  Dich- 
tungsmaterial umfassen- 
den hülsenförinigen  Feder 
c  dadurch  bewirkt,  däfs 
die  in  einem  äufsereu  auf- 
geschnittenen Ringe  f 
durch  Anziehen  des  Kei- 
les d  entstehende  Spann- 
kraft zum  Zusammenziehen  eines  inneren  Ringes  verwendet 
wird. 


Fig.  175. 


No.  75882  vom  16.  Juli  1893. 
J.  Ph.  Grünig  in  Mainz.  —  Vorrichtung  zum  Constanthalten 
der  Temperatnr  eines  zu  erwärmenden  Flüssigkeitsstromes. 

Der  zu  erwärmende  Flüssigkeitsstrom  wird  um  einen 
geschlossenen,  zum  Teil  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Behälter  D 
geleitet.  Bei  zu  starker  Erwärm- 
ung wird  nun  durch  die  Ans 
dehnuhg  der  Luft  in  demBehäl- 
ter  D  ein  Teil  der  in  demselben 
enthaltenen  Flüssigkeit  durch 
das  Rohr  f  in  einen  Hülfsbehäl- 
ter  gedrängt  und  ein  Schwimmer 
B  zum  Sinken  gebracht.  Letzterer 
steht  durch  Stange  g  und  Arm  k 
mit  dem  Ventil  E  in  dem  zu  der 
Heizschlange  l  führenden  Rohr 
c  in  Verbindung. 

Um  ein  verschieden  tiefes 
Eintauchen  des  Schwimmers 
bezw.  eine  Einstellung  der  Vor- 
richtung für  verschiedene  Tempe- 
raturen herbeiführen  zu  können, 
ist  auf  der  Stange  g  des  Schwim- 
mers eine  Schraubenfeder  h  an- 
geordnet, deren  Spannung  mit-  Ffc  176- 
telst  der  Schraube  i  geregelt  werden  kann. 

No.  75610  vom  7.  Juli  1893. 
(Zusatz  zum  Patente  Nr.  57  254  vom  25.  September  1890). 
Georges  Fouler  in  Paris.  —  Apparat  zur  Herstellung  von 
Ammoniak  aus  Natronsalpeter. 

Das  der  Reduktion  zu  unterwerfende  Gemisch  aus  einem 
Kohlenwasserstoff  und  Salpeter  wird  durch  eine  Beschickungs- 
vorrichtung in  die  Retorte  geschafft.  Die  Beschickungs- 
vorrichtung besteht  aus  einem  verschliesbaren  Fülltrichter  b, 


Fig.  177. 


dessen  Verschlufsdeckel  c  an  einem  Gegengewicht  hängt 
und  einem  Verteilungsbehälter  d  mit  Transportschnecke 
und  Fallrohr  f.    Das  Gemisch  wird  in  das  ausserhalb  de 
Ofens  gelegene  Kopfende  der  Retorte  a  geleitet,  deren  andere 
Ende  mit  einer  Sammelkammer  l  für  den  im  entweichende 
Gasgemisch  suspendierten  Kohlenstoff,  einem  Kondensations 
und  Kühlraum  n,  der  zur  Abscheidung  des  Ammoniaks  un 
der  Theerprodukte  Kühlwasser  und  perforierte  Platten  t  ent- 
hält, und  schliesslich  mit  einem  von  kaltem  Wasser  berieselte 
Scrubber  o  zur  Aufnahme  der  letzten  Spuren  Ammoniak 
verbunden  ist. 
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No.  75  980  vom  8.  Oktober  1893. 

Gasmotorenfabrik  Deutz  in  Köln- 
Deutz. 

Schöpfpumpe  mit  aus  einer  Manschette 
bestehendem  Kolbenventil. 

Ein  aus  einer  Mancbette  bestehendes, 
an  seinem  unteren  Ende  befestigtes 
Ventil  V  ist  an  dem  robrartig  verlän- 
gerten, mit  Schlitzen  versehenen  Hebe- 
kolben K  innerhalb  eines  in  seinem 
oberen  Teile  C  erweiterten  Pmnpen- 
cylinders  angeordnet,  zum  Zwecke, 
Eiehtungsäuderungen  des  Wassers  bei 
seinem  Wege  durch  den  Kolben  mög- 
lichst zu  vermeiden. 

No.  76  371  vom  25.  Mai  1S93. 
J.  H.  H  a  b  r  i  c  h  inMagdeburg-Sudenburg. 
Reguliervorrichtung  für  Verdampf- 
Apparate. 

Zur  Erreichung  einer  für  die  Ver- 
damfung  möglichst  günstigen  Niveau- 
höhe der  über  den  Heizröhren  stehenden  Flüssigkeit  wird 
durch  Vermittelung  eines  stellbaren  Schwimmers  ein  Ventil 
zwecks  Speisung  des  Verdampfapparates  bis  zu  der  als  günstig 
befundenen  Niveauhöhe  geöffnet.  Der  Schwimmer  wird  so 
weit  herabgeschraubt,  bis  sein  Auftrieb  das  Ventil  schliefst 
Zur  Aufrechthaltung  einer  für  die  Verdampfung  günstigen 
Niveauhöhe  bei  fortschreitender  Verdampfung  wird  der 
Schwimmer  entsprechend  der  Abnahme  der  Flüssigkeitsmenge 
nach  und  nach  so  tief  gesenkt,  dafs  das  Ventil  geschlossen 
bleibt,  so  lange,  bis  sämmtliche  Heizrohre  noch  von  der 
Flüssigkeit  berieselt  werden.  Darauf  wird  der  .Schwimmer  so 
eingestellt,  dafs  durch  seinen  Einflufs  auf  das  Ventil  frische 
Flüssigkeit  in  den  Verdampfapparat  einströmen  kann. 

No.  76039  vom  27.  Juni  1893. 
Emanuel  Du  da  in  Harburg  a.  Elbe.  —  Kühlvorrichtung. 
Die  Weglänge,  die  das  zu  kühlende  Bier  durch  Passieren 
mehrerer  unter  einander  verbundener  Rohrreihen  mit  äufserer 
Eiskühlung  zurücklegt,  kann  durch  entsprechende  Einstellung 

eines  in  die  Zuleitung  zum  Kühl- 
apparate eingeschalteten  Mehr- 
weghahnes F  je  nach  dem  ge- 
wünschtem Grade  der  Kühlung 
geändert  werden.  Das  Küken  k 
des  Hahnes  F  neben  den  Haupt- 
durchlafsöffnungen  ist  entweder 
mit  einer  Nut  n  oder  mit  kleineren 
Bohrungen  b  b. . .  zur  Verbindung 
der  einzelnen  Rohranschlüsse  un- 
tereinander versehen ,  zu  dem 
Zwecke,  einen  schwachen  Strom 
Fig.  179.  der  Flüssigkeit  in  den  jeweilig 

ausgeschalteten  Kühlrohren  zirkulieren  zu  lassen. 


die  kalte  Luft  den  Kühlräumen  zuführen,  während  die  er- 
wärmte an  der  äufseren  Wand  des  Gebäudes   den  Kühl- 


Amerikanische  Patente. 

No.  525695.    Eingereicht  23.  Oktober  1893.  Serien-No.  488  861. 

Patentiert  11.  September  1894. 
Avelyn  .1.  Dexter,  Wauwatosa,  Wis.    —    Anordnung  von 
Kühlhäusern, 

Von  dem  oberhalb  der  abzukühlenden  Räume  befind- 
lichen Eisraum  gehen  central  gelegene  Luftschächte,  deren 
Öffnungen  durch  Klappen  regelbar  sind,  nach  unten,  welche 


Fig.  180. 


räumen  entnommen  und  dem  Eisraume  wieder  zugeführt 
wird.  Unter  Wegfall  des  Eishauses  kann  man  auch  in  den 
Luftschacht  die  Verdampferrohre  einer  Kühlmaschine  einbauen. 


No.  518096.    Eingereicht  24.  No- 
vember 1893.    Serien-No.  491861. 
Patentiert  10.  April  1891. 
John  R.  Davis,  Chicago,  III. 

Eisschrank. 

Anordnung  des  Eiskastens  so 
über  demKühlraum,  dafs  dasSchmelz- 
wasser  direkt  vom  Eise  am  Rande 
niedertropft  und  durch  einen  an  der 
Schmelzwasserkammer  angebrachten 
Hahn  abgelassen  werden  kann. 


Fig.  181. 


No.  519  359.     Eingereicht  17.  Mai  1893.     Serien-No.  474520. 

Patentiert  8.  Mai  1894. 
Robert  M.  Taylor,  Melrose,  Mass.  —  Herstellung  von  Eis. 

Das  im  Innern  der  Zellen  übrigbleibende  unreine  Wasser 


wird  durch  eine 
Pumpe  abge- 
saugt und  zur 
Vorkühlung  des 
nachzufüllenden 
reinen  Wassers 
ausgenutzt. 


Fig.  182. 
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No.  520442.    Eingereicht  25.  März  1893.    Serien-No.  467557. 

Patentiert  27.  Mai  1894. 
Clinton  S.  Miller  und  John  E.  Du  Bois,  Tiffin,  Ohio. 
Eisenbahn-Kühlwagen. 
Zum  Zwecke  der  Zirkulation  des  Kälteträgers  in  Rohr- 
leitungen Anordnung   einer  stehenden  Pumpe   im  Wagen, 


Fig.  183. 

welche   durch  eine  Wagenaxe  vermittelst  einer  Reibungs- 


kuppelung, die  von  aufsen  ein- 
angetrieben wird. 


und  ausgerückt  werden  kann, 


Fig.  184. 


No.  523412.  Eingereicht 
19.  September  1893.  Serien- 
No.  485918. 
Patentiert  24.  Juli  1894. 
Theodor Schef  f  ler,  Paterson 
und  Frederick  A.  Schettler, 
Passaic,  N.  J.  —Kühlverfahren. 

Das  Verfahren  besteht  in 
der  direkten  Abkühlung  einer 
Flüssigkeit  durch  unmittelbare 
Berührung  mit  einer  verdam- 
pfenden flüchtigen  Substanz, 
welche  in  genannter  Flüssig- 
keit unlöslich  ist.  Zur  Be- 
schleunigung der  Verdampf- 
ung dient  eine  über  der  Flüs- 
sigkeit befindliche  Vakuum- 
pumpe. 

No.   525  021.  Eingereicht 
14.  September  1893.  Serien- 
No.  493661. 
Patentiert  28.  August  1894. 
Ferd.  Köhler  jr.,  Cairo.  —  Jll. 

Kühlraum. 

Derselbe  istcylindrisch  und  be- 
findet sich  direkt  unterhalb  einer 
ebenfalls  cylindrischen  Eiskam- 
mer, in  welcher  das  Eis  auf  einem 
Rost  gelagert  ist.  Unter  dem 
Rost  sind  eine  Reihe  ringförmiger 
Tropfschalen  angebracht,  deren 
Durchmesser  nach  unten  zu  ab- 
nimmt, und  welche  das  Schmelz- 
wasser aufnehmen.  Dasselbe  wird 
dann  durch  ein  in  der  Kammer 
Fig.  185.  axial  angebrachtes  Rohr,  welches 

sich  an  die  unterste  Tropfschale  anschliefst,  nach  aussen  ab- 
geleitet. An  dieses  Rohr  können  alsdann  noch  Hacken  und 
Bretter  zur  Aufnahme  der  abzukühlenden  Gegenstände  an 
gebracht  werden. 


No.  525733.    Eingereicht  23.  März  1894.    Serien-No.  504  857. 

Patentiert  11.  September  1894. 
Charles  S.  Booth,  Thomas  L.  Armstrong  und  Edward  B. 
Norton,  Oakland,  Col.  —  Gefrierplatte  für  Eismaschinen. 

Die  Platte  wird  durch  ein  flaches,  mit  parallelen  Wänden 
versehenes,  allseitig  geschlossenes  Gcfäfs  gebildet,  in  welches 


oben  und  unten  je  ein  in  der  Länge  fast  durchgehendes  Rohr 
eingeführt  ist,  dessen  Wandung  mehrfach  durchbrochen  ist. 
Das  eine  dieser  Rohre  dient  zur  Zuführung,  das  entgegen- 
gesetzte zur  Ableitung  der  Gefriert!  üssigheit.  Gegen  inneren 
Druck  bezw.  Vakuum  sind  die  Wände  durch  Distanzbolzen 
b  b'  gesichert. 

No.  519  654.    Eingereicht  5.  November  1884.  Ser.-No.  495  847. 
Patentiert  8.  Mai  1894. 
John  M.  West  eil  in,  Chicago,  Jll.   —  Oberflächen- 
Kondensator. 

Derselbe  besteht  aus  zwei  Systemen  von  nahezu  hori- 
zontal geführten  Schlangenrohren  mit  vertikalen  rohrförmigen 


Fig.  187 


Sammelstücken.  Das  obere  System  wird  durch  Berieselung, 
das  untere  durch  das  niedergetropfte,  in  einem  Gefäfs  ge- 
sammelte Wasser  gekühlt. 


Briefkasten  der  Eedaktion, 

Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  H.  Lorenz  in  München. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
"herausgegeben  von 
Ingenieur  H.  Lorenz. 


Verlag  von  K.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an  die 

REDAKTION  DER  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE, 

Von  der  Tannstrasse  30,  München. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden ; 
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Original  -  Abhandlungen. 

Führung  und  Wartung  von  Ammoniak- 
Kompressionskühlmaschinen. 

Von  J.  A.  Müller, 

Ingenieur    in  Elberfeld. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Behandlung  der  Antriebsmaschinen  als 
Schieber-  oder  Ventildampfmaschinen,1)  Gasmotoren 
u.  s.  w.  wird  im  folgenden  als  genügend  bekannt 

»)  Siehe  hierüber  diese  Zeitschrift  Heft  9,  S.  173. 


vorausgesetzt,  so  dafs  sich  die  nachstehende  An- 
leitung nur  auf  Teile  des  Kompressors,  Verdampfers, 
Kondensatorsund  Nebenapparate  zu  beziehen  braucht. 

Um  eine  vollkommene  Abdichtung  des  Am- 
moniaks gegen  die  äufsere  Atmosphäre  zu  erreichen 
und  Betriebsstörungen  durch  Heifslaufen  der  Kolben- 
stange, Zerstörung  der  Verpackungen  zu  vermeiden, 
ist  der  Kompressor -Stopfbüchse  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Dieselbe  darf  nicht  über  Eck  und  nur  so  fest 
angezogen  sein,  dafs  die  Kolbenstange  nicht  warm 
läuft.  Wenn  sich ,  unter  diesen  Voraussetzungen, 
die  Stopfbüchsen  nicht  mehr  dicht  halten  lassen,  so 
sind  dieselben  neu  zu  verpacken. 

Bei  diesen  Arbeiten,  sowie  von  Zeit  zu  Zeit  sind 
Ventile,  Cylinder  und  Kolben  des  Kompressors  mit 
zu  untersuchen. 

Die  Ventile  verschlagen,  namentlich  in  der 
ersten  Zeit  der  Inbetriebsetzung,  mehr  oder  weniger 
ihre  Sitzflächen  infolge  des  Hammerschlages,  welcher 
sich  an  den  Innenwandungen  der  schmiedeisernen 
Röhren  loslöst  und  vom  Ammoniakstrom  fortgerissen, 
in  den  Kompressor  gelangt.  So  lange  es  geht,  sind 
die  Sitzflächen  mit  Ol  und  Schmirgel  auf  zuschleif  en, 
andernfalls  sind  die  Ventile  auszuwechseln. 

Die  Cylinder  und  die  Kolbenringe  er- 
halten sich  bei  guter  Wartung  ebenso  lange  wie  bei 
Dampfmaschinen  und  werden  nach  Verschleifs  wie 
an  diesen  behandelt. 

Die  Kolbenstange  nützt  sich  mehr  ab,  wird 
rauh  und  in  der  Mitte  dünner  wie  an  den  Enden. 
Sobald  die  Undichtigkeit  der  Stopfbüchse  durch  An- 
ziehen oder  Verpacken  nicht  beseitigt  werden  kann, 
ist  die  Kolbenstange  abzudrehen  oder  durch  eine 
neue  zu  ersetzen.  Nach  einer  solchen  Reperatur 
mufs  ebenso  wie  bei  Lagenänderungen  in  axialer 
Richtung  am  Kreuzkopf  oder  an  der  Triebstange 
der  Spielraum  vor  und  hinter  dem  Kolben  aus- 
geglichen werden.  Man  mifst  diesen  Spielraum  vor 
den  Cylinderdeckeln,  indem  man  bei  herausgenom- 
menen Druckventilen  je  ein  Stückchen  Blei  an  einem 
Draht,  bei  von  Hand  umgedrehtem  Schwungrade, 
zusammendrücken  läfst. 

Wenn  die  Stopfbüchsverpackungen  nicht  recht- 
zeitig erneuert  werden,  so  können  sie  gänzlich  zer- 
stört und  in  den  Cylinder  gezogen  werden,  wodurch 
unter  Umständen  Verstopfungen  in  den  engen 
Röhren  hervorgerufen  werden.  Durch  zurückgeblie- 
benes Zinnloth  etc.  kann  ein  gleicher  Übelstand  ent- 
stehen. Sinkt  der  Druck  im  Verdampfer  bei  geöffnetem 
Regulierventil,  so  ist  die  Ammoniak -Flüssigkeits- 
leitung zwischen  Kondensator  und  Verdampfer  ver- 
stopft und  die  Druckrohre  erhitzen  sich  sehr  stark. 
Sinkt  der  Verdampferdruck  bis  auf  Null,  so  ist  die 
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Leitung  vollständig  vorstopft.  Dieser  Fehler  läfst  sich 
nur  durch  Entfernung  und  Untersuchung  der  Leitung 
finden,  und  durch  Ausblasen  mit  Dampf  beseitigen. 

Wenn  eine  Verdampf erspirale  oder  das  Rück- 
leitungsbogenrohr  nach  dem  Kompressor  verstopft 
ist,  so  bescblagen  sieb  dieselben  nicht  mit  Schnee. 
Um  die  Verstopfung  zu  beseitigen,  mufs  man  den 
ganzen  Ammoniakstrom  durch  die  betreffende  Spirale 
leiten,  d.  h.  man  mufs  die  übrigen  Hähnchen  an 
den  Zuleitungsröhrchen  absperren.  Ist  dieses  erfolg- 
los, so  ist  die  Verdampferspirale  genauer  zu  unter- 
suchen und  zu  reinigen. 

Letzteres  erreicht  man  durch  einen  kräftigen 
Wasserstrahl;  unter  Umständen  ist  eine  Druckpumpe 
zum  Durchpumpen  oder  ein  Dampfstrom  nötig. 

So  lange  die  Salzlösung  im  Verdampfer  eine 
Temperatur  unter  Null  besitzt,  ist  nur  eine  ungefrier- 
bare  Flüssigkeit  zum  Ausspülen  der  Spiralen  zu  ver- 
wenden, um  ein  Auffrieren  derselben  zu  vermeiden. 
Ehe  man  die  Spiralen  mittelst  Dampf  ausbläst,  ist 
die  Salzlösung  aus  dem  Verdampfer  vollständig  ab- 
zulassen. 

Verstopfungen  enger  Ammoniakröhreben  treten 
sehr  häufig  ein,  wenn  die  Gummiverpackungen  der 
Flanschverbindungen  nicht  weit  genug  ausgeschnitten 
sind  und  daher  allmählich  zuwachsen. 

Das  regelmäfsige  Nachziehen  sämtlicher 
Flanschverbindungen  der  Druckleitungen  ist 
unerläfslich  und  zwar  in  Zwischenräumen  von  einigen 
Wochen,  weil  die  Gummidichtungen  in  der  ersten 
Zeit  nach  der  Montierung  der  Maschine  stets  etwas 
nachgeben. 

Wird  dieses  unterlassen,  so  besteht  die  Gefahr, 
dafs  Gummidichtungen  herausgetrieben  werden  und 
die  ganze  Ammoniakfüllung  der  Maschine  entweicht. 

Auch  müssen  sämtliche  Flanschverbindungen  der 
Flüssigkeits-,  Ol-  und  Manometer-Leitungen  öfters 
nachgezogen  werden. 

Undichte  Flanschverbindungen  lassen 
sich,  da  sie  mit  einer  einzigen  Ausnahme  offen  und 
leicht  zugänglich  liegen,  ohne  Schwierigkeit  erkennen 
und  durch  Nachziehen,  bezw.  Erneuerung  der  Pack- 
ung beseitigen.  Nur  die  Flanschenverbindungen  des 
Kondensatorsammeistückes  liegen  meist  unter  Wasser, 
und  bei  gröfseren  Ammoniak  Verlusten  ist  zunächst 
an  diese  zu  denken.  Bei  abgestellter  Maschine, 
jedoch  gefülltem  Kondensator  läfst  sich  eine  undichte 
Stelle  durch  den  starken  Kalkniederschlag  erkennen, 
auch  verraten  ganz  feine  aufsteigende  Bläschen  das 
Entweichen  von  Ammoniak. 

Wenn  unter  sonst  normalen  Verhältnissen  der 
Druck  im  Verdampfer  steigt  und  im  Kondensator 
sinkt,  fehlt  Ammoniakflüssigkeit. 


Um  solche  nachzufüllen,  werden  gefüllte  schmied- 
eiserne Ammoniakflaschen  ihres  flüssigen  Inhaltes 
entledigt. 

Das  zu  entleerende  Ammoniakgefäfs  ist  in  der 
Nähe  des  in  der  Flüssigkeitsleitung  zum  Einfüllen 
des  Ammoniaks  vorgesehenen  Anstiches, 
mit  dem  Auslafsventil  nach  unten,  sicher 
zu  befestigen.   Wo  mangels  eines  Destilla- 
tionsapparates auch  das  Nachfüllen  der 
Maschine  mit  flüssigem  Ammoniak  erfolgt, 
sind  zur  Aufhängung  der  Ammoniakgefäfse 
(kräftige  und  solide  befestigte 
Rohrschellen  R  und  R  dauernd 
an     der    Wand  vorzusehen, 
wie  nebenstehend  angedeutet. 
(Fig.  138.) 

Zwischen  dem  so  be- 
^  festigten  Am- 
.Ji  moniakgefäfs 

X  und  dem  An- 

i  1  ^ 

/g»  (o|  stich  der  Flüs- 

j§  sigkeitsleit- 


Fig.  188. 


Sj  uug  wird  als- 
'  j|  dann  eine  10 
^  mm  Verbind- 
f  \  ungsleitung 
hergestellt. 

Der  an  dem  seitlichen  Ausgang  des  Auslafs- 
ventils  V  der  Ammoniakgefäfse  anzuschraubende 
Rohrstutzen  S  ist  den  Gefäfsen  gewöhnlich  bei- 
gegeben. 

Nachdem  nun  bei  einer  Neuanlage  der  Ver- 
dampfer resp.  Generator  mit  Salz-  oder  Süfswasser 
angefüllt  ist,  wird  unmittelbar  nach  der  Entlüftung 
der  Apparate  der  20  mm  Flüssigkeitshahn  auf  dem 
Kondensator  geschlossen,  und  das  Auslafsventil  V 
des  Ammoniakgefäfses,  das  10  mm-Hähnchen  H  und 
das  Regulierventil  vorsichtig  geöffnet. 

Das  nunmehr  in  den  Verdampfer  übertretende 
und  hier  verdampfende  Ammoniak  kann  bei  lang- 
samem Gang  des  Kompressors  abgesaugt  und  in 
den  Kondensator  gedrückt  werden,  wobei  das  Re- 
gulierventil so  einzustellen  ist,  dafs  Flüssigkeits- 
schläge im  Kompressor  vermieden  bleiben.  Macht 
sich  nach  einiger  Zeit  an  dem  Verdampfer-Manometer 
eine  Druckentwickelung  bei  sehr  langsam  gehendem 
oder  ganz  abgestelltem  Kompressor  nicht  mehr  be- 
merkbar, so  ist  das  Ammoniakgefäfs  leer. 

Auf  diese  Weise  wird  mit  der  Entleerung  eines 
zweiten,  dritten  u.  s.  w.  Gefäi'ses  fortgefahren,  bis 
die  Maschine  die  erforderlichen  Ammoniakmengen 
enthält.  Bei  der  Nachfüllung  einer  bestehenden 
Maschine  wird  ganz  ähnlich  verfahren. 
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Bei  geschlossenem  Flüssigkeitshahn  des  Konden- 
sators werden  die  Ammoniakgefäfse  bei  langsamem 
Gang  des  Kompressors  abgesaugt. 

Ist  bei  einer  bestehenden  Anlage  zur  Einfüllung 
des  flüssigen  Ammoniaks  ein  Anstich  in  der  Flüssigkeits- 
leitung nicht  vorgesehen,  so  kann  der  Manometer- 
Anstich  des  auf  dem  Verdampfer  resp.  Generator 
sitzenden  Sammelstückes  hierzu  benützt  werden. 

DieSchraierflüssigkeitgelangt  mit  der  Kolben- 
stange in  die  Maschine  und  setzt  sich  zunächst  im 
Ölsammler  ab,  aus  welchem  sie  mittelst  eines  be- 
sonderen Rektifikations  -  Apparates  entnommen  und 
von  dem  geringen  darin  absorbierten  Ammoniak- 
quantum befreit  wird.  Diese  Rektifikation  erfolgt 
selbstthätig,  nur  ist  das  Ol  aus  dem  Olsammeltopf 
von  Zeit  zu  Zeit  abzulassen. 

Der  rotierende  Hahn  darf  nur  dann  für  einige 
Stunden  täglich  abgestellt  werden,  wenn  die  nach 
dem  Öltopf  führende  Ölleitung  stark  zu  überfrieren 
beginnt. 

Länger  als  einen  halben  Tag  darf  die  Rektifikation 
aber  unter  keinen  Umständen  unterbrochen  werden. 

Behufs  Auswechselung  der  Packungen,  Re- 
vision der  Ventile  etc.  ist  vorhergehende  Entleerung 
des  Cylinders  von  Ammoniak  erforderlich.  Nach- 
dem der  Cylinder  durch  die  vorhandenen  Hähne  von 
denApparaten  abgesperrt  ist,  wird  dessen  Inhalt  durch 
das  unmittelbar  am  Cylinder  in  der  Druckleitung 
befindliche  Hähnchen  mittelst  Schlauch  in  Wasser 
geleitet  und  absorbiert.  Nicht  zu  übersehen  ist, 
auch  die  Stopfbüchse  von  den  Apparaten  abzu- 
sperren und  ebenfalls  zu  entleeren.  Erst  nach 
beendigter  Absorption  kann  die  Stopfbüchse,  bezw. 
der  Cylinder  geöffnet  werden. 

Der  Verdampfer  kann  sehr  bequem  durch  die 
Maschine  selbst  entleert  werden,  wenn  man  letztere 
langsam  weiter  gehen  läfst  und  dabei  das  Regulierventil 
geschlossen  hält.  Hierbei  wird  der  Verdampferinhalt 
vollkommen  abgesaugt  und  in  den  Kondensator  ge- 
drückt. Ist  das  Verdampfer-Manometer  auf  Null 
zurückgegangen,  so  läfst  man  die  Maschine  noch 
einige  Minuten  weiterlaufen,  setzt  dann  still,  sperrt 
den  Verdampfer  auch  gegen  den  Kompressor  hin 
ab  und  kann  ihn  dann,  nachdem  der  letzte  Rest 
von  Ammoniak  im  Wasser  absorbiert  wurde,  öffnen. 

Sind  zwei  Kondensatoren  vorhanden,  so  kann 
stets  einer  derselben  in  Verbindung  mit  einem  Ver- 
dampfer leer  gesaugt  werden.  Hat  man  aber  nur 
einen  Kondensator,  so  wird  bei  abgestellter  Maschine 
das  Reguli  er  ventil  ganz  geöffnet,  worauf  in  ca.  einer 
halben  Stunde  das  ganze  Ammoniak  in  den  Ver- 
dampfer getreten  ist  und  sich  dort  niedergeschlagen 
hat.  Je  niedriger  die  Temperatur  der  gekühlten 
Flüssigkeit  (Salzlösung)  im  Generator  oder  Verdampfer 


war,  desto  rascher  geht  dies  vor  sich.  Die  im  Kon- 
densator zurückbleibende  geringe  Menge  von  Am- 
moniakdampf läfst  sich  in  kurzer  Zeit  im  Wasser 
absorbieren. 

Wird  im  Verdampfer  beim  Absaugen  ein  Vakuum 
erzeugt,  so  dringt  durch  eine  undichte  Flansch- 
oder Stopfbüchsen  Verpackung  Luft  ein.  Desgleichen 
gelangt  Luft  in  die  Apparate,  wenn  letztere  wieder- 
holt geöffnet  und  vor  Wiederinbetriebsetzen  nicht  von 
Luft  leergesaugt  werden.  Luft  beeinflufst  die  Leist- 
ung ungünstig  und  erhöht  den  Kraftverbrauch.  Kenn- 
zeichen sind:  Abnorm  hoher  Kondensatordruck,  der 
bei  Stillstand  nicht  auf  das  der  Kühlwassertemperatur 
entsprechende  Mafs,  wie  es  bei  ordnungsmäfsiger 
Füllung  der  Maschine  der  Fall  sein  müfste,  zurück- 
geht, und  der  bei  Regulieren  sehr  rasch  und  nicht 
unbedeutend  wechselt.  Die  Entfernung  der  Luft 
geschieht  während  des  Stillstandes  in  der  Weise, 
dafs  das  Gemisch  von  Ammoniakdampf  und  Luft 
an  der  höchsten  vorhandenen  Stelle  der  Druckleitung 
durch  ein  Hähnchen  —  gewöhnlich  eignet  sich  der 
Kondensatormanometeranstich  dazu,  wenn  derselbe 
sich  auch  nicht  ganz  an  der  höchsten  Stelle  be- 
findet —  mehrere  Minuten  lang  in  Wasser  abgelassen 
wird.    Eventuell  wiederholt  man  diese  Operation. 

Bei  stark  verunreinigtem  Kühlwasser  bildet  sich 
aufsen  an  den  Kondensorspiralen  ein  schlammiger 
|  Überzug,  der  die  Wärmetransmission  zwischen  Am- 
j  moniak  und  Kühlwasser  hindert.    Die  Folge  ist  ein 
l  zu  hoher  Kondensatordruck;  beseitigt  wird  der  Übel- 
stand durch  gründliche  Reinigung  —  Abbürsten  — 
der  Spiralen ,  was  bei  schlammabsetzendem  Kühl- 
wasser in  regelmäfsigen  Zwischenräumen  geschehen 
mufs. 

Wenn  bei  Salzwasserkühlung  die  Salzlösung 
nicht  genügend  gesättigt  ist,  so  dafs  ihr  Gefrier- 
punkt höher  liegt,  als  die  von  dem  Verdampfermano- 
meter angezeigte  Temperatur  des  in  den  Verdampfer- 
spiralen zirkulierenden  Ammoniaks,  so  überziehen 
sich  die  Spiralen  mit  Eis,  welches  den  Kälteaustausch 
erschwert,  den  Verdampferdruck  und  damit  die 
Leistung  herabzieht.  Für  den  gewöhnlich  vor- 
kommenden Fall,  dafs  die  Generatortemperatur  bis 
—  5°  und  — 6°  zurückgeht,  ist  es  deshalb  nötig, 
stets  für  das  Vorhandensein  einer  ca.  20  °/oigen  Salz- 
lösung zu  sorgen. 

Eine  gute  Salzlösung  gibt  sk  Salz  von  C.  Gülden- 
pfenning  in  Stafsfurt  gemischt  mit  Vs  Chlorcalcium  von 
Kessel  und  Co.  in  Köln;  die  Lösung  erhält  dann  bei 
einem  Salzgehalt  von  18  bis  20  °/o  ein  spez.  Gewicht 
von  ca.  1,15. 

Nach  einiger  Zeit  Stillstand  geht  die  Generator- 
temperatur auf  und  über  Null,  wobei  das  gebildete 
Eis  von  den  Zellenwandungen  lostaut  und  in  die 
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Höhe  steigt.  Der  Generator  darf  nun  nicht  eher  in 
Betrieb  gesetzt  werden,  bis  das  Eis  entleert  ist,  weil 
alle  Zellen,  welche  losgetaute  Eisblöcke  enthalten, 
beim  Wiedereinfrieren  aufgesprengt  werden. 

In  dem  Behälter,  aus  dem  die  Olpumpe  saugt, 
darf  es  an  Öl  nicht  mangeln;  überhaupt  soll  die 
Olpumpe  stets  gut  funktionieren.  Um  gebrauchtes 
Ol  wieder  zu  verwenden,  filtriert  man  es  und  mischt 
es  mit  einer  gleichen  Menge  frischen  Öls. 

1  )a  das  gebrauchte  Öl  durch  Abkochen  leicht 
dickflüssig  und  daher  unbrauchbar  wird,  ist  dieses 
Verfahren  zu  vermeiden. 

Während  des  Betriebes  mufs  der  Hahn  auf  der 
Stopfbüchse,  in  der  Verbindungsleitung  mit  dem 
Rektifikator,  stets  offen  gehalten  werden. 

Wird  die  Maschine  nur  kurze  Zeit  abgestellt, 
so  ist  nur  das  Regulierventil  zu  schliefsen.  Läfst 
man  wieder  an,  so  wird  das  Regulierventil  geöffnet, 
auf  seinen  vorigen  Stand  eingestellt  und  bei  erhöhter 
Aufmerksamkeit  der  normale  Gang  der  Maschine 
abgewartet. 

Ehe  die  Maschine  nach  längerem  Stillstande 
wieder  in  Betrieb  gesetzt  wird,  hat  man  sich  ganz 
besonders  von  dem  Offensein  aller  Hähne  der  Druck- 
leitung zu  überzeugen. 

Oft  geht  durch  Undichtheiten  eine  geringe  Menge 
Ammoniak  verloren.  Dieses  ist  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  Destillation  oder  Nachfüllen  von  flüssigem 
Ammoniak  zu  ersetzen.  Wie  oft  dies  geschehen 
mufs,  hängt  von  der  Beschaffenheit  der  Stopf- 
büchse ab. 

Um  das  Ammoniak  zu  destillieren,  füllt  man 
ein  gemessenes  Quantum  Salmiakgeist  in  den  Destil- 
lationskessel, läfst  das  Kühlwasser  laufen,  gibt  lang- 
sam Dampf  zur  Heizspirale  und  öffnet  den  Destillator- 
halm,  wenn  der  Druck  im  Destillator  auf  Ver- 
dampferdruck gestiegen  ist.  Wenn  zu  sehr  geheizt 
wird,  mifslingt  die  Destillaton,  weil  die  Flüssigkeit 
übergerissen  wird.  Um  zu  erkennen,  ob  die  Destil- 
lation beendet  ist,  entnimmt  man  Proben.  Wenn 
diese  für  die  erschöpfte  Lösung  ein  spez.  Gewicht 
von  ca.  0,97  ergeben,  kann  der  Destillator  entleert 
werden.  Die  erschöpfte  Lösung  wird  nach  Menge 
und  spez.  Gewicht  gemessen ,  mit  der  eingefüllten 
Lösung  verglichen,  und  die  Menge  des  überdestillierten 
Ammoniaks  und  des  unter  Umständen  mitgerissenen 
Wassers  festgestellt  und  notiert. 

Die  Menge  des  überdestillierten  Ammoniaks 
wird  mit  Hilfe  der  Tabellen  von  Heimpel  fest- 
gestellt, 


Versuche  an  amerikanischen  Kühlmaschinen. 

(Fortsetzung.) 

II.  Untersuchung  einer  Ammoniak-Absorptions- 
Külilmascliine. 

Ausgeführt  von  Professor  J.  E.  Denton  in  Hoboken. 
Bearbeitet  von  A.  Böttcher  und   K.  Dieterichs,  Ingenieure 

in  München. 
(Nachdruck  verboten.) 

Eigenschaften  der  zur  Kälteübertragung 
verwandten  Salzlösung.  Die  Salzlösung,  herge- 
stellt durch  Auflösung  des  entsprechenden  Quantums 
Liverpool-Salz  in  Brunnenwasser,  besaf s  ein  spezifisches 
Gewicht  von  1,17,  und  es  zeigte  sich,  dafs  dieselbe 
bei  — 18"  C.  sich  nur  ganz  unbedeutend  verdickte.1) 
Von  der  in  der  Maschine  zirkulierenden  Salzlösung 
wurden  9,07  kg  (=  20  lbs)  aus  dem  Verdampfer  ent- 
nommen und  deren  spezifische  Wärme  in  einer  später 
zu  erläuternden  Weise  experimentell  festgestellt, 
Dieselbe  ergab  zwischen  4°  C.  und  — 9°  C.  einen 
mittleren  Wert  von  0,805,  der  auch  mit  dem  Er- 
gebnis von  Naumann  übereinstimmt,  welcher  bei 
einer  Temperatur  von  18°  C.  einen  gleichen  mittleren 
Wert  erhielt  (siehe  Tabelle  II). 

Während  der  Durchführung  der  Maschinen  Unter- 
suchungen variierte  die  Temperatur  der  Salzlösung 
zwischen  — 5,5"  C  und  — 8,8°  C,  und  da  die  Kürze 
der  Zeit  es  nicht  gestattete,  für  dieses  Temperatur- 
Intervall  über  die  spezifische  Wärme  noch  genauere 
Versuche  anzustellen,  so  wurde  für  die  Berechnungen 
als  mittlerer  Wert  0,8  angenommen,  für  alle  Tem- 
peraturen, denen  die  Salzlösung  während  der  Dauer 
der  Untersuchungen  ausgesetzt  war. 

Tabelle  II. 

Spezifische  Wärme  des  Salzwassers  nach  Dr.  Alex.  Naumann 
in  seinem  „Lehr-  u.  Handbuch  der  Thermochemie"  1889,  p.  291. 


Spezif.  Wärme 

Spez.  Gewicht 

0,791 

1,1872 

0,805 

1,1700*) 

0,863 

1,1033 

0,895 

1,0718 

0,931 

1,0444 

0,962 

1,0234 

0,978 

1,0118 

*)  Interpoliert. 

Bestimmung  der  spezifischen  Wärme 
der  Salzlösung  zwischen  4°  C.  und  — 9°  C. 
Die  Experimente  zur  Bestimmung  der  spezifischen 
Wärme  wurden  bei  konstanter  Temperatur  von  ca 
—  13°  C.  in  einem  Räume  ausgeführt,  der  dem  Ver- 
fasser in  liebenswürdiger  Weise  von  der  »Gansevoort 

')  Wie  uns  berichtet  wurde,  beginnt  eine  Salzlösung  von 
demselben  spezifischen  Gewicht  (1,17),  aus  amerikanischem 
Salz  hergestellt,  bereits  bei  — 4,5°  ('.  zähflüssig  zu  werden. 
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Freezing  &  Gold  Storage  Comp.,  New- York  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden  war,  in  nachstehend  beschrie- 
bener Weise : 

Ein  Gefäfs  von  der  Gestalt  eines  Hohlcylinders 
von  35,5  cm  Durchmesser  und  50  cm  Höhe,  dessen 
inneren  Hohlraum  ein  Rohr  von  15,2  cm  lichter 
Weite  bildete,  konnte  mit  heilsem  Wasser  gefüllt  und 
dann  in  den  für  den  Versuch  bestimmten  Raum  ver- 
bracht werden.  Durch  sorgfältige  Einhüllung  des 
Gefässes  in  Haarfilz  wurde  die  Wärmeausströmung 
dermafsen  beschränkt,  dafs  die  Temperatur  des  Ge- 
fäfsinhaltes  innerhalb  mehrerer  Stunden  um  nur 
wenige  Grade  fiel.  Was  die  Temperatur  des  Raumes 
anbelangte,  so  wurde  dieselbe  durch  die  geringe 
Ausstrahlungswärme  seitens  des  Gefässes  sowohl,  als 
durch  die  Anwesenheit  ein  oder  zweier  Personen  und 
durch  eine  Spirituslampe  nicht  wesentlich  alteriert. 
In  den  inneren  Hohlraum  des  Gefässes,  der  oben 
und  unten  mit  der  Luft  in  freier  Verbindung  stand, 
konnte  eine  kupferne  Flasche  von  12,5  cm  äufserem 
Durchmesser  und  12,5  cm  Höhe  hineingehängt 
werden,  bis  dafs  zwischen  dem  Wasser  des  äufseren 
Gefässes  und  dem  Inhalt  der  Kupferflasche  (1,047  kg 
=  2  lU  Ibs  destilliertes  Wasser),  welcher  vorher  über 
der  Spiritusflamme  auf  ca.  54,5°  C  erwärmt  wurde, 
ein  Temperaturausgleich  stattgefunden  hatte  bis  zu 


dem  Grade,  dafs  kein  Wärmeaustaussh  zwischen 
beiden  Medien  mehr  stattfand. 

Das  grofse  Gefäfs  stand  auf  einer  Holzkiste,  in 
welcher  ein  Behälter  mit  4,70  kg  (=  10  lbs)  der  Salz- 
lösung von  einer  Temperatur  von  — 9°  C.  sich  be- 
fand. Die  Kupferflasche  konnte,  nachdem  ein  im 
oberen  Deckel  der  Kiste  befindlicher  Schieber  ent- 
fernt war,  in  die  Salzlösung  hinabgesenkt  werden, 
während  welcher  Manipulation  die  Temperatur  des 
destillierten  Wassers  nur  um  1,05°  C.  abnahm,  wie 
später  festgestellt  wurde. 

Um  den  Gang  des  Versuches  zu  vergegenwärtigen, 
wollen  wir  an  der  Hand  der  Tabelle,  welche  die  Er- 
gebnisse des  ersten  Experimentes  enthält,  denselben 
verfolgen : 

Um  3  Uhr  1 1  Minuten  Nachmittags  hatten  die 
Temperaturen  im  Innern  und  an  der  Aulsenseite 
der  Kupferflasche  die  konstanten  Werte  von  45,2°  C. 
bezw.  43,3°  C.  angenommen.  Die  Temperatur  der 
Salzlösung  fiel  gegen  3  Uhr  20  Min.  um  0,11°  C. 
pro  5  Minuten.  Das  Gefäfs  wurde  in  die  Holzkiste 
gestellt  und  um  3  Uhr  22  Min.  nach  Entfernung  des 
Schiebers  die  Kupferflasche  in  die  Salzlösung  ein- 
getaucht. In  der  Zeit  von  3  Uhr  22  Min.  bis  3  Uhr 
30  Min.  fand  ein  Wärmeaustausch  zwischen  dem 
destillierten  Wasser  und  der   Salzlösung  in  dem 


Tabelle  III.    (1.  Experiment.)1) 


Temperaturen  °C. 

Zeit 

Salzlösung 

0 

Kupferflasche 
Innen  0    |  Aufsen  0 

Raum  0 

N.-M. 

St.  Min. 

3,11 

45,22 

43,3 

-  12,8 

3,15 

-8,1 

45,22 

43,3 

—  12,8 

3,20 

-8,2 

45,22 

43,3 

—  12,8 

*3,22 

—  8,3 

45,22 

43,3 

—  12,8 

3,30 

+  2,8 

5,22 

43,3 

-  12,8 

3,32 

+  2,86 

4,44 

43,3 

—  12,8 

f3,34 

+  2,86 

3,88 

43,3 

—  12,8 

3,39 

+  2,56 

Strahlungskonstante  =  0,022 

Dauer  des  Experiments  3,22 — 3,31  =  12  Minuten. 
Temperaturzunahme  d.  Salzlösung :  2,86  -}-  8,3  =11,16 

12 

Strahlungsverlust  -^-9,8-0,2  =  0,47 


Vom  Salzlösungsgefäfs  aufgen. Wärme: 

Va  0,0625-  11,3=  0,4846 
Von  der  Salzlösung  aufgen.    .    .  4,7-11,63  =  54,661 
Vom  Wasser  abgegeben :  (Temp. -Abnahme : 

45,2  —  3,9  =  41,3°)     .    .    41,3-1,047  =  43,241 
Von  der  Kupferflasche  abgegebene  Wärme  : 
(3,9—2,9)  (45,22—43,33)1 


0,0305 


[41,3 


1,2505 


Spezifische  Wärme 


44,0069 


54,661 


=  0,805. 


11,63 


44,4915 
0,4846 
44,0069 


')  Anmerkung  zu  dieser  und  den  folgenden  Tabellen : 
Gewicht  der  Kupferflasche  =  0,328  kg 

entsprechend  einem  Wassergewicht  von  0,0305  kg, 
Gewicht  des  Salzlösungsgefäfses  =  0,665  kg 

entsprechend  einem  Wassergewicht  von  0,0625  kg, 
Gewicht  der  Salzlösung  4,7  kg, 
Gewicht  des  Wassers  2,047  kg, 

Temperatur-Abnahme  der  Kupferflasche  beim  Überführen  in 

die  Salzlösung  =  0,05  0  C, 
*  bedeutet  Anfang,  f  bedeutet  Ende  des  Experimentes. 


Mafse  statt,  dafs  sie  eine  merkliche  Temperatur- 
steigerung der  letzteren  zur  Folge  hatte.  Die  Kupfer- 
flasche blieb  bis  3  Uhr  34  Min.  in  der  Lösung  um 
einen  möglichst  vollständigen  Wärmeausgleich  zu 
erzielen,  nach  welcher  Zeit  sie  wieder  herausgehoben 
wurde.  Der  Temperaturverlust  der  Salzlösung  durch 
Strahlung  betrug  während  5  Minuten  0,33°,  da  die 
Ausstrahlung  per  Grad  Temperaturdifferenz  zwischen 
Lösung  und  Versuchsraum  pro   5   Minuten  eine 
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Temperatursenkung  von  0,022°  C.  bedingte.  Die 
letztere  Zahl  nennen  wir  die  Ausstrahlungskonstante. 
Für  die  Berechnung  der  Versuchsresultate  mufste 
untersucht  werden,  ob  dieselbe  für  verschiedene 
Temperaturen  der  Salzlösung  zwischen  — 8°  C.  und 
+  3°  C.  konstant  ist,  und  ein  entsprechend  ange- 
stelltes Experiment  ergab,  dafs  sie  bei  —8°  C.  0,018 
und  bei  — 5,5°  C.  0,019  betrug.  Infolgedessen  wurde 
eine  mittlere  Ausstrahlungskonstante  =  0,02°  C.  an- 
genommen. 

Der  mittlere  Temperaturunterschied  zwischen 
dem  Versuchsraum  und  der  Lösung  bestimmte  sich  zu 

-8,3  +  12,7  +  2,6  +  12,7  =  9  goc 
12 

und  da  der  Versuch  —  X  5  Minuten  dauerte,  so 


Fehler  in  der  Annahme  ohne  wesentlichen  Einflufs 
auf  das  Resultat  war,  geht  daraus  hervor,  dals  eine 
Änderung  der  Annahme  ( V3  des  Gefäfses  behalte  die 
Temperatur  der  umgebenden  Luft)  um  50%  eine 
Änderung  der  Gröfse  der  spezifischen  Wärme  zur 
Folge  hatte,  die  erst  in  der  zweiten  Dezimalstelle 
zahlengemäfs  zum  Ausdruck  gebracht  werden  konnte. 
Die  aus  den,  an  die  Experimente  sich  anschliefsenden 
Berechnungen  hervorgehenden  Resultate  sind  in  den 
Tabellen  III — V  zusammengestellt. 

Messung  der  Temperaturen.  Das  Normal- 
Instrument,  auf  welches  alle  Ablesungen  bezogen 
wurden ,  war  ein  Thermometer  aus  dem  Institut  des 
Herrn  J.  Green  in  New- York,  dessen  Skala  auf  eine 
von  50  cm  in  fünftel  Grade  eingeteilt  von 
20°  bis  +  125°  F  (—  29°  bis  +  51,5°  C.)  reichte. 


Länge 


Tabelle  IV.    (2.  Experiment.) 


Zeit 

Temperaturen  °C. 

Salzlösung 

Kupferflasche 

Raum  0 

0 

Innen  0 

Aufsen  0 

N.-M. 

St.  Min. 

11,35 

—  8,66 

11,40 

-  8,7 

52,55 

50,0 

-  12,22 

11,42 

52,44 

50,0 

—  12,22 

11,44 

54,40 

48,88 

,  —  12,22 

11,45 

—  8,8 



—  12.22 

11,46 

52,33 

48,33 

—  12,22 

11,48 

52,22 



-  12,22 

11,50 

-8,88 

52,11 

47,77 

—  12,22 

*  11,52 

—  8,92 

52,0 

—  12,22 

11,57 

+  1,78 

12,33 

—  12,22 

12,02 

+  4,0 

4,88 

—  12,22 

12,03 

+  4,0 

4,61 

:  -12,22 

f  12,01 

+  4,0 

4,44 

-  12,22 

12,09 

4-3,67 

Strahlungskonstante  =  0,021 

1 

Dauer  des  Experiments  11,52 — 12,04  =  12  Minuten. 
Temperaturzunahme  der  Salzlösung: 

4,0  +  8,92  =  12,92 
12 

Strahlungsverlust:   ■  9,8  0,2=  0,47 


Vom  Salzlösungsgefäfs  aufgen.  Wärme : 

"/s  ■  0,0625  - 13,39  =  0,5579 

Von  d.  Salzlösung  aufgen.  Wärme :  4,7  •  13,39  =  62,933 

Vom  Wasser  abgegebene  Wärme :  (Temp.- 

Abnahme :  52  —  4,5  =  47,5)  47,5  •  1,047  =  49,7325 

Von  der  Kupferflasche  abgegebene  Wärme : 

r  0  44     4  34" 

0,0305  [47,5  + 


13,39 


4091 


weniger 


51,1416 
0,5579 


Spezifische  Wärme  =  ^ffÜJ  =  0.804. 

62,933 


50,5837 


war  der  gesamte  Temperaturverlust  der  Salzlösung 
infolge  Ausstrahlung 

2 -9,8 -0,02—  =  0,47°C., 


0,02- 

zu  der  Temperatursteigerung  der 
werden    mufs,  so  dafs  sich  für 


5 

welcher  Verlust 
Lösung  addiert 
dieselbe  ergiebt 

2,86+  8,3  +0,47  =  11,63°  C. 
Das  Gefäfs,  welches  die  Salzlösung  enthielt,  war 
aus  getriebenem  Ktipfer  hergestellt  und  war  bezüg- 
lich seiner  spezifischen  Wärme  äquivalent  62,5  g 
Wasser.  Bei  der  Berechnung  der  Versuchsresultate 
war  angenommen,  dafs  sowohl  die  Wandungen  der 
Kupferflasche  als  auch  jene  des  unteren  Kupfer- 
gefäfses  zu  2k  ihrer  Wandstärke  die  Temperatur 
ihres  Inhaltes,  und  zu  Vs  derselben  diejenige  der  sie 
umgebenden  Luft  annahm.    Dafs  dieser  prinzipielle 


Thermometer  ähnlicher  Konstruktion  dienten 
zur  Feststellung  der  Temperaturen  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  der  Maschine.  Jedes  dieser  Ther- 
mometer wurde  täglich  mit  dem  Normalinstrument 
bezüglich  der  Salzlösungstemperaturen,  und  zu 
Beginn  und  Ende  jeder  Woche  auch  bezüglich  der 
höheren  Temperaturen  verglichen. 

Die  zur  Ablesung  der  Salzlösungstemperaturen, 
welche  für  die  Bestimmung  der  Leistung  der  Ma- 
schine von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  verwendeten 
Thermometer  waren  in  ein  mit  Quecksilber  gefülltes 
Gefäfs  eingetaucht,  welches  in  die  Wandung  des 
Rohres,  in  dem  die  Salzlösung  zirkulierte,  einge- 
schraubt war,  so  dafs  es  ca.  2  cm  in  das  Innere  des 
Rohres  hineinragte.  Am  Absorber  waren  die  Ther- 
mometer in  gleicher  Weise  angebracht.  Bei  der  An- 
bringung der  Thermometer  an  der  Ammoniakleitung 
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jedoch  konnte  das  obige  Mittel  nicht  gewählt  werden, 
da  der  Durchmesser  der  Röhren  zu  klein  war.  Es 
wurde  daher  die  Anordnung  in  der  Weise  getroffen, 
dafs  entsprechend  ausgehöhlte,  mit  Quecksilber  ge- 
füllte Holzklötzchen  an  der  Ammoniakleitung  be- 
festigt wurden,  so  dafs  die  Thermometer  in  dieses 
Quecksilber  hin  eingetaucht  werden  konnten.  Die 
auf  diese  Weise  gemachten  Ablesungen  bedurften 
noch  einer  Korrektur,  und  da  die  zur  Feststellung 
der  Fehlergröfse  angestellten  Versuche  ergaben,  dafs 
die  in  dieser  Weise  angebrachten  Thermometer  bei 
93,3°  C.  (=  200"  F.)  2,2U,  und  bei  150"  C.  (=  300°  F.) 
6,6°  zu  wenig  zeigten,  so  wurde  jeder  Ablesung  eine 
diesen  Versuchsresultaten  entsprechende  Korrektur 
angefügt.  Die  in  die  eingeschraubten  Quecksilber- 
behälter eingetauchten  Thermometer  bedurften,  wie 
das  Experiment  zeigte,  keiner  Korrektur. 


Temperaturen  °C. 

Zeit 

Salzlösung 

Kupferflasche  • 

Raum  0 

0 

Innen  0 

Aufsen  0 

N.-M. 

St.  Min. 

1,15 

—  9,72 

50,77 

45,55 

—  12,5 

1,20 

—  9,78 

50,39 

45,55 

—  12,5 

1,25 

—  9,78  : 

50,39 

45,0 

—  12,5 

1,26 

—  9,78 

50,39 

45,0 

—  12,5 

•1,27 

—  9,78 

50,39 

45,0 

—  12,5 

1,32 

+  1,44 

9,44 

45,0 

-  12,5 

1,37 

+  2,89 

4,33 

45,0 

— 12,5 

1,38 

+  2,89 

4,0 

45,0 

— 12,5 

tl,39 

+  2,89 

3,77 

45,0 

—  12,5 

1,44 

+  2,56 

Strahlun; 

^konstante  =  0,022 

Das  Normalthermometer  aus  dem  Institut  des 
Herrn  Green  stimmte  mit  den  Normalinstrumenten 
des  Yale  Thermometric  Bureaux  genau  überein. 

Die  Messung  des  Kühlwassers.  Im  Hin- 
blick auf  gewisse  Änderungen  der  Rohrverbindungen, 
welche  im  Verlauf  der  Versuche  vorgenommen 
werden  mufsten,  erschien  eine  Verwendung  des 
Wassermessers  k  nicht  zweckmäfsig,  und  wurde  daher 
für  die  Bestimmung  der  Kühlwassermenge  folgender 
Weg  eingeschlagen  : 

In  dem  Kondensator  D  war  ein  Schwimmer  an- 
geordnet, der  vor  Eröffnung  der  Versuche  während 
9  Stunden  durch  den  Wasserzuflufs  derart  reguliert 
wurde,  dafs  er  stets  auf  gleicher  Höhe  stand.  Während 
dieser  Vorarbeiten  war  der  Messer  in  die  Leitung 
eingeschaltet  und  es  zeigte  sich,  dafs  die  stündliche 
Kühlwassermenge  16329,5  kg  (=  36000  lbs.)  betrug, 


welcher  Betrag  auch  später  für  die  Versuche  als 
mittlerer  Wert  angenommen  wurde.  Die  Messung 
der  Wassermenge  auf  diese  Weise  war  natürlich  nur 
dann  zulässig,  wenn  der  Wasserspiegel  in  D  während 
der  ganzen  Versuchsdauer  konstant  gehalten  wurde, 
und  dies  wurde  bewirkt  durch  ein  mit  dem  Schwimmer 
in  Verbindung  gesetztes  elektrisches  Läutewerk, 
welches  sofort  in  Aktion  trat,  wenn  der  Wasserspiegel 
sich  auch  nur  um  einen  geringen  Betrag  änderte. 
Durch  das  Glockensignal  wurde  ein  Wärter  avertiert, 
welcher  durch  entsprechende  Regulierung  an  einem 
Ventil  den  ursprünglichen  Wasserstand  wieder  her- 
stellte. 

Aichung  des  Salzlösungsmessers.  Wie 
oben  schon  bemerkt,  war  kurz  hinter  dem  Messer 
ein  Dreiweghahn  eingeschaltet,  mit  Hilfe  dessen  der 
Strom  der  Salzlösung  von  dem  gewöhnlichen  Wege 


13,07 


55 

50,1657 
er  0,5445 
49,6212 


durch  die  zu  kühlenden  Räume  abgeleitet  und  in 
die  Bassins  Z,  Zi  gelenkt  werden  konnte.  Die  Aich- 
ung des  Messers  geschah  nun  in  folgender  Weise: 
Zunächst  wurde  der  Dreiweghahn  so  gestellt,  dafs 
die  Salzlösung  in  dem  gesamten  Rohrsystem  zir- 
kulierte. Der  hierdurch  sich  ergebende  Widerstand 
bedingte  eine  bestimmte  Pressung,  die  am  Mano- 
meter b  abgelesen  werden  konnte,  und  der  Wasser- 
messer zeigte  pro  Minute  eine  bestimmte  Tourenzahl. 
Jetzt  wurde  der  Hahn  umgestellt,  so  dafs  die  Lösung 
durch  das  Rohr  a,  dessen  Mündung  über  ein  Gefäfs 
gebracht  worden  war,  ablaufen  mufste. 

Vermittels  eines  amr.;  Ende  des  Rohres  a  an- 
geordneten verstellbaren  Kugelventiles  wurde  durch 
Vergröfserung  des  Widerstandes  die  Pressung  in  dem 
Rohr  so  reguliert,  dafs  das  Manometer  in  demselben 
Punkt  wie  vorhin  einspielte,  und  infolgedessen  auch 


Tabelle  V. 


Dauer  des  Experiments  1,27 — 1,39=  12  Minuten. 
Temperaturzunahme  der  Salzlösung: 

2,89  +  9,78  =  12,67 

Strahlungsverlust    ....    l,2  •  8,33  •  0,02  =  0,40 


Vom  Salzlösungsgefäfs  aufgen.  Wärme: 

2/a  •  0,0625  •  13,07  =  0,54 
Von  d.  Salzlösung  aufgen.  Wärme:  4,7  •  13,07  =  61,42 
Vom  Wasser  abgegeben :  (Temp. -Verlust : 

50.39  —  3,77  =  46,6)  46,6  •  1 ,047  =  48,79 
Von  der  Kupierflasche  abgegebene  Wärme: 

0,0305  [46,6  +  f-5f]=  !,37 


49  6212 

Spezifische  Wärme  =  ~gj^g"  =  0,808. 
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der  Messer  die  gleiche  Tourenzahl  pro  Minute  an- 
zeigte. Hierauf  wurde  der  Hahn  wieder  in  die 
frühere  Position  gebracht,  worauf  die  Mündung  des 
Rohres  a  unter  Beihehaltung  der  Stellung  des  Kugel- 
ventiles  über  das  Bassin  Z  gebracht  wurde.  Alsdann 
wurde  der  Hahn  wieder  umgestellt,  und  die  Salz- 
lösung füllte  das  Bassin.  Kleine  Druckschwankungen 
wurden  durch  Regulierung  am  Kugelventil  beseitigt. 
Die  Gefäfse  Z  und  Zi  wurden  soweit  gefüllt,  bis  ihr 
Inhalt  nach  Angabe  des  Messers  genau  2,83  cbm 
(=  100  cbf)  betrug.  Derselbe  wurde  dann  in  kleineren 
Quantitäten  zu  ca.  200  kg  genauestens  gewogen,  und 
so  zeigte  sich,  dafs  2,83  vom  Messer  angezeigte 
Kubikmeter  ein  Gewicht  von  3354  kg  repräsentierten. 
Da  das  spezifische  Gewicht  der  Salzlösung  1,17  be-  J 
trug,  ein  Kubikmeter  daher  1170  kg  wog,  so  war 
der  Fehler  des  Messers  -\-lVs%. 

In  den  Berechnungen  wurde  das  Gewicht  eines 
Kubikmeters  zu  1185  kg  angenommen. 

Messung  des  verbrauchten  Dampfes. 
Bei  der  Messung  des  verbrauchten  Dampfes  be- 
schränkte man  sich  auf  die  Bestimmung  des  Dampf- 
verbrauches der  Schlange  im  Kondensator  A  und 
der  Ammoniakpumpe  I,  da  derjenige  der  Zirkulations- 
pumpe  der  Salzlösung  für  die  Beurteilung  des  Kälte- 
erzeugungsprozesses aufser  Betracht  bleiben  mufste. 

Der  Abdampf  der  Generatorschlange  und  der 
Ammoniakpumpe  wurde  durch  Oberflächenkonden- 
satoren e  und  f  geleitet,  und  die  Kondensations- 
produkte in  den  Gefäfsen  g  und  gi  gesammelt, 
deren  Inhalt  durch  genaues  Wiegen  desselben  zu 
1729,1  kg  resp.  1732,2  kg  festgestellt  wurde.  Diese 
Gefäfse  wurden  abwechslungsweise  gefüllt,  und  wurde, 
wie  oben  schon  erwähnt,  die  Fällung  durch  ein 
Überlaufrohr  begrenzt,  durch  welches  ein  etwaiger 
Fberschufs  in  einen  Behälter  i  gelangte,  um  später 
ebenfalls  gewogen  zu  werden. 

Die  von  der  Schlange  im  Generator  A  ver- 
brauchte Wärme  wurde  bestimmt  durch  Messung 
des  in  e  kondensierten  Dampfes  und  durch  Ables- 
ung der  Temperatur  des  Dampfes  beim  Eintritt  in 
den  Generator  A  und  beim  Verlassen  desselben. 
Hierdurch  wurde  festgestellt,  dafs  jedes  kg  Dampf 
beim  Verlassen  von  A  150,5  Kalorien  enthielt.  Diese 
Wärmemenge  wurde  im  gewöhnlichen  Betriebe  dem 
Kessel  wieder  zugeführt,  indem  der  Abdampf  der 
Generatorschlange  durch  ein  sorgfältig  eingehülltes 
Rohr  wieder  in  denselben  zurückgeleitet  wurde. 
Der  Abdampf  der  Ammoniakpumpe  hatte  einen 
Vorwärmer  zu  passieren,  welcher  das  Speisewasser 
auf  90,6°  C.  erwärmte.  Dies  letztere  entsprach  un- 
gefähr dem  zweifachen  Dampfgewicht,  da  ein  grofser 
Teil  des  in  B  erzeugten  Dampfes  zu  Kochzwecken 
verwendet  wurde. 


Unter  der  Annahme,  dafs  der  Abdampf  der 
Ammoniakpumpe  im  Stande  war,  den  doppelten  Be- 
trag seines  eigenen  Gewichtes  von  15,6°  auf  93,3°  C. 
zu  erhitzen,  und  wenn  weiter  angenommen  wird, 
dafs  sein  Gewicht  lh  des  Gesammtverbrauchs  re- 
präsentierte, so  würde  daraus  folgen,  dafs  von  dei 
Wärme  eines  jeden  Kilogramm  verbrauchten  Dampfes 
148  WE.  in  den  Kessel  zurückgelangten.  Wenn 
daher  die  Kessel  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
unter  Verwendung  des  Vorwärmers  pro  kg  Brenn- 
material 7,5  kg  Dampf  von  93,3°  C.  lieferten,  so 
würde  die  Dampferzeugung  zum  alleinigen  Betriebe 
der  Kältemaschine  8  kg  pro  kg  Kohle  betragen. 
Wurde  im  alltäglichen  Betriebe  9,5  kg  Dampf  erzeugt, 
I  so  würde  dies  einer  Verdampfung  für  den  Prozefs 
der  Kältemaschine  von  10  kg  entsprechen. 

Der  Dampf  wurde  der  Maschine  durch  ein  ca. 
45  m  langes  4zölliges,  gut  eingehülltes  Rohr  zu- 
geleitet. Kurz  vor  dem  Eintritt  in  die  Generator- 
schlange wurde  er  von  5,6  kg  auf  3,2  kg  pro  qcm 
gedrosselt.  Da  nicht  zu  erwarten  stand,  dafs  im 
Betrieb  der  Kessel  Unregelmäfsigkeiten  vorkommen 
so  wurde  angenommen,  dafs  die,  l°/o  betragende 
Kondensation  auf  dem  Wege  vom  Kessel  zum  Ge- 
nerator durch  die  Überhitzung  des  Dampfes  um 
11,1°  C.  infolge  der  Drosselung  wieder  aufgehoben 
wurde,  so  dafs  der  in  die  Schlange  A  eintretende 
Dampf  trockener  Dampf  von  der  mittleren  Gene- 
ratorspannung war. 



Vorträge  und  Berichte. 


Entwurf  zu  einem  Eishaus  bezw.  Eiskeller. 

Von  C.  H.  Leonard. 

Nach  dem  Englischen  von  Ingenieur  H.  Bestgen. 1 

Die  nachstehend  beschriebene  Anlage  zeigt  ein 
Eishaus  mittlerer  Gröfse,  welches  ganz  aus  Holz 
und  dergleichen  Material  aufgeführt  werden  kann 

Von  den  Skizzen  zeigt  Fig.  189  einen  Grund 
rifs,  Fig.  190  einen  Vertikal-Querschnitt  und  Fig  191 
im  vorliegenden  Fall  die  Nordansicht  des  Eiskellers 
In  allen  Figuren  beziehen  sich  die  betreffenden 
Buchstaben  auf  die  korrespondierenden  Teile. 

In  Fig.  189  sind  A  die  Thore,  welche  stets  nach 
Norden  zu  liegen  kommen ;  B  sind  lose  Bretter 
welche  den  Etagen  entsprechend  das  Sägemehl  bezw 
Isoliermaterial  vor  den  Thüren  bis  zu  deren  Öffnung 

J)  Der  Originaltext  mit  Figuren  rindet  sich  im  »Ice  and 
Refrigeration«  1894.  Vol.  7.  Wir  haben  hier  nachzutragen, 
dafs  auch  die  Berichte  in  Heft  7,  S.  134  und  Heft  8,  S.  150 
mit  Figuren  unter  teilweiser  Benutzung  ausführlicher  Aufsätze 
in  derselben  Zeitschrift  entstanden  sind.  D.  Red. 
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festlegen;  C  ist  eine  Leiter  und  D  eine  Öffnung 
mit  Klappen  zur  Ventilation. 

Die  punktierten  Flächen  sind  mit  Sägemehl  ge- 
füllt, während  die  eingezeichneten  Pfeile  die  Luft- 
zugrichtung für  die  Ventilation  andeuten. 

Nach  den  Angaben  des  Erbauers  hält  die  be- 
baute Fläche  12  auf  12  Fufs  englisch  im  Quadrat. 
Man  wähle  sandigen  oder  kiesigen  Boden  als  Bau- 
platz, um  dem  Wasser  reichlich  Gelegenheit  zu  geben, 
abfliefsen  zu  können.  Ist  der  Boden  lehmartig,  so 
soll  der  Boden  eine  besondere  Unterlage  von  Säge- 
mehl erhalten.  Die  Schwellen  (Bohlen)  haben  2  auf 
12  Zoll  und  liegen  ganz  flach  auf,  damit  keine  Luft 
darunter  hin  nach  dem  Innern  streichen  kann. 
Zur  Erhaltung  derselben  werden  sie  vorher  mit  Teer 

bestrichen.  Die 
Ständer,  welche  2 
auf  6  Zoll  Stärke 
haben ,  werden 
dann  auf  der  in- 
neren Seite  der 
Schwellen  hoch 
gestellt,und  deren 
Innenseite  mit 


der  vorhandenen  äufsern  Bohlenwand  zu  vernageln. 
Aufsen  wird  darauf  eine  mit  Leisten  oder  Latten 
übernagelte  Bretterwand  aufgebracht,  welche  unten 
von  der  Schwelle  ab  drei  Zoll  rund  um  den  Eis- 
keller behufs  Luftzirkulation  freiläfst,  während  sie 
oben  am  Dach  dicht  abschliefst. 

Die  Dachschwelle  legt  sich  oben  auf  die  äufsere 
Pfostenreihe,  und  die  Sparren  werden  direkt  auf 
diesen  vernagelt. 

Es  wird  empfohlen,  die  Bedachung  sorgfältig 
auszuführen,  beispielsweise  aus  doppelter  Schalung, 
von  1  auf  6  zölligen  Brettern,  mit  abwechselnd  über- 
einanderliegenden Fugen  und  zwischengelegten,  ge- 
theerten  Filzplatten. 

Die  Thüren  werden  ebenfalls  aus  überlatteten  Boh- 
len hergestellt. 
Im  Innern  wird 
an  den  Säulen  je 
ein  Thürgewände 
vernagelt,  und  die 
Thür  mitBäudern 
und  Riegel  zu  fes- 
tem, dichtem  Ver- 
schlufs  versehen. 


^  0?«1"!i> 


Fig.  189. 

gesunden  kiefernen  Bohlen,  möglichst  dicht  an- 
einanderschliefsend,  bekleidet.  Die  Aufsenfläche 
dieser  Pfosten  wird  darauf  in  derselben  Weise  ver- 
kleidet, und  der  zwischen  diesen  Bretterwänden  ver- 
bleibende Raum  successive  mit  Sägemehl  verhüllt 
und  gestampft.  Oben  bleibt  an  der  Aufsen- Ver- 
kleidung ein  freier  Raum  von  6  Zoll  für  die  Luft- 
zirkulation (siehe  die  in  Fig.  190  eingezeichneten 
Pfeile).  Zur  Aufnahme  der  vor  die  Thüren  einzu- 
setzenden losen  Bohlen  mufs  entsprechender  Raum 
-freigelassen  werden,  wie  dies  bei  B  in  Fig.  189  zu  er- 
sehen ist.  Die  hiernächst  vorzunehmende  Arbeit 
besteht  darin,  die  äufseren,  2  auf  4  Zoll  haltenden 
Pfosten  auf  der  äufseren  Seite  der  12  Zoll  breiten 
Schwelle  aufzurichten  und  dieselben  provisorisch  an 


Fig.  191.  Fig  190. 

Das  zum  Bau  erforderliche  Material  würde  sich 
wie  folgt  beziffern : 

1"  englisch  =  0,0254  in ;  1'  englisch  =  0,305  m ;  1Q  =  0,09  qm 
4  Stück  2"  X  12" ;  12'  lang  für  die  Schwellen, 
16      »     2"  X   6";  20'     >    innere  Säulen  oder  Pfosten, 
16      »     2"  X   4";  20'     >    äufsere  Pfosten, 
4      i     2"  X    4";  12'     i  Dachschwellen, 
3      >     2"  X   4";  12'     »  Sparren. 
2000  □'  Spundbretter  in  12'igen  Längen  für  innere  Verkleidung  > 
1200  [J'  überlattete  Schalbretter  in  12'igen  Längen  für  äufsere 
Verkleidung, 

80  lfd.  Fufs  1"  X  4"ige  Bretter  für  Ventilator  und  Rahmen, 
430  Q'  1"  X  6",  16fufsige  Bohlen  (gewöhnl.  Dachschalung), 
2  X  430  □'  geteerte   Filzplatten ,    zwischen    die  Doppel- 
schalung, 

2  Stück  1"  X  6" ;  12'  lang  für  Thüranschläge, 
2      »     2"  X  4" ;  20'  lang  für  Leitergurte, 
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72  lfd.  Fufs  1  X  3"  für  Leitersprossen  und  Thürgewände, 
8  Stück  9"  Eisenbänder  für  die  Thören, 
4      »     Riegel  zum  Verschliefsen  der  Thüren. 

Soll  das  Eis  eingebracht  werden,  so  läfst  man 
am  besten  zwischen  dem  Eis  und  der  Innenver- 
schalung einen  Raum  von  "8"  frei  und  füllt  diesen 
successive  mit  Sägemehl  aus.  Jede  Eislage  sollte 
oben  abgeglichen  werden,  so  dafs  die  nächste  Lage 
sich  möglichst  dicht  anlegt.  Die  Eisblöcke  sind  so 
dicht  aneinander  zu  setzen  wie  möglich,  und  mit  Eis 
unausfüllbare  Zwischenräume  mit  Sägemehl  zu  Ver- 
fällen. 

Vorsichtshalber  hört  man  mit  dem  Einfüllen 
ca.  3  Fuls  unterhalb  der  Dachschwelle  behufs  besserer 
Ventilation  auf. 

Wie  Eingangs  gesagt,  beträgt  die  Grundfläche 
des  Hauses  12  auf  12  Fufs,  und  ist  dessen  Höhe  bei 
diesen  Dimensionen  und  im  Verhältnis  auf  20  Fufs 
bemessen. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  d.  Physik  und  Chemie 
Bd.  18.  Heft  10. 

J.  P.  Kuene  n.  Über  die  abnormen  Erscheinungen 
beim  kritischen  Punkte  (Verslagen  Kon.  Akad.  von 
Wet.  Amsterdam  1893/94,  p.  85—90). 

Die  von  verschiedenen  Autoren  veröffentlichten  Beob- 
achtungen und  Betrachtungen  betreffs  der  Erscheinungen 
beim  kritischen  Punkte  werden  einer  Kritik  unterzogen. 
Verf.  schliefst  sich  den  Ansichten  Gouys  an  und  hat  unab- 
hängig von  ihm  dieselben  Resultate  bekommen ,  indem  er, 
anstatt  wie  Gouy  die  Nattererschen  Röhren  wiederholt]  umzu- 
kehren, <he  Substanz  (CO2)  mit  Hülfe  seines  bei  den  Gemischen 
angewandten  Rührapparates  (Beibl.  16,  p.  502)  sorgfältig 
rührt.  Die  abnormen  Erscheinungen  werden  in  dieser  Weise 
grofsenteils  zum  Verschwinden  gebracht.  Nur  der  Einfliifs 
der  Schwere  macht  sich  geltend.  Die  abnormen  Erscheinungen 
werden  von  der  Verzögerung  verursacht,  und  diese  hängt 
wieder  mit  der  Anwesenheit  von  kleinen  Beimischungen,  an 
erster  Stelle  von  einer  Spur  Gas,  zusammen:  ausführlich 
wird  dargethan,  wie  die  meisten  beobachteten  Erscheinungen 
aus  der  Mitwirkung  dieser  kleinen  Mengen  fremder  Körper 
hervorgehen  können.  Kueu. 

J.  P.  Kuenen.  Einige  Experimente  über  die  abnormen 
Erscheinungen  beim  kritischen  Punkte  (Verslagen  Kon. 
Akad.  van  Wet.  Amsterdam  1894/95,  p.  19—34).  — 
Weitere  Experimente  über  die  abnormen  Erschein- 
ungen beim  kritischen  Punkte  (ibid.  p.  57—62.) 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  die  sehr  wahrschein- 
liche Hypothese  der  Bildung  von  Molekülkomplexen  bei  der 
Verflüssigung  Jlogisch  zu  Resultaten  führt,  die  mit  den  frag- 
lichen abnormen  Erscheinungen  in  Widerspruch  stehen, 
anstatt,  wie  von  de  Heen,  Battelli,  Galitzine  u.  s.  w.  behauptet 
wird,  jene  zu  erklären.  Diese  Erklärung  ist  vielmehr  in 
fremden  Beimischungen  zu  finden  (vgl.  voriges  Referat). 
Bei  Wiederholung  des  Galitzineschen  Experiments  mit  der 
U- Röhre. (Wied.  Ann.  50,  p.  540)  ergab  sich  Folgendes:  Die 
beobachteten  Dichtigkeitsunterschiede  oberhalb  der  kritischen 
Temperatur  sind  viel  kleiner  als  bei  Galitzine;  dieselben 


können  grofsenteils  aus  den  Druckdifferenzen  und  aus  der 
Anwesenheit  einer  sehr  kleinen  Menge  Gas  erklärt  werden, 
welche  bei  der  Zuschmelzung  der  Röhre  vermittelst  der 
Sichtflamme  durch  Zerlegung  des  Äthers  entsteht.)  In  einer 
in  der  üblichen  Weise  mit  Äther  gefüllten  Nattererschen 
Röhre  ist  deshalb  auch  immer  etwas  Gas  zu  erwarten,  was  für 
die  Erklärungen  der  abnormen  Erscheinungen  von  grofser 
Bedeutung  ist.)  In  der  Nähe  der  kritischen  Temperatm- 
bleiben noch  Unterschiede  zwischen  Beobachtung  und  Rech- 
nung übrig,  welche  wenigstens  teilweise  von  der  Unsicherheit 
der  Rechnung  herrühren.  —  Je  mehr  Gas  an  der  einen 
Seite  in  die  Galitzinesche  U-Röhre  hineingelassen  wird,  um 
so  gröfser  werden  die  Dichtigkeitsunterschiede  :  zuletzt  werden 
Werte  gefuuden,  die  an  Gröfse  mit  den  Galizinischen  über- 
einstimmen. Die  von  ihm  erhaltenen  Resultate  sind  also 
wahrscheinlich  auf  die  Anwesenheit  von  Gas  zurückzuführen. 

Kuen. 

Lecornu.  Mathematische  Theorie  des  Wattschen  In- 
dikators (C.  R.  118,  p.  1034—1035.  1894). 

Bei  schnellgehenden  Maschinen  entspricht  die  Stellung 
des  Indikators  wegen  der  Trägheit  des  Kolbens  und  des 
damit  verbundenen  Zeigerwerkes  nicht  genau  dem  zur 
gleichen  Zeit  herrschenden  Drucke,  der  durch  das  Instrument 
registriert  werden  soll.  Der  Verf.  hat  diese  Verhältnisse 
näher  untersucht  und  gibt  hier  eine  kurze  Inhaltsangabe 
von  einer  Abhandlung ,  die  er  der  französischen  Akademie 
überreichte.  Er  erwähnt  dabei ,  dafs  es  ihm  gelungen  sei, 
allen  diesen  störenden  Einwirkungen  beim  Gebrauch  des 
Indikators  Rechnung  zu  tragen,  und  deutet  auf  Verbesserungen 
des  Instruments  hin,  durch  die  es  zu  wissenschaftlich  genauen 
Messungen  brauchbar  gemacht  werden  soll.  A.  F. 

van  A  u  b  e  1.  Modifikation  des  Aräometers  von  W.  Laska. 
(Seanc.  de  la  Soc.  franc.  de  Phys.  April-Juli  1893, 
p.  235—238.  1894). 

Der  von  der  Capillarität  herrührende  Fehler  soll  durch 
besondere  Konstruktion  des  Apparates  möglichst  vermieden 
werden.  Zur  Vermeidung  der  kathetometrischen  Messungen 
will  der  Verf.  das  Prinzip  des  Aräometers  von  W.  Laska 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  9,  p.  176.  1889)  beibehalten,  dem 
Instrument  aber  die  Form  des  Aräometers  von  Paquet  (Journ. 
de  Phys.  4,  p.  266.  1875)  geben.  J.  M. 

W.  N ernst  und  Et.  Abt' gg.  Über  den  Gefrierpunk 
verdünnter  Lösungen  (Gott.  Nachr.  Math.-Phys.  Klnss 
1894,  p,  141—153). 

Die  wahre  Gefriertemperatur  To  hängt  von  zwei  Fak- 
toren ab :   1.  von  der  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  da 
Gleichgewicht  zwischen  Eis  und  Lösung  herstellt;  es  ist  die 
Änderung  der  vom  Thermometer  angezeigten  Gefriertempe- 
raturen  mit  der  Zeit  dt/dz  =  K.(To — t)  zu  setzen.  Die 
1  Einstellung  des  Gefrierpunkts  erfolgt  also  nach  einer  loga- 
rithmischen Formel.    2.  von  der  Temperatur,  welcher  di 
Lösung  zustrebt,  wenn  dieselbe,  ganz  von  einer  Kältemischun 
unigeben,  der  Wirkung  derselben  und  der  Gegenwirkung  de 
Ausstrahlung  ausgesetzt  wird,  ohne  dafs  in  der  Lösung  ein 
Eisausscheidung  eintritt,  wenn  aber  zugleich  die  äufsere 
j  Bedingungen,  z.  B.  das  Rühren,  dieselben  sind,  wie  bei  de 
j  eigentlichen   Gefrierversuchen.    Diese  Temperatur  (to)  b 
zeichnen  die  Verf.  mit  dem  Namen  Konvergenztemperatu 
!  Für  dieselbe  besteht  die  Beziehung  d  t  /  d  z ■  =  k  (to  —  t).  Is 
1  t'  die  für  den  Gleichgewichtszustand  zwischen  Eis  und  L' 
sung  erreichte  scheinbare  Gefriertemperatur,  so  ergibt 
Kombination  beider  Umstände  die  Beziehung 

t'  =  To  —  k  (t — to). 
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Die  Konstante  K  läfst  sich  ermitteln,  wenn  man  die 
Änderung  der  Einstellung  des  Thermometers  mit  der  Zeit 
•verfolgt.  Für  Wasser  und  Lösungen  ist  sie  sehr  grofs,  für 
den  Nichtelekrolyten  Rohrzucker  dagegen  auffallend  klein. 
Die  Gefriergeschwindigkeit  scheint  mit  der  Diffusionsfähig- 
keit  der  gelösten  Substanz  in  Beziehung  zu  stehen,  k  hängt 
sehr  von  der  Art  des  Rübrens  ab.  Heftiges  Rühren  erzeugt 
soviel  Wärme,  dafs  die  Konvergenztemperatur  to  über  Null 
Grad  steigt.  Durch  starke  Untei'kühlung  in  Verbindung  mit 
starkem  Rühren  kann  man  die  Konvergenztemperatur  wieder 
in  der  Nähe  von  Null  Grad  zurückbringen. 

Die  bisher  angestellten  Gefrierpunktsbeobachtungen  von 
Raoult,  Arrhenius  etc.  vernachlässigen  diese  Einflüsse  ganz. 
Laomis  hat  die  Korrektion  wegen  der  Konvergenztemperatur 
■dadurch  klein  gemacht,  dafs  er  eine  Kältemischung  von  0,3° 
unterhalb  des  Gefrierpunkts  der  Lösungen  benutzte.  Die 
Werte  von  Jones  sind,  abgesehen  von  denen  für  Na  Cl,  sehr 
fehlerhaft,  weil  er,  da  er  die  Bedeutung  des  Kühlbades  und 
■der  Konvergenztemperatur  übersah,  eine  sehr  starke  Kälte- 
mischung: Eis  und  Kochsalz  anwandte. 

Zu  den  Gefrierversuchen  benutzten  die  Verf.  je  zwei 
Gefriergefäfse,  die  mit  100  ccm  Flüssigkeit  beschickt  wurden. 
Zuerst  wurden  dieselben  unter  stetem  Rühren  in  einer  Kälte- 
mischung von  ca.  —10°  auf  — 1,2°  unterkühlt  und  dann 
schnell  in  den  Gefrierapparat  eingesetzt,  wo  sie  durch  einen 
Luftmantel  von  der  sie  ganz  umgebenden  Kältemischung: 
■dem  Kryohydrat  des  Kalialaun  (Temp.  =  —  0,47o  getrennt 
blieben.  Für  jede  Lösung  und  jedes  Gefäfs  wurde  die  Kon- 
vergenztemperatur nnd  die  Gefriergeschwindigkeit  bestimmt. 

Für  die  molekularen  Gefrierpunktserniedrigungen  (nach 
der  obigen  Formel  korrigiert,  nur  für  Rohrzucker  ergeben 
sich  gröfsere  Korrekturen)  wurden  bei  einem  Molekulargehalt  m 
(gr-Moleküle  pro  1000  gr  Wasser)  folgende  Werte  gefunden : 


Chlornatrium  Äthylalkohol  Rohrzucker 


m 

t/m 

m 

t/m 

m 

t/m 

•0,00827 

3,57 

0,0185 

1,97 

0,01790 

1,87 

0,01642 

3,65 

0,0364 

1,88 

0,03534 

1,81 

0,03234 

3,59 

0,0705 

1,85 

0,06880 

1,84 

0,06270 

3,52 

0,1324 

1,84 

0,13050 

1,93 

Bei  verschiedener  Ruhrgeschwindigkeit  und  anderer 
"Unterkühlung  wurden  selbst  für  Rohrzucker  dieselben  Werte 
erhalten.  Die]  sämtlichen  beobachteten  Erniedrigungen 
lassen  sich  aus  der  Theorie  befriedigend  berechnen,  wenn 
für  die  molekulare  Gefrierpunktserniedrigung  der  Wert  1,86 
angenommen  wird,  und  beim  Chlornatrium  die  Dissociation 
berücksichtigt  wird.  Bein. 

Kleine  Mitteilungen. 

Gebhardts  Kompresssionskühlmaschine.  Unter  dieser  Be- 
zeichnung findet  sich  in  Uhlands  »Praktischem  Maschinen- 
konstrukteur« 1894  8.  182  ein  Aufsatz  über  eine  neue  Kühl- 
maschine,  oder  vielmehr  eine  Verbindung  von  bekannten 
Organen  einer  Kühlmaschine  zu  einem  neuen  »System«, 
welches  wir  der  Kuriosität  halber  unsern  Lesern  nicht  vor- 
enthalten wollen.  Der  Erfinder  wählt  Verbundkompression 
und  kühlt  das  Gas  auf  dem  Wege  vom  Niederdruckkompressor 
zum  Hochdruckkompressor  durch  die  aus  dem  Verdampfer 
angesaugten  Dämpfe  ab ,  begeht  also  den  schon  oft  auf- 
getretenen Fehler,  im  Verlaufe  des  Prozesses  einen  direkten 
Wärmeübergang  zu  ermöglichen  zwischen  den  Teilen  des 
Kälteträgers,  welche  eine  hohe  Temperatur  besitzen,  mit 
denen  von  niederer  Temperatur.  Dieses  Verfahren  wird  stets 


eine  Verschlechterung  der  relativen  Leitung  der  Maschine 
zur  Folge  haben ,  mag  man  nun  eine  Verdampferschlange  in 
dem  Kondensator  oder  je  ein  Verdampfer-  und  Kondensator- 
rohr in  einem  besonderen  Gefäfs  zum  Wärmeaustausch  ver- 
anlassen oder  wie  hier  verfahren.  Es  ist  jedenfalls  auffällig, 
dafs  dieser  Gedanke,  natürlich  unter  Beiseitesetzung  aller 
Ergebnisse  der  Theorie,  immer  und  immer  wieder  auftaucht. 
Es  dürfte  darum  von  Interesse  sein,  den  Gedankengang  eines 
derartigen  Erfinders  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Derselbe 
wird  zunächst  in  den  folgenden  Sätzen  des  erwähnten  Auf- 
satzes entwickelt: 

»Bei  den  bisher  bekannten  Kompressionsmaschinen  für 
Kälteerzeugung  wurde,  trotz  deren  an  sich  guter  Konstruktion, 
ein  grosser  Verlust  an  Kraft  den  erlangten  Kälte-Kalorien 
gegenüber  konstatiert ;  die  erzeugten  Kälte-Kalorien  waren 
(abgesehen  von  Reibungs-Koeffizienten)  nicht  einmal  annähernd 
proportionell  zum  Arbeitsaufwand.  Jedenfalls  läfst  sich  dieser 
Umstand  damit  erklären,  dafs  die  zur  Kälteerzeugung  ver- 
wendeten Gase  nicht  allein  dem  Mariotteschen  Gesetze  nicht 
folgen,  sondern  dafs  schon  während  der  Saugeperiode  eine 
Verdampfung  resp.  Vergröfserung  des  Volumens  stattfindet, 
j  sodafs  man  nicht  auf  die  wirkliche  Füllung  der  Cylinder 
mit  Gas  —  einer  der  Kälte  im  Refrigerator  entsprechenden 
Temperatur  —  rechnen  kann.  Die  Temperatur  der  vom 
Refrigerator  kommenden  Gase  ändert  sich  schon  während 
der  Saugperiode  und  veranlafst  somit  die  Vergröfserung 
des  Volumens.  Die  Vergröfserung  des  Volumens  ist  jedoch 
um  so  gröfser,  je  gröfser  die  Differenz  zwischen  Saug- 
und  Kompressionsdruck  ist.  Eine  nochmalige  Verdampfung 
der  Gase  findet  ferner  während  der  Kompressionsperiode 
statt  und  veranlafst  somit  mehr  Arbeit;  es  dürfte  sich 
deshalb  ein  Teil  der  unnütz  aufgewendeten  Kraft  durch  die 
X'olumen-Vergröfserung  der  Gase  während  der  Saug-  und 
Kompressionsperiode  und  durch  die  grofse  Differenz  zwischen 
Saug-  und  Kompressionsdruck  erklären. c 

Hieraus  ergibt  sich,  dafs  der  Erfinder  das  Heil  in  der 
Verringerung  der  Druckdifferenz  zwischen  Saug-  und  Kon- 
densatordruck sieht.  Durch  seine  Verbindung  von  Apparaten 
glaubt  er  nun,  dies  erreichen  zu  können,  übersieht  aber,  dafs 
der  Verdampferdruck  ebenso  wie  der  Kondensatordruck  durch 
die  Temperaturen,  bei  denen  diese.  Vorgänge  erfolgen,  gegeben 
sind,  und  dafs  eine  nachherige  Erwärmung  der  angesaugten 
Gase  weder  den  ersteren  erhöhen,  noch  eine  Zwischenkühlung 
während  der  beiden  Kompressionsprozesse  der  letzteren  er- 
niedrigen kann. 

Der  weitere  Gedankengang  Gebhardts  ist  aus  folgenden 
Sätzen  ersichtlich : 

»Um  nun  einen  grofsen  Teil  der  unnütz  aufgewendeten 
Arbeit  zu  ersparen,  wird  die  Kompression  der  Gase  unter 
diversen  Druckverhältnissen  mit  zwei  doppelt  oder  auch  ein- 
fach wirkenden  Cylindern  erfolgen,  wobei  jedoch  die  durch  die 
j  erste  Kompression    erzielte   Wärme   in   einem  besonderen 
Gefäfs  mittelst  zurückkehrender,  vom  Refrigerator  kommen- 
der Gase   aufgehoben  resp.  absorbiert  wird;   erst  nachdem 
dies  geschehen,  geht  die  zweite  Kompression   auf  Verflüssi- 
I  gungsdruck  vor  sich.  Es  wird  also  nicht  allein  die  Differenz 
I  zwischen   Saug-  und  Verflüssigungsdruck  verkleinert,  und 
I  somit  der  Nutzeffekt  vergröfsert,  sondern  es  findet  schon  vor 
der  Kompression  eine  Abkühlung  der  Gase  auf  Verflüssigungs- 
druck statt.    Dadurch  wird  ein  Überhitzen  der  Gase  ver- 
mieden, und  eine  Volumen- Verkleinerung  erfolgt.   Durch  die 
Abkühlung  der  Gase  (womit  eine  Vergröfserung  des  spezifi- 
schen Gewichts  verbunden  ist],  wird  auch  ein  besserer  Ab- 
schlufs  der  Ventile  erzielt  und,  wie  man  mit  Heifs-Dampf- 
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maschinell  den  gröfseren  Nutzeffekt  durch  Erhitzen  des 
gesättigten  Dampfes  erzielt,  so  wird  hier  bei  Kaltdampf- 
maschinen dasselbe  in  entgegengesetzter  Weise  erfolgen.« 

Der  Vergleich  mit  der  Überhitzung  bei  Heifsdampf- 
maschinen  ist  natürlich  hinfällig,  weil  dort  ein  Maximum 
von  Arbeit  erzielt,  hier  dagegen  ein  Minimum  aufgewendet 
werden  soll. 

Von  einer  Wiedergabe  der  Figur  haben  wir  abgesehen, 
da  sie  neben  der  Darstellung  der  oben  charakterisierten  An- 
ordnung die  einzelnen  Apparate  in  einer  Form  zeigt,  welche 
den  Stempel  der  Unausführbarkeit  trägt.  Die  Apparate  be- 
stehen durchschnittlich  aus  geradlinigen  Rohrsystemen,  welche 
in  Doppelböden  eingesetzt  sind,  so  dafs  die  Zahl  der  Dicht- 
ungen eine  aufserordentlich  grofse  sein  mufs. 

Aus  der  ganzen  Darstellung  aber  dürfte  hervorgehen, 
dafs  es  auch  heute  noch  nichts  schadet,  sich  etwas  mit  der 
Theorie  zu  befreunden,  bevor  man  an  die  Ausführung  oder 
Veröffentlichung  seiner  Gedanken  herantritt. 

Brauereikühlung  durch  Eis.  In  der  »Wochenschrift  für 
Brauerei«  1893  No.  33  verbreitet  sich  Herr  E.  Schaar  über 
dieses  Thema  mit  spezieller  Rücksichtnahme  auf  die  von 
ihm  erdachte  Methode  in  einem  Aufsatz:  »Zur  Wahl  des 
Kellersystems«,  dem  wir  folgendes  entnehmen: 

In  einem  gröfseren  Kohlenschupfen  wurden  (1874)  die 
auf  ihre  Dichtigkeit  geprüften  Fässer  reihenweise  auf  den 
Ful'sboden  gelegt,  mit  schlechten  Wärmeleitern  umringt  und 
reichlich  mit  Eis  oder  verdichtetem  Schnee  versehen.  Die 
günstigen  Erfolge  dieses  Verfahrens  für  mein  Geschäft  habe 
ich  in  einigen  Fachblättern  und  in  meinem  oben  angeführten 
Werkchen:  »Eis,  Schnee,  kalte  Luft«  mitgeteilt.  So  unbequem 
dieses  Verfahren  auch  ist,  so  kann  es  doch  jedem  Klein- 
brauer, welchem  eine  Eiskelleranlage  nicht  zu  Gebote  steht, 
nur  empfohlen  werden.  Die  Ausdehnung  des  Geschäftes 
nötigte  mich  jedoch  zu  einer  Einrichtung,  welche  eine  leichtere 
Behandlung  des  Bieres  gestattete,  darum  wurde  zu  dem  zweck- 
mäfsigeren  »System  Schaar«  geschritten.  Aber  erst  im 
folgenden  Jahre,  nachdem  mein  Sohn  das  bekannte,  zu 
diesem  Keller  gehörende  Rohrsystem  erfunden  hatte,  fand 
dasselbe  Anklang  und  hat  sich  nun  fast  allenthalben  in 
Deutschland  verbreitet.  Man  hatte  an  diesem  System  zuletzt 
nur  noch  auszusetzen ,  dafs  die  leeren  Fässer  schwer  aus 
dem  Keller  herauszunehmen  wären.  Nachdem  auch  dieser 
Anstofs  beseitigt  ist,  kann  das  obengenannte  System  in  die 
Reihe  derjenigen  Kellersysteme  treten,  welchen  eine  bequeme 
Handhabung  nachgerühmt  werden  mufs.  Das  Aufsatteln  in 
den  Kellern  des  Schaarschen  Systems  schien  anfänglich 
nicht  gut  ausführbar  zu  sein ,  allein  es  hat  sich  auch  diese 
Einrichtung  bewährt.  Die  Klage,  dafs  man  die  Späne 
schon  vor  dem  Schlauchen  in  das  Lagcrfafs  bringen  müsse, 
ist  hinfällig,  da  bei  längerer  Lagerzeit  des  Bieres  und 
normalem  Betriebe  die  Späne  zu  entbehren  sind,  oder  das 
Filter  angewendet  werden  kann.  Einigermafsen  berechtigt 
ist  nur  der  Einwand ,  dafs  Winter  eintreten  können ,  in 
welchen  Eismangel  herrscht.  Diese  Gefahr  ist  jedoch  für 
Kleinbraueren  gar  nicht  vorhanden  und  für  Mittelbrauereien 
nur  gering,  da  gänzlicher  Mangel  an  Eis  kaum  vorzukommen 
pflegt.  So  sind  z.  B.  in  einer  Dampfbrauerei  in  20  Jahren 
nur  200  Ztr.  norwegisches  Eis  gekauft  worden.  Wo  auch 
Schnee  Anwendung  findet  und  in  günstiger  Zeit  für  minde- 
stens H/2  Jahre  Kühlmittel  angesammelt  werden,  da  kann 
Eismangel  überhaupt  nicht  gut  eintreten. 

Die  hervorragenden  Eigenschaften  des  Systems  Schaar 
sind  folgende : 

1.  Unbewegliche  niedrigste  Temperatur  bei  jeder  Jahres- 
zeit und  bei  jedem  Kellerumfang. 


2.  Einflufslosigkeit  der  Jahreszeit  auf  die  Temperatur 
des  Bieres  bei  Anlagen,  ob  über  oder  unter  der  Erde. 

3.  Billigste  Anlage,  (von  welchen  auch  die  einfachste 
keinen   Einflufs  auf  die  Temperatur  des  lagernden  Bieres 

ausübt: 

4.  Billige  Abkühlung  durch  Eis  (besongers  rohes)  oder 
Schnee. 

5.  Schnelle  Ausführung  des  Baues. 

6.  Leichte  Reinigung  des  Kellers. 

7.  Leicht  mögliche  Verwandlung  gewöhnlicher  Keller 
bei  hinlänglicher  Höhe  in  das  System  Schaar. 

8.  Äufserste  Haltbarkeit  des  Bieres  bei  steter  Verbesser- 
ung desselben. 

Eine  Lagerung  des  Bieres  von  8 — 10  Wochen  in  Kellern 
dieses  Systems  hat  das  Bier  trinkende  Publikum  befriedigt, 
doch  ist  in  solchen  Kellern  auch  schon  eine  vorübergehende 
Lagerzeit  von  6  Wochen  ohne  Störung  des  Geschäftes  aus- 
reichend gewesen. 

Nach  den  bis  jetzt  über  diesen  Gegenstand  gepflogenen 
Ausführungen  dürfte  sich  feststellen  lassen  : 

Dafs  die  niedrigste  Temperatur  im  lagernden  Biere  für 
die  meisten  Brauereien  che  sicherste,  mithin  angemessenste 
ist,  höhere  Temperaturen  in  demselben  aber  auch  bei  bester 
Brauerei-Einrichtung  und  aufmerksamster  Leitung  um  so  voll- 
kommenere Braumaterialien  und  um  so  günstigere  Lokal- 
verhältnisse erfordern,  je  mehr  die  Abweichung  von  der 
niedrigsten  Temperatur  beträgt,  wobei  noch  die  Gröfse  des 
Geschäftes  und  der  Umstand  in  Frage  kommt,  ob  dasselbe 
mehr  lokaler  oder  exportierender  Natur  ist. 

Anerkannt  mufs  werden,  dafs  durch  die  Eismaschine 
für  den  Gärraum  eine  gleichmäfsige  Temperatur  bei  trockener, 
schimmelfreier  Luft  herzustellen  ist,  ein  Vorteil,  den  leider 
nur  Brauereien  von  gewisser  Gröfse  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  können.  Ein  zweiter  Vorteil  besteht  darin,  dass 
das  Gedeihen  eines  Geschäftes,  das  im  Besitze  einer  Eis- 
maschine ist,  nicht  von  den  Launen  der  Witterung  abhängig 
zu  sein  braucht,  wozu  sich  noch  der  Vorzug  gesellt,  dafs 
man  bei  der  Würzekühlung  wie  bei  der  Bottichgärung ,  im 
Gärhaus  wie  im  Lagerkeller  jeden  wünschenswerten  Tem- 
peraturgrad in  kürzester  Zeit  mit  Sicherheit  bestimmen  kann. 

Wie  aber  jedes  Kellersystem  seine  Lichtseiten  hat,  so 
fehlt  es  auch  den  vollkommensten  nicht  an  Schatten.  Dafs 
durch  Versagen  einer  Eismaschine  oder  eines  zu  dieser 
gehörigen  Apparates  schon  ernstliche  Geschäftsstörungen 
vorgekommen  sind,  beweist,  dafs  es  auch  bei  dieser  Art 
Kelleranlagen  keine  absolute  Sicherheit  gibt.  Zwar  ist  es 
möglich,  den  niedrigsten  Temperaturgrad  durch  die  Kühl- 
maschine auch  bei  grofser  Sommerwärme  festzuhalten,  aber 
bei  welcher  Aufmerksamkeit  und  um  welchen  Preis!  Je 
niedriger  die  Temperatur  in  den  Kellern  ist,  um  so  kost- 
spieliger wird  dieser  Betrieb.  Wird  das  Maschinenkonto  mit 
ca.  80000  Rm.  belastet,  dann  gesellen  sich  zu  den  bedeutenden 
Betriebskosten,  welche  von  Ingenieuren  für  mäfsig  grofse 
Kellerräume  zu  36  Rm  in  24  Stunden  berechnet  werden, 
neben  den  jährlichen  Zinsen  noch  die  nicht  unerheblichen 
|  Abschreibungen  von  den  Maschinen.  Unter  solchen  Um- 
ständen1) ist  es  dem  Kleinbrauer  natürlich  nicht  möglich, 
sich  einer  solchen  Einrichtung  zu  bedienen.  Aber  auch  der 
Besitzer  einer  Mittelbrauerei  hat  guten  Grund,   bei  einer 

')  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dafs  man  solchen 
Erwägungen    sehr    genaue   Kostenvoranschläge   zu  Grunde 
!  legen  mufs,  so  dafs  mit  den  oben  angeführten  Zahlen  nichts- 
I  gegen  die  Beschaffung  von  Kühlmaschinen  bewiesen  ist. 

D.  Red. 


Heft  11. 
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Kelleranlage  mit  künstlicher  Kühlung  mit  den  Kosten  zu 
rechnen  und  zu  erwägen,  ob  diesen  gegenüber  das  Absatz- 
gebiet so  beschaffen  sein  wird,  dafs  das  unter  Umständen  erfor- 
derliche Bierquantum  von  mindestens  9 — 12000  hl  abgesetzt 
werden  kann.  Es  verdient  ferner  berücksichtigt  zu  werden, 
dafs  bei  Gründungen,  Verbesserungen  und  Vergröfserungen 
von  Brauereien  der  Trieb  der  Selbsterhaltung  die  nächsten 
Konkurrenten  zu  gröfseren  Kraftäufserungen  veranlafst.  Wo 
zur  Zeit  Eis  sich  fast  vor  jeder  Thür  findet  und  flüssiges 
Kapital  zu  Gebote  steht,  da  ist  nicht  selten  Kellerkühlung 
durch  Natureis  vorzuziehen ,  besonders  wenn  das  Bierlager 
erheblich  vergröfsert  und  die  Lagerzeit  möglichst  erweitert 
werden  kann.  Auf  diese  Weise  läfst  sich  mit  einem  mäfsigen 
Betriebskapital  oft  mehr  erreichen ,  als  mit  einer  kostspielig- 
reich  ausgestatteten  Brauerei  der  Neuzeit.  Kann  man  aus 
Gründen  der  Anschaffung  einer  Eismaschine  mit  Zubehör 
zwecks  Abkühlung  von  Kellerräumen  nicht  ausweichen,  so 
läfst  sich  das  Unternehmen  durch  Vereinigung  zweier  Keller- 
systeme nicht  unerheblich  dadurch  erleichtern,  dafs  man  um 
so  mehr  Kellerräume  mit  Natureis  kühlt,  je  billiger  dasselbe 
ist.  Durch  diese  Vereinigung  würden  nicht  nur  Kapital, 
Zinsen  und  Betriebskosten  erspart,  sondern  auch  die  oben 
erwähnten  Nachteile  (Eismangel  und  Geschäftsunterbrechung), 
welche  den  genannten  Kellersystemen  einzeln  etwa  anhaften 
möchten,  vermieden.  Die  Vereinigung  beider  Systeme  hat 
sich  in  der  Praxis  wiederholt  als  vorteilhaft  erwiesen. 

Die  »Retourbiere«  sind  leider  in  vielen  Brauereien  un- 
vermeidlich, und  die  Verwendung  solcher  Biere  ist  und  bleibt 
eine  heikle  Sache,  denn  es  ist  meistens  gefährlich,  trübe 
gewordenes  Bier,  auch  wenn  es  geklärt  wurde,  mit  gesundem 
Bier  zu  vermischen ,  da  Geschmack  und  Haltbarkeit  des 
Bieres  fast  immer  darunter  leiden.  Diesem  Übelstand  kann 
vorgebeugt  werden,  wenn  retourniertes  Bier,  welches  das  erste 
Stadium  des  Verderbens  noch  nicht  überschritten  hat,  so 
lange  der  niedrigsten  Temperatur  ausgesetzt  wird,  bis  es 
völlig  klar  und  transportfähig  geworden  ist,  was  in  den 
meisten  Fällen  in  3 — 4  Monaten  sich  vollzieht.  Es  lohnt  der 
Mühe,  zu  diesem  Zweck  einen  besonderen  Raum  zu  be- 
stimmen, worin  man  in  nicht  zu  grofsen  Fässern  Retourbiere 
sammelt  und  dieselben  mit  Eis  oder  Schnee  so  lange  bedeckt 
hält,  bis  völlige  Klarheit  des  Bieres  eingetreten  ist. 

Elektrotechnische  Zeitschrift.  Die  Redaktion  der  »Elektro- 
technischen Zeitschrift-  ist  am  1.  Oktoher  in  andere  Hände 
übergegangen.  Herr  F.  Uppenborn  ist  nach  nahezu 
13  jähriger  redaktioneller  Thätigkeit  von  der  Leitung  dieses 
Fachblattes  zurückgetreten  ;  in  der  letzten  von  ihm  redigierten 
Nr.  39  dankt  er  allen  Mitarbeitern  und  Freunden  für  die 
ihm  erwiesene  thatkräftige  Unterstützung  und  besonders 
auch  den  beiden  Verlagsbuchhandlungen  R.  Oldenbourg  und 
Julius  Springer,  die  ihm  in  seinem  Schaffen  und  Streben  jeder- 
zeit zur  Seite  standen.  Mit  der  am  4.  Oktober  erschienenen 
Nr.  40  ist  die  Redaktion  von  den  Herren  Gisbert  Kapp, 
dem  mit  einem  Jahresgehalte  von  M.  20  000  angestellten 
Generalsekretär  des  Deutschen  Elektrotechnikerverbandes, 
und  Jul.  H.  West  übernommen  worden,  welche  sich  die 
Unterstützung  der  Fachgenossen  erbitten. 


Literatur. 


Über  Leistungsfähigkeit  und  Wirkungsgrad  der  existie- 
renden Eismaschinensysteme  und  deren  Beschreibung. 
Vortrag,  gehalten  im  Hamburger  Bezirksverein  des 


Vereins  deutscher  Ingenieure  von  G.  Behren  d. 
Allgem.  Brauer-  und  Hopfenzeitung  1894.  No.  118  u.  120. 

In  diesem  Vortrage  behandelt  der  Verf.  des  bekannten 
von  uns  in  No.  7  dieser  Zeitschrift  eingehend  besprochenen 
Buches  »die  Theorie  der  Kühlmaschinen«  ungefähr  nach 
Zeuner  (siehe  dessen  » Tech  n.  Thermodynamik«)  und  Linde 
(siehe  dessen  Aufsatz :  Zur  Theorie  der  Kohlensäurekaltdampf  - 
maschineu,  Zeitschr.  d.  Vereins  deutsch.  Ingen.  1894  Heft  G). 

Die  Entwickelungen  dieser  Publikation  bedeuten  gegen 
des  Behrendsche  Buch  schon  einen  Fortschritt,  wenn  sich 
auch  der  Verf.  über  den  Begriff  des  Wirkungsgrades  einer 
Kühlanlage  noch  nicht  vollkommen  klar  geworden  ist.  Der 
Aufsatz,  der  demnach  auch  kaum  reif  zu  einer  Publikation 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  war,  hat 
in  Brauerkreisen  jedenfalls  ein  gewisses  Aufsehen  dadurch 
erregt,  dafs  in  demselben  der  Verf.  auf  Grund  der  früheren 
Annahme  der  Wirkungslosigkeit  der  Kohlensäuremaschine 
bei  Uberschreiten  des  kritischen  Punktes  im  Kondensator 
entschieden  diese  Maschinengattung  verwirft.  Ref.  hat  schon 
an  anderer  Stelle  nachgewiesen,  dafs  diese  Annahme  irr- 
tümlich und  nur  durch  die  eben  nicht  zulässige  Verwendung 
der  Dampfgleichungen  auf  den  kritischen  Zustand  möglich 
geworden  ist.  Diese  Ungenauigkeit  findet  sich  ja  auch  in  dem 
angezogenen  Aufsatz  von  Linde,  dessen  Schlufsfolgerungen 
über  das  Verhalten  über  den  kritischen  Punkt  damit  hin- 
fällig werden. 

Wir  würden  auf  die  Behrendsche  Arbeit  nicht  weiter 
eingegangen  sein ,  wenn  wir  nicht  mehrfach  aufgefordert 
worden  wären,  dazu  Stellung  zu  nehmen.  Ohne  nur  im  ge- 
ringsten für  die  Kohlensäuremaschine  einzutreten,  kann  man 
doch  behaupten,  dafs  B.  die  heutige  Entwickelung  derselben 
nicht  genügend  verfolgt  hat  und  seine  Ansicht  auch  nicht 
hinreichend  begründet. 

In  einer  Erwiderung  auf  die  Arbeit  von  B.  in  derselben 
Zeitung  No.  132  geht  Windhausen  jedenfalls  zu  weit,  wenn 
er  den  Mehrverbrauch  an  Arbeit  einer  Kohlensäuremaschine 
gegen  Ammoniak  unter  sonst  gleichen  Umständen  überhaupt 
in  Abrede  stellt. 

Doch  ist  derselbe  unter  normalen  Verhältnissen,  d.  h. 
z.  B.  bei  Kühlwasserzuflusstemperaturen  von  -f- 10°  und  reich 
licher  Wassermenge  nach  unseren  Erfahrungen  nicht  sehr 
bedeutend.  Müssen  die  Kohlensäuremaschinen  dagegen  mit 
Durchschnittstemperaturen  im  Kondensator  von  über  20  bis 
25°  arbeiten,  so  verschiebt  sich  das  Verhältnis  sehr  zu  ihren 
Ungunsten.  Praktisch  läfst  man  die  Frage  nach  dem  rela- 
tiven Arbeitsverbrauch  unseres  Erachtens  nicht  durch  ein- 
malige Feststellung  der  Leistung  an  ziemlich  neuen  Maschinen, 
sondern  durch  genaue  statistische  Erhebungen  an  zwei  mög- 
lichst gleich  angeordneten  nnd  gleich  grofsen  Anlagen,  deren 
eine  mit  Ammoniak,  die  andere  dagegen  mit  Kohlensäure 
arbeitet,  ermitteln.  Diese  Erhebungen,  welche  sich  zunächst 
auf  den  Dampf-,  bezw.  Kohlenverbrauch  während  der  ganzen 
Betriebssaison  zu  erstrecken  hätten,  wären  durch  periodische 
Entnahme  von  Indikatordiagrammen  am  Dampf-  und  Kom- 
pressorcylinder  zu  ergänzen,  womit  alsdann  auch  jedesmal 
eine  kalorimetrische  Feststellung  der  Kälteleistung  zu  ver- 
binden wäre. 

Die  wissenschaftlich  durchgeführten  Einzel-Untersuch- 
ungen an  Kühlmaschinen  verlieren  dadurch  nicht  im  ge- 
ringsten an  Wert,  da  sie  nach  wie  vor  das  einzige  Mittel 
darbieten,  das  Verhalten  der  Kälteträger  zu  studieren.  Man 
mufs  sich  aber  hüten,  ihre  Resultate  als  mafsgebend  für  eine 
längere  Betriebsperiode  anzusehen,  ebenso,  wie  man  bei  der 
Verwendung  theoretischer   Rechnungen  deren  Grundlagen 
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und  ihre  Zulässigkcit  auf  den  vorliegenden  Fall  nie  aufser 
Acht  lassen  sollte. 

Alle  diese  Fragen  sind  natürlich  nur  diskutierbar  unter 
Fernhaltung  aller  geschäftlichen  Interessen  vor  einem  Leser- 
kreise, welcher  auf  Grund  theoretischer  Kenntnisse  und  prak- 
tischer Erfahrungen  der  Erörterung  zu  folgen  vermag.  Da- 
von kann  aber  in  Brauerkreisen  nicht  die  Rede  sein.  Wenn 
also  Herr  B.  seine  Gedanken  über  teilweise  noch  schwebende 
Fragen  diesen  vorträgt,  so  wird  zweifellos  das  einzig  greif- 
bare Resultat  eine  Verwirrung  der  Anschauungen  sein,  die 
ungefähr  der  Wirkung  seines  bekannten  Buches  in  nicht 
genügend  urteilsfähigen  technischen  Kreisen  entspricht. 
Bedauerlich  daran  bleibt  jedenfalls,  dafs  die  Hineinziehung 
theoretischer  Aufgaben,  welche  die  Wissenschaft  z.  Z.  noch 
nicht  in  voller  Strenge  zu  lösen  vermag,  in  derartige  zweck- 
lose Diskussionen  dem  Ansehen  theoretischer  Forschung  auf 
technischen  Gebieten  nicht  förderlich  ist. 

Eisbahnpalast  der  Champs-Elysees  in  Paris  mit  1  Tafel. 
Prakt.  Maschinen-Konstrukteur  13.  Sept.  1894.  Nr.  19. 
Berechnung  des  Kältebedarfes  der  Kühlanlage.  Antrieb 
durch  Gasmaschinen  mittelst  Vorgelege.  Elektrische  Beleucht- 
ung, Ventilation  sowie  Heizung  der  Zuschauerräume. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Berliner  Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft  vorm.  L.  Schwarz- 
kopff.  Wenn  dieses  Etablissement  auch  nicht  unmittelbar 
als  Lieferantin  von  Kühlanlagen  auftritt,  so  werden  doch  in 
demselben  die  Konstruktionen  anderer  Firmen  —  z.  B.  einer 
Firma,  die  Schwef  Ii  gsäu  rem  aschinen  baut  —  aus- 
geführt. Der  Geschäftsbericht  für  1893/94  führt  aus,  dafs  die 
Gesellschaft,  wie  fast  alle  Etablissements  der  Eisen-  und 
Maschinenindustrie,  während  des  abgelaufenen  Geschäfts- 
jahres unter  dem  Druck  des  den  Bedarf  weit  übersteigenden 
Angebots  gelitten  habe.  Um  die  für  den  Betrieb  nötige 
Beschäftigung  herbeizuschaffen,  hat  die  Gesellschaft  in  vielen 
Fällen  sich  mit  einem  äufserst  geringen  Nutzen  begnügen 
müssen,  was  sich  besonders  im  Lokomotivenbau  bemerkbar 
machte.  Die  Zahl  der  abgelieferten  Lokomotiven  betrug  69 
gegen  82  i.  V.  im  Werte  von  M.  3,24  Mill.  (1892  93  M.  3,75  Mill.). 
Durch  den  am  7.  Oktober  v.  J.  stattgehabten  Brand,  welcher 
fast  sämtliche  Modelle  der  Gesellschaft,  sowie  einen  Teil  der 
Magazine  mit  Vorräten  und  fertigen  Maschinen  vernichtete, 
wurde  der  Betrieb  nicht  direkt  unterbrochen,  doch  sei  der 
Verlust  in  seinen  Folgen  für  die  Gesellschaft  sehr  hart  gewesen, 
da  sich  das  Fehlen  der  Modelle  auf  alle  Fabrikationsgebiete 
erstreckte  und  die  Ablieferung  verzögerte.  Nach  Abschlufs 
des  russischen  Handelsvertrages  erhielt  die  Gesellschaft  den 
ersten  gröfseren  Auftrag  für  Rufsland,  nämlich  40  Lokomo- 
tiven im  Werte  von  etwas  über  M.  2  Mill.  Für  das  ver- 
flossene Geschäftsjahr  übte  diese  Bestellung  jedoch  keinen 
Einflufs  aus.  Der  Umsatz  des  Berliner  Etablissements,  welcher 
sich  schon  im  Vorjahre  von  M.  7,61  Mill.  auf  M.  6,53  Mill. 
ermäfsigt  hatte,  ist  weiter  auf  M.  5,63  Mill.  zurückgegangen, 
während  er  in  Venedig  von  £  1,18  Mill.  auf  £  1,27  Mill.  ge- 
stiegen ist.  Von  dem  mit  M.  983,029  (i.  V.  M.  1193226)  aus- 
gewiesenen Reingewinn  entfallen  M.  827  756  auf  Berlin  und 
M.  146400  auf  Venedig.  Die  Dividende  wird  bekanntlich  mit 
mit  121/2%  (i.  V.  15°/o)  beantragt.  Gegenwärtig  ist  das  Eta- 
blissement befriedigend  beschäftigt.  In  Berlin  liegen  für 
M.6,28  Mill.  (1893  M.  4,22  Mill)  und  in  Venedig  für  M.  1,75  Mill. 


(M.  2,50)  Aufträge  vor,  welch  letztere  sich  auf  2  Jahre  ver- 
teilen. Da  verschiedene  Verhandhingen  mit  auswärtigen  Be- 
hörden schweben,  und  eine  gröfsere  Submission  von  Loko- 
motiven für  die  preufsischen  Staatsbahnen  in  Aussicht  steht, 
so  hofft  die  Gesellschaft  im  Laufe  des  Geschäftsjahres  noch 
weitere  gröfsere  Bestellungen  zu  erhalten.  Wir  bemerken 
noch,  dafs  die  Firma  sich  wegen  ihrer  exakten  Ausführung 
in  Norddeutschland  eines  sehr  guten  Rufes  erfreut. 

Maschinen-  und  Armaturfabrik  vorm.  Klein,  Schanzlin  & 
Becker,  Frankenthal.  Die  Firma  führt  neben  Armaturen 
und  Pumpen  aller  Art  auch  kleine  Ammoniakkühlmaschinen 
aus,  deren  Kompressoren  mit  Schiebersteuerung  (Patent  Burk- 
hardt &  Weifs)  versehen  sind.  Der  Geschäftsbericht  sagt, 
dafs  der  Absatz  erschwert  werde  durch  grofse  Konkurrenz 
und  flauen  Geschäftsgang.  Die  Vorräte  haben  sich  vermehrt, 
und  können  jetzt  Lieferungen  gröfstenteils  ab  Lager  effektuiert 
werden.  Das  Betriebskapital  erwies  sich  dabei  als  ausreichend, 
da  dasselbe  durch  mehrjährige  Dotierung  des  Spezial-Reserve- 
fonds  verstärkt  worden  war.  Der  Bruttogewinn  beträgt 
M.  196808  (im  Vorjahre  M.  189  653);  zu  Abschreibungen 
wurden  M.  47  071  (im  Vorjahre  M.  47  478)  verwendet.  Die 
Gesamtabschreibungen  seit  Juli  1887  betragen  M.  356425  = 
281'/2°.'o  des  Aktienkapitals.  Nach  M.  6000  Überweisung  auf. 
Delkrederekonto  verbleibt  ein  Reingewinn  von  M.  143  736 
(i.  V.  M.  142175),  welcher  wie  folgt  verteilt  wird:  Dividende 
7°/n  (i.  V.  6%),  Tantiemen  an  den  Aufsichtsrat  und  die 
Direktion  M.  22  215 ,  Reservefonds  M.  7187 ,  Spezial  Reserve- 
fonds M.  26835.  Der  Gesamt-Reservefonds  stellt  sich  nunmehr 
auf  M  201 413  =  16,1 0  o  des  Aktienkapitals.  Die  Arbeiter- 
zahl beträgt  zur  Zeit  520.  In  dem  laufenden  Geschäfts  jähre 
wurde  eine  in  20  Jahren  rückzahlbare  41/2prozentige  Anleihe 
zur  Abtragung  teueren  Bankierkredits  aufgenommen.  Die  Aus- 
sichten des  gegenwärtigen  Geschäftsjahres  gleichen  bis  jetzt 
den  vorjährigen. 

Österreichisch-Ungarische  Worthington  -  Pumpen  -  Kompagnie 
Aktien-Gesellschaft.  Unter  der  Firma  Österreichisch-Ungarische 
Worthington  Pumpen-Kompagnie  hat  sich  in  Budapest  eine 
Aktiengesellschaft  mit  einem  Kapital  von  1  Million  Kronen 
konstituiert.  Die  Gesellschaft  übernimmt  den  Betrieb  der 
bisher  in  Budapest  und  Wien  etablierten  Vertretungen  der 
Worthington-Pumping-Engine-Company  in  New-Jersey,  sowie 
die  in  Österreich-Ungarn  von  letzterer  Gesellschaft  bisher 
innegehabten  Patente  und  Schutzmarken,  und  erstreckt  sich 
der  Wirkungskreis  der  neuen  Gesellschaft  auf  die  Fabrikation 
und  den  Verkauf  von  Pumpmaschinen  nebst  allem  Zubehör 
nach  obigen  Patenten  und  Konstruktionen  des  bekannten 
Pumpen-Ingenieurs  C.  C  Worthington,  und  zwar  sowohl  für 
Österreich-Ungarn,  als  auch  für  die  Balkanstaaten  und  sämt- 
liche Länder,  in  denen  die  Worthington-Puniping-Engine- 
Company  ihre  Patente  und  Ausführungen  nicht  bereits  ver- 
geben hat.  Die  Worthington-Pumpen  sind  bekanntlich  in 
Amerika  und  England  fast  ausschliefslich  zum  Transport  von 
Kühlwasser  und  Salzlösungen  in  Kühlanlagen  in  Gebrauch, 
während  man  bei  uns  zu  diesem  Zwecke  meist  rotierende 
bezw.  Zentrifugalpumpen  verwendet,  welche  direkt  von  der 
Haupttransniission  angetrieben  werden.  Der  Ausbreitung 
der  in  der  Handhabung  recht  bequemen  Worthin^ton-Pumpen 
in  Deutschland  und  Österreich  steht  wohl  der  sehr  hohe 
Dampfverbrauch  im  Wege,  auf  den  man  in  Amerika  wenig 
Gewicht  zu  legen  scheint. 

Pariser  Druckluft-Gesellschaft.  Die  »Frankfurter  Zeitungc 
meldet:  »Die  General- Versammlung  vom  8.  Mai  d.  J.  be- 
stimmte, dafs  das  Geschäftsjahr,  welches  früher  vom  1.  Januar 
bis  31.  Dezember  ging  und  folglich  inmitten  der  lebhaften 
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Saison  endete,  von  nun  ab  vom  1.  Juni  bis  30.  Juni  gehen 
sollte.  Für  den  Übergang  wurde  aus  dem  ersten  Semester 
1894  eine  besondere  Berichtperiode  gemacht.  Der  General- 
versammlung vom  16.  d.  M.  wird  demnach  nur  über  diese 
gechsmonatliche  Thätigkeit  berichtet  werden.  Der  Bericht 
des  Kommissars  Herrn  Vial  stellt  fest,  dafs  die  Beschlüsse 
der  Generalversammlung  ausgeführt  wurden.  Dieselben 
gingen  bekanntlich  auf  Reduzierung  des  Aktienkapitals  von 
10  Mill.  auf  2a/s  Mill.  und  sofortige  Erhöhung  auf  20  Mill., 
wovon  2  Mill.  bar  und  1573  Mill.  durch  teilweise  Verrechnung 
der  schwebenden  Schuld  aufgebracht  wurden.  Die  Verhält- 
nisse haben  sich  insofern  gebessert,  als  der  eigentliche  Be- 
trieb rüeses  Jahr  einen  Gewinn  aufweist,  und  zwar,  wie  ich 
telegraphisch  meldete,  von  Frs.  100  845,  während  das  erste 
Semester  1893  einen  Betriebsverlust  von  Frs.  157  000  ergab. 
Die  Lasten  betragen  indes  um  Frs.  584  000  mehr  als  der  Ge- 
winn. Sie  bestehen  fast  vollständig  aus  Zinsen  und  Pro- 
visionen (0,65  Mill.)  auf  die  schwebende  Schuld,  welche 
diesmal  mit  20,7  Mill.  unter  den  Passiven  figuriert,  gegen 
35,24  im  Vorjahre  ;  eine  Änderung,  die  sich  aus  der  erwähnten 
Umwandlung  von  15  Mill.  Kreditoren  in  Aktien  ergibt.  Die 
übrigen  Passiven  betragen  etwa  Frs.  1,70  Mill.,  wovon 
Frs.  0,47  Mill.  als  kurzfällige  Zahlungs-Verbindungen  (Ordon- 
nances  de  payements)  bezeichnet  werden.  Als  Aktiva  sind 
die  Ausgaben  der  ersten  Einrichtung  mit  Frs.  38,14  Mill. 
gebucht,  eine  Zunahme  um  172  Mill.  Diese  Summe  reprä- 
sentiert che  Verbesserungen,  die  auf  dem  Gebiete  des  Sektors 
und  in  den  Werken  vorgenommen  wurden.  Um  auf  diesem 
notwendigen  Wege  fortzuschreiten,  waren  demnach  noch 
1ls  Mill.  an  dem  in  bar  einzuzahlenden  neuen  Aktienkapital 
verfügbar.  Diese  Summe  wurde,  wie  bereits  gemeldet,  erst 
nach  dem  30.  Juni  einberufen.  Die  Kapitalsänderung  und 
deren  Publizierung  hat  Frs.  55000  Kosten  verursacht,  das 
Konto  Gründungspesen  beläuft  sich  daher  jetzt  auf  Frs.  120000. 
Kassenbestände,  Miete  etc.  figurieren  mit  etwa  0,7  Mill.,  Waren- 
vorräte 0,31  Mill.  (mehr  0,1  Mill.).  Auf  Bestellungen  waren 
1,09  Mill.  vorausbezahlt  (weniger  0,22  Mill.).  Die  Abonnenten 
figurieren  nur  mit  0,12  Mill.  (gegen  0,36  Mill.),  was  durch  den 
Unterschied  zwischen  der  Sommer-  und  Wintersaison  erklärlich 
ist,  in  welcher  die  vorhergehende  Bilanz  aufgenommen  wurde. 
Der  bezifferte  Betriebsgewinn  von  rund  Frs.  100000  (gegen 
Frs.  157000  Verlust  im  ersten  Semester  1893)  wurde  nicht 
erzielt  durch  Erhöhung  der  Einnahmen,  sondern  durch  Redu 
zierung  der  Ausgaben.  Die  Einnahmen  beliefen  sich  auf 
Frs.  1,66  Mill.  (gegen  1,76  Mill.).  An  den  Ausgaben  aber  wurden 
Frs.  400000  erspart;  sie  betragen  Frs.  1,56  Mill.  Die  Druck 
luft  allein  brachte  0,38  Mill.  (gegen  0,74  Mill.),  die  Elektrizität 
1,08  Mill.  (gegen  1,01  Mill.).  Die  Ausgaben  für  Druckluft  be- 
liefen sich  auf  0,43  Mill.  (gegen  0,56  Mill.),  für  Elektrizität 
auf  0,95  Mill.  (gegen  1,18  Mill.).  Die  Verwaltungsspesen  bleiben 
mit  Frs.  171 000  in  kleiner  Zunahme.  Die  Elektrizität,  die 
im  Vorjahr  einen  Ausfall  von  Frs.  170000  liefs,  brachte  dies- 
mal einen  Gewinn  von  Frs.  130000,  die  Druckluft,  die  noch 
im  vorigjährigen  Semester  einen  Überschufs  von  Frs.  180  000 
auswies,  zeigt  ein  Minus  von  Frs.  90000.  Woran  das  liegt, 
wird  vielleicht  der  Verwaltungsbericht  aufklären.  Wenn 
Bich  auch  eine  leichte  Besserung  zu  zeigen  beginnt,  so  dürfte 
es  wohl  noch  mehrere  Jahre  dauern,  bis  die  Betriebsresultate 
einigermafsen  befriedigend  sein  werden,  wobei  jedoch  auf 
eine  angemessene  Rente  für  die  seit  dem  Anfang  insgesamt 
investierten  Frs.  42  Mill.  wohl  niemals  gerechnet  werden 
kann.« 

Aus  alledem  geht  die  Richtigkeit  unserer  früher  aus- 
gesprochenen Ansichten  (siehe  Heft  3, 5,  7)  hervor,  dafs  nämlich 
das  ganze  Unternehmen  auf  verfehlter  Basis  ruht,  an  der  auch 


eine  allmähliche  Umgestaltung  in  eine  reine  Elektrizitäts- 
Gesellschaft  nichts  ändern  wird. 

Norddeutsche  Eiswerke  (siehe  unser  Bericht  Heft  1). 
Nach  der  »Berl.  Börs.-Ztg.«  hat  die  Verwaltung  ihre  Filiale  in 
Frankfurt  a.  M.  mit  einem  kleinen  Gewinn  gegen  den  Buch- 
wert wieder  verkauft.  Die  dadurch  flüssig  gewordenen  Mittel 
bringen  dem  Betriebsfonds  eine  Stärkung,  welche  angesichts 
der  Entwickelung  des  Petroleumgeschäftes  als  durchaus 
erwünscht  bezeichnet  wird. 

Gebrauchsmusterschutz  kann  Patentverletzung  sein !  Wir 
entnehmen  dem  »Leipziger  Tageblatt«  die  folgende  Original- 
Mitteilung  von  Patentanwalt  Sack,  Leipzig. 

»Es  dürfte  für  viele  Gewerbetreibende,  besonders  aber 
für  solche,  welche  Inhaber  von  Patent-  oder  Gebrauchs- 
j  musterschutzrechten  sind,  von  nicht  geringem  Interesse  sein, 
wenn  auf  ein  Verhältnis  zwischen  dem  Patent-  und  Gebrauchs- 
musterschutz hingewiesen  wird,  das  im  allgemeinen  wenig 
bekannt  ist. 

Thatsächlich  kann  man  alle  Gegenstände,  die  an  sich 
unter  das  Gebrauchsmusterschutzgesetz  gehören,  gleichviel 
ob  dieselben  neu  sind  oder  nicht,  zur  Eintragung  in  die 
Gebrauchsmusterschutzrolle  bringen  lassen,  weil  das  Patent- 
amt eine  Prüfung  des  eingereichten  Gegenstandes  auf 
Neuheit  überhaupt  gar  nicht  vornimmt. 

Es  ist  aber  unter  den  Gebrauchsmuster-Schutzsuchenden 
bzw.  Schutzinhabern  viel  fach  die  irrige  Annahme  verbreitet,  dafs 
j  sie  durch  die  Gebrauchmusterschutzeintragung  ein  unbestreit- 
|  bares  Recht  erworben  haben,  welches  ihnen  die  Berechtigung 
gewährt,  den  unter  Gebrauchsmusterschutz  gebrachten  Gegen- 
stand ohne  weiteres  ganz  allein  herzustellen,  feilzuhalten 
!  oder  zu  gebrauchen.  Diese  Annahme  ist  nicht  ganz  zu- 
I  treffend,  denn  es  kann  leicht  vorkommen,  dafs  ein  unter 
I  Gebrauchsmusterschutzgestellter  Gegenstand  bereits  früher 
von  anderer  Seite  unter  Patentschutz  gestellt  wurde, 
und  infolgedessen  das  eingetragene  Gebrauchsmuster- 
schutzrecht eine  Patentverletzung  darstellt.  Das 
Gebrauchsmusterschutzrecht  enthält  zwar  die  Bestimmung, 
|  dafs  ein  Gebrauchsmusterschutzrecht  nicht  in  den  Bereich 
eines  früheren  Patentrechtes  eingreifen  darf  und  umgekehrt, 
aber  die  Folgen  dieser  Bestimmung  hat  jeder 
Patentinhaber  oder  im  umgekehrten  Falle  der  Inhaber 
des  Gebrauchsmusterschutzes  selbst  durch  A n - 
Stellung  einer  entsprechenden  Klage  herbeizuführen.  Der 
Unterschied  zwischen  Patentgesetz  und  Gebrauchsmuster- 
schutzgesetz tritt  bei  dem  angegebenen  Verhältnis  in  sehr 
auffallender  Weise  hervor,  indem  bei  einem  Patent  schon 
seitens  des  Patentamtes  durch  die  eingehende 
Prüfung  des  Inhaltes  des  Patentgesuches  festge stellt 
wird,  ob  durch  das  neue  Gesuch  frühere  Patentrechte 
berührt  werden,  wohingegen  bei  einem  Gebrauchsmuster- 
schutzgesuche eine  solche  amtliche  Prüfung  nicht 
stattfindet,  sondern  diese  Feststellung  ist  ganz  den  be- 
treffenden Parteien  überlassen  und  führt  nicht  selten 
zu  Prozessen,  die  für  den  Gebrauchsmusterschutzinhaber 
in  den  meisten  Fällen  nicht  nur  mit  der  Löschung  des 
Schutzrechtes,  sondern  auch  noch  mit  der  Zahlung  der 
Prozefs kosten  endigen. 

Es  ergibt  sich  ferner  aus  den  angegebenen  Verhält- 
nissen, dafs  auch  die  Inhaber  von  Schutzrechten  in  die 
Notwendigkeit  versetzt  sind,  den  Eintragungen  in  die  Ge- 
brauchsmusterschutzrolle eine  ganz  besondere  Aufmerksam- 
keit zuwenden  müssen,  wenn  sie  die  erworbenen  Rechte  in 
gebührender  Weise  wahren  wollen.« 

Die  Maschinenfabrik  Germania  in  Chemnitz  versendet 
soeben  einen  äufserst  geschmackvoll  ausgestatteten  Katalog 
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über  ihre  Kühlmaschinen.  Wir  heben  daraus  als  be- 
merkenswert hervor,  dafs  die  genannte  Firma  auch  die 
kleinsten  Typen  mit  liegenden  Kompressoren  ausrüstet  und 
sich  in  neuester  Zeit  besonders  der  Ausbildung  der  ver- 
schiedenen Methoden  zur  Ersparnis  von  Kühlwasser  zu- 
gewandt hat.  Die  zahlreichen  Abbildungen  zeigen  eine  Reihe 
von  Ausführungen,  in  denen  geschlossene  oder  freistehende 
Berieselungskondensatoren  mit  Gradierwerken  verbunden  wor- 
den sind. 

Wir  werden  im  Texte  der  Zeitschrift  auf  diese  Anord- 
nungen noch  ausführlich  zurückzukommen  Gelegenheit  haben. 

Australisches  Fleisch.  Es  war  beabsichtigt,  auch  in 
Nürnberg  australisches  Fleisch  zur  Einführung  zu 
bringen.  Die  Polizeibehörde  hat  jedoch  hiegegen  ein  Verbot 
erlassen,  da  nach  der  oberpolizeilichen  Vorschrift  bei  der 
Einfuhr  von  auswärts  geschlachtetem  Fleisch  ein  Zeugnis 
über  die  am  Schlachtort  vorgenommene  Fleischbeschau 
beizubringen  ist;  die  Beibringung  eines  solchen  Zeugnisses 
ist  aber  bei  dem  australischen  Fleische  nicht  möglich. 

Butterverfälschungen.  In  landwirtschaftlichen  Kreisen 
strebt  man  augenblicklich  danach,  eine  polizeilich  scharfe 
Kontrole  des  Butterhandels  einzuführen.  Die  be- 
treffende Untersuchung  war  bisher  insofern  mit  Schwierig- 
keiten verknüpft,  als  die  bis  jetzt  hiezu  konstruierten  Appa- 
rate nicht  verläfslich  waren.  Neuerdings  ist  aber  ein  solcher 
von  Karl  Zeifs  in  Jena  hergestellt  worden,  der  allen  An- 
sprüchen einer  polizeilichen  Butterkontrole  genügt. 

Mit  Hilfe  desselben  wird  durch  Betrachtung  der  Licht- 
brechung festgestellt,  ob  eine  Butter  des  Zusatzes  fremder 
Fette,  insbesondere  von  Margarine  »verdächtig«  ist.  Hier- 
durch wird  der  Vorteil  geschaffen ,  dafs  nur  verdächtige 
Proben  zur  chemischen  Untersuchung  weiter  gegeben  zu 
werden  brauchen.  Ein  Exekutivbeamter  in  Dresden,  den 
der  vereidete  Chemiker  Dr.  Hefelmann  in  der  Handhabung 
des  Apparates  unterwies,  war  bereits  am  ersten  Tag  im 
stände,  die  Proben  richtig  vorzubereiten  und  vollständig 
zutreffende  Versuche  anzustellen.  Da  es  mit  diesem  Apparat 
möglich  ist,  bis  zu  200  Proben  auf  ihre  Verdächtigkeit  zu 
prüfen,  so  ist  ein  irgend  erheblicher  Aufwand  mit  dessen 
Anwendung  nicht  verbunden.  Derselbe  kann  auch  dazu 
dienen,  bei  Speisefetten  (Schweineschmalz)  gröbere  Ver- 
fälschungen durch  Pflanzenfette  nachzuweisen.  Hierdurch 
scheint  der  berechtigte  Wunsch  der  Landwirte  auf  Einführung 
einer  wirksamen  Kontrole  des  Handels  mit  Butter,  Butter- 
schmalz und  Schweinefett  betreffs  der  Beimengung  minder- 
wertiger Fette  der  Erfüllung  näher  gerückt. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

3.  September  1894. 
St.  3  781.    Robert  Stolberg,  Berlin  NW.  Altonaerstr.  24a.  — 

Beschickungsvorrichtung.  —  29.  Dezember  1893. 
B.  15385.    Jules  Eusebe  Abdon  Bei,  Barcelona,  Pasaje  Ba- 

cardi,  Spanien;  Vertreter:  Alexander  Specht  und  J.  D. 

Petersen,  Hamburg  Fischmarkt  2.  —  Verteilungs-  und 

Steuerungsvorrichtung  für  einen  Flüssigkeitsmesser  mit 

Membran.  • —  9.  November  1893. 

Vom  13.  September  1894. 
B.  16189.    Frl.  Wia  Beins,  Rotterdam  B.,  Hoffmanplein ; 
Vertr. :  C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Doro- 


theenstr.  32.  —  Apparat  zur  Sättigung  von  Flüssigkeiten 
mit  Gasen  mittels  Hindurchpressung  der  ersteren  durch 
poröse  Scheidewände.  —  29.  Mai  1894. 

F.  7474.  Allgemeine  Kohlenstaubfeuerung-Aktiengesellschaft 
»Patente  Friedeberg«,  Berlin  N.,  Wöhlerstr.  11J12.  — 
Beschickungsvorrichtung  für  Kohlenstaubfeuerungen.  — 
31.  März  1894. 

0.  2043.    G.  A.  Oncken,  Hamburg,  Eppendorfer-Landstr.  94 

—  Vorrichtung  zum  Einführen  von  flüssigem  Brennstoff 
und  Luft  in  Feuerungen.  —  (Zusatz  z.  Patente  Nr.  75203.) 

—  2.  Februar  1894. 

Sch.  9691.  Wilhelm  Schmitz,  Aachen,  Alexanderstr.  Hl/113. 

—  Zugregler  für  Dampfkesselfeuerungen.  (Zusatz  zum 
Patente  Nr.  74U05.)  —  2.  Mai  1894. 

P.  6623.    Paul  Peter,  Dresden- Altstadt,  Lindenaustrasse  21. 

—  Steuerung  für  kolbenlose  Dampfpumpen.  —  20.  De- 
zember 1893: 

J.  3163.  »Industriewerke«,  Aktiengesellschaft,  Landsberg 
am  Lech,  Oberbayern.  —  Verfahren  zur  Herstellung 
wetterbeständiger  Steine  und  Anstriche.  —  16.  Sept.  189:!. 

Vom  17.  September  1894. 

T.  4060.  George  Lander  Thiel  1 ,  Baltimore,  Nr.  1440  Aisquitl 
Street,  Marylund,  V.  St,  A.;  Vertr.:  Karl  Pataky,  Ber- 
lin S.,  Priuzenstr.  100.  —  Zugregelung  für  Feuerungs- 
anlagen. —  2ti.  Februar  1894. 

N.  3  082.  Joseph  Nagel,  Chemnitz,  Reichsstr.  78.  —  Apparat 
zur  Gewinnung  von  destilliertem  und  sterilisiertem  Wasser. 
(Zusatz  zum  Patente  Nr.  71  399.)  —  16.  Januar  1894. 

M.  10  959.  Firma  H.  Meinecke,  Breslau.  —  Verstellbare 
zweiteilige  Flügelradwelle  für  Flüssigkeitsmesser.  — 
9.  Juli  1894. 

R.  8844.    A.  Reinecken,  Düsseldorf,  Karl  Anton  -  Str.  15. 

—  Kipptrog  fürWasserreinigungsapparate.  —  20.  Juni  1894. 

Vom  20.  September  1894. 

M.  10594.  Eduard  Meter,  Wien,  und  die  Firma  Märky, 
Bromovsky  &  Schulz,  Prag;  Vertr.:  R.  Deissler, 
J.  Mämecke  und  Fr.  Deissler,  Berlin  C,  Alexander- 
strafse  3«.  —  Vorfeuerung  mit  durch  Wasser  gekühlter 
Schwelplatte.  —  16.  Februar  18: »4. 

K.  10198.  Ludwig  Kaufmann,  Aachen. — Druckausgleich 
Vorrichtung  für  Gas-  und  Luftpumpen.  —  14.  Nov.  1892. 

T.  4210.  James  Thomas,  Chippenham,  Weltshire,  u.  William 
Smith,  Bristol,  Viktoria  Street  94;  Vertr.:  R.  Worms, 
Berlin  N.,  Oranienburgerstr.  23.  —  Doppelmanometer  bez. 
Vakuummeter.  —  18.  Juli  1894. 

D.  6267.  John  Handsley  Dabes,  45  Lofthousc  Place, 
Leeds,  Grfsch.  York,  England;  Vertr.:  Arthur  Bärmann, 
Berlin  NW.,  Luisenstr.  43|44.  —  Selbstthätige  Nachstell- 
vorrichtung für  Lagerschalen.  —  11.  April  1894. 

H.  15090.  Jean  Hochgesand,  Paris,  117  Boulevard  de  la 
Villette;  Vertr.:  C.  Fehlert  u.  G.  Loubier,  Berlin  NW., 
Dorotheenstr.  32.  -  Vorrichtung  zur  Befestigung  von  Ab- 
zweigungen und  Verschlüssen  an  Röhren.  —  18.  Aug.  1894. 

M.  10877.  Emanuel  Müller,  Heidenheim  a.  Brenz.  —  Quer 
zusamuienschiebbare  gleichteilige  Schlauchverbindung.  — 
7.  Juni  lh94. 

N.  3115.  Leopold  Nathan,  Rottweil  a.  N.,  AVürtt.  —  Ver- 
fahren zum  Ausschänken  stark  kohlensäurehaltiger  Ge 
tränke.  —  24.  März  1894. 

Vom  24.  September  1894. 

H.  14915.  H.  A.  Hülsenberg,  Freiberg,  Sachsen.  —  Ex- 
pansionssteuerung für  schwungradlose  Pumpen.  (1.  Zusatz 
zum  Patente  Nr.  55039.)  —  2.  Juli  1894. 

B.  15006.    Gottlieb  Behrend,  Hamburg,  Welkerstr.  6a,  und 
Otto  Zimmermann,  Ludwigshafen  a.  Rh.  —  Verfahre1 
zur  Nutzbarmachung  der   in   Gas-,  Öl-  und  llcil'sluf 
maschinen  verlorengehenden  Wärrae  zu  Betriebszwecke 

—  26.  Juli  1893. 

J.  3  349.    Jacobi,  Schwerin,  Mecklenburg,  Anastasiastr.  18. 

—  Unterwindfeuerung.  —  17.  August  1894. 

St.  3838.  R.  Steinau,  Leipzig,  Aufsere  Tauehacrstr.  2.  — 
Feuerungsrost  aus  U-förmigen  Roststäben.  —3.  März  lo94. 

H.  14864.  Wilhelm  Huber  und  Johann  Andel,  Wien  LX, 
Liechtenstcinstr.  1()0;  Vertr. :  Herrn.  Neuendort,  IterlinO., 
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Madaistr.  1">.  —  Vorrichtung  zum  Kühlen  von  Getränken 
in  Flaschen.  —  20.  Juni  1894.  . 

M.  10519.  Maschinenfabrik  Kappel,  Kappel-Chemnitz.  — 
Ventillose  Pumpe  mit  zwei  Kolben.   —   10.  Febr.  1894. 

H.  13  817.  John  William  Hartley  und  John  Kerr,  Kilrnar- 
nock,  Schottl. ;  Vertr. :  Hugo  Pataky  und  Wilhelm  Pa- 
taky,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25.  —  Hahn  für  heifse 
Flüssigkeiten  mit  aufsen  liegenden  Dichtungsfedern.  — 
26.  August  1)594. 

M.  10  349.  H.  Mitter niayr,  Ehrenfeld,  Leostr.  50.  —  Pumpe 
für  regelbare  Leistung  durch  Veränderung  des  Luft- 
volums im  Cylinder.  —  16.  Dezember  1893. 

St.  3939.  W.  Stavenhagen,  Halle  a.  S.  —  Vorrichtung  zur 
Begrenzung  des  Druckes  in  Pumpen  für  Flüssigkeiten. 
—  22.  Juni  1894. 

T.  4041.  Johannes  Tabel,  Vellahn,  Meckl. -Schwerin.  — 
Flüssigkeits-Mefsvorrichtung.  —  15.  Febr.  1894. 

II.  Patent-Erteilung-en. 

77287.  A.  Baker,  Fort  Wayne,  u.  F.  D.  Bittinger,  Day- 
ton,  V.  St.  A. ;  Vertr.:  A.  Bärmann,  Berlin  NW,  Luisen- 
strafse  43[44.  —  Apparat  zur  Behandlung  und  Konser- 
vierung von  Nahrungsmitteln.  —  Vom  5.  Oktober  1892 
ab.  —  B.  13776. 

77288.  G.  Oury  und  E.  T.  Gautier,  Brüssel;  Vertreter: 
G.  Brandt,  Berlin  SW.,  Kochstr.  4.  —  Mefsapparat  für 
Flüssigkeiten  und  Gase  mit  blasebalgartigem  Messer  und 
Kippspannwerk.  —  Vom  29.  Januar  1893  ab.  —  O.  1847. 

77  480.  O.  Küster,  Neuenhaus-Hilgen.  —  Neuerung  an 
rotierenden  Kurbelkapselwerken.  —  Vom  20.  Novem- 
ber 1891  ab.  —  K.  9  240. 

77482.  F.  H.  Cathcart,  Philadelphia,  Pennsylv.,  V.  St.  A.; 
Vertr.:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Do-  | 
rotheenstr.  32.  —  Kapselwerk  mit  excentrisch  gelagerter 
Trommel  ohne  Abdichtung  an  den  Kapseldeckeln  und 
mit  von  aufsen  nachstellbarem  Trommelkolben.  —  Vom 
28.  März  1893  ab.  —  C.  4514. 

77483.  G.  Heinicke,  Berlin,  Naunynstr.  55.  —  Rotierender 
Motor.  —  Vom  5.  Mai  1893  ab.  —  H.  13  468. 

77485.  J.  Bartel,  Krompach,  Ungarn ;  Vertr. :  F.C.Glaser 
und  L.  Glaser,  Berlin  SW,  Lindenstr.  80.  —  Entlasteter 
Muschelschieber.  —  Vom  3.  August  1893  ab.  —  B.  15030. 

77455.  A.  Niess,  Braunschweig.  —  Schraubenförmige  Ein- 
sätze für  Flammrohre.  —  Vom  20.  Oktober  1893  ab.  — 
N.  3015. 

77459.  C.  Schmidt,  Mülheim  a.  Rh.  —  Beschickungs- 
Vorrichtung.  —  Vom  14.  Dezbr.  1893  ab.  —  Sch.  9  339. 

77  466.  W.  Herbert,  Waldenburg  i.  Schi.  —  Warmluft- 
zuführung für  Wechselfeuerungen.  —  Vom  1.  Febr.  1894 

M  ab.  —  H.  14323. 

77500.  Aachener  Thonwerke,  Aktiengesellschaft,  Forst 
bei  Aachen.  —  Flammofen  mit  zweiseitiger  Gas-  und  Luft- 
zuführung. —  Vom  29.  Okt.  1893  ab.  —  A.  3650. 

77511.  W.  Kühne,  Thiede  b.  Braunschweig,  Frankfurter- 
strafse  147.  —  Vorrichtung  zum  Entfernen  der  Flugasche 
aus  den  Flammrohren  der  Dampfkessel.  —  Vom  14.  Ja- 
nuar 1894  ab.  —  K.  11493. 

77D42.  C.  R.  Ayer,  Boston,  und  G.  A.  Ayer,  Worcester, 
Mass.,  V.  St.  A. ;  Vertr.:  Robert  R.  Schmidt,  Berlin  W., 
Potsdamerstr.  141.  Siederohrkessel  mit  abwärts  ge- 

richtetem Zuge.         Vom  31.  Mai  1893  ab.  —  A.  3  492. 

7751  i.  A.  Sime,  Lambayeque,  Peru ;  Vertr.:  Georg  Wohl- 
fahrt, Berlin  W.,  Leipzigerstr.  35.  —  Befestigung  von 
Rauchrohren  in  der  Kesselwandung.  —  Vom  6.  Dez.  1893 
ab.  —  S.  7653. 

77587.  Economic  Smokeless  F ir e  Company  Limited, 
London,  100  Shaftesbmy  Avenue;  Vertr.:  Franz  Wirth 
und  Richard  Wirth,  Frankfurt  a.  M.  —  Füllschacht- 
feuerung. (Zusatz  zum  Patente  Nr.  53  682.)  —  Vom 
13.  Juli  1893  ab.  —  M.  9  955. 

77489.  M.  J.  Wayne,  Prittlewell,  Engl.;  Vertr.:  Karl  Rö- 
stel,  Berlin  SW.,  Friedlichste.  48.  —  Indikator.  —  Vom 
12.  November  1893  ab.  —  W.  9  561. 

77528.  C.  Wühlbern,  Köln  a.  Rh.  —  Raummesser  (Vo- 
lumenometer).  —  Vom  19.  Oktober  1893  ab.  —  W.  9  515. 


77592.  Jung  und  Lindig,  Freiberg,  Sachsen.  — Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Herstellung  doppelwandiger  Rohre 
aus  prefsbarem  Material.  —  Vom  29.  September  1893  ab. 

—  J.  3173. 

77439.  P.  F.  Schmidt,  Brüssel;  Vertr.:  R.  Worms,  Berlin 
N.,  Oranienburgerstr.  23.  —  In  einander  angeordnete 
und  entgegengesetzt  sich  drehende  Schraubenflügel  für 
Pumpen  und  dergl.  (Zusatz  zum  Patente  Nr.  76  348.)  — 
Vom  4.  April  1894  ab.  —  Sch.  9623. 
77  442.  A.  Graf,  Winnweiler,  Pfalz.  —  Steuerung  für  das 
Saugventil  von  einfach  wirkenden  Pumpen.  —  Vom 
17.  April  1894  ab.  —  G.  8  876. 
77  531.  Rudolf  Sepp  &  Co.,  Mannheim.  —  Membranpumpe 
mit  Betrieb  durch  explodierende  Gase.  —  Vom  26.  No- 
vember 1893  ab.  —  S.  7  767. 
77  550.  Ch.  Schey,  Kaiserslautern.  —  Vierfach  wirkende 
Kolbenpumpe  mit  gesteuerten  Rundschiebern.  —  Vom 
7.  Februar  1894  ab.  —  Sch.  9472. 
77779.  Clarke,  Chapman  and  Company,  Limited 
Gateshead  on  Tyne,  England;  Vertr. :.  C.  Fehlert  und 
G.  Loubier,  Berlin  NW,  Dorotheenstr.  32.  —  Schieber- 
steuerung mit  Hebelantrieb  von  der  Kolbenstange  und 
selbstthätiger  Schieberbewegung  nach  Verbindung  eines 
Cylinderkanales  mit  dem  Auslafs.  —  Vom  3.  April  1894. 
ab.  —  C.  5023. 

77612.  M.  Berendt,  M.  Du  Roi  Droege,  E.  Haden- 
feldt  und  J.  Semler,  Hamburg.  —  Zur  Rauchver- 
brennung  dienender,  mit  dem  Hauptkessel  communi- 
cierender  Vorkessel  für  Dampfkessel.  (Zusatz  z.  Patente 
Nr.  68355.)  —  Vom  21.  April  1893  ab.  —  B.  14  623. 
77  654.  C.  Kalkbrenner,  Wiesbaden.  —  Dampfkessel- 
feuerung ohne  Rost.  —  Vom  18.  Februar  1894  ab.  — 
K.  11512. 

|  77  694.    L.,  Zechmeister,  München,  Paulstr.  5.  —  Kamin- 
oder Ventilationsaufsatz.  —  Vom  30.  November  1892  ab. 

—  Z.  1605. 

77695.  L.  Zechmeister,  München,  Paulstr.  5.  —  Schorn 
stein-  oder  Ventilations-Rohr.  —  Vom  30.  Nov.  1892  ab. 

—  Z.  1  813. 

77  784.    F.  Steffens,  Hamburg,  Rödingsmarkt 46.  —  Feuer- 
ungsanlage. —  Vom  9.  Mai  1893  ab.  —  St.  3  580. 
77797.    L.  M.  G.  Delaunay-Bellevill  e,  St.  Denis,  Seine, 
Frankr.  ;   Vertr.:  Karl  Heinrich  Knopp,   Dresden.  — 
Feuerungsanlage.  —  Vom  27.  Januar  1894  ab.  —  D.  6131. 
77756.    W.  Tattersall,  90  Arden  Terrace,  Accrington,  Eng- 
land; Vertr.:  F.  C.  Glaser  u.  L.  Glaser,  Berlin  SW., 
Lindenstr.  80.  —  Schraubenventilator  mit  kurvenförmigen 
Hilfsflügeln.  —  Vom  2.  Juni  1893  ab.  —  T.  3  790. 
77  623.    R.   Voigtländer,  Leipzig -Gohlis,  Wilhelmstr.  40. 

—  Kraftmesser  mit  Antrieb  des  Zählwerks  durch  Doppel- 
excenter.  (Zusatz  zum  Patente  Nr.  74636.)  —  Vom 
13.  Oktober  1893  ab.  —  V.  2070. 

77  755.  J.  J.  Thorny crof  t,  Church  Wharf  Chiswick,  Graf- 
schaft Middlesex,  Engl.;  Vertr.:  Karl  Pieper  u.  Hein- 
rich Springmann,  Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  — 
Centralschmiervorrichtung  mit  einer  im  «jlbade  rotierenden 
Trommel.  —  Vom  27.  Mai  1893  ab.  —  T.  3  781. 
77  761.  E.  IL  C.  Öhlmann,  Berlin,  Linienstr.  131.  —  Stopf- 
büchsenartige Stangenabdichtungmitdehnbarem  Schlauch. 

—  Vom  8.  Oktober  18y3  ab.  —  O.  1  983. 
77  891.    P.  Hesse,  Iserlohn.  —  Vorrichtung  zum  Auswalzen, 

Glätten  und  Kalibrieren  von  nahtlosen  Rohren.  —  Vom 
19.  Juli  1893  ab.  —  H.  13  710. 
77  631.    O.  Fromme,  Frankfurt  a.  M.  —  Pumpe  mit  selbst- 
thätiger Druckregelung.    (Zusatz  zum  Patente  Nr.  74  815.) 

—  Vom  3.  Dezember  1893  ab.  —  F.  7205. 
77  662.    L.  E.  Hogue,  Greenville,  V.  St.  A.;  Vertreter:  .T 

Leman,  Berlin  SO,  Waldemarstr.  41.  —  Selbstthätiges 
Zuflufsventil  für  Strahlapparate.  —  Vom  27.  Febr.  1894 
ab.  —  H.  14  416. 
77  759.    K.  Öhm,  Hamburg-Eimsbüttel.  —  Schleuderpumpe. 

—  Vom  7.  September  1893  ab.  —  O.  1976. 
77  775.   C.  Backhaus,  Hannover,  Cellerstr.  134.  —  Doppelter 

oder  mehrfacher  Injektor  mit  selbstthätiger,  ins  Freie 
öffnender  Abschlufsvorrichtung  hinter  der  ersten  Druck- 
düse. —  Vom  18.  März  1894  ab.  —  B.  15461. 


222 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1894. 


Heft  11. 


III.  Patent-Erlöschungen. 

6^843.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  überhitztem  Wasser- 
dampf mittels  geheizter  Luft. 

70510.  Kondensator  mit  Rippen -Kondenskörpern  und  ge- 
trennter Luftzuführung  für  jeden  Rippenkörper. 

36131.    Apparat  zum  Pumpen  sehr  verdünnter  Gase. 

70966.  Rostreiniger. 

72539.  Kühlschrank. 

60 108.    Elastische  Metallpackung  für  Stopfbüchsen. 
66970.    Rohrverschlufs  mit  Stopfbühse. 

70617.  Absperr-Drehschieber  mit  flachem  Spiegel  und  Quer- 
stegen im  Schieber  und  Sitzkörper. 

72  636.    Füllvorrichtung  für  Schmierpressen  mit  Dickfett. 

66  641.    Steuerung  für  Dampf-Vakuumpumpen. 

''8185.    Pulsometer  mit  durch  Ringe  eingeengten  Kammern. 

70837.  Steuerung  für  Dampf-Vakuumpumpen.  (Zusatz  zum 
Patente  Nr.  66641). 

16  838.  Vorrichtungen  zur  Regulierung  der  Dampfkessel- 
Speisung. 

56134.    Einbettung  eines  Teiles   der  Röhren  von  Wasser- 
röhrenkesseln in  Mauerwerk. 
76679.    Auslösevorrichtung  für  Corlifssteuerungen. 
57  868.  Rotationsluftpumpe. 
60  758.  Luftpumpe. 

61 390.  Flüssigkeitsventil  an  einer  Rotationspumpe.  (Zusatz 
zum  Patente  Nr.  57  868). 

63821.  Mehrcylindrige,  in  einem  Flüssigkeitsbehälter  an- 
geordnete Luftpumpe. 

664ii7.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Erzeugung  hoch- 
gespannter Gase  durch  Wärme. 

70482.  Regelungsvorrichtung  für  den  Wasserzuflufs  bei  Luft- 
befeuchtern mit  feststehenden  Verdunstungstüchern. 

50953.    Schlauchdichtung  für  Kolben  und  Kolbenstangen. 

IV.  Patent-Übertragungen. 

67812.  Karl  Weissenborn,  Berlin,  Luisenufer  22,  u.  Emil 
Weissenborn,  Berlin,  Heimstr.  23.  —  Kühlfafs. —  Vom 
29.  Juli  1892  ab. 

-32  859.  Willans  &  Robinson,  Limited,  Ferry  Works, 
Thames  Ditton,  Grafsch.  Surrey,  Engl.  ;  Vertr.:  E.  Hoff- 
mann, Berlin  W.,  Wilhelmstr.  52.  —  Dampfmaschine 
mit  Kolbenschiebern,  welche  in  der  hohlen  Kolbenstange 
angeordnet  sind.  —  Vom  1.  Januar  188")  ab. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  75  947  vom  6.  Oktober  1893. 
Firma  de  Limon,  Fluhme  &  Co.  in 
Düsseldorf.  —  Cylindergelenk  für  Rohr- 
leitungen mit  Dichtung  durch  Federung. 

Das  Rohrgelenk  besteht  aus  dem  auf 
den  Kopfseiten  A  und  dem  in  demselben 
befindlichen  Drehschieber  R,  durch  dessen 
Federung  nach  aufsen  die  Dichtung  er- 
reicht wii'd. 

No.  76  384  vom  27.  Juni  1893. 
Eduard  Einsporn  in  Breslau.  —  Verfahren 
zur  Centrifugal-Berieseluiig. 

Die  zu  erwärmende  oder  zu  kühlende 
Flüssigkeit  wird  unter  Druck  in  horizontal- 
oder  nahezu  horizontal-tangentialer  Rich- 
tung gegen  die  Innenflächen  der  Wärme- 
austauschelemente gespritzt. 

No  76079  vom  12.  Oktober  1893. 
Georg  Guntrum  in  Worms  a.  Rh.  — 
Eisschrank. 

Der  Eisschrank  wird  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  in 
der  Vorderwand  luftdicht  eingepafste,  mittelst  Deckeln  und 
Klappen  verschliefsbare  Kästen  zum  Aus-  und  Einbringen 


Fig.  19ü  zu  No.  75  947. 


der  zu  kühlenden  Materialien  aus  oder  in  den  Eisschrank 
einzeln  auszuziehen  sind.  Die  durch  Öffnungen  angesaugte 
Luft  wird  gezwungen,  unter  einer  den  Eisraum  vom  Kühl- 
raum trennenden,  in  ein  das  Eiswasser  auffangendes  Gefäfs 
eintauchenden  Wand  hinzuziehen,  so  dafs  auch  noch  die 
Kälte  des  Eiswassers  ausgenutzt  wird  und  dadurch  im  Kühl- 
raum stets  eine  gleichmäfsige  Temperatur  herrscht. 


No.  76463  vom  11.  Oktober  1893. 
Maschinen-  und  Armaturenfabrik 
vorm.  C.  Louis  S trübe,  Aktien- 
Gesellschaft,  in  Magdeburg-Buckau. 
Hartgunimiventil  mit  Scbutzstift  für 
Kohlensäurebebälter. 
Ein  Stift  k  ist  derartig  im  Hart- 
gummikörper n  befestigt,  dafs  er 
bei  geschlossenem  Ventil  die  Aus- 
strömungsöffnung o  ganz  ausfüllt; 
das  Einpressen  des  Hartgummis  in 
die  Öffnung  wird  auf  diese  Weise 
vermieden. 


Fig.  193. 


No.  76322  vom  12.  Dez.  1893. 
Joseph  Patrick,  in  Firma  Frank- 
furter Metallwerk  J.  Patrick 
in  Frankfurt  a.  M.  —  Hahn  mit 
regelbarer  Dnrchfiufsmenge. 
Der  Hahn  hat  eine  im  Hahn- 
küken B  einstellbare  Spindel  C, 
die  je  nach  ihrer  tieferen  oder 
höheren  Stellung  weniger  oder 
mehr  Wasser  durch  den  Hahn- 
küken durchfliefsen  läfst,  im 
übrigen  aber  ein  Öffnen  oder 
Schliefsen  des  Hahnkükens  zu- 
läfst,  ohne  dafs  dadurch  ihre 
eigene  Stellung,  die  noch  durch 
eine  Plombe  gesichert  werden  kann,  geändert  wird. 

No.  76  378  vom  8.  März  1892. 
Francis  Patrick  Martin  in  Eaton,  County  of  Northampton, 
State  of  Pennsylvania,  V.  St.  A.,  und  John  Thomas  Martin 
in  Scranton,  County  of  Lackawanna,  State  of  Pennsylvania, 
V.  St.  A.  —  Stopfbüchse  mit  gegen  die  Stange  durch  Dampf- 
druck angeprefsten.  radial  verschiebbaren  Dichtungsringen. 
Zur  inneren  Stangenabdichtung  sind  aufgeschnittene 
metallene  Dichtungsringe  a  zwischen  ihre  seitlichen  Spalt- 
fugen abdichtenden  Anlegeringen  b  angeordnet,  während 
Scheideringe  c 


durch  ihre  seit- 
lich vortreten- 
den Ansätze  d 
bezw.  durch  auf- 
gesetzte Hülfs- 
ringe  die  achsiale 
Anpressung  der 

Stopfbüchsen- 
brille /  derart 
begrenzen,  dafs 
die  radiale  Beweglichkeit  der  Dichtungs-  und  Anlegeringe 
nicht  leidet  und  erstere  durch  den  Dampfdruck  die  Kolben 
stange  g  dicht  umschliefsen.  Zur  äufseren  Topfabdichtu 
dient  entweder  eine  auf  die  gewöhnliche  Brille  aufgesetz 
Hülfsbrille  h  oder  eine  in  den  Topf  direkt  einzupassende 
wohnliche  Brille. 


Fig.  195. 
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No.  75832  vorn  25.  Juli  1893. 
Bergedorfer  Eisenwerke  in  Bergedorf.  —  Vorrichtung 
zum  gleichzeitigen  Heben  und  Kühlen  von  Rahm. 

Der  von  den  Milch- 
schleudern kommende 
Rahm  wird  von  unten 
in  ein  umgekehrt  kegel- 
förmiges Gefäfs  a  ein- 
geleitet und  strömt  bei 
Drehung  desselben  in 
folge  derSchleuderkraft 
in  dünner  Schicht  an 
der  Wandung  aufwärts. 
Am  oberen  Rand  trägt 
das  Gefäfs  Öffnungen  i, 
durch  welche  der  Rahm 
abgeschleudert  wird. 
Das  Gefäfs  a  ist  von 
einem  feststehenden 
Kühlmantel  c  umgeben, 
in  welchen  Kühlwasser 
eingelassen  oder  eingespritzt  wird,  um  den  Rahm  beim 
Emporfliefsen  zu  kühlen. 

No.  76  736  vom  25.  November  1893. 
Wilhelm  Schmitz  in  Köln-Deutz.  Verbindung  für  Flanschen- 
rohre mit  übergeschobenem,  die  Dichtung  haltenden  Ringe. 

Der  in  der  Richtung  der 
Rohrachse  verschiebbare, 
durch  Keile  befestigte  Ring 
E  bedeckt  die  Fuge  zwi- 
schen den  stumpf  zusam- 
menstofsenden,  mit  An- 
sätzen versehenen  Rohr- 
enden aufsen,  verhindert 
das  Heraustreten  der  Pack- 
ung und  ermöglicht  eine 
leichte  Auswechselbarkeit 
*ig'  19''  der  letzteren,  bezw.  eines 

Rohres  durch  Verschieben  des  Ringes. 

No.  75  989  vom  2.  Dezember  1893. 
F.  Rambousek  in  Böhmisch-Brod.  —  Vorrichtung  zur  Be- 
stimmung von  Flüssigkeitsständen  in  Behältern. 

Flüssigkeitsstände  in  Behältern  werden  bei  dieser  Vor- 


Fig.  198. 

B  befindliche  Schwimmer  C  je  nach  dem  Luftdruck,  welcher 
in  dem  zu  füllenden  Gefäfs  und  dem  mit  ihm  in  Verbindung 


stehenden  Gefäfs  A  herrscht,  steigt  oder  sinkt  und  mittelst 
der  Schnur  f,  Rollen  D  F,  Schnur  g  einen  Hebel  G  beein- 
flufst,  welcher  zum  Zweck  der  Fernanzeige  Stromschlufs  her- 
stellt. Um  die  Anzahl  der  Füllungen  von  Behältern  zu  be- 
stimmen, ist  eine  Einrichtung  vorgesehen,  welche  aus  dem 
Zählwerk  K  besteht,  das  durch  Hebel  G,  Schnur  l,  Hebel  k 
nebst  Sperrklinke  k1  beeinflufst  wird.  Endlich  ist  die  Vor- 
richtung mit  einer  Einrichtung  ausgerüstet,  welche  die  Zu- 
und  Abnahme  der  Flüssigkeitssäule  in  Behältern  auf  einem 
Papierblatt  S  verzeichnet. 

No.  75963  vom  8.  Oktober  1893. 
Gottlieb  Schw eikhofer  in  Mühlheim  a.  R.  — 
Tourenzähler. 

Die  Drehung  der  zu  untersuchenden  Welle  wird  durch 
Wurmgetriebe  auf  eine  Hülse  i  übertragen,  die  sich  gegen 
eine  andere  konzentrische  Hülse  e  gleichzeitig  verdreht  und 
achsial  verschiebt. 
Die  Einer  u.  Zehner 
der  Umdrehungszahl 
werden  an  der  auf 
Hülse  i  angebrach- 
ten Skala  durch 
Verdrehung  derselben ,  die 
Hunderter  und  Tausender 
an  einer  auf  Hülse  e  ange- 
brachten Skala  durch  achsiale 
Verschiebung  der  Hülse  i  ab- 
gelesen. Die  in  Kugelflächen 
gelagerte  Schneckenspindel 
a  wird  beim  Gebrauch  des 
Instruments  durch  den  in  der 
Hülse  e  verschiebbaren  und  unter  Federwirkung  stehenden 
Stift  d  in  Eingriff  mit  dem  Schneckenrad  g  gebracht. 

No.  76734  vom  10.  Oktober  1893. 
Thyssen  &  Co.  in  Styrum  bei  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Befestigung  von  Flanschen,  Mutfen  u.  dergl.  auf  Hohlkörpern. 

Die  Befestigung  von  Flanschen,  Bunden,  Muffen  u.  s.  w. 
auf  cylindrischen  oder  ovalen  Hohlkörpern  erfolgt  dadurch, 
dafs  sowohl  in  die  Rohr- 
wände woi  als  in  die  Flan- 
schen, Bunde  oder  Muffen 
b  bi  auf  einander  passende 
Ringnuten  eingedreht  werden, 
die  nach  dem  Aufschieben 
der  Flanschen,  Bunde  oder 
Muffen  durch  tangentiale 
Schlitze  mit  passenden  Strei- 
fen cci  ausgefüllt  werden,  so 
dafs  eine  Nut-  und  Feder- 
verbindung entsteht,  welche 
eine  Längsverschiebung  der  Flanschen, 
auf  den  Rohren  verhindert. 


Fig.  201. 

Bunde  oder  Muffen 


Nr.  75  048  vom  23.  Juli  1891;    (IV.  Zusatz  zum  Patente 

No.  48025  vom  9.  März  1888. 
Transportaktiebolaget  för  Lefvende  Fisk  in 
Thurenäs  bei  Billeberga,  Schweden.  —  Neuerung  an  Bassins 
für  den  Transport  von  Seetieren. 
Ein  oder  mehrere  Wasserbassins,  welche  zur  Aufnahme 
der  Fische  dienen,  sind  durch  Rohr  i  mit  einem  Filter  k  ver- 
bunden, welches  derart  angeordnet  ist,  dafs  das  Wasser  aus 
den  Bassins  nach  dem  Gesetz,  der  kommunizierenden  Köhren 
in  dem  Filter  aufsteigt.    Von  dort  wird  das  filtrierte  Wasser 
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durch  die  Pumpe  z  abgesaugt  und  durch  Rohr  p  am  oberen 
Ende  der  Bassins  wieder  in  diese  zurückgeführt.  Das  Rohr 
p  kann  auch  in  einen  auf  den  Wasserbassins  angeordneten 

Aufbau  q  einmünden  und 
ist  alsdann  an  der  Münd- 
ung mit  feinen  Löchern 
versehen. 

Durch  ein  unten  am 
Filter  k  angebrachtes  Rohr 
kann  frisches  Wasser  ein- 
geführt werden.  In  diesem 
Falle  wird  jedoch  das 
Rohr  p  bis  gegen  den 
Boden  der  Bassins  geführt. 
Das  frische  Wasser,  wel- 
ches bei  fortwährendem 
Gange  der  Pumpe  z  be- 
ständig durch  das  Filter  k 
gesaugt  wird,  tritt  alsdann 
am  unteren  Rohrende  von 
p  durch  eine  Anzahl 
Löcher  in  die  Bassins  aus,  während  das  überschüssige  Wasser 
oben  durch  ein  Überlaufrohr  aus  den  Bassins  abgeführt  Avird. 

Zum  Zweck  der  Unterbringung  von  Flundern  und  ähn- 
lichen Fischen,  welche  sich  auf  den  Boden  legen  und  da- 
durch die  Fische  in  den  unteren  Schichten  der  Bassins 
töten  würden,  werden  die  Wasserbassins  durch  wagerecht 
gespannte  Netze  oder  andere  durchlöcherte  Wände  in  ver- 
schiedene Abteilungen  geteilt. 


Briefkasten  der  Kedaktion. 


An  den 

Herausgeber  der  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie 
Herrn  H.  Lorenz,  Ingenieur 

München. 

Ihr  Artikel:  »Die  Fleischversorgung  deutscher  Grofsstädte« 

in  Heft  8  mufs  schon  vor  längerer  Zeit  verf afst  worden  sein ; 
denn  inzwischen  ist  der  Verkauf  von  gefrorenem  Fleisch  in 
den  angeführten  Städten  Hamburg,  Wien  und  »mehreren 
Städten  im  Rheinland«  wieder  eingestellt  worden.  Der  Ver- 
such —  unter  grofsen  Verlusten  für  die  Importeure  in  Scene 
gesetzt  —  ist  vorläufig  als  mifslungen  zu  betrachten.  Die 
Ursachen  dieser  — ■  bei  den  jetzigen  hohen  Fleischpreisen 
doppelt  unbegreiflichen  —  Erscheinung  sind  meines  Erachtens 
hauptsächlich : 

1.  die  Mangelhaftigkeit  des  Auftauprozesses  und  das 
—  hierdurch  hervorgerufene  —  Mifstrauen  des  Kon- 
sumenten und  Detaillisten, 

2.  die  Erschwerung  und  Verteuerung  des  Transportes, 
welcher  noch  in  Eilfracht  zu  erfolgen  hat,  und 

3.  hauptsächlich  die  Regulative  in  den  Städten  mit 
städtischen  Schlachthöfen,  welche  die  Einfuhr  so  er- 
schweren, dafs  sie  gleich  einem  Verbot  wirken. 

ad  1.  Die  während  des  Auftauens  auf  der  Oberfläche 
und  im  Innern  sich  bildende  Nässe  erregt  bei  dem  äufserst 
schwerfälligen  und  allen  Neuerungen  abholden  Metzger- 
gewerbe und  Konsumenten  von  vornherein  ein  gewisses 
Mifstrauen.  Das  hängende  oder  liegende  Fleisch  tropft  während 
des  Auftauens  und  verliert  die  Eigenschaft,  die  natürliche 
Form  eines  Fleischstückes  beizubehalten;  es  wird  »schwab- 
belig«, wie  etwa  die  Leber.  —  Ich  beabsichtige  im  Lauf  des 
kommenden  Winters  Einrichtungen  zu  treffen,  um  die  wäh- 
rend des  Auftauens  freiwerdende  Nässe  zu  beseitigen,  und 


hoffe  dadurch  dieser  Ursache  eines  Vorurteils  den  Boden  zu 
entziehen. 

ad  2.  Wenn  auch  der  Versandt  in  ganzen  Ladungen 
erfolgt,  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dafs  Eilfracht  nötig  ist, 
wodurch  die  Fracht  um  das  Dreifache  sich  erhöht.  —  Der 
preufsische  Eisenbahnminister  soll  allerdings  vor  einigen 
Monaten  —  wohl  unter  dem  Eindruck  der  hohen  Fleisch- 
preise —  thunlichste  Beschleunigung  von  Fleischsendungen 
in  gewöhnl.  Fracht  angeordnet  haben  —  jedenfalls  ohne  Er- 
folg; ob  und  welche  Einflüsse  dabei  mitgewirkt  haben,  ent- 
zieht sich  meiner  Kenntnis.  Soviel  ist  sicher,  dafs  hierdurch 
der  Selbstkostenpreis  sich  um  ca.  4  Pf.  per  Kilo  in  Köln 
erhöht. 

ad  3.  Das  hauptsächlichste  Hindernis  für  die  Einfuhr 
gefrorenen  Fleisches  bilden  aber  die  betreffenden  Regulative 
in  den  Städten  mit  städtischen  Schlachthöfen,  erlassen  zu 
einer  Zeit,  als  noch  niemand  an  die  Möglichkeit  dachte, 
gefrorenes  überseeisches  Fleisch  einzuführen,  oder  erlassen 
in  der  stillschweigenden  Absicht,  im  falsch  verstandenen 
Interesse  des  städtischen  Schlachthofes  und  des  Metzger- 
Gewerbes  die  Einfuhr  zu  verhindern.  Z.  B.  in  Dortmund 
wurde  plötzlich  das  Vorhandensein  der  Eingeweide  verlangt. 
Meine  nach  dieser  Seite  seit  8  Jahren  gemachten  Schritte, 
eine  Erleichterung  zu  erzielen,  hatten  das  Ergebnis,  dafs  mir 
aufgegeben  wurde,  das  Fleisch  nach  dem  Auftauen  sämt- 
lich auf  das  Fleischbeschau-Amt  zu  bestimmten,  wenigen 
Tagesstunden  zu  fahren  und  dort  von  untergeordneten  Or- 
ganen in  ungenügenden  Räumen  untersuchen  zu  lassen  — 
trotz  aller  Atteste  über  bereits  durch  einen  deutschen  Tier- 
arzt erfolgte  Untersuchung !  Diese  Prohibitiv-Mafsregeln  be- 
zwecken nur  die  Rentabilität  der  Schlachthof-Anlagen  und 
einen  —  falsch  verstandenen  —  Schutz  des  Metzger-Gewerbes 
und  lassen  die  90°/o  der  Bevölkerung,  für  welche  um  20 — 30°/» 
billigeres  Fleisch  eine  Wohlthat  wäre,  ganz  aufser  Betracht. 

Bevor  nicht  diese  chikanösen  Bestimmungen  fallen  — 
wozu  allerdings  bei  der  jetzigen  Strömung  wenig  Aussichten 
sind  —  kann  ein  ernsthafter  Unternehmer  nicht  seine  Thä- 
tigkeit  und  seine  Mittel  der  Einfuhr  gefrorenen  Fleisches 
zuwenden.  Die  Vieh-  und  Fleischpreise  werden  deshalb  so 
lange  auf  ihrer  jetzigen  Höhe  bleiben,  bis  der  neue  Nach- 
wuchs schlachtfähig  ist. 

Hochachtend 

K  ö  1  n  a.  Rh.,  den  24.  Oktober  1894.        G  o  1 1  f  r.  Linde. 

Bemerkungen  der  Redaktion.  Wir  bringen  die 
vorstehende  Mitteilung  über  die  für  die  Kälteindustrie  so 
wichtige  Frage  des  Fleischimportes  zur  Kenntnis  unseres 
Leserkreises  und  sehen  den  Resultaten  des  Herrn  G.  Linde 
über  seine  Versuche  zur  Beseitigung  der  Oberflächenfeuchtigkeit 
beim  Auftauen  des  gefrorenen  Fleisches  mit  Interesse  ent- 
gegen. D.  Red. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrucke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Soliderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  H.  Lorenz  in  München. 
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Original  -  Abhandlungen. 

Die  Kälte-Industrie  auf  der  Weltausstellung 
in  Antwerpen  1894. 

Von  Constanz  Schmitz,  Ingenieur  in  Berlin. 

Die  Kälteindustrie  war  auf  der  Ausstellung  in 
Antwerpen  insofern  ziemlich  vollständig  vertreten, 
als  die  drei  heute  wichtigsten  Systeme,  jedes  aller- 
dings nur  von  einer  Firma,  ausgestellt  waren. 

Das  Ammoniakkompressionssystem  wurde  durch 
Fixary,  die  Schwefligsäuremaschine  durch  de 
Naeyer&Co.  und  die  Kohlensäure-Maschine  durch 


die  Halle'sche  Maschinenbauanstalt,  vorm.  Vaafs  & 
Littmann,  repräsentiert. 

Die  beiden  ersten  Maschinen  sind  in  Frankreich 
und  Belgien  wohl  am  meisten  verbreitet,  während 
die  Kohlcnsäuremaschine  in  Belgien  noch  ziemlich 
unbekannt  war,  und  deshalb  auch  die  gröfste  Be- 
achtung bei  den  Besuchern,  soweit  dieselben  Inter- 
essenten waren,  fand. 

Die  Maschine  Fixary  wird  in  zwei  Typen, 
stehend  und  liegend  gebaut. 

Ausgestellt  waren  eine  Eismaschine  liegender 
Konstruktion  im  Betrieb  befindlich  mit  einer  stünd- 
lichen Produktion  von  50  kg,  und  eine  gröfsere 
Kühlmaschine,  welche  jedoch  nicht  in  Betrieb  war. 

Die  Konstruktion  des  Kompressors  bietet  mit 
Ausnahme  der  Abdichtung  der  Kolbenstange  nichts 
Neues  und  lehnt  sich  eng  an  die  bekannten  Aus- 
führungsformen  von  Linde,  Osenbrück  u.  s.  w.  an. 

Die  Kolbenstange  will  Fixary  mittels  Öl,  welches 
dieselbe  in  halbgefrorenem,  geleeartigem  Zustand  um- 
gibt, abdichten.  Leider  war  es  mir  nicht  möglich, 
eine  Zeichnung  der  Ausführungsform  für  die  liegende 
Konstruktion  zu  erhalten,  und  deshalb  will  ich  das 
Prinzip  der  Einrichtung  an  einem  stehenden,  mit 
zwei  Kolben  arbeitenden  Kompressor  erklären. 

Die  beiden  Cylinder  A  (Fig.  203)  sind  unten 
durch   einen    gemeinsamen  Raum   D  verbunden, 


Fig  203. 

welcher  teilweise  mit  Ol  gefüllt  ist.  An  jeder  Kolben- 
stange befindet  sich  eine  Vertiefung  a,  in  welche 
ebenfalls  das  Öl  eindringt.  Diese  Vertiefungen  sind 
von  je  einem  ringförmigen  Raum  b  in  der  Wand 
der   Stopfbüchsn   umgeben ,   welche  untereinander 
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mittels  des  Kanals  e  verbunden  sind.  Durch  das 
Rohr  c  stehen  sie  ferner  mit  der  Flüssigkeitsleitung, 
durch  d  mit  der  Saugleitung  F  in  Verbindung.  In 
Rohr  c  befindet  sich  ein  Regulierhahn,  welcher  die 
Menge  des  zugeführten  Ammoniaks  regelt. 

Das  Ammoniak  verdampft  in  den  ringförmigen 
Kammern  und  bewirkt  dadurch  ein  teilweises  Ge- 
frieren des  Öls  in  den  Vertiefungen  a,  durch  die 
dasselbe  in  eine  gelatinöse  Masse  verwandelt  wird. 
Diese  Masse  des  gefrorenen  Öls  dichtet  das  Ammoniak 
gegen  die  Stopfbüchse  vollkommen  ab,  so  dafs  nach 
au  Isen  nur  noch  das  dickflüssige  Öl  durch  eine  gewöhn- 
liche Baumwollpackung  abgesperrt  zu  werden  braucht. 

Der  Gedanke,  das  Gas  durch  eine  dicke,  zähe 
Masse  und  diese  erst  durch  eine  gewöhnliche  Stopf  - 


Wählt  man  nun,  wie  dies  zur  Abdichtungs- 
methode Fixarys  nötig  ist.  noch  gar  ein  Öl,  welches 
bei  den  in  der  Maschine  vorkommenden  Ver- 
dampfertemperaturen gefriert,  so  kommt  zu  der 
Verseifung,  die  jedes  Öl  mit  Ammoniak  durchmacht, 
und  wodurch  dasselbe  zu  einer  dicken  Schmiere 
wird,  noch  die  Verdickung  durch  das  Frieren  des 
Öls.  Es  dürfte  auf  diese  Art  das  Innere  der 
Schlangenrohre  noch  rascher  wie  sonst  mit  der  be- 
kannten Ölschmiere  überzogen  sein  und  die  Wärme- 
transmission ernstlich  beeinträchtigt  werden. 

Fixary  läfst  das  Öl  aufserdem,  wie  dies  auch 
bei  den  meisten  amerikanischen  Maschinen  geschieht, 
zur  Ausfüllung  der  schädlichen  Räume  über  den 
Kolben  treten. 


Fig.  204. 

büchse  nach  aufsen  abzudichten,  ist  zweifellos  ein 
sehr  guter.  Aber  dafs  zu  dieser  dicken  Masse 
ein  schwer  gefrierbares  Öl  verwandt  wird,  ist  ein 
grofser  Fehler  der  ganzen  Konstruktion.  Das  Öl 
wird  bei  der  grofsen  Geschwindigkeit,  mit  der  die 
Gase  die  Rohrsysteme  durchstreichen,  zum  Teil  mit 
in  die  Schlangen  der  Apparate  übergerissen.  Es 
helfen  dagegen  alle  Abscheider  nichts,  wie  die  Er- 
fahrung gelehrt  hat. 

Man  weifs,  mit  welcher  Sorgfalt  gerade  das  in 
den  Ammoniakmaschinen  zur  Abdichtung  der  Stopf- 
büchse verwendete  Öl  ausgewählt  sein  mufs.  damit 
ein  Dickwerden  oder  gar  Erstarren  desselben  in  den 
Apparaten  nicht  eintritt  und  Betriebsstörungen  ver- 
mieden werden. 


Fig.  205. 

Der  Raum  unter  dem  Kolben  A  steht  durch 
einen  gemeinschaftlichen  Kanal  E  mit  dem  Saug- 
raum in  Verbindung  und  zwar  durch  ein  sich  nach 
oben  öffnendes  Ventil  s.  Unter  dem  Kolben  herrscht 
infolgedessen  immer  nur  Saugspannung. 

Das  Öl  wird  in  einem  besonderen  Ölabscheider 
vor  Eintritt  in  den  Kondensator  ausgeschieden,  und 
einem  besonderen  Ölsammler  zugeführt,  welcher 
unter  Kondensatordruck  steht.  Aus  diesem  wird  vor 
Zeit  zu  Zeit  durch  Öffnen  eines  entsprechenden 
Hahns  den  Cylindern  soviel  Öl  zugeführt,  wie  durch 
den  Kolben  in  den  Kreislauf  der  Maschine  ein- 
getreten ist. 

Auch  führt  Fixary  noch  einen  gesonderten 
Flüssigkeitssammler   aus,   in  den   das  verflüssigte 
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Ammoniak  aus  dem  Kondensator  eintritt.  Derselbe 
ist  mit  dem  Regulierventil  verbunden,  mittels  dessen 
dem  Verdampfer  das  Ammoniak  zugeführt  wird. 
Aufserdem  ist  an  ihn  der  vorhin  erwähnte  Olsammler 
angeschlossen,  zum  Zweck,  das  etwa  noch  mitgerissene 
Ol  aus  dem  Flüssigkeitssammler  in  den  Olsammler 
abführen  zu  können. 

Eisbildner  und  Kondensator,  letzterer  in  rundem 
Gefäfs  mit  im  Wasser  liegenden  Sehlangen  aus- 
geführt, bieten  nichts  Bemerkenswertes. 

Der  Ingenieur  B.  Lebrun  hatte  aufserdem  seine 
Ammoniakmaschine  in  Zeichnungen  ausgestellt,  Der 
Kompressor,  das  Eigenartige  seiner  Konstruktion, 
ist  in  Fig.  204  und  205  dargestellt.  Er  hat  statt  eines 
doppelt  wirkenden  Kolbens  zwei  einfach  wirkende  A, 
welche  mittels  Schubkurbel  angetrieben  werden. 
Diese  Schubkurbel  mit  der  gekröpften  Welle  liegt 
vollständig  eingeschlossen  in  einem  Gehäuse  K, 
welches  ganz  mit  Ol  gefüllt  ist.  Dieses  Ol  soll 
einerseits  zur  Abdichtung  dienen,  andererseits  die 
bewegten  Teile  in  vollkommenster  Weise  schmieren. 
Die  Welle  tritt  durch  eine  lange  Stopfbüchse  aus 
und  ist  diese  leichter  dicht  zu  halten,  als  die  einer 
hin  und  her  gehenden  Kolbenstange.  Das  Ol  aus 
der  Kammer  K  tritt  aufserdem  zum  Teil  durch  die 
Undichtigkeiten  des  Kolbens  vor  denselben  und  füllt 
dann  die  schädlichen  Räume  aus. 

Auf  der  Kammer  K  ist  ein  Ölabscheider  H 
montiert,  durch  den  die  Druckleitung  zwecks  Ab- 
scheidens  des  mitgerissenen  Öls  geführt  wird.  Aus 
ihm  wird  dasselbe  mittels  besonderen  Hahns  von 

Zeit  zu   Zeit  in  die 
^Druckleitung  Kammer K abgelassen. 

Im  Olausscheider  ist 
noch  ein  feines  Draht- 
gewebe angebracht, 
welches  die  letzten 
Reste  des  mitgerisse- 
nen Öls  zurückhalten 
soll.  Der  obere  Teil 
der  Kammer  K  kom- 
muniziert mit  der  Saug- 
leitung, so  dafs  in  ihr 
immer  nur  Saugspann- 
ung herrscht. 

Die  Firma  N  a  e  y  e  r 
&  Cie.  hatte  eine  Pictet- 


I 

Wasser 


I 


ff 


fliissige  schwefLSäure 


Fig.  20G. 


Maschine  ausgestellt.  Dieselbe  bestand  aus  einem 
doppelten  Kompressor  von  1000  kg  stündlicher  Eis- 
produktion. Der  Generator  war  mit  Klareismecha- 
nismus in  Form  von  Flossen,  die  das  Wasser  in 
Bewegung  setzen,  versehen. 

Die  Konstruktion  der  Kompressoren  ist  die  be- 
kannte. Der  Kolben  und  die  Kolbenstange  sind 
hohl  und  mit  Kühlwasserzirkulation  versehen. 

Der  Kondensator  war  nach  Art  eines  Röhren- 
vorwärmers (Fig.  206)  konstruiert,  Die  komprimierten 
Gase  treten  vom  Cylinder 
kommend  bei  a  in  einen  ge- 
schweifsten  Kessel  A,  welcher 
von  eingezogenen  Röhren, 
durch  die  das  Kühlwasser  auf- 
steigt, durchzogen  wird.  Diese 
Art  der  Konstruktion  gestattet, 
eine  viel  gröfsere  Kühlfläche 
in  einem  kleineu  Raum  unter- 
zubringen, als  dies  bei  der  ge- 
wöhnlichen Bauart  mit  kon- 
zentrisch ineinandersteckenden 
Schlangen  möglich  ist.  Der 
Vorteil  des  Rührwerkes  geht 
allerdings  dabei  verloren. 

Die  Stopfbüchse  ist  zwei- 
teilig. Am  Cylinderende  be- 
rindet sich  auf  dem  Grundring 
eine  federnde  Metallpackung, 
darauf  folgt  eine  Laterne,  von 
der  aus  ein  Verbindungsrohr 
nach  der  Saugleitung  führt. 
Nach  aufsen  ist  die  Stopf- 
büchse sodann  durch  eine 
Anzahl  Talkumschnüre  und 
einen  Gummiring  abgedichtet. 
(Fig.  207.)  Fig- 207- 

Die  Kohlensäuremaschine  der  Firma  Vaafs  & 
Littmann  war  in  4  Ausführungen  vertreten. 

Eine  stehende  Maschine,  als  Kühlmaschine,  mit 
einer  Leistung  von  4000  bis  6000  Kalorien  pro 
Stunde,  eine  liegende  Eismaschine  mit  einer  Pro- 
duktion von  100  kg  per  Stunde,  eine  kleine  Kühl- 
maschine mit  500  Kalorien  Leistung  und  eine  Eis- 
maschine von  5  kg  pro  Stunde. 

Über  die  konstruktive  Ausführung  dieser  Ma- 
schinen ist  Besonderes  nicht  zu  sagen  und  verweise 
ich  dieserhalb  auf  den  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift 
erschienenen  Aufsatz  von  H.  Lorenz. 

Die  Kolben  arbeiten  mit  Lederstulpen,  die  Stopf- 
büchse ist  zweiteilig  mit  einer  Gaskammer  in  der 
Mitte,  welche  mit  dem  Saugraum  verbunden  ist,  so 
dafs  also  die  vordere  Packung  nur  die  Saugspannung 
abzudichten  hat. 
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Fig.  208  und  209  zeigt  den  stehenden  Kom- 
pressor, welcher  in  dieser  Ausführung  von  3000 
bis  7000  Kalorien  Leistungsfähigkeit  gebaut  wird. 


Ja 


Fig.  208. 

Beim  kleinsten  Typus  ist  der  Kompressor  an 
dem  als  Kondensator  ausgebildeten  Gestell  seitwärts 
befestigt. 

Über  die  Kältemaschinen  von  heute. 

Von  Prof.  C.  Linde  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Schlufs  von  Seite  89.) 

Nachdem  die  Frage  von  dem  Verhalten  des 
Absorptionsprinzips  zum  Kompressionsprinzipe  be- 
antwortet ist,  handelt  es  sich  nunmehr  um  die 
zweite  Frage:  welchen  Einflufs  auf  das  Leistungs- 
verhältnis hat  bei  den  Kompressionsmaschinen  die 
Anwendung  verschiedener  Flüssigkeiten,  wie: 

Schweflige  Säure,  Ammoniak  oder  Kohlensäure? 

Würde  in  unseren  Kaltdampfmaschinen  der 
Kreisprozefs  ohne  Verlust  und  so  ausgeführt,  dafs 
die  Dämpfe  1.  bei  konstanter  (abs.)1)  Temperatur  T: 
angesaugt,  2.  im  Kompressor  ohne  Zuführung  oder 
Entziehung  von  Wärme  (adiatisch)  bis  zur  Tempe- 

*)  Durch  den  Buchstaben  t  werden  nachstehend  die 
Temperaturen  nach  der  Oelsiusschen  Skala  bezeichnet,  wäh- 
rend T  =  21H  -j-  t  je  die  absolute  Temperatur  bedeutet. 


ratur  T,  komprimiert,  3.  bei  der  konstanten  Tem- 
peratm- T2  kondensiert  würden,  und  dafs  4.  die 
Flüssigkeit  adiabatisch  (unter  Abgabe  der  Expan- 
sionsarbeit nach  aufsen)  ex- 
pandierte, so  wäre  das  Leist- 
ungsverhältnis unabhängig 
von  der  Art  der  verwendeten 
Flüssigkeit  bestimmt  durch 
die  Gleichung: 

AL  T2  —  T,  '  1  ' 
In  den  ausgeführten  Ma- 
schinen werden  von  den  vier 
vorgenanntenEinzelprozessen 
grundsätzlich  nur  die  ersten 
drei  durchgeführt ,  wogegen 
an  die  Stelle  des  vierten  das 
Uberströmen  der  Flüssigkeit 
aus  dem  Kondensator  in  den 
TT-]    rn|  ~  hr|  h       Verdampfer  durch  das  Regu- 

^  lierventil  tritt.,   Der  Wegfall 

der  adiabatischen  Arbeitsab- 
gabe hat  zur  Folge:  1.  Diese 
Expansionsarbeit  geht  ver- 
loren, und  2.  deren  Äqui- 
valent wird  dem  Verdampfer 
als  Wärme  zugeführt. 
—  Um  ein  möglichst  an- 
schauliches Bild  von  dem  nun- 
mehrigen Kreisprozesse  zu  er- 
halten, denke  man  sich,  die  vom  Kondensator  mit  der 
Temperatur  t2  kommende  Flüssigkeit  passiere  zunächst 
eine  im  Refrigerator  liegende  Rohrsjnrale  und  werde 
(unter  dem  Drucke  p2)  auf  t,  abgekühlt,  wobei  die  Wärme- 
menge q2  —  q!  an  den  Refrigerator  abgegeben  wird.1) 
Alsdann  erst  ströme  die  auf  ti  abgekühlte  Flüssig- 
keit (mit  dem  spezifischen  Volumen  at)  durch  das 
Regulirventil  aus,  wobei  der  Strahl  die  der  Arbeit 
tfi  (pü  —  Pi)  entsprechende  lebendige  Kraft  beim  Über- 
gang zur  Ruhe  in  Form  von  Wärme  abgibt.  (Die 
Wirkung  mufs  dieselbe  sein,  wenn  die  Flüssigkeit 
mit  der  Temperatur  t2  das  Regulier ventil  erreicht, 
weil  in  beiden  Fällen  nach  aufsen  keinerlei  Aus- 
tausch von  Energie  stattfindet.) 

Saugt  der  Kompressor  aus  dem  Verdampfer 
die  Flüssigkeit  mit  der  spezifischen  Dampfmenge  X] 
an,  zu  deren  Bildung  die  Verdampfungswärme  r^x, 
erforderlich  war,  so  ist  von  dieser  Wärme  somit 
der  Teil  q2  —  qi  -f-  A^  (p2  —  Pi)  schon  beim  Ein- 
tritt in  den  Verdampfer  mitgebracht  und  nur  die 
Wärme 

Qi  =  r,  x,  —  (q2  —  q,  +  A  a,  [p2  —  pj)      .  (4) 

l)  Allen  nachfolgenden  Rechnungen  ist  je  die  Gewichts- 
einheit zu  Grunde  gelegt. 


Fig.  209. 
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wird  als  effektive  Kälteleistung  im  Refrige- 
rator  aufgenommen.  Während  der  nun  folgenden 
(adiabatischen)  Kompression  erhöht  sich  die  spezi- 
fische Dampfmenge  von  Xi  auf  x2  (wenn  nicht 
schon  Xi  =  1),  wobei  bekanntlich 


x2r; 


=T,(^+„-„y>. 


(5) 


Im  Kondensator  ist  alsdann  die  Dampfmenge  X2 
zu  verflüssigen ,  wobei  die  Wärme  Q2  =  x2  r2  an 
das  Kühlwasser  abgegeben  wird. 

Die  Arbeit,  welche  im  Kompressor  aufzuwenden 
ist,  findet  sich  nun: 

AL,  =  Q2  —  Qt  —  x„r2  —  x,  ri  +  q2  —  qt 

+  Äff,  (pB  —  p,)  (6) 

oder  unter  Benutzung  der  Gleichung  (5) 


ALj  =  Xi  rr 


+  (*,  — t,)  Tt  +  q2 


+  Äff,  (p2  —  pi) 


<h 


peratur  jede  effektive  Kälteleistung  aufhört.  Da 
nämlich  bei  dieser  Temperatur  die  Verdampfungs- 
wärme rk  =  0  und  da  q2  -\-  r2  J>  q,  -\-  ri  (weil  die  Ge- 
sammtwärme  X  =  q  +  r  bei  zunehmender  Tempe- 
ratur nicht  abnehmen  kann),  so  folgt  qk  —  q,  > 
d.  h.  die  mitgebrachte  Flüssigkeitswärme  würde  die 
ganze  Verdampfungswärme  aufzehren ,  wenn  die 
Kohlensäure  dem  Regulierventil  mit  der  kritischen 
Temperatur  unter  dem  kritischen  Drucke  zuflösse. 

Für  schwefelige  Säure  liegt  die  kritische  Tem- 
peratur bei  ca.  156°  C,  für  Ammoniak  bei  ca.  130°  C., 
für  Kohlensäure  aber  bei  ca.  31°  C.  So  ist  von 
vorneherein  für  Kohlensäure  ein  stärkerer  Einflufs 
zu  Ungunsten  des  Leistungsverhältnisses  zu  er- 
warten, als  für  die  ersteren  Flüssigkeiten. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  V  sind  neben 
den  Werten  für  die  Flüssigkeitswärme  und  für  die 
Verdampfungswärme  die  Effektverluste 


Tabelle  V. 

(xi  =  1.) 


Schwefelige  Säure 

Ammoniak 

Kohlensäure 

t2°C. 
(T2-273°) 

ti°C. 
(Ti  -  273°) 

Ver- 
dampfungs- 
wärme 
r» 

Flüssig- 
keits- 
wärme 
q2  -  qi 

Effekt- 
Verlust 

& 

Ver- 
dampfungs- 
wärme 

Flüssig- 
keits- 
wärme 

q2-qi 

Effekt- 
Verlust 

Ver- 
dampfungs- 
wärme 
ri 

Flüssig- 
keits- 
wärme 

q2-qi 

Effekt- 
Verlust 

fei 

lo»  1 

0» 

—  10° 

—  20° 

91,20 
93,44 
95,00 

4,07 
7,49 
10,28 

0,024 
0,046 
0,064 

314,8 
320,8 
325,8 

10,54 
20,25 
29,11 

0,024 
0,040 
0,055 

56,86 
64,28 
70,44 

9,78 
17,83 
24,73 

0,212 
0,267 
0,312 

20°  j 

0° 

—  10° 

—  20° 

91,20 
93,44 
95,00 

8,77 
12,20 
14,98 

0,049 
0,070 
0,090 

314,8 
320,8 
325,8 

21,92 
31,62 
40,49 

0,046 
0,063 
0,079 

56,86 
64,28 
70,44 

22,70 
30,75 
37,65 

0,384 
0,438 
0,495 

30°  j 

0° 

—  10« 

—  20» 

91,20 
93,44 
95,00 

14,11 
17,54 
20,32 

0,073 
0,094 
0,115 

314,8 
320,8 
325,8 

34,14 
47,84 
52,61 

0,071 
0,088 
0,105 

56,86 
64,28 
70,44 

46,91 
54,96 
61,86 

0,803 
0,836 
0,871 

Ein  Blick  auf  die  beiden  Gleichungen  4  und  6 

zeigt,    dafs  das  Leistungsverhältnis  nunmehr 

abhängt  von  dem  Verhältnis  der  Flüssigkeitswärme 
zur  Verdampf ungs wärme.  Ist  das  letztere  relativ 
grofs,  so  wird  das  erstere  klein  ausfallen  und  um- 
gekehrt. Hieraus  ergeben  sich  nun  erhebliche  Dif- 
ferenzen bei  Anwendung  verschiedener  Flüssigkeiten. 
Je  näher  die  Zustandsänderungen  dem  kritischen 
Punkte  der  Flüssigkeit  liegen,  desto  gröfser  wird 
q2  —  q,  gegenüber  ri,  so  zwar,  dafs  (unter  den  bis- 
herigen Voraussetzungen)  bei  der  kritischen  Tem- 


•  Ti 


J  ti 


dq 
T' 


2)  Diese  Gleichung  bleibt  auch  dann  richtig,  wenn  wäh- 
rend der  Kompression  die  Dämpfe  in  den  überhitzten  Zu- 
stand übergehen,  vorausgesetzt,  dafs  von  dem  Momente  an, 
in  welchem  t2  erreicht  wird,  isothermische  Kompression  an 
die  Stelle  der  adiabatischen  tritt. 


?x  =  l 


QiL 
QL, 


zusammengestellt  unter  den  bisherigen  bestimmten 
Voraussetzungen,  dafs 

1.  die  Kompression  adiabatisch  von  Tx  bis  T, 
reiche, 

2.  die  Wärmeabgabe  bei  konstanter  Temperatur 
T2  unter  dem  Sättigungsdrucke  p2  stattfinde, 

3.  dafs  die  angesaugten  Dämpfe  gesättigte  und 

4.  dafs  die  eingesetzten  *)  Werte  für  q,  r  und  o 
richtig  seien. 

Während  mit  schwefliger  Säure 2)  und  Ammoniak 
in    den   ausgeführten  Maschinen   stets  Resultate 


1)  Dieselben  sind  für  Schweflige  Säure  und  Ammoniak 
den  Tabellen  von  Zeuner,  für  Kohlensäure  der  Tabelle  von 
Schroeter  entnommen. 

2)  Auf  die  Effektivleistungen  der  mit  schwefliger  Säure 
arbeitenden  Maschinen  soll  hier  nicht  näher  eingegangen 
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gefunden  wurden,  welche  mit  den  Zahlen  in  vor- 
stehender Tabelle  in  Übereinstimmung  stehen,  so 
sind  die  darin  für  Kohlensäure  zusammengestellten 
Rechnungsergebnisse  stets  Gegenstand  des  Wider- 
spruches gewesen.  Man  fand  die  wirklichen  Leis- 
tungen keineswegs  in  solchem  Mafse  abnehmend, 
dafs  sie  bei  der  kritischen  Temperatur  auf  Null 
herabsinken  und  hat  defshalb  die  Anwendbarkeit 
dsr  thermodynamischen  Dampf  -  Gleichungen  für 
Kohlensäure  bestritten.  Hierbei  wird  übersehen, 
dafs  die  Voraussetzungen,  unter  welchen  die  effek- 
tiven Leistungen  erzielt  wurden,  andere  sind  als 
die  oben  gemachten.  Hieraus  aber  finden  die 
scheinbaren  Widersprüche  ihre  Erklärung.  Dies 
soll  im  Nachstehenden  bezüglich  der  vier  oben  ge- 
nannten Voraussetzungen  näher  begründet  werden. 

1.  Die  Kompression 

von  dem  Drucke  pj  zum  Drucke  p2  findet  grund- 
sätzlich wohl  adiabatisch  statt  —  abgesehen  von 
dem  Wärmeaustausch  mit  den  Cylinderwandungen 
und  abgesehen  von  dem  Einflufs  der  Undichtheiten 
der  Organe,  —  allein  in  der  Regel  reicht  sie  über 
die  Temperatur  t2  hinaus,  die  Dämpfe  werden  bis 
zu  einer  höheren  Temperatur  t3  überhitzt.  Es  ist 
indessen  einleuchtend,  dafs  diese  Abweichung  den 

Tabelle  VI. 

(Kohlensäure1),  xi  =  1.) 


des  Leistungsverhältnisses  durch  die  Überhitzung 
kann  also  nicht  zur  Erklärung  jenes  Widerspruches 
beitragen. 

2.  Die  Wärmeabgabe  im  Kondensator 

findet  in  der  Regel  nicht  ausschliefslich  bei  kon- 
stanter Temperatur  t3  statt.  Das  Kühlwasser  tritt 
gewöhnlich  mit  einer  wesentlich  niedrigeren  Tem- 
peratur t»'  in  den  Kondensator  ein  und  erwärmt 
sich  in  demselben  bis  auf  eine  Ablauftemperatm- 12". 
Umgekehrt  gelangen  (wie  eben  besprochen)  die 
Dämpfe  mit  der  Temperatur  tj  in  den  Kondensator 
und  geben  zunächst  die  Wärme  cp  (t3  —  tä)  ab. 
Liegt  t2  unter  der  kritischen  Temperatur,  so  folgt 
alsdann  Verflüssigung  unter  Abgabe  der  Wärme- 
menge r2,  und  endlich  wird  die  Flüssigkeit  (unter 
Abgabe  der  Wärme  q2  —  q')  bis  auf  eine  Tempe- 
ratur t'  abgekühlt,  welche  etwas  höher  liegt  als  t2'. 
Infolge  dieser  letzteren  Abkühlung  wird  die  im 
Verdampfer  produzierte  Kälte 

Q'  =  rjx,  —  (q'  —  q,  +  Ao,  [p2  —  pj)  .  (7), 
während  die  Arbeit  Lj  (nach  Gleichung  (6)),  ab- 
gesehen von  der  geringen  Erhöhung  um  L3,  unver- 
ändert bleibt.    Der  Effektverlust 

Q'L 


P 


1  — 


QLl 


ta  — 

10° 

20° 

30° 

tl  = 

0° 

—  100 

—  20° 

0° 

—  10" 

—  20° 

0° 

—  10° 

—  20» 

(  10° 

t'  =  20" 
|  30» 

0,212 

0,267 

0,312 

0,154 
0,384 

0,218 
0,438 

0,268 
0,495 

0,320 
0,803 

0,389 
0,836 

0,441 
0,871 

!)  Für  Ammoniak  berechnet  sich  £'  zu  0,025  bei  %  =20°  und  t'=  10°  und  zu  0,048  bei  ^  =  30°  und  t'  =20°,  wenn  in  beiden  Fällen  tj  =  — 10°  ist. 


T2  T3 


Effektverlust  nicht  zu  vermindern  vermag,  sondern 
vergröfsert.  Die  produzierte  Kälte  Qi  bleibt  die- 
selbe wie  in  Gl.  4,  dagegen  wird 
die  Arbeit  L!  um  L3 1)  vergröfsert. 
In  Fig.  210  ist  diese  Vergröfserung 
durch  die  schraffierte  Fläche  dar- 
gestellt. Diese  —  übrigens  nicht 
sehr  wesentliche  —  Beeinflussung 


')  Die  Rechnung  ergibt:  AX8  =  cp  (ts  ■ — 12) 


werden  und  nur  auf  die  Berichte  der  Kommission  des  Polyt. 
Ver.  in  München  verwiesen  sein,  wonach  die  Ammoniak- 
maschinen Mehrleistungen  um  mindestens  20°/o  gegenüber 
den  Pictetschen  Maschinen  ergeben  haben. 

cdt 
ua  T 

Kennt  man  die  Werte  für  die  spezifische  Wärme  c  der 
Dämpfe,  so  kann  die  Vergröfserung  des  Effektverlustes  hier- 
nach berechnet  werden.  Bei  grofser  Entfernung  vom  kritischen 
Punkte  ist  c  annähernd  konstant,  in  der  Nähe  des  kritischen 
Zustandes  aber  sehr  stark  veränderlich.  Es  fehlen  zur  Zeit 
für  Kohlensäure  genügende  experimentelle  Grundlagen  zu 
einer  einigermafsen  sicheren  Berechnung. 


ergibt  sich  nunmehr  gemäfs  vorstehender  Tabelle, 
wenn  für  t2  =  20°  und  30°  Abkühlungen  der  flüssigen 
Kohlensäure  um  je  10°  C.  als  erreichbar  angenom- 
men werden. 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dafs  für  die 
relative  Gröfse  des  Effektverlustes  infolge  des 
Überströmens  die  Temperatur  t'  entscheidend  ist, 
mit  welcher  die  Flüssigkeit  zum  Regulierventil 
gelangt.  Die  Temperaturerniedrigung  im  Konden- 
sator (von  t2  auf  t')  hat  aber  noch  die  weitere 
Folge,  dafs  vor  dem  Regulierventil  die  Flüssigkeit 
nicht  unter  ihrem  Sättigungsdruck  (p'),  sondern 
unter  dem  höheren  Drucke  p2  steht.  Wie  wesentlich 
hierdurch  das  Leistungsverhältnis  beeinflufst  wird, 
soll  unten  (ad  4)  besprochen  werden. 

3.  Der  Znstand  der  angesangten  Dämpfe 

ist  nicht  immer  der  der  Sättigung.  Wenn  nämlich 
der  Druck  im  Verdampfer  so  niedrig  gehalten  wird, 
dafs    ihm    eine    Sättigungstemperatur  entspricht, 
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welche  erheblich  tiefer  liegt  als  die  Temperatur 
des  abzukühlenden  Körpers  (z.  B.  der  Salzlösung), 
so  werden  die  Dämpfe  den  Verdampfer  im  Zu- 
stande der  Überhitzung  (mit  der  Temperatur  tj') 
verlassen  und  wird  hierbei  von  der  Salzlösung  die 
Wärme  cp  (t,'  —  t2)  aufgenommen  sein.  Um  diesen 
Betrag  wird  also  die  produzierte  Kälte  Q,'  gegen- 
über der  in  Gleichung  (4)  angegebenen  vergröfsert 
und  läfst  sich  also  hieraus  ein  positiver  Wert 
für  Qi  auch  in  dem  Falle  erklären,  dafs  t,  und 
t'  über  der  kritischen  Temperatur  liegen. 

4.  Flüssigkeitswärme,  Verdampfungswärme, 
'  spezifische  Dampf  wärme  und  Dichtigkeit  der  Kohlen- 
säure. 

Die  Tabellen  von  Zeuner  und  Schroeter  für 
die  vorgenannten  Gröfsen,  denen  die  in  Tabelle  V 
eingesetzten  Werte  entnommen  wurden,  sind  auf 
Grund  eines  —  allerdings  unvollständigen  —  ex- 
perimentellen Materials  unter  bestimmten  An- 
nahmen berechnet.  Bezüglich  der  Verdampfungs- 
wärme und  der  Dichtigkeit  erscheinen  die  benutzten 
Werte  genügend  bestätigt  durch  die  direkten 
Ergebnisse  von  Versuchen  (insbesondere  durch 
Cailletet  und  Mathias.1)  Man  durfte  eine  ähnliche 
Übereinstimmung  bezüglich  der  Flüssigkeitswärme 
um  so  eher  erwarten ,  als  eine  experimentelle 
Kontrolle  derselben  verhältnismäfsig  einfach  er- 
scheint. Die  nachstehenden  Ergebnisse  von  kürzlich 
ausgeführten  Versuchen  mit  einer  Kohlensäure- 
maschine deuten  nun  aber  darauf  hin,  dafs  die 
Flüssigkeitswärme  von  —  10 0  bis  zu  -f-  30 0  G 
durchschnittlich  um  etwa  ein  Drittel  kleiner  sei, 
als  die  Schroetersche  Tabelle  sie  angibt,  und  dafs 
es  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  unzulässig 
sei,  die  Flüssigkeitswärme  als  eine  vom  Druck 
unabhängige  Gröfse  zu  behandeln  (was  bisher  in 
der  technischen  Thermodynamik  allgemein  ge- 
schehen ist),  dafs  vielmehr  alsdann  die  Flüssigkeits- 
wärme mit  zunehmendem  Drucke  ganz  erheblich 
abnehme.  Die  Erklärung  %für  den  bedeutenden 
Einflufs,  welchen  hier  der  Druck  auf  die  Gröfse 
der  Flüssigkeitswärme  ausübt,  liegt  in  der  Kom- 
pressibilität der  Flüssigkeit  in  der  Nähe  der  kritischen 
Temperatur.  Schon  einer  geringen  Druckerhöhung 
entspricht  (wie  die  Andrewsschen  Isothermen  zeigen) 
eine  bedeutende  Volumenverminderimg,  so  zwar, 
dafs  das  Volumen  v"  der  Kohlensäure  bei  einer 
Temperatm  t',  welche  um  mehrere  Grad  über  der 
kritischen  liegt,  erheblich  kleiner  ist,  als  das 
kritische  Volumen  vk,  sobald  der  Druck  um  ein 
geringes  gesteigert  wird.  Die  Schroetersche  Tabelle 
zeigt  nun  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur 

>)  S.  S.  172  d.  Z. 


ein  so  rasches  Anwachsen  der  Flüssigkeitswärme 
(entsprechend  dem  raschen  Anwachsen  des  spezi- 
fischen Volumens),  dafs  dem  letzten  Grade  unter 
der  kritischen  Temperatur  mehr  als  10  Cal.  ent- 
sprechen. Es  ist  einleuchtend,  dafs  dieser  gröfse 
Betrag  zum  weit  überwiegenden  Teile  »latente 
Wärme«  ist,  welche  zur  Überwindung  der  inneren 
Kräfte  bei  der  Volumenvergröfserung  verbraucht 
wird.  Ist  also  die  Flüssigkeit  von  0°  auf  t'  zu 
erwärmen  unter  einem  Drucke,  welcher  höher  ist 
als  der  Sättigungsdruck,  so  kann  die  hierzu  be- 
nötigte Flüssigkeitswärme  q'  (selbst  für  t'  >  tk) 
erheblich  kleiner  ausfallen  als  qu,  so  dafs  nunmehr 
ri  —  (q'  —  q,)  einen  positiven  Wert  behält  auch 
nach  Überschreitung  der  kritischen  Temperatur. 

Neue  Versuchs-Ergebnisse. 

Die  Durchführung  von  geeigneten  Versuchen 
an  Kohlensäuremaschinen  und  die  Bekanntmachung 
ihrer  Ergebnisse  mufste  nicht  blofs  aus  dem  Grunde 
wünschenswert  erscheinen,  um  festzustellen,  wie 
weit  der  effektive  Wirkungsgrad  derselben  hinter 
dem  theoretischen  Wirkungsgrade  zurückbleibe,  wie 
er  aus  den  obigen  Gleichungen  sich  berechnet 
—  eine  Feststellung,  welche  für  schweflige  Säure 
und  Ammoniak  bekanntlich  schon  wiederholt  erfolgt 
ist  — ,  sondern  auch  aus  dem  Grunde,  um  zu 
ermitteln,  inwieweit  die  in  den  Tabellen  von  Zeuner 
und  Schroeter  gegebenen  und  nicht  durch  direkte 
Messungen  kontrollierten  Werte  sich  als  richtige 
bestätigen  würden.  Im  Nachstehenden  gebe  ich 
die  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Zahlen,  welche 
in  letzter  Zeit  bei  einigen,  in  der  Münchener  Ver- 
suchsstation für  Kältemaschinen  durchgeführten, 
Versuchsreihen  gefunden  worden  sind. 

Die  untersuchte  Kohlensäureinaschine  besteht 
aus  einem  doppeltwirkenden  Kompressor  mit  127  mm 
Durchmesser  und  297  mm  Hub  des  Kolbens,  aus 
einem  Kondensator  und  einem  Verdampfer  (mit  je 
66  qm  Oberfläche)  und  aus  einem,  zwischen  Kon- 
densator und  Regulierventil  eingeschalteten  » Kühler« 
(mit  12  qm  Oberfläche),  welcher  dazu  dient,  die 
Temperatur  der  Kohlensäure  vor  dem  Regulierventil 
beliebig  zu  ändern. 

Die  Versuche  wurden  so  durchgeführt,  dafs 
bei  allen  Versuchen  die  Dämpfe  vom  Kompressor 
mit  möglichst  gleich  grofsem  Drucke  pj  (entsprechend 
einer  Temperatur  der  abgekühlten  Salzlösung  von 
ca.  — 5°  C.)  angesaugt  und  je  innerhalb  einer  jeden 
Versuchsreihe  auf  den  gleichen  Druck  p2  und  bis 
zur  gleichen  (Überhitzungs-)  Temperatur  t3  compri- 
miert  wurden,  so  dafs  die  Arbeitsverhältnisse 
im  Kompressor  für  alle  Versuche  innerhalb  je 
einer  Versuchsreihe  so  nahe  wie  möglich  dieselben 
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blieben,  wogegen  ganz  allein  die  Tempe- 
ratur t'  geändert  wurde,  mit  welcher  die  Kohlen- 
säure zum  Regulierventil  gelangt. 

Analoge  Versuchsreihen  wurden  alsdann  mit  der 
Anrmoiiiakmasehine  ausgeführt,  welche  zu  den  S.  87 
d.  Z.  in  Tabelle  II  mitgeteilten  Versuchen  gedient  hat. 

Wurde  t'  =  t,  gemacht,  wurde  also  die  Kühl- 
fiüssigkeit  im  Kühler  bis  auf  die  Verdampfertempe- 
ratur abgekühlt,  so  dafs  in  den  Verdampfer  Flüssig- 


keitswärme überhaupt  nicht  mehr  mitgebracht  wurde, 
so  mussten  die  beiden  Maschinen  nahezu  die  gleichen 
Leistungen  ergeben,  wenn  Bau  und  Betrieb  derselben 
gleichwertig  waren,  wenn  also  die  Summe  aller 
übrigen  Effektverluste  bei  beiden  Maschinen  dieselbe 
ist.  Mit  wachsendem  Werte  von  t'  mufste  alsdann 
die  Leistung  der  Kohlensäuremaschine  rascher  ab- 
nehmen wie  diejenige  der  Ammoniakmaschine.  In- 
wieweit dies  zutraf,  zeigen  die  nachstehenden  Zahlen : 


Tabelle  VII. 
Kohlensäure-Maschine. 


Versuchsreihe 

I 

II 

DJ 

Versuchsnumrner 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

Dampf- 
maschine 
und  Kom- 
pressor 

Umdrehungen  pro  Minute  .... 
Incüc.  Arbeit  d.  Dampfmaschine  P.  S. 
Indic.  Arbeit  des  Kompressors  P.-S. 
Temp.  d.  Dämpfe  nach  d.  Kompress. 

43,29 
19,33 

50,83 

43,51 
19,48 
17,45 
49,7 

43,31 
19,65 

49,8 

43,48 
19,77 

50,9 

43,31 
26,11 

62,2 

43,13 
26.53 

62,7 

43,26 
26,68 
23,59 
66,0 

43,49 
26,88 

63,7 

43,64 
26,96 

61,4 

43,64 
27,31 

62,4 

41,67 
25,50 

70,1 

41,51 

28,65 

58,9 

Ver- 
dampfer 

Temp.  d.  abgekühlten  Salzlösung  °C. 
Dampf-Überdruck  p,  kg  pro  qcm  . 
Entsprech.  Sättigungs-Temp.  t,  °0. 
Verdampferleistung,  Cal.  pro  St. 

-4,160 
28,55 
—8,00 
74  080 

-4,829 
28,50 
—8,08 
61  910 

-4,891 
28,54 
—8,01 
58  910 

-4,899 
28,60 
—7,94 
56  690 

-4,957 
28,90 
—7,61 
70  500 

-5,699 
28,71 
—7,80 
57  360 

-5,407 
29,00 
—7,48 
54  720 

-5,819 
28,00 
—7,72 
45  150 

-6,722 
28,49 
—8,12 
39  837 

-6,235 
28,89 
—7,65 
20  290 

-6,005 
28,35 
—7,08 
27  320 

-5,965 
30,40 
-5,89 
20  000 

Konden- 
sator 

Dampf-Überdruck  p2  kg  pro  qcm  . 
Entsprech.  Sättigungs-Temp.  t2  °C. 
Kondensatorleistung,  Cal.  pro  St.  . 

61,10 
20,91 
54  660 

61,60 
21,26 
73  300 

62,50 
21,92 
66  270 

62,99 
22,23 
66  990 

81,75 
23  940 

82,5 
64  040 

83,5 
34  690 

83,0 
28  890 

83,48 
25  570 

84,00 
34  680 

83,52 
34,820 

98,00 
29  510 

Kühler 

Kühlerleistung,  Cal.  pro  St.   .    .  . 
Temp.  d.  aus  d.  Kond.  austretenden 

Kohlensäure  t"  °C  

Temp.  der  Kohlensäure  vor  dem 

Reg-ulierventil  t'  °C  

30  420 
19,74 
—7,97 

2  340 
11,07 
10,00 

4  880 
15,49 
14,51 

ohne 
Kühler 

16,81 

47  350 
33,50 
—8,29 

8140 
17,91 
11,67 

25  690 
33,71 
15,69 

26  950 
34,77 
25,49 

21  850 
35,56 
28,80 

1  990 
34,37 
31,81 

ohne 
Kühler 

33,53 

ohne 
Kühler 

39,23 

Verdampfeileist.  pr.  St.  u.  indic.  P.-S.  d.Dampfm. 

3832 

3178 

2998 

2867 

2700 

2162 

2051 

1680 

1477 

1109 

1071 

698 

1)  Der  Verdampfer  ist  sorgfältig  gegen  Wärmeaustausch  mit  der  Umgebung  geschützt.   Diefs  war  nicht  der  Fall  bezüglich  des  Kondensators  und  des  Kühlers 

Tabelle  VIII. 
Ammoniak  -  Maschine. 


Versuchsreihe 

I 

II 

Versuchsnummer 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

Dampf- 
maschine 
und  Kom- 
pressor 

Umdrehungen  pro  Minute  

Indic.  Arbeit  der  Dampfmaschine  P.-S.    .    .  . 

Indic.  Arbeit  des  Kompressors  P.-S  

Temperatur  der  Dämpfe  nach  der  Kompression 

43,22 
17,31 

39,9 

43,38 
17,42 
15,53 
40,3 

43,16 
17,22 

41,2 

42,29 
22,97 

70,8 

42,51 
23,63 
21,08 
73,5 

42,51 
23,12 

69,1 

42,34 
23,21 

73,6 

Ver- 
dampfer 

Temperatur  der  abgekühlten  Salzlösung  °C. 

Dampf-Überdruck  p,  kg  pro  qcm  

Entsprechende  Sättigungs-Temperatur  t,  °C. 
Verdampferleistung,  Cal.  pro  St  

—  6,152 
2,300 

-  7,16 
67  460 

—  5,974 
2,295 

—  7,17 
63  340 

—  6,462 
2,270 

—  7,38 
60  410 

—  4,942 
2,278 

—  7,21 
60  210 

—  4,977 
2,310 

—  7,00 
58  940 

—  4,824 
2,270 

-  7,29 
54  120 

—  4,822 
2,229 

—  7,58 
51  920 

Konden- 
sator 

Dampf-Überdruck  p2  kg  pro  qcm  

Entsprechende  Sättigungs-Temperatur  t2  °C.  . 
Kondensatorleistung,  Cal.  pro  St  

8,22 
21,46 
70  690 

8,21 
11,42 
72  580 

8,22 
21,46 
68  520 

12,72 
34,54 
66  220 

12,76 
34,66 
73  820 

12,76 
34,64 
67  320 

12,89 
34,94 

Kühler 

Kühlerleistung,  Cal.  pro  St  

Temp.  d.  aus  d.  Kond.austret.  flüss.  Ammon.  t"  °C. 
Temp.  d.  fliiss.  Ammon.  Tor  d.Reguliervent.  t'  °C. 

6150 
19,40 
—  6,48 

ohne 
Kühler 
11,61 

ohne  | 
Kühler 
18,36 

1490 
11,43 
—  6,99 

ohne 
Kühler 
12,08 

ohne 
Kühler 
20,93 

ohne 
Kühler 
28,28 

Verdampferleist.  pro  St.  u.  indic.  P.-S.  d.  Dampfmaschine 

3897 

3636 

3508 

2622 

2494 

2341 

2237 
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Die  Hauptresultate  der  19  Versuche  sind  in 
nebenstehender  graphischer  Aufzeichnung  (Fig.  211) 
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Fig.  211. 

am  besten  zu  übersehen  und  lassen  sich  aussprechen 
wie  folgt: 

1.  Bei  t'  =  tt  sind  thatsächlich  die  relativen  Leist- 
ungen der  beiden  Maschinen  einander  nahezu 
gleich. x) 

2.  Wenn  bei  wachsenden  Werten  von  t'  der 
Wirkungsgrad  der  Kohlensäuremaschine  rascher 
abnimmt  als  derjenige  der  Ammoniakmaschine, 
so  kann  dies  also  nicht  durch  eine  Verschieden- 
heit in  der  Qualität  des  Baues  oder  Betriebes 
erklärt  werden,  sondern  nur  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  Verhältnisses  zwischen  der  in 
den  Verdampfer  mitgebrachten  Flüssigkeits- 
wärme und  der  Verdampfungswärme. 

3.  Da  die  im  »Kühler«  auf  genommene  Wärme 
dem  Verdampfer  zugeführt  und  demgemäfs  die 
»Verdampferleistung«  um  den  Betrag  der 
»Kühlerleistung«    vermindert    worden  wäre, 

')  Dieselben  entsprechen  einem  Wirkungsgrade 
Q,  T,-T, 
'     AL,  T, 

von  ca.  70°/«,  einem  Wirkungsgrade  also,  wie  er  in  gleicher  Höhe 
bisher  von  anderen  Kältemaschinen  nicht  bekannt  geworden 
ist.  Wenn  bei  der  zweiten  Versuchsreihe  die  Kohlensäure- 
maschine, bei  der  ersten  die  Ammoniakmaschine  für  t'  =  tj 
einen  etwas  höheren  Wirkungsgrad  zeigt,  so  hat  dies  seinen 
Grund  darin,  dafs  einerseits  bei  Kohlensäure  die  pneuma- 
tischen Widerstände  gröfser  sind,  dafs  aber  andererseits  bei 
dem  höheren  Drucke  in  der  zweiten  Versuchsreihe  der 
volumetrische  Wirkungsgrad  der  mit  Metallkolben  versehenen 
Ammoniakmaschine  geringer  war  als  bei  der  mit  Lederstulp- 
Kolben  arbeitenden  Kohlensäuremaschine,  welch  letztere  bei 
Anwendung  von  Metallkolben  eine  weit  geringere  Leistung 
ergeben  hatte  als  die  Ammoniakmaschine. 


wenn  die  Flüssigkeit  dem  Regulierventil  mit 
der  Temperatur  t"  (statt  mit  t')  zugeflossen 
wäre,  so  liefert  das  Verhältnis  der  Kühlerleist- 
ung zur  Verdampferleistung  einen  weiteren 
direkten  Beweis  für  das  ad  2  Gesagte. 
4.  Werden  die  bei  beiden  Maschinen  erzielten 
Leistungen  so  verglichen,  dafs  dieselben 
bei  t'  =  t,  einander  vollkommen  gleich 
gesetzt  und  alsdann  die  Mittelworte  aus  dm 
beiden  Versuchsreihen  unter  der  Annahme  zu- 
sammengestellt werden,  es  liege  t'  um  2°  C. 
über  der  Temperatur  des  zufliefsenden  Kühl- 
wassers, so  findet  sich  die  Mehrleistung  der 
Ammoniakmaschine  gegenüber  der  Kohlensäure- 
maschine  wie  folgt: 


Kühlwasser-  (Zulauf)  Temp.  . 

10» 

15» 

20° 

25° 

30» 

Mehrleistung  in  Prozenten 

17,0 

23,2 

31,2 

46,8 

101,7 

Da  es  thatsächlich  möglich  ist,  die  Summe 
aller  übrigen  Verluste  (neben  dem  Verlust  infolge 
des  Überströmens)  bei  beiden  Maschinengattungen 
auf  gleiches  Mafs  zu  beschränken1),  also  für  t'  =  tj 
denselben  Wirkungsgrad  zu  erzielen,  so  dürften  die 
vorstehenden  Zahlen  als  direkte  Messungsresultate 
verlässige  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  der 
Leistungsverhältnisse  der  beiden  Maschinengattungen 
bieten.  Ich  behalte  mir  vor,  an  dieser  Stelle  ein- 
gehend hierauf  zurückzukommen,  sobald  weitere 
Messungen  (insbesondere  zur  genauen  Bestimmung 
der  Flüssigkeitswärme)  werden  ausgeführt  sein, 
welche  in  der  Münchener  Versuchsstation  zur  Zeit 
vorbereitet  werden. 


Vorträge  und  Berichte. 


Davis'sche  Kühlvorrichtungen. 

Nach  dem  Englischen  von  Ingenieur  H.  Bestgen.2) 

Im  Jahre  1868  wurde  von  D.  W.  Davis  nach 
manchen  vergeblichen  Experimenten  eine  Kühlvor- 
richtung gebaut,  der  unter  dem  Namen  »Davis- 
Ref  rigerator«  weiter  bekannt  geworden  ist.  Man 
rühmte  demselben  nach,  dafs  in  ihm  Fleisch,  Früchte, 
Gemüse  in  vollständig  frischem  Zustande  auf  jede 

')  Allerdings  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die 
Kolben  der  Kohlensäuremaschine  mit  Lederstulpen  abge- 
dichtet werden,  welche  selbstredend  je  nur  einige  Monate  in 
Betrieb  bleiben  können,  während  die  Metallkolben  der  Am- 
moniakmaschine durch  viele  Jahre  hindurch  ohne  Auswech- 
selung und  ohne  jede  Kontrolle  ihren  Dienst  thun. 

2)  Nach  der  Zeitschrift  >Ice  and  Refrigration«,  welcher 
auch  die  Figuren  entnommen  sind. 
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Entfernung  transportiert  und  während  einer  ent- 
sprechenden längeren  Zeit  erhalten  werden  können. 

Davis'  Eiskasten  bezw.  Eiswaggon  wurde  schon 
während  des  Jahres  1868  verschiedenen  Versuchen  *) 
unterzogen  und  bewies  hierbei,  dafs  Früchte  aller  Art 
als  Frachtgut  auf  grofse  Entfernungen  in  vollständig 
gut  erhaltenem  Zustande  zu  transportieren  seien.  Erd; 
beeren  aus  Cobden  (Staat  Illinois)  wurden  in  Buffalo 
(New- York)  gerade  so  frisch  und  saftig  abgeliefert, 
als  wenn  sie  eben  gepflückt,  und  hatten  doch  einen 
lOtägigen  Transport  durchgemacht.  Pfirsiche  von 
Dayton  (Ohio)  wurden  in  New- York  unter  denselben 
Bedingungen  abgeliefert. 

Die  erste  Ladung  geschlachtetes  Fleisch  wurde 
im  September  1869  von  Geo.  H.  Hammond  an  ein 
Bostoner  Haus  in  diesem  Waggon  versandt.  Das 
Fleisch  kam  in  durchaus  frischem,  gutem  Zustande 
an  und  erzielte  die  höchsten  Fleischpreise  ;  hiermit 
war  der  Anfang  der  Schlachtfleisch- Industrie  der 
Vereinigten  Staaten  gemacht.  Der  Eiswagen  oder 
Eiskasten  von  Davis  wurde  am  16.  Juni  und  18. 
September  1868  patentiert.  Das  Patent  ist  jetzt 
erloschen. 

Der  Wagenkasten  ist  ringsum,  am  Boden,  am 
Dach,  wie  den  vier  Seiten,  doppelwandig.  Das 
Innere  des  Hohlraumes  ist  mit  Filzplätten  von  2"' 
Dicke  ausgeschlagen,  und  diese  Filzschicht  wieder  mit 
einer  Bretterverschalung  verkleidet.  Diese  Wand  ist 
ein  aufserordentlich  schlechter  Wärmeleiter  und  er- 
möglicht nur  einen  ganz  geringen  Eisverbrauch  zur 
Erhaltung  einer  niedrigen  Temperatur  im  Wagen 
(von  4-  1,11  bis  3,33°  C).  An  den  Waggonwänden 
entlang  befinden  sich  galvanisierte  eiserne  Behälter, 
welche  oben  einen  Zoll  vom  Plafond  abstehen  und 
unten  bis  4  Zoll  vom  Boden  reichen.  Dieselben 
laufen  trichterförmig  nach  unten  zu  und  haben  oben 
eine  Weite  von  41l^ ",  unten  nur  2".  Diese  Eisbehälter 
stehen  oben  in  der  Decke  mit  trichterförmig  in  dieser 
angebrachten  Offnungen  in  Verbindung,  welche  mit 
Pflöcken  derselben  Form  verschlossen  werden  können, 
während  unten  am  Boden  Abtropfröhren  durch  den 
Waggonboden  nach  aufsen  reichen. 

Die  trichterförmigen  Offnungen  in  der  Decke 
dienen  zur  Einfüllung  des  Kälteerzeugers  bezw. 
Kältemischung,  gewöhnlich  aus  kleinen  Eisstücken 
und  Salz  bestehend.  Diese  Eisbehälter  sind  derartig 
im  Wagen  placiert,  dafs  die  Passage  überall  frei  ist. 

Der  Kältekörper  selbst  besteht  aus  einem  Ge- 
misch von  ungefähr  5  kg  Salz  auf  50  kg  Eis,  ein 
Gemisch,  welches  die  Eiswandungen  der  Behälter 
bis  unter  den  Gefrierpunkt  erkältet.    Weil  nun  der 


J)  Scientific  American,  28.  Sept.  1868.  Dort  wird  erwähnt, 
dafs  das  Wageninnere  eine  ständige  Temperatur  von  +4,4°  Cels. 

besafs. 


zwischen  den  Eisbehältern  und  den  Waggonwänden 
verbleibende  schmale  Raum  kälter  bleibt,  als  die 
Luft  in  der  Mitte  des  Waggons,  so  fällt  die  kalte 
Luft  nach  unten  auf  den  Boden  und  verteilt  sich,  von 
hier  aus  durch  den  freien  Raum  unter  den  Eis- 
behältern hervortretend,  im  Innern  des  Waggons. 

Bei  einer  derartigen  Luftzirkulation  wird  alle 
dem  Fleisch,  Früchten  und  Gemüsen  entstammende 
Feuchtigkeit  mit  dem  Luftstrom  nach  oben  ge- 
rissen, tritt  hier  in  Berührung  mit  den  eisernen 
Behältern,  welche  unter  dem  Gefrierpunkt  erkaltet 
sind,  und  schlägt  sich  als  Reif  auf  den  Wandungen 
nieder,  wobei  die  Luft  beim  Niedergehen  gereinigt  wird, 
Es  ist  bekanntlich  ebenso  wesentlich,  die  Luft  sowohl 
trocken  als  auch  kühl  zu  erhalten,  was  bei  dieser 
Einrichtung  aufs  beste  erzielt  wird. 

Bei  Herstellung  permanenter  stehender  Eis- 
behälter oder  Eiskeller  müssen  die  Wände  so  dick 
gemacht  werden,  dafs  sie  nahezu  vollständige  Nicht- 
leiter für  die  Wärme  sind,  und  können  anstatt 
der  Filzplatten  hier  auch  Hobelspähne  *)  verwendet 
werden.  Räumlichkeiten ,  welche  nach  Art  des 
Davis 'scheu  Eiswaggons  gebaut  werden  sollen, 
dürften  nicht  mehr  wie  8,  höchstens  10  Fufs  Höhe 
bei  8  Fufs  Breite  haben,  können  aber  beliebig  lang 
hergestellt  werden.  Die  Eisbehälter,  von  bestem 
galvanisiertem  Eisenblech  hergestellt,  erhalten  trichter- 
förmige Gestalt,  oben  5",  unten  2"  weit,  und  sind 
6  Fufs  lang.  In  der  Höhe  sollen  dieselben  einen 
Fufs  weniger  wie  die  Raumhöhe  haben  und  von  der 
Decke  einen  Zoll  entfernt  bleiben,  um  der  zirkulierenden 
Luft  zu  gestatten,  über  denselben  her  zum  Raum 
zwischen  Wand  und  Eisbehälter  gelangen  zu  können. 
Die  Öffnung  in  der  Decke  des  Raumes  zur  Ein- 
füllung des  Eises  erhält  eine  Länge  von  18  Zoll  und 
eine  Breite  von  5  Zoll.  Diese  Dimensionen  reichen 
für  einen  Behälter  von  6  Fufs  Länge  aus.  Diese 
letztern  werden  trichterförmig  nach  unten  gebaut, 
damit  das  Eis  stets  in  Berührung  mit  den  Eisen- 
wandflächen bleibt.  Die  Eisbehälter  sollen  senk- 
recht stehen  und  hinreichend  stark  sein,  um  ein 
Ausbauchen  bei  voller  Ladung  zu  vermeiden.  Holz- 
stufen sind  stellenweise  als  Stützvorrichtungen  inner- 
halb wie  aufserhalb  der  Eisbehälter  angebracht. 

Ein  auf  diese  Art  eingerichteter  Kühlraum  kann 
auf  jeder  gewünschten  Temperatur  erhalten  werden, 
je  nachdem  man  mehr  oder  weniger  Salz  zum  Eise 
mischt.  Der  Luftstrom  wird  automatisch  ohne  Ein- 
führung äufserer  Luft  erzeugt. 

Im  Anschlufs  an  vorstehende  Beschreibung 
mag  hier  noch  ein  von  demselben  Erfinder  Davis 


*)  In  Deutschland  hat  man  die  Verwendung  von  Hobel- 
oder Sägespänen  verlassen  und  zieht  statt  dessen  Torfmull 
oder  Coksasche  vor. 
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vorgeschlagener  einfacher  Kühlraum  beschrieben 
werden. 

Die  Grundrisse  und  Schnitte  dieses  Kühlraumes 
zeigen  eine  wirklich  einfache  Konstruktion,  sodafs 
die  ganze  Vorrichtung  mit  geringem  Kostenaufwand 
hergestellt  werden  kann.  Zur  Konservierung  leicht 
verderblicher  Waren  ist  eine  reine  kalte  und  trockene 
Luft  von  einer  Temperatur  von  -(-4,4°  C.  erforder- 
lich. Geflügel,  Wildpret  und  Fleisch  können  alsdann 
ziemlich  30  Tage,  also  länger  erhalten  werden,  als 
in  einem  Räume,  welcher  nur  durch  Eis  kühl  ge- 
halten wird,  weil  die  durch 
Niederschmelzen  entstehende 
Salzlösung  der  Luft  noch  stark 
Feuchtigkeit  entzieht. 

Die    Konstruktion  Davis 
ist  mehr  für  eine  Temperatur 
unter  Null  zur  Aufbewahrung 
und  Konservierung  von  Fisch, 
frischem  Fleisch,  Wildpret  etc. 
in  gefrorenem  Zustand  einge- 
richtet    Sie  ist  seit  nahezu  20 
Jahren  bei  den  hauptsächlichsten 
Fischhändlern  en  gros  in  den 
Vereinigten 
Staaten  zur 
Verwend- 
ung. Fig. 
212  ist  ein 

Querschnitt  durch  die  Aufsenmauern  der  Konstruktion. 
A  ist  die  Aufsenwand,  B  ein  freier  Raum,  C  ein 


m  a  m  MTjgjg  wswtrui  l«^>»»  t'di  - 


A 


B 


Fig.  212. 


Fig.  213  ist  ein  Schnitt  im  Aufrifs  mit  dem  Eis- 
behälter E  in  seiner  richtigen  Lage.  Die  keilförmigen 
Versteifungsständer  G  und  H  dienen  zur  Erhaltung 
des  Eisbehälters  in  seiner  richtigen  Lage  und  zur 
Vermeidung  eines  etwaigen  Ausbauchens  desselben, 
wenn  er  mit  Eis  gefüllt  ist.  Dieselben  stehen  un- 
gefähr 18  Zoll  von  einander  entfernt.  Die  Ständer 
G  vermitteln  einen  zwischen  dem  Eisbehälter  und 
der  Innenwand  des  Kühlraums  verbleibenden  freien 
Raum  für  die  Zirkulation  der  kalten  Luft  hinter  dem 
Eisbehälter,  welche  dann  von  hier  unter  den  letztern 
weg  nach  dem  Innern  des  Kühlraums  strömt.  Der 
Eisbehälter  wird  auf  dem  Boden  von  der  Schwelle 
J  aufgenommen,  welche  hinlänglich  stark  ist,  um 
das  Gewicht  aufzunehmen.  Ein  Verbandholz  von 
derselben  Länge  und  untern  Breite  des  Eisbehälters 
mit  2  oder  3  darunter  gelegten  Klötzchen  genügt 
hier/Ai.  (Siehe  Fig.  214).  Die  Sohle  J  bildet  die 
Tropfiinne  zum  Abtropfen  und  Ablaufen  des  Schmelz- 
wassers, dient  gleichzeitig  aber  als  seitlicher  Halt 
für  die  keilförmigen  Stützen  H. 

Fig.  214  ist  eine  Seitenansicht  bezw.  Schnitt  im 
Aufrifs  des  ganzen  Eisbehälters,  auf  seinen  Lager- 
schwellen J  stehend,  und  zeigt  gleichzeitig  die  zum 
Füllen  dienende  Öffnung  D  für  das  Einbringen  des 
Eises  und  Salzes. 

Die  Gröfse  bezw.  die  Länge  des  Eisbehälters 
kann  beliebig  gewählt  werden,  jedoch  sollten  die 
Mafse  für  die  Höhe  mit  10  Fufs  und  die  Breite 
mit  10  Fufs  beibehalten  werden. 

Aus  der  erwähnten  Tropfrinne  wird  das  Wasser 


Fig.  213. 


zwischen  den  beiden  Innenwandungen  A  A  ver- 
bleibender, mit  Hobelspänen  auszufüllender  Raum. 
Die  Räume  B  und  C  sollen  möglichst  ununterbrochen 
um  den  ganzen  Kühlraum  laufen. 


Fig.  214. 


durch  ein  hermetisch  geschlossenes,  durch  die  Wan- 
dungen geführtes  Eisenrohr  abgeführt.  Die  Eisfüll- 
Öff  nungD  mufs  durch  einen  sorgfältig  gearbeiteten  Holz- 
pfropfen und  zwischen  gelegte  Filzplatte  gedichtet  sein. 
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Ebenso  ist  keine  Thür  an  dem  Kühlraum  von 
den  Seiten  anzubringen,  sondern  der  Eingang  findet 
durch  eine  oben  angebrachte  Öffnung  von  3V2  auf 
21k  Fufs,  welche,  sorgfältig  gedichtet,  jeden  Luft- 
eintritt von  aufsen  vermeiden  läfst. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  d.  Physik  und  Chemie 
Bd.  18.  Heft  11. 

Rene  de  Saussure.  Versuch  einer  graphischen 
Thermodynamik  (Arch.  de  Geneve  31,  p.  421 — 462. 
1894). 

Durch  Einführung  zweier  eigentümlicher  unabhängiger 
Variabein  an  Stelle  der  z.  B.  von  Clapeyron  zur  graphischen 
Darstellung  benutzten  Variabein  p,  v  ist  der  Verfasser  im 
stände,  nicht  nur  die  Hauptsätze  der  Thermodynamik  in 
verhältnismäfsig  bequemer  Form  darzustellen,  sondern  auch 
für  die  auftretenden  physikalischen  Gröfsen  (spezifische 
Wärme  bei  konstantem  Volumen,  Ausdehnungskoeffizienten, 
Kompressibilitätscoefficienten  etc.)  einfache  graphische  Dar- 
stellungen zu  geben.  Diese  neuen  unabhängigen  Veränder- 
lichen sind  : 

47t 


0 


S  —- 


wobei  a  und  i  die  Amplitude  und  die  Dauer  der  als  gerad- 
linig vorausgesetzten  Schwingungen  der  Moleküle  bedeuten, 
Die  Resultate  sind  jedoch  von  dieser  physikalischen  Be- 
deutung der  Gröfsen  a,  i,  bez.  von  der  Annahme,  betreffend 
den  Schwingungszustand  der  Moleküle,  vollkommen  unab- 
hängig, da  a  und  i  nur  die  Rolle  zweier  unabhängiger  Para- 
menter  spielen,  mit  deren  Hülfe  sich  die  Gröfsen  p,  v,  T  in 
einer  Form  darstellen  lassen,  dafs  durch  Elimination  von 
a,  i  aus  den  betreffenden  Ausdrücken  die  charakteristische 
Gleichung  F  (p,  v,  T)  =  0  resultiert.  Die  Variabein  *  und 
S  werden  Vom  Verf.  »symbolischer  Druck«  bezw.  »symbo- 
lisches Volumen«  genannt,  weil  sie  in  Bezug  auf  die  Ge- 
sammtarbeit  dieselbe  Rolle  spielen,  wie  der  Druck  p  und  das 
Volumen  v  in  Bezug  auf  die  äufsere  Arbeit.  Von  den  vielen 
interessanten  Resultaten  heben  wir  hervor :  1.  Zwischen  <P, 
S  und  T  besteht  für  alle  Körper  die  Gleichung  *S  =  KET, 
wo  K  die  absolute  spezifische  Wärme  des  Körpers  und  E  das 
mechanische  Wärmeäquivalent  bedeutet.  2.  Die  allgemeine 
Gleichung  der  isothermen  Kurven  ist  für  alle  Kösper  die- 
selbe, nämlich  *S  =  konst.  Die  isothermen  Kurven  sind 
also  gleichseitige  Hyperbeln,  deren  Asymptoten  mit  den 
Koordinatenachsen  zusammenfallen.  3.  Die  allgemeine 
Gleichung  der  adiabatischen  Kurven  ist  für  alle  Körper  die- 
selbe, nämlich  <Z>S*  =  konst.  Die  adiabatischen  Kurven 
sind  also  zum  Hyperbelgeschlecht  gehörige  Kurven  dritten 
Grades.  4.  Zur  Bestimmung  der  charakteristischen  Gleichung 
dienen  die  Systeme  von  Differentialgleichungen: 
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dv+(t-2K)^  =-K  *£_*Ld;p  +  (0- 
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wo  die  Bedeutung  der  Koeffizienten  c,  1,  C,  h  aus  den  Glei- 
chungen dQ  =  cdT  fl(lv  =  CdT-f-hdp  hervorgeht  und  zu 
denen  als  dritte  Gleichung  <2>S=KET  hinzutritt.  Für  voll- 
kommene Gase,  bei  denen  pv  =  RT,  ergeben  sich  hieraus 


die  drei  der  charakteristischen  Gleichung  äquivalenten 
Gleichungen  : 

4>  S  '-«  *  S 

P  =  -*r— >    v  =  MS«  T 

wo  «  =  K  E  /  R  und  M  eine  Integrationskonstante  ist.    H.  M. 

P.  de  H e e n  und  Dwelshauvers-Dery.  Vergleich 
zwischen  den  von  Amagat  beobachteten  Isothermen 
und  den  nach  der  Gleichung  von  van  der  Waals  be 
rechneten  Isothermen  (Bull,  de  l'Acad.  Roy.  de  Belg 
28,  p.  46—57.  1894). 

Die  sehr  ausgedehnten  Isothermen  für  das  Kohlensäure 
anhydrid,  welche  von  Amagat  herrühren,  dienen  dem  Verf 
zum  Vergleich  zwischen  den  nach  der  Gleichung  von  va 
der  Waals  berechneten  Werten  von  P,  V  und  PV  und  de 
beobachteten  Werten.    Von  der  Gleichung  (P-f-aV2)(V  —  v) 
=  RT  ausgehend,  bestimmen  die  Verf.  mit  Hilfe  der  von 
Amagat  ermittelten  Kurve  für  198 0  die  Gröfsen  a  und  v,  die 
zunächst  als  konstant  vorausgesetzt  werden,  und  stellen  s-o 
dann  die  beobachteten  und  berechneten  Werte  von  P,  V 
und  PV  für  die  Isothermen  30 °,  40°  und  60°  zusammen. 
Weitere  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  Existenz  und 
den  Ort  des  Minimums  der  Kompressibilität,  sowie  auf  die  Er 
scheinung  der  inneren  Kondensation,  wobei  die  Werte  von 
a  und  v  von  der  Temperatur  abhängig  angesehen  und  für 
jede  Isotherme  bestimmt  werden.  J.  M. 

Ph.  A.  Guye.  Über  die  van  der  Waal'sche  Formel 
log  pc  —  logp  =  fTc/T  —  f  (Arch.  de  Geneve  31,  p 
463—480.  1894). 

Durch  diese  Formel  hat  van  der  Waals  die  Kurve  de 
Dampfspannungen  von  Flüssigkeiten  dargestellt.  In  ihr  be 
deuten  pc  den  kritischen  Druck,  Tc  die  absolute  kritisch 
Temperatur,  p  die  Dampfspannung  bei  der  Temperatur 
und  f  eine  Konstante,  die,  falls  die  Gesetze  der  korrespon 
dierenden  Zustände  streng  richtig  wären,  für  alle  Flüssig 
keiten  dieselbe  sein  und  nach  van  der  Waals  in  der  Näh 
von  3  liegen  würde.  Von  verschiedener  Seite  angestellt 
Versuche  lieferten  dem  Verf.  das  Material  zur  Prüfung  de 
Richtigkeit  dieser  Formel,  deren  Ergebnisse  mitgeteilt  werden 
Die  erhaltenen  Mittelwerte  für  Flüssigkeiten  mit  einfache 
Molekülen  sind  nachstehend  zusammengestellt. 

Benzol  2,89 

Chlorbenzol  2,95 

Kohlentetrachlorür  2,81 

Aethyläther   3,00 

Ameisensäure-Methyläther  2,97 

Essigsäure-Aethyläther   3,26 

Fluorbenzol  2,99 

Zinntetrachlorür  3,01 

Ameisensäure-Aethyläther  3,00 

„         -Propyläther  3,04 

Essigsäure-Methyläther  3,07 

„      -Propyläther  3,22 

Propionsäure-Methyläther  3,13 

-Athyläther  3,22 

Isobuttersäure-Methyläthor    ......  3,15 

Buttersäure-Methyläther  3,25 

Allgemeines  Mittel:  f  =  3,06 
Wenn  auch  die  zum  Theil  erheblichen  Abweichungen 
von  dem  Werte  f  =  3  darauf  hinweisen,  dafs  die  van  der 
Waals'sche  Formel  nicht  streng  richtig  ist,  sondern  die  Er- 
scheinungen nur  im  allgemeinen  darstellt,  so  wird  doch 
andererseits  auch  nicht  die  Unrichtigkeit  derselben  erwiesen 
da  die  der  Rechnung  zu  Grunde  liegenden  Konstanten  pc 
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Tc  noch  nicht  hinreichend  genau  bekannt  sind.  Die  für 
Flüssigkeiten  mit  polymeren  Molekülen  (Methyl- ,  Aethyl-, 
Propylalkohol,  Essigsäure  und  Wasser)  berechneten  Werte 
von  f  schwanken  nicht  um  Mittelwerte ;  sie  sind  vielmehr 
veränderlich  und  liegen  im  allgemeinen  über  3,2.  H.  M. 
Ch.  Ed.  Guillaume.    Normalthermometer  (Trav.  et 

Mem.  du  Bureau  internat.  des  poids  et  mesures  10, 

p.  3—33.  1894). 

Jedes  Meterprototyp  soll  nach  den  Beschlüssen  des 
Com.  intern,  im  Jahre  1872  von  zwei  sehr  sorgfältig  unter- 
suchten und  an  das  Luftthermometer  angeschlossenen  Nor- 
malthermometern begleitet  sein.  Verf.  teilt  in  der  vorliegen- 
den Abhandlung  für  ca.  80  solcher  Thermometer  die  Resultate 
der  Untersuchung  mit  und  setzt  auch  die  dabei  angewandten 
Methoden  auseinander.  Die  Thermometer  bestehen  aus  fran- 
zösischem Hartglas  und  besitzen  eine  Teilung  von  0°  bis 
50°;  zwischen  50°  bis  100°  befindet  sich  eine  Ampulle.  Die 
Untersuchung  der  Thermometer  besteht  in  einer  genauen 
Kalibrierung,  einer  Bestimmung  des  Fundamentalabstandes, 
sowie  der  Koeffizienten  für  den  inneren  und  äufseren  Druck, 
sowie  endlich  in  einer  Vergleichung  bei  20",  30°  und  40°. 

W.  J. 

Georg  W.  A.  Kahlbaum  und  C.  G.  v.  W irkner. 
Zur  Prüfung  von  Hrn.  Dührings  Gesetz  die  korrespon- 
dierenden Siedetemperaturen  (Chem.  Ber.  27,  p.  1894 
bis  1902.  1894). 

Die  Verf.  haben  das  Dühring'sche  Gesetz:  »Von  den 
Siedepunkten  beliebiger  Substanzen,  wie  sie  für  irgend  einen 
für  alle  gemeinsamen  Druck  als  Ausgangspunkt  gegeben 
sein  mögen,  sind  bis  zu  den  Siedepunkten  für  irgend  einen 
anderen  gemeinsamen  Druck  die  Temperaturabstände  sich 
gleichbleibende,  vielfache  voneinander«  —  an  ihrem  Be- 
obachtungsmaterial (Beibl.  18,  p.  62)  geprüft.  Die  Ab- 
weichungen zwischen  den  beobachteten  und  berechneten 
Werten  sind  zum  Teil  recht  beträchtlich.  G.  C.  Sch. 

L.  Bleekrode.  Einige  Versuche  mit  fester  Kohlen- 
säure (Phil.  Mag.  38,  p.  81—89.  1894). 

Das  spezifische  Gewicht  der  zusammengeprefsten  festen 
Kohlensäure  schwankt  zwischen  1,3 — 1,6.  Ein  stark  kompri- 
mierter Cylinder  von  fester  Kohlensäure  wird  durch  Reiben 
an  der  Hand  oder  mit  einem  Tuch,  an  Zink  und  Kupfer, 
ferner  durch  Hämmern  negativ  elektrisch,  Legt  man  einen 
frisch  bereiteten  Cylinder  auf  ein  Elektroskop,  so  zeigt  er 
ebenfalls  negative  Elektricität.  Der  Verf.  glaubt,  dafs  die- 
selbe im  letzten  Fall  herrührt  von  dem  entweichenden  Gas, 
welches  durch  abwechselndes  Heben  und  Fallenlassen  des 
Cylinders  Reibung  hervorruft.  Zu  Gunsten  dieser  Erklärung 
spricht,  dafs  der  Cylinder  tönt,  wenn  man  ihn  auf  eine,  auf 
einem  Resonanzboden  angebrachte,  Metallschale  legt.  Auch 
entsteht  dieses  Tönen,  wenn  ein  gut  leitender  Metallkörper, 
z.  B.  eine  kupferne  Kugel ,  auf  eine  stark  komprimierte 
Scheibe  von  fester  Kohlensäure  gelegt  wird. 

Bringt  man  Hg  in  die  Höhlung  des  COa-Cylinders,  so 
entsteht  ebenfalls  ein  Ton  und  auf  der  Oberfläche  des 
flüssigen  Metalls  breiten  sich  regelmäfsige  Wellen  aus.  (Tiefst 
man  das  Hg,  bevor  es  ganz  erstarrt  ist,  aus,  so  erhält  man 
lange,  schön  ausgebildete  Nadeln.  Zum  Schlufs  werden  noch 
einige  Versuche  von  Dewar,  die  derselbe  mit  flüssiger  atmos- 
phärischer Luft  angestellt,  mit  einem  Gemisch  von  fester 
Kohlensäure  und  Aether  wiederholt.  Hervorzuheben  ist  auch 
ein  Versuch,  welchen  der  Verf.  anordnete,  um  den  Einflufs 
auf  die  Wärmestrahlung  in  elektrischen  Glühlampen  anzu- 
zeigen, wenn  der  Kohlenbügel  mit  verschiedenen  Gasen,  z.  B. 
Kohlensäure,  Wasserstoff  u.  s.  w.,  umgeben  ist.    Ein  Stück- 


chen Phosphor  verbrennt  erst  nach  viel  längerer  Zeit,  wenn 
es  auf  der  luftleeren  Lampe  sich  befindet,  als  auf  anderen 
mit  Gasen  gefüllt,  und  es  folgt  daraus,  dafs  Glühlampen 
einen  viel  höheren  Nutzeffekt  ergeben  würden,  wenn  möglichst 
stark  entleert,  G.  C.  Sch. 


Kleine  Mitteilungen. 

Einwirkung  der  Kälte  auf  Hölzer.  Im  botanischen 
Vereine  zu  München  besprach  Herr  Professor  H  a  r  t  i  g 
eine  Reihe  von  pathologischen  Erscheinungen  im  Holzkörper 
der  Bäume,  die  durch  Kälte  hervorgerufen  werden.  Bei 
strenger  Winterkälte  zieht  sich  der  Holzkörper  zusammen 
und  kann  sich  von  der  Rinde  abtrennen,  die  dann  im 
nächsten  Jahre  auf  ihrer  Innenseite  einen  Holzring  bildet, 
der  mit  dem  älteren  Holzkörper  in  keiner  oder  nur  in  lockerer 
Verbindung  steht.  Es  entsteht  ein  »Frostring«  im  Holze. 
Starke  Spätfröste  im  Monat  Mai  töten  den  jungen  Holzring 
in  seinen  jüngsten  Zelllagen.  Die  Rinde  bildet  auf  der 
Innenseite  einen  sogenannten  neuen  Jahrring,  so  dafs  ein 
sogenannter  »Doppelring«  entsteht.  Plötzlich  eintretende 
tiefe  Winterkälte  nach  warmer  Witterung  veranlafst  eine  Zu- 
sammenziehung der  äufseren  Holzschichten,  so  dafs  diese  in 
eine  »Frostspalte«  aufplatzen.  Im  unteren  Stammteile  der 
Eiche  entstehen  oft  zahlreiche  radiale  und  tangentiale  Risse, 
—  »innere  Frostrisse«  —  infolge  intensiver  Kälte,  wenn 
plötzlich  eintretende  warme  Witterung  die  äufseren  Holz- 
schichten aufthaut  und  ausdehnt.  Ist  ein  Baum  gefroren 
und  infolge  dessen  der  Holzkörper  verkleinert,  dann  veran- 
lafst intensiver  Sonnenschein  im  Nachwinter  auf  der  Süd- 
und  Südwestseite  eine  Ausdehnung  und  Ablösung  der  Rinde. 
Diese  stirbt  ab,  und  es  entstehen  Wunden,  die  in  wenigen 
Jahren  wieder  überwallen,  sogenannte  »Sonnenrisse«.  Der 
Vortragende  erläuterte  alle  diese  Erscheinungen  an  geeigneten 
Objekten. 

Einen  brauchbaren  Wärme-Indikator  soll  die  Verbindung 
Kupferjodür  und  Qu  e  cksilber- J  o  di  t  bilden  Diese 
chemische  Verbindung,  ein  scharlachrotes  Pulver,  hat  die 
Eigenschaft,  bei  der  Erwärmung  auf  etwa  50  Grad  Celsius 
schwarz  zu  werden,  gewinnt  aber  beim  Abkühlen  wieder 
seine  rote  Farbe.  Es  wird  nun  vorgeschlagen,  dieses  Pulver 
zum  Anstrich  von  Maschinenteilen  zu  verwenden,  um  auf 
diese  Weise  sofort  bei  ihnen  ein  Warmlaufen  erkennen  zu 
können.    Die  Sache  ist  vielleicht  eines  Versuches  wert. 

Neuer  Kohlensäurebestimmungs-Apparat.  A.  C.  Christo- 
manos  hat  den  Bunsen'schen  Kohlensäurebestimmungs- 
Apparat  in  der  Weise  verbessert  (Berichte  der  Deutschen 
chem.  Gesellschaft  Nr.  27),  dafs  er  dem  Entwickelungsgefäfse 
die  Form  eines  Erlenmeyer'schen  Kolbens  gab,  die  als 
Stopfen  des  Säuregefäfses  und  des  Chlorcalciumrohres  dienen- 
den Kautschukstückchen  mit  eingepafsten  Glasstäbchen 
durch  Geifsler'sche  Glashähne  ersetzte  und  am  Säuregefäfse 
noch  einen  dritten  solchen  Hahn  anbrachte,  der  zum  Ab- 
schliefsen  der  Säure,  sowie  zum  Regulieren  des  Säurezuflusses 
sehr  gute  Dienste  leistet.  Das  Chlorcalciumrohr  ist  durch 
eine  bis  etwa  über  die  Mitte  mit  konzentrierter  Schwefelsäure 
zu  füllende  Absorptionsröhre  ersetzt,  über  welcher  eine  Kugel 
angebracht  ist,  die  ein  Zurücksteigen  der  Schwefelsäure  ver- 
hüten soll.  Die  Vorzüge  des  Apparates  werden  beschrieben 
und  an  einer  Zeichnung  erläutert. 

Eis-Stirnbinden.  Anknüpfend  an  eine  in  Nr.  7.  d.  J.  dieser 
Zeitschrift  gebrachte  Mitteilung  über  »Ersatz  für  Eis  bei 
Krankheiten«  bringen  wir  heute  eine  definitivere  Notiz  hierüber. 
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Dieser  neuartige  Artikel  hat  den  Zweck,  mit  wenigen 
Tropfen  Wasser  angefeuchtet,  auf  irgend  einen  Körperteil 
aufgelegt,  sofort  Kälte  hervorzurufen. 

Die  Kältewirkung  tritt  augenblicklich ,  ohne  irgend 
welche  Schwierigkeit  bei  der  Behandlung  und  ohne  kompli- 
zierte Vorkehrungen  treffen  zu  müssen. 

Es  würde  unnütz  sein,  all  die  Fälle  aufzählen  zu  wollen, 
wo  diese  Binden  in  Verbindung,  mit  Kompressen  Heilung 
und  Linderung  bringen  oder  die  Schwere  der  Krankheit 
vermindern. 

Als  Stirnbinde  beispielsweise  benutzt,  ist  eine  solche 
bekanntermafsen  und  von  allen  Ärzten  empfohlen  vorzüglich 
bei  Migräne  und  andern  Kopfschmerzen.  (Cerebral  -  Con- 
gestionen,  Schwächen  etc.)  Der  Artikel  wird  von.  der  Firma 
Carlo  F.  Hofer  in  Genua  (Italien)  hergestellt  und  in 
Schachteln,  denen  eine  weitere  Gebrauchsanweisung  bei- 
gefügt ist,  verpackt  und  auf  den  Weltmarkt  gebracht.  Die 
in  derselben  enthaltenen  6  Binden,  davon  jede  einzelne,  wenn 
auch  gerade  nicht  undenkliche  Zeiten,  so  doch  eine  lange  Zeit 
und  zu  vielmaligen  Kompressen  zu  gebrauchen  ist,  kosten 
6  Frcs.  Wie  und  woraus  diese  Binden  hergestellt  werden 
ist  vorläufig  Geheimnis  der  Fabrik.  Bn. 


Literatur. 


Thermodynamik.  Vorlesungen  von  H.  Poincare. 
Redigiert  von  J.  Blondin.  Autorisierte  deutsche  Aus- 
gabe von  Dr.  W.  Jäger  und  Dr.  E.  Gumlich.  Berlin, 
Verlag  von  J.  Springer  1893.    Preis  M.  10. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  haben  sich  die  Franzosen  nur 
in  geringem  Grade  an  dem  Ausbau  der  Thermodynamik  be. 
teiligt,  nachdem  ihr  grofser  Landsmann  Sadi  Carnot  — 
allerdings  zu  einer  Zeit,  die  für  die  Aufnahme  seiner  Lehren 
noch  nicht  reif  war  —  den  Weg  dieses  Wissenszweiges  er- 
schlossen hatte,  auf  welchem  dann  C 1  a  u  s  i  u  s  zu  einer  nun- 
mehr allgemein  als  einwandfrei  anerkannten  Fassung  und 
Formulierung  des  zweiten  Hauptsatzes  gelangte.  Kurz  vor 
seinem  Lebensende  wurde  Carnot,  wie  einige  nachgelassene 
und  erst  1871  veröffentlichte  Notizen  beweisen,  auch  zur  Er- 
kenntnis des  Prinzipes  von  der  Äquivalenz  zwischen  Wärme 
und  Arbeit  geführt,  so  dafs  man  wohl  behaupten  darf,  dafs 
dieser  Forscher  zu  einer  anderen  Zeit  mächtig  in  die  Ent- 
wicklung der  Thermodynamik  eingegriffen  hätte.  Damals 
allerdings  blieben  seine  Arbeiten  ebenso  unbeachtet,  wie  die 
mit  der  klaren  Fassung  des  ersten  Hauptsatzes  abschliefsen- 
den  Untersuchungen  Robert  Mayers  1842,  dessen  wissen- 
schaftliche Bedeutung  in  dem  vorliegenden  Werke  von 
Poincere  voll  gewürdigt  wird.  Wir  glauben  diese  Thatsache 
bei  dem  franzosischen  Verfasser  besonders  hervorheben  zu 
müssen,  weil  es  nach  der  Publikation  der  letzten  Notizen 
-Carnots  in  Frankreich  nicht  an  Stimmen  gefehlt  hat,  welche 
die  franzosischen  Leistungen  auf  Kosten  der  deutschen  in 
den  Vordergrund  zu  stellen  geneigt  waren,  und  weil  ins- 
besondere in  England,  wo  Joule  fast  gleichzeitig  mit  Mayer 
zur  Erkenntnis  der  Äquivalenz  gelangte,  lange  Zeit  hindurch 
eine  ähnliche,  sogar  mit  ungleich  gröfserer  Rücksichtslosigkeit 
verfochtene  Anschauung  beobachtet  werden  konnte,  der  erst 
durch  die  rückhaltlose  Anerkennung  Tyndalls  im  Verein 
mit  dem  Eintreten  Cl  a u  s  i  u  s'  und  Helmholtz'  für  Mayer 
die  Spitze  abgebrochen  wurde. 

In  den  letzten  Jahren  nun  haben  auch  französische 
Physiker  das  Gebiet  der  Thermodynamik  durch  schätzens- 
werte Beiträge  gefördert,  nachdem  schon  vorher  Hirn  die 


auf  dem  ersten  Hauptsatz  basierende  kalorimetrische  MaJ 
schinenuntersuchung  in  die  Praxis  eingeführt  hatte.  Bei  der 
Behandlung  der  Dissoziation,  sowie  gelegentlich  der  Unter- 
suchung der  Theorie  der  Thermoströme  werden  die  neueren 
französischen  Arbeiten ,  vor  allem  die  von  D  u  h  e  m ,  ein- 
gehend vom  Verfasser  gewürdigt. 

Das  Buch  selbst  trägt  einen  rein  wissenschaftlichen 
Charakter;  es  unterscheidet  sich  von  den  meisten  anderen 
Schriften  über  den  Gegenstand  durch  den  Versuch,  in  einer 
kurzen  Einleitung  die  Grundbegriffe  der  Wärmelehre  zu  de- 
finieren. So  'einfach  dies  auf  Grund  des  Energieprinzips  für 
den  Begriff  der  Wärmemenge  ist,  so  schwierig  gestaltet  sich 
die  Definition  der  Temperatur.  Poincare  betrachtet  dieselbe 
einfach  im  Zusammenhange  mit  Volumenänderungen,  aus 
deren  Willkürlichkeit  (bei  verschiedenen  thermometrischen 
Substanzen)  naturgemäfs  eine  feste  Definition  nicht  hergeleitet 
werden  kann.  Wir  kennen  demnach  auch  gar  nicht  die  Di- 
mension der  Temperatur  im  absoluten  Mafssysteme,  sodafs 
man  nicht  leugnen  kann,  dafs  unser  Temperaturbegriff  z.  Z. 
noch  auf  sehr  schwachen  Füfsen  steht.  Wenn  dieser  Um- 
stand übrigens  der  Entwickelung  der  Thermodynamik  bisher 
nicht  hinderlich  war,  so  lag  dies  an  der  weitgehendsten  Zu- 
hilfenahme von  Erfahrungsthatsachen,  welche  vor  allem  eine 
grofse  Gleichartigkeit  der  Volumenänderungen  gewisser  Körper 
(Gase)  bei  Wärmezufuhr  ergaben  und  so  einen  zuverläfsigen, 
allerdings  rein  empirischen  Mafsstab  für  die  Temperatur 
darboten.  Hieran  wird  sich  auch  solange  nichts  ändern,  als 
man  daran  festhält,  die  Wärmetheorie  unabhängig  von  jeder 
Vorstellung  über  das  Wesen  der  Wärme  zu  behandeln,  wie 
es  im  vorliegenden  Buche  geschehen  ist.  Dementsprechend 
finden  wir  in  demselben  z.  B.  über  die  kinetische  Gastheorie 
auch  nicht  die  leiseste  Andeutung,  während  in  einem  Schlufs- 
kapitel  die  Zurückf  ührung  der  Hauptsätze  auf  die  Prinzipien 
der  reinen  Mechanik  kritisch  besprochen  wird.  Wenn  in 
demselben  der  Verfasser  zu  dem  Resultate  gelangt,  dafs  die 
berühmte  Helmholtz'sche  Untersuchung  des  Gegenstandes 
(Über  das  Prinzip  der  kleinsten  Wirkung)  nicht  ausreichend 
ist,  die  nicht  umkehrbaren  Vorgänge  zu  erklären,  es  liegt  dies 
wohl  vorwiegend  an  dem  Verzicht  der  Anwendung  eines  all- 
gemein giltigen  Geschwindigkeitsverteilungsgesetzes,  wie  es 
Maxwell  in  die  kinetische  Gastheorie  eingeführt  hat. 
Jedenfalls  können  die  hier  berührten  Fragen,  welche  in  dem 
Buche  in  aufserordentlich  klarer  Weise  vorgetragen  werden, 
z.  Z.  noch  nicht  als  abgeschlossen  gelten. 

Ihr  Wert  für  die  Technik  ist  ja  auch  wesentlich  ein 
didaktischer,  weil  durch  ihre  Erledigung  erst  eine  volle  Klar- 
heit über  alle  Grundlagen  der  Thermodynamik  (in  dem 
Kirchhof  f  sehen  Sinne  der  mechanischen  Beschreibung 
der  Naturvorgänge)  erhofft  werden  kann  ;  auf  die  Anwendung 
der  Sätze  selbst  sowie  auf  ihre  empirisch  erwiesene  Richtigkeit 
dürfte  das  Resultat  ohne  Belang  sein. 

Uber  den  sonstigen  Inhalt  des  Werkes  können  wir  uns 
kurz  fassen,  da  derselbe  sich  in  der  Hauptsache  mit  der 
»Mechanischen  Wärmetheorie«  von  Clausius  deckt.  Wie 
Clausius ,  so  entwickelt  auch  Poincare  eine  ausführliche 
Theorie  der  Dampfmaschine  (Kap.  XIV),  die  für  irgend  welche 
Anwendung  indessen  kaum  brauchbar  sein  dürfte.  Es  ist 
schade,  dafs  unter  den  Physikern  die  nach  dieser  Richtung 
hin  bahnbrechende  Zeun ersehe  Darstellung  noch  immer 
zu  wenig  Verständnis  gefunden  hat.  Eigentümlich  berührt 
auch  die  Bemerkung  des  Verfassers,  dafs  er  seine  Theorie 
des  Giffard'schen  Injektors  für  die  erste  vollständige  hält. 
Vielleicht  sind  ihm  die  hierauf  bezüglichen  klassischen 
Arbeiten  Z  e  u  n  e  r's,  welche  längst'Gemeingut  geworden  sind, 
unbekannt  gehheben.     Das  Einzige,  womit  der  Verfasser 
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weiter  gelangt  als  Zeuner,  ist  die  Aufstellung  einer  sehr  ein. 
fachen  Bedingungsgleichung  für  die  Möglichkeit  der  Funktion 
der  Dampfstrahlpumpe. 

Ganz  ausgezeichnet  ist  das  Kapitel  XVI  über  Elek- 
trische Erscheinungen,  in  welchem  nicht  nur  die 
neuesten  Arbeiten  über  hydroelektrische  Säulen  (insbesondere 
die  Theorie  von  Helmholtz)  sondern  auch  die  Theorie  der 
Thermoströme  eine,  eingehende  Darstellung  und  kritische 
Beurteilung  finden.  Angesichts  der  in  der  Neuzeit  wieder 
hervortretenden  Bestrebungen  auf  dem  ersten  Wege  eine 
bessere  Ausnutzung  der  disponiblen  Energie  der  Kohlen  zu 
erzielen,  als  es  in  unseren  bisherigen  Wärmemotoren  möglich 
war,  sind  diese  Untersuchungen  von  hohem  Interesse  für 
jeden  Ingenieur,  um  so  mehr,  als  der  Verfasser  nirgends  das 
Bestreben  hat,  Lücken  in  der  Theorie  zu  verdecken,  sondern 
dieselben  in  scharfer  Weise  hervorzuheben  und  zu  beleuchten. 
Aus  diesem  Kapitel  geht  hervor,  dafs  die  Anwendung  der 
Thermodynamik  auf  das  Gebiet  der  elektrischen  Erscheinungen 
ein  dankbares  und  fruchtbares  Arbeitsfeld  für  wissenschaft- 
lich gebildete  Techniker  sein  dürfte. 

Die  Übersetzung  des  Buches  ist  im  ganzen  recht  gut 
gelungen,  auch  die  Ausstattung  läfst  nichts  zu  wünschen 
übrig.  H.  L. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Kühlanlage  für  den  Münchener  Schlachthof.  Dieses  von 
den  städtischen  Kollegien  seit  etwa  zwei  Jahren  wiederholt 
behandelte  wirtschaftlich  und  sanitär  bedeutende  Projekt 
wurde  kürzlich  in  öffentlicher  Magistratssitzung  der  Aus- 
führung näher  gerückt.  Mit  Hinweis  auf  die  schon  wieder- 
holt erörterten,  bei  Lösung  dieser  Frage  in  Betracht  kommen- 
den Gesichtspunkte  legte  Rechtsrat  Beckh  als  Referent  klar, 
dafs  die  Errichtung  einer  solchen  Fleischkühlanlage,  wie  sie 
in  anderen  Städten  längst  bestehen,  ein  zeitgemäfses  Bedürfnis, 
eine  Notwendigkeit  sei.  Sodann  stellte  Referent  Beckh  folgende 
Anträge : 

1.  Es  seien  die  nach  dem  Programm  für  Erbauung  einer 
Fleischkühlanlage  im  städtischen  Schlachthofe  dahier  wie 
für  Vergrösserung  des  Schlachthofes  überhaupt  projektierten 
Neubauten,  Umbauten  und  Umgestaltungen  im  Prinzip  zu 
genehmigen  und  zur  Ausführung  derselben  aus  Anlehens- 
mitteln  eine  Summe  bis  zu  M.  1850000  —  vorbehaltlich  de- 
taillierten Nachweises  —  zu  bewilligen.  2.  Das  Referat  wird 
beauftragt,  im  Benehmen  mit  dem  Stadtbauamt,  der  Schlacht- 
und  Viehhofverwaltung  und  der  Direktion  in  Bezug  auf  Aus- 
arbeitung der  Detailpläne  und  Kostenvoranschläge  das  Nötige 
zu  veranlassen  und  wird  dem  Stadtbauamt  hiefür  ein  Kredit 
von  M.  5000  a  conto  obiger  Summe  eröffnet.  3.  Zur  Ein- 
reichung von  Offerten  und  Plänen  über  Einrichtung  der 
Fleischkühlanlage  mit  Herstellung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung sind  einzuladen  die  Firmen :  Gesellschaft  für  Linde's 
Eismaschinen  in  Wiesbaden ;  L.  Seyboth  in  München ;  Ried- 
inger in  Augsburg ;  Humboldt  in  Kalk  bei  Köln ;  Scharrer  & 
Grofs  in  Nürnberg;  Schuckert  &  Cie.  in  Nürnberg;  Einstein 
&  Cie.  in  München ;  Süddeutsche  Elektrizitätsgesellschaft  in 
München ;  Siemens  &  Halske  in  Berlin ;  Allgemeine  Elektri- 
zitätsgesellschaft in  Berlin.  4.  Zur  Vorberatung  der  Detail- 
fragen wird  eine  Kommission,  bestehend  aus  dem  Referenten 
Beckh,  Verwaltungsrat  Krieger,  Direktor  Röbel,  Bauamtmann 
Eggers  und  Magistratsrat  Heiler  niedergesetzt. 


Rat  Wetsch  brachte  in  Erinnerung,  dafs  es  im  Jahre 
1892,  als  die  Vorlage  betreffend  Fleischkühlanlage  kam,  ge- 
heifsen  habe,  die  Kosten  werden  sich  auf  M.  600  000  bis 
M.  800000  belaufen.  Damals  sagte  man,  diese  Summe  könne 
man  in  den  Schlachthof  wohl  noch  hineinbauen.  Der  heute 
vorliegende  Kostenvoranschlag  lautet  aber  auf  M.  1850000. 
Da  müsse  man  sich  doch  fragen :  soll  man  noch  eine  solch' 
hohe  Summe  in  den  Schlachthof  hineinbauen,  welcher  zur 
jetzigen  Bevölkerungsziffer  zu  klein  ist?  Redner  meinte  daher 
im  Ausschusse,  man  solle  in  fünf  oder  zehn  Jahren  den 
Schlachthof  verlegen  und  einen  neuen  bauen.  Solche  An- 
regung fand  aber  im  Ausschusse  keine  Majorität,  weshalb 
Redner  auf  dieselbe  im  Plenum  nicht  mehr  zurückgreifen 
wollte.  Im  Prinzipe  ist  Rat  Wetsch  für  die  Kühlanlage.  Es 
mufs  ein  Raum  geschaffen  werden,  der  für  die  Fleischauf- 
bewahrung geeignet  ist,  ein  anderer  Raum,  als  die  Fleisch- 
hallen, in  welchen  alle  Tage  die  Dünste  des  frischen  Fleisches 
das  alte  belegen.  Redner  verbreitete  sich  besonders  über  die 
Bahnverbindung  zum  Schlachthof,  welche  die  allerunglück- 
lichste  sei !  Der  Verkehr  zwischen  Schlachthof  und  dem  Süd- 
bahnhof sperrt  den  letzteren  förmlich  ab.  Seit  Jahren  sinnt 
man  auf  Änderungen,  ohne  eine  Lösung  zu  finden.  Baut 
man  nun  nahezu  zwei  Millionen  Mark  in  den  Schlachthof 
hinein,  so  heifst  dies,  denselben  auf  etwa  fünfzig  Jahre  fest- 
legen. Redner  will  der  Errichtung  der  Kühlanlage  nur  dann 
zustimmen,  wenn  eine  andere,  eine  bessere  Bahnverbindung 
hergestellt  wird,  so  dafs  eine  Kurve  aus  der  Thalkirchner- 
strafse  in  die  Viehhofstrafse  geführt  wird.  Nach  der  Aussage 
von  Sachverständigen  sei  das  bahntechnisch  möglich.  Redner 
stimmt  der  Kühlanlage  unter  der  Bedingung  zu,  dafs  eine 
andere  Bahnverbindung  geschaffen  wird. 

Rat  Krieger  bemerkt  in  dieser  letzteren  Hinsicht,  aus 
dem  Südbahnhof  zum  Schlachthof  gehen  im  Jahre  etwa 
13000  Waggons;  diese  aber  müssen  wieder  in  den  Bahnhof 
zurück,  was  also  im  Jahr  26000  Waggons  ausmacht.  Es  sei 
eine  bahntechnische  Frage,  ob  man  die  Auslaufgeleise  durch- 
queren könne.  Wenn  das  auch  bahntechnisch  bejaht  werde, 
so  könne  es  immerhin  betriebstechnisch  verneint  werden. 

Rat  Heiler,  der  berufenste  Fachmann  in  der  Sache  führte 
aus,  dafs  der  Schlachthof  mit  seinen  700  Aufzügen  noch  auf 
fünfzig  Jahre  hinaus  grofs  genug  sei,  während  das  gleich 
grofse  Leipzig  nur  35  Aufzüge  hat,  woselbst  freilich  etwas 
unreinlich  gearbeitet  werde.  Uns  fehlt  nur  die  Kühlanlage. 
Das  Publikum  will  gekühltes  Fleisch !  Der  einzelne  Geschäfts- 
mann kann  sich  die  Kühlanlage  nicht  wohl  beschaffen,  weil 
sie  zu  teuer  ist.  Einem  Schweinemetzger  hat  eine  solche 
Anlage  M.  25000  gekostet.  Wenn  man  die  einzelnen  Ge- 
schäftsleute in  den  Schlachthof  zwingt,  so  mufs  man  ihnen 
auch  das  Notwendigste  bieten,  und  dazu  gehört  auch  die 
Kühlanlage ! 

Im  Prinzip  wurden  die  Anträge  des  Rechtsrates  Beckh 
einstimmig  angenommen.  Münchn.  N.  Nachr. 

Kühlanlage  für  den  Schlachthof  in  Köln  a.  Rh.    Für  den 

neuen  Schlacht-  und  Viehhof,  welcher  am  1.  Juli  nächsten 
Jahres  dem  Betrieb  übergeben  werden  soll,  wurde  in  der 
Stadtverordneten-Sitzung  vom  29.  November  der  erste  Etat 
aufgesetzt.  Da  die  Zwangsschlachtung  auf  das  ganze  Stadt- 
gebiet, einschliefslich  der  eingemeindeten  Vororte,  ausgedehnt 
wird  und  die  ganze  neue  Anlage  einen  bisher  ungewohnten 
Umfang  genommen  hat,  so  lassen  sich  naturgemäfs  für  das 
erste  Betriebsjahr  feststehende  Ziffern  in  den  einzelnen  Ein- 
nahme- und  Ausgabe-Posten  nicht  ansetzen;  indefs  ist  der 
Etat  von  der  Schlachthof-Kommission  mit  grofser  Vorsicht 
aufgestellt.  Die  in  demselben  vorgesehenen  Schlachtgebühren, 
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welche  für  Grofsvieh  drei  bis  vier  Mark,  für  Schweine  Mark 
1,80  bis  M.  2,30,  für  Kälber  80  Pf.,  für  Schafe  50  Pf.,  für 
Pferde  M.  4  betragen,  wurden  trotz  der  vorliegenden  Ein- 
sprüche aus  Metzgerkreisen  genehmigt,  weil  nicht  anerkannt 
werden  konnte,  dafs  die  Gebühren  gegenüber  den  in  andern 
Städten  mit  grofsen  Schlachthof-Anlagen  üblichen  Sätzen  un- 
gebührlich hoch  gegriffen  seien.  Gemäfs  der  Tendenz  des 
neuen  Kommunalabgabengesetzes  ist  aufser  der  Verzinsung 
des  Anlage-Kapitals  und  der  üblichen  Amortisation  auch  ein 
mäfsiger  Ertrag  zum  Nutzen  der  Stadt  vorgesehen,  weshalb 
insgesammt  für  diese  8°/o  festgesetzt  sind,  wovon  3V2°/o  an 
die  Stadtkasse  abgeführt  werden  sollen.  Die  Kosten  für 
Grund-Erwerb,  Bau-Ausführung  und  Strafsen-Anlagen  sind 
zusammen  auf  M.  3239467  angesetzt.  Mit  dem  neuen  Schlacht- 
hofe ist  nun  auch  ein  städtisches  Kühlhaus  verbunden.  Die 
Miete  für  die  Kühlzelle  ist  auf  M.  60  pro  Jahr  angesetzt, 
wesentlich  aus  dem  Grunde,  damit  die  hierorts  bestehenden 
Privatanstalten  nicht  konkurrenzunfähig  gemacht  werden. 
An  allen  diesen  Gebührensätzen  wurde  wenig  Anstofs  ge- 
nommen, wohl  aber  war  Herr  Geh.  Baurat  Pflaume  in  Sorge, 
ob  für  das  Kühlhaus  das  richtige  System  gewählt  sei,  und 
Herr  Chemiker  Kyll  pflichtete  dem  Vorredner  insofern  bei, 
als  er  eine  erneute  Prüfung  der  Garantieen  wünschte,  welche 
die  Fabrik  für  die  Güte  der  Anlage  gewähre.  Beide  Redner 
nahmen  Bezug  auf  »Enthüllungen«,  wie  sie  es  nannten,  die 
in  jüngster  Zeit  offenkundig  geworden  seien.  Diese  Be- 
merkungen beziehen  sich  auf  den  bekannten  Prozefs  gegen 
den  Eisfabrikanten  und  Kühlhausbesitzer  Gottfr.  Linde  hier- 
selbst,  welcher  einen  für  die  städtische  Verwaltung  recht  un- 
angenehmen Ausgang  genommen  hat.  In  dieser  Gerichts- 
verhandlung wurde  festgestellt,  dafs  in  dem  mit  städtischen 
Mitteln  unterstützten  Lämmert  sehen  Kühlhause  durchschnitt- 
lich nicht  die  vertragsmäfsig  festgesetzte  Temperatur  von 
3 — 5  Grad,  sondern  meist  6 — 8  Grad  und  noch  höhere 
Temperatur  geherrscht  hat.  Herr  Schlachthof-Direktor  Lubitz, 
welcher  mit  der  Kontrole  des  Kühlhauses  beauftragt  war, 
erklärte  zwar  in  einem  Bericht  vom  8.  August  1892:  »Im 
übrigen  habe  ich  mit  seltenen  Ausnahmen  3 — 3'/2  Grad  kon- 
statiert und  ist  daher  eine  Abweichung  in  den  letzten  zwei 
Monaten  überhaupt  nicht  vorgekommen ;«  indefs  weichen  die 
Zeugenaussagen  wesentlich  von  dieser  Temperatur-Angabe 
ab.  Der  Konkurrent  des  Lämmert'schen  Kühlhauses,  Herr 
Gottfr.  Linde,  hatte  wegen  der  vorerwähnten  Behauptung 
gegen  den  Schlachthof-Direktor  Lubitz  den  Vorwurf  wissent- 
lich falscher  Berichterstattung  erhoben,  und  die  dieserhalb 
von  Herrn  Schlachthof-Direktor  Lubitz  erhobene  Beleidigungs- 
klage wurde  von  der  Strafkammer  abgewiesen,  indem  sie 
Wörth ch  folgendes  Urteil  fällte:  »Was  den  Vorwurf  wissent- 
lich falscher  Berichterstattung  anbetrifft,  so  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  Von  dem  Angeklagten  angebotene  Wahrheitsbeweis 
völüg  erbracht;  es  ist  dargethan,  dafs  der  Zeuge  Lubitz,  als 
er  zum  Bericht  aufgefordert  war,  mindestens  die  Zahl  der 
Kältegrade  wissentlich  unrichtig  insofern  angegeben  hat,  dafs 
mit  seltenen  Ausnahmen  stets  eine  Temperatur  von  3 — 3,5 
Grad  gewesen  sei,  was  aber  unrichtig  ist.  Auch  die  Zeit 
seiner  Beobachtungen  ist  unrichtig,  bezw.  verschwiegen 
worden.  Der  Zeuge  Lubitz  hat  durch  seinen  Bericht  un 
richtige  Vorstellungen  bei  der  Aufsichtsbehörde  erweckt.« 
Diese  ganze  unerquickliche  Angelegenheit  ist  für  die  vor- 
liegende Frage  von  grofser  Wichtigkeit,  weil  für  das  neue 
städtische  Kühlhaus  dasselbe  Kühl-System  gewählt  worden 
ist,  welches  in  dem  Lämmert'schen  Kühlhause  angewendet 
wird,  über  dessen  Erfolge  in  jener  Gerichtsverhandlung 
immerhin  einzelne  wenig  günstige  Erfahrungen  mitgeteilt 
worden  sind.  Die  Stadtverordneten-Versammlung  beauftragte 


darum  die  verstärkte  Schlachthof-Kommission  mit  der  er- 
neuten Prüfung  der  Frage,  ob  das  in  dem  städtischen  Kühl- 
hause angewandte  System  (Fixary)  heute  noch  als  das  beste 
anerkannt  werden  könne.  Köln.  Volks-Zeitung. 

Deutsch-österreichische  Mannesmannröhren-Werke.  (Vergl. 
Bericht  Heft  9,  Seite  180.)  Wohl  selten  hat  eine  so  grofsartige 
Erfindung,  wie  diejenige  des  Mannesmann-Walzverfahrens 
einen  so  negativen  Erfolg  aufzuweisen  gehabt,  wie  es  bis 
jetzt  der  Fall  war.  Die  gröfsten  Erwartungen  sind  s.  Z.  an 
diese  wichtige  Errungenschaft  auf  dem  Gebiete  der  Techno-  ; 
logie  geknüpft  worden,  man  glaubte  eine  ganze  Umwälzung 
in  der  Herstellung  schmiedeeiserner  Röhren  erwarten  su 
dürfen,  indem  an  Stelle  der  bisherigen  Art  der  Röhren- 
bildung durch  Zusammenrollen  und  Schweifsen  von  ge- 
walzten Blechen,  diejenige  nach  Mannesmann  treten  sollte, 
welche  darin  besteht,  aus  dem  rohen  Eisenblock  direkt,  mit 
Umgehung  der  Blechefabrikation,  durch  eine  eigentümliche 
Schrägstellung  und  Form  der  Walzen,  Röhren  zu  fertigen. 
Eine  Hauptbedingung  bei  diesem  Verfahren  ist  jedoch  das 
Vorhandensein  von  vorzüglich  beschaffenen  Flufseisenblöcken, 
welche  die  schwierige  Bearbeitung,  denen  sie  dabei  ausgesetzt 
sind,  aushalten,  ohne  einen  unverhältnifsmäfsig  hohen  Pro- 
zentsatz von  Ausschufs  mitzuliefern.  Darin  besteht  jedoch, 
eine  der  Hauptschwierigkeiten  bei  der  Fabrikation,  dafs  die 
Flufseisenblöcke  in  so  aufserordentlich  guter  Qualität  nicht 
beschafft  werden  können,  und  diese  Kalamität  ermöglicht 
nicht  eine  derart  rentable  Produktion,  dafs  die  Mannesmann- 
röhren  eine  erfolgreiche  und  für  die  Gesellschaft  nutz- 
bringende Konkurrenz  mit  Röhren,  wie  sie  nach  dem  alten 
Verfahren  als  Handelsware  erzeugt  werden,  aufnehmen 
können.  Die  Verwendung  der  Mannesmannröhren  mufs  sich 
vielmehr  in  der  Hauptsache  auf  denjenigen  Teil  des  Konsums 
beschränken,  dem  es  in  erster  Reihe  auf  eine  gute  Qualität 
des  Rohmaterials  und  erst  in  zweiter  Reihe  auf  den  Preis 
ankommt.  Die  Verwaltung  hat  übrigens  seit  geraumer  Zeit 
im  kaufmännischen  und  technischen  Betriebe  Neuerungen  i 
eingeführt,  welche  ein  sparsameres  Arbeiten  gestatten  sollen, 
und  es  wird  sich  zeigen,  wie  weit  diese  Mafsnahmen  in  Ge- 
meinschaft mit  der  kürzlich  stattgehabten  Reduktion  des 
Aktienkapitals  das  Unternehmen  günstiger  beeinflussen 
können. 

Maschinenbau-Gesellschaft  in  Nürnberg.  In  1893/94  wird 
der  Betriebsgewinn  mit  M.  1274  211  (1892/93  M.  913  072)  aus- 
gewiesen, wovon  nach  Abzug  von  Unkosten,  Reparaturen, 
Zinsen  etc.  ein  Brutto-Überschufs  von  M.  354959  (M.  251197) 
bleibt.  Die  Dividende  wurde  auf  6°/o  festgesetzt  gegen  4°/* 
im  Vorjahr.  Den  mit  M.  2,74  Mill.  in  der  Bilanz  figurierenden 
Anlagekosten  steht  ein  Amortisations-  und  Erneuerungsfond 
von  M.  1,51  Mill.  gegenüber.  Die  Vorräte  und  halbfertigen 
Arbeiten  sind  mit  M.  1,71  Mill.  (M.  1,86  Mill.)  bewertet.  Die 
Reserve  enthält  M.  323142  bei  M.  1800000  Aktienkapital. 
Die  Maschinenbau  -  Gesellschaft  Nürnberg  beschäftigt  sich 
bekanntlich  seit  einigen  Jahren  auch  mit  dem  Bau  von  : 
Ammoniakmaschinen,  sowohl  nach  eigenem  System  wie  auch 
nach  den  Patenten  von  L.  Seyboth  in  München.  Diese  An- 
lagen werden  vielfach  mit  direkter  Verdampfung  in  gufs- 
eisernen  Rippenrohren  mit  Umgehung  jeder  Salzwasser- 
kühlung ausgeführt  und  sollen  bisher  recht  zufriedenstellende 
Resultate  ergeben  haben. 

Maschinenbauanstalt  Humboldt  in  Kalk  bei  Köln.  Der  Ge- 
schäftsbericht bemerkt,  dafs  die  Gesellschaft  das  ganze  Jahr 
hindurch  hinreichend  beschäftigt  war,  doch  ist  die  Zahl  der 
Arbeiter  von  809  auf  713  zurückgegangen.  Der  Absatz  hat 
sich  von  9932  t  auf  6719  t  verringert,  im  Fakturawert  von 
M.  3,38  Mill.  (1892/93  M.  3,72  Mill.)  Zu  diesem  Resultat  habe 
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die  Kohlen-  und  Erzaufbereitung  wieder  hervorragend  bei- 
getragen, jedoch  habe  die  Nachfrage  auf  diesem  Gebiete 
namentlich  nach  Kohlenwäsche  in  letzter  Zeit  empfindlich 
weiter  nachgelassen ;  nur  auf  Kosten  der  Preise  sei  es  mög- 
lich gewesen,  vereinzelte  kleine  Aufträge  für  diesen  Zweig 
zu  erlangen.  Der  Bruttogewinn  belauft  sich  auf  M.  764144 
1892/93  M.  805016),  wovon  nach  Abzug  der  Unkosten  und 
Zinsen  sowie  nach  Absetzung  von  M.  93146  (1892/93  Mark 
103714)  Abschreibungen  und  M.  54760  Zuwendung  zum 
Delkrederekonto  netto  M.  235332  bleiben  gegen  M.  391911 
im  Vorjahre  Davon  werden  M  150000  als  Dividende  von 
5°/o  (1892/93  7  »,2»  verteilt.  Bei  Jahresschlufs  lagen  Auf- 
träge auf  M.  0,75  Mill.  (1892/93  M.  1,57  MM.)  vor.  Der  Be- 
richt stellt  in  Aussicht,  dafs  das  neue  Geschäftsjahr  in  An- 
betracht der  in  dasselbe  hinübergenommenen  geringen 
Arbeitsmengen  und  im  Hinblick  auf  die  unter  dem  Drucke 
der  allgemeinen  Geschäftsfläue  nur  spärlich  und  zu  sehr  ge- 
drückten Preisen  eingehenden  neuen  Aufträge  hinter  der 
diesmaligen  Bilanz  fühlbar  zurückbleiben  werde. 

Für  die  Kälteindustrie  liegt  die  Bedeutung  der  Maschinen- 
bauanstalt »Humboldt«  in  der  Ausnützung  der  Patente  Fixary 
(Ammoniakkompressoren)  für  Deutschland,  welche  »Hum- 
boldt« hauptsächlich  für  Einrichtungen  von  Schlachthof- 
kühlanlagen verwendet  hat.  Diese  Anlagen  zeichnen  sich 
durch  aufserhalb  der  Kühlräume  stehende  mit  direkter  Ver- 
dampfung arbeitende  Luftkühlapparate  aus,  in  denen  zwei 
Rohrsysteme  wechselseitig  funktionieren.  In  neuester  Zeit 
zieht  man  indessen  anscheinend  wieder  die  Luftkühlung 
durch  direkte  Brührung  mit  Salzlösungen  vor. 

Unter  der  Firma  Internationale  Kohlensäure  Gesellschaft 
mit  beschränkter  Haftung  ist  mit  dem  Sitze  in  Frankfurt  a.  M. 
eine  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  errichtet  worden. 
Der  Gegenstand  des  Unternehmens  besteht  in  dem  Einkauf 
von  Kohlensäure-Cylindern,  in  dem  Einkauf  und  Verkauf  von 
Kohlensäure  und  in  der  Erbauung  von  Kohlensäure-Fabriken. 
Das  Stammkapital  beträgt  M.  150  000.  Die  Dauer  des  Unter- 
nehmens ist  auf  zehn  Jahre  festgesetzt.  Geschäftsführer 
sind  die  beiden  Gesellschafter  Ernst  Friedrich  <  ieitlinger,  in 
Frankfurt  wohnhaft,  und  Karl  Gustav  Rommenhöller  zu 
Kralingen  bei  Rotterdam.  Jeder  derselben  ist  für  sich  allein 
berechtigt,  die  Gesellschaft  zu  vertreten  und  die  Firma  zu 
zeichnen. 

Eisverein  Dresdener  Gastwirte.  Zur  General- Versammlung 
vom  28.  November  hatten  sich  5  Aktionäre  mit  77  Stimmen 
eingefunden.  Beschlossen  wurde,  eine  Dividende  von  4  %  zu 
gewähren  und  M.  1000  dem  Reservekonto  zuzuführen.  Auf 
das  Darlehen-Konto  wurden  M.  10000  zurückgezahlt,  so  dafs 
dasselbe  nur  noch  mit  M.  5000  su  Buche  steht. 

Aktiengesellschaft  Dresdener  Eiswerke  in  Liquidation.  Der 
Liquidator  teilt  mit,  dafs  am  1.  Dezember  eine  erste  Liqui- 
(dationsquote  von  M.  40  für  jede  mit  97  Vs'/o  eingezahlte 
Aktie  zur  Auszahlung  gelangen  wird. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  27.  September  1894. 

K  11311.  Carl  Knoop  u.  Ludwig  Krumfufs,  Minden 
i.  W.  —  Wasserstandszeiger  mit  beim  Bruch  des  Glases 
selbstthätig  absperrenden  Ventilen.  —  2.  Dezember  1893. 

8t,  3  924.  Peter  Stahl,  München,  Mittererstr.  15.  —  Zapf- 
hahnbüchse für  doppelthürige  Eissenränke.  —  6.  Juni  1894. 


Vom  1.  Oktober  1894 
G.  8701.    Alfred  Guhrauer,  Budapest;  Vertreter:  Carl 
Pataky,  Berlin  S.,  Prinzenstr.  100.  —  Ausziehbarer 
Röhrenkessel  mit  Stopfbüchsendichtung.  —  22.  Januar 
1894. 

A.  3924.  Aktiengesellschaft  für  Kohlenstaub- 
feuerungen, Berlin,  Mohrenstr.  9.  —  Kohlenstaub- 
feuerung.   (5  Zus.  z.  Pat.  63955.)  —  11.  Juni  1894. 

P.  6584.    Gotthold  Pannwitz,  Kehl.  —  Sterilisator  für 
strömenden  Wasserdampf.  —  29.  November  1893. 
Vom  4.  Oktober  1894. 

Sch.  9413.  Richard  Schulz,  Tegel  b.  Berlin.  —  Wasser- 
röhrenkessel  mit  durch  Röhren  gebildeten  Wänden  des 
Feuerraums.  —  19.  Januar  1894. 

G.  8677.  Fr.  Graul,  Wittenberg.  —  Vorrichtung  zur  Ver- 
hütung des  Einfrierens  von  Wasserleitungen.  —  17.  Januar 
1894. 

J.  3338.  Hein r.  J e  nse n,  Hamburg-Borgfelde,  Mittelweg  53. 
Flüssigkeitsmesser  mit  zwei  sich  abwechselnd  füllenden 
Mefsräumen.  —  15.  Juni  1894. 

Vom  8.  Oktober  1894. 

M.  9203.  Maschinenfabrik  Grevenbroich,  Greven- 
broich. —  Wasserreiniger  mit  Rückkühlung.  (Zus.  z.  P. 
74  643.)  —  17.  September  1892. 

G.  8997.  G.  Grofsmann,  Dortmund.  —  Selbstthätiges  Ab- 
sperrventil mit  durchbrochenem  Unterbau  am  Ventil- 
teller. —  2.  Juni  1894. 

Vom  15.  Oktober  1894. 

B.  15827.  Julius  Bruun,  Kopenhagen  L.  Raadmands- 
gade  24;  Vertreter:  W.  Bautze,  Berlin  SW.,  Gneisenau- 
strafse  100.  —  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Speise- 
wasser. —  3.  März  1894, 

C.  5076.    Compagnie  Internationale  des  Proc^d^s 

Adolphe  Seigle,  Lyon,  Dep.  Rhöne,  Vertreter:  Carl 
Heinrich  Knoop,  Dresden.  Amalienstr.  5.  —  Dampf- 
kessel-Anlage mit  Gasfeuerung.  —  4.  Mai  1894. 

N.  3143.  Nachtigall  &  Jacoby,  Leipzig.  —  Selbst- 
schlufsventil  für  Dampfleitungen.    22.  März  1894. 

S.  8181.  H.  W.  Seiffert,  Halle  a.  S.  —  Vorrichtung  für 
Flammrohrkessel  zur  Erzielung  eines  Wasserumlaufs  um 
das  Flammrohr.  —  25.  August  1894. 

T.  4055.  A.  J.  Tobie,  Antwerpen,  rue  Houblonniere  15; 
Vertreter:  Dr.  Wilhelm  Häberloin,  Berlin  NW., 
Karlstr.  7.  —  Äufsere  Steuerung  für  Dampfmaschinen 
zur  Erzielung  vollständiger  Übereinstimmung  zwischen 
den  Bewegungen  des  Steuerungsorgans  und  des  Kolbens. 

—  23.  Februar  1894. 

F.  6221.  J.Fischer,  Wien  I,  Maximihansstr.  5;  Vertreter: 
R.  Deissler  u.  J.  Maemecke,  Berlin  C,  Alexander- 
strafse  38.  —  Wärmeaustauschvorrichtung'  aus  Hohl- 
platten.  —  15.  August  1892. 

M.  11078.  Maschinen- und  Armaturenfabrik,  vorm. 
C.  Louis  Strube,  Aktiengesellschaft,  Magdeburg- 
Buckau.  —  Manometer.    27.  August  1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

77  911.  A.  Rodberg,  Darmstadt.  —  Cylindrisch  geschweifste 
Kammern  für  Röhrenkessel.  —  Vom  24.  März  1893  ab. 

—  R.  7955. 

77913.  H.  Kohl  u.  M.  J.  Schäfer,  Euskirchen.  —  Vor- 
wärmer mit  schraubenförmigen  Kanälen.  —  Vom  21.  Juni 
1893  ab.  —  K.  10880. 

77918.  Maschinenfabrik  Grevenbroich,  Greven- 
broich. —  Einrichtung  zur  Nutzbarmachung  der  in  den 
Kühlwässern  der  Kondensatoren  von  Verdampfern  ver- 
loren gehenden  Wärme.  —  Vom  19.  September  1893  ab. 

—  M.  10129. 

77929.  J.  J.  Royle,  Gt.  Bridgewater  Str.,  Manchester,  Engl.; 
Vertreter:  Eustace  W.  Hopkins,  Berlin  C,  Alexander 
strafse  36.  —  Royle'scher  Dampfwasser  -  Abieiter  mit 
einem  im  Gehäuse  eingeschlossenen  Streckbande.  —  Vom 
11.  Februar  1894  ab.  —  R.  8561. 

77  939.  E.  W  i  1 1  m  a  n  n ,  Dortmund.  —  Einrichtung  an  Wasser- 
röhrenkesseln mit  einseitig  geschlossenen  Röhren.  (Zu- 
satz zum  Patent  42321.)  —  Vom  22.  April  1894  ab.  — 
W.  9972. 

77  962.  F.  Reusing,  Mülheim  a.  Rh.  —  Wasserröhren- 
kessel mit  Doppelröhren  und  zwei  Zwischenböden  im 
Oberkessel.  —  Vom  15.  Februar  1894  ab.  —  R.  8568. 
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77  898.  G.  Schacke,  Augsburg.  —  Ein  sich  der  fort- 
^  schreitenden  Eisbildung  in  der  GeMerzelle  anpassendes 
Rührwerk  für  Klareisapparate.  —  Vom  20.  Januar  1894 
ab.  —  Sch.  9407. 

77  893.  G.  Pannwit«,  Kehl.  —  Heizkörper.  —  Vom  28.  De- 
zember 1893  ab.  —  P.  6629. 

77943.  A.  Turnbull,  St.  Mungo  Works,  Bishopbriggs, 
Grafsch.  Lanark,  Nord-Britannien;  Vertreter:  Eustace 
W.  Hopkins,  Berlin  C,  Alexanderstr.  36.  —  Lösbare 
Schraubenbefestigung  von  Ventilsitzen  im  Gehäuse.  — 
Vom  11.  Mai  1893  ab.  —  T.  3766. 

77  961.  M.  Hann  er,  Duisburg.  —  Absperrschieber.  —  Vom 
1.  Februar  1894  ab.  —  H.  14321. 

77  967.  C.  Plettner,  Berlin,  Stettinerstr.  34,  u.  O.  Leh- 
mann, Berlin,  Zimmerstr.  63.  —  Schlauchkupplung  mit 
bei  gegenseitiger  Drehung  der  Teile  durch  Keilwirkung 
bewegten  Ventilen.  —  Vom  18.  März  1894  ab.  —  R.  P. 
6768. 

77969.  B.  Rosenfeld  u.  H.  Tschichholz,  Penig  i.  S. 
Einstellvorrichtung  für  Leitrollen.  —  Vom  20.  März  1894 
ab.  —  R.  8  650. 

77  873.  G.  Schmidt,  Dresden-Plauen,  Kaitzerstr.  3.  —  Selbst- 

tätiger Flüssigkeitsmesser.  —  Vom  14.  Februar  1894  ab. 
Sch.  9492. 

77 812.  Rennert  &  Zetzsche,  Leipzig,  Kochstr.  4.  —  Elek- 
trischer Wärmemelder.  —  Vom  23.  September  1893  ab. 

—  R.  8288. 

78112.  W.  Ch.  Church,  Brixton,  Surrey  County,  England; 
Vertreter:  Carl  Pieper  u.  Heinrich  Springmann, 
Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  —  Senkrecht  oder  geneigt 
angeordnete  Steuerungsschieber  für  Schieberkästen,  in 
denen  Unterdrück  herrscht,  mit  Entlastung  durch  den 
Atmosphärendruck.  —  Vom  11.  Juni  1893  ab.  —  C.  4627. 

78118.  N.  Roser,  St.  Denis,  Seine,  Frankreich;  Vertreter: 
Franz  Wirth  u.  Dr.  Rieh.  Wirth,  Frankfurt  a  M. 

—  Steuerung  für  Kraftmaschinen  mit  Steuerantrieb  des 
Steuerkolbens  von  der  Kolbenstange  aus.  —  Vom  31.  De- 
zember 1893  ab.  —  R.  8  467. 

77982.  J.  E.  Füller,  New-York,  32  Pine  Str.;  Vertreter: 
C.  Fehl  er  t  u.  G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Dorotheen- 
strafse  32.  —  Absorptions-Kälteerzeugungsmaschine  mit 
dauernder  Kälteerzeugung  bei  unterbrochener  Destillation. 
Vom  10.  Januar  1893  ab.  —  F.  6492. 

78  017.    H.  Müller,  Unterwaiden,  Post  Priment      -  Kühl- 

und  Bewegungsapparat  für  Maische,  Hefe  u.  dergl.  — 
Vom  28.  März  1894  ab.  —  M.  10654. 

78022  G.  Horn,  Braunschweig.  —  Gaskühler  mit  zwei 
ineinanderliegenden,  entgegengesetzt  gewundenen  Schrau- 
benmantelflächen. —  Vom  17.  April  1894  ab.  —  H.  14  604. 

78139.  M.  Grimm,  Berlin  NW.,  Alt-Moabit  71.  —  Sicher- 
heitsvorrichtung  für  Dampfkessel.  —  Vom  14.  Juni  1893 
ab.  —  G.  8259. 

78152.  K.  J.  Mayer,  Barmen.  —  Kombinierter  Kornwall- 
Zirkulations-Röhrenkessel.  —  Vom  22.  Dezember  1893  ab. 
M.  10365. 

78164.  H.  Rauser,  C.  Wieber  und  A.  Sokolof  f ,  Moskau, 
Staraja  Basmannaja;  Vertreter:  Friedrich  Rudert, 
Berlin,  Neue  Königstr.  11.  —  Vorrichtung  zur  Regelung 
der  Speisung  von  Dampfkesseln.  —  Vom  17.  Februar  1894 
ab.  —  R.  8572. 

78167.  R.  Ch.  Moir  of  Bankside,  Christchurch  Road  Hamp- 
stead,  London;  Vertreter:  Dr.  Joh.  Schanz  u.  Max 
Wertheini,  Berlin  SW.,  Kommandantenstr.  89.  —  Ein- 
richtung zum  Vorwärmen  und  Reinigen  des  Speise- 
wassers  für  Dampfkessel.  —  Vom  18.  Februar  1894  ab. 

—  M.  10553. 

JH.  Patent-Erlb'schungen. 

62403.  Mit  der  Feuerthür  verbundene,  hinter  der  Feuerbrücke 

angeordnete  Klappe. 
75390.     Kraftmaschine    mit  zwei    absatzweise  kreisenden 

Kolben. 

66553.    Verschlufs  für  Eisbehälter. 

57  189.  Heiz-  und  Kühlvorrichtung  mit  in  Kreislauf  gesetzten 
Flüssigkeiten. 

60  626.  Zweiteilige  gleichseitige  Schlauchkupplung  mit  Haken, 
eingekerbten  Anzugsflächen  und  eingelassenen  Dichtungs- 
ringen. 

54150.    In  einer  Membran  befestigtes  Sicherheitsventil. 
51  693.    Zweicylindrige  Dampfmaschine. 

66  820.    Maschine  mit  kreisendem  Cylinder  mit  feststehendem 


Kolben  und  zwei  drehbaren  Sperrschiebern  im  Ringraum 
des  Cylinders. 

69  447.    Berieselungskondensator  mit  Gegenstrom. 

74476.    Verfahren  zur  Herstellung  einer  widerstandsfähigen, 

künstlichen  Eisbahn. 
68  589.    Ventilationsvorrichtung  für  natürlichen  Luftzug  mit 

Ililfsgebläse. 

53  094.    Hahnsteuerung  für  direkt  wirkende  Pumpen. 
69556.    Hahnsteueruug  für  direkt  wirkende  Pumpen.  (Zusatz 

zum  Patent  53094.) 
62  796.  Thermometer. 

61753.     Kolbenliderung  mit  einstellbaren,  schraubenförmig 

gewundenen  Metallstreifen. 
68445.    Riemenaufleger  mit  drehbarem,  geteiltem  und  die 

Welle  umfassundem  Auflegearm. 
67  161.  Verfahren  nebst  Vorrichtung,  um  ineinandergesteckte 

Eisen-  (Kupfer-,  Messing-  und  andere  Metall-)  Rohre  und 

Bleirohre  mit  einander  zu  verlöten. 

70  097.    Kraftmaschinensteuerung  mit  ringförmigem  Scbieber 

um  den  Cylinder. 
22  505.    Rauchverzehrende  Feuerung. 

23236.    Rauch  verzehrende  Feuerung.     (Zusatz  zum  Patent 
22  505.) 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

No.  76950  vom  25.  August  1893. 
Johannes  Fleischer  in  Frankfurt  a.  M.  —  Kühlapparat 
für  Kondenswasser  und  dergl. 

Aus  einem  höher 
gelegenen  Behälter 
tritt  das  zu  kühlende 
Wasser  durch  Rohr/ 
in  die  innerhalb  des 
vom  Gerüst  r  ge- 
tragenen Turmes  Ä 
befindlichen  Brau- 
sen g.  Durch  die 
hierbei  entstehende. 
Bewegung  wird  so 
wohl  dieLuft,  welche 
unterhalb  der  Iso 
lierschicht  i  ein 
tretend  die  Schale  m 
durch  eine  geeignete 

Durchbrechung 
durchdringt,als  auch 
die  durch  die  Klap 
pen  k  eintretende 
Luft  angesaugt 

Das  durch  die 
angesaugte  Luft  ge 
kühlte  Wasser  fällt 
auf  die  Schale  m 
zurück  und  wird 
durch  Rohr  l  der 
Verwendungsstelle 


*u*>*»M«nte*iB8aritea^*i»^^  wieder  zugeführt. 

Fig.  216. 

No.  76951  vom  31.  August  1893. 
August  Hildebrand  in  St.  Petersburg.  —  Elektrische  Vor 
richtung  zum  Feinmelden  der  Temperatur. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  zwei  Apparaten,  welche 
durch  eine  aus  drei  Drähten  bestehende  Leitung  verbunden 
sind.  Der  erstere  derselben  überträgt  vermittelst  der  Leitung 
die  Temperaturangaben  eines  Metallthermometers  auf  den 
zweiten  Apparat,  von  welchem  sie  sichtbar  gemacht  weiden 

Das  Schliefsen  des  Stromes  bei  einer  Änderung  der 
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Temperatur  wird  dadurch  herbeigeführt,  dafs  zu  beiden  Seiten 
des  Zeigers  des  Metallthermometers  Kontaktplättchen  ange- 
ordnet sind,  welche  von  drehbaren  Armen  getragen  werden. 
Steigt  oder  fällt  die  Temperatur,  so  tritt  der  Zeiger  mit  einem 
der  Plättchen  in  Berührung,  der  Strom  wird  geschlossen  und 
die  Anzeigevorrichtung  in  Thätigkeit  gesetzt.  Zugleich  werden 
durch  einen  zweiten  Strom  die  Tragarme  der  Kontaktplätt- 
chen so  gedreht,  dafs  der  Zeiger  des  Metallthermometers 
zwischen  den  Kontaktplättchen  zu  stehen  kommt,  wodurch 
der  erste  Strom  unterbrochen  wird. 


No.  76863  vom  21.  Juni  1893. 
Richard  Hef  s  in  Berlin.  —  Niederschraub- 
ventil mit  Hebung  des  Yentilstempels  durch 
die  Stopf  büchsenpackung  beim  Zurück- 
schrauben 

Der  frei  spielende  Ventälstempel  a  ist 
von  dem  die  Stopf  büchsenpackung  bilden- 
den elastischen  Pfropfen  d  so  umgeben, 
dafs  beim  Niederschrauben  der  Stempel  a 
den  Pfropfen  d  zusammenprefst  und  den 
Ventilschlufs  bewirkt,  wogegen  beim  Zu- 
rückschrauben der  Pfropfen  d  behufs  Ven- 
tilöffnung den  Stempel  a  wieder  anhebt. 


Fig.  216. 


No.  76857  vom  24.  Mai  1893. 
Aktiengesellschaft  Maschinenfabrik  Grevenbroich 
in  Grevenbroich,  Rheinprovinz.  —  Wärmeanstanschapparat. 

Um  die  Einwirkung. der  Flüssigkeiten,  welche  in  einem 
Kammerapparat  ihre  Wärme  austauschen  sollen,  im  voll" 
ständigen  Gegenstrom  und  möglichster  Regelrnäfsigkeit  im 
Temperaturgefälle  vor  sich  gehen  zu  lassen,  sind  Gufsplatten  a 
und  Platten  mit  geringerer  Wirkungsfläche,  nämlich  dünne 
Blechplatten  b  wechselweise  angeordnet.  Die  Platten  a  sind 
mit  Rippen  s,  einem  Leitungskanal  u  und  mit  Durchgangs- 
kanälen  e  f  d  und  c  und  die  Platten  b  mit  Durchbrechungen  y 


Fig.  217. 


Fig.  218. 


versehen.  Auf  diese  Weise  wird  ein  langer  Weg  für  die 
Flüssigkeit  über  die  Platte  unter  Zurückführung  in  die  Nähe 
des  Ausgangspunktes  auf  der  Platte,  sowie  ein  Übertritt  für 
die  Flüssigkeit  von  Platte  a  zu  Platte  a  geschaffen. 

Die  beiden  Flüssigkeiten  strömen  in  den  ihnen  ange- 
w  iesenen  Kammern  in  wagerechter  Richtung  immer  in  gleichem 
Sinne  neben  einander,  während  sie  in  lothrechter  Richtung 
im  entgegengesetzten  Sinne  d.  h.  die  eine  von  unten  nach 
oben,  die  andere  von  oben  nach  unten  gehend,  also  in  reinem 
tiegenstrom  an  einander  vorübergeführt  werden. 


Um  den  Apparat  und  die  Flüssigkeitswege  in  mehrere 
Gruppen  zu  teilen,  können  Schaltplatten  nach  Patent  No.  58504 
angeordnet  werden. 

Auch  können  die  Rippen  s  auf  den  Wärmeaustausch- 
platten quer  zu  der  Richtung,  welche  die  Verbindung  der 
kältesten  und  der  wärmsten  Plattenteile  bezeichnet,  mit  oder 
ohne  Unterbrechung  der  Erhöhungen  in  ihrer  Längsrichtung 
angeordnet  werden. 

No.  76  934  vom  24.  Januar  1894. 
Albert  Keitel  und  Ansbert  E.  Vorreiter  in  Berlin. 
Elektrischer  Temperatnrinelder. 

Die  Angaben  dieses  Temperaturmelders  werden  dadurch 
von  dem  äufseren  Luftdruck  unabhängig  gemacht,  dafs  die 
den  Kontakt bewirkendePlatte 
m  in  einem  Gehäuse  g  be- 
festigt ist  und  die  hierdurch 
hergestellten  Abteilungen  a 
und  b  mit.  Gasen  unter  ver- 
schiedenem Drucke  gefüllt 
sind.  Sollen  die  Gase  unter 
gleichem  Druck  stehen ,  so 
müssen  die  Abteilungen  un- 
gleich grofs  sein. 

Der  einstellbare  Kontaktstift  c  steht  mit  der  Klemm- 
schraube k,  die  Platte  m  mit  der  Kontaktschraube  l  in 
leitender  Verbindung. 

No.  76742  vom  14.  Januar  1894. 
Frank  Trier  in  London.  —  Schmierapparat  für  Dickfett 
an  sich  drehenden  Maschinenteilen. 

Der  Schmierapparat  für  Dickfett,  welcher 
drehende  Maschinenteile  während  des  Ganges 
schmiert,besteht  aus 
zwei  konzentrischen 
Ringen  A  und  B,  von 
denen  der  eine  mit 

dem  beweglichen 
Lager,  der  andere 
fest  und  mit  einem 
Fettbehälter  L  ver- 
bunden ist.  Die 
Dichtung  zwischen 
beiden  Ringen  wird 
durch  elastische  Lip- 
pen R  R  bewirkt. 


Fig.  219. 
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Fig.  220. 


Berichtigung, 

Führung  und  Wartung  von  Ammoniak-Kompressionskühlmaschinen. 

Der  unter  diesem  Titel  von  Ingenieur  J.  A.  Müller  in 
Heft  11  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte  Aufsatz  ist,  wie  wir 
durch  nachträgliche  Vergleichung  festgestellt  haben,  gröfsten- 
teils  wörtlich  den  gedruckten  Instruktionen  der  Gesell- 
schaft für  Linde's  Eismaschinen,  und  zwar  ohne 
deren  Genehmigung  entnommen,  wodurch  die  Sachlichkeit 
der  Publikation,  die  wir  für  das  Ergebnis  eigner  Erfahrungen 
des  Einsenders  halten  mufsten,  sich  allerdings  sehr  einfach 
erklärt.  Herr  Müller  hat  mit  dieser  Veröffentlichung  nicht 
nur  der  fraglichen  Gesellschaft  gegenüber,  deren  Genehmigung 
er  als  ehemaliger  Beamter  derselben  einzuholen  hatte,  illoyal 
gehandelt,  sondern  auch  uns  selbst  in  höchst  tadelnswerter 
Weise  getäuscht. 

Gegen  derartige  Vorkommnisse  kann  sich  die  Redaktion 
nur  dann  schützen,  wenn  ihr  die  Drucksachen  der  einzelnen 
Firmen  möglichst  vollständig  zur  Verfügung  stehen,  worauf 
wir  an  dieser  Stelle  noch  besonders  aufmerksam  machen 
wollen.   D.  Red. 
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Heft  12. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

An  die  Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesammte 
Kälte-Industrie 

München. 

In  der  No.  11  Ihrer  Zeitschrift  hefindet  sich  eine  Mit- 
teilung des  Herrn  Gottfr.  Linde  in  Köln  über  Fleisch- 
versorgung deutscher  Grofsstädte  durch  australisches  oder 
amerikanisches  Fleisch  in  gefrorenem  Zustande ,  der  ich 
einige  Worte  anzufügen  mir  erlaube. 

Dafs  die  Einführung  gefrorenen  australischen  Fleisches 
in  Hamburg  vorläufig  noch  keinen  befriedigenden  Erfolg 
hatte,  ist  aufser  den  von  Herrn  Linde  mitgeteilten  Ursachen 
noch  auf  einige  andere  Gründe  zurückzuführen. 

Es  kann  sich  bei  der  Einfuhr  australischen  Fleisches 
nur  um  ein  Volksnahrungsmittel  handeln,  das  billig  be- 
schafft werden  mufs.  Das  ist  erst  dann  zu  erreichen  möglich, 
wenn  die  Verladung  von  den  australischen  Gefrierhäusern 
mittelst  Schiffen,  die  mit  Gefriermaschinen  versehen  sind, 
dort  direkt  eingeladen,  in  Hamburg  direkt  in  Gefrierhäuser 
ausgeladen,  bewirkt  werden  kann.  Die  praktischen  Hamburger 
Importeure  beabsichtigten  am  Hafen  selbst  grofse  Gefrier- 
häuser zu  erbauen,  von  welchen  auch  durch  einen  eigenen 
Schienenstrang  die  Eisenbahnverladung  erfolgen  sollte. 

Die  ersten  Versuche  haben  nun  freilich  so  gemacht 
werden  müssen ,  dafs  australisches  gefrorenes  Fleisch  in 
London  gekauft,  nach  Hamburg  befördert  und  in  das  Kühl- 
haus neben  dem  grofse n  städtischen  Schlachthaus  geschafft 
wurde.  Dies  mufste  vom  Hafen  aus  zu  Wagen  geschehen. 
Erst  dann  trat  man  in  Verhandlung  mit  den  Schlachtern,  die 
eine  Reihe  von  Monaten  in  Anspruch  nahm  und  resultat- 
los verlief.  Darauf  wurden  in  Hamburg  eiuige  Verkaufsläden 
eröffnet  und  durch  die  Importeure  das  Fleisch  im  Klein- 
handel verkauft.  Das  geschieht-  noch  jetzt.  Der  geschilderte 
Transport,  der  viele  Monate  dauernde  Aufenthalt  in  den  Ge- 
frierräumen  des  Kühlhauses,  der  Zinsaufschlag  etc.  ver- 
teuerten das  Fleisch  erheblich,  so  dafs  es  teuerer  verkauft 
werden  mufste,  als  bei  ganz  direkter  Abladung  und  eigenem 
Gefrierhause  der  Fall  sein  würde. 

Zu  allem  diesem  kommen  die  von  Herrn  Linde  an- 
geführten Erschwerungen  dos  Geschäfts. 

Was  nun  die  Qualität  des  Fleisches  betrifft,  so  läfst 
sich  nicht  läugnen,  dafs  für  Hamburger  Verhältnisse  sie  nicht 
als  Ia.  bezeichnet  werden  kann.  Man  ist  hier  in  allen  Efs- 
waren,  auch  in  den  gröfseren  Kreisen  der  Bevölkerung,  recht 
verwöhnt,  wie  ja  genügend  bekannt.  Das  australische  Fleisch 
hat  einen  Geschmack,  der  ein  wenig  von  dem  hier  gewohnten 
abweicht.  Er  scheint  von  dem  anderen  Futter  herzurühren. 
Die  übrigen  Mängel,  die  von  Herrn  Gottfr.  Linde  bereits 
erwähnt  sind,  rühren  her  von  dem  Transport  und  der  Auf- 
tauungsart.  Diese  Übelstände  haben  wir  bei  dem  amerika 
nischen  gefrorenen  Fleische  nicht  gehabt.  Dieses  zeigt  so 
vorzügliche  Qualität  in  jeder  Hinsicht,  dafs  es  als  das  Beste 
bezeichnet  werden  kann,  was  noch  nach  Hamburg  ge- 
kommen ist. 

Ich  habe  die  entsprechende  Gefrieranlage  für  die 
Hamburg-Amerika-Linie  gemacht,  und  habe  ebenso  die  Pro- 
jekte für  die  australischen  Importe  in  Händen  gehabt,  bin 
daher  recht  gut  orientiert. 

Das  amerikanische  Fleisch  erfordert  hier  bei  der  Heraus- 
gabe aus  dem  Gefrierhause  keine  weiteren  Vorkehrungen 
beim  Aufthauen.  Es  ist  in  vorzüglichem  Zustande  und  hält 
sich  in  demselben,  während  bei  dem  australischen  Fleisch 


sich  die  von  Herrn  Gottfr.  Linde  angegebenen  Übelstände 
unangenehm  fühlbar  machen. 

Worin  liegt  der  Grund  dieser  Erscheinung? 

Ich  bin  zu  folgender  Ansicht  gelangt ,  die  ich  aus- 
sprechen möchte : 

Das  amerikanische  Fleisch  kommt  mit  einer  Temperatur 
von  — 3  bis  — 4 0  C.  hier  an,  ist  auch  keiner  tieferen  Temperatur 
unterworfen  gewesen,  und  wird  hier  im  Gefrierhause  bei 
— 1  bis  — 2  0  C.  aufbewahrt.  Der  Transport  von  Amerika  dauert 
höchstens  14  Tage.  Das  Fleisch  ist  aufsen  vollkommen  ge- 
froren, macht  aber  im  Innern  bei  der  Verteilung  einen  voll- 
kommen frischen  Eindruck,  auch  nach  dem  Auftauen.  Von 
weich  oder  schwabbelich  werden  kann  keine  Rede  sein. 

Das  australische  Fleisch  bleibt  fast  ein  halbes  Jahr  in 
gefrorenem  Zustande,  und  zwar  im  allgemeinen  bei  tieferen 
Temperaturen  als  das  amerikanische.  Es  ist  dann  auch  bis 
innen  hinein  und  bis  in  die  Gelenke  gefroren,  wo  sogar  das 
Gelenkwasser  zu  Eis  erstarrt  ist.  Diese  tiefe  Temperatur 
mag  hauptsächlich  auf  denjenigen  Schiffen  als  nötig  erkannt 
sein,  die  mit  Kohlensäuremaschinen  ausgestattet  sind,  welche 
in  der  Äquatorgegend  des  warmen  Kühlwassers  wegen  er- 
heblich an  Leistung  verlieren.  Es  mag  daher  nötig  sein, 
dort  ein  Kältereservoir  in  den  Fleischgefrierräumen  zu  be- 
sitzen. 

In  England  ist  man  im  Volke  im  allgemeinen  weniger 
empfindlich  bei  der  Aufnahme  des  australischen  Fleisches, 
als  bei  uns,  wozu  auch  die  billigen  Preise  und  die  inzwischen 
eingetretene  Gewöhnung  beitragen  mögen.  Die  üblen  Er- 
fahrungen beim  Auftauen  sind  aber  ebenfalls  gemacht. 

Der  bedeutendste  Importeur  australischen  Fleisches  in 
England,  Herr  Nelson  in  London,  benutzt  neuerdings  ein 
Auftauverfahren ,  das  er  als  patentiert  bezeichnet.  Es  be- 
steht darin,  dafs  der  Auftauraum  sowohl  mit  Gefrierröhren 
als  auch  mit  Dampfröhren  versehen  ist.  Dort  wird  nun 
unter  beständiger  Beobachtung  des  Hygrometers  langsam  er: 
wärmt,  während  die  Feuchtigkeit  langsam  an  die  Gefrier- 
röhren anfriert.  Dieses  Verfahren  soll  ein  vollkommen  be- 
friedigendes Resultat  geben  und  das  Fleisch  fest  und  von 
frischem  Ansehen  bleiben.  Die  natürlichen  Säfte,  welche 
bei  schnellem  Auftauen  mit  dem  Schmelzwasser  ablaufen, 
wodurch  das  Fleisch  trocken  und  saftlos  wird,  sollen  auf  diese 
Weise  dem  Fleische  vollkommen  erhalten  werden. 

Es  scheint,  dafs  es  nicht  unmöglich  ist  von  der  Re- 
gierung unter  Umständen  das  Zugeständnis  zu  erlangen,  dafs 
in  Australien  bereits  durch  einen  von  ihr  ermächtigten  Tier- 
arzt die  Fleischuntersuchungen  mit  einer  gewissen  Autorität 
vorgenommen  werden  können.  Wenn  das  zu  erlangen  wäre, 
so  würde  es  auch  möglich,  für  die  grofse  Bevölkerung  billiges 
Fleisch  hier  zum  Verkauf  zu  bringen. 

Hochachtungsvoll 
Gottlieb  Behren d. 

Hamburg  den  23.  Dezember  1894. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
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Original- Abhandlungen, Vorträge  und  Berichte. 


Versuche  an  amerikanischen  Kühlmaschinen. 

Versuche  an  einer  Ammoniakkompressionsmascliine 
der  Delavergne-Compagnie. 

Nach  dem  Englischen*)  bearbeitet 
von  A.  Böttcher  und  K.  Dieterichs,  Ingenieure  in  München. 
(Nachdruck  verboten  ) 

Die  Versuche,  über  deren  Ergebnisse  die  nach- 
stehende Abhandlung  eingehende  Mitteilungen  ent- 
hält, wurden  im  April  1887  von  den  Herren 
M.  Anderson  und  C.  H.  Page  jr.  an  einer  De- 


l)  Abhandlung  von  Prof.  De  Volson  Wood  zu  Hoboken,  N.  J. 
in  den  Preceedings  of  the  American  Society  of  Mechanical 
Engineers  1892. 


lavergne-Kühlanlage  von  100  Tonnen  Eislieferung  der 
Ballentin'schen  Brauerei  zu  Newark  (New-Jersey)  an- 
gestellt. Dieselben  wurden  mit  aller  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  durchgeführt,  soweit  die  besonderen 
Umstände,  unter  denen  sie  angestellt  wurden,  es 
gestatteten.  Die  Thermometer ,  Manometer  und 
Indikatoren  wanden  vor  Beginn  der  Untersuchungen 
im  Stephens-Institute  geprüft. 

Die  gesammte  Anlage  umfafste  2  Dampfkessel 
und  einen  Maschinenkomplex,  dem  aufser  der  Kälte- 
maschine noch  diverse  Pumpen  und  Dynamo- 
maschinen angehörten.  Da  der  Versuch  sich  nur 
auf  die  Kühlanlage  erstrecken  sollte,  so  wurde  er 
an  einem  Tage  vorgenommen,  an  welchem  alle 
anderen  Maschinen  aufser  Betrieb  gesetzt  waren, 
und  nur  ein  Kessel,  wie  gewöhnlich,  geheizt  wände. 

Zur  Kälteübertragung  wurde  keine  Salzlösung 
verwendet,  sondern  das  Ammoniak  selbst  zirkulierte 
in  dem  zur  Kühlung  der  Kellerräume  angeordneten 
Rohrsystem.  Die  Kompression  des  arbeitenden 
Körpers  wurde  in  zwei  einfach  wirkenden,  vertikalen 
Cylindern  vollzogen,  welche  durch  eine  horizontale 
Korlifsmaschine  in  Betrieb  gesetzt  wurden.  Um  die 
Wirkung  des  schädlichen  Raumes  in  den  Kom- 
pressionscylindern  zu  beseitigen,  wurde  in  dieselben 
bei  jedem  Hub  ein  Quantum  Ol  hineingepumpt, 
welches  so  bemessen  war,  dafs  es  an  Volumen  den 
schädlichen  Raum  übertraf ,  so  dafs  ein  Teil  des- 
selben mit  in  die  Ammoniakleitung  gelangte  und 
später  in  einem  Olabscheider  von  dem  Ammoniak 
getrennt  werden  mufste.  Das  Volumen  des  pro  Hub 
angesaugten  Ammoniaks  bestimmte  sich  aus  dem 
vom  Kolben  beschriebenen  Volumen,  der  Gröfse  des 
schädlichen  Raumes  und  dem,  infolge  von  Undichtig- 
keiten an  der  Stopfbüchse,  um  einen  geringen  Betrag 
verminderten  Olvolumen. 

Zwecks  Bestimmung  der  Temperaturen  in  der 
Ammoniakleitung  wurde  die  Kugel  der  Thermometer 
in  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Tasche  getaucht, 
welch  letztere  von  aufsen  fest  gegen  die  betreffende 
Leitung  gebunden  wurde.  Die  Gröfse  der  infolge 
dieser  Anordnung  vorzunehmenden  Korrektur  der 
Ablesungen  wurde  experimentell  zu  -f-  1,1°  C.  be- 
stimmt, indem  im  Laboratorium  das  Thermometer 
in  gleicher  Weise  wie  beim  Versuch  an  einem  Rohr 
angebracht  war,  durch  welches  warmes  Wasser  ge- 
leitet wurde ;  dessen  Temperatur  infolge  direkter 
Messung  mit  einem  Normalthermometer  bekannt  war. x) 

l)  Prof.  Mayer  ist,  nach  Versuchen,  die  im  Stephens- 
Institute  angestellt  wurden,  der  Meinung,  dafs  eine  solche 
Korrektur  nicht  nötig  gewesen  wäre,  wenn  man  das  Queck- 
silber mit  dem  Rohr  in  direkte  Berührung  gebracht,  und  das 
letztere  auf  die  Länge  von  ca.  lU — 1li  m  zu  beiden  Seiten 
des  Thermometers  gut  mit  Filz  verkleidet  hätte. 
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Während  der  Versuchsdauer  arbeitete  die  Kälte- 
maschine unter  ihren  alltäglichen  Betriebsverhältnissen. 

Um  das  Gewicht  des  von  den  Kompressorcylin- 
dern  pro  Hub  angesaugten  Volumens  zu  bestimmen, 
ist  es  notwendig,  die  wahrscheinliche  mittlere  Tem- 
peratur des  Gases  zu  bestimmen,  für  den  Moment 
unmittelbar  vor  dem  Beginn  der  Kompressions- 
periode. 

Die  Temperatur  des  Ammoniaks  beim  Eintritt 
in  den  Kompressionscylinder  betrug  im  Mittel  un- 
gefähr 14,3°  C  (57,7°  F.),  und  die  dem  Enddruck 
der  Kompression  entsprechende  Temperatur  hatte 
einen  mittleren  Wert  von  46,7°  C.  (116,1°  F.)  In 
dem  Augenblick,  in  welchem  der  Kolben  in  seinem 
oberen  Totpunkt  steht,  ist  der  Cyliuder  vollständig 
mit  Gas  gefüllt,  welches  mit  einer  Temperatur  von 
14,3 0  C.  durch  das  Säugventil  einströmte.  Der 
Kolben  jedoch  hat  infolge  der  vorhergegangenen 
Kompression  noch  eine  Temperatur  von  annähernd 
46,7  0  C,  so  dafs  zwischen  ihm  und  dem  angesaugten 
Gas  eine  Temperaturdifferenz  von  14,4 0  C.  vor- 
handen ist.  Beim  Niedergang  wird  also  der  Kolben 
an  das  Gas  Wärme  abgeben,  indem  er  sich  selbst 
abkühlt;  das  Gas  seinerseits  wird  im  unteren  Teile 
des  Hubes  infolge  der  Kompression  erwärmt. 

Nehmen  wir  an,  dafs  die  Temperatur  der  Cy- 
linderwandungen  dem  Gesetze  der  Kompression  folgen 
würde,  und  dafs  das  Gas  in  jedem  Moment  des 
Hubes  die  gleiche  Temperatur  habe  wie  die  Cylinder- 
wandungen,  so  würde  sich  die  mittlere  Temperatur 
leicht  bestimmen  lassen. 

Es  wäre 

d-  h.  jp,  =  Pl  £)* 
und  da  allgemein :  p-v  =  B-  T 

so  ist 

t2  =  Ti  c^  y-1  • 

Weil  nun  das  Druckventil  bei  ZU  des  Hubes  öffnet, 

sra-dr"  ' d' h"  =  1,07  676- 

Somit  wäre  die  mittlere  absolute  Temperatur : 

tm  =  31,1 0  C. 
In  Wirklichkeit  jedoch  wird  die  .mittlere  Tem- 
peratur diesen  Wert  übersteigen.  Da  jedoch  der 
Betrag,  um  welchen  die  thatsächliche  mittlere  Tem- 
peratur gröfser  ist  als  die  berechnete ,  nicht  be- 
stimmt werden  kann,  so  wird  es  nötig  sein,  über 
den  Wert  der  mittleren  Temperatur  eine  Annahme 
zu  machen,  z.  B.  zu  40,6°  C.  (=  105°  F.),  d.  h. 


nur  6 0  niedriger  als  die  Kompressionstemperatur 
und  26 0  höher  als  die  Admissionstemperatur.  Die 
Spannung  des  vom  Cylinder  angesaugten  Gases  be- 
trug 2,03  kg  pro  qcm,  28,83  Pfd.  pro  Quadratzoll, 
und  es  wurde  angenommen,  dafs  die  Spannung  des 
zur  Kühlung  durch  den  Kondensator  geleiteten 
Ammoniaks  dieselbe  war. 

Nach  der  Zustandsgieichung  des  Ammoniaks  in 
kritischen  Einheiten  l) 

p-y  16920 

T    ~  T ■  v  °.97' 

erhalten  wird  für  unseren  speziellen  Fall,  woraus  sich 
das  spez.  Volumen  des  angesaugten  Ammoniaks  zu 
12  cbf  pro  Pfd.2)  ergibt.  Mit  Hilfe  dieses  Wertes  er-  • 
hält  man,  unter  Abzug  des  gleichzeitig  in  die  Cylinder 
eingeführten  Olvolumens  von  dem  innerhalb  der 
Versuchsdauer  (11  St.  30  Min.)  durchlaufenden  Hub- 
volumen, die  Menge  des  stündlich  zirku- 
lierenden Ammoniaks  zu  1669,5  Pf.  =  757,3  kg. 

Die  Kälteleistung  berechnet  sich  unter  Berück- 
sichtigung der  spezifischen  Wärme  des  flüssigen 
(1,08)  und  gasförmigen  (0,50836)  Ammoniaks  zu 
509,92  B.  T.  U.  für  jedes  Pfund,  oder  stündlich 
214500  WE. 

Die  Versuche  ergaben  pro  indiziertes  Stunden- 
pferd einen  Dampfverbrauch  von  15,46  kg  und  einen 
Kohlenverbrauch  von  1,61  kg,  mithin  bestimmte  sich 
die  Eisleistung  pro  1  kg  Dampf  zu  1,902  kg  und  jene 
pro  1  kg  Kohle  zu  18,26  kg. 

Den  Dampf  für  den  gesammten  Betrieb  der 
Brauerei  lieferten  zwei  Kessel;  für  die  Dauer  dei 
Versuche  jedoch  befand  sich  nur  einer  derselben 
unter  seinen  gewöhnlichen  Betriebsverhältnissen, 
während  der  andere  als  Dampfreservoir  verwendet 
wurde.  Zu  diesem  Behüte  wurde  derselbe  ab- 
geblasen und  mit  dem  ersten  Kessel  verbunden. 
Unter  diesem  als  Reservoir  verwendeten  Kessel 
wurde  ein  schwaches  Feuer  unterhalten,  welches 
nur  den  Zweck  hatte,  die  infolge  von  Ausstrahlung 
verlorene  Wärme  zu  ersetzen,  und  wurde  bei  der 
Berechnung  der  Versuchsresultate  auf  einen  even- 
tuellen Überschuf s  an  Wärmezufuhr  keine  Rücksicht 
genommen.  Während  des  ersten  Versuches  ergab 
sich  für  den  Wirkundsgrad  des  Kessels  ein  so  hoher 
Wert,  dafs  man  sich  entschlofs,  denselben  nochmals 
zu  prüfen,  und  dieser  zweite  Versuch  wurde  acht 

*)  Siehe  Transaction  of  the  American  Soc.  of. 
Mech.  Engineers  Vol.  X.  Diese  Formel,  in  welcher  die 
Temperaturen  in  Fahrenheit-Graden,  die  Pressungen  in  Pfund 
pro  Quadratzoll  und  die  Volumina  in  Kubikfufs  einzusetzen 
sind,  unterscheidet  sich  von  der  von  Z e n n e r  und  Ledoux 
aufgestellten  Zustandsgieichung  durch  die  Form  des  zweiten 
Gliedes  rechts. 

2)  1  engl,  cbf  =  0,0283  cbm.  Die  weiteren  Koeffizienten 
zur  Umrechnung  siehe  Heft  4  ds.  Zeitschrift,  S.  75. 
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Tage  nach  den  Hauptversuchen  angestellt.  Derselbe 
erstreckte  sich  auf  den  Kessel  und  die  Dampf- 
maschine und  ergab,  dafs  bei  einer  Leistung  von 
104,4  Pferdestärken  der  Kohlenverbrauch  der  Dampf- 
maschine und  Speisepumpe  sich  auf  1.61  kg  pro 
indiziertes  Stundenpferd  belief.  Unter  der  Annahme, 
dafs  während  der  ersten  Versuche,  bei  einer  Ent- 
wickelung  von  92,4  Pferdestärken  der  Kohlen- 
verbrauch im  Verhältnis  derselbe  war,  so  war  die 
Eisleistung  pro  kg  verbrauchter  Kohle 
29,4  :  1,61  =  18,26  kg. 
Da  jedes  kg  Kohle  9,6  kg  Dampf  von  4,64  kg 
Spannung  erzeugte,  so  war  die  Eisleistung  pro  10  kg 
Dampf 

10  X  18,26 


9,6 


19,02  kg. 


Wäre  die  Speisetemperatur  82  0  C,  und  hätte 
die  Verdampfung  bei  3,2  kg  stattgefunden,  so  wäre, 
unter  der  Annahme,  dafs  1,61  kg  Kohle  bei  diesem 
Druck  eine  indizierte  Pferdestärke  erzeugten ,  die 
Eisleistung  pro  10  kg  Dampf  =  19,88  kg. 

Bei  der  gegenwärtigen  Kenntnis  der  Eigen- 
schaften des  Ammoniaks  sind  wir  nicht  im  Stande, 
den  Wirkungsgrad  einer  Anlage,  bei  weleher  der 
arbeitende  Körper  selbst  in  den  Kühlräumen  zir- 
kuliert, so  genau  zu  bestimmen,  als  denjenigen  jener 
Maschinen,  bei  welchen  die  Kälteübertragung  durch 
eine  Salzlösung  stattfindet.  Bei  Anordnungen  der 
zweiten  Art  ist  leicht  die  Menge  und  die  spezifische 
Wärme  der  zirkulierenden  Flüssigkeit  direkt  zu 
messen,  bei  Anordnungen  der  ersten  Art  jedoch 
müssen  diese  beiden  Elemente  theoretisch  berechnet 
werden,  und  sind  die  Resultate  abhängig  von  der 
Richtigkeit  der  Theorie  und  der  zur  Berechnung 
nötigen  Beobachtungsresultate.  Diese  Fehler  der 
Theorie  und  der  Beobachtung  können  sich  gegen- 
seitig aufheben,  oder  aber  sich  summieren  und  das 
Resultat  zu  grofs  oder  zu  klein  gestalten,  ohne  dafs 
man  irgend  einen  Anhalt  hat,  ob  der  resultierende 
Fehler  positiv  oder  negativ  ist.  Nach  dem  allgemein 
geltenden  Prinzip,  dafs  bei  einer  Übertragung  von 
Energie  ein  gewisser  Prozentsatz  derselben  verloren 
geht,  ist  anzunehmen,  dafs  der  Wirkungsgrad  einer 
Kühlanlage  des  vorliegenden  Systems  ein  höherer 
ist,  als  derjenige  einer  Anlage,  bei  welcher  eine 
Salzlösung  die  Kälteübertragung  vermittelt,  voraus- 
gesetzt natürlich,  dafs  die  Salzlösung  die  Kälte  von 
demselben  Ammoniak  bezieht.  Dies  ist  jedoch  nur 
ein  theoretischer  Schlufs  und  in  der  Praxis  sind 
andere  Rücksichten  mafsgebend.  Sicher  ist  jeden- 
falls, dafs  bei  einer  Maschine  mit  Salzwasserzirku- 
lation die  Kälteleistung  genauer  gemessen  werden 
kann. 


Es  ist  im  allgemeinen  nicht  ratsam,  zwei  Ver- 
suche unter  ein  Resultat  zusammenzufassen,  obgleich 
es  willkürlichen  Annahmen  über  Kohlen-  und  Dampf- 
verbrauch vorzuziehen  ist.  Daraus,  dafs  dies  im 
vorliegenden  Falle  dennoch  geschah,  kann  jedoch 
kein  Vorwurf  entstehen,  da  für  die  Feststellung  des 
Gesammtresultates  die  Ergebnisse  der  zweiten  Kessel- 
untersuchung nicht  in  Rücksicht  gezogen  wurden, 
sondern  nur  die  Eisleistung  pro  indiziertes  Stunden- 
pferd, welche  sich  zu  29,4  kg  ergab. 

Das  Resultat  fiel  kleiner  aus,  als  zu  erwarten 
stand,  und  es  ist  dies  zum  Teil  dem  Umstände  zu- 
zuschreiben, dafs  während  der  Dauer  der  Versuche 
die  erforderliche  Tourenzahl  nicht  erreicht  wurde. 

In  den  folgenden  Tabellen  finden  wir  eine  Zu- 
sammenstellung der  beobachteten  und  berechneten 
Gröfsen : 

Feuerungsmaterial,  Feuerung  und  Kessel. 

Versuch  vom  22.  Mai  1887.    Dauer  12  Stunden. 
Feuerungsmaterial :  Lehigh-Nufskohle  Heizwert. 
Heizwert:  Verbrennungswärme  nach 

chemischer  Untersuchung  ....     WE.  6  794,2 

Kohlenbedarf  für  12  Stunden     ...      kg  2005,8 
Holz  zum  Anheizen :  171  kg  =  äqui- 
valent 0,4.    171  kg  Kohle  ....        „  68,4 
Totalbedarf  an  Heizmaterial  in  Kohle 

ausgedrückt   „  2  074,2 

Unverbrauchte  Kohle   „  56,7 

Verbrauchte  Kohle   „  2  017,5 

Für  die  Verdampfung  nutzbar   ...        „  1  622,9 

Pro  Stunde  verbrannte  Kohle  ...  „  168,13 
Pro     Stunde      entwickelte     Wärme : 

168,13  .  6794,2   WE.     1  142  300, 

Kohle  pro  Stunde  und  Pferdekraft     .      kg  1,61 

Feuerung:  Rostfläche   qm  3,62 

Verhältnis  der  Heiz-  zur  Rostfläche  „  35,63 

Kessel:  Heizfläche   ,,  129,0 

Speisewasser  pro  Stunde   kg  1 614,7 

Verdampfung    pro   1   kg  verfeuerter 

Kohle    /."..'   „  9,341 

9,957 
9,601 
10,226 
12,703 

Mittlere  Manometerpressung  ...    kg/qcm  4,64 
Temperatur  im  Kesselhaus     ....       °C.  27,2 
Mittlere  Temperatur  des  Dampfes  .  „  159,6 
„             „          des  Speisewassers        „  82,3 
Dem  Speisewasser  im  Kessel  zuge- 
führte Wärmemenge  WE.        922  700 

Wirkungsgrad  der  Feuerung  und  des 

,    .    „,  92  270  000 
Kessels  in  °/o  ^  142  300  =  ' 

Dampfmaschine  (Korliss). 

Erster  Versuch :  8.  Mai  1887.    Dauer  11 3A  St.  Zweiter 
Versuch:  8.  Mai  1887. 

Kolbendurchmesser   m  0,813 

Hub   „  0,914 

Kolbengeschwindigkeit  pro  Sekunde   .    .  „  0,990 
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l  mdrchungszahl    pro    Min.  (durchschn. 

1.  Versuch)  

31,72 

"Mittlere  indizierte  Pferdekräfte.  1.  Versuch 

PS. 

92,40 

)j 

1 04,40 

Wasserverbraach  pro  1  PS.  pro  Stunde 

1.  Versuch  

kg 

1 5,256 

Dampfverbrauch  pro  1  PS.  pro  Stunde 

2.  Versuch  

>) 

15,54 

In  der  Maschine  kondensierter  Dampf 

°/o 

24,35 

Mittlerer  Expansionsgrad  

5,807 

Dampf  verbrauch  der  Speisepumpe  pr.  Std. 

kg 

22,80 

Dampf  verbrauch  der  Maschine  pr.  Stunde 

1  591,89 

Gesammtwärme  in  1591,89  kg  Dampf,  ab- 

züglich  der  im  Speisewasser  enthaltenen 

Flüssigkeitswärme  WE. 

In  Arbeit  umgewandelte  Wärme: 
104,4    76.3600     =  Qß  4QQ  W£ 
424 

Kohlenverbrauch  pr.  1  PS.  (für  Maschine  und 
Speisepumpe)  

Kohlenverbrauch  pr.   1  PS.   für  Maschine  und 

Speisepumpe  

wenn  1  kg  Kohle  10  kg  Wasser  verdampft  hätte 

Kompressor. 

Anzahl  der  Cylinder  (einfach  wirkend)    .    .  . 

Hub  (36"  =)  ■  .  . 

Kolbendurchmesser,  (18")  

Kolbenfläche  

Durchschnittliche  Umdrehungszahl  pr.  Min.  . 
Vom  Kolben  pro  Hub  beschrieb.  Raum  .    .  . 

Von  beiden  Kolben  pro  Stunde  

Volumen  des  eingepumpten  Öles,  pr.  Stunde  . 
Mit  Gas  gefülltes  Volumen  (beide  Cylinder) 

pro  Stunde  

Mittlere  indiz.  PS  

Wärmeäquivalent  der  Kompressorarbeit  pr  St. 
Wärmeäquiv.  d.  Kompr.-Arbeit        49  000 
Durch  die  Kohle  prod.  Wärme  =  1  142  300  = 
Mechanischer  Wirkungsgrad  des  Kompressors 
Eintrittstemperatur  des  Ammoniaks  .... 
Austeittstemperatur  des  Ammoniaks  .... 

Anfängliche  Pressung  in  kg/qcm  

Endpressung  in  kg/qcm  


909  600 

kg  1,61 
>  kg  1,54 


qm 


cbm 


WE. 


°C. 


Kältewirkong. 

Pressung  in  den  Kühlschlangen   

Dementsprechende  Temperatur  

Temperatur  des  kompr.  Ammoniaks  .... 
Temperatur  des  Ammoniaks  bei  Eintritt  in  den 

Kompressor  

Temperaturerhöhung  in  Folge  der  Kompression 
Verdampfungswärme  von  1  kg  bei  — 18,9  0  C. 
t'berhitzung  in  den  Kühlschlangen  (2,8°  C.)  . 
Temperaturabnahme   der  Ammoniakflüssigkeit 

bei  Durchströmen  der  Regulierventile  .  .  . 
J  Durch  diese  Abnahme  dem  Kühlraume  mit- 

l  geteilte  Wärme  1,08  X  38,56  =  

Dem  Kühlraum  entzogene  Wärme  pr.  1  kg  . 

314,2  +  40,7  —  41,6  =  .  .  

Pro  Stunde  verdampftes  Ammoniak    .    .    .  . 
„       „       proguzierte  Wärme   ....  WE. 
Äquivalente  Eisleistung  pro  Stunde    .    .    .  . 
,,  ,,  „    24  Stunden  .    .  . 


kg/qcm  2,03 
°0.  18,9 
46,7 

„  14,3 

„  32,4 

WE.  314,2 

.,  10,7 


j°C.  38,56 
jwE.  41,64 

}  „  283,3 

kg  757,3 
214  500,0 
kg  2  719,3 
tone  65,3 


2 

0,914 
0,457 
0,164 
31,72 
0,150 
571,406 
4,072 

567,334 
77,154 
49  000 

0,043 

0,755 
14,276 
46,618 
2,03 
9,28 


Äquivalente  Eisleistung  pro  1  PS.  pr.  Std.  .    .  kg 

„  ,,  „    1  kg  verbr.  Kohle  1 

_  (zu  1,61  kg  p.  1  PS.)   /  " 

Äquivalente  Eisleistung,   wenn   1  kg  Kohle  1 

10  kji  Dampf  von  1,64  kg'qcm  erzeugt  hätte  /  " 

Äquivalente  Eisleistung  pro  1  kg  zu  1,3  kg  pro  1 

1  PS  =  J  » 

Äquivalente  Eisleistung  per  1  kg  verdampftes  \ 

Ammoniak   /  " 

Zur  Beurteilung  des  Prozesses  wichtige 
Verhältniszalilen. 

Dem  Speisewasser  im  Kessel  zugeführte  Wärme 
Von  der  Kohle  produzierte  Wärme 

(siehe 

Wärmeäquivalent  der  Dampfmaschinenarbeit 
Dampfwärine  des   verbrauchten  Dampfes    im  ~~ 

Kessel  zugeführt) 
Wärmeäquivalent  der  Dampfmaschinenarbeit 
Von  der  Kohle  produzierte  Wärme 
Kompressor- Arbeit 
Dampfmaschinen-Arbeit  — 
Wärmeäquivalent  der  Kompressorarbeit 
Von  der  Kohle  produzierte  Wärme 

0,755  X  0,0582  = 
Kälteleistung  _  214  500  _ 

W.-Ä  der  Kompr.-Arbeit-  49  000  ~  ' 
Kälteleistung 

Wärmeäquiv.  d.  ind.  Dampfmaschinen-Arbeit 
Kälteleistung 

Dampfwärme  d.  in  d.  Maschine  verbrauchten- 
Dampfes  (im  Kessel  zugeführt)  3,2  X  0,0721 

(siehe 

K^teleistung  =  0)23  X  0,807  = 

Von  der  Kohle  prod.  Warme 


29,4 
1&.26 

19,10 

22,6 

3,59 


0,807 
oben) 
0,0721 

0,0582 
0,755 

0,0439 

3,2 
0,23 

oben) 
0,19 


Zur  Verdichtung  des  Dampfes. 

Von  Julius  Schwager,  Ingenieur  in  Berlin. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Unterschiede  der  Vorgänge  bei  der  Ver- 
dichtung des  Dampfes  an  der  »trockenen«  und  an 
der  »nas'sen«  Kühlfläche  veranlafsten  mich,  s.  Z. 
zwischen  der  »trockenen«  und  »nassen«  Form  der 
V erdichtung  zu  unterscheiden. *)  Den  Vorgang  kenn- 
zeichnend gilt  diese  von  der  Beschaffenheit  der 
Kühlfläche  abgeleitete  Unterscheidung  und  Bezeich- 
nung ganz  unabhängig  davon,  ob  die  Luftpumpe 
der  Verdichtungsanlage  nafs  oder  trocken  läuft, 
weil  die  nasse  und  die  trockene  Dampfverdichtung, 
jede  für  sich,  mit  trockener,  auch  mit  nasser  Luft- 
pumpe betrieben  werden  kann.2) 

Die  ältere  Bezeichnung  »Einspritzkondensation« 
knüpft  an  eine  Form  der  Kühlwasserzuführung  an, 
welche  nur  noch  vereinzelt  im  Gebrauch  ist.  Eine 
in  neuerer  Zeit  empfohlene  Bezeichnung  »Misch- 

*)  Schwager,  Kondensation  und  Kondensationsanlagen, 
S.  1  (Springer,  Berlin  1890). 

2)  Schwager,  Kondensation  und  Kondensationsanlagen, 
S.  20,  50  und  82. 
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kondensation«  *)  erweckt  die  irrige  Vorstellung,  als 
ob  die  Mischung  zur  Verdichtung  des  Dampfes  nötig 
sei.  In  Wirklichkeit  ist  es  nicht  die  »Einspritzung«, 
nicht  die  »Mischung«  der  Kühlflüssigkeit,  sondern 
nur  die  Näherung  und  Berührung  an  und  mit  der 
Kühlfläche,  welche  die  Verdichtung  der  Dampfteile 
zu  Wasser  durch  Wärmeentziehung  bewirkt,  abgelöst 

S21 .505  Zeitschrift  für  die  gesamte  kälte-in- 
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gemein  giltig  die  Einteilung : 

der    »nassen«    und  »trockenen« 
»Mitstrom«-    und    »G  egenstrom«- 
Verdichtung  des  Dampfes. 
I.  Die  nasse  Mitstromverdichtung,  ge- 
kennzeichnet durch  die  gleichgerichtete  Bewegung 
der  Dämpfe,  Gase  und  Kühlflüssigkeiten,  bedingt 

BEMAL  TRANSFER  NOTIFICATION 


Ulla  title  if  being  tranaferred  front  _ 

 Library. 


Library  to 
Call  no. 


Title 


es  so  vielfach  üblich  geworden,  die  Kondensations- 
anlage aufserhalb  des  Dampfmaschinenraumes  auf- 
zustellen, dafs  Raumfragen  für  die  Systemwahl 
nicht  mehr  ausschlaggebend  sind. 

In  der  grofsen  Mehrzahl    der  Fälle   ist  die 
Menge  und  Beschaffenheit  des  verfügbaren  Wassers 
mais&ebencL  für  die  zu  wählende  Form  der  Ver- 
wo  das  Wasser  nicht  so  reichlich 
menden  Dampfmaschinen  zur  Ver- 
>  Strahlkondensatoren  nicht  zulässig 
en  den  verfügbaren  Wassermengen 
n  die   Betriebskosten  noch  mehr 
p  werden.   Die  Betriebskosten  sind 
l  der  Gröfse  der  Kühlwassermengen 
;he  Messungen  der  Anfangs-  und 
rgeben  den  Verbrauch  des  Kühl- 
iesem  für  das  System  einen  schätz- 
*r,  wenn  man  nicht  jederzeit  in 
Der  die  Nutzleistung  des  Dampf- 
Lrbeitsdiagramm  zu  befragen, 
serhalb  des  Rahmens  dieser  Mit- 
e  Einzelheiten  einzugehen,  welche 
eit  an  den  verhältnismäfsig  ein- 
io,oiitm  iviiisTTomKondensatoren  unter  dem  Einflufs 
des  Wettbewerbs  entstanden  sind. 

Wegen  der  Strahlkondensatoren  kann  hier  auf 
andere  vorgängige  Publikationen1)  verwiesen  werden. 

Unter  denjenigen  Formen,  welche  das  Bestreben 
zeigen,  die  Mängel  zu  mindern,  welche  den  engen 
Durchtrittsquersclmitten  entspringen,  verdient  eine 
Ausführungsform  noch  erwähnt  zu  werden,  welche 
ischen  Industrien  gebräuchlichen 
gen  auch  im  Mitstromkondensator 
rie  andere  Anwendung  auf  diesem 
an  anderer  Stelle2)  berichtet  und 
,  wie  alle  Versuche,  welche  die 
Kühlfläche  und  Erweiterung  der 
Mitstromkondensator  anstreben, 
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nicht  0,006  Atm.  Spannungsgefälle  gebrauchen,  ist 

x)  Der  Ausdruck  Mischkondensation  trifft  nur  für  die 
jenigen  Formen  der  Ausführung  zu,  bei  welchen  der  Dampf 
und  die  Gase  gezwungen  sind,  geschlossene  Massen  der 
Kühlflüssigkeit  zu  durchdringen. 

2)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Bd.  36 
S.  128  u.  f. 


ar  hervorzuheben, 
e  Gegenstromverdichtung 
irdankt  ihre  Enstehung  zunächst 
3  Vorteile  der  Dampfverdichtung 
atzen,  wo  das  Kühlwasser  nicht 
har  war,  um  Mitstromverdichter 
erste  Konstruktion  dieser  Art, 
Es  Praktischem  Rübenzuckerfabri- 
ivam,,  o.  vjüo  u.  i.  \  vieweg  &  Sohn,  Braunschweig  1866) 
damals  bereits  als  in  deutschen  Zuckerfabriken  alt- 
gebräuchlich aufgeführt  wurde,  ist  in  ihrer  Grund- 

J)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Bd.  36. 
S.  1009  u.  S.  1194  u.  f. 

2)  Zeitschrift  für  Zuckerindustrie  in  Bochum.  Bd.  XVUL 
>  Schwager  über  Kondensation.  < 
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1  rndrenungszahl   pro   Min.  (durchsehn. 

1.  Versuch)  

31,72 

Mittlere  indizierte  Pferdekräfte.  1.  Versuch 

PS. 

92,40 

>> 

J  U4,4U 

AVasscrverbrauch  pro  1   PS.  pro  Stunde 

kg 

1 5,256 

Dampfverbrauch  pro  1  PS.  pro  Stunde 

» 

1 5,54 

In  der  Maschine  kondensierter  Dampf 

°/o 

24,35 

Mittlerer  Expansionsgrad  

5,807 

1  hunpf Verl >ra uch  der  Speisejmiupe  pr.  Std. 

kg 

22,80 

Dampfverbrauch  der  Maschine  pr.  Stunde 

1  591,89 

Gesammt warme  in  1591,8!)  kg  Dampf,  ab- 

Äquivalente  Eisleistung  pro  1  PS.  pr.  Std.  .    .  kg 

„  „  „    1  kg  verbr.  Kohle  \ 

(zu  1,61  kg  p.  1  PS.)   |  " 

Äquivalente  Eisleistung,    wenn   1  kg  Kohle  1 

10  kg  Dampf  von  4,64  kg'qcm  erzeugt  hätte  /  " 
Äquivalente  Eisleistung  pro  1  kg  zu  1,3  kg  pro 

1  PS  = 

Äquivalente  Eisleistung  per  1  kg  verdampftes  | 

Ammoniak   f  " 

Zur  Beurteilung  des  Prozesses  wichtige 
Verhältniszalilen. 

IIphi  Knf»inp.wu.(iKßr  i m  Kfsucl  zuu'i'.f iibrfp  Wärme 


29,4 
18,26 

19,10 

22,6 

3,59 


züglich  der  im  Speisewasser  enthaltenen 

Flüssigkeitswärme  

in  Arbeit  umgewandelte  Wäi 
104,4.  75  . 3600 
 ^4   =  66400 

Kohlenverbrauch  pr.  1  PS.  (für  Maschine 
Speisepumpe)  

Kohlenverbrauch  pr.   1  PS.   für  Maschint 

Speisepumpe  

wenn  1  kg  Kohle  10  kg  Wasser  verdampft 

Kompressor. 

Anzahl  der  Cylinder  (einfach  wirkend)  . 

Hub  (36"  =)  

Kolbendurchmesser,  (18")  

Kolbenfläche  

Durchschnittliche  Umdrehungszahl  pr.  Mir 
Vom  Kolben  pro  Hub  beschrieb.  Raum  . 
Von  beiden  Kolben  pro  Stunde  ..... 
Volumen  des  eingepumpten  Öles,  pr.  Stunde  . 
Mit  Gas  gefülltes  Volumen  (beide  Cylinder) 

pro  Stunde   

Mittlere  indiz.  PS  

Wärmeäquivalent  der  Kompressorarbeit  ] 
Wärmeäquiv.  d.  Kompr.-Arbeit  49  00( 
Durch  die  Kohle  prod.  Wärme  1  142  3( 
Mechanischer  Wirkungsgrad  des  Kompre 
Eintrittstemperatur  des  Ammoniaks  .  . 
Austrittstemperatur  des  Ammoniaks  .  . 
Anfängliche  Pressung  in  kg/qcm  .  .  . 
Endpressung  in  kg/qcm  

Kältewirkung. 

Pressung  in  den  Kühlschlangen  .  .  . 
Dementsprechende  Temperatur  .... 
Temperatur  des  kompr.  Ammoniaks  .  . 
Temperatur  des  Ammoniaks  bei  Eintritt  i 

Kompressor  

Temperaturerhöhung  in  Folge  der  Kompre 
Verdampfungswärme  von  1  kg  bei  — 18,i 
Überhitzung  in  den  Kühlschlangen  (2,8° 
Temperaturabnahme   der  Ammoniakflüss 

bei  Durchströmen  der  Regulierventile  . 
j  Durch  diese  Abnahme  dem  Kühlraume  mit 
\  geteilte  Wärme  1,08  X  38,56  =  .    .    .  . 
Dem  Kühlraum  entzogene  Wärme 

314,2  +  40,7  —  41,6  =  

Pro  Stunde  verdampftes  Ammoniak 
„       „       proguzierte  Wärme   .    .  . 
Äquivalente  Eisleistung  pro  Stunde 

„    24  Stunden 


4,072 

567,334 
77,154 


Kälteleistung 

Von  der  Kohle  prod.  Wärme 


=  0,23  X  0,807 


0,19 


Holdir^r  are  to  b«  as  foUovtt 

C$  All  rolt.  in  ,4VW 
/fTI  Current  iaauea  in/ 
t — |  Last  vol«  in 
f~1  Last  _____  voll«  in 

O  Vol.  to  data  in 

p— I  Last  mmmmm  yeari  in 
Ü.Other  (speclfy)  __ 


Piecea  are  now  in  mmmm 
We  already  havo  ltom 
Wa  alio  hara  cop.   
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ßignaturei 


1  kg 


WE 


|WE.  41,64 

}  „  283,3 

kg  757,3 
214  500,0 
kg  2  719,3 
tons  65,3 


knüpft  an  eine  Form  der  Kühlwasserzuiüürung  an, 
welche  nur  noch  vereinzelt  im  Gebrauch  ist.  Eine 
in  neuerer  Zeit  empfohlene  Bezeichnung  »Misch- 


*)  Schwager,  Kondensation  und  Kondensationsanlagen, 
S.  1  (Springer,  Berlin  1890).  .  . 

2)  Schwager,  Kondensation  und  Kondensationsanlagen, 
S.  20,  50  und  82. 
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Kondensation« x)  erweckt  die  irrige  Vorstellung,  als 
ob  die  Mischung  zur  Verdichtung  des  Dampfes  nötig 
sei.  In  Wirklichkeit  ist  es  nicht  die  »Einspritzung«, 
nicht  die  »Mischung«  der  Kühlflüssigkeit,  sondern 
nur  die  Näherung  und  Berührung  an  und  mit  der 
Kühlfläche,  welche  die  Verdichtung  der  Dampfteile 
zu  Wasser  durch  Wärmeentziehung  bewirkt,  abgelöst 
davon,  ob  die  Kühlfläche  an  sich  trocken  oder  nafs 
ist.  Die  nasse,  wie  auch  die  trockene  Verdichtung 
vollzieht  sich  an" der  Kühlfläche;  dieser  beiden  Ver- 
dichtungsformen gemeinsame  Vorgang  beruht  auf 
einer  Oberflächenwirkung.  Der  Ausdruck  »Über- 
flächenkondensation« würde  daher  für  die  nasse, 
wie  auch  für  die  trockene  Kondensation  gelten,  und 
weder  die  ausschliel'slich  an  der  trockenen  Kühlfläche 
bewirkte  Verdichtung,  noch  der  gewollte  Gegensatz 
zu  der  »nassen«  Verdichtung  würde  in  der  Be- 
nennung »Oberflächenkondensation«  ausgedrückt 
sein,  weil  auch  bei  der  Einspritzkondensation  Ober- 
flächenverdichtung stattfindet. 

Bringt  man  meine  Einteilung  der  »nassen« 
und  »trockenen«  Verdichtung  mit  der  üblichen 
Unterscheidung  der  »Mitstrom«-  und  Gegenstrom- 
verdichtung  in  Verbindung,  dann  ergibt  sich  all- 
gemein giltig  die  Einteilung : 

der  »nassen«  und  »trockenen« 
»Mitstrom«-  und  »G  egenstrom«- 
Verdichtung  des  Dampfes. 

I.  Die  nasse  Mitstrom  Verdichtung,  ge- 
kennzeichnet durch  die  gleichgerichtete  Bewegung 
der  Dämpfe,  Gase  und  Kühlflüssigkeiten,  bedingt 
eine  nur  mittlere  Endtemperatur,  welche  für  die 
Gase  oberhalb  und  für  die  Kühlflüssigkeit  unter- 
halb der  möglichen  Temperatur  liegt.  Der  hieraus 
folgende  Mehrverbrauch  an  Kühlflüssigkeit  wird 
vergröfsert  durch  ungenügende  Entwickelung  der 
Kühlfläche,  wobei  in  der  Regel  mehr  als  das 
Doppelte  der  erforderlichen  Kühlflüssigkeitsmengen 
mit  verhältnismäfsig  kleiner  Oberfläche  den  Ver- 
dichter durchströmen  und  verbraucht  werden. 

Seit  meiner  Widerlegung  der  früher  oft  ge- 
hörten Behauptung :  der  Verdichter  müsse  möglichst 
dicht  an  den  Dampfcylinder  der  Dampfmaschine 
anschliefsen,  seitdem  die  Untersuchungen,  welche 
auf  meine  Veranlassung  angestellt  wurden2),  ergeben 
hatten,  dafs  selbst  die  schwach  gespannten  Abgase 
des  Verdichters  zu  ihrer  Förderung  durch  ein  Rohr 
von  normaler  Weite  auf  20  m  Entfernung  noch 
nicht  0,006  Atm.  Spannungsgefälle  gebrauchen,  ist 

Der  Ausdruck  Mischkondensation  trifft  nur  für  die 
jenigen  Formen  der  Ausführung  zu,  bei  welchen  der  Dampf 
und  die  Gase  gezwungen  sind,  geschlossene  Massen  der 
Kühlflüssigkeit  zu  durchdringen. 

2)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Bd.  36 
S.  128  u.  f. 


es  so  vielfach  üblich  geworden,  die  Kondensations- 
anlage aufserhalb  des  Dampfmaschinenraumes  auf- 
zustellen, dafs  Raumfragen  für  die  Systemwahl 
nicht  mehr  ausschlaggebend  sind. 

In  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fälle  ist  die 
Menge  und  Beschaffenheit  des  verfügbaren  Wassers 
mafsgebend  für  die  zu  wählende  Form  der  Ver- 
dichtung, und  wo  das  Wasser  nicht  so  reichlich 
wie  bei  schwimmenden  Dampfmaschinen  zur  Ver- 
fügung steht,  wo  Strahlkondensatoren  nicht  zulässig 
sind,  sollten  neben  den  verfügbaren  Wassermengen 
und  Anlagekosten  die  Betriebskosten  noch  mehr 
als  bisher  erwogen  werden.  Die  Betriebskosten  sind 
auf  alle  Fälle  von  der  Gröfse  der  Kühlwassermengen 
abhängig;  einfache  Messungen  der  Anfangs-  und 
Endtemperatur  ergeben  den  Verbrauch  des  Kühl- 
wassers und  in  diesem  für  das  System  einen  schätz- 
baren Wertmesser,  wenn  man  nicht  jederzeit  in 
der  Lage  ist,  über  die  Nutzleistung  des  Dampf- 
verdichters das  Arbeitsdiagramm  zu  befragen. 

Es  liegt  aufserhalb  des  Rahmens  dieser  Mit- 
teilungen, auf  alle  Einzelheiten  einzugehen,  welche 
im  Laufe  der  Zeit  an  den  verhältnismäfsig  ein- 
fachen Mitstromkondensatoren  unter  dem  Einflufs 
des  Wettbewerbs  entstanden  sind. 

Wegen  der  Strahlkondensatoren  kann  hier  auf 
andere  vorgängige  Publikationen1)  verwiesen  werden. 

Unter  denjenigen  Formen,  welche  das  Bestreben 
zeigen,  die  Mängel  zu  mindern,  welche  den  engen 
Durchtrittsquerschnitten  entspringen,  verdient  eine 
Ausführungsform  noch  erwähnt  zu  werden,  welche 
die  in  den  chemischen  Industrien  gebräuchlichen 
Uberfallvorrichtungen  auch  im  Mitstromkondensator 
anordnet.  Uber  eine  andere  Anwendung  auf  diesem 
Gebiet  habe  ich  an  anderer  Stelle2)  berichtet  und 
dort  nachgewiesen,  wie  alle  Versuche,  welche  die 
Vergröfserung  der  Kühlfläche  und  Erweiterung  der 
Querschnitte  am  Mitstromkondensator  anstreben, 
notwendig  dazu  führen,  die  Vorzüge  des  Gegen- 
stromprinzipes mehr  hervorzuheben. 

II.  Die  nasse  Gege nstromver di chtung 
des  Dampfes  verdankt  ihre  Enstehung  zunächst 
dem  Bedürfnis,  die  Vorteile  der  Dampf  Verdichtung 
auch  dort  zu  benutzen,  wo  das  Kühlwasser  nicht 
so  reichlich  verfügbar  war,  um  Mitstromverdichter 
anzuwenden.  Die  erste  Konstruktion  dieser  Art, 
welche  in  Walkhofs  Praktischem  Rübenzuckerfabri- 
kant, S.  525  u.  f.  (Vieweg  &  Sohn,  Braunschweig  1866) 
damals  bereits  als  in  deutschen  Zuckerfabriken  alt- 
gebräuchlich aufgeführt  wurde,  ist  in  ihrer  Grund- 

')  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Bd.  36. 
S.  1009  u.  S.  1194  u.  f. 

2)  Zeitschrift  für  Zuckerindustrie  in  Bochum.  Bd.  XVDH. 
»Schwager  über  Kondensation. < 
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form  bis  zu  einem  gewissen  Grade  noch  heute 
typisch  für  alle  Gegenstromverdichter.  Wenn  die 
Gegenstromverdichtung  trotzdem  lange  Jahre  hin- 
durch nicht  die  Anerkennung  fand,  welche  ihre 
Prinzipien,  richtig  entwickelt  und  ausgebildet,  jetzt 
gefunden  haben,  so  ist  das  im  wesentlichen  darauf 
zurückzuführen,  dafs  die  ersten  Konstruckteure  sich 
noch  zu  sehr  in  den  Formen  und  Gewohnheiten 
der  Mitstromkondensation  bewegten.  Die  Anord- 
nung der  aus  der  chemischen  Industrie  bekannten 
Beckenüberfälle  hatten  im  Betriebe  der  Gegenstrom- 
verdichter Störungen  zur  Folge,  welche  neben  dem 
Mechaniker  und  Physiker  zugleich  den  Chemiker 
beanspruchten,  um  Abhilfe  zu  schaffen.  Die  perio- 
dischen Ansammlungen  und  Entleerungen  von  Gas, 
Dampf  und  Wasser,  das  Fallen  und  Steigen  des 
Teilvakuums ,  das  Wassersaugen  der  trockenen 
Luftpumpe  u.  a.  m.  wurden  mit  Recht  als  so  hoch- 
gradige Mängel  und  Belästigungen  des  Betriebes 
empfunden,  dafs  solange  diese  Vorgänge  auf  Ursache 
und  Wirkung  nicht  klargelegt  und  abgestellt  waren, 
dem  Gegenstromprinzip  Bedenken  entgegenstanden, 
welche  der  Mitströmung  das  Feld  freihielten  überall 
dort,  wo  die  dazu  erforderlichen  grofsen  Wasser- 
mengen entweder  stetig  neu  beschafft  oder  durch 
Gradier-  und  Klärvorrichtungen  aus  den  Betriebs- 
Abwässern  wieder  hergestellt  werden  konnten. 

Die  Ein-  und  Anbauten,  welche  die  zwar  noch 
unfertige  in  ihren  gegebenen  Teilen  jedoch  richtige 
Grundform  des  ersten  Gegenstromkondensators  nach 
und  nach  erhalten  hatte,  steigerten  entweder  die 
Bewegungswiderstände  bis  nahezu  50  mm  Q.  S.  oder 
der  Kühlwasserverbrauch  stieg  über  das  [30  fache 
Gewicht  des  Dampfes,  sodafs  die  Luftpumpen-  und 
Wasserhaltungsarbeit  derjenigen  der  Mitstromver- 
dichtung  bedenklich  nahegerückt  wurde. 

Derartige  Ausführungen  des  an  sich  richtigen 
Gegenstromprinzipes  waren  für  mich  zwingend  genug, 
die  Ausführungsfehler  zu  ergründen  und  die  Mittel 
und  Wege  zu  ihrer  Verbesserung  Jzu  finden.  So 
entstand  mein  »nasser«  Gegenstromkieselkonden- 
sator,  dessen  erste  Aufstellung  im  Jahre  1887  in 
der  Zuckerfabrik  Loebejün  erfolgte. 

Dieser  Apparat  enthielt  noch  die  inzwischen 
bekannt  gewordenen  Scheiben-  und  ringförmigen 
Einsätze  in  solchen  Massen  und  Abständen  zwar, 
dafs  die  Dämpfe  und  Gase  in  Berührung  und 
Gegenströmung  mit  der  Kühlflüssigkeit  bequem 
über  diese  hinstreichen  und  entweichen  konnten, 
jedoch  fanden  dabei  noch  schroffe  Richtungswechsel 
in  der  Bewegung  statt,  und  der  periodische  Eintritt 
der  ammoniakhaltigen  Gase  aus  den  Heizkammern 
der  Verdampfapparate  machte  sich  im  Kondensator, 
wenn  auch  schwach,  so  doch  noch  bemerkbar. 


Ich  fand  nun  in  der  abgestuften  Schrauben- 
linie die  Leitkurve  für  die  Kühlfläche,  welche  den 
Dämpfen,  Gasen  und  Kühlflüssigkeiten  unter  all- 
mähliger  Richtungsänderung  ihrer  Bewegung  im 
Verdichter  jede  Gelegenheit  zu  gröfseren  Ansamm- 
lungen und  Aufstauungen  entzieht.  In  steter  Be- 
rührung und  in  Gegenströmung  mit  der  in  dünner 
Rieselschicht  niedergehenden  Kühlflüssigkeit  finden 
I  die  Dämpfe  und  Gase  in  den  offenen  Schrauben- 
1  gängen  überall  freien  Aufstieg  und  Abzug  zur 
Luftpumpe  und  weder  Anlafs  noch  Gelegenheit 
-  bietet  sich  ihnen  dar,  geschlossene  Flüssigkeits- 
mengen zu  durchbrechen.  Die  Bewegungswider- 
stände sind  infolgedessen  erwünscht  klein  und 
betragen  im  Mittel  der  Messungen  weniger  als 
5  mm  Q.  S.  oder  0,006  Atm. 7) 

Dabei  ist  ein  Vakuum  von  65  cm  Q.  S.  für 
gasreichen  Dampf  die  Regel.  Man  kann  dieses 
Vakuum  vergröfsern,  wenn  die  steigenden  Anlage- 
und  Betriebskosten  für  Verdichter  und  Pumpen- 
vergröfserung  dem  Zweck  entsprechen.  Der  Ver- 
brauch an  Kühlwasser  kann  dem  theoretischen 
Mindesterfordernis  so  angenähert  werden,  dafs  das 
Kühlwasser  auf  2 — 3  Grad  unter  Dampftemperatur 
erwärmt  wird. 

Die  Schwankungen  der  dem  Verdichter  zu- 
strömenden Dampf-  und  Gasmengen  bedingen  zeit- 
weise gröfsere  Überschüsse  an  ;Kühlflüssigkeit,  so 
lange  die  hierfür  erdachten  thermoautomatischen 
I  Einrichtungen  das  Versuchsstadium  noch  nicht 
überschritten  haben. 

Zieht  man  die  mittlere  Geschwindigkeit  in 
Rechnung,  mit  welcher  die  Kühlflüssigkeit  die 
Schraubenfläche  berieselt,  so  ergibt  das  Produkt 
dieser  Geschwindigkeit  in  die  Breite  und  Anzahl 
der  Stufen  diejenige  in  der  Zeiteinheit  von  Dämpfen 
und  Gasen  berührte  Fläche,  um  welche  die  Riesel- 
fläche gröfser  ist  als  die  Leitfläche. 

Zieht  man  die  Steigerung  der  Wärmeüber- 
tragung in  Betracht,  welche  im  Verhältnis  zu  der 
geringfügigen  Bewegung  der  über  den  Stau-  und 
Überlaufbecken  anstehenden  Kühlflüssigkeit  durch 
die  schnelle  Bewegung  der  Rieselflüssigkeit  auch 
an  der  unteren  mehr  nur  von  Dampf  und  Gasen 
berührten  Hälfte  der  Leitfläche  stattfindet,  dann 
liefert  fß)  -f-  f(r)  :  das  Verhältnis  der  Summe  der 
Leitfläche  und  der  Rieselfläche  zur  Leitfläche  einen 
Beitrag  zur  Bemessung  der  Steigerung,  welche  die 
Aktivität  der  Kühlfläche  durch  das  Rieselverfahren 
erlangt. 

Aus  einer  grofsen  Anzahl  meiner  Rieseler, 
welche  als  Einzel-  auch  Centraikondensatoren  auf- 

7)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Bd.  36. 
S.  128  u.  f.  . 
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gestellt  und  im  Betriebe  sind,  liegen  Beobachtungs- 
ergebnisse vor,  welche  die  Mehrleistung  der  Riesel- 
kondensation gegenüber  allen  anderen  Formen 
ausnahmelos  bestätigen,  und  feststellen,  dafs  durch 
meine  Schraubenflächenkonstruktion  alle  Mängel 
des  Gegen  Stromkondensation  und  zwar  so  vollständig 
gehoben  sind ,  dafs  auch  meine  Ableitung  und 
Sonderkühlung  der  Gase  nicht  mehr  nötig  und 
daher  nur  noch  dann  zweckmäfsig  ist,  wenn  die 
Wiedergewinnung  der  Dämpfe  niederen  Siede- 
punktes, etwa  in  der  -von  mir  angegebenen  Form 
der  Absorption,  beabsichtigt  wird,  wie  das  in  ein- 
zelnen Fällen  geschieht. 

Die  bis  jetzt  hier  behandelten  Gegenstrom  Ver- 
dichter haben  sämmtlich  eine  trockene  Luftpumpe 
zur  Absaugung  der  Gase,  und  sind  so  hoch  auf- 
gestellt, dafs  das  Kühlwasser  und  das  Kondensat 
unterhalb  des  Verdichters  eine  Wassersäule  bilden, 
hoch  genug,  um  bei  dem  Abflufs  den  Überdruck 
der  Atmosphäre  zu  überwinden.  Bei  stark  ammoniak- 
haltigem  Wasser  genügt  die  einfache  Wassersäulen, 
höhe  jenem  Zweck  nicht,  auch  dann  nicht,  wenn 
man  die  geringe  Ausdehnung  des  Wassers  durch 
die  Temperaturerhöhung  berücksichtigt;  es  mufs 
auch  die  Zunahme  des  Volums  und  die  Abnahme 
des  spezifischen  Gewichtes  durch  die  Aufnahme 
von  Ammoniak  für  die  entsprechenden  Temperatur- 
grenzen in  Betracht  gezogen  werden.  Die  dadurch 
sich  ergebende  Höhenlage  für  den  Verdichter  war 
wohl  für  die  meisten  Fälle  der  Verdampfung  noch 
mit  Vorteil  herzustellen,  für  die  Zwecke  der  Ver- 
dichtung des  Abdampfes  von  Maschinen  gaben  die 
Mehrkosten  für  bauliche  Anlagen  und  Rohrleitungen 
in  der  Regel  zu  Gunsten  der  Mitstromkondensation 
den  Ausschlag^ 

Vermittelst  eines  Wasserverschlusses1),  durch 
welchen  die  nasse  Luftpumpe  das  Kühlwasser  und 
das  Kondensat  dem  Kondensator  ,unten  abnimmt, 
während  sie  durch  eine  besondere  Rohrleitung  die 
gekühlten  Gase  dem  Kondensator  oben  ebenso 
absaugt,  wie  das  die  trockene  Luftpumpe  bewirkt, 
gelang  es  mir,  einen  »nassen«  Riesel  Verdichter  mit 
nur  einer  (»nassen«)  Luftpumpe  zu  konstruieren, 
welcher  zur  ebenen  Erde  aufgestellt,  allen  An- 
forderungen der  Gegenströmung  genügt.  Bei  dieser 
für  Einzel-  und  Centraikondensation  im  In-  und 
Auslande  durch  vielfache  Aufstellungen  im  Betriebe 
bewährten  Form  fällt  die  »Fallhöhe«  und  mit  dieser 
der  Turmbau,  sowie  auch  das  lange  Fallwasser- 
und  Luftrohr  fort,  und  da,  wie  im  Eingang  gezeigt, 
der  Verdichter  unmittelbaren  Anschlufs  an  die 
Dampfmaschine  nicht  bedingt,  so  finden  meine 
Gegenstrom  Verdichter  mit  nasser  Luftpumpe  auch 

*)  D.  K.  P.  Nr.  50062. 


in  den  Fällen  nützliche  Verwendung,  wo  der  direkte 
Anschlufs  an  die  Dampfmaschine  nicht  möglich  ist, 
wie  z.  B.  bei  Centraikondensation.  Die  Anlage- 
kosten, der  Kühlwasser-  und  Kraftbedarf  sind  dabei 
die  nachweislich  kleinsten. 

Es  genügt  hier,  hervorzuheben,  dafs  auch  dieser 
Verdichter  als  Rieselapparat  behandelt  ist  und 
angenähert  die  gleichen  technischen  Vorteile  meines 
»nassen«  Gegenstrom  Verdichters  mit  trockener  Luft- 
pumpe gewährt.1)  Mein  nasser  Gegenströmer  hat 
auch  mit  nasser  Luftpumpe  in  allen  Fällen  seiner 
praktischen  Prüfung  die  Probe  darauf  bestanden, 
dafs  seine  gesammte  Widerstandshöhe  5  mm  Q.  S. 
nicht  übersteigt.  Natürlich  könnte  er  auch  mit 
einer  trockenen  Luftpumpe  und  einer  Wasserpumpe 
betrieben  und  so  aufgestellt  werden,  dafs  er  sein 
Kühlwasser  selber  ansaugt.2)  Vergleicht  man  die 
Wirkungsweise  und  die  Ergebnisse  der  z.  Z.  neben- 
einander bestehenden  Konstruktionen  »nasser« 
Dampf  Verdichter,  so  erkennt  man  leicht,  dafs  die- 
jenige Konstruktion  die  gröfste  Betriebssicherheit, 
technisch  und  wirtschaftlich  die  gröfsten  Vorteile 
darbietet,  bei  welcher  unter  sonst  gleichen  Beding- 
ungen die  [kleineren-  Mengen  Kühlflüssigkeit,  die 
gröfsere  freie  Oberfläche  in  schnellerer  Bewegung, 
bezogen  auf  die  feste  Leitfläche,  ergeben.  Diesen 
Anforderungen  entspricht  mein  »nasser«  Riesel- 
gegenstromverdichter mit  »nasser«,  auch  »trockener« 
Luftpumpe. 

Das  Kühlwasser  habe  vor  dem  Eintritt  in  den 
Verdichter  10°  Wärme,  der  Siedegrad  des  zu  ver- 
dichtenden Dampfes  sei  55°  und  es  sei  die  prak- 
tisch nicht  erreichbare  Erwärmung  des  Kühlwassers 
bis  auf  volle  55°  angenommen,  dann  beträgt  das 
theoretische  Mindesterfordernis  an  Kühlwasser : 
606,5  —  0,7-55      1£>ßl  w 

 ~  =  12,6  kg  Wasser  per  Kilogramm 

Dampf. 

In  Wirklichkeit  würde  in  diesem  Falle  das 

Kühlwasser  auf  etwa  52°  erwärmt  werden,  also 

soviel  Wärme  aufnehmen,  dafs- 

606,5  +  0,305  •  55  —  52      i0  _  ,     „.., , 
 —^-r  — —    —  =  10,0  kg  Kühlwasser 

für  jedes  Kilogramm  verdichteten  Dampfes  ver- 
braucht würden.     Nun  reicht  aber  in  manchen 


1)  Einige  Betriebsergebnisse,  sowie  auch  Zeichnung  und 
Beschreibung  meines  Gegenstromverdichters  mit  nasser  Luft 
pumpe  (D.  R.-P.  Nr.  50062)  habe  ich  zuletzt  S.  128  u.  f.  im 
Band  36  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
mitgeteilt. 

2)  Nur  eine  holländische  Zuckerfabrik  wählte  aus  Rück- 
sicht auf  später  auszuführende  Änderungen  die  Aufstellung 
meines  Gegenstromkondensators  mit  nasser  Luftpumpe  so 
hoch,  dafs  sein  Kühlwasser  durch  Pumpen  auf  eine  Teilhöhe 
angehoben  werden  mufste. 
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Fällen  das  Wasser  nur  eben  hin,  um  die  Dampf, 
kessel  zu  speisen;  in  vielen  anderen  Fällen  ist  das 
ausreichend  verfügbare  Wasser  (Leitungswasser)  so 
teuer,  dafs  eine  Verwendung  zu  Kühlzwecken  nur 
unter  Wiederbenutzung  durch  Rückkühlung  des 
Wassers  möglich  wird. 

Für  diese  Fälle  der  Rückkühlung  sind  den  in 
Salinen  und  Zuckerfabriken  altbewährten  Reisig- 
gradierwerken noch  die  Kammer-  und  die  Platten- 
kühler hinzugefügt  worden,  welche  mit,  auch  ohne 
Ventilator  das  Wasser  soweit  herunterkühlen,  dafs 
es  unter  Zusatz  der  verdunsteten  Wassermengen 
immer  wieder  aufs  neue  zu  Kühlzwecken  benutzt 
werden  kann. 

Mein  Gradierwerk  besteht  aus  abwechselnd 
gewellten  und  geraden,  durchbrochenen  Bahnen 
von  Flechtwerk,  an  welchem  das  zu  kühlende 
Wasser  herabrieselt,  während  ein  Luftstrom  es  in 
aufsteigender  Richtung  bestreicht.  Wegen  der  von 
anderen  konstruierten  Kühlvorrichtungen  darf  auf 
die  betreffende  Patent-  und  Fachliteratur  verwiesen 
werden. 

Mit  allen  diesen  Anlagen  gelingt  es,  das  Wasser 
mehr  oder  weniger  tief  herabzukühlen.  Der  Auf- 
stellungsraum jedoch,  sowie  auch  noch  andere  ört- 
liche Verhältnisse  zwingen  oft,  von  der  Rückkühlung 
des  Wassers  Abstand  zu  nehmen. 

(Schlufs  folgt.) 


Die  Ermittelung  der  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 

I.  Vorbemerkung. 

1.  Definition  thermodynamischer  Maschinen. 

Unter  einer  thermodynamischen  Maschine 
soll  im  Folgenden  allgemein  eine  Vorrichtung  ver- 
standen werden,  in  welcher  eine  Umwandlung  von 
Wärme  in  mechanische  Arbeit  oder  umgekehrt  von 
Arbeit  in  Wärme  stattfindet.  Vorrichtungen  der 
ersten  Art,  denen  immer  ein  Wärmeübergang  von 
einem  höher  temperierten  Körper  nach  einem  von 
niederer  Temperatur  eigentümlich  ist,  bezeichnet 
man  als  Wärmekraftmaschinen;  sie  finden  in 
der  Technik  vielfältige  Anwendung  als  Motoren.  Von 
den  Vorrichtungen  der  zweiten  Art  interessieren  uns 
nur  solche,  welche  zur  Überführung  der  Wärme  von 
einem  Körper  mit  niederer  Temperatur  nach  einem 
solchen  von  höherer  Temperatur  dienen,  und  die  man 
als  Kühlmaschinen  zu  bezeichnen  pflegt. 

In  beiden  Maschinengattungen  werden  von 
Körpern ,  auf  die  wir  später  noch   zu  sprechen 


kommen,  unter  periodischer  Aufnahme  und  Ab- 
gabe von  Wärme  Kreisprozesse  vollzogen,  welche 
ihrerseits  wieder  umkehrbar  und  nicht  um- 
kehrbar sein  können.  Streng  genommen  treteu 
in  der  Technik  vollkommen  umkehrbare  Kreis- 
prozesse überhaupt  nicht  auf,  dagegen  ist  bei  einer 
grofsen  Zahl  von  thermodynamischen  Maschinen 
das  Bestreben  erkennbar,  sich  solchen  möglichst 
zu  nähern.  Aufserdem  führt  die  Untersuchung  der 
umkehrbaren  Kreisprozesse  zu  wesentlich  einfacheren 
und  damit  übersichtlicheren  Ergebnissen,  als  die  der 
nicht  umkehrbaren,  und  läfst  insbesondere  die  Auf- 
stellung gewisser  Maschinenanordnungen  zu,  welche 
man  aus  später  zu  erörterten  Gründen  theoretisch 
vollkommene  nennt.  Wir  wollen  uns  darum 
zunächst  nur  mit  der  Theorie  umkehrbarer  Kreis- 
prozesse beschäftigen  und  für  diese  die  Bedingungen 
einer  möglichst  günstigen  Ausnutzung  der  gebotenen 
Energie  ermitteln. 

Die  mit  diesen  Bedingungen  berechneten  Ver- 
wandlungsgröfsen  der  Energie  stellen  alsdann  die- 
jenigen Grenzwerte  dar,  deren  Feststellung  die 
Hauptaufgabe  der  vorliegenden  Schrift  bildet. 

II.  Allgemeine  Theorie  theoretisch  voll- 
kommener thermodynamischer  Maschinen. 

2.  Bedingiingsgleichung  für  den  Beharruiigszustainl. 

Der  Kreisprozefs  des  in  einer  thermodynami- 
schen Maschine  befindlichen  sogenannten  arbei- 
tenden oder  vermittelnden  Körpers  vollzieht 
sich,  wie  schon  Eingangs  erwähnt,  unter  zeitweiser 
Aufnahme  und  Abgabe  von  Wärme.  Die  Wärme- 
aufnahme kann,  wenn  sie  von  selbst  erfolgen  soll, 
nur  von  einem  Körper  stattfinden,  welcher  während 
dieser  Periode  eine  höhere  oder  mindestens  dieselbe 
Temperatur  besitzt,  wie  der  arbeitende,  die  Wärme- 
abgabe nur  an  einen  solchen  von  niederer  oder 
höchstens  derselben  Temperatur.  Es  ist  darum  für 
die  Durchführung  eines  Kreisprozesses  das  Vor- 
handensein zweier  solcher  Körper  von  verschiedener 
Temperatur  unerläfslich ,  welche  man  allgemein 
verständlich  als  Heiz-  und  Kühlkörper  be- 
zeichnet, und  zwischen  denen  der  arbeitende  Körper 
den  Wärmeübergang  vermittelt. 

Es  sei  jetzt  Q,  die  vom  Heizkörper  in  der  Zeit- 
einheit abgegebene  und  in  Wärme-Einheiten  (WE, 
bezogen  auf  die  Temperatursteigerung  von  1  kg 
Wasser  von  0°  auf  1°  Cels.)  ausgedrückte  Wärme- 
menge, Q2  die  in  derselben  Zeit  vom  Kühlkörper 
aufgenommene  Wärme,  so  wird,  da  nach  dem  Durch- 
laufen des  Kreisprozesses  der  arbeitende  Körper 
keine  Energievermehrung  oder  Verminderung  er- 
fahren hat,  derselbe  eine  Arbeit  von  L  Meterkilo- 
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gramm  (mkg)  entweder  geleistet  oder  verzehrt  haben, 

welche,  wenn  -^=|^  die  Äquivalentzahl  zwischen 

Wärme  und  mechanischer  Arbeit  bedeutet,  nach 
dem  ersten  Hauptsatze  der  Thermodyna- 
mik durch  die  Gleichung 

AL=Ql—Q,  (1) 

gegeben  ist.  Ist  hierin  Qi~>  Q2,  so  wird  L  >  0, 
d.  h.  es  wird  Arbeit  gewonnen,  während  für  Q:  <  Q.2 
L<.0  ausfällt,  mithin  Arbeit  aufzuwenden  ist.  Der 
erstere  Fall  entspricht  den  Wärmekraftmaschinen, 
der  zweite  den  Kühlmaschinen;  die  Gleichung  (1) 
selbst  ist  dagegen  allgemein  giltig  für  alle  thermo- 
dynamischen  Maschinen,  welche  in  einem  soge- 
nannten Beharrungszustande  Kreisprozesse 
vollziehen,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  ob  diese  letz- 
teren umkehrbar  sind,  oder  nicht. 

3.  Bedingungsgleiehung  für  die  Umkehrbarkeit  des 
Kreisprozesses. 

Soll  der  Kreisprozefs  unseren  Voraussetzungen 
nach  ein  umkehrbarer  sein,  so  wird,  wenn  wir  unter 
T  die  absolute  variable  Temperatur  des  arbeitenden 
Körpers  verstehen,  noch  die  aus  dem  zweiten 
Hauptsatze  der  Thermodynamik  hervor- 
gehende Gleichung 

S$  =  0  (2) 

erfüllt,  in  welcher  die  Integration  sich  über  den 
ganzen  Verlauf  des  Prozesses  zu  erstrecken  hat. 
Zerfällt  insbesondere  der  Kreisprozefs  in  eine  Reihe 
aufeinander  folgender  Perioden,  denen  Zustands- 
änderungen  des  arbeitenden  Körpers  von  einer 
Temperatur  zur  anderen  entsprechen,  die  sich  nicht 
stetig  in  einander  überleiten  lassen,  so  ist  der  Aus- 
druck (2)  diesen  Perioden  entsprechend  in  eben  so 
viele  einzelne  Integrale  zu  zerlegen,  deren  Inte- 
grationsgrenzen (Temperaturen  Tx  T%  Ta  .  .  .  Tn)  sich 
zyklisch  aneinanderreihen,  also 

«+  +  N+  1^  =  0.  (3) 


T       }  T 

iP2  Tn— 1  Tn 

Setzen  wir  nun  weiter  voraus,  dafs  der  in  Frage 
stehende  Kreisprozefs  sich  nur  zwischen  zwei 
Körpern,  also  einem  Heiz-  und  einem  Kühl- 
körper, vollzieht,  so  läfst  sich,  wenn  der  Prozefs 
ein  umkehrbarer  bleiben  soll,  zeigen,  dafs  der 
arbeitende  Körper  niemals  mit  demHeiz- 
und  dem  Kühlkörper  gleichzeitig  in  Be- 
rührung stehen  darf.  Fände  nämlich  ein 
solcher  doppelter  Wärmeaustausch  statt,  so  würde 
hierbei  einfach  die  Wärme  von  dem  höher  tem- 
perierten Körper  durch  den  arbeitenden  hindurch 
nach  dem  Körper  von  niederer  Temperatur  über- 


gehen, ein  Vorgang,  der  ohne  Kompensation  verläuft 
und  darum  auch  nicht  umkehrbar  ist.  Mithin  ist  in 
unserem  Falle  die  Periode  der  Wärmeaufnahme 
vollständig  von  der  der  Wärmeabgabe  zu  trennen. 

Aufser  diesen  beiden  mit  Wärmeaustausch  ver- 
bundenen Zustandsänderungen  wird  der  arbeitende 
Körper  aber  noch  weiteren  unterworfen  sein,  die 
jedoch,  da  er  hierbei  mit  Körpern  von  anderer 
Temperatur  nicht  in  Berührung  kommen  soll,  nur 
adiabatischer  Natur  sein  können.  Für  diese 
aber  wird  d  Q  =  0,  und  damit  verschwinden ,  in 
Gleichung  (3)  alle  hierauf  bezüglichen  Glieder,  und 
es  bleibt,  wenn  wir  von  den  Integrationsgrenzen  vor- 
läufig absehen  und  den  Prozefs  so  verlaufen  lassen, 
dafs  der  Wärmeaustausch  nur  zwischen  zwei  Körpern 
von  statten  geht, 


J  T      J    6  ' 


(4) 


worin  T  die  absolute  variable  Temperatur  des  arbei- 
tenden Körpers  während  der  Aufnahme  der  Wärme  Qu 
6  die  entsprechende  Temperatur  während  der  Abgabe 
der  Wärme  Q2  bedeuten  möge.  Man  erkennt  übrigens 
sofort,  dafs  beim  Vorhandensein  mehrerer  Heiz- 
und  Kühlkörper  die  Zahl  der  Glieder  in  (4)  sich 
entsprechend  erhöht,  so  zwar,  dafs  jedem  derselben 
bezw.  jeder  einzelnen  Wärmeübergangsperiode  ein 
Integral  entspricht.  Die  Auswertung  dieser  Inte- 
grale, welche,  wie  ersichtlich,  den  algebraischen  Zu- 
wachs der  Entropie  des  arbeitenden  Körpers  in 
der  betreffenden  Periode  bedeuten,  ist  naturgemäfs 
nur  möglich,  wenn  der  Zusammenhang  zwischen 
den  Wärmemengen  Q  und  der  Temperatur  ge- 
geben ist. 

4.  Bedingungen  für  die  Vollkommenheit  des  Kreis- 
prozesses. 

Für  diesen  Zusammenhang  ist  zunächst  eine 
Bedingung  wichtig,  welche  sich  aus  der  Forderung 
ergibt,  dafs  die  Ausnutzung  der  gebotenen  Energie 
in  unserer  thermodynamischen  Maschine  ein  Maxi- 
mum, diese  selbst  mithin  eine  theoretisch  voll- 
kommene sein  soll.  Wir  haben  schon  oben  er- 
wähnt, dafs  wenn  die  beiden  Wärmeübergänge  von 
selbst  erfolgen  sollen,  die  Temperatur  des  arbeiten- 
den Körpers  bei  der  Wärmeaufnahme  niemals  höher 
sein  kann,  als  die  des  Heizkörpers,  bei  der  Wärme- 
abgabe dagegen  nicht  unter  die  des  Kühlkörpers 
sinken  darf.  Bleibt  sie  aber  im  ersteren  Fall  immer 
unter  der  des  Heizkörpers,  im  zweiten  stets  über 
der  des  Kühlkörpers,  so  steht  wohl  den  kompen- 
sationslosen Wärmeübertragungen  selbst  nichts  im 
Wege,  dagegen  entspricht  dem  auf  diese  Weise 
entstehenden  Temperaturgefälle  bei  Wärmekraft- 
maschinen ein  nicht  benutzter  Wärmeübergang  von 
einem  höheren  zu  einem  tieferen  Temperaturniveau, 
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während  die  Kühlmaschinen  durch  die  Senkung 
der  Temperatur  unter  die  des  (hier  kalten)  Heiz- 
körpers und  Steigerung  über  die  des  (hier  wärmeren) 
Kühlkörpers  neue  durch  Arbeit  zu  kompensierende 
negative  Temperaturgefälle  geschaffen  werden. 

Alle  diese  Temperaturgefälle  fallen  weg,  und 
damit  wird  für  Wärmekraftmaschinen  das 
Maximum  an  Arbeitsgewinn,  für  Kühlmaschinen 
das  Minimum  an  Arbeitsaufwand  gewährleistet, 
wenn  die  Temperatur  des  vermittelnden 
Körpers  während  der  ganzen  Periode  der 
Wärmeaufnahme  sich  nur  unendlich  wenig 
von  der  Temperatur  des  Heizkörpers,  in 
der  Periode  derWärmeabgabesich  dagegen 
nur  unendlich  wenig  von  der  des  Kühl- 
körpers unterscheidet. 

Diese  praktisch  mit  der  Forderung  einer  je- 
weiligen Ubereinstimmung  der  Temperaturen  zu- 
sammenfallende Bedingung  ist  natürlich  nicht  voll- 
kommen erfüllbar,  und  hierin  liegt  die  Hauptursache, 
dafs  in  Wirklichkeit,  wie  wir  in  der  Vorbemerkung 
erwähnten ,  vollkommen  umkehrbare  Kreisprozesse 
nicht  auftreten ;  dagegen  steht  uns  nichts  im  Wege, 
das  thatsächlich  auftretende  Temperaturgefälle  z.  B. 
durch  Vergrößerung  der  wärmeübertragenden  Flä- 
chen (sog.  Heizflächen)  beliebig  zu  verringern,  bezw. 
für  die  theoretisch  vollkommene  Maschine  diese 
Flächen  als  unendlich  grofs  vorauszusetzen.  Hieraus 
ergibt  sich  dann  die  wichtige  Folgerung,  dafs  wir 
in  der  Gleichung  (4)  die  Temperaturen  des 
arbeitenden  Körpers  jeweils  durch  die 
des  Heizkörpers  bezw.  des  Kühlkörpers 
ersetzen  dürfen,  und  dafs  wir  im  Zusammen- 
hange hiermit  auch  die  Wärmemengen  Qx  und 
Qs  für  die  theoretisch  vollkommene  Ma- 
schine lediglich  aus  den  Zustandsgleich- 
ungen  des  Heiz-  und  Kühlkörpers  berechnen 
können. 

Auf  diese  Weise  sind  alle  Gröfsen,  welche  sich 
auf  den  arbeitenden  Körper  bezogen,  über  den  wir 
vorläufig  ohnehin  nichts  festgesetzt  hatten,  aus  der 
Gleichung  (4)  verschwunden,  woraus  weiterhin  folgt, 
dafs  die  Eigenschaften  des  arbeitenden 
Körpers  auf  den  Arbeitsgewinn  bezw.  Auf- 
wand und  auf  die  Wärmeübergänge  in 
•einer  theoretisch  vollkommenen  Maschine 
ohne  jeden  Einflufs  sind. 

Es  ist  also  vollkommen  gleichgültig,  welcher 
Körper  in  der  Maschine  als  arbeitender  den  Kreis- 
prozefs  vollzieht. *) 


')  Die  oben  entwickelten  Sätze  sind  nicht  neu  und 
finden  sich  wohl  in  allen  Schriften  über  Thermodynamik,  in 
denen  theoretisch  vollkommene  Maschinen  behandelt  werden. 
Bisher  bezeichnete  man  jedoch  hiermit  nur  solche ,  welche 


5.  Fundamentalgleichungen. 

Es  sei  jetzt  das  in  der  Zeiteinheit  zur  Verfügung 
stehende  Gewicht  des  Heizkörpers  Hkg  und  dQ, 
wieder  die  in  einem  Zeitelement  von  demselben  ab- 
gegebene Wärme.  Dieselbe  wird,  wenn  jeder  Teil 
des  Heizkörpers  in  gleicher  Weise  am  Wärmeaus- 
tausche teilnimmt,  dem  Gewichte  H  proportional 
sein,  aufserdem  aber  als  Funktion  der  drei  Varia- 
belen,  der  Temperatur  T,  des  Druckes  ph  und  jdes 
spezifischen  Volumens  (d.  i.  des  Volumens  der  Ge- 
wichtseinheit) vh  in  die  Gleichung  (4)  eintreten.  Von 
diesen  drei  Variabein  läfst  sich  mit  Hilfe  der  als 
bekannt  vorausgesetzten  Zustandsgieichung  immer 
eine  eliminieren ,  so  dafs  wir  in  jedem  Falle  nur 
zwei  der  selben  in  die  Gleichung  einzuführen  (4) 
brauchen.  Wir  können  demnach  setzen 


Q,  =  Hf^Tp,,)  mithin  dQ,  =  ^d T+^dph 


oder  Ql=Htpl(Tvh) 


dQ, 


dQl  =  ^y-dp„  +  ~dv> 
oph  ovh 


und,  da  dieselben  Überlegungen  auch  für  den 
Kühlkörper,  dessen  Menge  in  der  Zeiteinheit  K  kg 
betragen  möge,  gelten,  so  wird 


Qt  =  KM0p*)  mithin  dQ, 
oder  Q*  =  K(p2{6vk)  >; 


dQ, 


dQt=T--dpk+T-  dvk 


(6), 


worin  die  Gröfsen  0,  pk  und  vk  die  für  den  Zustand 
des  Kühlkörpers  charakteristischen  Variabelen  be- 
deuten. 

Von  den  so  erhaltenen  "6  Ausdrücken  für  die 
totalen  Differentiale  d  Qi  und  dQ-2  wird  man  im 
einzelnen  Falle  immer  diejenigen  verwenden,  welche 
sich  den  Bedingungen  der  gestellten  Aufgabe  am 
leichtesten  anpassen. 

Setzt  man  dieselben  in  Gleichung  (4)  ein,  so 
ergeben  sich,  da  jeder  Ausdruck  von  (5)  mit  jedem 
von  (6)  kombiniert  werden  kann,  9  verschiedene, 
jedoch  mit  einander  vertauschbare  Gleichungen  von 
der  Form: 


dp* 


o 


(7) 


C  a  r  n  o  t  sehe  K  reis  pro  z  e  f  s  e  vollziehen,  während  de 
von  mir  aufgestellte  Begriff  einer  vollkommenen  Maschin 
wesentlich  weiter  ist  und  auch  die  Veränderlichkeit  der  Tem 
peraturen  des  Heiz-  und  Kühlkörpers  berücksichtigt.  Dies 
Erweiterung  zwang  demnach  zur  erneuten  Herleitung  de 
bekannten  Sätze. 
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u.  s.  w. 

Unter  den  Integralzeichen  dieser  Gleichungen 
stehen  nun  durchgehends  Differentiale,  welche  je 
zwei  von  einander  unabhängige  Variabele  enthalten. 
Zur  weiteren  Verfolgung  des  Problems  •  ist  es  daher 
notwendig,  Bedingungsgleichungen  für  das 
Verhalten  des  Heiz-  und  Kühlkörpers  aufzustellen, 
■durch  welche  eine  der  beiden  Variabelen  eliminiert 
werden  kann.  Alsdann  steht  der  Ausführung  der 
Integration  nichts  mehr  entgegen. 

Die  einfachsten  und  auch  praktisch  wichtigsten 
Bedingungen  erhalten  wir  nun,  indem  wir  je  eine 
der  Variabelen  für  den  Heizkörper  und  den  Kühl- 
körper konstant  setzen.    Dies  kann,  da  von  den 
6  Variabelen  immer  je  2  in  Frage  kommen,  wieder 
auf  9  verschiedene  Arten  geschehen,  sodafs  man 
sich  für  jede  Kombination  einer  der  9  Gleichungen  (7) 
bedienen  kann.    Wir  wollen  der  Einfachheit  halber 
hier  nur  die  Fälle  diskutieren,  bei  denen  gleichzeitig 
1.  T=  Konst.  und   0  =  Konst., 
oder  2.  ph  =  Konst.         pk  =  Konst. 
»     3.  vh  =  Konst.    »    vh  =  Konst. 
vorausgesetzt  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Über  Eishütten. 

In  der  »Allg.  Brauer-  und  Hopfenzeitung«  finden 
wir  einige  Beschreibungen  ausgeführter  Eishütten 
(auch  Eismieten  genannt),  die  ihrer  Einfachheit  wegen 
nicht  ohne  Interesse  sind. 

1.  Vorschlag.  An  einem  kühlen,  schattigen  Orte 
in  der  Nähe  des  Hofes,  der  gegen  Ost  und  Süd  durch 
schattige  Bäume,  noch  besser  durch  Gebäude  geschützt 
ist,  wird  zur  Winterszeit  ein  Kreis  von  5 — 6  m  Durch- 
messer markiert  und  mit  einer  dünnen  Schicht  von  langem 
Stroh  belegt.  Das  Eis,  das  mindestens  6 — 8  cm  dick 
sein  mufs,  ist  von  einer  Stelle  zu  entnehmen,  wo  es 
ganz  rein  und  klar  ist;  es  wird  nach  jener  Stelle  ge- 
fahren und  das  Stroh  dicht  damit  belegt.  Sobald  nun 
eine  zweite  Eisschicht  über  die  untere  ausgebreitet  wird, 
müssen  alle  darauf  geworfenen  Eisstücke  durch  Schlagen 
mit  den  Äxten  oder  Rodehacken  soweit  zerkleinert 
werden,  bis  die  gröfsten  Stücke  höchstens  noch  faust- 
grofs  sind.  So  wird  fortgefahren,  bis  der  Eisberg  voll- 
endet ist,  indem  jede  tfeue  Schicht  gegen  die  untere 
nur  soweit  eingezogen  wird,  als  erforderlich  ist,  um 
dem  ganzen  Berge  einen  festen  Halt  zu  geben.  Der 
Eisberg  gestaltet  sich  also  kegelförmig,  ähnlich  einem 
kurzen,  stumpfen  Zuckerhute.  Die  Arbeit  ist  jedoch  so 
zu  verteilen,  dafs  mehrere  Tage  zur  Bildung  des  Eis- 
haufens verwendet  werden,  damit  er  während  des  stär- 
keren Frostes  der  Morgen-  und  Abendstunden  fleifsig 


mit  Wasser  begossen  werden  kann.  Geschieht  dies  in 
genügender  Weise,  so  füllen  sich  die  Lufträume  zwischen 
den  Eisstückchen  allmählich  mit  diesem  Wasser,  das 
sich  sogleich  immer  wieder  in  Eis  verwandelt  und  so 
endlich  den  ganzen  Berg  zu  einem  einzigen  grofsen 
Eisklumpen  verbindet.  Der  Berg  wird  am  besten  in 
der  Nähe  des  zum  Begiefsen  erforderlichen  reinen  Was- 
sers angelegt,  damit  nicht  weiter  Transport  die  Anlage 
verteuert.  Der  so  gebildete  Eisberg  ist  hierauf  mit  einer 
schützenden  Decke  zu  versehen,  die  aus  Torfmull, 
Quecken,  Laub-  oder  Nadelstreu,  Rapsschoten  oder 
Häcksel  bestehen  kann  und,  nachdem  diese  Stoffe  fest 
zusammengetreten  sind,  unten  am  Boden  120,  an  der 
Spitze  immer  noch  90  cm  stark  sein  mufs.  So  bleibt 
der  Eisberg  unberührt,  bis  im  kommenden  Sommer 
sich  das  Bedürfnis  nach  Eis  herausstellt.  Dieses  Eis 
wird  am  frühen  Morgen,  womöglich  zur  Zeit  des  Sonnen- 
aufganges (weil  dann  die  Luft  am  kühlsten  ist)  geholt, 
indem  die  Schutzdecke  an  der  Nordseite  mit  einer 
Düngergabel  nur  soweit  zurückgearbeitet  wird ,  dafs 
man  mit  einer  Axt  einige  Eisklumpen  abschlagen  kann. 
Der  Eisberg  mufs  sofort  wieder  gut  verdeckt,  und  das 
deckende  Material  fest  angetreten  werden.  Selbstver- 
ständlich ist  es,  dafs  das  Eis,  bevor  es  benutzt  werden 
kann,  in  reinem  Wasser  sorgfältig  abgewaschen  wird. 
Ein  solcher  Eisberg  liefert  den  Bedarf  einer  grofsen 
Familie  für  den  ganzen  Sommer.  Es  kann  sogar  ein- 
treten, dafs  im  Herbst  die  Schutzdecke  abgenommen 
werden  mufs,  damit  der  noch  vorhandene  Eisstock 
vollends,  wegschmelze  und  der  Platz  für  den  nächsten 
Winter  wieder  geräumt  werde.  Dessenungeachtet  darf 
man  den  Eisberg  nicht  kleiner  anlegen,  weil  nur  bei 
der  angegebenen  Gröfse  seine  Dauer  gesichert  ist,  kleinere 
Eishaufen  dagegen  gewöhnlich  bis  Mitte  August  ab- 
geschmolzen sind.  Die  Anlage  eines  solchen  Eisberges 
kostet  ohne  Fuhren  und  Deckmaterial,  bei  einem  Tage- 
lohn von  1,50  M.,  etwa  60—80  M. 

2.  Vorschlag.  Die  Herstellung  einer  vornehmlich 
für  landwirtschaftliche  Betriebe  geeigneten  Eishütte  (Eis- 
stapel) beschreibt  O.  Ziegler  in  Wyhlen  im  »Badischen 
landwirtschaftlichen  Wochenblatt«  wie  folgt:  Die  Eis- 
hütte kann  an  jedem  behebigem  Orte,  der  Sonne  und 
dem  Wetter  ausgesetzt,  unter  freiem  Himmel  errichtet 
werden;  am  besten  findet  sie  ihren  Platz  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Eisweihers,  so  dafs  das  Eis,  der  Ver- 
einfachung wegen,  möglichst  direkt  vom  Weiher  auf 
den  Stapel  gebracht  werden  kann.  Bei  der  Anlage  ist 
folgendes  zu  beobachten :  1 .  dafs  die  Hütte,  um  die 
Haltbarkeit  unter  allen  Umständen  garantieren  zu  kön- 
nen, eine  Fläche  von  nicht  unter  5  qm  Bodenfläche 
haben  darf;  2.  dafs  das  Setzen,  d.  h.  das  Aneinander- 
reihen der  Eisstücke  so  dicht  als  möglich  zu  geschehen 
hat,  damit  die  atmosphärische  Luft  (als  guter  Leiter)  in 
nicht  zu  grofser  Menge  im  Haufen  vorhanden  ist; 
3.  dafs  derselbe  von  allen  Seiten  mit  einer  Hülle  eines 
schlechten  Wärmeleiters,  als:  Sägespäne,  Loh,  Stein- 
kohlenasche, vielleicht  auch  Torfmull,  in  einer  Dicke 
von  mindestens  75  cm  umgeben  ist.  Bei  Errichtung 
der  Hütte  beginnen  wir  mit  der  Wahl  eines  ebenen 
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Platzes  von  entsprechender  Bodenfläche,  nördlich  oder 
östlich  gelegen  bevorzugt,  schützen  denselben  gegen  die 
Erdwärme  durch  Anschütten  von  Steinkohlenasche 
75  cm  hoch,  und  das  Fundament  ist  vollendet.  Hierauf 
beginnt  das  Legen  des  Eises  schichtenweise,  Ritzen  und 
Fugen  werden  durch  kleingeschlagene  Stücke  ausgefüllt. 
Der  Setzer  hat  die  Schuhe  mit  Lumpen  umwickelt,  da- 
mit er  nicht  ausrutscht  und  die  Füfse  nicht  erfriert;  um 
die  Stücke  möglichst  passend  aneinanderfügen  zu  kön- 
nen, bedient  er  sich  eines  Handbeils.  Die  Schichten 
werden  bis  auf  eine  Höhe  von  ca.  2  m  senkrecht  auf- 
geführt, alsdann  beginnt  das  Einziehen  um  einige  Centi- 
meter,  so  dafs  der  Haufen  ungefähr  die  Form  einer 
abgestumpften  Pyramide  erhält  und  etwa  P/t — 4  m  hoch 
wird.  Gleichzeitig  mit  dem  Setzen  wird  die  Hülle  in 
vorschriftsmäfsiger  Dicke  umgelegt ;  bis  in  die  Höhe  der 
senkrecht  aufgeführten  Schichten  wird  die  Hülle  durch 
eine  Verkleidung  festgehalten.  Dazu  verwendet  man 
einige  leichte  Pfosten,  mit  Stangen  verbunden,  dahinter 
Reisig  von  Erlen  oder  Weiden,  nur  dafs  das  Hülle- 
material nicht  durchfallen  kann.  Hierauf  wird  der 
obere  oder  verjüngte  Teil  mit  Stroh  zugesetzt,  dessen 
Gebunde  ungefähr  wie  die  Ziegel  auf  dem  Dache  zu 
hegen  kommen.  Der  Ersparnis  wegen  können  die  Ge- 
bunde auch  halbiert  werden.  Das  Stroh  hat  den  Zweck, 
die  Hülle  vor  den  Wirkungen  eines  Wirbelwindes,  vor 
der  direkten  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  und  be- 
sonders auch  vor  warmen  Gewitterregen  zu  schützen. 
Dasselbe  kann  Maschinenstroh  sein,  es  verliert  durch 
diese  Verwendung  wohl  etwas  an  Streu-,  aber  nicht  an 
Dungwert.  Das  Eis  kann  ohne  Nachteile  zu  jeder 
Tageszeit,  aber  immer  nur  von  oben,  dem  Stapel  ent- 
nommen werden,  damit  niemals  warme  Luft  seitlich 
oder  unten  eindringen  kann.  Die  Hülle  hat  weder  auf 
Geschmack,  Geruch  oder  Färbung  einen  nachteiligen 
Einflufs.  Das  Eis  darf  vor  dem  Gebrauche  nur  am 
Brunnen  oder  in  laufendem  Wasser  abgewaschen  wer- 
den. Je  nach  der  Witterung  und  auch  nach  der 
Stärke,  der  Dicke  des  Eises  schmilzt  die  Kuppe  mehr 
oder  weniger  zusammen,  das  Wasser  verteilt  sich  teil- 
weise im  Haufen,  friert  wieder  und  füllt  die  Lücken 
aus.  Alles  übrige  Schmelzwasser  wird  gewöhnlich  von 
der  Erde  unbemerkt  aufgenommen.  Es  ist  nun  eine 
allbekannte  Thatsache,  dafs  der  Landwirt  für  derartige 
Anlagen  und  besonders  bei  dem  herrschenden  niederen 
Geschäftsgange  wenig  oder  gar  kein  Geld  ausgeben 
möchte.  Bescheiden  sei's  gesagt,  dafs  er  (Ziegler)  auch 
dieser  Zunft  angehörte.  Vielleicht,  geleitet  von  diesem 
Gedanken,  hatte  er  mit  dem  Vorsteher  der  angrenzenden 
Gemeinde  ein  Abkommen  dahin  getroffen,  dafs  er  für 
die  Dauer  von  zwei  Tagen  (Erstellungszeit)  4  Mann 
unentgeltlich  als  Beihilfe  zu  besorgen  hatte,  die  beiden 
Setzer  konnte  er  dem  eigenem  Betriebe  entnehmen. 
Dagegen  hatte  er  die  Verpflichtung  übernommen,  sämt- 
lichen Ortseinwohnern,  auf  Veranlassung  des  Arztes, 
Eis  in  beliebiger  Quantität  abzugeben,  und  zwar  bei 
Unglücksfällen  zu  jeder  Zeit,  bei  allen  anderen  Krank- 
heiten morgens  und  abends.  Beide  Teile  haben  sich 
bei  dieser  Übereinkunft  gut  befunden.    Ziegler  fügt 


noch  hinzu,  dafs  er  in  12  aufeinanderfolgenden  Jahren 
das  Eis  niemals  alles  aufgebraucht  habe,  dafs  er,  wenn 
das  Fundament  keine  Erneuerung  brauchte,  auf  einen 
kleineren  oder  gröfseren  Gletscher  vom  vergangenen 
Jahre  wieder  aufgebaut  hat.  In  der  Wirtschaft  kann 
das  Eis  noch  zu  den  verschiedensten  Zwecken  ver- 
wendet werden,  wenn  man  dasselbe  zu  jeder  Zeit  und 
kostenlos  zur  Stelle  hat.  So  hat  er  z.  B.  bei  Pferden 
Sehnenentzündungen,  Sehnenklapp  durch  sofortige  An- 
wendung des  Eises  wiederholt  heilen  können.  So  könnten 
gewifs  viele  Besitzer  von  Milchwirtschaften,  Bierwirte, 
Metzger  u.  s.  w.,  deren  Betriebe  auf  dem  Lande  gewöhn- 
lich mit  der  Landwirtschaft  eng  verbunden  sind,  auf 
einfache  und  wenig  kostspielige  Weise  ihren  Bedarf  an 
Eis  sichern. 

3.  Vorschlag.  Eine  weitere  Eishütte  beschreibt 
Herr  Ronneberg  auf  Gut  Insel  bei  Münster  im  »Land- 
wirt« wie  folgt:  »Wer  Teiche  oder  Gewässer  zur  Ver- 
fügung hat,  legt  am  besten  eine  Eismiete  in  deren 
nächsten  Nähe  an.  Man  bestimme  den  Umfang  des 
Eisplatzes  je  nach  dem  Eisbedarf.  Die  Tiefe  des  An- 
lageplatzes mufs  etwas  über  dem  Wasserstand  des  an- 
hegenden Gewässers  gehalten  werden.  Ich  empfehle 
eine  Lage  am  Wasser,  weil  das  Eis  dann  ohne  Trans- 
portkosten vom  Wasser  in  die  Miete  geworfen  werden 
kann,  und  weil  in  der  nächsten  Nähe  des  Wassers, 
oberhalb  des  Wasserstandes,  der  Erdboden  am  trocken- 
sten ist  und  die  beste  Garantie  bietet,  dafs  das  ab- 
tropfende Eiswasser  in  der  Miete  nach  dem  anhegenden 
Wasser  abfliefsen  kann.  Die  ausgehobene  Erde  des 
Eisplatzes  legt  man  rings  um  den  Rand,  damit 
eine  möglichst  steile  Eiswand  aufgeführt  werden  kann. 
Es  genügt,  wenn  eine  dünne  Schicht  Stroh  auf 
den  Boden  wie  an  die  Wandungen  der  Miete  gelegt 
wird,  um  das  Eis  beim  späteren  Ausbringen  rein  zu 
halten.  Man  wartet  mit  dem  Einlegen  des  Eises,  bis 
es  eine  Stärke  von  3 — 4  Zoll  erreicht  hat;  Eis  von 
geringerem  Durchmesser  hält  sich  nicht  gut  in  Mieten ; 
noch  weniger  aber  das  sogenannte  Schnee-Eis.  Nach 
alter  Regel  soll  das  eingeworfene  Eis  möglichst  zerkleinert 
werden,  um  es  dicht  und  zu  festen  Klumpen  werden 
zu  lassen ;  nach  meiner  Erfahrung  genügt  indes  ein 
Zerkleinern  des  Eises  rings  um  den  Rand  herum.  In 
der  Mitte  des  Haufens  soll  man  das  Eis  durch  häufiges 
Begiefsen  binden  und  in  möglichst  grofsen  Stücken  be- 
lassen, weil  hernach  das  Eis  in  gröfseren  Klumpen  viel 
besser  ausgebracht,  besser  erhalten  und  verwandt  werden 
kann,  als  die  zerkleinerten  Stückchen.  Die  gefüllte 
Eismiete  bleibt  bei  Frostwetter  offen;  man  begiefst 
mehrere  Tage  des  Abends  und  des  Morgens  reichheh, 
am  besten  mit  heifsem  Salzwasser,  das  am  ehesten  die 
Zwischenlücken  des  Eises  anfrieren  läfst,  und  schliefst 
den  Haufen  erst,  nachdem  der  Erdboden  vollständi 
aufgetaut  ist.  Zum  Zudecken  des  Eises  genügt  zunächs 
eine  dünne  Lage  Stroh,  demnächst  eine  dünne  Schich 
von  2 — 3  Fufs  Torfmull,  Laub,  Flachschindel,  Gersten 
spreu  —  Roggen-,  Weizen-,  Haferspreu  oder  -Häckse 
sind  nicht  empfehlenswert,  weil  Mäuse  und  Maulwürfe 
sehr   gern   darin   eindringen    und  Löcher  anbringen 
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können.  Zum  Schlüsse  bringt  man  eine  Lage  von  2  bis 
3  Fufs  loser  Erde  um  den  ganzen  Haufen  und  stampft 
sie  möglichst  fest.  Im  Laufe  des  Frühjahres  wie  des 
Sommers  wird  der  Eishaufen  einsinken,  die  Erde  ringsum 
Risse  bekommen,  dann  mufs  man  die  zerrissenen  Stellen 
schleunigst  wieder  ausbessern  und  von  Zeit  zu  Zeit  die 
eingesunkene  Miete  so  auffüllen  und  festtreten,  dafs  der 
Regen  abrinnen  kann,  ohne  einzudringen,  denn  Nässe 
und  Luftzug  sind  die  gefährlichsten  Feinde  des  Eises. 
Vor  Hitze  schützt  man  den  Eishaufen  durch  Auflegen 
von  Stroh-  oder  Schilfmatten.  Das  Ausbringen  des 
Eises  besorgt  man  am  besten  des  Morgens  vor  Sonnen- 
aufgang und  an  der  Nordseite;  man  beachte  auch,  das 
Eis  von  oben  nach  unten  herunter  abzunehmen  und 
das  aufgeworfene  Loch  wieder  sorgfältig  zu  schliefsen. 
Ich  lege  alljährlich  eine  Eismiete  von  ca.  50  Fufs  Länge, 
20  Fufs  Breite  und  12  Fufs  Höhe  an  und  habe  nach 
meinen  Aufzeichnungen  fast  die  Hälfte  des  eingelegten 
Eises  geerntet.  Ein  jeder  mag  nach  seinen  Verhältnissen 
seine  Eiseinlage  schätzen ;  doch  möchte  ich  nicht  raten, 
eine  Eismiete  kleiner  als  15  Fufs  im  Durchmesser  und 
Höhe  anzulegen,  weil  eben  das  Eis  sich  am  besten 
durch  die  eigene  Masse  und  Kälte  erhält,  daher  kleinere 
Quantitäten  zu  sehr  den  äufseren  Einflüssen  ausgesetzt 
würden.« 


Fortschritte  der  Physik. 

Über  die  empirischen  und  theoretischen  Gesetze  der 
Wärmetransmission  von  R.  Mewes,  Berlin  (Gesund 
heits-Ingenieur  1894,  S.  289,  Nr.  18). 

Der  Verf.  verfolgt  zunächst  in  dankenswerter  Weise  die 
bisher  gebräuchliche  Formel  für  die  Wärnietransmission  bis 
auf  die  Quellen  (Newton)  zurück  und  gibt  kurz  die  Bemühungen 
an,  welche  hervorragende  Experimentatoren  zu  ihrer  Begründ- 
ung bezw.  Bekämpfung  unternahmen.  Eine  brauchbare  und  an 
kein  Temperaturintervall  geknüpfte  Formel  stellte  auf  em- 
pirischem Wege  R  o  s  e  1 1  i  auf,  dieselbe  lautet :  wenn  Q  die  nach 
einer  zunächst  willkürlichen  Einheit  gemessene  Wärmemenge, 
T  die  absolute  Temperatur  des  wärmeabgebenden  Körpers, 
0,  die  seiner  Umgebung  und  a  und  b  Konstanten  bedeuten. 

Q  =  a  Tl  (T  —  0)  —  b  (T  —  0). 
Verf.  gibt  die  Beobachtungen  Rosettis  wieder,  welche  eine 
äufserst  befriedigende  Übereinstimmung  hiermit  zeigen  und 
unternimmt  sodann  die  theoretische  Begründung  dieser  Formel 
mit  Hilfe  der  Absorptionstheorie  von  Sellmeyer  undHelm- 
holtz,  wobei  sich  interessante  Beziehungen  zwischen  dem 
Absorptionsvermögen  der  Gase  für  durchstrahlende  Wellen 
und  deren  Brechungsexponenten,  sowie  der  absoluten  Tem- 
peratur ergeben.  Der  Verf.  macht  dabei  von  der  Dühring- 
schen  Modifikation  des  Gay-Lussacschen  Gesetzes  Gebrauch. 
Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  dafs  mit  der  Rosettischen  Formel 
die  Frage  der  Wärmetransmission  keineswegs  allgemein  gelöst 
ist,  da  dieser  Ausdruck  nur  den  Wärmeaustausch  einer  festen 
Oberfläche  mit  einem  umgebenden  Gase  angibt.  Der  ganze 
Vorgang  der  Wärmetransniission  setzt  sich  aber  aus  zwei 
solchen  Wärmeaustauschen  und  einer  einfachen  Fortleitung 
zusammen,  von  denen  bisher  nur  die  letztere  studiert  war. 
Es  ist  also  für  die  Lösung  der  Aufgabe  von  Wichtigkeit, 
festzustellen,  inwieweit  die  Formel  von  Rosetti  auch  für  den 
Wärmeaustausch  fester  Körper  mit  Flüssigkeiten  und  mit 
gesättigten  Dämpfen  gültig  ist.  H.  L. 


Über  das  Verhalten  des  chemisch  dargestellten  und  des 
aus  der  Atmosphäre  gewonnenen  Stickstoffs  im  flüssigen 
Zustande.    Von  James  Dewar. 

Bei  der  Verflüssigung  von  Gasen,  wie  Stickstoffe  Sauer- 
stoff und  Luft,  nimmt  man  Verunreinigungen  wahr,  die  sich 
aus  den  verflüssigten  Gasen,  wenn  dieselben  in  evakuiert, 
Gefäfse  bei  gewöhnlichem  Atmosphärendruck  abgelassen 
werden,  in  fester  Form  abscheiden.  Filtriert  man  diese  fest- 
gewordene Substanz  von  flüssiger  Luft  ab  und  läfst  letztere 
langsam  verdampfen,  so  bestehen  die  letzten  Tropfen  meist 
aus  reinem  Sauerstoff.  Stickstoffgas  enthält  3 — 4  Proc.  Sauer- 
stoff, wenn  es  verflüssigt  ist.  Man  wird  annehmen,  dafs 
keine  Verunreinigungen  von  einem  höheren  Siedepunkte 
als  Sauerstoff  durch  gewöhnliche  fraktionierte  Destillation  der 
flüssigen  Luft  abgeschieden  werden  können,  und  wenn  ein 
anderer  Körper  vorhanden  wäre,  so  müfste  er  mit  dem  Stick- 
stoff verdampfen.  Der  Verfasser  hat  verflüssigte  Gase  in 
reinem  und  getrocknetem  Zustande  dargestellt  und  Versuche 
mit  diesen  Präparaten  ausgeführt.  Unter  Anwendung  be- 
sonders konstruierter  Apparate  hat  er  vergleichende  Unter- 
suchungen mit  Stickstoff  aus  atmosphärischer  Luft  und  mit 
solchem  aus  Salpetersäure  angestellt.  In  dem  Verhalten 
dieser  beiden  Präparate  war  kein  Unterschied  zu  erkennen. 
Wird  der  Stickstoff  über  erhitztes  Magnesium  geleitet,  so  ist 
eine  Veränderung  an  demselben  zu  konstatieren.  Er  wird 
leichter  flüssig  und  verdampft  in  flüssigem  Zustande  lang- 
samer als  der  ursprüngliche  Stickstoff.  In  dieser  Beziehung 
verhielten  sich  beide  Stichstoffpräparate  fast  vollständig 
gleichartig.  Der  über  Magnesium  geleitete  Stickstoff  lieferte 
bei  den  niedrigsten  Temperaturen,  die  erreicht  werden  können, 
klare  Krystalle,  während  der  ursprüngliche  Stickstoff  flüssig 
blieb.  Alle  dargestellten  Stickstoffproben  waren  sorgfältig 
von  Sauerstoff  befreit  und  bildeten  in  flüssigem  Zustande 
klare,  durchsichtige  Flüssigkeiten.  Die  feste  Substanz,  welche 
sich  bei  der  Verflüssigung  von  Luft,  Sauerstoff  oder  Stick- 
stoff ausscheidet,  kann  nur  aus  einer  Verunreinigung  bestehen. 

Wird  an  dem  Gefäfse,  welches  das  Gas  enthält,  ein 
Manometer  angebracht,  und  ist  das  Kondensationsrohr  kali- 
briert, so  kann  man  gleichzeitig  den  Druck  in  dem  Gefäfs 
und  das  Volumen  ablesen,  also  die  Operation  quantitativ 
verfolgen.  Wenn  man  weiter  flüssigen  Sauerstoff  zur  Kälte- 
erzeugung benutzt,  so  kann  man  den  Dampfdruck  von  zwei 
oder  mehr  Substanzen  bei  derselben  Temperatur  beobachten 
und  dieselben  mit  Beziehung  auf  den  Dampfdruck  des  Sauer- 
stoffs in  Zahlen  ausdrücken.  Auf  diese  Weise  können  alle 
flüchtigen  Flüssigkeiten  in  Relation  mit  Sauerstoff  als  Einheit 
gesetzt  werden.  Wenn  die  Dampfdrucke  von  Substanzen  mit 
hinreichender  Genauigkeit  bekannt  sind,  so  kann  der  Druck 
in  dem  Gefäfse,  welches  zur  Verflüssigung  des  Gases  nötig 
ist,  berechnet  werden.  Folgende  Formeln,  in  welchen  die 
Drucke  für  N  und  0  in  cm  Quecksilber  ausgedrückt  sind 
und  T  die  absolute  Temperatur  bezeichnet,  sind  hinreichend 

Senau:  log.  N=  9,0762  -  58JA 


log.-g ,  =0,5081+  y. 

Kleine  Mengen  bekannter  Verunreinigungen  verursachen 
wesentliche  Unterschiede  in  der  Menge  des  verflüssigten 
Gases.  Zum  Beispiel  konnte  dies  am  Stickstoff,  welcher 
etwas  Wasserstoff  enthielt,  beobachtet  werden.  Der  Verfasser 
wies  ferner  nach,  dafs  die  Siedepunkte  von  Stickstoff  und 
Sauerstoff  unter  dem  Drucke,  unter  welchem  sie  in  der 
Atmosphäre  vorhanden  sind,  genau  zusammen  fallen.  Echo. 
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Kleine  Mitteilungen. 


Warmgelaufene  Lager  abzukühlen.  In  neuerer  Zeit  wurde 
■wiederholt  auf  das  Abkühlen  warmgelaufener  Lager  vermittelst 
kalten  Luftstromes  hingewiesen,  indessen  hat  man  einen 
solchen  nicht  überall  und  zu  jeder  Zeit  zur  Verfügung. 
Noch  bessere  Resultate  erzielt  man  mit  Kalorid  (der  ehem. 
Fabrik  Busse  in  Hannover).  Kalorid  erzeugt  infolge  von 
Verdunstung  Kälte.  Sobald  man  ein  Warmlaufen  eines 
Lagers  beobachtet,  besprengt  man  dasselbe  mit  Kalorid, 
worauf  sich  das  Lagermetall  sofort  abkühlt. 

Zeitschrift  für  die  gesamte  Kohlensäure-Industrie.  Unter 
diesem  Titel  erscheint  seit  Beginn  des  neuen  Jahres  eine 
neue  Zeitschrift  in  Halbmonatsheften  (Jahrespreis  M.  10), 
herausgegeben  von  Dr.  N.  Wender  und  M.  Wender  in 
Czernowitz  (Österreich)  im  Verlage  von  Max  Brandt, 
Berlin  NW.  Die  Zeitschrift  ist  bestimmt,  die  Fortschritte  und 
Interessen  der  Fabrikation  von  Kohlensäure-Mineralwasser, 
Brauselimonaden,  Sodawasser,  Schaumwein,  Eis-  und  Frucht- 
säften u.  s.  w.  zu  verfolgen,  und  bringt  in  ihrer  ersten 
Nummer  darauf  bezügliche  Aufsätze  und  Mitteilungen. 

Wirkung  der  schwefligen  Säure  als  Zusatz  zum  Weich- 
wasser beim  Mälzen.  Durch  Zusatz  von  schwefliger  Säure 
zum  Weichwasser  beim  Mälzen  kann  die  Weichdauer  bis  zu 
20  Stunden  gekürzt  werden,  das  Wachsen  der  Gerste  auf  der 
Tenne  ist  regelmäfsiger  und  rascher,  so  dafs  die  Tennen- 
arbeit um  zwei  bis  drei  Tage  verkürzt  werden  kann.  Das 
erhaltene  Malz  soll  besser  aufgelöst  sein  und  beim  Maischen 
Würzen  mit  höherem  Zuckergehalt  geben.  Besonders  auf- 
fällig ist  die  gleichmäfsigere  Keimung  des  im  angesäuerten 
Wasser  geweichten  Malzes.  Das  Schimmeln  der  Gerste  wird 
vollständig  vermieden.  Dagegen  fällt  der  Extraktgehalt  etwas 
niedriger  aus.  Die  erste  Weiche  der  Gerste  wird  mit  gewöhn- 
lichem, nicht  angesäuertem  Wasser,  welches  nach  einigen 
Stunden  wieder  abgezogen  wird,  vorgenommen.  Dieses  erste 
Wasser  hat  den  Zweck,  die  Gerste  durchzuwaschen  und  zur 
Aufnahme  des  angesäuerten  Wassers  vorzubereiten.  Nach 
dem  Ablassen  dieses  Wassers  wird  das  angesäuerte  Wasser 
auf  die  Gerste  gelassen.  Nach  12  bis  14  Stunden  wird  das 
angesäuerte  Wasser  abgezogen  und  mit  gewöhnlichem  Wasser 
zu  Ende  geweicht.  Die  Nachweiche  mufs  sorgfältig  überwacht 
werden,  weil  dieselbe  früher  eintritt,  und  darum  die  Gerste 
leicht  überweicht  wird.  Zur  Bereitung  des  angesäuerten 
Wassers  wird  ein  über  den  Weichstöcken  situiertes  Reservoir 
benützt,  welches  so  viel  Wasser  hält,  als  der  Weichstock 
erfordert.  Auf  einen  Raumteil  trockener  Gerste  rechnet  man 
einen  gleichen  Raumteil  angesäuertes  Wasser. 

Es  ist  ratsam,  neben  oder  über  diesem  Reservoir  noch 
einen  (kleinen  Behälter  für  die  schweflige  Säure  mit  Mefs- 
ablafs-Vorrichtung  anzubringen.  Der  Gehalt  des  Weich- 
wassers an  schwefliger  Säure  soll  so  viel  betragen,  dafs  zu 
seiner  Neutralisierung  per  1  cem  0,05  cem  Vio  Normalalkali 
notwendig  sind,  aber  nicht  mehr,  lieber  weniger.  Hierbei 
ist  zu  bemerken,  dafs  manche  Wasser  doppelkohlensaure 
Salze  enthalten,  welche  einen  Teil  der  Säure  aufbrauchen, 
was  zu  berücksichtigen  ist.  Die  Kosten  für  die  Ansäuerung 
des  Weichwassers  sind  nicht  von  Belang  gegenüber  den 
Vorteilen,  welche  damit  erreicht  werden. 

Techniker  1894  No.  12. 

Geschmeidigmachung  des  Leders  durch  Glycerin  ist  eine 
leichte  und  billige  Mühe,  nur  schwitzt  das  Öl  sehr  leicht 
wieder  aus.  Dies  wird  unmöglich  gemacht,  wenn  dem  Siifs- 
öl  etwas  aufgelöster  Dextrin  zugesetzt  wird,  oder  2—3  Löffel 


Eiweifs  verrührt  werden.  Der  Dextrinzusatz  ist  der  billigere. 
Glycerin  mit  Dextrinlösung  oder  Eiweifs  verrührt,  bildet  ein 
vorzügliches  Lederfett,  dafs  das  Leder  dauernd  geschmeidig 
erhält. 

Die  Eigenschaften  des  Glycerins,  das  Leder  geschmeidig 
zu  erhalten,  werden  bekanntlich  in  den  Kohlensäurekühl- 
maschinen seit  längerer  Zeit  nutzbar  gemacht,  da  diese 
Maschinen  fast  ausnahmslos  Kolben  mit  Lederstulpen  und 
nicht  selten  auch  solche  in  den  Stopfbüchsen  (siehe  d.  Z. 
1894  S.  72)  besitzen,  zu  deren  Instandhaltung  wesentlich  die 
Glycerinschmierung  beiträgt.  Bei  Ammoniakmaschinen  hat 
sich  diese  Schmierung  bekanntlich  nicht  bewährt  und  ist 
durchgängig  durch  Bakeröl  ersetzt  worden. 

Neue  Methode  der  Eisfabrikation.  In  den  >Baltimore 
News«  vom  4.  Dezember  1894  wird  erwähnt,  dafs  diej  > Mary- 
land Ice  Company«  eine  neue  Methode  der  Klareisherstellung 
in  Blöcken  von  400  bis  1000  Ffd.  engl,  angewendet  hat, 
welche  sofort  kapitalistisch  ausgebeutet  werden  soll.  Über 
die  Methode  selbst  haben  wir  bis  jetzt  nichts  Näheres  er- 
fahren können. 

Die  Anwendung  von  Kälte  im  Molkereiwesen.  In  der  letzten 
Versammlung  des  Geraer  land-  und  forstwirtschaft- 
lichen Vereins  hielt  Herr  Dr.  Hausen-Zwätzen 
einen  instruktiven  Vortrag  über  das  Molkereiwesen, 
wie  es  sich  in  den  letzten  20  Jahren  infolge  Erfindung  der 
Centrifuge  und  der  Fortschritte  der  Bakteriologie  wie  der 
Chemie  entwickelt  hat.  Hauptsache  sei  im  ganzen  Molkerei- 
wesen die  Reinlichkeit.  Bei  der  Stallluft  habe  dieselbe 
schon  zu  beginnen,  und  durch  das  ganze  Verfahren  habe 
sie  sich  fortzusetzen.  Peinlichste  Sauberkeit  sei  angebracht 
hinsichtlich  der  Seih-  wie  der  Kühlapparate.  Je  schneller 
I  die  Milch  abgekühlt  werden  könnte,  um  so  besser 
|  sei  dies  für  deren  Süfserhaltung.  Ehe  sie  stark  säuere,  sei 
J  sie  zu  verbuttern.  Die  Aufbewahrung  in  von  Menschen 
bewohnten  Räumen  und  Thontöpfen  sei  zu  vermeiden.  Am 
meisten  empfehle  sich  die  Aufbewahrung  in  Metallgefäfsen. 
Zu  dem  erwähnten  Seihen  seien  indessen  Leinwandsiebe 
geeigneter,  nur  müsse  dann  eben  auf  Reinhaltung  mit 
doppelter  Peinlichkeit  gehalten  werden.  Die  Anwendung 
der  Centrifuge  empfehle  sich  besonders  im  Sommer, 
welcher  der  Aufbewahrung  der  Milch  allerlei  Hindernisse 
bereite.  Überdies  gewährleiste  sie  eine  thunlichst  aus- 
giebige Entfettung  des  Rahms  bis  zu  15  und  20  Proz.  Der 
letztere  müsse,  wenn  er  in  die  Centrifuge  eingebracht  werde, 
auf  30—35°  C.  erwärmt  sein.  Die  gewonnene  Butter 
sei  dann  wieder  zu  kühlen;  die  durch  die  Centrifuge 
selbst  aufs  sorgfältigste  gereinigte  Magermilch  sei  noch  recht 
gut  verwertbar.  Für  Landwirte,  die  sich  keiner  Molkerei 
anschlössen,  gebe  es  die  sogenannte  Handcentrifuge.  Jede 
Centrifuge  diene  zur  Ersparung  eines  Milchaufbewahrungs- 
ortes. In  hiesiger  Gegend  verwende  man,  wie  gesagt,  eine 
schwach  angesäuerte  Milch  zur  Bereitung  der  Butter,  die 
dann  ihren  bekannten  aromatischen  Geschmack  erhalte, 
während  die  in  Süddeutschland  aus  dem  noch  völlig  süfsen 
Rahm  erzeugte  Süfsrahmbutter  einen  faden  Geschmack  ge- 
winne. Ganz  sauren  Rahm  verwende  man  heute  zur  Butterung 
nirgends  mehr.  Unter  den  Butterfässern  sei  das  hol- 
steinische am  beliebtesten  und  auch  am  empfehlenswertesten. 
Der  Molkerei-Grofs betrieb  ermögliche  dem  Einzelnen 
Ersparung  an  Arbeit,  Personal,  Geräten  und  Raum;  auch 
auf  die  Preisbildung  wirke  er  vorteilhaft  ein.  Soweit  er 
nicht  anwendbar  sei,  möchten  aber  immerhin  4—5  Teil- 
nehmer eine  kleinere  M o  1  k e r e i  - Geno s sen s ch af t 
bilden;  auch  sie  werde  noch  grofse  Vorteile  gewährleisten. 
Die  Buttergewinnung  bleibe  dabei  immer  die  Hauptsache, 
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die  Käsefabrikation  bilde  den  Nebenbetrieb.  Je  weniger 
Johnend  in  unseren  Tagen  der  Körnerbau  sei,  um  so  gröfsere 
Aufmerksamkeit  solle  man  dem  Stalle  zuwenden.  Der  Butter 
sei  allerdings  eine  scharfe  Konkurrenz  durch  das  Mar  gar  in 
erwachsen.  Da  müsse  der  Staat  Abhilfe  schaffen,  indem 
er  dafür  sorge,  dafs  es  lediglich  unter  dem  richtigen  Namen 
an  den  Markt  komme.  In  Berlin  aber  würden  Unmassen 
von  reinem  Margarin  als  Butter  in  den  Handel  gebracht. 
Wie  es  in  der  Provinz  damit  stehe,  dürften  genaue  Unter- 
suchungen ergeben.  Nachgewiesen  sei  die  Vermischung 
von  Margarin  mit  Butter  auch  seitens  der  Landleute  selbst. 
Diese  seien  sich  aber  wohl  ihres  gefährlichen  Unterfangens 
nicht  bewufst;  nicht  blofs  um  Lebensmittelverfälschung 
handele  es  sich  für  sie  dabei,  sondern  auch  darum,  dafs 
gerade  sie  dadurch  den  auf  die  Bekämpfung  des  unlauteren 
Wettbewerbes  des  Margarins  gerichteten  Bestrebungen  ent- 
gegen arbeiteten,  ihnen  den  Boden  entzögen. 

Äpfel  -  Konservierung.  Wenn  Äpfel  beim  Aufbewahren 
einschrumpfen,  so  liegt  dies  zum  Teil  in  der  ungeeigneten 
Aufbewahrung.  Das  beste  Verfahren  hiergegen  besteht 
darin,  die  Äpfel,  welche  Neigung  zum  Schrumpfen  zeigen, 
in  Fässer,  Kisten  oder  andere  Gefäfse  zu  verpacken  und 
trockenen  Sand  darüber  zu  streuen.  Die  Gefäfse  stellt  man 
an  einen  trockenen,  kühlen  Ort,  wo  es  nicht  gefriert,  und 
läfst  sie  ungestört,  bis  man  die  Äpfel  gebraucht. 

»Fundgrube.« 

Eisenbahnkühlwagen  (Refrigerator  Car).  Auf  der  colum- 
bischen  Ausstellung  war  nach  dem  Vorbilde  der  grofs- 
artigen  Kühleinrichtungen  auf  Ozeandampfern,  welche  das 
Fleisch  nach  Europa  führen,  ein  Fleischtransportwagen  mit 
Kühlvorrichtung  (System  Hanraham)  ausgestellt,  der  besonders 
dazu  geeignet  scheint,  Fleisch  und  leicht  verderbliche  Waren 
frisch  zu  erhalten.  Dieser  Wagen  mit  einer  Länge  von 
10,98  m,  einer  Breite  von  2,74  m  und  einer  Höhe  von  2,23  m, 
besitzt  in  der  Mitte  einen  Eisbehälter  von  der  Breite  des 
Wagens  und  einer  Länge  von  1,83  m,  welcher  aus  verzinktem 
Eisenblech  erzeugt  ist,  und  dessen  Wandungen  sehr  sorg- 
fältig gegen  Wärmeabgabe  geschützt  sind.  Die  vier  hölzernen 
Seitenwände  besitzen  nach  aufsen  eine  Verkleidung  aus 
jswei  Lagen  Filz,  welche  von  einander  durch  Flechtwerke 
getrennt  sind  und  nach  aufsen  eine  Verschalung  aus  9  mm 
dicken,  weichen  Brettern  tragen.  Eine  gleiche  Verschalung 
ist  auch  auf  der  Innenseite  der  Wände  angebracht,  auf 
welche  überdies  noch  eine  neue  Filzlage,  dann  21  mm  starke 
Eichenbretter,  hierauf  wieder  Flechtwerk,  eine  Filzlage,  9  mm 
starke  Eichenbretter,  abermals  Flechtwerk,  eine  Filzlage  und 
schliefslich  ein  kräftiger  Rahmen  aus  Eichenholz  zum  Zu- 
sammenhalten des  Ganzen  folgt.  In  ähnlicher  Weise  ist 
auch  Decke  und  Fufsboden  zu  schlechten  Wärmeleitern  um- 
gestaltet, während  ein  an  der  Decke  entlang  geführtes  Rohr 
zur  Lüftung  dieses  Eiswagens  dient. 


Literatur. 

Amerikanische  Brau-Industrie  auf  der  Weltausstel- 
lung in  Chicago  von  Franz  Schwackhöfer, 
k.  k.  o.  ö.  Professor  der  ehem.  Technologie  an 
der  Hochschule  für  Bodenkultur  und  Vorstand 
der  österr.  Versuchstation  für  Brauerei  und  Mäl- 
zerei in  Wien;  V.  Heft  des  Offiziellen  Berichtes 


der  k.  k.  österr.  Centrai-Kommission  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  1893.  135  Seiten  Text 
mit  60  Tafeln. 

Wie  schon  bei  früheren  Weltausstellungen,  hat  die 
österreichische  Regierung  auch  anläfslich  der  Chicagoer  eine 
Kommission  aus  den  hervorragendsten  Männern  im  Staats- 
dienste und  der  Privatpraxis  mit  der  Aufgabe  betraut,  die 
amerikanische  Industrie  nicht  nur  auf  der  Weltausstellung 
selbst,  sondern  vor  allem  auch  in  ihren  Werkstätten  ein- 
gehend zu  studieren  und  darüber  Bericht  zu  erstatten.  Von 
diesem  Bericht  liegt  uns  das  I.  und  V.  Heft,  welches  die 
amerikanische  Brau-Industrie  umfafst  und  einen  sehr  statt- 
lichen Band  bildet,  vor;  die  Zusammensetzung  und  die 
speziellen  Instruktionen  der  Kommission  sind  aus  dem 
I.  Hefte  zu  ersehen. 

Der  sehr  vornehm  ausgestattete  und  äufserst  reich 
durch  beigeheftete  Tafeln  illustrierte  Bericht  über  die  ameri- 
kanische Brau-Industrie  güedert  sich  in  folgende  fünf  Ab- 
schnitte: Malzfabrikation,  Bierbrauerei,  Brauerei- Anlagen, 
Kältemaschinen  und  Dampfkessel,  von  denen  uns  natur- 
gemäfs  derjenige  über  Kältemaschinen  zunächst  interessiert. 
Derselbe  ist  ebenso,  wie  der  über  Dampfkessel,  unter  Mit- 
wirkung des  Herrn  F.  K  r  a  u  s  s ,  Inspektors  der  Dampfkessel- 
Untersuchungs-  und  Versicherungs  -  Gesellschaft  in  Wien, 
bearbeitet  und  zeichnet  sich  in  seinem  textlichen  Teile 
durch  Kürze  und  Prägnanz  des  Ausdruckes,  klare  Hervor- 
hebung der  amerikanischen  Eigentümlichkeiten,  in  den 
Tafeln  durch  eine  zweckmäfsige  Auswahl  des  für  europäische 
Leser  besonders  wertvollen  Materiales  aus.  Die  überall 
durchgeführte  Begründung  der  amerikanischen  Konstruk- 
tionen ist  äufserst  lehrreich  und  zeugt  von  eingehendem 
Studium  und  vollkommener  Sachkenntnis  seitens  der  Be- 
arbeiter. Auf  theoretische  Betrachtungen,  zu  welchen  viel- 
leicht die  gegenseitige  Abwägung  der  Kältewirkung  durch 
direkte  Expansion  und  durch  Vermittelung  von  Salzwasser 
Anlafs  bieten  konnte,  ist  verzichtet  worden,  was  wir  an- 
gesichts des  Leserkreises  und  der  noch  vielfach  zweifelhaften 
Unterlagen  für  solche  Untersuchungen  nur  billigen  können. 
Es  ist  deshalb  auch  selbstverständlich,  dafs  ein  endgültiges 
Urteil  über  den  Vorzug  der  einen  oder  anderen  Methode 
nicht  in  diesem  Berichte  gesucht  werden  darf,  der  lediglich 
zur  Orientierung  über  das  Bestehende  dienen  soll.  Um  die 
Verschiedenheiten  auch  statistisch  zu  verfolgen,  haben  die 
Verf.  ein  äufserst  instruktives  Schema  auf  S.  85  gegeben,  in 
welchem  in  konzentrischen  Kreisen  durch  Sektoren,  welche 
übereinander  greifen,  die  Verbreitung  der  einzelnen  Systeme 
mit  ihren  Eigentümlichkeiten  in  Amerika  und  Europa  an- 
schaulich gemacht  wird. 

Hieran  schliefst  sich  eine  kurze  Diskussion  der  Kammer- 
(bezw.  Zellen-)  und  Platteneisfabrikation  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Klareises,  auf  welches  bekanntlich  in 
Amerika,  wo  Eis  zu  Genufszwecken  im  weitesten  Umfange 
dient,  viel  mehr  Wert  gelegt  wird,  als  bei  uns.  Die  einzelnen 
Maschinen  sind  nach  den  ausführenden  Firmen  geordnet 
und  besprochen.  Es  sind  dies :  1.  De  la  Vergne  Co.  in  New- 
York,  2.  Arctic  Mach.  Co.  in  Cleveland,  Ohio,  3.  Buffalo  Refrig. 
Co.  in  Buffalo,  N.-Y.,  4.  Frick  Co.  in  Waynesbaro,  Pa.,  5.  Her- 
cules Ice  Mach.  Co.  in  Aurora,  Hl.,  6.  J.  Featherstone  Sons 
in  Chicago,  7.  Pennsylvania  Iron  Works  Co.  in  Philadelphia, 
8.  Geo.  F.  Ott  in  Philadelphia,  9.  York  Man.  Co.  in  York,  Pa., 
10.  Vilter  Man.  Co.  in  Milwaukee,  Wis.,  11.  Westinghouse, 
Church,  Kerr  &  Co.  in  Boston,  12.  American  Ice  Mach.  Co. 
in  St.  Louis,  Mo.  Den  Schlufs  bildet  eine  Notiz  über  Ab- 
sorptionsmaschinen. 
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Die  Tafeln  enthalten  sowohl  Schnitte  der  Cylinder,  als 
auch  mafsstabgerechte  und  perspektivische  Aufsenansichten, 
sowie  Details  (Flanschen,  Kompressor-  und  Regulierventile, 
Kondensatoren  und  Verdampfer).  Vieles  davon  war  uns 
schon  aus  den  Berichten  von  Prof.  Gutermuth  (Referat 
siehe  ds.  Ztschr.  1894,  Seite  67)  bekannt,  doch  fanden  wir 
auch  manches  Neue,  z.  B.  die  Zeichnung  einer  Maschine 
mit  2  einfachwirkenden  Cylindern  und  Kurbelschleife  der 
Firma  Westinghouse,  Church,  Kerr  &  Co.  Das  Getriebe 
arbeitet,  ähnlich  wie  Osenbrück  es  früher  versucht  hatte, 
in  einem  geschlossenen  Gehäuse,  aus  welchem  die  Welle, 
durch  Stopfbüchsen  abgedichtet,  heraustritt.  Der  Berieselungs- 
kondensator dieser  Fabrik  besteht,  im  Gegensatze  zu  allen 
anderen  Ausführungen,  aus  vertikalen  Röhren,  welche  oben 
durch  Bogenrohre,  unten  durch  ein  Sammelstück  vereinigt 
sind.  Im  Sammelstück  sind  vertikale  Scheidewände  an- 
geordnet, welche  nicht  ganz  bis  zum  Boden  reichen,  sodafs 
der  Abschlufs  der  einzelnen  Kammern  durch  das  sich  am 
Boden  sammelnde  flüssige  Ammoniak  gebildet  wird,  während 
der  noch  nicht  kondensierte  Dampf  durch  das  nächste  Rohr 
wieder  nach  oben  steigt.  Da  das  Kühlwasser  unter  allen 
Umständen  von  oben  nach  unten  fliefst,  so  arbeitet  der 
Kondensator  teilweise  als  Parallelstrom,  teils  als  Gegenstrom- 
apparat.  So  interessant  diese  Anordnung  ist,  scheint  uns 
doch  die  Einhaltung  der  richtigen  Höhe  der  Flüssigkeits- 
spiegel im  unteren  Sammelkasten  recht  schwierig  zu  sein, 
umsomehr,  als  die  Lage  des  ganzen  Apparates  aufserhalb 
des  Maschinenhauses  eine  sorgfältige  Wartung  kaum  zuläfst. 

Eine  weitere  bemerkenswerte  Vorrichtung  ist  die  Salz- 
lösungsberieselungskühlung  der  American  Ice  Mach.  Co.  in 
St.  Louis,  welche  auf  Taf.  49  des  Berichtes  schematish 
dargestellt  wird.  Dieselbe  zeichnet  sich  durch  einen  hoch- 
stehenden Berieselungsverdampfer  aus,  von  dem  aus  das 
Salzwasser  durch  sein  eigenes  Gewicht  durch  die  Rohrsysteme 
geleitet  wird,  um  sich  schliefslich  in  einem  im  Maschinen- 
raum befindlichen  Gefäfse  zu  sammeln.  Die  in  dieses  Gefäfs 
einströmende  Menge  kann  durch  ein  von  einem  Thermo- 
staten im  Kühlraum  bethätigtes  Ventil  reguliert  werden, 
während  die  angesammelte  Lösung  durch  eine  Pumpe  fort- 
während dem  Verdampfer  wieder  zugeführt  wird. 

Als  charakteristisch  für  zahlreiche  amerikanische  Kühl- 
anlagen ist  die  direkte  Expansion  des  Ammoniaks  in  den 
Rohrsystemen  der  Kühlräume  anzusehen,  wozu  man  sich  bei 
uns  nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen  entschliefsen  konnte. 
Die  nächste  Folge  dieses  Verfahrens  ist  das  Ansaugen  über- 
hitzter Dämpfe  durch  den  Kompressor,  deren  weitere  Tem- 
peratursteigerung durch  Kühlwassermäntel  bekämpft  wird. 
Allerdings  dürfte  der  Erfolg  bei  der  immerhin  beträchtlichen 
Wandstärke  der  Cylinder  oft  sehr  fraglich  sein.  Kritische 
Bemerkungen  über  diese,  wie  andere  amerikanische  Eigen- 
tümlichkeiten sind  ebenso  vermieden,  wie  abschliefsende 
Urteile ;  beides  wäre  auch  ohne  Zuhilfenahme  eines  um- 
fassenden theoretischen  Apparates,  bezw.  Anführung  von  Ver- 
suchergebnissen nicht  durchführbar  gewesen  und  hätte  voraus- 
sichtlich den  Rahmen  der  Publikation  weit  überschritten. 

Die  zur  Besprechung  gelangten  Dampfkessel  sind  durch- 
gängig Feuer-  und  Wasserrohrkessel,  welche  indessen  wenig 
Bemerkenswertes  darbieten. 

Den  bei  weitem  gröfsten  Raum  des  Berichtes  nehmen 
selbstverständlich  die  Mälzerei-  und  Brauerei-Anlagen  ein. 
Auch  dieser  Teil  zeichnet  sich  durch  sachgemäfse  Würdigung 
der  amerikanischen  Besonderheiten,  in  denen  überall  das 
Bestreben  vorherrscht,  Handarbeit  möglichst  zu  vermeiden, 
sowie  durch  reiche  Illustrierung  aus.  Für  den  Kühlmaschinen- 


techniker bieten  die  Totalpläne  einiger  grofser  Brauerei- 
Anlagen  (z.  B.  der  Pabst-Brauerei  in  Milwaukee)  ein  hervor- 
ragendes Interesse,  da  aus  ihnen  der  Umfang  der  darin 
befindlichen  Kühleinrichtungen  deutlich  ersichtlich  ist. 

Wir  sind  überzeugt,  dafs  dieser  Bericht,  der  in  seiner 
Vollständigkeit  geradezu  als  ein  Handbuch  der  modernen 
Brauereieinrichtung  bezeichnet  werden  kann,  unter  den 
Vertretern  der  Brauiudustrie  die  weiteste  Verbreitung  finden 
wird,  und  möchten  nicht  verfehlen,  auch  den  Faahgenossen 
der  Kälteindustrie  das  Studium  der  ausgezeichneten  Publikation 
hierdurch  dringend  anzuempfehlen.  H.  L. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

König-Friedrich-August-Hütte  in  Potschappel.  (Siehe  unsere 
Notiz  1894  Heft  6  S.  122.)  Zum  Zwecke  der  Rückzahlung 
bez.  Konvertierung  ihrer  noch  ausstehenden  5proz.  Prioritäts- 
obligationen hat  das  genannte  Unternehmen  eine  4  proz.  zu 
105%  rückzahlbare,  hypothekarisch  sicher  gestellte  Anleihe  im 
Betrage  von  M.  350000  an  die  Dresdner  Bank  begeben.  Es 
soll  bekannt  gemacht  werden,  dafs  den  Besitzern  der  bis- 
herigen 5proz.  Prioritätsobligationen  der  König -Friedrich- 
August-Hütte  ein  Umtausch  in  die  4proz.,  zu  105%  rück- 
zahlbaren Teilschuldverschreibungen  der  erwähnten  neuen 
Anleihe  angeboten  werden  wird.  Die  Auslosung  sämtlicher 
5proz.  Prioritätsobligationen  hat  bereits  stattgefunden,  und 
es  gelangen  dieselben,  soweit  nicht  von  dem  angebotenen 
Umtausch  Gebrauch  gemacht  wird,  am  1.  Juli  1895  zur  baren 
Rückzahlung. 

Ausfuhr  deutscher  Maschinen.  Um  die  Ausfuhr  deutscher 
Maschinen,   namentlich  nach  überseeischen  Ländern,  der 
I  Leistungsfähigkeit    der  deutschen  Maschinenindustrie  ent- 
sprechend, zu  heben  und  in  der  möglichsten  Erweiterung 
des  Absatzgebietes  die  Grundbedingung  für  die  auf  Her- 
stellung von   Spezialitäten  gerichtete  Entwickelung  dieser 
Industrie  zu  gewinnen,  tritt  immer  mehr  die  Notwendigkeit 
hervor,   dem  Beispiele  anderer  Nationen  darin  zu  folgen, 
dafs  die  für  aufnahmefähig  gehaltenen  Gebiete  durch  dazu 
geeignete  und  geschulte  Ingenieure  zur  Anknüpfung  von 
Geschäftsverbindungen  bereist  werden.    Bisher  ist  dies  nur 
selten  geschehen,  nicht  etwa,  weil  das  Mittel  an  sich  zur 
Gewinnung  neuen  Absatzes    nicht  für  wirksam  gehalten 
wurde,  sondern  weil  die  damit  verbundenen  bedeutenden 
Kosten  den  einzelnen  Fabrikanten  zurückschreckten.  Diesem 
Mangel  abzuhelfen,  bemüht  sich  fortwährend  in  anerkennens- 
werter Weise  der  Verein  deutscher  Maschinenbau-Anstalten, 
dessen  Satzungen  und  Vertragsbedingungen  auf  Ersuchen 
von  dem  Vorsitzenden,  kgl.  Kommerzienrat  H.  Lueg  zu 
Düsseldorf,  zur  Verfügung  gestellt  werden.    Der  bis  jetzt 
60  Firmen  mit  insgesamt  27  000  Arbeitern  umfassende  Ver- 
ein hat  eine  besondere  Ausfuhr-Abteilung  errichtet  und  be- 
absichtigt, die  gesamten  deutschen  Maschinen-Industriellen 
oder  doch  einzelne  Gruppen  derselben  zur  Entsendung  von 
Ingenieuren  ins  Ausland  zu  vereinigen,  und  dadurch  die 
Lasten  auf  viele  Schultern  zu  verteilen.    Vorläufig  haben 
aber  erst  24  Firmen  mit  etwa  8000  Arbeitern  ihre  Zustimmung 
erklärt.    Ein  Ingenieur  ist  im  Juni  1894  nach  Chile  und 
Peru  abgereist,  und  ein  zweiter  wird  die  südafrikanische 
Republik  (Transvaal)  besuchen;  andere  sollen,  falls  die  er- 
forderlichen Mittel  aufgebracht  werden,  Brasilien  und  die 
La-Plata-Staaten  bereisen. 
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Wir  machen  die  Maschinenfabriken  der  Kälte- 
industrie angesichts  der  immer  stärker  anwachsenden 
Konkurrenz  bei  sich  verschlechterndem  Markte  im  Inlande 
auf  diese  Notiz  der  »Berl.  Korr.«  aufmerksam,  mit  dem  Be- 
merken, dafs  naturgemäfs  nur  bewährte  Ausführungen  an- 
geboten und  geliefert  werden  sollten,  wenn  die  Bemühungen 
des  Vereins  deutscher  Maschinenbau-Anstalten  mit  Erfolg 
gekrönt  werden  sollen.  Jeder  Fehler  und  jede  Versäumnis 
wird  von  der  aufserordentlich  rührigen  englischen  und 
amerikanischen  Konkurrenz  ausgebeutet  werden. 

Über  die  Baukosten  der  neuen  Centrai-Markthalle  in  Berlin, 
die  nur  dem  Grofshandel  für  Fleisch,  Gemüse,  Obst  etc. 
dient,  macht  der  vorliegende  Jahresbericht  der  Markthallen- 
Verwaltung  folgende  Angaben:  Die  Preise  der  verwendeten 
Grundstücke  betrugen  2,840,170  M.  Die  Baukosten  der  Halle 
und  der  Erweiterung  des  Eisenbahnanschlusses  sind  noch 
nicht  genau  festgestellt.  Soweit  sich  bis  jetzt  übersehen 
läfst,  werden  sie  ungefähr  2,354,000  M.  betragen,  Grund- 
erwerbs- und  Baukosten  werden  sich  also  zusammen  auf 
5,194,170  M.  belaufen.  Hierbei  sind  noch  aufser  Ansatz  ge- 
blieben die  Bau-  und  Anleihezinsen,  sowie  der  Mehrbetrag, 
welcher  für  die  Grundstücke  Neue  Friedrichsstrafse  29/30 
gezahlt  werden  mufs,  wenn  der  darüber  noch  schwebende 
Prozefs  zu  Ungunsten  der  Stadt  ausfallen  sollte.  Die  Gesamt- 
kosten werden  sich  voraussichtlich  auf  annähernd  6  Mill.  M. 
belaufen. 

Wert  des  importierten  Fleisches.  Nach  einer  Darstellung 
des  Herrn  Facius  im  Centralblatt  des  Sächsischen  Gast- 
wirtsverbands stellt  Herr  Geh.  Medizinalrat  Dr.  Hofmann 
hierselbst  das  jetzt  in  grofsen  Mengen,  auch  bei  uns,  zum 
Verkauf  gebrachte  australische  Fleisch  ungefähr  dem  Fleische 
der  inländischen  sogenannten  Zugochsen  gleich.  —  Im  all- 
gemeinen wird  das  Fleisch  als  gesund  bezeichnet.  In  ge- 
kochtem Zustande  bleiben  die  Fettteile  nicht  so  weifs,  wie  bei 
unserem  inländischen  Fleisch,  sondern  sie  nehmen  einen  gräu- 
lichen Schein  an,  was  zunächst  für  das  Auge  nicht  angenehm 
ist.  Gilt  doch  das  erste  Urteil  des  Publikums  dem  Aussehen. 
Das  australische  Fleisch  kocht  sich  sehr  weich,  sein  Ge- 
schmack ist  gut.  Ein  Koch  oder  Feinschmecker  wird 
freilich  am  Geruch  erkennen ,  ob  er  dieses  oder  jenes 
Fleisch  vor  sich  hat.  Zu  den  verschiedenen  Eagouts  ist  es 
sehr  gut  zu  verwenden,  ebenso  zu  Braten,  wie  Sauerbraten, 
Hammelkeule,  sowie  zu  Hammelkotelettes.  Erspriefsliche 
Preisvorteile  kann  man  nur  bei  gröfseren  Posten  haben,  da 
den  Verkäufern  oder  Händlern  im  Kleinverkauf  selbst  wenig 
Nutzen  bleibt.  Das  Fleisch  kostet  in  Australien  20  Pfg.  für 
*/s  kg;  mit  Fracht,  Steuer,  sonstigen  Spesen  und  städtischer 
Schlachtsteuer  ca.  47  Pfg.  für  */s  kg.  Bei  gröfserer  Abnahme 
stellt  sich  der  Preis  für  1h  kg  Hammelfleisch  auf  50  Pfg.; 
für  Vs  kg  Rindfleisch  55  Pfg.  Es  werden,  wie  Herr  Facius 
hervorhebt,  in  der  Hauptsache  nur  die  gröfseren  Anstalten 
und  Privatspeisehäuser  einen  gröfseren  Vorteil  daraus  ziehen 
können,  da  dort  der  Billigkeit  halber  alles  verwertet  werden 
mufs,  während  für  die  feinere  Tafel  nur  einzelne  bessere 
Teile  Verwendung  finden.  In  solchen  Fällen  spielt  ja  auch 
ein  Minderpreis  von  10 — 15  Pfg.  keine  Rolle.  Die  Frage, 
ob  das  Fleisch  nicht  durch  Eispackung,  langen 
Transport  und  Auftauen  verlieren  würde,  ist 
verneint  worden,  nur  ist  es  vorteilhaft,  wenn  das 
Fleisch  nach  dem  Auftauen  gleich  Verwendung  findet,  da 
es  infolge  seiner  Beschaffenheit  dem  Verderben  eher  aus- 
gesetzt ist  als  das  inländische.  Gegen  die  Einfuhr  gefrorenen 
Fleisches  aus  dem  Auslande  hat  sich  jetzt  der  preufsische 
Minister  Dr.  Bosse  aus  Gesundheitsgründen  entschieden. 
Die  wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medizinalwesen  hat 


in  Übereinstimmung  mit  der  technischen  Deputation  für  das 
Veterinärwesen  ihr  Gutachten  abgegeben,  dafs  durch  das 
Gefrierenlassen  des  Fleisches  für  den  überseeischen  Trans- 
port die  dem  Fleisch  unter  Umständen  anhaftenden  Schäd- 
lichkeiten für  Menschen  und  Tiei'e  der  Regel  nach  nicht 
beseitigt  werden.  Es  ist  daher  an  die  Hafenaufsichtsbehörden 
bereits  die  Verfügung  ergangen,  geeignete  Mafsregeln  gegen 
die  Einführung  von  gefrorenem  Fleisch  aus  Australien  und 
aus  dem  Auslande  überhaupt  in  Erwägung  zu  ziehen.  Die 
grofsen  Viehzüchter  und  Schlächter  im  Westen  der  Ver- 
einigten Staaten  sehen  mit  gröfster  Unzufriedenheit  die  von 
Deutschland  und  Dänemark  gegen  amerikanisches  Fleisch 
erlassenen  Einfuhrverbote.  Da  dieses  Fleisch  trotz  der  Un- 
mengen, in  welchen  es  von  anderen  Ländern  verzehrt  wird 
—  beträgt  doch  die  Jahresausfuhr  davon  über  600  Mill.  M.  — , 
niemals  gesundheitlich  sich  nachteilig  erwiesen  hat,  glauben 
jene  Exporteure  auch  nicht  an  die  von  Deutschland  und 
Dänemark  für  das  Verbot  angegebenen  sanitären  Befürch- 
tungen ,  sondern  erklären  das  Verbot  für  eine  Revanche- 
Mafsregel.  Amerika  belegte  den  deutschen  Zucker  mit 
einem  besonderen  Zolle ,  schädigte  die  deutschen  Zucker- 
fabrikanten, flugs  antwortet  Deutschland  mit  einem  Einfuhr- 
verbot amerikanischen  Viehes.  Nun  besitzen  die  Viehzüchter 
und  Schlächter  in  diesem  Geschäfte  ein  Kapital  von  gut 
2000  Mill.  M.,  welches  im  Ertrage  beeinträchtigt  ist.  Sie 
haben  sich  zusammengethan,  um  den  amerikanischon  Zucker- 
trust zu  bekämpfen,  denn  dieser  allein  ist  an  dem  höheren 
Zolle  auf  deutschen  Zucker  Schuld.  Vorläufig  ist  noch  der 
Zuckertrust,  welcher  auch  über  ungezählte  Millionen  ge- 
bietet und  vom  Präsidenten  Havemeyer  sehr  geschickt 
geleitet,  auch  gut  organisiert  wird,  im  Vorteile,  indessen 
bleibt  der  schliefsliche  Sieg  jener  landwirtschaftlichen  In- 
teressen nicht  ausgeschlossen. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent-Anmeldungen. 

Vom  22.  Oktober  1894. 

D.  G286.  Heinrich  Degener,  Rummelsburg.  —  Wasser- 
standszeiger mit  Schutzhülse  und  Vorrichtung  zum  selbst- 
tätigen Schlufs  der  Hähne.  —  20.  April  1894. 

O.  2074.  Carl  Oertling,  Osnabrück,  Neuer  Graben  16. 
Luft-  oder  Gas-Spannwerk  zur  Ausgleichung  von  Be- 
schleunigungsdrucken. —  12.  März  1894. 

St.  3932.  FriedrichStein,  Cannstatt.  —  Stopfbüchse  mit 
Einrichtung  zum  Kühlen  und  Schmieren  der  Kolben 
stange  .bei  Kältemaschinen.  —  14.  Juni  1894. 

H.  14974.  Albert  Haacke,  Celle,  Hannover.  —  Wärme 
Schutzbekleidung  mit  Asbestpelz.  —  18.  Juli  1894. 

Sch.  9818.  Otto  Schmidt,  London  N.  E.,  3  Urswick  Road 
Homerton;  Vertreter:  R.  Deissler,  J.  Maemecke  u. 
Fr.  Deissler,  Berlin  O,  Alexanderstr.  38.  —  Entlastete 
Dehnungsstopfbüchse.  —  16.  Juni  1894. 

G.  9098.  Hermann  Gebers,  Hannover,  Auf  dem  Lerchen- 
berge 13.  —  Flügelrad-Wassermesser. —  16.  Juli  1894. 

M.  10887.  Jean  Margossoff,  Cairo,  Egypten;  Vertreter: 
Franz  Hasslacher,  Frankfurt  a.  M .  —  Flüssigkeits- 
inesser. —  11.  Juni  1894. 

Vom  25.  Oktober  1894. 
S.  7703.  Soci^te  des  Genärateurs  a  Vaporisation 
Instantanee  Systeme  Serpollet,  Paris;  Vertreter: 
Hugo  Pataky  u.  Wilhelm  Pataky,  Berlin  NW., 
Luisenstr.  25.  —  Siederöhre  mit  kapillarem  Hohlraum 
für  Dampfkessel-  —  29.  Dezember  1893. 


18 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


Heft  1. 


U.  960.  Edward  A.  Uehling  u.  Alfred  Steinbart, 
Birmingham,  1110  North  24  Street;  Vertreter:  R.  De i ss- 
ler, J.  Maemecke  u.  Fr.  Deissler,  Berlin  C, 
Alexanderstr.  38.  —  Apparat  zum  Bestimmen  von  Tem- 
peraturen. (Zusatz  zum  Patent  77  091.)  —  30.  Mai  1894. 
Vom  29.  Oktober  1894. 

W.  10040.  We  s  ti  n  gh  ou  s e  B r  ak  e  C  om  pa ny ,  Li mi t  e d, 
London,  York  Road  Kings  Crofs;  Vertreter:  Carl  Pieper 
u.  Heinrich  Springmann,  Berlin  NW.,  Hindersin- 
strafse  3.  —  Direkt  wirkende  Dampfpumpe  mit  seitlichem 
Dampfzutritt  und  mit  Steuerung  im  Cylinderdeckel  — 
18.  Mai  1894. 

Vom  1.  November  1894. 

Sch.  9824.  Gustav  Schacke,  Augsburg.  —  Ein  sich  der 
fortschreitenden  Eisbildung  in  der  Gefrierzelle  anpassen- 
des Rührwerk  für  Klareisapparate.  (Zusatz  zum  Patent 
77  898.)  —  18.  Juni  1894. 

St.  3915.  Jakob  Stein,  Frankfurt  a.  M.  —  Eisschrank 
mit  zwei  durch  Luftröhren  verbundenen  Räumen.  — 
24.  Mai  1894. 

Vom  5.  November  1894. 

H.  14 723.  Alexander  Horn,  London ;  Vertreter :  Hugo 
Pataky  u.  Wilhelm  Pataky,  Berlin  NW.,  Luisen- 
strafse  25.  —  Kühlvorrichtung,  insbesondere  für  die 
Chokoladefabrikation.  —  18.  Mai  1894. 

Vom  8.  November  1894. 

H.  14 526.  Auguste  Huet,  Paris,  21  Boulevard  Poisson- 
niere ;  Vertreter :  Franz  Wirth  u.  Dr.  RichardWirth, 
Frankfurt  a.  M.  —  Gliederkessel  mit  kreuzweis  in  einander 
gelagerten  Zickzackröhren.  —  24.  März  1894. 

P.  6929.  Josef  Pissinger  u.  Georg  Schmidbauer, 
München.  —  Wasserstandszeiger  mit  einem  in  besonderem 
Rahmen  angeordneten  Glasrohr.  —  15.  Juni  1894. 

S.  7851.  Ernst  Sonntag,  Lauban  i.  Schi.  —  Sicherheits- 
vorrichtung für  Dampfleitungen.  —  7.  Mai  1894. 

Sch.  9661.  Richard  Schnöckel,  Plauen  i.  V.,  Rädel- 
strafse  2.  —  Drehschieber-Steuerung  für  Verbimdkraft- 
maschinen.  —  20.  April  1894. 

M.  10992.  Michael  Fitz,  Michael  Mulready,  New- 
castle  on  Tyne,  Wentworth  Place  7,  Engl. ;  Vertreter : 
C.  Gronert,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  22a.  —  Schüttel- 
rost. —  23.  Juli  1894. 

W.  10230.  Carl  Wegener,  Berlin,  Gitschinerstr.  14.  — 
Kohlenstaubfeuerung.  (Zusatz  zur  Anmeldung  W.  10106.) 

—  30.  Juli  1894. 

Sch.  9 813.  Ernst  Schubert,  Nürnberg,  Untere  Pirkheimer- 
strafse  28.  —  Kolben-Wassermesser  —  14.  Juni  1894. 
Vom  12.  November  1894. 

M.  11161.  Friedrich  Milius,  Lauenau.  —  Selbstthätig 
sich  öffnender  Hahn.  —  26.  September  1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

78270.  C.  Salzberger,  Burgsteinfurt  i.  W.  —  Ventil  mit 
Gitterschieber  zum  selbstthätigen  Absperren  der  Dampf- 
leitung vom  Dampfkessel.  —  Vom  14.  März  1894  ab.  — 
S.  7  848. 

78209.  J.  C.  Brooks,  Philadelphia,  V.  St.  A. ;  Vertreter: 
Carl  Pataky,  Berlin  S.,  Prinzenstr.  100.  —  Quer- 
geteilter Absperrschieber.  —  Vom  31.  Oktober  1893  ab. 

—  B.  15  711. 

78240.  J.  Patrick,  i.  F.  Frankfurter  Metall-Werk 
ö.  Patrick,  Frankfurt  a.  M.  —  Niederschraub ventil  mit 
Drahtschraube  als  Gewindegang.  —  Vom  15.  Juni  1894 
ab.  —  P.  6293. 

78262.  A.  C.  Iseler,  Leipzig-Plagwitz.  —  Absperrventil  mit 
mehreren  Kegelscheiben  aus  verschiedenen  Stoffen  von 
verschiedener  Härte.  —  Vom  13.  Februar  1894  ab.  — 
I.  3277. 

78286.  E.Wolf,  Kitzingen.  —  Rohrschelle  für  verschiedene 
Rohrdurchmesser  mit  federnder  Anpressung  der  Dichtung. 

—  Vom  6.  Juni  1894  ab.  —  W.  10094. 

78133.  R.  Henneberg,  Berlin  S.,  Brandenburgstr.  81.  — 
Apparat  zum  Sterilisieren  von  Flüssigkeiten.  —  Vom 
18.  September  1893  ab.  —  R.  7  564. 

78134.  H.  Schüssler,  Köpenick.  —  Sterilisierapparat  für 
Wasser.  —  Vom  24.  Januar  1893  ab.  —  Sch.  8  550. 

77292.  N.  Yagn,  St.  Petersburg,  25  Basseinaya;  Vertreter: 
Robert  R.Schmidt,  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  141.  — 
Apparat  zum  Sterilisieren  von  Wasser.  —  Vom  9.  Mai 
1893  ab.  —  Y.  98. 


78343.  Fabrik  technischer  Apparate  Heinrich 
Stockheim,  Mannheim.  —  Apparat  zum  Kochen  bezw. 
Kühlen  von  Würze  oder  dergl.  und  zum  Extrahieren  von 
Hopfen  oder  dergl.  —  Vom  30.  Dezember  1893  ab  — 
F.  7  269. 

78383.  A.  Boyd,  Middlesbrough  on  Tees,  Grafsch.  York 
England;  Vertreter:  F.  C.  Glaser  und  L.  Glaser) 
Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  —  Wellenkuppelung  für  Kraft> 
maschinen  mit  schwingenden  Kolben  und  konzentrisch 
gelagerten  Wellen.  —  Vom  4.  März  1893  ab.  —  B.  14  404. 

78385.  H.  Friedeborn,   Hann.   Münden.   —  Schieber- N 
Steuerung  für  zweiwellige  Zwillingsmaschinen.  —  Vom 
9.  August  1893  ab.  —  F.  6  926. 

78396.  L.  Dautzenberg,  Karlsruhe,  Kaiserstr.  231.  - 
Kolbenschiebersteuerung  mit  beweglich  gelagertem  Doppel- 
antriebhebel und  ebenen  Abschlufskanten  der  Grund-  und 
Expansionsschieber.  —  Vom  15.  März  1894  ab.  —  D.  6  228. 

78413.  I.  R.  Frikart,  München,  Karlstr.  24.  —  Rund- 
schieber mit  klammerförmtger  Kappe.  —  Vom  5.  Dezember 
1893  ab.  —  F.  7  208. 

78366.  W.  Lauke,  Trendelbusch  bei  Helmstedt,  —  Ein- 
richtung mit  lothrechten  Schraubenrohren  zum  Kühlen 
von  Flüssigkeiten  durch  Luftzug.  —  Vom  22.  April  1894 
ab.  —  L.  8  817. 

78386.  E.  H.  Weatherhead,  Cleveland,  Ohio ;  Vertreter: 
Franz  Wirth  und  Dr.  Rieh.  Wirth,  Frankfurt  a.  M. 
und  W.  Dame,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  14.  —  Luft- 
kompressor mit  Druckwasserbetrieb  und  Einrichtung  zum 
raschen  Entleeren  des  Cvlinders  nach  der  Druckperiode. 

—  Vom  31.  Oktober  1893  ab.  —  W.  9532. 

78404.  J.  Lipkowski,  Paris,  21  Boulevard  Poissonniere ; 
Vertreter  :FranzWirthu.  Dr.  Rieh.  Wirth,  Frankfurt 
a.  M.  —  Direktwirkende  Dampf-Prefsluftpumpe  mit  Hilfs- 
steuerung. —  Vom  5.  August  1893  ab.  —  L.  8269. 

78424.  S.  Reschetnikoff,  Moskau,  Iljinka  24—25;  Ver- 
treter: R.  Deissler,  J.  Maemeke  u.  Fr.  Deissler, 
Berlin  O,  Alexanderstr.  38.  —  Vorrichtung  zur  Regelung 
der  Wasserschicht  Inn  Luftbefeuchtern  mit  Sieb.  —  Vom 
1.  März  1894  ab.  —  R.  8  609. 

78426.  Ch.  Groombridge  u.  W.A.So  uth,  London,  New 
Bond  Street  40 ;  Vertreter :  CarlPieper  u.  Heinrich 
Springmann,  Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  —  Vom 
7.  März  1894  ab.  —  G.  8802. 

78376.  Bergedorfer  Eisenwerk,  Maschinenfabrik 
undEisengiefserei,  Bergedorf.  —  Vorrichtung  zum 
gleichzeitigen  Heben  und  Kühlen  von  Rahm.  (Zusatz 
zum  Patent  75  832.)  —  Vom  30.  Mai  1894  ab.  —  B.  16 190. 

78439.  R.  M.  Tillmann,  Neifse,  Zollstr.  37.  —  Entlasteter 
keilförmiger  Absperrschieber.  —  Vom  29.  Mai  1894  ab. 

—  T.  4156. 

78 450.  Emmericher  Maschinenfabrik  und  Eisen- 
giesserei  van  Gülpen,Lensing&  von  Gimborn, 
Emmerich  a.  Rh.  —  Kühlapparat  für  Kaffee,  Kakao,  Ge- 
treide und  dergl.  —  Vom  1.  Oktober  1893  ab.  —  E.  3  948. 

78371.  Th.  Kennedy,  Kilmarnok,  Grfsch.  Ayr,  Schottl. ; 
Vertreter:  Arthur  Baermann,  Berlin  NW,  Luisen- 
strafse  43/44.  —  Steuerung  für  Kolbenwassermesser.  — 
Vom  13.  Mai  1894  ab.  —  K.  11  757. 

78443.  E.  Th  eisen,  Baden-Baden.  —  Stehendes  Be- 
rieselungsrohr für  Kondensationsapparate.  —  Vom  28.  De- 
zember 1892  ab.  —  T.  3934. 

78566.  Maschinenfabrik  Grevenbroich,  Greven- 
broich. —  Wärmeaustauschapparat.  (Zusatz  zum  Patent 
76857.)  —  Vom  24.  Mai  1893  ab.  —  M.  10466. 

78 522.    Göhrig  &  Leuchs,  Darmstadt.  —  WasserrohrkesseL 

—  Vom  9.  Februar  1894  ab.  —  G.  8  740. 

78  530.  F.  Schwager,  Leipzig-Reudnitz,  Rathausstr.  31.  — 
Treppenrost  mit  beweglichen  Stäben.  —  Vom  28.  April 
1894  ab.  —  Sch.  9  682. 

78612.    G.  Pfeiffer,  Neumühl-Hamborn,  Sekt  I,  Nr.  13 V». 

—  Apparat  zur  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts 
von  Gasen.  —  Vom  5.  Dezember  1893  ab.  —  P.  6  590. 

78587.  C.  Schmitz,  Berlin  NW.,  Waldenserstr.  21.  —  Ver- 
fahren zur  Herstellung  eines  Gemisches  von  staubförmiger 
Kohle  und  Luft  für  Feuerungen.  —  Vom  28.  März  1894 
ab.  —  Sch.  9606. 

78  608.  R.  Groeger,  Nagradowice.  —  Feuerungsanlage.  — 
Vom  6.  Oktober  1893  ab.  —  G.  8  726. 

78  749.  E.  Th  eisen,  Radolfzell.  —  Verfahren  und  Apparat, 
Flüssigkeiten  und  Gase  oder  Dämpfe  in  Wechselwirkung 
treten  zu  lassen.  —  Vom  9.  Oktober  1892  ab.  —  T.  3  566. 
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78582.  E.  Barg  er,  Wien  II,  Kaiser  Josefstr.  11;  Vertreter: 
F.  0.  Glaser  u.  L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

—  Einrichtung  zur  Bewegung  der  Luft  bei  Heizungs-  und 
Lüftungsanlagen  oder  dergl.  —  Vom  25.  Februar  1894  ab. 

—  B.  15776. 

78641.  Dr.  K.  Möller,  Brackwede.  —  Röhrenluftfilter  für 
Entstaubungsanlagen.  —  Vom  22.  Februar  1894  ab.  — 
M.  10  569. 

78673.  Geneste,  Herscher  &  Cie. ,  Paris,  Boulevard 
Beaumarchais  95 ;  Vertreter :  Robert  R.  Schmidt, 
Berlin  W.,  Potsdammerstr.  141.  —  Zentrifugalventilator. 

—  Vom  8.  April  1893  ab.  —  G.  8112. 

78781.  J.  Sehr  oeder,  Hitdorf  a.  Rh.  —  Setz-  und  Klär- 
bottich für  Bierwürze  zum  Ersatz  des  Kühlschiffes.  — 
Vom  26.  April  1894  ab.  —  Sch.  9  670. 

78  809.  W.  Schmidt,  Wilhelmshöhe  b.  Kassel,  Villa  Henkel. 

—  Kraftmaschine  mit  auf  Öffnung  belastetem  Auslafs- 
organ.  —  Vom  15.  Februar  1894  ab.  —  Sch.  9  508. 

78828.  Th.  Langer,  Wien  IX,  Nufsdorferstr.  21 ;  Vertreter: 
Arthur  Baermann,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  43/44.  — 
Beweglicher  Rost.  —  Vom  29.  März  1893  ab.  —  L  7  993. 

78871.  W.  Büttner,  Gummersbach,  Rheinpr.,  Karlstr.  116a. 

—  Feuerungsanlage.  —  Vom  5.  Dezember  1893  ab.  — 
B.  15482. 

78776.  Elsässische  Maschinenbau-Gesellschaft, 
Mülhausen  i.  E.  --  Ventilanordnung  für  Cylinder  von 
Gebläsemaschinen,  Kompressoren  u.  dgl.  —  Vom  5.  April 
1894  ab.  -  E.  4136. 

78860.  E.  Theisen,  Baden-Baden.  —  Berieselungsvorrich- 
tung. (Zusatz  zum  Patent  75014.)  —  Vom  15.  April  1894 
ab.  -  T.  4112. 

III.  Patent-Erlöschungen. 

34571.  Rauchverrehrende  Feuerung.  (Zusatz  zum  Patent  22  505.) 
30444.     Kontroll-    und  Reinigungsvorrichtung   an  Absperr- 
schiebern. 

61561.  Neuerung  an  der  unter  30  444  patentierten  Kontroll- 
und  Reinigungsvorrichtung  an  Absperrschiebern.  (Zusatz 
zum  Patent  30444.) 

38 166.    Dampfkesselfeuerung  für  flüssige  Kohlenwasserstoffe. 

40142.  Dampfkesselfeuerung  für  flüssige  Kohlenwasserstoffe. 
(Zusatz  zum  Patent  38166.) 

21  605.  Dampfkesselfeuerung  für  flüssige  Kohlenwasserstoffe. 
(2.  Zusatz  zum  Patent  38 166.) 

66328.  Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Speisen  von  Dampf- 
kesseln. 

74965.     Steuerungs  -  Vorrichtung   für  Dampfmaschinen  mit 

kreisendem  Kolben. 
63998.  Feuerungsanlage. 

66290.    Beschickungsapparat  für  Feuerungen. 

IY.  Patent-Übertragungen. 

34792.  Will  ans  &  Robinson  Limited,  Ferry  Works, 
Thames  Ditton,  Grafsch.  Surrey,  England ;  Vertreter :  E. 
Hoff  mann,  Berlin  W.,  Wilhelmstr.  52.  —  Neuerungen 
an  der  unter  Nr.  32  859  patentierten  Dampfmaschine  mit 
Kolbenschiebern,  welche  in  der  hohlen  Kolbenstange  an- 
geordnet sind.  —  Vom  15.  April  1885  ab. 

72306.  Willans  &  Robinson  Limited,  Ferry  Works, 
Thames  Ditton,  Grafsch.  Surrey,  England;  Vertreter:  E. 
Hoff  mann,  Berlin  W.,  Wilhelmstr.  52.  —  In  der  Kolben- 
stange angeordneter  Kolbenschieber  für  einfach  wirkende 
Maschinen.  —  Vom  18.  Februar  1893  ab. 

77  313.    Firma  Gebrüder  Körting,  Linden  bei  Hannover. 

—  Steuerung  für  Kraftmaschinen  mit  prismatischem 
Nocken  und  Schraubennuth  in  der  Nockenwelle.  —  Vom 
28.  November  1893  ab. 

68  502.  Josef  Kudlicz,  Prag  -  Bubna ;  Vertreter :  F.  O. 
Glaser  u.  L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  — 
Feuerungsanlage  für  Staubkohle,  Kohlenlösche  u.  dergl. 

—  Vom  29.  April  1891  ab. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  77150  vom  5.  November  1893. 
Howard   L  a  n  e   in   Birmingham   und  John   P  u  1 1  m  a  n  in 
London.  —  Verfahren  und  Apparat  zur  kontinuierlichen  Er- 
zeugung von  Kohlensäure. 

Von  den  zwei  Retorten  A  und  B  wird  die  eine  mit 
Kohle,  die  andere  mit  einem  Sauerstoff  leicht  abgebenden 
Metalloxyd,  z.  B.  Kupferoxyd,  beschickt.    Die  durch  Rohre 


in  geeigneter  Weise  miteinander  verbundenen  Retorten  wer- 
den hierauf  mit  Kohlensäure  gefüllt  und  der  Feuerung  bei  C, 
bezw.  den  Feuergasen  bei  D  ausgesetzt.  Hierbei  wird  die 
Kohlensäure  in  der  Retorte  A  zu  Kohlenoxyd  reduziert,  das 


Fig.  1. 

Gas  verdoppelt  sein  Volumen  infolgedessen  und  tritt  durch 
Rohr  G  nach  Retorte  B  über,  woselbst  das  Kohlenoxyd  zu 
Kohlensäure  oxydiert  wird,  die  durch  Rohr  E  der  Gebrauchs, 
stelle  zugeführt  wird.  Sorgt  man  dafür,  dafs  nur  etwa  die 
Hälfte  der  entstandenen  Kohlensäure  durch  Rohr  E  ent- 
weichen kann,  während  die  andere  Hälfte  durch  Rohr  F 
nach  der  mit  Kohle  beladenen  Retorte  A  zurückkehren  mufs, 
so  findet  solange  eine  Kohlensäurebildung  statt,  als  Retorte  A 
noch  Kohle  und  Retorte  B  noch  Oxyd  enthält.  Der  Betrieb 
läfst  sich  durch  Anordnung  mehrerer  Retorten  kontinuierlich 
machen,  indem  man  in  den  ausgeschalteten  Retorten  A  Kohle 
nachfüllt  und  in  den  Retorten  B  mittelst  Durchblasens  von 
Luft  das  Oxyd  regeneriert. 

Nr.  76545  vom  19.  November  1893. 
Ferd.  M  o  m  m  e  r  &  C  o.  in  Barmen-Rittershausen.  —  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Entwässerung  und  Wiedererwärmung  der 
zum  Trocknen  gebrauchten  Luft. 

Die  aus  Trockenvorrichtungen  abziehenden  und  mit 
Dämpfen  beladenen  Trockengase  werden  in  der  Weise  von 
neuem  für  Trockenzweck  be- 
nutzbar gemacht,  dafs  die 
Gase  auf  der  einen  Seite  von 
Körpern  ihre  Wärme  und  die 
kondensierten  Dämpfe  ab- 
geben und  hierauf,  über  die 
andere  Seite  der  Körper  ge- 
leitet, die  abgegebene  Wärme 
wieder  aufnehmen.  Bei  dem 
zur  Ausführung  dieses  Ver- 
fahrens dienenden  Apparat 
tritt  die  nasse,  warme  Luft 
aus  der  Trockenvorrichtung  a 
kommend  z.  B.  auf  der  einen 
Seite  von  Wasserkammern  C 
ein,  wo  sie  durch  den  wellen- 
förmigen Weg  in  innigen  Kon- 
takt mit  den  Wänden  gebracht 
wird.  Der  in  dieser  Luft  ent- 
haltene Wasserdampf  verdich- 
tet sich  zu  Wasser,  welches 
auf  den  etwas  geneigten  Rillen 
nach  der  Seite  hin  abläuft. 
Die  Luft  verläfst  abgekühlt 


Fig.  2. 


und  entwässert  diese  Räume,  um  rückwärts  durch  die  auf 
der  andern   Seite   der   Wasserkammern    liegenden  Räume 


20 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


Heft  1. 


gehend,  sich  wieder  zu  erwärmen  und  als  trockene,  warme 
Luft  wieder  in  den  Trockonraum  zu  gelangen.  Die  in  dem 
Raum  K  sich  sammelnden  Kondensationsprodukte  fliefsen 
durch  ein  Rohr  m  ab. 

No.  76  855  vom  5.  April  1893. 
Edmund  Lunken  in  Cincinnati,  Ohio, 
V.  St.  A.  —  Absperrschieber  mit  durch 
Biigelscliraube  befestigter  Gehäuseka]>pe. 

Auf  dem  Schiebergehäuse  ist  mittelst 
eines  um  dasselbe  greifenden  Bügels  k 
eine  flache  Kappe  d  befestigt,  in  welcher 
die  beim  Öffnen  sich  nach  oben  be- 
wegende Schieberscheibe  e  Platz  findet, 
wobei  die  mit  kurzem  Gewinde  /  ver- 
sehene Schieberspindel  mit  einem  längs 
der  beiden  gröfseren  gegenüberliegenden 
Wandungen  der  Schieberkappe  einge- 
schnittenen Muttergewinde  g  in  Eingriff 
steht. 

Nr.  77137  vom  27.  Januar  1894. 
Franz  Windhausen  in  Berlin.  —  Verfahren  zur  Ausnutzung 
der  Energie  des  Kohlensaure-  und  Laugendampfgemisches,  wel- 
ches sich  bei  der  Gewinnung  von  Kohlensäure  naeh  dem  Ozouf- 
schen  Verfahren  im  Entgasungsapparate  bildet,  zur  Leistung 
von  Arbeit. 

Aus  dem  beim  Ozouf sehen  Kohlensäuregewinnungs- 
verfahren benutzten  Entgasungsapparate  gelangt  das  Kohlen- 
säure- und  Dampfgemisch  in  den  Dampfcyhnder  einer  Dampf- 
maschine. Nach  hier  geleisteter  Arbeit  strömt  das  Gemisch 
in  einen  Kondensator,  in  welchem  die  Laugendämpfe  ver- 
dichtet werden,  während  die  übrig  bleibende  Kohlensäure 
zur  anderweiten  Benutzung  in  einen  Gasometer  abströmt 
oder  angesaugt,  komprimiert  und  verflüssigt  wird. 


Briefkasten  der  Eedaktion. 

Hamburg,  den  2.  Februar  1895. 
An  die  löbliche  Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesammte 
Kälte-Industrie 

München. 

Nachdem  im  »Briefkasten«  Ihrer  Zeitschrift  über  die 
Einfuhr  von  gefrorenem  Fleisch  wiederholt  Mitteilungen  ge- 
bracht wurden,  welche  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht 
immer  entsprechen,  ersuche  ich  ergebenst,  zwecks  Richtig- 
stellung, um  Aufnahme  nachstehender  Zeilen: 

Der  Grund  für  den  nicht  befriedigenden  Absatz  der  ge- 
frorenen Ware  liegt  nicht  —  wie  Herr  G.  Behrend  angiebt  — 
in  den  bisherigen  Transportmitteln  und  dem  viele  Monate 
dauernden  Aufenthalt  in  den  Gefrierräumen  des  Kühlhauses, 
durch  welchen  Umstand  das  Fleisch  zu  sehr  verteuert  werden 
soll,  sondern  lediglich  in  dem  hohen  Zoll  von  15  Pf.  pro  kg 
und  in  der  weniger  guten  Qualität,  welche  Ochsenfleisch 
infolge  des  Gefrierprozesses  aufweist. 

Das  Hamburger  Kühlhaus  ist  durch  einen  eigenen 
Schienenstrang  mit  dem  Quaigeleise  verbunden,  sodafs  die 
Zufuhr  die  denkbar  bequemste  ist,  und  das  Umladen  in 
London  wird  direkt  aus  den  von  drüben  eintreffenden 
Dampfern  in  die  auf  Hamburg  fahrenden  Schiffe  bewerk- 
stelligt, sodars  also  Lagerspesen  hier  nicht  entstehen. 

Bezüglich  der  Mietpreise  im  hiesigen  Kühlhause  führe 
ich  die  Thatsache  an,  dafs  dieselben  nur  halb  so  hoch  sind, 
wie  die  von  den  Londoner  Häusern  berechneten,  welch  letz- 


tere  direkt  am  Wasser  belegen  sind.  —  Letzterer  Umstand 
hat  die  hiesigen  Importeure  längst  von  der  Absicht,  eine 
eigene  Anlage  in  dem  teueren  Hafengebiet  zu  errichten, 
zurückgebracht. 

Der  von  Herrn  Behrend  angestellte  Vergleich  in  der 
Qualität  des  gefrorenen  amerikanischen  und  australischen 
Fleisches  ist  nicht  korrekt. 

Gefrorenes  Fleisch  aus  Amerika  wurde  hier  überhaupt 
noch  nicht  importiert;  bei  dem  bisher  mit  den  Dampfern 
der  Hambg.-Amerik.-Packetfahrt  A.  G.  aus  Nord-Amerika  ein- 
geführten Fleisch  handelt  es  sich  um  gekühltes  (chilled 
beef),  welches  in  Kühlräumen  von  0 — l1/«  0  C.  minus  herüber- 
geschafft wurde  (Fleisch  gefriert  erst  bei  einer  Temperatur 
von  — ■  IV2).  —  Solches  Fleisch  darf  überhaupt  nicht  ge. 
frieren  und  bedingt  vermöge  der  ausgezeichneten,  reifen 
Beschaffenheit  einen  ebenso  hohen  Preis  wie  unsere  beste 
inländische  Ware. 

Bei  den  ersten  Transporten  dieses  Fleisches  ist  es 
allerdings  infolge  mangelhafter  Wartung  seitens  des  un- 
geübten MascLinenpersonals  vorgekommen,  dafs  die  Tem- 
peratur auf  —  3°  gesunken  war,  sodafs  die  äufseren  Flächen 
angefroren  waren,  ein  Fehler,  der  sich  bei  späteren  Zufuhren 
nicht  wiederholt  hat. 

Die  bessere  Qualität  des  nordamerikanischen  Fleisches 
ist  mithin  nicht  auf  die  den  Tieren  gebotenen  Futterstoffe 
zurückzuführen,  sondern  auf  den  Umstand,  dafs  man  es 
nicht  gefrieren  liefs,  wie  solches  bei  dem  australischen 
Fleisch  der  Fall  ist,  bei  welchem  die  lange  Reisedauer  den 
Importeuren  den  Gefrierprozefs  aufnötigt. 

Hochachtungsvoll 
Klint, 
Direktor  des  Kühlhauses. 

Herrn  L.  G.  in  N.  Ihre  Zuschrift  vom  26.  Januar  an 
die  Redaktion  ist  inhaltlich  wie  formell  durchaus  ungeeignet 
zur  Veröffentlichung  in  unserer  Zeitschrift.  Wir  haben  uns 
vergeblich  bemüht,  in  dem  von  Ihnen  vorgeschlagenen  Kühl- 
maschinensystem mehr  als  eine  Kuriosität  zu  finden  und 
können  Ihnen  nur  den  wohlgemeinten  Rat  geben,  zuerst 
fleifsig  das  Bestehende  zu  studieren,  die  praktisch  erhaltenen 
Resultate  mit  der  Theorie  zu  vergleichen  und  sich  vor  allem 
mit  der  letzteren  vertraut  zu  machen.  Seien  Sie  sicher,  dafs 
Verstöfse  gegen  theoretisch  festbegründete  Wahrheiten,  wie 
sie  in  Ihrer  Zuschrift  zur  Genüge  enthalten  sind,  den  Aus- 
führungen immer  als  unheilbare  Gebrechen  anhaften.  Der 
von  Ihnen  eingeschlagene  Weg  wird  und  mufs  Sie  zu  Ent- 
täuschungen und  grofsen  Verlusten  führen,  an  denen  voraus- 
sichtlich auch  Andere  Teil  haben  werden.  D.  Red. 

Anfrage  aus  dem  Leserkreise.  Wer  baut  und  liefert  sog. 
Concasseurs,  d.  h.  Apparate,  welche  das  von  einer  Eis- 
maschine gebildete  Kunsteis  zu  einer  schneeartigen  Masse 
zerkleinern  und  schliefslich  diese  Masse  zu  einem  Schnee- 
blocke durch  Druck  wieder  vereinigen? 


Bei  Anfragen,  deren  briefliehe  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  vou  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Der  neue  Beins'sche  Mineral -Wasser-Apparat 
„Sarepta". 

(Deutsches  Reichs-Patent  Nr.  79125.) 
Von  Dr.  6.  N.  Vis  in  Freiburg  i.  B. 
Jeder  Fabrikant  von  künstlichem  Mineralwasser 
weifs,  dafs  die  Aufnahme  der  Kohlensäure  durch 
das  Wasser  hauptsächlich  abhängig  ist  von 


a)  der  Temperatur  des  Wassers1), 

b)  der  Spannung  unter  der  die  Kohlensäure 
mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommt2), 

c)  der  Erneuerung  der  der  Kohlensäure  ge- 
botenen Oberfläche  des  Wassers,  weil  die 
Kohlensäure  nur  sehr  träge  vom  Wasser 
aufgenommen  wird. 

Die  Faktoren  a  und  b  beherrscht  man  heutzutage 
vollkommen. 

In  den  gröfseren  Städten  hat  man  auch  stets 
Eis  billig  genug  zur  Verfügung,  um  die  Temperatur 
zu  regeln  und  Kohlensäure  unter  Druck,  um  dem 
Faktor  b  zu  genügen.  Deshalb  wird  auch  zu  dem 
obengedachten  Zwecke  fast  ausschliefslich  flüssige 
Kohlensäure  verwendet. 

Dem  dritten  Faktor  kann  man  Genüge  leisten 

1)  durch  Schütteln  des  Wassers  mit  der  Kohlen- 
säure, 

2)  durch  Mischung  beider  mittelst  eines  Rühr- 
werks, 

3)  indem  man  das  Wasser  in  einen  mit  Kohlen- 
säure erfüllten  Raum  prefst,  in  welchem  das- 
selbe in  mehr  oder  weniger  fein  verteiltem 
Zustande  hindurchrieselt. 

Alle  diese  Methoden  verlangen  ziemlich  kom- 
plizierte und  kostspielige  Apparate  und  können  des- 
wegen nur  im  Grofsen  betrieben  werden. 

Die  auf  der  Hand  liegende  Frage :  kann  dieses 
nicht  einfacher  geschehen,  z.  B.  in  der  Weise,  dafs 
ein  jeder  sich  sein  eigenes,  kohlensäurehaltiges 
Mineralwasser  macht,  hat  sich  auch  dem  Erfinder 
der  Sarepta,  Herrn  J.  F.  Beins  in  Rotterdam,  auf- 
gedrängt, welcher  dieselbe  in  nachstehender  Weise 
gelöst  hat. 

Die  Einrichtung  seines  Apparates  ist  äufserst  ein- 
fach, es  befinden  sich  an  demselben,  aufser  einigen 

*)  1  Liter  Wasser  nimmt  bei  0°  C.  1,7967  Liter  Kohlensäuregas  auf 


1  >  » 

>    1"  >  1,7207 

»  > 

1  > 

»      >    2°  »  1,6481 

>  > 

1  » 

»    3°  »  1,5797 

>  > 

1  > 

>      >    5°  »  1,4497 

>  > 

1  > 

>      »  10°  »  1,1847 

>  > 

1  »  > 

»  15°  »  1,0020 

>  > 

1  > 

»      »  20°  »  0,9014 

»  > 

2)  Ein  Liter  Wasser  nimmt  Kohlensäure  auf 

Druck  in 

Atm.       Bei  0°. 

Bei  12,43°  C. 

1 

1,797  Liter 

1,086  Liter 

5 

8,65 

5,15  > 

10 

16,03 

9,65 

15 

21,95 

13,63 

20 

26,65  > 

17,11 

25 

30,55 

20,31 

30 

33,75 

23,25 

Wie  ersichtlich  ist  die  Löslichkeit  zwischen  1  und  10  Atm. 
nahezu  dem  Drucke  proportional. 

Bei  0°  löst  ein  Liter  Wasser  unter  dem  Drucke  von  2  Atm. 
also  3,5  Liter  Kohlensäure. 


n 


Zeitschrift  für  die  gesarnmte  Kälte-Industrie.  1895. 


Heft  2. 


Fig.  4. 


Hahnen,  keine  beweglichen  Teile  und  somit  kom- 
men Abnützung  und  Unterhaltungskosten  in  Weg- 
fall. Nachstehende  Fig.  4  verdeutlicht  die  sinn- 
reiche Einrichtung  und  die  Wirkung  derselben  voll- 
kommen. 

A  ist  ein  inwendig 
emaillierter  Behälter  aus 
Kupfer,  welcher  durch 
die  Zwischenwand  T  in 
zwei  ungleiche  Teile  ge- 
trennt ist.  Auf  T  be- 
finden sich ,  luftdicht 
aufgeschraubt,  mehrere- 
Bougies  mit  der  Öffnung 
nach  unten ;  diese  Bou- 
gies sind  aus  unglasier- 
tem Porzellan  hergestellt 
und  ähneln  dem  Cham- 
berland  -  Pasteur  -  Filter, 
sind  jedoch  stärker  und 
bedeutend  dicker  in  der 
Wandung  als  diese. 

Ferner  sind  an  dem 
Behälter  angebracht : 
zwei  Öffnungen  zur  Zu- 
führung der  Kohlensäure  K  und  K\  ein  Sicherheits- 
ventil V,  eine  Öffnung  zur  Zuführung  des  Wassers  E, 
zwei  Manometer  M,  von  denen  das  eine  für  den 
oberen  Raum,  das  andere  für  den  unteren  dient 
(letzteres  ist  in  der  Zeichnung  weggelassen)  und 
zum  Schlufs  ein  Ablafshahn  für  das  kohlensäure- 
haltige Wasser.  Die  Wirkungsweise  ergibt  sich  nun 
von  selbst : 

Durch  0  wird  der  obere  Raum  mit  Wasser  ge- 
füllt, welches  mit  Kohlensäure  gesättigt  werden  soll 
und  darauf  diese  Öffnung  geschlossen. 

Alsdann  wird  durch  K'  in  den  unteren  Raum 
Kohlensäure  eingelassen,  bis  der  Druck  die  erwünschte 
Höhe  erreicht  hat,  bei  welcher  man  das  Wasser  mit 
Kohlensäure  sättigen  will ;  diesen  Druck  hat  man 
natürlich  ganz  in  der  Hand.  Nachdem  K'  geschlossen, 
läfst  man  durch  K  Kohlensäure  ein,  und  zwar  so 
lange,  bis  der  Druck  um  ein  Geringes  denjenigen 
übersteigt,  welchen  das  Manometer  für  den  unteren 
Raum  anzeigt. 

Das  Wasser  wird  alsdann  in  äufserst  feinen 
Tropfen  durch  die  Bougies  B  in  kohlensäureerfüllten 
Raum  geprefst,  sättigt  sich  vollständig  und  kann 
durch  E  nach  Bedarf  entnommen  werden. 

Eigentümlich  ist  es  hierbei  zu  beobachten,  wie 
bei  einer  Temperatur  des  Wassels  von  12°  bis  13° 
das  Manometer  des  unteren  Raumes  konstant  bleibt, 
trotzdem  dieser  Raum  sich  immer  mehr  mit  Wasser 
füllt,  welches  durch  die  Bougies  tropft  -  -  in  der 


That  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  unter  An- 
merkung 2  oben  angeführten  Absorptionszahlen,  da 
das  Wasser  sein  eigenes  Volumen  an  Kohlensäure 
aufnimmt,  und  zwar  vom  Drucke  unabhängig,  d.  h. 
gleichgültig,  ob  man  den  unteren  Raum  mit  Kohlen- 
säure füllte  bis  zu  einer  Spannung  von  2,  3,  4  oder 
5  Atm. 

Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Mineralwasser 
ist  notgedrungen  absolut  frei  von  Metall,  da  jede 
Berührung  mit  Metall  während  des  ganzen  Prozesses 
vermieden  wird  und  ebenso  bakterienfrei,  resp.  von 
gleich  hohem  Grade  der  Reinheit,  wie  das  Wasser 
der  Chamberland-Pasteur-Filter.  Auch  ist  das  Wasser 
frei  von  organischen  Bestandteilen,  weil  es  eben 
durch  unglasiertes  Porzellan  geprefst  wurde,  und* 
zwar  durch  eine  bedeutend  dickere  Schicht  als  bei 
dem  oben  erwähnten  Filter. 

Wendet  man,  während  Epidemien  herrschen, 
gekochtes  (und  darauf  abgekühltes)  Wasser  an,  dann 
bekommt  man  ein  durchaus  zuverlässiges  Trink- 
wasser, welches  allen  Ansprüchen  der  Hygiene  voll- 
kommen Genüge  leistet;  der  etwas  unangenehme 
Geschmack,  welchen  das  Wasser  durch  das  Kochen 
annimmt,  wird  durch  Filtration  über  Kohle  leicht 
entfernt. 

Selbstverständlich  kann  man  das  Wasser  durch  0 
mit  einer  Pumpe  oder  durch  Luftdruck  einpressen, 
jedoch  das  allereinfachste  ist,  den  Apparat  an  die 
Wasserleitung  zu  kuppeln.  Hat  diese,  wie  es  ge-: 
wöhlich  der  Fall  ist,  einen  Druck  von  2 1 2 — 3  Atm., 
dann  kann  man  ohne  weiteres  bei  einer  Temperatun 
von  12°  bis  13°  des  Wassers  ein  kräftiges  Mineral- 
wasser bereiten. 

Zeigt  der  Druck  der  Wasserleitung  nur  2  Atm., 
so  kann  man  seinen  Zweck  doch  erreichen,  indem 
man  das  Wasser  vorher  auf  8° — 9°  abkühlt  (vergl. 
Anmerkung  2  oben),  was  keine  Schwierigkeiten  macht, 
da  man  in  den  meisten  Orten  Eis  zu  billigem  Preis 
haben  kann. x)  Selbst  wenn  der  Wasserleitungsdruck 
nur  2  Atm.  beträgt  und  die  Beschaffung  von  Eis 
Schwierigkeiten  bereitet,  so  kann  man  durch  einei 
ebenfalls  vom  Erfinder  zuerst  ausgeführte,  auto- 
matische Vorrichtung  den  Druck  der  Wasserleitung 
bis  zu  4  Atm.  steigern  und  somit  bei  Temperaturen 
über  9°  und  einem  Druck  bis  2  Atm.  mit  der 
Sarepta  arbeiten.  Diese  Vorrichtung,  welche  zwischen 


')  Für  Darstellung  von  Mineralwasser  im  Grofsbetriebe 
wird  man  sich  voraussichtlieh  von  der  oft  recht  unbequemen 
Eiskühlung  unabhängig  machen,  indem  man  das  Wasser 
durchgehends  vor  der  Sättigung  mittelst  einer  Kühl- 
maschine soweit  als  notwendig  abkühlt.  Eine  solche 
läfst  sich  nach  unserer  Ansicht  recht  wohl  mit  dem  oben 
beschriebenen  Apparate  vereinigen,  worauf  wir  den  Erfinder 
hierdurch  aufmerksam  machen  wollen.  D.  Red. 
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Wasserleitung  und  Apparat  geschaltet  wird,  besteht 
im  Wesentlichen  in  einer  kleinen,  durch  die  Wasser- 
leitung selber  getriebenen  Pumpe. 

Es  ist  ohne  weiteres  ersichtlich,  dafs  bei  rich- 
tiger Handhabung  und  kontanstem  Betriebe  keine 
Kohlensäure  verloren  geht,  eine  nicht  zu  unter- 
Ichätzende  Eigenschaft  für  den  heutigen  Mineral- 
wasserfabrikanten, der  viel  Kohlensäure  preisgeben 
mufs ;  dieser  ist  denn  auch  der  beste  Kunde  des 
Fabrikanten  von  flüssiger  Kohlensäure. 

Die  Geschwindigkeit  der  Produktion  ist  bei 
diesem  neuen  Apparat  im  allgemeinen  nur  abhängig 
von  der  Temperatur  des  zu  sättigenden  Wassers 
und  von  der  Differenz  der  Spannungen  des  Wassers 
im  oberen  und  der  Kohlensäure  im  unteren  Raum. 

Mit  trübem  Leitungswasser  gespeist,  kann  der 
Apparat  reichlich  2000 1  =  ca.  2400  Syphons  liefern, 
bevor  eine  Reinigung  erforderlich  ist. 

Der  »Normal -Appa- 
rat«, wie  ihn  nebenste- 
hende Figur  5  veran- 
schaulicht ,  mit  einer 
Leistung  von  1  1  tadel- 
freien, kräftigen  Mineral- 
wasser pro  Minute  ist 
cylinderförmig ,  50  cm 
hoch  und  20  cm  im 
Durchschnitt,  kann  also 
überall  angebracht  wer- 
den. Für  eine  Mineral- 
wasserfabrik ist  dieser  aus- 
reichend, denn  er  liefert 
täglich  2000  Kugelfla- 
schen, resp.  700  Syphons. 

Der  Apparat  kann 
jedoch  in  jeder  verlang- 
ten Gröfse  hergestellt 
werden.  Ein  in 
jeder  Beziehung  ~~~ 
selbst  wirkender 
Apparat  wird 
durch  Kombina- 
tion der  vorhin  erwähnten  Pumpe  mit  der  Sarepta  und 
einer  automatischen  Vorrichtung  zur  Zulassung  der 
Kohlensäure  erhalten.  Diese  Kombination  ent- 
spricht den  höchsten  Anforderungen,  welche  man 
an  einen  Mineral wasserapparat  stellen  kann,  sie 
verlangt  keinerlei  Beaufsichtigung,  die  Wasserleitung 
liefert  sozusagen  ein  kräftiges,  kohlensäurehaltiges 
Wasser  ohne  jeden  Verlust  an  Kohlensäure. 

Selbst  wenn  man  das  AVasser,  statt  durch  den 
Druck  der  Wasserleitung,  durch  den  der  Kohlen- 
säure aus  dem  oberen  in  den  unteren  Raum  pressen 
mufs,  und  somit  etwas  Kohlensäure  preisgegeben 


wird,  sind  die  Kosten  von  1  1  kräftigen  Mineral- 
wasser noch  nicht  1  Pf.  (den  Preis  einer  Flasche 
flüssiger  Kohlensäure  von  10  kg  auf  6,70  M.  an- 
genommen), und  wünscht  man  ein  weniger  gesättigtes 
Wasser,  z.  B.  Trinkwasser  für  den  täglichen  Bedarf, 
so  stellen  sich  die  Kosten  auf  ungefähr  2  Pf.  pro  5  1. 

Reines,  schmackhaftes  Trinkwasser  wird  stets 
mehr  ein  Lebensbedürfnis,  in  hygienischer  Beziehung 
ist  also  die  Sarepta  eine  höchst  willkommene  Neu- 
erung1); zur  Herstellung  von-  Brause-Limonaden, 
von  Schaumweinen,  zur  Klärung  von  Wein  und 
anderen  Flüssigkeiten  wird  der  Apparat  seine 
Dienste  leisten,  ja,  die  Grofsindustrie,  wie  Zucker- 
und Sodagewinnung,  wird  seiner  bedürfen,  ebenso 
wird  sie  sich  als  unentbehrlich  in  jeder  Restau- 
ration und  später  vielleicht  in  gröfseren  Haus- 
haltungen erweisen. 

Von  besonderer  Bedeutung  wird  der.  Apparat 
für  Krankenhäuser,  Badeorte,  Schiffe,  für  Armee 
und  Marine  —  mit  einem  Worte,  überall  dort,  wo 
reines,  kohlensäurehaltiges  Trinkwasser  als  eine 
Notwendigkeit  anerkannt  wird,  sein. 


Zur  Verdichtung  des  Dampfes. 

Von  Julius  Schwager,  Ingenieur  in  Berlin. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Schlufs.) 

III.  Die  tr  ocke  ne  Mitstromverdichtung 
des  Dampfes  ist  durch  diejenigen  Apparate  vertreten, 
bei  welchen  die  Bewegung  des  Dampfes  mit  der- 
jenigen der  Kühltiüssigkeit  teils  gleich  gerichtet  ist, 
teils  einen  Richtungswinkel  bildet  ,  der  zwischen 
20  und  90°  schwankt.  Diese  Apparate  sind  der 
Mehrzahl  nach  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  der 
Dampf  um  die  Rohre  streicht,  während  die  Kühl- 
flüssigkeit in  den  Kohren  sich  bewegt.  Rechnet 
man  jedoch  die  Heizräume  der  mit  Dampf  beschick- 
ten Eindampf-  und  Trockenapparate  zu  den  Dampf- 
verdichtungsanlagen, welchen  letzt eren_sie  als  älteste 
Vertreter  der  trockenen  Kondensation  unbedingt 
angehören,  dann  hat  auch  die  trockene  Dampfver- 
dichtung, ebenso  wie  die  nasse,  verschiedene  Aus- 
führungsformen  teilweiser  Mit-  und  Gegenströmung, 
Innen-  und  Aul'senbeschickung  der  Rohre  und 
Kammern  etc. 

Auf  diese  Verschiedenheit  der  Ausführungs- 
formen soll  hier  zwar  hingewiesen,  zunächst  jedoch 
nicht  näher  eingegangen  werden,  es  wird  sich 
später  noch  Gelegenheit  bieten,  auf  einige  derselben 
veraleichsweise  zurückzukommen. 


J)  Es  sei  hier  an  die  bakterientötende  und  fäulnishemmende 
Wirkung  der  Kohlensäure,  sowohl  für  sich  als  in  wässeriger 
Lösung  erinnert.    C.  Fraenkel,  Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd  5,  1888- 
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IV.  Trockene  Gegenstromverdichtung 
des  Dampf  es. 

Die  Dampfverdichtung  erhielt  in  der  Litteratur 
über  Verdampfung  frühzeitig  Hinweise 1 J)  auf  die 
Vorteile,  welche  die  Bewegung  in  dünner  Schicht 
an  der  Heiz-  (also  auch  an  der  Kühl-)  Fläche  für 
die  Wärmeübertragung  ergeben  müsse ;  interessante 
Untersuchungen  auf  jenem  Gebiet12)  förderten  die 
Entwicklung  der  Technik  um  so 
mehr,  je  mehr  der  noch  störende 
Einflufs  der  Gase  an  der  mit  Dampf 
beschickten  Heiz-  und  Kühlfläche 
studiert,  erkannt  und  beseitigt 
wurde.13) 

Die  träge  Bewegung  der  Flüs- 
sigkeit in  den  Anwärme-  und  Ver- 
dampfapparaten wird  beschleu- 
nigt, mit  der  zunehmenden  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung 
nimmt  die  Gröfse  der  über  den 
Heizflächen  anstehenden  Flüssig- 
keitsmassen ab,  die  Standhöhen 
der  beheizten  Flüssigkeiten  wer- 
den kleiner,  bis  endlich  Yaryan 
(1886)  die  ersten  liegenden  und 
Morris  Lühe  (1888)  die  ersten 
stehenden  Rieselapparate  baute ; 
beide  Konstruktionen  berieseln 
nur  die  Innenfläche  der  aufsen 
beheizten  Rohre.  Die  Mängel, 
welche  dieser  Erstlingskonstruk- 
tion noch  anhafteten,  veranlafsten 
mich  (1888/89)  zu  Konstruk- 
tionen14), welche  mit  meinem 
ersten  Rieselverdampfer  zugleich 
den  ersten  Gegenstromverdichter, 
mit  Aufsenberieselung  der  Rohre 
ergaben.  Verbesserungen  der 
Innenrohrrieselung  folgten  später 
nach.  So  hochgradig  ökonomisch 
sich  auch  der  Apparat  in  Anlage 
und  Arbeit  bewährt,  so  erfordert  v^////7/^Z^^> 
er  doch  für  reine  Verdichtungs- 
zwecke noch  ein  Vielfaches  des  Dampfgewichtes  an 
Kühlflüssigkeit,  wenn  diese  nicht  in  besonderen  An- 
lagen zurückgekühlt  wurde. 


Die  Vorteile,  welche  meine  Schraubenstufen  für 
die  nasse  Kondensation  ergeben,  legten  die  Frage 
nahe,  ob  auch  für  die  trockene  Kondensation  aus 
der  Schraubenlinie  als  Leitkurve  am  Rieselrohr 
Nutzen  zu  ziehen  sei.  Die  Untersuchung  lehrte, 
dafs  Umwickelungen  oder  Falzungen  der  äufseren 
Rieselrohrfläche  nur  für  chemisch  reines  und  destil- 
liertes Wasser  zulässig  seien ,  dafs  aber  bei  dem 


B.   ^ao  -  flaum 
G.  S^xu^xa^/  Jwv  &A-^tj.M**wf»tf 

ß  ^SMüas-  SMfoxw  /v.  S. 

T  Stou^via%)As ^m/v  Juxt  cfat&tZwXMaM/ 
U.  V  Axh^aCi^c^/vo/ 


")  Sugar  cane  (Jahrgang  1879),  S.  316  u.  f. 

12)  l.HagemannNogleVarmetransmissions-Forsog(K]'oben- 
havn.  Gad  1883.) 

2.  Schwager   »Über  Verdampfung«  ,  Zeitschrift  des 
Vereins  akadem.  geb.  Zuckertechniker.    S.  175  u.  f 

3.  Schwager  >  Über  Wärmebewegung« ,  Zeitschrift  des 
Vereins  akadem.  geb.  Zuckertechniker. 

13)  Schv/ager  »Kondensation  und  Kondensationsanlagen« 
(Springer,  Berlin  1890). 

u)  Schwager,  Deutsches  Reichspatent  Nr.  53043. 


Fig.  6. 

gewöhnlichen  Kühlwasser  oder  gar  bei  Lösungen, 
welche  zu  Ausscheidungen  fester  Teile  Anlafs  geben, 
die  glatte  ununterbrochene  gerade  Rohrfläche  am 
besten  geeignet  ist.  Ahnliche  Ergebnisse  mögen 
mafsgebend  dafür  gewesen  sein ,  dafs  die  später 
(1889)  von  Gartow  und  Lawrence  vorgeschlagenen 
Schraubenwindungen  ebenso  wie  die  Umwickelungen 
am  Rieselrohr  Anwendung  nicht  gefunden  haben. 
Die  durchaus  notwendige  Reinigung  der  Riesel- 
fläche ohne  Unterbrechung  des  Betriebes  wird  durch 
die  glatte  gerade  Rohrfläche  am  besten  gewähr- 
leistet. 
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Ich  stellte  mir  die  Aufgabe,  den  Apparat  so 
einzurichten,  dafs  von  der  Rieselflüssigkeit  nicht 
nur  nach  innen  eine  Kühlfläche,  sondern  auch  nach 
aufsen  eine  Heizfläche  zur  Wirkung  gelange.  Um 
hier  zwischen  den  Wandungen  der  Rohre  und  den 
Flüssigkeitsmänteln  der  Rieselschichten  Gleich- 
wertigkeit der  Wärmeaufnahme  und  -Abgabe  her- 
zustellen, mufste  die  Rieselfläche  mit  soviel  Luft 


F" 


F' 


Fig.  7. 

in  Berührung  gebracht  werden,  dafs  die  zu  ihrer 
Erwärmung  verbrauchte  Wärme  Q^,  zugänglich  der 
Verdunstungswärme  Q{v)  und  der  vom  Rieselwasser 
aufgenommenen  Wärme  Q(w>  gleich  war  der  im 
Innern  der  Rohre  an  diese  abgegebenen  Dampf- 
wärme Q(d),  so  dafs  also  die  Gleichung  bestand: 

Q(d>  =  Q'.d  4"  Q(v)  4~  Q(io) 
Zur  Erfüllung  dieser  Bedingungen  brauchte  ich 
nur.  meinen  Riesel  Verdichter  (D.  R.-P.  53043)  ent- 
weder mit  einer  entsprechend  hohen  Esse  oder  mit 
einer  Gebläse-  oder  Saugevorrichtung  zu  verbinden, 
um  die  nötige  Menge  Luft  über  die  Rieselfläche  zu 


leiten,  welche  dieser  die  erforderlichen  Mengen 
Wasserdunst  abnahm.  So  entstand  meine  Riesel- 
gegenstromverdichtung (D.  R.-P.  55460),  deren  Ein- 
richtung und  Wirkungsweise  ich  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Neuheit  unter  Hinweis  auf  die  nebenstehende 
Zeichnung  (Fig.  6  und  7)  hier  beschreiben  will.15) 
Die  hauptsächlichen  Teile  der  Anlage  sind 
neben  der  Zeichnung  im  Druck  hervorgehoben. 
Der  Vorgang  ist  der  folgende : 

Der  zu  verdichtende  Dampf  findet  zunächst 
in  einer  von  Schraubensektoren  durchsetzten 
Rohrerweiterung  .^Gelegenheit,  das  mitgerissene 
Ol  etc.  abzusetzen,  welches  durch  die  Rohre  q 
einer  kleinen  Saugepumpe  zufliefst  und  von 
dieser  in  den  Ölreiniger  gefördert  wird.  Der 
so  gereinigte  Dampf  tritt  aus  Z  durch  E  in  die 
untere  Dampfkammer  C  und  aus  dieser  in  ein 
System  stehender  Kühlrohre  B  und  wird  hier 
zu  Wasser  verdichtet.  Die  gasförmigen  Reste 
des  Dampfes  steigen  gekühlt  aus  den  Rohren  B 
in  den  Gassammler  D,  aus  welchem  sie  durch 
die  Rohre  F  und  67  von  der  nassen  Luftpumpe  K 
abgesogen  werden,  welche  Pumpe  zugleich  das 
aus  den  Rohren  B  in  die  Kanuner  G  abtraufende 
Dampfwasser  durch  die  Rohre  G  und  H  absaugt 
und  in  das  Filter  H  fördert,  aus  welchem  es 
durch  Rohr  N  der  Centrif  ugalpumpe  0  zufliefst, 
diese  drückt  das  Wasser  durch  das  Rohr  T  in 
den  Sammler  8  hinauf,  aus  welchem  es  durch 
die  Rohre  TJ,  V  und  W  auf  die  Rohre  B  abfliefst, 
an  deren  Aufsenfläche  es,  fein  verteilt,  in 
dünnen  Schichten  herabrieselt,  durch  die 
Rinne  Q  wieder  der  Centrif  ugalpumpe  zufliefst 
und  vermittelst  dieser  immer  wieder  auf  die 
Rohre  B  gefördert  und  zu  deren  Berieselung 
benutzt  werden  kann,  wenn  das  Wasser  nicht 
besser  zur  Kesselspeisung  oder  zu  anderen 
gewerblichen  Zwecken  verwendet  wird. 1 6)  Uber 
die  einerseits  freistehenden,  andererseits  mit 
dem  Ventilator  X  verbundenen  Rieselrohre  B 
wird  Luft,  angesogen  und  von  dem  Ventilator 
durch  das  Rohr  Y  ins  Freie  ausgeblasen. 

In  diese  auf  ca.  45 0  erwärmte  Luft  verdunstet 
nur  soviel  von  dem  Rieselwasser,  dafs  das  Dampf- 
wasser einen  kleinen  Überschufs  an  Rieselflüssigkeit 
ergibt,  welcher  frei  abgelassen  wird,  soweit  er  nicht 
zum  Ersatz  des  von  dem  Luftstrom  mechanisch 


15)  Ich  verdanke  die  Gelegenheit  zu  dieser  ersten  Auf- 
stellung in  Berlin  dem  so  vieles  Neue  fördernden  Interesse 
der  Firma  Siemens  &  Halske,  Berlin,  Charlottenburgwerk. 

16)  In  dem  vorliegenden  Falle  lag  die  Notwendigkeit 
vor,  nichts  an  der  bestehenden  anderweit  geregelten  Kessel- 
speisung zu  ändern  und  auf  das  teuere  Leitungswasser  für 
die  Berieselung  zu  verzichten,  so  dafs  das  an  den  Rohren 
abfliefsende  Rieselwasser  immer  wieder  zur  Rieselung  be- 
nutzt wurde. 
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mitgerissenen  Wassers  gebraucht  wird.  Bei  Beginn 
des  Betriebes  sind  ein  paar  hundert  Liter  Wasser 
nötig,  um  die  Bieselung  in  Gang  zu  bringen.  Der 
durch  E  in  den  Verdichter  A  einströmende  Dampf 
findet  die  Räume  mit  Luft  erfüllt;  er  drängt  diese 
vor  sich  her  und  durch  das  Rohr  F'  zur  Klappe  F", 
die  sich  selbstthätig  öffnet  und  wieder  schliefst, 
sobald   die   Dampfverdichtung  beginnt   und  Teil- 


in dem  hier  besprochenen  Ausführungsfalle 
läuft  das  Wasser  mit  ca.  52°  von  den  Rieselrohren 
unten  ab  und  gelangt,  mit  dem  Dampfwasser  ge- 
mischt, über  52°  warm  wieder  nach  oben  auf  diese 
Rohre.  Die  Dampftemperatur  wird  bis  auf  55° 
ermäfsigt,  das  Wärmegefälle  zur  Rieselfläche  ist 
daher  55  —  52  =  3°.  Das  Vakuum,  gemessen  zwischen 
der  Luftpumpe  und  dem  Verdichter  in  dem  Gas- 
rohr O,  beträgt  65  cm  Q.  S.  und 
zwischen  dem  Verdichter  und  der 
^Dampfmaschine,  gemessen  in  de~ 
Dampfrohr  E  64,6  cm  Q.  S.  die 
Summe  aller  Widerstände  in  mei- 


nur 


17\ 


Fig.  8. 

vakuum  im  Apparat  entsteht.  Von  diesem  Zeit- 
punkte ab  genügt  die  kleine  Luftpumpe  hinreichend, 
das  Vakuum  im  Apparat  zu  halten.  Sollte  einmal 
die  Luftpumpe  oder  der  Ventilator  versagen,  so  dient 
die  Klappe  F"  zur  Ableitung  des  Dampfes,  gewährt 
also  die  Sicherheit,  dafs  bei  Betriebsstörungen  der 
Dampfverdichtung,  die  bis  jetzt  nicht  vorgekommen 
sind,  die  Arbeit  nicht  unterbrochen  wird. 


nein   Verdichter   ist  also 
65  —  64,6  =  0,4  cm  Q.  S. 

Die  Untersuchung  der  Anlage 
durch  den  Dampfkesselrevisions- 
verein  »Berlin«  lieferte  die  folgen- 
den Arbeitsdiagramme  (Fig.  7). 

Die  Untersuchung  meiner  Riesel- 
gegenstromdampf  -  Verdichtung  lft) 
ergab : 

1.  Dampf ersparnis  .    .  23,44% 

2.  Betriebskraftverbrauch  3,01  » 

3.  Bei  Benutzung  des 
Dampf  wasser  zur  Kes- 
selspeisung52 — 17  = 
35  W.E.  bezogen  auf 
die  Gesamtwärme  des 
Kesseldampfes  von 
8  Atm.  Spannung  er- 
gibt einen  Wärme- 
gewinn von 

4.  Die  Kohlenersparnis 
bezogen  auf  die  Be- 
triebszeit und  abge- 
sehen von  dem  An- 
feuern beträgt  nach 
Pos.  1  und  3  23,44  + 
5=  

5.  Der  Kühlwasserbedarf 
beträgt  noch  nicht  das 
Dampfgewicht ,  also 
bezogen   auf  dieses 
höchstens   ....  100,00  » 

6.  Alle  Gradierwerke  fallen  fort. 
7.  Die  Reinigung  der  Rohre  ist,  wenn  über- 
haupt nötig,  während  des  Betriebes  möglich, 
weil  die  Rohre  von  3  Seiten  zugänglich  sind. 

")  Bei  Anwendung  von  kaltem  Kühlwasser  würde  ein 
entsprechend  höheres  Vakuum  zu  ermöglichen  gewesen  sein. 

18)  Man  konnte  mir  zunächst  nur  eine  der  älteren  Dampf- 
maschinen (Lokomobile)  zur  Verfügung  stellen  ;  das  Diagramm 
bestätigt,  wie  selbst  unter  ungünstigen  Bedingungen  meine 
Dampfverdichtung  noch  vorteilhaft  ist. 


28,44  » 
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Erwähnt  sei ,  dafs  die  Anlage  nur  wenig 
Raum  erfordert  und  dem  geringen  Krafterfordernis 
entsprechend  billig  herzustellen  ist.  Für  elektrische 
Kraftübertragung  dürfte  die  Anordnung  des  Gruppen- 
betriebes zweckmäfsig  sein;  im  vorliegenden  Falle 
wurde  direkt  an  die  Betriebswelle  der  Lokomobile 
angeschlossen. 

Die  Leitung  und  Beaufsichtigung  kann  in 
jedem  Falle  der  Wärter  der  Dampfmaschine  aus- 
führen. 

Der  für  meine  trockene  Dampfverdichtung 
angegebene  Enddruck  von  0,2  Atm.  abs.  kann 
natürlich  leicht  auf  0,1  Atm.  und  darunter  ermäfsigt 
werden.  Wenn  man  nach  der  von  mir  in  der  Zeit- 
schrift des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Band  36, 
Seite  128  u.  f.  entwickelten  Näherungsformel  das 
Hubvolum  und  nach  diesem  die  Gröfse  der  Luft- 
pumpe berechnet,  und  darin  den  Wasserwert  w  bei 
trockener  Verdichtung  =  1  setzt,  so  geht  die  Grund- 
gleichung 

v  =  r  ■  w  ■  g  :  d  über  in  v  —  r  •  1  •  g  :  d ; 

setzt  man  nun  für  d  nacheinander  den  Druck  von 
0,2  und  0,1  Atm.  in  die  Gleichung  ein,  und  bildet 
man  das  A^erhältnis  der  Luftvolumina  bei  0,2  und 
0,1  Ltm.  abs.  Druck,  so  erhält  man: 

Vo,2  ■  v0>l  =  0,1  :  0,2, 

d.  h.  das  Luftvolum  der  Pumpe  mufs  verdoppelt 
werden,  um  den  Druck  um  0,1  Atm.  zu  ermäfsigen. 

Die  hiedurch  bedingte  Vermehrung  der  Luft- 
pumpenarbeit gegenüber  dem  kleinen  Zuwachs  an 
Kraft  bei  8  Atm.  Anfangsspannung  des  Dampfes 
veranlafsten  mich,  in  diesem  Falle  bei  Berechnung 
der  Luftpumpengröfse  0,2  Atm.  Enddruck  anzu- 
nehmen, den  man  bei  Niederdruckniaschinen,  bei 
Eindampf-  und  Trockenanlagen  mit  V orteil  ermäfsigen 
kann  und  wird  überall  dort,  wo  die  Mehrkosten 
für  Anschaffung  und  Betrieb  der  Luftpumpe  und 
des  Ventilators  durch  die  Vorteile  für  den  Gesammt- 
be  trieb  der  Anlage  gerechtfertigt  erscheinen. 

In  dem  Vorstehenden  ist  nur  Wasser  als  Kühl- 
flüssigkeit angenommen  worden. 

Schliefst  jedoch  die  Kondensation  an  eine 
Verdampf-Anlage  an,  und  benutzt  man  dabei  nach 
meinem  Vorgange  die  zu  verdampfende  Flüssigkeit 
auch  zur  äufseren  Bexieselung  der  einen  mit  Ab- 
dampf beschickten  Kühlrohre  oder  anderer  Hohl- 
körper zweekgemäl's,  setzt  man  dabei  nach  meinem 
Verfahren  che  Rieselflüssigkeit  einem  genügend 
starken  Luftstrom  aus,  dann  liefert  die  dort  statt- 
findende Verdunstung  kostenlos  eine  volle  AVärme- 
fityife. 


Für  die  Verdampfung  wird  dadurch  diejenige 
Wärme  nutzbar,  welche  bisher  nutzlos  an  das  Kühl- 
wasser abgegeben  wurde,  in  welchem  sie  die  ge- 
sundheitlichen und  wirtschaftlichen  Belästigungen 
steigert,  deren  bedeutungsschweren  in  der  Abwässer- 
frage vielseitig  besprochenen  Folgen  durch  mein 
Rieselverfahrcn  wesentlich  beschränkt  oft  ganz  be- 
seitigt werden  können. 

Auf  diese  wichtige  Nebenwirkung  meiner  trocke- 
nen Luftstromkondensation  mufste  ich  der  Voll- 
kommenheit halber  hier  noch  hinweisen,  ihre  nähere 
Besprechung  darf  jedoch  einer  anderen  Gelegenheit 
vorbehalten  bleiben. 

Die  Ermittelung  der  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 

(5.  Isotliermische  Zustaudsäiiderungen  des  Heiz-  und 
Kühlkörpers. 

Sind  die  beiden  Temperaturen  T  und  H 
gleichzeitig  konstant,  so  können  wir  direkt 
auf  Gleichung  (4)  zurückgreifen  und  die  dort  an- 
gedeuteten Integrationen  ausführen.  Mit  Rücksicht 
auf  das  in  Bezug  auf  den  arbeitenden  Körper  ent- 
gegengesetzte Vorzeichen  der  resultierenden  Wärme- 
mengen Qx  und  Q->  erhalten  wir  dadurch 


die  bekannte  Gleichung  für  den  Carnotschen 
Kreisprozefs,  der  also  für  den  Fall  unveränder- 
licher Temperaturen  des  Heizkörpers  und  Kühlkörpers 
sowohl  für  Wärmekraft-,  wie  auch  für  Kühlmaschinen 
die  günstigste  Ausnutzung  der  verfügbaren  Energie 
ergibt.  Die  gewonnene  Arbeit  für  die  erste 
Maschinengattung,  sowie  der  Arbeitsaufwand  für  die 
zweite  berechnen  sich  mit  Hilfe  von  (8)  aus  der 
allgemein  giltigen  Gleichung  (1).  Wir  erhalten  so 
durch' Elimination  von  Q.2  die  bekannte  Formel 

AL_T-e 

Qi~  t   ™ 

deren  rechte  Seite  man  auch  wohl  als  den  öko- 
nomischen Koeffizienten  einer  zwischen  den 
Temperaturgrenzen  T  und  arbeitenden  thermo- 
dynamischen  Maschine  bezeichnet.  Aus  den  bis- 
herigen Ausführungen  dürfte  hervorgehen,  dafs  die 
allgemeine  Verwendung  dieser  Formel  (9)  zur  Be- 
urteilung thermodynamischer  Maschinen  nicht 
gerechtfertigt  ist,  weil  die  Unveränderlichkeit 
der  Temperaturen    der  beiden   Körper,  zwischen 
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denen  der  Wärmeaustausch  stattfindet,  nur  in  ganz 
speziellen  Fällen  der  Wirklichkeit  entspricht.  Ins- 
besondere trifft  diese  Annahme  dann  niemals  zu, 
wenn  wir  es  mit  Körpern  zu  thun  haben,  welche 
durch  Wärmezu-  oder  Abfuhr  ihre  Temperatur 
nahezu  proportional  derselben  ändern,  d.  h.  aber 
in  weitaus  den  meisten  Fällen.  Sollen  solche 
Körper  durch  Aufnahme  und  Abgabe  endlicher 
Wärmemengen  ihre  Temperatur  nur  unendlich  wenig 
ändern,  so  müssen  sie  in  unendlich  grofser  Masse 
verfügbar  sein,  eine  Annahme,  die,  wenigstens  für 
Heizkörper  fast  nie  auch  nur  annähernd  erfüllt  ist. 1) 
Dagegen  ist  die  Annahme  konstanter  Tem- 
peraturen und  damit  die  Verwendung  der  Formeln  (8) 
und  (9)  in  dem  speziellen  Falle  gerechtfertigt,  wenn 
sowohl  der  Heizkörper,  als  auch  der  Kühl- 
körper während  des  Wärmeaustausches 
mit  dem  in  der  Maschine  arbeitenden 
Körper  bei  konstantem  Drucke  Aggregat- 
zustandsänderunge n  erleiden. 

7.  Zustandsänderungen  des  Heiz-  und  Kühlkörpers 
bei  konstantem  Druck. 

Wichtiger  und  insbesondere  allgemeiner  als  die 
Voraussetzung  konstanter  Temperaturen  ist  die  An- 
nahme von  Zustandsänderungen  des  Heiz-  und  Kühl- 
körpers bei  konstantem  Drucke,  die  ja  auch 
für  die  soeben  erwähnten  Aggregatzustandsänder- 
ungen  unerläfslich  ist  und  somit  den  einzigen  Fall 
in  sich  begreift,  für  den  Carnotsche  Kreisprozesse 
ausführbar  werden. 

Alsdann  wird  dph  =  0  bezw.  dpk  =  0,  und  die 
unter  den  Integralzeichen  der  ersten  Gleichung  (7) 
übrig  bleibenden  partiellen  Differentialquotienten 

—  und  ~  stellen  die  spezifischen  Wärmen  des 
o  1  ol 

Heiz-  und  Kühlkörpers  für  konstanten  Druck 
dar.  Wir  wollen  dieselben  der  Kürze  halber  mit  c, 
und  c2  bezeichnen.  Weiterhin  sei  jetzt  die  Maximal- 
temperatur des  Heizkörpers  Tx ,  die  Minimaltem- 


*)  Ich  glaubte  diese  Verhältnisse  hier  besonders  hervor- 
heben zu  müssen,  weil  auch  heute  noch  sogar  von  Seiten 
wissenschaftlich  streng  durchgebildeter  Ingenieure,  inbeson- 
dere der  Kälteindustrie,  auf  alle  Fälle  die  Carnotsche  Gleich- 
ung (9)  angewendet  wird,  obwohl  deutlich  das  Bewufstsein 
vorhanden  ist,  dafs  fast  ausnahmslos  in  der  Theorie  wie  in 
der  Praxis  4  Temperaturen  und  nicht  2,  wie  in  (9),  den 
Arbeitsvorgang  bestimmen.  Deshalb  ist,  wie  nicht  genug 
betont  werden  kann,  die  allgemeine  Anwendung  von  (9) 
durchaus  unrichtig  und  führt  nur  dazu,  bei  geeigneter 
Wahl  der  beiden  Temperaturen,  die  man  sich  alsdann  nach 
Belieben  zurechtlegt,  die  bisher  gebräuchlichen  Kühlmaschinen 
in  ihrer  Energieausnutzung  weitaus  zu  überschätzen  und 
schliofslieh  alle  theoretischen  Entwickelungen  nicht  genügend 
urteilsfähigen  Kreisen  gegenüber  zu  diskreditieren. 


peratur  T2,  die  Maximaltemperatur  des  Kühlkörpers  ßlt 
seine  Minimaltemperatur  aber  02,  dann  haben  wir 
statt  (7) 


dT 


de 

c,T=o 


(10) 


Die  spezifischen  Wärmen  c,  und  c2  sind  nun 
im  allgemeinen  nicht  konstant,  sondern  mit 
der  Temperatur  veränderlich.  Bevor  man  also  die 
Integration  in  (10)  ausführen  kann,  ist  diese  Ver- 
änderlichkeit festzustellen.  Kann  man  aber,  und 
dies  ist  in  zahlreichen  praktisch  wichtigen  Fällen 
durchaus  gerechtfertigt,  von  dieser  Veränderlichkeit 
absehen,  so  ergibt  sich  aus  (10)  sofort 

oder 


(11) 


lila). 


Die  Einführung  der  spezifischen  Wärmen  ge- 
stattet uns  auch  sofort  die  Berechnung  der  über- 
tretenden Wärmemengen  Q,  und  Q2.  Aus  den 
Gleichungen 

dQ,-=Hc,dT  I 

dQ2  =  K&2dft    | { 
welche  an  sich  nur  die  Definition  der  spezifischen 
Wärmen  andeuten ,  folgt  für  c,  —  Konst.  und  c2  = 
Konst. 

Ql  =ffci  (Tj    Tt)  1 

welche  Gleichungen  mit  (11)  und  (1)  die  Energie- 
umwandlung in  der  vollkommenen  thermo dynami- 
schen Maschine  für  konstanten  Druck  des  Heiz-  und 
Kühlkörpers,  sowie  für  unveränderliche  spezifische 
Wärmen  c,  und  c2  vollständig  bestimmen.1) 


*)  Diese  spezielle  Lösung  des  Problems  veröffentlichte 
ich  zuerst  in  einem  Aufsatze  »Beiträge  zur  Beurtheilung  der 
Kühlmaschinen«  in  der  »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure«  1894,  Heft  3  bis  5.  Kurz  darauf  stellte  mir 
Herr  Prof.  M.  Schröter  an  der  techn.  Hochschule  zu  München 
eine  Abhandlung  von  G.  Richmond:  »Notes  on  the  Refri- 
geration  Piocess  and  its  proper  place  in  Thermodynamics« 
zu ,  welche  u.  a.  auch  die  Gleichung  (11)  allerdings  mit  der 
Einschränkung  enthält,  dafs  T2—61  sein  soll.  Merkwürdiger- 
weise verfolgt  der  Verf.  diese  Gleichung  nicht  weiter,  sodafs 
sie  bisher  kaum  beachtet  wurde.  Herr  G.  Richmond  führt 
übrigens  als  Quelle  den  Artikel  »Heat«  von  W.Thomson 
in  der  Encyclopaedia  Britanica  an,  der  aber  die  fragliche 
Formel  nicht  enthält.  Ebenso  habe  ich  dieselbe  weder 
in  älteren  deutschen  Werken  (vor  1893),  noch  auch  in 
neueren  Originalabhandlungen  gefunden,  als  ich,  nachdem 
ich  ganz  unabhängig  zu  derselben  gelangt  war,  die  Literatur 
mit  grofser  Aufmerksamkeit  daraufhin  durchsah.  Wenn  ich 
nun  auch  kaum  die  Priorität,  diese  wichtige  Gleichung  zu- 
erst aufgestellt  zu  haben,  beanspruchen  darf,  so  glaube  ich 
I  doch  neben  ihrer  allgemeinen  Gestalt  ihre  Bedeutung  für  die 
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(14), 


Sind  die  spezifischen  Wärmen  dagegen  stark 
veränderlich,  so  ist  es  doch  meistens  zulässig,  sie 
als  Funktionen  der  absoluten  Temperaturen  und 
zwar  in  Potenzreihen  zu  entwickeln,  also 
Cl  =  a0-\-ai  T+a,T*+  ...  .J 

deren  Koeffizienten  a  und  ß  empirisch  bestimmt 
werden. 

Da  die  Auswertung  der  Integrale  in  (10)  auch 
mit  dieser  Annahme  keine  nennenswerten  Schwierig- 
keiten bietet,  die  Resultate  aber  zu  weiteren  Be- 
merkungen kaiun  Anlafs  geben,  so  soll  hierauf 
nicht  näher  eingetreten  werden. 

8.  Ökonomischer  Koeffizient. 

Kehren  wir  jetzt  wieder  zu  der  Annahme 
Ci  =  Konst.  und  c2  =  Konst.  zurück,  so  können  wir 
aus  den  für  diesen  Fall  gültigen  Gleichungen  (f), 
(11)  und  (13)  sofort  den  ökonomischen  Koeffi- 
zienten für  eine  thermodynamische  Maschine, 
deren  Heiz-  und  Kühlkörper  bei  konstantem  Drucke 
durch  den  Wärmeaustausch  ihre  Temperaturen 
ändern,  berechnen.  Setzen  wir  nämlich  die  Werte 
von  (13)  in  (1)  ein,  so  wird 

AL_HCl  (7V— T,)  —  Kct  {ß—  flä) 
Q1  ~  Hc^T.—T,) 
oder  mit  Rücksicht  auf  (11) 


A  L 


;^--T2)lgn^--(ö1-öä)lgn^ 


Qi 


;iv-T*).ign 


(15). 


ein  Ausdruck,  der  ebenso,  wie  der  für  den  Carnot- 
schen  Kreisprozefs,  lediglich  Temperaturen  enthält. 
Für  die  rechnerische  Verwertung  der  entwickelten 
Gleichungen  hat  man  übrigens  immer  die  Gröfsen  H, 
K,  d,  c2,  Ti  und  6.,  als  unmittelbar  gegeben  anzusehen, 
während  die  Endtemperatur  T.2  des  Heizkörpers  der 
jeweiligen  Aufgabe  entsprechend  gewählt  werden 
kann.  Die  anderen  Gröfsen  Qi>  Qh  ö2  und  L  ergeben 
sich  dann  aus  den  vorliegenden  Gleichungen. 

Für  die  Wahl  der  Endtemperatur  T2  ist  natür- 
lich der  Gesichtspunkt  mafsgebend,  dafs  mit  ihrer 
Verringerung  die  zugeführte  Wärme  Qt  zunimmt; 

Beurteilung  therrnodynamiseher  Maschinen  zuerst  erkannt  und 
sie  hierzu  angewendet  zu  haben.  Ebenso  darf  ich  wohl  die 
Aufstellung  des  unten  zur  Besprechung  gelangenden  Schemas 
der  vollkommenen  Maschine  als  mein  Eigentum  beanspruchen 
einschliefslich  aller  daran  geknüpften  Untersuchungen. 

Diese  Bemerkungen  werden  wohl  auch  durch  den  fol- 
genden Passus  aus  einem  Briefe  des  Herrn  G.  Bichmond  an 
mich  bestätigt:  »I  do  not  remember  have  seen  outside  of 
your  articles  any  reference  to  the  fact,  that  this  assumption 
represents  a  certain  amount  of  available  energy,  which  if 
taken  into  account  would  make  the  actual  cycle  more  effi- 
cient  thau  the  conventional  Carnat  cycle.« 


sie  ist  demnach  so  niedrig  als  möglich  einzusetzen, 
wenn  sie  nicht  (wie  z.  B.  bei  Kühlmaschinen)  durch 
die  Aufgabe  selbst  unmittelbar  gegeben  ist.  Für 
Wärmekraftmaschinen,  bei  denen  der  Heizkörper 
durchgehends  ein  gasförmiges  Verbrennungsprodukt 
ist,  welches  nach  seiner  Ausnutzung  in  die  Atmo- 
sphäre ausgestofsen  wird,  dürfte  die  Temperatur 
der  Atmosphäre  selbst  diese  unterste  Grenze  dar- 
stellen. 

9.  Näherungsgleichung. 

Die  für  den  ganzen  Kreisprozefs  charakteristische 
Gleichung  läfst  übrigens  eine  bemerkenswerte  Näher- 
ungsform zu.  Entwickelt  man  nämlich  die  natür- 
lichen Logarithmen  in  Reihen  von  der  Form 

2i> 


lgn(I)  =  2{t 


+  T^Z\T1+Ti 


)  +  •••■} 


(16), 


so  kann  man  der  starken  Konvergenz  derselben 
wegen  sehr  häufig  die  Glieder  mit  höheren  Potenzen 
vernachlässigen.    Damit  geht  aber  (11)  über  in 

T,  —  T,      „  0,  —  0S 


Sc 

oder  wegen  (13) 


— -  Kc 
T,  +  T2         ^,  +  0, 


JV+a7*  •  •  •  •  (17)> 

d.  h.  der  betrachtete  Kreisprozefs  ist  an- 
nähernd einem  Carnotschen  äquivalent, 
welcher  zwischen  Temperaturen  verläuft, 
die  ihrerseits  das  arithmetische  Mittel 
zwischen  der  Anfangs-  und  Endtempe- 
ratur  des  Heizkörpers  bezw.  des  Kühl- 
körpers darstellen. 

Von  dieser  Annäherung  darf  man  indessen  nur 
dann  Gebrauch  machen,  so  lange  die  Differenzen 
der  absoluten  Temperaturen  T1  —  T%  bezw.  Qx — ß2 
klein  gegen  die  entsprechenden  Summen  sind.  Bei 
Wärmekraftmaschinen,  wo  wir  es  fast  immer  mit 
Heizgasen  von  anfänglich  sehr  hohen  Temperaturen 
zu  thun  haben,  ist  diese  Annahme  kaum  zulässig, 
auch  wenn  ihrer  Anwendung  auf  den  Kühlkörper 
allein  nichts  im  Wege  stünde;  bei  Kühlmaschinen 
dagegen,  in  denen  sowohl  der  Heizkörper  (gewöhn- 
lich eine  Salzlösung),  wie  auch  der  Kühlkörper 
(Wasser)  ihre  Temperaturen  nur  um  wenige  Grade 
ändern,  wird  man  ohne  weiteres1  von  der  Annäherung 
Gebrauch  machen  können.  Die  Bedeutung  der 
Näherungsgleichung  wird  übrigens  erheblich  da- 
durch eingeschränkt,  dafs  —  wenigstens  für  nur 
einen  Heiz-  und  Kühlkörper  —  die  genaue  Rech- 
nung nach  Gleichung  (11)  schon  als  sehr  einfach 
bezeichnet  werden  mufs. 
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1h).  Praktische  Ausführbarkeit  des  vollkommenen 
Kreisprozesses. 

Dagegen  ist  wohl  noch  die  Bemerkung  von 
Interesse,  dafs  es  möglich  ist,  den  hier  besprochenen 
Kreisprozefs  annähernd  mit  einer  Maschine,  in 
welcher  nur  Carnotsche  Kreisprozesse  durchlaufen 
werden,  durchzuführen.  Es  habe  in  einem  be- 
stimmten Augenblick  der  Heizkörper  die  Tempe- 
ratur T,  der  Kühlkörper  dagegen  die  Temperatur  0, 
so  wird  zwischen  diesen  beiden  Temperaturen  ein 
Elementarkreisprozefs  möglich  sein  nach  der  Gleich- 
ung [siehe  (8)] 

T  e 

Hierdurch  aber  haben  sich  die  Temperaturen 
des  Heiz-  und  Kühlkörpers  um  die  Beträge  JT 
bezw.  J  6  geändert,  so  dafs  bei  einer  Wiederholung 
des  Elementarkreisprozesses  derselbe  zwischen  T—JT 
und  0-f-z/0  verläuft,  mithin  die  Gleichung 

T—JT    d  +  Jd 
erfüllt.   Summieren  wir  alle  so  entstehenden  Gleich- 
ungen, so  ergibt  sich 

JQi  ■    4<X    ,       =  JQ1,   JQ[_  , 

T^T—JT^""        0    ^  6  +  J8  +'  ' ' '' 

worin 

jq1  +  jq;  +  ....  =  q^ 

JQ,  +  JQ;  +  ...=Qt 
ist.  Nehmen  wir  nun  näherungsweise  an,  dafs  die 
Differenzen  JQ  bezw.  J  T  und  JQ  unendlich  klein 
gegen  die  totalen  Beträge  Qu  Q2,  sowie  die  Diffe- 
renzen Ti  —  Tz  bezw.  0!  —  6-2  sind ,  so  können  wir 
unmittelbar  zum  Integrale  übergehen  und  erhalten 
so  wieder  die  Gleichung  (4). 

Diese  Darlegung  hat  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende praktische  Bedeutung.  Wir  werden 
später  sehen,  dafs  die  Durchführung  von  voll- 
kommenen Kreisprozessen  mit  variabelen  Tempe- 
raturen des  Heiz-  und  Kühlkörpers,  wie  wir  sie 
hier  entwickelt  haben,  technisch  grofsen  Schwierig- 
keiten begegnet,  während  für  eine  gewisse  Klasse 
arbeitender  Körper  (gesättigte  Dämpfe)  die  Durch- 
führung Carnotscher  Kreisprozesse  ziemlich  einfach 
ist.  Die  obige  Annäherung  weist  uns  darum  auf 
die  Möglichkeit  hin,  durch  eine  Reihe  von  auf- 
einanderfolgenden Carnotschen  Kreisen  unsere 
theoretischen  Forderungen  annähernd  zu  erfüllen. 

11.  Zustandsänderungen  des  Heiz-  und  Kühlkörpers 
hei  konstantem  Volumen. 

Obwohl  für  praktische  Anwendungen  nur  Zu- 
standsänderungen  des  Heiz-  und  Kühlkörpers  bei 
konstantem  Druck  in  Frage  kommen,  -'wollen  wir 
doch  auch  den  Fall  solcher  Änderungen  bei  kon- 
stantem  Volumen    untersuchen.     Setzen  wir 


dabei  voraus,  dafs  die  spezifischen  Wärmen 
der  beiden  fraglichen  Körper  für  konstante  Volumina 
unabhängig  von  der  Temperatur  sind,  so  erhalten 
wir  Gleichungen  von  genau  derselben  Form  wie 
(11)  und  (IIa),  deren  nochmalige  Entwickelmig 
kaum  nötig  sein  dürfte.  Da  nun  aufserdem  die 
spezifische  Wärme  von  Flüssigkeiten  für  konstantes 
Volumen  sich  kaum  nennenswert  von  der  für  kon- 
stanten Druck  unterscheidet,  die  Kühlkörper  thermo- 
dynamischer  Maschinen  aber  fast  durchgehends  aus 
Flüssigkeiten  (sog.  Kühlwasser)  bestehen,  so  bietet 
der  ganze  Prozefs  der  Wärmeabgabe  nichts  Neues. 
Mithin  braucht  sich  unsere  Untersuchung  lediglich 
auf  den  Einflufs  der  Wärmeaufnahme  bei  konstantem 
Volumen  des  Heizkörpers  und  zwar  auch  nur  für 
Wärmekraftmaschinen  zu  erstrecken.  Als  Heizkörper 
setzen  wir  ein  gasförmiges  Verbrennungsprodukt 
voraus,  welches  dem  Mariotte-Gay-Lunacschen  Ge- 
setze folgt,  und  dessen  spezifische  Wärmen  bei 
konstantem  Druck  d  und  konstantem  Volumen  c 
zu  einander  in  dem  unveränderlichen  Verhältnisse  k 
stehen,  also 

c  ' 
Tritt  hiernach  der  Heizkörper  in  den  beiden 
mit  einander  zu  vergleichenden  Fällen  seiner  Zu- 
standsänderung  bei  konstantem  Druck  und  kon- 
stantem Volumen  mit  derselben  Anfangstemperatur  Tx 
in  die  Maschine  ein,  um  dieselbe  auch  mit  derselben 
Endtemperatur  T2  zu  verlassen,  so  ist  ohne  weiteres 
klar,  dafs  wegen  d  >>  c  die  an  den  vermittelnden 
Körper  abgegebene  Wärme  bei  konstantem  Druck 
gröfser  ausfallen  wird,  als  bei  konstantem  Volumen. 

12.  Vergleich  der  beiden  Prozesse. 

Damit  aber  würde  die  Vergleichung  der  ökono- 
mischen Koeffizienten,  auf  welche  doch  allein  die 
gegenseitige  Beurteilung  der  beiden  Prozesse  hinaus- 
läuft, unmöglich  werden.  Wir  müssen  darum  auf 
den  Verbrennungsvorgang  selbst  zurückgreifen,  bei 
dem  unter  Voraussetzung  desselben  Brennstoffes 
und  derselben  Luftzufuhr  stets  dieselbe  Wärme- 
menge entwickelt  wird.  Findet  die  Verbrennung 
also  bei  konstantem  Volumen  statt,  so  wird  der 
geringeren  spezifischen  Wärme  (d.  i.  dem  Wegfall 
der  zu  leistenden  äufseren  Arbeit)  eine  höhere  Ver- 
brennungstemperatur T'  entsprechen  gegenüber  der 


')  Dieser  Wert  k  =  1,4  bezw.  1  -f-  f  entspricht  bekannt- 
lich, wie  Boltzmann  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie 
Bd,  74  S.  553,  vom  Jahre  1878)  gezeigt  hat,  Gasen,  deren  Mole- 
küle Rolationskörper  sind,  eine  Bedingung,  welche  für  zwei- 
atomige Gase  (H1  01N1)  erfüllt  ist.  (Siehe  auch  Kirchhoff 
»Vorlesungen  Übermath.  Physik«  IV.  Bd.  »Theorie  der  Wärme« 
Seite  171.) 
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Verbrennung  bei  konstantem  Druck.  Wir  haben 
also  unter  Beibehaltung  der  bisher  gebrauchten 
Buchstaben  für  die  Wärmeentwickelung 
bei  konstantem  Druck  Qt  —  Hci^ — T2) 
»  »         Volumen   Qi  =  Sc  (T'  —  T.*t 

worin  T2  sowohl  die  Temperatur,  mit  der  die,  Luft 
in  den  Verbrennungsprozefs  eintrat,  wie  auch  die 
Endtemperatur  der  ausgenutzten  Heizgase  bezeich- 
nen soll.  Durch  Verbindung  von  (18)  folgt  aber 
T  =  T2+k{Tl  —  T2)  .  .  .  (19). 
Setzen  wir  nun  für  beide  Kreisprozesse  genau 
dasselbe  Gewicht  K  des  Kühlkörpers  bezogen  auf 
die  Zeiteinheit  mit  derselben  spezifischen  Wärme  c2 
und  auch  derselben  Anfangstemperatur  6,  voraus, 
so  wird  sich  eine  Endtemperatur  ergeben  für  den 
Prozefs  bei  konstantem  Druck 

TA**! 


ff 


Prozefs  bei  konstantem  Volumen 


ff  =  6, 


Tj 


(20). 


Bilden  wir  mit  diesen  Werten  die  ökonomischen 
Koeffizienten    und   berücksichtigen   noch  Gleich- 
ung (19),  so  erhalten  wir 
für  konstanten  Druck 


AL 


1 


Kc2  ff 


Kc, 


Q 


für  konstantes  Volumen 


AL' 


1 


Kc2ff 


([ 


T2  +  ft(T,-T2' 
T 


Hc 


(21). 


Diese  beiden  Ausdrücke  stimmen  nun  bis  auf 
die  Potenzen  innerhalb  der  Klammern  überein,  so 
dafs  wir  den  Vergleich  nur  auf  diese  Potenzen 
auszudehnen  haben.  Setzen  wir  nun  der  Einfachheit 


halber 


1  +  Z, 

Hc' 


da  immer  Tx  >  T2  ist ,  weiter 


E^==<u,  so  ist  ^-=~  ,  und  die  beiden  Potenzen 
Kc2  Kc,  k 

lauten  jetzt 

für  konstanten  Druck      (1  -j-  Z)^, 

Ol 

für  konstantes  Volumen  (1  -f-  1c  Z)  k . 
Da  nun  k  >>  1,  so  ist  immer 
(1  +  kZ)  <  (1  +  Zf 

[1  +  kZf  <{1+Z) 


d.  h.  aber 


T2  +  k  [Tj  -  T2 


\*A'     /  TA?£i 


V  T2  f  ^\TS> 

und  darmn  ist  für  alle  Werte  Tx  >  T2 
AL'  AL 
Qi  >  Qi  ' 


d.  h.  Arbeitsprozesse,  bei  denen  die  Ver- 
brennung und  nachherige  Wärmeabgabe 
seitens  der  Heizgase  bei  konstantem 
Volumen  erfolgt,  ergeben  einen  höheren 
ökonomischen  Koeffizienten,  d.  i.  einen 
gröfseren  V  erwandlungswert  der  zuge- 
führten Wärme,  als  solche,  bei  denen  die 
Verbrennung  und  Wärmeabgabe  bei  kon- 
stantem Drucke  vor  sich  geht. 

Der  Grund  hierfür  ist  einfach  in  der  Erzielung 
erheblich  höherer  Anfangstemperaturen  im  ersten 
Fall  gegenüber  dem  zweiten  zu  suchen. 

Es  dürfte  zweckmäfsig  sein,  die  bisher  gewonnenen 
Resultate  durch  ein  Zahlenbeispiel  zu  verdeutlichen,  aus 
dem  auch  hervorgehen  wird,  wie  weit  wir  mit  unseren  prak- 
tisch ausgeführten  theruiodynaimschen  Maschinen  von  der 
hier  besprochenen  äufsersten  Ausnutzung  der  gebotenen 
Energie  entfernt  sind. 

Es  sei  ein  Brennstoff  gegeben ,  von  dem  jedes  Kilo- 
gramm durch  seine  Verbindung  mit  Sauerstoff  7500  W.E. 
entwickelt.  Um  die  Verbrennung  in  technisch  einfacher 
Weise  durchführen  zu  können,  ist  es  notwendig,  die  Luft 
in  einem  gewissen  Überschusse  zuzuführen,  sodafs  die  aus 
der  Verbrennung  resultierenden  Heizgase  beispielsweise  ein 
Gewicht  von  20  kg  besitzen  mögen.  Diese  Gase  sollen  nun 
als  ideelle  Gase  dem  Mariotte-Gay-Lunac'schen  Gesetze  ge- 
horchen, ihre  spezifische  Wärme  sei  c,  =  0,24  =  Konst.  bei 
konstantem  Druck  und   c  =  0,17  =  Konst.  bei  konstantem 

Volumen,  sodass  &  =  -t-  =  1,41  wird.   Vor  der  Verbrennung 

herrsche  nun  eine  Temperatur  von  -f-  15°  Cels.,  also  absolut 
288°,  dann  ist  die  Maximaltemperatur  infolge  der  Verbren- 
nung bei  konstantem  Druck 

^=2()5o!2i  +  288  =  18500' 
bei  konstantem  Volumen 

7500 


288  =  2494». 


20  ■  0,17 

Diese  Heizgase  sollen  nun  in  einem  Falle  bei  konstantem 
Druck,  im  andern  bei  konstantem  Volumen  solange  Wärme 
an  den  arbeitenden  Körper  in  einer  vollkommenen  thermo- 
dynamischen  Maschine  abgeben,  bis  ihre  Temperatur  wieder 
auf  -4-  15°,  also  T2  =  288°,  gesunken  ist,  während  gleichzeitig 
der  Maschine  K  =  100  kg  Kühlwasser  mit  einer  Anfangs- 
temperatur von  -4- 10°,  also  absolut  92  =283°  zur  Verfügung 
stehen.  Dieses  Kühlwasser  habe  eine  für  konstanten  Druck, 
wie  für  konstantes  Volumen  mit  grofser  Annäherung  als  gleich 
zu  betrachtende  spezifische  Wärme  von  c2  =  1.  Dann  wird 
sich  dasselbe  erwärmen  und  zwar  bei  dem  Prozefs  mit  kon- 
stantem Druck1)  auf 

^)^~  =  309,043, 
mit  konstantem  Volumen  auf 

'94.Q4\20  •  0,17 

v^üö-  =  306,°63, 


9'  -  283 


/2494N 
\288/ 


mithin  eine  Wärmemenge  aufnehmen  beim  Prozefs  mit  kon- 
stantem Druck  von 

Q2  =  100  (309,43—288)  =  2643  W.  E., 

*)  Es  braucht  wohl  kaum  wiederholt  zu  werden,  dafs 
sich  die  Bezeichnungen  »mit  konst.  Druck«,  »mit  konst. 
Volumen«  nur  auf  die  Zustandsänderungen  der  Heizgase 
beziehen 


32 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


Heft  2. 


mit  konstantem  Volumen  von 

Qt'  =  100(306,51— 283)  =  2353  W.-E., 
während  die  in  beiden  Fällen  gleichzeitig  zugeführte  Wärme 

Q1  =  7500  W.-E. 
war.    Damit  aber  ergibt  sich  ein  ökonomischer  Koef- 
fizient für  konstantem  Druck  von 
A  L  7500—2643 


Ql  7500 
für  konstantes  Volumen  von 

A  L'  7500—2353 


0,650 


0,686. 


Qi  7500 
Um  dieses  Ergebnis  mit  der  bisher  in  der  Technik  er- 
reichten Ausnutzung  der  Brennstoffe  zu  vergleichen,  wollen 
wir  die  absoluten  Arbeitsbeträge  noch  selbst  bestimmen, 
wozu  uns  Gleichung  (1)  dient.  Wir  erhalten  für  konstanten 
Druck 

L  =  (7500—2643)  •  424  =  2  059  368  mkg, 
für  konstantes  Volumen 

L'=  (7500—2353)  •  424  =  2  182  328  mkg. 
Da  nun  einer  sogenannten  Pferdestärke  (d.  i.  75  mkg  sekund- 
liche Leistung)  eine  stündliche  Arbeit  von  270  000  mkg  ent- 
spricht, so  ergibt  dies  für  den  hier  vorausgesetzten  Brenn- 
stoffaufwand von  1  kg  in  einer  Stunde 

für  konst.  Druck  stündlich  7,62  Pferdestärken, 
Vol.  .  8,08 

während  wir  in  unseren  besten  Wärmekraftmaschinen  z.  Z. 
kaum  2  Pferdestärken  durch  stündliche  Verbrennung  von 
1  kg  guter  Kohle  erzielen.  Es  ist  dies  wesentlich  darin  be- 
gründet, dafs  wir  in  diesen  Maschinen  den  Verbrennungs- 
gasen die  Wärme  entweder  erst  bei  wesentlich  niedereren 
Temperaturen  entziehen,  oder  die  Temperatur  der  arbeitenden 
Körper,  z.  B.  des  Wasserdampfes,  gar  nicht  bis  zu  (Uesen 
Temperaturen  ansteigen  lassen  können,  bei  denen  theoretisch 
schon  die  Arbeitsleistung  beginnen  sollte. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  theoretisch 
vollkommenen  K  ü  h  1  m  a  s  c  h  i  n  e ,  für  welche  die  eben  ent- 
wickelten Gleichungen  ebenfalls  gelten.  Da  hier  der  Heiz- 
körper der  kältere  ist,  so  ist  Arbeit  aufzuwenden,  weshalb 
auch  der  ökonomische  Koeffizient  für  cüese  Maschinengattung 
negativ  ausfällt ,  die  zugeführte  Wärme  aber  um  das  Äqui- 
valent des  Arbeitsaufwandes  geringer  ist,  als  die  vom  Kühl- 
körper hinweggeführte  [siehe  Gleichung  (1)]. 

Es  seien  z.  B.  stündlich  II  —  30  000  kg  einer  Salzlösung, 
deren  spezifische  Wärme  ')  ct  =  0,9  betrage  von  einer  Anfangs- 
temperatur  von  —  2°,  also  7\  =  271°  auf  eine  Endtemperatur 
von  —5°,  also  T2=268°  abzukühlen,  wobei  K—  10  000  kg  Kühl- 
wasser mit  der  spez.  Wärme  c2  =  1  und  der  Zullufstemperatur 
-f- 10°,  also  02  =  283°  zur  Verfügung  stehen.  Dann  erhöht 
sich  die  Temperatur  des  Kühlwassers  durch  den  Prozefs 
nach  Gleichung  (IIa)  auf 


283  ^ 


30000  •  0,9 

Bodo"  =  291°,63 


\268/ 

oder  -f- 18°,63.  Weiter  ergiebt  sich  hiermit  die  vom  Kühl- 
wasser aufzunehmende  Wärme  zu 

Q,2  =  10  000  (291,63  —  283)  =  86  300  W.-E., 
während  die  von  der  Salzlösung  abgegebene 

Qx  =  30 000 (271  —  268)  ■  0,9  =  81 000  W.-E. 
beträgt.    Hiermit  also  haben  wir  einen  ökonomischen  Koeffi- 
zienten von 

AL     81  000  —  86  300 


0,0655 


81000 

oder  einen  Arbeitsaufwand  von  stündlich 

L  =  5300  •  424  =  2-247  200  mk 


*)  Bei  diesem  Beispiel  unterscheiden  wir  nicht  mehr 
Zustandsänderungen  bei  konst.  Druck  und  konst,  Volumen. 


oder  8,32  Pferdestärken,  während  man  unter  den  gleichen 
Verhältnissen  in  den  jetzt  gebräuchlichen  Kühlmascbinen 
bester  Ausführung  rd.  20  Pferdestärken  benötigt.  Wir  sind 
also  auch  mit  dieser  Maschinengattung,  wie  bei  den  Wärme- 
kraftmaschinen, noch  weit  von  dem  theoretisch  erreichbaren 
Ideale  entfernt.  (Fortsetzung  folgt) 


Fortschritte  der  Physik. 

Th.  Loh nste in.  Ein  neues  Gewichtsaräometer  (Ztsehr. 
f.  Instrumentenk.  14,  p.  164—170.  1894). 

Der  Verf.  vermeidet  den  den  gewöhnlichen  Skalen-  und 
Gewichtsaräometern  anhaftenden  Einflufs  der  Kapillarität 
dadurch,  dafs  der  hohle  Glaskörper  oben  mit  einem  scharf- 
kantig abgeschliffenen  Rande  endigt,  welcher  als  Marke  dient, 
bis  zu  welcher  das  Instrument  eintaucht.  Steht  dieser  Rand 
über  der  Flüssigkeit,  so  wird  letztere,  wie  bei  den  gewöhn- 
lichen Aräometern,  eine  konkave  Oberfläche  annehmen.  Ist 
dagegen  der  Rand  etwas  unter  dem  Niveau,  so  bildet  sich 
eine  konvexe  Krümmung.  Zwischen  diesen  beiden  Lagen 
ist  die  gewünschte,  bei  welcher  die  äufsere  scharfe  Kante 
des  Schwimmkörpers  von  einem  glatten  horizontalen  Flüssig- 
keitsspiegel umgeben  ist,  der  die  Fortsetzung  der  Ebene  des 
Schwimmerrandes  darstellt.  Der  Eintritt  dieser  Lage  läi'st 
sich  dadurch  konstatieren,  dafs  die  von  der  freien  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  entworfenen  Spiegelbilder  geradliniger  Gegen- 
stände auch  an  der  äufseren  Kante  des  Schwimmerrandes  überall 
geradlinig  erscheinen.  In  diesem  Fall  ist  der  Einflufs  der 
Kapillarität  eliminiert,  und  es  gilt  das  Archimedische  Prinzip 
in  voller  Strenge.  Auch  für  den  Fall,  dafs  der  Schwimmer- 
rand nicht  genau  in  einer  Horizontalen  liegt,  läfst  sich  leicht 
angeben,  wann  der  Einflufs  der  Kapillarität  verschwindet,  und 
zwar  dadurch,  dafs  dann  die  eine  Hälfte  des  Randes  von 
einer  konvex-,  die  andere  von  einer  konkavgekrümmten 
Flüssigkeitsoberfläche  umgeben  ist.  Der  Verf.  schlägt  vor, 
die  Anordnung,  bei  der  das  Archimedische  Prinzip  in  voller 
Strenge  gilt,  »Archimedische  Aräometer-Anordnung«  zu  nennen. 
Betreffs  der  konstruktiven  Ausführung,  sowie  der  Theorie  des 
Apparates  mufs  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Es  sei 
nur  noch  erwähnt,  dafs  der  Verf.  vorläufig  die  Dimensionen 
des  Schwimmkörpers  so  gewählt  hat,  dafs  die  Genauigkeit 
die  vierte  Dezimalstelle  nach  dem  Komma  mit  Leichtigkeit 
einschliefst,  wobei  spezifische  Gewichte  von  0,7000  bis  2,0000 
ermittelt  werden  können,  und  dafs  die  Messungen  schnell 
und  bequem  auszuführen  sind.  J.  Ros. 

J.  Thilo.  Über  den  Einflufs  niederer  Temperaturen 
auf  chemische  Vorgänge  (Verh.  Deutsch.  Naturf.  Nürn- 
berg p.  99—102.  1894). 

Die  tiefen  Temperaturen  bis  —  210  werden  im  Labora- 
torium von  Pictet  in  drei  Stadien  erhalten,  in  der  ersten 
wird  mit  einem  Gemisch  von  SO2  und  CO2,  in  der  zweite 
mit  Lachgas  oder  Äthylen,  in  der  dritten  mit  Luft  gearbeitet 
Von  den  geschilderten  chemischen  Reaktionen,  die  bei  tiefe 
Temperaturen  nicht  von  statten  gehen,  sind  die  folgenden 
die  interessantesten:  H2SO4  und  BaCh  reagieren  erst  von 
—  70°  aufeinander,  AgNOs  und  HCl  von  —  190°.  CuCOs  mi 
H-iSOi  übergössen  gab  erst  von  —  52°  eine  Gasentwickelung 
Zwischen  Na  und  Alkohol  beginnt  die  Reaktion  bei  —  48° 
bei  Ka  und  Alkohol  —  68°,  Salpetersäure  und  Alkohol  —  70° 
Zink  und  HiSO*  —28°.  Phenolphtbaleinlösung  mit  alkoholischer 
Kalilauge  wird  erst  von  —  100°  an  rot  gefärbt.  Die  tiefen 
Temperaturen  werden  hauptsächlich  verwandt  zur  Reinigung 
chemischer  Körper  durch  Krystallisation  und  Destillation  im 
Vakuum,  z.  B.  des  Chloroforms.  G.  C.  Seh. 
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K.  J.  V.  Steenstrup.  Wird  das  Eis  hart  wie  Stahl 
bei  hohen  Kältegraden?  (Geol  Foren,  i.  »Stockholm, 
Pörhdl.  15,  p.  119.  1893). 

Um  eine  unter  den  Geologen  ausgebreitete  Ansicht  über 
die  grofse  Härte  des  abgekühlten  Eises,  machte  der  Verf.  in 
Vereinigung  mit  K.  Prytz  einige  Versuche  mit  Eis,  welches 
durch  eine  gröfsere  Menge  festen  Kohlensäureäthers  bis 
unter  —  70°  abgekühlt  war.  Man  ritzte  die  geglättete  Ober- 
fläche des  Eises  mit  ebenso  stark  gekühlten  Spitzen  von 
hartem  Holz,  Bein,  Kupfer  und  sehr  weichem  Eisen.  Das 
Holz  ritzte  garnicht,  Bein  nur  schwach ;  das  Kupfer  ritzt 
deutlich,  und  mit  dem  Eisen  bildete  man  durch  wiederholte 
Behandlung  eine  Furche.  Verf.  schliefst  daraus,  dafs  die  Härte 
des  Eises  durch  die  genannte  Abkühlung  von  1,5  aus  bis  gegen 
3  wächst.  Stahlhärte  dagegen  wird  garnicht  erreicht.    K.  Pr. 

F.  Gare  Iii.  Über  die  Gefrierpunkte  isomorpher  Misch- 
ungen (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  2.  Sem., 
p.  97—104.  1894). 

Nach  Küster  ist  der  Erstarrungspunkt  eines  Gemisches 
isomorpher  Substanzen  eine  kontinuierliche  Funktion  der 
Zusammensetzung  der  Mischung  und  der  Erstarrungspunkte 
ihrer  Bestandteile.  Der  Verf.  rindet  darin  einen  Widerspruch 
mit  der  van't  Höfischen  Theorie,  welche  von  der  gleich- 
zeitigen Ausscheidung  von  gelöstem  Stoffe  und  Lösungsmittel 
eine  der  Menge  des  ersteren  proportionale  Erhöhung  des 
Erstarrungspunktes  fordert,  während  nach  dem  Küsterschen 
Gesetze  der  Erstarrungspunkt  des  höher  schmelzenden  Be- 
standteiles eine  Erniedrigung  erleidet,  die  mit  der  Menge  des 
gleichzeitig  ausgeschiedenen  anderen  Bestandteiles  im  Ver- 
hältnis steht.  Beobachtungen  des  Verf.  an  Gemischen  von 
Phenantren  mit  Anthracen  und  mit  Carbazol,  sowie  von 
Anthracen  und  Carbazol  bestätigen  diesen  Widerspruch,  und 
der  Verf.  schliefst  daraus,  dafs  bei  jeder  Ausscheidung  eines 
Teiles  des  gelösten  Stoffes  gleichzeitig  mit  dem  Lösungsmittel 
der  Vorgang  sich  den  Gesetzen  isomorpher  Mischungen  an- 
zupassen strebt,  woraus  dann  je  nach  dem  Schmelzpunkte 
des  gelösten  Stoffes  eine  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Ab- 
weichung vom  allgemeinen  Lösungsgesetze  resultiert.    B.  D. 

Karl  Auwers.  Zur  Frage  der  Konstitutionsbestimmung 
auf  kryoskopischem  Wege  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  15, 
p.  33—55.  1894). 

Da  nach  Beckmann  und  Paternö  sämtliche  Hydroxyl- 
verbindungen,  mit  Ausnahme  der  Phenole,  in  Benzollösung 
abnorme  Gefrierpunktsdepressionen  hervorrufen,  Ketone  und 
Aldehyde  dagegen  normale,  und  es  infolgedessen  zu  erwarten 
stand,  dafs  man  aus  dem  verschiedenen  kryoskopischen  Ver- 
halten der  Körper  Schlüsse  auf  ihre  Konstitution  werde 
ziehen  können,  so  hat  der  Verf.  die  Molekulardepression 
einer  grofsen  Anzahl  von  Körpern  in  Benzol  bestimmt.  Die 
selben  gewähren  jedoch  keinerlei  Anhalt  für  Konstitutions- 
bestimmungen. In  betreff  der  Beweisführung  hiefür  mufs 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Gr.  C.  Seh. 

Versuche  über  Verflüssigung  von  Wasserstoff  (Chem- 
News  70,  p.  115—116.  1894). 

In  dem  für  das  grofse  Publikum  geschriebenen,  den 
>Times«  vom  1.  Sept.  entnommenen  Artikel  wird  u.  a.  be- 
richtet, dafs  es  Dewar  gelang,  durch  Verdichtung  eines  Ge- 
misches von  Wasserstoff  und  Stickstoff  und  plötzliche  Aus- 
dehnung desselben  den  festen  Stickstoff  in  Form  einer  Paste 
zu  erhalten.  Wasserstoff  mit  2  bis  5°/o  Luft  gemischt  und 
verflüssigt,  hinterliefs  bei  der  raschen  Verdampfung  die  Luft 
als  weifse  feste  Masse,  nebst  einer  klaren,  höchst  flüchtigen 


Flüssigkeit,  die  wohl  als  verflüssigter  Wasserstoff  anzusehen 
ist,  wenn  derselbe  auch  noch  nicht  mit  Sicherheit  in  reinem 
Zustande  erhalten  werden  konnte.  K.  S. 

W.  Ramsay.  Uber  den  kritischen  Zustand  (Ztschr. 
1.  phys.  Chem.  14,  p.  486—490.  1894). 

Es  ist  in  letzter  Zeit  vielfach  behauptet  worden,  dafs 
beim  kritischen  Punkt  Flüssigkeit  und  Dampf  nicht  identisch 
seien,  sondern  verschiedene  Dichte  und  Refraktion  besäfsen 
(Wesendonck,  Beibl.  18,  p.  900;  Galitzine,  Wied.  Ann.  50, 
p.  521.  1893).  Nach  der  Meinung  des  Verf.  sind  alle  die  zur 
Stütze  dieser  Auffassung  angestellten  Versuche  nicht  stich- 
haltig, da  die  benutzten  Stoffe  entweder  nicht  gasfrei  waren, 
oder  die  Temperatur  nicht  konstant  und  gleichmäfsig  war. 

Um  zu  beweisen,  dafs  thatsächlich  beim  kritischen 
Punkt  Flüssigkeit  und  Dampf  gleiche  Dichte  besitzen,  erhitzt 
der  Verf.  auf  das  sorgfältigste  gereinigten  Äther  in  einem 
ringförmigen  Rohr.  In  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur 
ist  die  Dichte  beider  so  nahe  gleich,  dafs  die  Flüssigkeit  als 
Nebel  im  Gase  schwebt ;  erwärmt  man  noch  ein  klein  wenig, 
so  wird  sie  identisch.  Will  man  die  Erscheinung  ungetrübt 
studieren,  so  mufs  der  Äther  vollkommen  rein  und  luftfrei 
sein.  G.  C.  Seh. 

A.  Bartoli  und  E.  Stracciati.  Die  spezifische  Wärme 
des  Wassers  bei  konstantem  Volumen  (Rendic.  R.  Ist. 
Lombardo  (2)  27,  4  pp.  1894.  Sepab). 

Mit  Hilfe  der  Werte  für  die  Ausdehnung  und  Kom- 
pressibilität und  das  spezifische  Volumen  des  Wassers  be- 
rechnen die  Verf.  aus  ihren  früheren  Bestimmungen  der 
spezifischen  Wärme  des  Wassers  zwischen  0°  und  35° 
bei  konstantem  Druck  (vgl.  Beibl.  17,  p.  542)  diejenige  bei 
konstantem  Volumen.    Sie  finden  : 


Temp. 

Spez.  W. 

Temp. 

Spez.  W. 

Temp. 

Spez.  W 

0° 

1,00592 

-f  12° 

0,99901 

+  24» 

0,99047 

+  1 

561 

13 

829 

25 

0,98984 

2 

526 

14 

757 

26 

922 

3 

465 

15 

683 

27 

864 

4 

435 

16 

611 

28 

804 

5 

380 

17 

538 

29 

755 

6 

318 

18 

467 

30 

697 

7 

255 

19 

393 

31 

648 

$ 

185 

20 

320 

32 

608 

9 

117 

21 

251 

33 

562 

10 

046 

22 

180 

34 

526 

11 

0,99973 

23 

110 

35 

490 
B.  D. 

Kleine  Mitteilungen. 

Über  Mauer-  und  Zementarbeiten  bei  niedrigen  Temperaturen. 

Prof.  L.  Tetmajer  in  Zürich  veröffentlicht  in  der  »Schweiz. 
Bauzeitung«:  auf  Grund  umfangreicher  Untersuchungen  über 
Mauer-  und  Zementarbeiten  bei  niedrigen  Temperaturen  fol- 
gende praktische  Vorschriften,  welche  nicht  nur  für  derartige 
Arbeiten  während  des  Winters  im  Freien,  sondern  auch  für 
bauliche  Reparaturen  u.  s.  w.  in  künstlich  gekühlten  Räumen, 
deren  Kühlung  mit  Rücksicht  auf  darin  befindliche  Körper 
(Bier,  Fleisch  oder  sonstige  Lebensmittel)  nicht  unterbrochen 
werden  darf,  von  Bedeutung  sein  dürften : 

Bei  Erstellung  von  Mauerwerk  bei  niedrigen  Tempera- 
turen sind  absaugende,  frostfeste  Steine  und  hydraulische 
Mörtel,  bereitet  in  kleinen  Portionen  unter  Anwendung  vor- 
gewärmten Sandes  und  Anmachwassers,  zu  verwenden.  Bei 
Temperaturen  bis  zu  —  10°  C.  genügt  ein  kräftiger,  hydrau- 
lischer Kalk ;  Mischungsverhältnis  von  Kalk  zu  Sand  1  :  2  bis 
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1:3  in  Volumenteilen ;  Menge  des  Anmachwassers  möglichst 
gering ;  Mörtelkonsistenz  eben  noch  streich-  und  wurfgerecht. 
Bei  Temperaturen  unter  —  10°  C.  —  in  Winterszeiten  bei 
intensiven  Nachtfrösten  —  ist  als  Bindemittel  ein  besonders 
fein  gemahlener,  möglichst  rasch  bindender  Portland-  oder 
Schlacken-Zement  zu  verwenden.  Unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen gebührt  dem  Portland-Zeinent  der  Vorzug. 

Bei  Vermauerimg  von  nicht  absaugenden  Steinen  (Bruch- 
steine), bezw.  bei  Ausführung  einer  Betonage  bei  niedrigen 
Temperaturen  sind  nur  frostfeste  Steine,  bezw.  frostfeste 
Füllstoffe  und  Zement  als  Bindemittel  anzuwenden.  Dem  zu 
diesem  Zwecke  besonders  fein  zu  mahlenden  Portland-Zement 
gebührt  vor  dem  Schlacken-  und  Roman-Zement  der  Vorzug. 
Mischungsverhältnis  des  Mörtels  1  :  2tys  bis  3  in  Volumen- 
teilen ;  Zusammensetzung  des  Betons :  1:2:4  bis  1  :  '2  :  6 ; 
Menge  des  Anmachwassers  möglichst  gering;  Konsistenz  des 
Mörtels:  streich-  und  wurfgerecht;  Konsistenz  des  Betons: 
stampfgerecht.  Sand  und  das  Anmachwasser  sind  vorzuwärmen 

—  40  bis  60°  C.  — ;  das  Stein-  und  Kiesmaterial  mufs  eis- 
und  schneefrei  sein ;  die  Mörtel-  und  Betonbereitung  hat  in 
kleinen  Portionen  zu  erfolgen.  Zuschläge  zur  Erniedrigung 
des  Gefrierpunktes  des  Wassers  und  zur  Beschleunigung  des 
Erhärtungsprozesses  des  Bindemittels  sind  bei  Temperaturen 
bis  etwa  —  10°  C.   überflüssig,      Bei  Temperaturen  unter 

—  10°  C.  können  als  Zuschläge  Kochsalz,  Alaun,  Soda,  Ätz- 
kalk (zerkleinert)  oder  Kombinationen  dieser  Zuschläge  ver- 
wendet werden ;  die  Menge  der  Zuschläge  bestimmt  Fall  für 
Fall  die  herrschende  Lufttemperatur ;  sie  werden  entweder 
dem  Bindemittel  oder  dem  Anmachwsser  zugesetzt.  Über 
Nacht  ist  frisch  erstelltes  Mauerwerk,  sowie  der  Beton  sorg- 
fältig abzudecken  und  vorhandene  Verschalungen  am  Beton 
zu  belassen.  Im  Innern  von  Bauwerken  ist  das  Aufstellen 
von  Kokekörben  empfehlenswert. 

Konservieren  von  rohem  Fleisch.  Ein  patentiertes  Ver- 
fahren von  Cathreiu  in  Innsbruck  unterscheidet  sich  von 
allen  dem  gleichen  Zwecke  dienenden  dadurch,  dafs  Chemi- 
kalien gar  nicht  zur  Anwendung  kommen,  und  dafs,  wenn 
die  erforderliche  Einrichtung  einmal  getroffen  ist,  die  Be- 
handlung des  Fleisches  eine  aufserordentlich  einfache  ist. 
Ein  Behälter,  dessen  abnehmbarer  Deckel  mit  Haken  zum 
Aufhängen  der  Fleischstücke  versehen  ist,  wird  luftleer  ge- 
pumpt. Alsdann  läfst  man  in  denselben  aus  einem  Kessel 
siedendes  Fett  treten,  welches  die  Eiweifssubstanzen  des 
Fleisches  auf  der  Oberfläche  zum  Erstarren  bringt  und  das 
Fleisch  mit  einem  luftdichten  "Überzug  umgibt.  Nachdem 
das  Fett  dickflüssig  geworden  ist,  öffnet  man  den  Deckel, 
zieht  das  Fleisch  heraus  und  bewahrt  es  in  sterilisierten 
Rindsblasen  auf.  Da  das  Fleisch  bei  dieser  Behandlung  im 
Innern  noch  keimfrei  ist,  so  können  Fäulnispilze  an  dasselbe 
nicht  gelangen,  sodafs  die  Aufbewahrung  im  rohen  Zustande 
lange  Zeit  andauern  darf. 

Neueste  Erfindungen  und  Erfahrungen  1895,  Heft  2. 

Gewinnung  von  Kohlensäure.  Nach  dem  englischen  Patent 
Nr.  16932  vom  8.  September  1893  gewinnt  G.  J.  Andrews 
in  Fulham  die  Kohlensäure  aus  doppelkohlensaurem  Natron 
mittelst  Phosphorsäure;  zur  Reinigung  wird  die  Kohlensäure 
durch  verdünnte  Phosphorsäure  geleitet. 

Diplome  und  Medaillen  der  Weltausstellung  zu  Chicago  1893. 

Über  die  amerikanischen  Behörden  der  Chicagoer  Weltaus- 
stellung wird  mit  Recht  Klage  geführt :  die  Diplome  und 
Medaillen  der  Preisgekrönten  sind  bis  heute  noch  nicht  aus- 
gegeben, ja,  noch  nicht  einmal  angefertigt  Seit  Schlufs  der 
Ausstellung  sind  l1/«  Jahre  vergangen,  seit  der  Preiszuerken- 
nung  noch  einige  Monate  mehr,  und  heute  weifs  kein  Aus- 


steller, wie  eigentlich  die  Diplome  und  Medaillen  aussehen. 
Die  amerikanischen  Behörden  entschuldigen  diese  Verzögerung, 
wie  die  »Köln.  Ztg.«  bemerkt,  mit  technischen  Ausreden, 
Schwierigkeit  der  Herstellung  des  Papiers  und  Langsamkeit 
der  Prägung,  die  angesichts  der  Zeitdauer  der  Verzögerung 
zu  durchsichtig  sind,  als  dafs  sie  als  ernst  anerkannt  werden 
könnten. 

Erzeugung  künstlichen  Eises.  Herr  Christomanos, 
Professor  in  Athen,  hat  gefunden,  dafs  der  bei  der  Erzeugung 
künstlichen  Eises  entstehende  trübe  Kern  im  Centrum  des 
Blockes  viel  reicher  an  gesundheitsschädlichen  Bakterien  und 
Verunreinigungen  ist,  als  der  äufsere,  glasartige,  durchsichtige 
Teil.  Weil  das  trübe  Eis  von  geringerem  Werte  ist  und 
höchstens  zum  äufseren  Gebrauche  verwendet  werden  darf, 
so  soll  es  auch  im  Preise  niedriger  gehalten  werden,  als  das 
Klareis.  Als  Nutzanwendung  für  die  bakteriologische  Wasser- 
untersuchung folgt  der  Kunstgriff,  das  zu  prüfende  Wasser 
durch  Gefrieren  in  Klareis  und  Trübeis  zu  verwandeln,  in  dem 
letzteren  sind  die  sporadisch  auftretenden  pathogenen  Bak- 
terien jedenfalls  leichter  zu  rinden,  als  im  Wasser  selbst. 

(Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft ) 

Physikalisch-technische  Reichsanstalt  und  Hochschulnach- 
richten. Das  durch  den  Tod  Hermann  v.  Helmholtz 
erledigte  Präsidium  der  physik.-techn.  Reichsanstalt  über- 
nimmt Prof.  Kohlrausch,  bisher  in  Strafsburg. 

Zum  Nachfolger  von  Kundt  an  der  Universität  Berlin 
ist  nunmehr  Prof.  Warburg',  z.  Z.  Ordinarius  in  Freiburg, 
zum  ordentlichen  Professor  in  Berlin  und  zum  Direktor  des 
physikalischen  Instituts  ernannt  worden.  Er  wird  am  1.  April 
sein  neues  Amt  übernehmen.  Der  Gelehrte  steht  im  Alter 
von  49  Jahren.  —  Gleichzeitig  ist  der  Privatdozent  Dr.  Eugen 
Blasius,  erster  Assistent  am  physikalischen  Institut,  zum 
aufserordentlichen  Professor  ernannt  worden.  Blasius  ist  ein 
Schüler  von  Kundt  und  gehört  dem  Lehrkörper  der  Uni- 
versität erst  seit  3  Jahren  an.  Er  ist  am  13.  September  1861 
in  Philadelphia  geboren.  In  Strafsburg  promovierte  er  1885 
mit  einer  Arbeit  über  die  Zersetzungsfiguren  an  Krystallen. 
Seit  dem  Tode  Kundts  stand  er  vertretungsweise  den  experi- 
mentellen Arbeiten  des  Instituts  vor. 

Die  durch  den  Weggang  von  Prof.  Ebert  nach  Kiel 
erledigte  aufserordentliche  Professur  für  mathematische  Physik 
an  der  Universität  Leipzig  wurde  Prof.  P.  Drude,  bisher  in 
Giefsen,  übertragen. 

Auf  den  durch  Boltzmanns  Rückkehr  nach  Wien 
verwaisten  Lehrstuhl  für  theoretische  Physik  an  der  Uni- 
versität München,  wurde  Prof.  Nernst  in  Göttingen  berufen, 
der  aber  ablehnte,  nachdem  ihm  von  der  preufsischen  Re- 
gierung ein  selbständiges  Laboratorium  zugesichert  worden 
war.  Eine  neue  Berufung  nach  München  an  Boltzmanns 
Stelle  ist  z.  Z.  noch  nicht  erfolgt. 

Literatur. 

Die  Petroleum-  und  Benzinmotoren,  ihre  Entwickelung, 
Konstruktion  und  Verwendung.  Ein  Handbuch  für 
Ingenieure,  Studierende  des  Maschinenbaues,  Land 
Wirte  und  Gewerbetreibende  aller  Art.  Bearbeitet  von 
(4.  Li  eckte  ld,  Civil-Ingenieur  in  Hannover.  Mit 
147  Abbildungen.  München  und  Leipzig  bei  R.  Olden- 
bouEg.    Preis  M.  7. — . 

Die  vorliegende  Schrift  ist  die  erste,  welche  die  mit  flüssigen 
Kohlenwasserstoffen  arbeitenden  Explosionsmaschinen  voll- 
ständig, nach  dem  neuesten  Standpunkte  der  Technik  und  mit 
ausschliefslicher  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Praxis 
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behandelt.  Der  Verf.  begründet  seine  Arbeit  mit  dem  In- 
teresse, welches  dem  Gegenstande  jetzt  entgegengebracht 
wird,  nachdem  die  erwähnten  Motorengattungen  endgültig 
aus  dem  Stadium  der  Versuche  herausgetreten  und  sich  als 
vollberechtigte  Konkurrenten  mit  anderen  Wärmekraft- 
maschinen bewährt  haben.  Wir  können  der  Ansicht  des 
Verf.  nur  in  vollem  Mafse  zustimmen  und  ergreifen  gern 
die  Gelegenheit,  die  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes, 
die  gründliche,  offenbar  auf  langjähriger  Praxis  beruhende 
Beherrschung  sowie  die  überaus  klare  Darstellung  derselben 
hervorzuheben,  durch  welche,  wie  es  ja  dem  Titel  nach  von 
dem  Verf.  beabsichtigt  wurde,  der  Inhalt  des  Buches  auch 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  wird. 

Da  die  Beschaffung  der  Betriebsarbeit  in  der  Kälte- 
industrie eine  oft  nicht  genug  gewürdigte  Rolle  spielt,  so  sind 
die  Petroleum-  und  Benzinmotoren  auch  für  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  von  solchem  Interesse,  dafs  wir  auf  den  Inhalt 
hier  kurz  eintreten  wollen:  In  einem  einleitenden  1.  Kapitel 
gibt  der  Verf.  zunächst  eine  Charakterisierung  der  Eigen- 
schaften des  Rohpetroleums  und  seiner  Destillate 
als  Handelsware,  woraus  wir  die  Bemerkungen  über  die 
Explosibilität  dieser  Körper  und  den  Einnufs  der  Lagerung 
bezw.  Aufbewahrung  hervorheben  wollen.  Hieran  schliefst 
sich  eine  Betrachtung  der  Petroleumdestillate  als  Kraft, 
erzeugungsmittel,  ihre  Bewertung,  Entzündlichkeit, 
Notizen  über  das  Mischungsverhältnis  mit  Luft,  Vergleich 
mit  Leuchtgas,  sowie  eine  kurze  Darstellung  des  Arbeits- 
prinzips der  Motoren,  wobei  auch  das  Verhalten  der  Schmier- 
öle eingehend  besprochen  wird.  Es  ist  sicherlich  anzuer- 
kennen, dafs  der  Verf.  über  gewisse  Mängel  dieser  Maschinen, 
z.  B.  den  unangehmen  Geruch  derselben,  durchaus  nicht 
leicht  hinweggeht,  sondern  überall  bemüht  ist,  dieselben 
hervorzuheben  und,  soweit  dies  möglich,  die  Mittel  und 
Wege  zur  Abhilfe  anzugehen.  Diese  Objektivität  berührt  in 
doppelter  Weise  wohlthuend,  da  sie  den  Verf.  vor  Über- 
treibungen, den  Leser  aber  vor  Täuschungen  über  den  wirt- 
schaftlichen Wert  der  Motoren  schützt,  ohne  doch  den  Genufs 
zu  beeinträchtigen,  der  in  der  Verfolgung  des  Entwickelungs- 
ganges  dieser  hochinteressanten  Maschinengattung  beruht. 

Im  3.  und  4.  Kapitel  werden  speziell  die  Benzin- 
motoren in  historischer  Reihenfolge  abgehandelt,  die 
Mängel  der  älteren  Anordnungen  erläutert  und  die  Kon- 
struktion der  neueren  an  der  Hand  sehr  deutlicher  und 
sauberer  (nie  zu  kleiner !)  Textfiguren  geschildert.  Es  ist 
besonders  zu  betonen,  dafs  der  Verf.  sich  nirgends  mit  der 
blofsen  Beschreibung  begnügt,  sondern  überall  den  Zweck 
jeder  Konstruktionseigentümlichkeit  zu  ergründen  sucht. 

Aus  dem  5.  Kapitel,  welches  den  Petroleummotoren 
gewidmet  ist,  heben  wir  die  mit  allmählicher  Verbrennung  und 
besonderem  Kompressionscylinder  arbeitende  Maschine  von 
J.  M.  Grob  &  Co.  hervor,  mit  welcher  ein  Petroleumver- 
brauch von  0,2  1  für  die  Stundenpferdestärke  erreicht  worden 
sein  soll.  Leider  gibt  der  Verf.  nur  eine  Aufsenansicht  dieser 
interessanten  Maschine,  deren  Prinzip  schon  1876  in  Amerika 
durch  Brayton  erdacht  und  zur  Ausführung  gebracht  wurde, 
und  keine  weiteren  Details  oder  Versuchsergebnisse.  Wir  möch- 
ten an  dieser  Stelle  erwähnen,  dafs,  im  Grunde  genommen,  auch 
der  bekannte,  nun  wohl  definitiv  gescheiterte  Vorschlag 
R.  Diesels  (siehe  ds.  Ztschr.  1894,  Heft  3,  8.  62)  auf  dem- 
selben Gedanken  beruhte,  der  allerdings  mit  den  Pressungen 
in  der  Maschine  unter  alleiniger  Rücksicht  auf  die  indizierte 
Arbeit  und  nicht  zu  billigender  Aufserachtlassung  der  Rei- 
bungsverluste ins  Extreme  ging.  Jedenfalls  darf  man  auf 
Grund  der  vom  Verf.  gebrachten  Notiz  weiteren  Nachrichten 
über  die  neue  Konstruktion  mit  Spannung  entgegensehen. 


Im  6.  Kapitel  gibt  der  Verf.  eine  vergleichende 
Beschreibung  der  wichtigeren  Konstruktionsdetails 
I  der  vorher  besprochenen  Maschinenanordnungen,  welche  von 
einer  durch  schematische  Figuren  erläuterten  Besprechung 
der  Bauart  im  allgemeinen  eingeleitet  wird.  Hier  finden 
wir  in  ausführlicher  Weise  die  Verdampf apparate, 
Heizflammen,  Petroleumpumpen,  Regulatoren, 
Schmiervorrichtungen  und  Steuerungsmechanis 
m  e  n  behandelt,  woran  sich  einige  instruktive  Bemerkungen 
über  die  bei  solchen  Maschinen  ja  unter  eigenartigen  Ver 
hältnissen  arbeitenden  Kolben,  Zapfen  und  sonstige  Getriebs- 
teile anreihen. 

Den  Zündapparaten  ist  in  Anbetracht  ihrer  Wichtig- 
keit für  die  Zuverlässigkeit  der  Maschinen  ein  besonderes 
Kapitel  gewidmet,  in  dem  die  reichen  praktischen  Erfahrungen 
des  Verf.  voll  zur  Geltung  kommen.  Nach  einer  mehr  be- 
schreibenden Übersicht  über  die  Verwendungsarten  der 
Benzin-  und  Petroleumsmotoren  (Kap.  8),  in  der  u.  a.  auch 
die  Petroleumhämmer  untergebracht  sind,  bietet  die  im 
9.  Kapitel  behandelte  Aufstellung  und  Wartung  der 
Maschinen  durch  eine  Analyse  aller  möglichen  Betriebs- 
störungen, ihrer  Kennzeichen  und  Beseitigung  ein  hervor- 
ragendes Interesse.  Auch  die  damit  verbundenen  Gefahren 
werden  eingehend  beleuchtet  und  klare  Anweisungen  zur 
Vermeidung  derselben,  vor  allem  bei  der  Revision  der  Ma- 
schinen, gegeben. 

Den  Schlufs  bildet  eine  Zusammenstellung  der  auf 
Petroleum-  und  Benzinmotoren  bezüglichen  Deutschen  Reichs- 
Patente  bis  Ende  1893. 

Wie  man  aus  dieser  Übersicht  erkennt,  ist  der  Inhalt 
des  vorliegenden  Buches  ein  reicher,  die  darin  niedergelegten 
Erfahrungen,  welche  fast  auf  jeder  Seite  den  Verf.  als  hervor- 
ragenden Konstrukteur  charakterisieren,  dürften  für  jeden, 
der  sich  mit  diesen  Maschinen,  sei  es  als  ausführender 
Ingenieur  oder  im  gewerblichen  Betriebe,  zu  befassen  hat, 
von  höchstem  Werte  sein.  Darum  glauben  wir  auch,  von 
einer  weiteren  Empfehlung  dieses  auch  äufserlich  gut  aus- 
gestatteten und  stilistisch  flott  geschriebenen  Buches  absehen 
zu  können  und  müssen  nur  bedauern,  dafs  andere  Gebiete 
der  Maschinentechnik  nur  selten  gleich  berufene  Bearbeiter 
gefunden  haben.  H.  L. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Bestimmungen  über  die  Sonntagsruhe.  Der  Bundesrat  hat 
in  seiner  Sitzung  vom  25.  Januar  beschlossen,  dafs  die  Be- 
schäftigung von  Arbeitern  in  den  Betrieben  der  Brauereien 
und  der  Herstellung  flüssiger  Kohlensäure  an  Sonn-  und 
Festtagen  vom  1.  April  d.  J.  ab  —  unbeschadet  der  Bestim- 
mungen des  §  105  c  der  Gewerbeordnung  —  für  die  nach- 
stehenden Arbeiten  unter  den  daselbst  angegebenen  Beding- 
ungen gestattet  werden  soll : 

a)  Brauereien.  Der  Betrieb  des  Maisch-  und 
Sudprozesses  in  denjenigen  Brauereien,  welche 
zur  Kühlung  ihrer  Keller  Kälte-Erzeugungs- 
maschinen nicht  ver  wenden  undinnerhalbeines 
Jahres  nicht  länger  als  10  Monate  im  Betriebe 
sind,  ist  nach  §  105 d  gestattet  während  der  Zeit 
vom  1.  November  bis  zum  30.  April.  Diese  Aus- 
nahme findet  auf  d  a  s  We  i  h  n  ac  h  t  s  -  u  n  d  O  s  t  er  f  e  s  t 
keine  Anwendung. 
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Hierbei  sind  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen: 
Die  den  Arbeitern  zu  gewährende  Ruhe  hat  mindestens 
zu  dauern : 

entweder  für  jeden  zweiten  Sonntag  24  Stunden 

oder  für  jeden  dritten  Sonntag  36  Stunden 

oder,  sofern  an  den  übrigen  Sonntagen  die  Arbeits- 
schichten nicht  länger  als  12  Stunden  dauern,  für 
jeden  vierten  Sonntag  36  Stunden. 

Der  Reichskanzler  ist  befugt,  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Dauer  der  Ruhezeit  zuzulassen  ;  dieselbe  mufs  jedoch  für 
jeden  Arbeiter  mindestens  die  Gesamtdauer  seiner  auf  die 
zwischenliegenden  Sonntage  fallenden  Arbeitszeit  erreichen. 

Ablösungsmannschaften  dürfen  je  12  Stunden  nach  und 
vor  ihrer  regelmäfsigen  Beschäftigung  zur  Arbeit  nicht  ver- 
wendet werden.  Die  denselben  zu  gewährende  Ruhe  mufs 
mindestens  das  Mafs  der  den  abgelösten  Arbeitern  gewährten 
Ruhe  erreichen. 

Von  der  Erfüllung  der  im  Absatz  1  vorgeschriebenen 
Bedingungen  bleiben  diejenigen  Brauereien  befreit,  in  denen 
die  Arbeiter  innerhalb  der  Zeit  vom  Sonnabend  abends  6  Uhr 
bis  zum  Montag  früh  6  Uhr  im  ganzen  nicht  länger  als 
16  Stunden  beschäftigt  werden. 

Den  Arbeitern  sind  mindestens  Ruhezeiten  gemäfs 
§  105  c  Absatz  3  oder,  mit  Genehmigung  der  unteren  Ver- 
waltungsbehörde, gemäfs  §  105  c  Absatz  4  zu  gewähren. 

Ebenso  ist  der  Betrieb  wie  oben  nach  §  105 d 
gestattet  in  Brauereien,  welche  Berliner  Weifs- 
bier brauen,  die  am  vorhergehenden  Werktage 
unterbliebene  Bereitung  von  Frischbier.  Diese 
Ausnahme  findet  auf  das  Weihnachts-,  Oster- 
und  Pfingstfest  keine  Anwendung. 

b)HerstellungflüssigerKohlensäure.  DerBe- 
trieb  der  Kohlensäureentwickler  und  der  Kom- 
pressionspumpen ist  nach  §  105 d  gestattet  wäh- 
rend der  Zeit  vom  15.  Mai  bis  zum  15.  September. 

Hierbei  sind  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen : 

Die  den  Arbeitern  zu  gewährende  Ruhe  hat  mindestens 
zu  dauern : 

entweder  für  jeden  zweiten  Sonntag  24  Stunden 
oder  für  jeden  dritten  Sonntag  36  Stunden 
oder,  sofern  an  den  übrigen  Sonntagen  die  Arbeits- 
schichten nicht  länger  als  12  Stunden  dauern,  für  jeden 
vierten  Sonntag  36  Stunden. 

Der  Reichskanzler  ist  befugt,  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Dauer  der  Ruhezeit  zuzulassen ;  dieselbe  mufs  jedoch  für 
jeden  Arbeiter  mindestens  die  Gesamtdauer  seiner  auf  die 
zwischenliegenden  Sonntage  fallenden  Arbeitszeit  erreichen. 

Ablösungsmannschaften  dürfen  je  12  Stunden  nach  und 
vor  ihrer  regelmäfsigen  Beschäftigung  zur  Arbeit  nicht  ver- 
wendet werden.  Die  denselben  zu  gewährende  Ruhe  mufs 
mindestens  das  Mafs  der  den  abgelösten  Arbeitern  gewährten 
Ruhe  erreichen. 

Gesellschaft  für  Bau  und  Vertrieb  von  Kälte-Maschinen. 
Unter  dieser  Firma  hat  sich  in  Berlin  ein  Unternehmen 
konstituiert,  welches  sich  in  der  Hauptsache  mit  dem  Bau 
und  Vertrieb  von  Kälte-Maschinen  nach  dem  System  Römpler 
befafst.  Beteiligt  sind  die  Berliner  Bank,  die  Donnersmarck- 
hütte  u.  A.  Für  die  Gesellschaft  ist  vorläufig  die  Form  der 
beschränkten  Haftung  gewählt  worden  und  ist  vorgesehen, 
das  Unternehmen  später  bei  gröfserer  Ausdehnung  in  eine 
Aktien-Gesellschaft  umzuwandeln. 

Aus  dieser  Notiz  geht  nicht  hervor,  ob  die  Firma  Inter- 
nationale Eis-  und  Kälte-Maschinen-Industrie, 
Julius  Schlesinger  &  Co.,  welche  bisher  die  Römpler- 
schen  S c h w e fligsäure-Maschinen   ausführte,  in  der 


neuen  Gesellschaft  aufgegangen  ist,  oder  ob  sie  den  Bau 
solcher  Maschinen,  von  denen  bis  jetzt  ca.  20  zur  Aufstellung 
gelangten,  selbständig  fortzusetzen  gedenkt. 

Aufser  diesen  Firmen  werden  Schwefligsäure-Maschinen 
noch  von  der  Maschinenfabrik  Schichtermann  &  Kremer 
in  Dortmund  gebaut  (Altes  System  R.  Pictet). 

Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  in  Wiesbaden.  Die  ge- 
nannte Firrna  übersandte  uns  übersichtlich  geordnete  und  ele- 
gant ausgestattete  Verzeichnisse  der  von  ihr  bisher  gelieferten 
Kühlmaschinen,  welche  geeignet  sind,  ein  Bild  von  dem 
Umfang  der  Kälte-Industrie  und  derjenigen  Gewerbe  zu  bieten, 
in  denen  sie  eine  hervorragende  Rolle  spielt. 

Bis  Ende  Dezember  1894  waren  ca.  2000  Lindesche 
Kühlmaschinen  ausgeführt,  bezw.  im  Bau  begriffen,  für  1186 
verschiedene  Etablissements. 

Dieselben  verteilen  sich  auf 


696  Bierbrauereien, 
242  Fleischkühlanlagen, 
76  Eisfabriken, 
36  Chemische  Fabriken, 
52  Butterfabriken  und  Mol- 
kereien, 
11  Zuckerraffinerien, 
8  Stearinfabriken, 
Die  Verbreitung  dieser  Etablissements  über  die  einzelnen 
Länder  der  ganzen  Erde  geht  aus  nachstehender  Übersicht 
hervor : 


4  Champagnerfabriken, 
4  Gummiwarenfabriken, 
7  Chokoladefabriken, 
2  Bergwerke  (für  Schacht- 
abteufung), 
48  Etablissements    für  di- 
verse Zwecke. 


627  in  Deutschland, 
3  >  Luxemburg, 
66   >  Österreich-Ungarn, 
32  »  Frankreich, 
31   »  Holland, 
143  »  England    und  den 
Brit.  Kolonien, 
16  »  Italien, 
28  >  der  Schweiz, 
13  »  Belgien, 
7    »  Rufsland, 
9   >  Dänemark, 
7   »  Spanien, 
9  »   Schweden  und  Nor- 
wegen, 
3  »  Serbien  u.  Bosnien, 
2   »  Griechenland, 


1  in  der  Türkei, 

146  »  den  Verein.  Staaten 
von  Nordamerika, 
4  »  Brasilien, 

2  »  Mexiko, 

11   >  Argentinien, 
11   »   Chile  und  Peru, 

1   »  Columbien, 

1   »  Venezuela, 

1   »  Guyana, 

1   »  China, 

1   »  Algier, 

4  »  Egypten, 

1  >  Massauah, 

1  »  Senegambien, 

2  auf  den  Antillen, 
1  in  Manilla, 


Die  gesamte  Eismenge,  welche  von  Lindeschen  Kälte- 
maschinen erzeugt  und  ersetzt  wird,  beträgt  täglich  circa 
900  000  und  jährlich  ca.  300  Mill.  Zentner. 

Auf  die  einzelnen  Jahre  seit  dem  Bestehen  der  Gesell- 
schaft für  Lindes  Eismaschinen  verteilen  sich  die  gelieferten, 
bezw.  bestellten  Maschinen  in  folgender  Weise : 

Im  Jahre  1875  wurden  ausgeführt     1  Maschine, 
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t 
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Im  Jahre  1890  wurden  ausgeführt  249  Maschinen 
»     1891       »  >  197 

»       »     1892       >      .      >  191 

i     1893       »  200  > 

y      >     1894       »  >   .     190  » 

Seit  Beginn  des  laufenden  Jahres  sind  45  Maschinen 
bestellt. 

Mit  Schlufs  des  Jahres  1894  wurde  gerade  die  laufende 
Nr.  2000  erreicht.  Es  war  dies  die  zur  Proviantkühlung  und 
Eiserzeugung  bestimmte  Maschine  für  die  kaiserlich  deutsche 
Yacht  »Hohenzollern«. 

Zu  der  obigen  Zusammenstellung  ist  zu  bemerken,  dafs 
jeder  einzelne  Kompressor  eine  besondere  Nummer  erhalten 
hat,  dafs  also  sogen.  Doppelkompressoren,  wie  sie  besonders 
bei  sehr  grofsen  Anlagen  häufig  verwendet  werden  müssen, 
auch  doppelt  zählen.  Ebenso  enthält  das  Verzeichnis  alle 
Maschinen,  welche  von  den  englischen  und  amerikanischen 
Konzessionären  der  Lindeschen  Patente  ausgeführt  wurden. 

|Die  obige  Zusammenstellung  ist  besonders  dadurch  von 
Interesse,  dafs  die  genannte  Gesellschaft  den  Höhepunkt 
ihrer  Leistungsfähigkeit  schon  im  Jahre  1885,  also  zur  Zeit 
einer  schlimmen  wirtschaftlichen  Depression,  unter  welcher 
gerade  die  Maschinenindustrie  in  Deutschland  schwer  gelitten 
hat,  erreichte  und  sich  mit  geringen  Schwankungen  bis  jetzt 
auf  dieser  Höhe  erhalten  hat.  Allerdings  treten  gerade  in 
den  letzten  Jahren  die  ausländischen  Konzessionäre  immer 
mehr  in  den  Vordergrund,  während  in  Deutschland  der 
Absatz  der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  durch  die 
immer  stärker  werdende  Konkurrenz  naturgemäfs  etwas  be- 
einträchtigt werden  mufste. 

Wir  sehen  jedenfalls  der  Veröffentlichung  der  Bilanz  der 
genannten  Firma  für  das  vergangene  Jahr  mit  Interesse 
entgegen. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

72102.  Josef  Kudlicz,  Prag-Bubna;  Vertreter:  F.  C. 
Glaser  u.  L.  Glases,  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80  — 
Feuerungsanlage  für  Staubkohle,  Kohlenlösche  u.  dergl. 
(Zusatz  zum  Patent  68502.)  -  Vom  17.  März  1892  ab. 

68 065.  Jaennigen  &  Beiselen,  vorm.  Kleiner,  Bok- 
mayer  &  Cie. ,  Mödling  b.  Wien;  Vertreter:  Carl 
Pieper  u.  Heinrich  Springmann,  Berlin  NW., 
Hindersinstr.  3.  —  Luftbefeuchtungs-  und  Lüftungs- 
Apparat.  —  Vom  12.  Juni  1892  ab. 

75909.  Richard  Sch wartzkopf f ,  Berlin  N.,  Müllerstr. 
—  Kohlenstaubfeuerung.  —  Vom  27.  November  1892  ab. 

77  812.    Carl  Otto  Zetzsche,  Leipzig,  Körnerstr.  38.  — 
Elektrischer  Wärmemelder.  —  Vom  23.  September  1893  ab. 
Vom  15.  November  1894. 

Ii.  9029.   F.  und  M.  Lautenschläge  rin  Berlin  N.,  Oranien- 
burgerstr.  54.  —  Wärmeregler.  —  8.  August  1894 
Vom  19.  November  1894. 

C.  5022.    Clarke,  Chapman  &  Co.,  Limited  in  Gates- 

head  on  Tyne,  Victoria  Works,  County  of  Durham,  Engl ; 
Vertreter:  C.  Fe  hl  er  t  und  G.  Loubier  in  Berlin  NW., 
Dorotheenstr.  32.  —  Vorrichtung  zum  Entfernen  von  Öl 
von  Oberflächen  schwererer  Flüssigkeiten.  —  2.  April  1894 

D.  6406.    Leonhard  Delano  Davis  in  Erie,  Grafsch.  Erie, 

Pennsylv.,  V.  St.  A. ;  Vertreter :  F.  C.  Glaser  und 
L.  G  1  a  s  e  r  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  —  Wasserröhren- 
kessel. —  26.  Juni  1894. 
■S.  8150.  F.  Sandillon  in  Biette,  Aisne,  Frankr. ;  Vertreter : 
Arthur  Baermann  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  43/44.  - 
Vorrichtung  zur  Regelung  der  Kesselspeisung  mit  Schwim- 
merbethätigung.  —  8.  August  1894. 


O.  2099.  F.  L.  Oschatz  in  Meerane  i.  S.  —  Mechanische 
Kesselfeuerung.  —  19.  April  1894. 

C.  5205.  Josef  H.  Cham  p  in  Cleveland,  Ohio,  108  Sixth  Ave- 
nue; Vertreter:  Alexander  Specht,  J.  D.  Petersen, 
Hamburg  und  Max  Lemcke  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  29. 

—  Kolbenschiebersteuerung  für  direkt  wirkende  hydrau- 
lische Luftkompressoren.  —  26.  Juli  1894. 

A.  3639.  August  Anders  in  Görlitz  —  Stopfbüchse  mit  be- 
sonderer Stangenabdichtung  mittelst  I  »ruckflächen.  — 
18.  Oktober  1893. 

II.  Patent-Erteilungren. 

78  916.  A.  O  b  e  r  in  e  y  e  r  in  Barmen-Rittershauseu.  —  Schmier- 
gefäfs  mit  Ölverdrängung  durch  Niederschlagwasser  und 
veränderbarem  Niederschlagraum.  —  (Zus.  z.  Pat.  64502.) 

—  Vom  13.  April  1894  ab.  —  O.  2088. 

78893.    H.  Paulsen  in  Hamburg,  Hafenstr.  63.  —  Kon- 
servierungsmasse  für   Nahrungs-   und  Genufsmittel.  — 
Vom  21.  Januar  1894  ab.  —  P.  6667. 
|  79  025.  W.  Schmidt  in  Wilhelmshöhe  b.  Kassel.  —  Schlangen- 
rohrkessel  mit  Dampfüberhitzer.  —  Vom  6.  Juni  1893  ab. 

—  Sch.  8903. 

78  998.    C.  Salewski  in  Berlin  O,  Kaiserstr.  6/7.  —  Kühl- 

und  Verdampfungsapparat  mit  innen  berieselten,  aufsen 
beheizten  schraubenförmigen  Röhren.  —  Vom  22.  April 
1894  ab.  —  S.  7928. 

78975.  O.  Hörenz  in  Dresden-Altstadt,  Elisenstr.  68.  — 
Feuerzugregler  mit  Blasrohr.  (2.  Zus.  z.  Pat.  73575).  — 
Vom  23.  Februar  1894  ab.  —  H.  14403. 

79015.  G.  W.  Kraft  in  Dresden,  Annenstr.  44.  —  Schütt- 
feuerung mit  ausziehbarem  Schüttkasten.  —  Vom  2.  Mai 
1894  ab.  —  K.  11718. 

78978.  R.  Oertel  in  Dresden.  —  Feuerung  mit  Vorwärmung 
der  Verbrennungsluft.  —  Vom  6.  März  1894  ab.  — 
O.  2062. 

7*993.     Ph.   Weilbach   in   Horsens,    Dänemark;    Vertr. : 

F.  C.  Glaser  und  L.  Glaser  in  Berlin  SW.,  Linden- 
strafse  80.  —  Vertikaler  Wasserzirkulationskessel  mit 
Wasserrohrrost  für  Central -Heizungsanlagen.  —  Vom 
23.  Januar  1894  ab.  —  W.  9730. 

79  044.    O.  Wehrle  in  Emmendingen,  Baden,  und  E.  Fehr 

in  Riegel.   —  Wärmeaustauschvorrichtung  für  Flüssig- 
keiten mit  sich  kreuzender  Bewegung.  —  Vom  14.  April 
1894  ab.  —  W.  9904. 
79  066.    O.  Grässler  in  Kassel,  Mauernstr.  Ib.  —  Rohr- 
und Rundeisenschneider.    —   Vom  26.   April  1894  ab. 

G.  8901. 

79063.  L.  Deprez  in  Kessel-Loo-lez-Louvain  ;  Vertr:  Eduard 
Franke  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  31.  —  Dampf  Schieber 
pumpe  mit  direktem  Kolbenantrieb  —  Vom  14.  April 
1894  ab.  -  D.  6274. 

79112.  P.  Peter  in  Dresden-Altstadt,  Lindenaustr.  21.  — 
Steuerung  für  kolbenlose  Dampfmaschinen.  —  Vom 
21.  Dezember  1893  ab.  —  P.  6623. 

III.  Patent-Erlöschung-en. 

38  666.  Cylindrischer  Schieber  mit  gradliniger  und  drehender 
Bewegung, 

74  256.  Absperrvorrichtung  für  Dampfmaschinen  bei  Wasser- 
schlägen im  Cylinder. 

34082.  Wassermotor  zur  Bewegung  und  Umsteuerung  eines 
Ventilators. 

67  940.    Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Regelung  der  Betriebs- 

maschine eines  Kompressors. 
69011.    Oberflächenverdichter  oder  Kühler. 
50  520.    Rosteinrichtung  zum  Schutze  der  Kesselwandungen 

gegen  Verbrennen. 
51811.    Indikator  mit  selbstthätiger  graphischer  Darstellung 

der  Arbeit  in  bestimmten  Zeitabständen. 

68  391.    Reguliervorrichtung  für  Wassermesser. 
71058.    Druckminderventil  mit  zwei  Belastungskolben. 

57  446.  Eine  Ausführungsform  des  durch  den  Anspruch  2 
des  Patents  Nr.  6546  patentierten  Schaufelrades  für 
Centrifugalpumpen,  auch  für  Ventilatoren  oder  Gebläse. 

71  215.    Kühlvorrichtung  für  Flüssigkeiten. 

63  869.  Speiserufer  mit  Einrichtung  zum  Anzeigen  der  Dampf- 
spannung bei  Eintritt  des  Wassermangels. 

64135.  Vorrichtung  zur  Trocknung  des  Dampfes  bei  Dampf- 
kesseln. 

69  083.    Feuerungsanlage  für  staubförmiges  Brennmaterial. 
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64  095.    Eine  Einrichtung  an  Wassermessern  zur  Verringerung 

der  Rotationsgeschwindigkeit  des  Flügelrades. 
66 154.    Apparat  zur  Sterilisierung  mittels  Luft. 
61 275.  Rieseldampfapparat. 

V.  Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

G.  8801.  Beim  Rohrbruch  selhstthätig  absperrendes  Ventil 
für  Dampfleitungen.  (Zusatz  zum  Patent  67()1'2.)  —  Vom 
14.  Juni  1894. 

P.  6  81:5.    Rieselverdampfapparat.  —  Vom  2.  Juli  1894. 
VI.  Patent -Versagungen. 

\Y  *468.  Korkasphalt  als  Wärmeschutzkörper.  Vom 
8.  Juni  1893. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

iiijF 


Fig.  9. 


Nr.  76  925  vom  16.  November  1893. 

Adolf  Wohlfahrt  in  Berlin. 
Pumpe  für  bemessene  Druckwirkung 
mit  entgegengesetzt  wirkende«  Ven- 
tilen im  Kolben. 
Die  Pumpe  ist  gekennzeichnet 
durch  die  Anordnung  belasteter, 
entgegengesetzt  wirkenderVentile  a  b 
im  Kolben,  durch  welche  nach  Er- 
reichung eines  bestimmten  Druckes 
der  Umlauf  der  Flüssigkeit  von 
einer  auf  die  andere  Kolbenseite 
erfolgt. 


Nr.  76973  vom  5.  März  1893. 
(Zusatz  zum  Patente  Nr.  66258  vom  15.  April  1892). 
Emil  Riegelmann  in  Augsburg.   Vorrichtung  zur  Regelung 
der  Pördermeiige  von  Pumpen  und  Kompressoren  durch  Brems- 
ung des  Säugventils. 


Fig.  10. 

Die  Bremsung  des  Saugventils  ^  erfolgt  durch  Belastung 
des  mit  dem  Saugventlil  in  Verbindung  stehenden  Kolbens  A 

mit  Druckflüssigkeit  derart,  dafs 
aufser  dem  genannten  Zwecke 
auch  ein  sicheres  Öffnen  des 
~  *1^^sss.wä!  Saugventils  erzielt  wird.  Ein 
von  der  Pumpenkolbenstange 
gesteuertes  Ventil  e  regelt  die 
Belastung.  Bei  einer  Ausfüh- 
rungsform  (Fig.  11)  wird  mit 
Hilfe  des  von  einer  veränder- 
lichen Steuerung  bethätigten  Ab- 
schlufsorgans  a  b  sowohl  das 
gebremste  Saugventil  S  entlastet, 
als  auch  das  geöffnete  Saugventil 
gebrems,  sodafs  das  Drosselventil 
in  Fortfall  kommen  kann. 


Amerikanische  Patente, 

Nr.  525224.    Eingereicht  27.  August  1892.    Serien  Nr.  444320. 

Patentiert  28.  August  1894. 
Stephen  S.  Miles  und  Caspar  W.  Miles  in  Cincinnati,  Ohio. 
Kompressorschniierung. 
In   Schwefligsäuremaschinen  Mischung  des  ungefrier- 
baren  Öles  mit  schwefliger  Säure,  Abdunsten  derselben  in 


Fig.  12. 

in  einem  besonderen  Gefäfse  und  Einführung  des  so  ge- 
kühlten Öles  in  den  Kompressor,  von  wo  es  dann  mit  dem 
Gas  in  den  Kondensator  gelangt,  wieder  gemischt  wird  und 
zu  weiterer  Verwendung  fähig  ist. 

Nr.  225156.  Eingereicht  30.  Juni  1892.  Serien  Nr.  438  621. 
Patentiert  24.  August  1894.  (Engl.  Pat.  vom  23.  Juni  1890.) 
Josef  Price  in  Liverpool  und  Maunsel  C.  Bannister  in 
Seacombe,  Engl.  Eiserzeugungsapparat. 
In  einer  Eismaschine  die  Verbindung  einer  Pumpe  K 
mit  den  Zellen  des  Generators  durch  eine  Rohrleitung  g  mit 


Fig.  13. 

Luftsack  J,  sodafs  durch  die  Mündungen  H  das  noch  nicht 
gefrorene  Wasser  einmal  angesaugt  und  dann  wieder  zurück- 
gestofsen  wird,  mithin  während  des  Gefrierprozesses  beständig 
in  Bewegung  ist. 

Nr.  527197.    Eingereicht  19.  Mai  1894.    Serien  Nr.  511769. 
Patentiert  9.  Oktober  1894. 
Henry  Deckebach  in  Cincinnati,  Ohio.  Würzekühler. 
In  einem  cylindrischen  von  der  Würze  durchströmten 
Gefäfs  Einschaltung  eines  inneren  Cylinders  mit  einer  diesen 
umgebenden  und  an  diesen  angeschlossenen  Rohrspirale,  in 
welcher  die  Kühlflüssigkeit  zirkuliert.    Die  Würze  wird  durch 
diese  Anordnung  gezwungen,  ebenfalls  spiralförmig,  und  zwar 
im  Gegenstrom  zur  Kühlllüssigkeit,  sich  zu  bewegen. 
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Nr.  527  831.    Eingereicht  25.  August  1893.    Serien  Nr.  484035. 

Patentiert  23.  Oktober  1894. 
Ernst  W.  Carleton  und  James  M.  Odell  in  Austin,  Tex. 
Kühlvorrichtung. 
Ein  Kühlraurn,  dessen  Wände  aus  einem  die  Feuchtig- 
keit absorbierenden  Gewebe  und  einem  Metallnetz  bestehen, 
welches  das  Gewebe  in  seiner  Lage  festhält.    Über  dem 


1-  1 

d' 

.1 

Fig.  14. 

ganzen  befindet  sich  ein  Wassergefäfs,  in  welches  das  Ge- 
webe hineintaucht,  sodafs  es  durch  Kapillarität  Wasser  auf- 
nimmt. Wahrscheinlich  soll  durch  die  Verdunstung  desselben 
an  den  Wänden  eine  Kältewirkung  erzielt  werden.  (?) 

Nr.  529  347.    Eingereicht  30.  Januar  1894.    Serien  Nr.  498  430. 

Patentiert  13.  November  1894. 
William  L.  C hur ch  in  New- 
ton, Mass. 
Vorrichtung  zur  Herstellung  von 
Platteneis. 
Dieselbe  besteht  aus  einem 
zwischen  zwei  Sammelbüchsen 
befindlichen  Rohrsystem,  in  wel- 
chem der  Kälteträger  zirkuliert. 
Die  Zwischenräume  zwischen  den 
Rohren  sind,  um  ein  Festfrieren 
der  Eisplatte  zu  vermeiden,  mit 
einer  die  Wärme  schlecht  lei- 
tenden und  am  Eise  nicht  haf- 
tenden Masse,  z.  B.  Paraffin  aus- 
Fig.  15.  gefüllt. 

Nr.  526812.    Eingereicht  26.  Juli  1893.    Serien  Nr.  481469. 
Patentiert  2.  Oktober  1894. 
Frederick  Lusche  in  Chicago,  III.  Kühlvorrichtung. 
Der  über  dem  Kühlraum  befindliche  Eisbehälter  ist  am 
Boden  mit  einem  Rost  versehen,  dessen  Öffnungen  durch 

Klappen  und  da- 
mit verbundene 
Tropfrinnen  (für 
Schmelzwasser)  re- 
guliert werden 
können.  Die  er- 
wärmte Luft  ge- 
langt durch  den 
Kanal  N  in  die 
Eiskammer  JE, 
Fig-  10  wird    dort  abge- 

kühlt und  verläfst  dieselbe  durch  G  H,  nachdem  sie  an  den 
Klappen  DJ  das  Schmelzwasser  abgegeben  hat 


Briefkasten  der  Bedaktion. 

An  die  Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesammte 

Kälte-Industrie. 
Ihrem  Berichte  über  die  Kölnischen  Schlachthofangelegen- 
heiten  (1894,  Heft  12,  Seite  239)  ist  noch  die  vom  Schlachthof- 
Direktor  LuMtz  selbst  festgestellte  Thatsache  hinzuzufügen, 
dafs  das  Fleisch  in  dem,  von  Humboldt  eingerichteten  »städtisch 
subventionierten«  provisorischen  Kühlhaus  um  die  Hälfte 
mehr  eintrocknet,  als  im  Lindeschen  Kühlhaus.  Der  Schlacht- 
hof-Direktor nahm  zu  Protokoll : 

»Bei  der  Hälfte  des  Lindeschen  Kühlhauses  waren 
800  g,  bei  der  Hälfte  des  Lämmertschen  Kühlhauses  1640  g 
verloren  gegangen ;  in  Verlustprozenten  ausgedrückt,  hat 
die  Hälfte  des  Lindeschen  Kühlhauses  3,18  °/o,  diejenige  des 
Lämmertschen  Kühlhauses  5,96  °.'o,  also  fast  noch  einmal 
soviel  an  Gewicht  verloren.  Das  Fleisch  aus  dem  Lämmert- 
schen Kühlhause  war  trocken,  das  Zwerchfell  ganz  schwarz ; 
es  war  etwas  zweifelhafter,  müffiger  Geruch  vorhanden ; 
das  Fleisch  aus  dem  Lindeschen  Kühlhause  hatte  zwar 
feuchte,  jedoch  frischerhaltene  Oberfläche,  ohne  jeglichen 
Geruch. 

4,  nach  8  Tagen.« 

Köln,  den  1.  Juli  1893. 
Am  heutigen  Tage  sind  die  anderen  beiden  halben 
Kälber,  und  zwar : 


V 2  Kalb  Nr.  I  linke  Seite,  Kühlhaus  Linde 
Vs     »         I  rechte  »  Lämmert 


Gewicht 


30^2  kg 


2772 
29 

24,800  > 

aus  den  Kühlhäusern  zurückgeholt  und  hierselbst  verwogen 
worden,  bei  der  Hälfte  des  Lindeschen  Kühlhauses  waren 
3  kg,  bei  der  Hälfte  des  Lämmertschen  Kühlhauses  4  kg 
und  20  g  verloren  gegangen.« 

Diese  Thatsache  beunruhigte  die  Stadtverordneten-Ver- 
sammlung derart,  dafs  sie  eine  erneute  Prüfung  des  Systems 
Humboldt  verlangte,  welches  im  neuen  städtischen  Kühlhaus 
zur  Anwendung  gelangen  soll.  —  Die  Kölnischen  Hygieniker 
erklärten  hierauf  —  in  Übereinstimmung  mit  dem  Schlacht- 
hofdirektor —  dieses  übermäfsige  Eintrocknen  des  Fleisches 
für  einen  Vorzug,  worauf  das  —  schon  bestellte  —  System 
Humboldt  für  den  neuen  Schlachthof  beibehalten  wurde. 

Der  Grund  für  das  übermäfsige  Eintrocknen  des  Fleisches 
bei  dem  System  Humboldt  liegt  bekanntlich  darin,  dafs  che 
Verdampferspiralen  direkt  als  Luftkühler  dienen,  dafs  deren 
Oberflächen  aber  selbstverständlich  in  keinem  richtigen  Ver- 
hältnis zu  den  abzukühlenden  Luftmengen  stehen.  Um  die 
abgegebene  Kälte  aufnehmen  zu  können,  mufs  deshalb  die 
Luft  häufiger  an  diesen  Verdampferspiralen  vorbeigeleitet 
werden,  als  für  die  Konservierung  des  Fleisches  erforderlich 
ist,  wodurch  eben  die  austrocknende  Wirkung  eintritt. 

Cr.  L. 

Kalk  bei  Köln,  den  16.  Februar  1895. 
An  die  Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesammte 
Kälte-Industrie 

München. 

Was  die  vorstehende  Zuschrift  betrifft,  so  ist  der  in 
derselben  angeführte  Vergleich  über  die  Erhaltung  des 
Fleisches  in  den  beiden  Kühlhäusern  von  Linde  und  Läm- 
mert in  Köln,  bezw.  der  beiden  Kühlsysteme  Linde  und 
Humboldt,  für  die  Beurteilung  dieser  beiden  Systeme  in 
keiner  Weise  mafs gebend,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen: 

1.  Die  Lindesche  Kühlhalle  ist  nicht  durch  eine  nor- 
male Lindesche  Kühlmaschine  (Luftkühlung  mittelst  ab- 
gekühltem Salzwasser  durch  einen  aufserhalb  des  Kühlraumes 
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liegenden  Luftkühlapparat)  gekühlt,  sondern  durch  ein  im 
Kühlraum  selbst  liegendes  Rohrsystem  (also  durch  einen 
Röhrenkühle r),  in  welchem  Ammoniak  verdampft  und 
dadurch  die  Kühlhausluft  direkt  abkühlt.  Die  Einrichtung 
ist  so  getroffen,  dafs  ein  Teil  des  Rohrsystemes  ausgeschaltet 
und  mittelst  der  Kühlhausluft  abgetaut  werden  kann ;  es 
mufs  also  bei  den  Versuchen  naturgemäfs  in  dem  Kühlraum 
wohl  eine  kalte,  keineswegs  aber  eine  trockene  Luft  vor- 
handen gewesen  sein,  weshalb  das  Fleisch  auf  seiner  Ober- 
fläche laut  Versuch  feucht  war  und  infolgedessen  nicht 
viel  an  Gewicht  verlieren  konnte. 

2.  Die  Lämmertsche  Kühlhalle  wurde  zur  Zeit  der  Ver- 
suche (Sommer  1893)  zwar  durch  einen  Humboldtschen  Luft- 
kühlapparat- (aufserhalb  des  Kühlhauses  liegender  Röhren- 
kühler) gekühlt,-  jedoch  war  die  zum  Betrieb  des  Kühl- 
apparates verwendete  Kältemaschine  eine  von  der  früheren 
Firma  Kropf  in  Nordhausen  gelieferte  veraltete,  ungenügend 
grofse  Absorptionsmaschine,  deren  Kälteleistung  nicht  aus- 
reichte, um  in  der  heifsen  Jahreszeit  den  Kühlraum  auf  eine 
entsprechend  niedere  Temperatur  halten  zu  können. 

Infolge  der  verhältnisinäfsig  hohen  Temperatur  der 
Kühlhausluft  konnte  die  letztere  auch  verhältnismäfsig  viel 
Feuchtigkeit  aufnehmen,  wodurch  das  Fleisch  auf  seiner 
Oberfläche  stark  abtrocknete  und  dadurch  ziemlich  viel  an 
Gewicht  verlor;  im  Innern  war  das  Fleisch  noch  völlig 
saftreich. 

Durch  die  später  vorgenommene  Aufstellung  einer  ent- 
sprechend grofsen  Kompressionsmaschine  an  Stelle  der  Ab- 
sorptionsmaschine  konnte  jedoch  im  Sommer  1894  die 
Temperatur  und  der  Feuchtigkeitsgrad  der  Kühlhausluft 
nach  Bedarf  geregelt  und  gehalten  werden,  wobei 
sich  herausstellte,  dafs  sich  das  Fleisch  vorzüglich  erhielt, 
ohne  zu  stark  abzutrocknen. 

3.  Ein  richtiger  Vergleich  des  Lindeschen  mit  dem 
Humboldtschen  Kühlsystem  kann  nur  in  2  Kühlhäusern  an- 
gestellt werden,  von  denen  das  eine  mit  einem  Luftkühl- 
apparat System  Linde,  mittelst  abgekühltem  Salzwasser,  und 
das  andere  mit  einem  direkt  wirkenden  Luftkühlapparat 
System  Humboldt  gekühlt  wird  (in  beiden  Fällen  Neuanlagen 
mit  Kompressorenbetrieb  vorausgesetzt,  in  welchen  während 
der  Versuchszeit  gleiche  Kühlraumtemperaturen  gehalten 
werden,  was  bei  den  angestellten  Versuchen  nicht  der  Fall  war). 

Da  Sie  in  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  Nr.  12  einen 
Bericht  der  »Kölner  Volkszeitung«  über  die  Kölner  Stadt- 
verordnetensitzung vom  29.  November  1894  aufgenommen 
haben,  so  möchten  wir  Sie  höflichst  ersuchen,  auch  einen 
Bericht  derselbeu  Zeitung  über  die  Sitzung  vom  6.  Dezember 
1894  folgen  zu  lassen,  wodurch  der  Absatz  der  Ihnen  ein- 
gesandten Zuschrift  »diese  Thatsache  beunruhigte  etc.«  klar 
gestellt  wird. ') 


')  Wir  lassen  die  in  dieser  Sitzung  sich  entsponnene 
Diskussion  hier  folgen : 

Hr.  Pfaume.  In  der  vorigen  Sitzung  (siehe  diese  Zeit- 
schrift 1894,  Seite  239)  habe  ich  den  Wunsch  geäufsert,  bei 
der  Beunruhigung,  die  über  die  Kühlhaus-Angelegenheit  be- 
steht, möge  man  der  Schlachthof-Kommission  nochmals  die 
Prüfung  der  Frage  vorlegen,  ob  sie  das  für  das  städtische 
Kühlhaus  {rewählte  System  heute  noch  für  das  richtige  halte. 
Zur  Prüfung  dieser  Frage  wurde  die  bestehende  Kommission 
durch  die  HH.  Lent,  Pfeifer  und  mich  verstärkt.  Die  Be- 
ratung hat  am  verflossenen  Montag  stattgefunden  und,  nach- 
dem Herr  Bauinspektor  Schultze  eingehend  die  verschiedenen 


Der  letzte  Absatz  der  Zuschrift  »der  Grund  für  das 
übermäfsige  Eintrocknen  des  Fleisches  bei  dem  System  Hum- 
boldt etc.«  läfst  sich  am  besten  durch  die  in  der  Praxis 
festgestellte  Thatsache  widerlegen,  dafs  mit  dem  Humboldt- 
schen Luftkühlapparat  jede  Temperatur  und  jeder  Feuch- 
tigkeitsgrad hergestellt  werden  kann,  mit  anderen  Worten, 
dafs  man  es  vollständig  in  der  Hand  hat,  den  Betrieb  jeder 
Anlage  so  zu  regeln,  dafs  in  dem  Kühlraum  der  für  die 
Aufbewahrung  von  Fleisch  und  anderen  Lebensmitteln  gün- 
stigste, bezw.  gewünschte  Feuchtigkeitsgrad  erzielt  wird. 

Hochachtungsvoll 
Maschinenbau-Anstalt  Humboldt. 
Le  n  n  o. 

Systeme  erklärt  und  berichtet,  welche  Kühlhäuser  er  ein- 
gesehen hat,  hat  die  Kommission  mit  Recht  dem  von  der 
Stadt  gewählten  System  Humboldt  den  Vorzug  gegeben,  so- 
wohl aus  technischen  wie  finanziellen  Gründen.  Im  ganzen 
seien  drei  Systeme  in  Frage  gekommen.  Das  System  Hum- 
boldt hat  im  ganzen  so  gut  gearbeitet,  dafs  man  in  Bezug 
auf  seine  Leistungen  keine  Bedenken  machen  kann.  In  der 
Diskussion  wurden  auch  die  beklagten  Mängel  erörtert,  auch 
dafs  das  Fleisch  zu  stark  austrockne.  Letztere  Erscheinung 
wurde  zum  Teil  zugegeben,  aber  viel  mehr  als  Vorteil,  denn 
als  Nachteil  bezeichnet.  Die  Abstimmung  ergab,  dafs  die 
Kommission  einstimmig  zu  gunsten  des  Humboldt-Systems 
sich  entschied,  nachdem  Herr  Baumeister  Peters  die  Hand- 
habung desselben  erläutert  und  erklärt  hatte,  dafs  mit  dem- 
selben nach  Lage  der  Sache  jeder  Kältegrad  zu  erzielen  sei. 
Auf  Anregung  des  Hrn.  Kyll  wurden  ferner  die  Garantieen 
der  Fabrik  für  die  Anlage  geprüft,  und  auch  da  war  man  ein- 
stimmig der  Ansicht,  dafs  die  eingegangenen  Bedingungen 
vollkommen  zufriedenstellen  müssen.  Die  Kommission  war 
also  im  vollsten  Mafse  von  dem  Vorgehen  der  Schlachthof - 
Verwaltung  durchaus  befriedigt  und  glaubt,  der  Zukunft  mit 
voller  Ruhe  entgegensehen  zu  können. 

Hr.  Kyll.  Ich  habe  den  Ausführungen  des  Vorredners 
nur  wenig  hinzuzufügen.  Die  Kommissions-Sitzung  hat  ein- 
fach bestätigt,  was  die  Kommission  früher  als  richtig  erkannt 
hat.  Ich  möchte  nur  noch  mit  Rücksicht  auf  meine  Aus- 
führungen in  der  vorigen  Sitzung  die  städtische  Verwaltung 
fragen,  ob  die  Humboldtsche  Anlage  billiger  gewesen  ist, 
als  die  andern  in  Betracht  kommenden  Projekte. 

Hr.  Bauinspektor  Schultze.  Das  billigste  Angebot 
sei  das  einer  Dortmunder  Firma  gewesen  mit  M.  217  700, 
indes  würde  sich  deren  Projekt  unter  Einrechnung  der  zur 
Bedingung  gemachten  Einzelleistungen,  z.  B.  Reservemaschine, 
Montage  und  Betrieb  im  ersten  Jahre,  auf  M.  300000  erhöht 
haben.  Die  Humboldtsche  Anlage  kostet  M.  275500.  Alle 
übrigen  Angebote  waren  wesentlich  teurer  und  bewegten 
sich  zwischen  M.  486000  und  681000;  die  Lindesche  Eis- 
maschine stellte  sich  auf  M.  363000. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdriieke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdriicken  oder 
Heften  kimneu  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 
Anwendungkünstlicher  Kälte  zur  Ausscheidung 
des  Natriumsulfates  aus  den  Mutterlaugen. l) 

(Verfahren  der  Compagnie  Industrielle  des  Procedes 
Raoul  Pictet  ä  Paris.) 
Von  Herrn.  Bachner,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 

Ein  interessantes  Beispiel  der  Anwendung  künst- 
lich erzeugter  Kälte  bietet  die  Ausscheidung  des 


l)  Nach :  La  Revue  technique,  Paris,  15eme  annee,  No.  19, 
der  auch  die  Figuren  entnommen  sind. 


Natriumsulfates  aus  den  Mutterlaugen,  wie  sie  nach 
dem  Verfahren  der  Compagnie  Industrielle  des  Pro- 
cedes Raoul  Pictet  neuerdings  in  Chile  von  der 
Compagnie  des  Salpetres  d'Antofagasta  ausgeführt 
wird,  und  zwar  erregen  unser  Interesse  besonders 
die  maschinellen  Vorrichtungen,  welche  die  Durch- 
führung dieses  Verfahrens  in  zweckmäfsiger  und 
durchaus  ökonomischer  Weise  ermöglichen. 

Die  bisher  in  der  Kälteindustrie  benutzten  Kühl- 
apparate zeigen  in  denjenigen  Teilen,  welche  den 
Wärmeaustausch  vermitteln  sollen  — ■  es  sind  dies 
zumeist  Rohrschlangen  oder  doppelwandige  Gefäfse  — 
zwei  sehr  fühlbare  Mängel:  erstens  bieten  sie 
meist  wenig  wirksame  Oberfläche  dar,  zweitens  ist 
es  eine  besondere  Schwierigkeit,  diese  Oberfläche 
durch  Berührung  mit  möglichst  vielen  Teilen  der 
zu  kühlenden  Flüssigkeit  gleichmäfsig  und  voll- 
ständig auszunutzen,  so  dafs  es  ohne  besondere 
Rührwerke  nicht  möglich  ist,  den  Nutzeffekt  dieser 
Apparate  auf  die  wünschenswerte  Höhe  zu  bringen. 

Man  bemühte  sich  deshalb,  diese  Mängel  zu 
umgehen,  und  es  gelang  der  Compagnie  Raoul 
Pictet  unter  Mitwirkung  von  M.  Jequier,  Ingenieur 
der  Compagnie  des  Salpetres  d'Antofagasta  und  in 
solchen  Fragen  von  bewährter  Erfahrung,  eine  Ein- 
richtung zu  entwerfen,  welche  äufserst  zufrieden- 
stellende Resultate  bereits  ergeben  hat;  es  sind 
darin  die  den  Wärmeaustausch  vermittelnden  Organe 
bezw.  deren  wirksame  Oberflächen  derart  angeordnet, 
dafs  eine  viel  energischere  und  gründlichere  Aus- 
nutzung der  Kühlflüssigkeit  ermöglicht  wird,  wie 
dies  ja  aus  der  folgenden  Beschreibung  des  Apparates 
hervorgehen  dürfte. 

Wie  bisher,  besteht  diese  Kühlvorrichtung  aus 
einem  äufseren  Gefäfs,  etwa  einem  trogförmigen 
Blechreservoir  B  (Fig.  17  und  18),  welches  die]  zu 


Fig.  17. 


kühlende  Flüssigkeit  aufnimmt,  und  einem  inneren, 
von  dieser  umspülten  zweiten  Gefäfs,  welches  von 
der  Kälteflüssigkeit,  gewöhnlich  einer  stark  ab- 
gekühlten Salzlösung,  durchströmt  wird.  Dieses 
innere  Gefäfs,  bisher  durch  die  Rohrschlange  ver- 
treten, hat  nun  in  dem  vorhegenden  Apparate  eine 
ganz  eigenartige  Ausbildung  erfahren:  es  besteht 
der  Hauptsache  nach  aus  einzelnen  linsenförmigen 
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Fig.  18. 


Hohlkörpern  E,  welche  je  durch  Verbindung  zweier 
kreisrunder  Bleche  von  tellerförmiger  Gestalt  er- 
halten wurden,  unter  Zwischenschaltung  einer  ebenen 

Blechscheibe  c,  welch  letz- 
tere nahe  an  ibrem  Um- 
fange eine  Reihe  von 
Löchern  d  aufweist.  Die 
gewölbten  Aufsenwände 
haben  in  der  Mitte  einen 
runden  Ausschnitt  und  sind 
durch  Ringe  von  Winkel- 
eisen derart  mit  kurzen 
hohlen  Rohrstücken  F  ver- 
bunden, dafs  ein  zusammenhängender  Hohlkörper 
entsteht,  indem  die  Räume  F  jederseits  mit  x  resp.  e, 
diese  aber  wieder  untereinander  durch  die  Löcher  d 
kommunizieren.  Das  so  entstandene  Gefäfs  E-F 
ist  zunächst  in  den  Wänden  des  Troges  B  (Fig.  17), 
ausserhalb  desselben  aber  jederseits  in  einem  be- 
r  e  ^  sonders  durchgebildeten  Ständer  G 
~™^Z  -  A-  gelagert,  wie  einen  solchen  Fig.  19 
*  zeigt.  Derselbe  besteht  aus  einem 
auf  geeignetem  Fufse  ruhenden,  nur  auf 
einer  Seite  offenen  Lager,  in  welches  das 
Endrohrstück  F  drehbar  eingeschoben  ist, 
Fig.  19.  wobei  eine  Stopfbüchse  dasselbe  nach 
aufsen  abdichtet.  Das  Rohrende  hat  Schlitze  r, 
welche  in  jeder  Stellung  desselben  mit  dem  Hohl- 
raum t  in  Lager  und  Fufs  kommunizieren  und 
es  ermöglichen,  dafs  während  einer  Rotation  des 

inneren  Gefäfses  fortwäh- 
rend die  Verbindung  des 
Innenraumes  mit  der  im 
Lagerfufse  befindlichen 
^  Öffnung  hergestellt  ist. 
Um  dem  ganzen  System 
noch  mehi  Steifigkeit  zu 
geben,  wird  man  zweck- 
mäfsig,  wie  in  Fig.  20  ersichtlich,  alle  ebenen  Zwischen- 
scheiben c  in  geeigneter  Weise  mit  einer  durch- 
laufenden inneren  Achse  g 
fest  verbinden,  wobei  g 
wiederum  beiderseits  mit.F 


Fig.  20. 


befindliche  Lager  G  Kälteflüssigkeit  unter  Druck  in 
den  rotierenden  Kühler  eintreten,  so  fliefst  diese  zu- 
nächst bis  zur  Zwischenwand  c  des  ersten  Kühlele- 
mentes, wird  hier  genötigt,  sich  im  Raum  z  auszubrei- 
ten, und  tritt  in  radialer  Richtung  nach  aufsen  zu 
den  Offnungen  d,  um  von  hier  aus  auf  dem  entgegen- 
gesetzten Wege,  im  Räume  x  radial  nach  innen  zu, 
weiter  zu  strömen  zum  Verbindungsrohrstück  F, 
durch  dieses  zum  nächsten  Element  und  so  fort, 
bis  durch  das  linksseitige  Endlager  G  der  Austritt 
aus  dem  Kühler  erfolgen  kann.  Es  ist  einleuchtend, 
dafs  bei  einer  derartigen  Anordnung  einesteils  eine 
grofse  Oberfläche  für  gegenseitige  Berührung  der 
beiden  Flüssigkeiten  vorhanden,  andernteils  aber 
durch  Rotation  dieser  Flächen  selbst  eine  durch- 
aus gleichmäfsige  Wirkung  der  Kühlung  zu  erzielen 
ist;  natürlich  wird  man  dabei  die  Flüssigkeiten 
nach  dem  Gegenstromprinzip  aneinander  vorbei- 
ziehen lassen,  wie  auch  der  zu  kühlenden  Flüssig- 
keit durch  teilweisen  Abschlufs  des  Trogcmerschnitts 
mit  Hilfe  von  Querwänden  h  einen  geeigneten  Weg 
vorschreiben. 

Bei  der  im  Folgenden  erläuterten  speziellen 
Anwendung  des  soeben  beschriebenen  Apparates 
handelt  es  sich  nun  darum,  durch  hinreichende 
Abkühlung  der  Mutterlaugen  das  Natriumsulfat 
zum  Auskrystallisieren  zu  bringen,  und  dazu  dient 
die  in  den  Figuren  22  bis  24  dargestellte  Gesamt- 
anordnung. Neben  dem  uns  bereits  bekannten 
äufseren  und  inneren  Kühlgefäfs  sehen  wir  hier  als 
weitere  Bestandteile  des  Krystallisationsapparates 
eine  Transportschnecke  J,  welche  in  dem  unteren, 
einseitig  zusammengezogenen  Teile  K  (Fig.  23)  des 
Troges,  denselben  ganz  durchlaufend,  gelagert  ist, 
und  ein  Becherwerk  (Elevator)  p  an  der  Austritts- 
seite der  Laugen.  Diese 
beiden  Transportiervor- 
richtungen erhalten  ihre 
Bewegung,  wie  in  Fig.  22 
und  24  angedeutet,  mit- 


Fig.  21. 


Fig.  22. 


in  den  Ständern  G  zu  lagern  ist.  Nunmehr  ist  die 
Wirkungsweise  dieses  Kühlapparates  leicht  zu  über- 
blicken.   Läfst  man  beispielsweise  durch  das  rechts 


tels  Riemenübertragung  von  der  Kühlgefäfswell 
während  diese  durch  Schneckenrad  s  und  Schnecke 
von  irgend  einer  Transmission  angetrieben  wir 
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Aufserdem  sehen  wir  noch  an  beiden  Flächen  jedes 
rotierenden  Kühlelementes  E  bewegliche  Abstrei- 
cher m  angebracht  (Fig.  22,  23),  welche  mit  Char- 
nieren  auf  Querstangen  0  drehbar  gelagert  sind. 

Der  Ausscheidungsprozefs  vollzieht  sich  nun 
i'olgendermafsen  (Fig.  22) :  Von  einer  Kältemaschine 
her  wird  durch  eine  Pumpe  stark  abgekühlte  Salz- 
lösung durch  Stutzen  3  und  Lagerständer  O2  in 
das  rotierende  Kühlgefäfs  gedrückt,  passiert  die 
einzelnen  Elemente  E  und  geht  durch  Lager  Oi 
und  Stutzen  4  in  ununterbrochenem 


Kreislauf  wieder  zur  Maschine  zu 


Fig.  23.  Fig.  24. 

lauge  in  das  Gefäfs  C  ein  durch  die  Öffnung  1  (links 
oben),  verbreitet  sich  um  das  rotierende  Kühlgefäfs 
und  findet  im  weiteren  Verlauf  immer  kältere  Ober- 
flächen, wodurch  sie  eine  energische  Abkühlung  er- 
leidet. Durch  die  Kälte  wird  das  Sulfat  zur  Krystalli- 
sation  gebracht;  es  scheidet  sich  in  feinen  Nadeln 
aus,  zumeist  an  den  Kühlflächen  als  den  kältesten 
Stellen,  wird  bei  der  Rotation  durch  die  Schneiden  m 
abgestrichen  und  sinkt,  resp.  gleitet,  an  den  ge- 
neigten Bodenwänden  des  Troges  in  die  Transport- 
schnecke; diese  schiebt  die  sich  ansammelnden 
Sulfatteilchen  nach  rechts  dem  Elevator  zu,  welcher 
sie  in  gelochten  Bechern,  die  die  Flüssigkeit  ab- 
laufen lassen,  zur  geneigten  Rinne  q  hebt,  und  von 
hier  fällt  die  Masse  in  untergestellte  hölzerne  Kübel. 
Die  erschöpfte  Lauge  hingegen  verläfst  durch  einen 
Stutzen  2  (Fig.  21)  an  der  Eintrittsseite  der  Kühl- 
flüssigkeit den  Trog. 

Wie  wir  sehen,  findet  der  ganze  Vorgang  völlig 
selbstthätig  statt,  ein  für  kontinuierlichen  Betrieb 
besonders  hoch  zu  schätzender  Vorteil,  der,  im 
Verein  mit  der  vorzüglichen  Ausnutzung  der  Kälte, 
die  Anordnung  auch  vom  ökonomischen  Standpunkte 
als  sehr  günstig  erscheinen  läfst.  Doch  man  geht 
noch  einen  Schritt  weiter :  man  fügt  einen  zweiten 
äufserlich  gleichen  Apparat  dem  ersten  hinzu,  läfst 
aber  dort  im  rotierenden  Kühler  nicht  Kälteflüssig- 
keit, sondern  die  aus  dem  ersten  Apparate  aus- 
tretende erschöpfte,  aber  stark  abgekühlte  Lauge 


zirkulieren,  während  wiederum  die  frische  Lauge 
zuerst  in  das  zweite  äufsere  Gefäfs  tritt,  hier  vor- 
gekühlt wird  unter  teilweiser  Ausscheidung  des 
Sulfates,  dann  erst  im  ersten  Gefäfs  die  tiefste 
Temperatur  annimmt,  um  hier  völlig  ausgenutzt 
zu  werden;  man  gewinnt  somit  selbst  von  der- 
jenigen Kältemenge,  die  mit  der  erschöpften  Lauge 
im  ersten  Falle  fortgehen  und  verloren  sein  würde, 
einen  bedeutenden  Teil  zurück,  wodurch  sich  der 
Betrieb  noch  ökonomischer  gestalten  mufs ;  die  Ver- 
luste sind  damit  auf  das  geringstmögliche  Mafs 
zurückgeführt. 


Die  Ermittelung  der  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 

13.  Aggregatzustandsäiiderung  des  Kühlkörpers. 

Wir  haben  schon  früher  gelegentlich  der 
Diskussion  der  praktischen  Durchführbarkeit  Carnot- 
scher  Kreisprozesse  erwähnt,  dafs  in  Wirklich- 
keit isotherme  Zustandsänderungen  des 
Heiz-  und  Kühlkörpers  nur  Aggregatzu- 
standsänderungen  bei  konstantem  Druck  sein 
können,  welche  letztere  Bedingung  in  der  Technik 
stets  erfüllt  ist.  Da  man  nun  in  neuester  Zeit 
sich  solcher  Aggregatzustandsänderungen  häufig  zur 
Wärmeaufnahme  in  sogenannten  Verdunstungs- 
apparaten sowohl  für  Kühl-  als  auch  für  Wärme- 
kraftmaschinen bedient,  andererseits  aber  auch  die 
Erzeugung  von  Eis  in  diese  Kategorie  fällt,  so  er- 
scheint eine  Untersuchung  des  Einflusses  derselben 
auf  den  Verlauf  des  Prozesses  angebracht. 

Wir  gehen  zu  diesem  Zwecke  wieder  von 
Gleichung  (4)  aus  und  setzen  zunächst  voraus,  dafs 
die  Wärmezufuhr,  wie  früher,  durch  einen  Heiz- 
körper vom  Gewichte  H  mit  der  unveränderlichen 
spezifischen  Wärme  cx  bei  konstantem  Drucke  er- 
folgt, dessen  Temperatur  dabei  sich  von  21,  auf  T2 
erniedrigt.  Die  Wärmeabfuhr  dagegen  soll  durch 
Verdampfung  bezw.  Verdunstung  von  K  kg  Kühl- 
wasser ebenfalls  bei  konstantem  Druck  erfolgen. 
Während  dieses  Vorganges  wird  die  Temperatur  ß 
des  Kühlwassers  sich  nicht  ändern ,  sodafs ,  wenn  r 
die  auf  1  kg  bezogene  latente  Verdampfungswärme 
bedeutet,  das  Wärmeelement 

dQ2  =  rdK  (22) 

für  alle  Teile  des  Prozesses  der  Wärmeabgabe  un- 
veränderlich bleibt.  Andererseits  können  wir  für 
die  Wärmeaufnalnne 

dQ^Hc.dT  (23) 
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setzen,  und  haben  so  aus  Gleichung  (4) 

t.  k 


24) 


(25), 


oder  durch  Integration 

TT     1        T'  VK 

worin  die  Verdampfungswärmer  den  Dampftabellen  x) 
entnommen  werden  kann  (als  Funktion  von  0). 
Durch  Integration  von  (22)  und  (23)  erhält  man  die 
Wärmemengen  selbst,  nämlich 

Qt=HCl  (Tt  — T.)  ....  (26) 

Q,  =  rK  (27), 

während  zur  Ermittelung  der  Arbeit  L,  wie  immer, 
die  Gleichung  (1)  dient. 

Da  die  Verdampfungswärme  für  Wasser  nun 
sehr  gross  ist,  bei  +  10  °,  also  B  =  283,  z.  B.  r  =  599,55, 
so  ist  zur  Wärmeabfuhr  in  diesem  Falle  nur  eine 
relativ  geringe  Wassermenge  nötig.  Diese  Anordnung 
thermodynamischer  Maschinen  empfiehlt  sich  dem- 
nach überall  da,  wo  Wasser  zur  Wärmeabfuhr  nur 
in  sehr  beschränkter  Menge  vorhanden  ist.  Da 
nun  für  die  Wahl  der  Methode  der  Wärmeabfuhr 
nur  die  Wassermenge  selbst  mafsgebend  ist,  so  wird 
die  Anwendung  der  hier  behandelten  sogenannten 
Verdunstungskühlung  jedenfalls  fast  überall  möglich 
sein.  Es  ist  darum  von  Interesse,  festzustellen, 
ob  dieselbe  theoretisch  den  Prozess  bezw.  den  öko- 
nomischen Koeffizienten  günstig  oder  ungünstig  im 
Vergleich  mit  der  früher  behandelten  Kühlung  durch 
Temperaturzunahme  des  Kühlwassers  beeinflufst. 
Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  annehmen,  dafs  für 
beide  Methoden  das  Kühlwasser  mit  derselben  An- 
fangstemperatur,  also  ö  =  ö2,  zur  Verfügung  steht, 
und  haben  dann  für  den  ökonomischen  Koeffizienten 
die  beiden  entsprechenden  Ausdrücke 
AL  Kc2  (fl,  —  fl2) 

Qi  ~  Qi 
AL  _  Kr 

Ql  ~  Q. 
wo  naturgemäfs  L'  und  K  von  L  und  K  verschieden 
sind ,  während  die  Wärmezufuhr  Qt  =  H.cx  [T±  —  T2) 
für  beide  Methoden  dieselbe  bleibt.  Eliminieren 
wir  die  Gröfsen  K  und  K  mit  Hilfe  von  (11) 
bezw.  (25)  und  setzen  noch  0  =  ö2,  so  haben  wir 

statt  (28),  wenn  wir         y  >  1  einführen, 

"2 


(28), 


AL 
AL' 


=  1 


Q 

Qi 


rlgIw  Igay 


(29), 


*)  Siehe  z.  B.  die  Tabellen  im  Anhange  des  2.  Bandes 
von  Zeuners  >Technischer  Thermodynamik«  1890. 


worin  sich  das  zweite  Glied  des  zweiten  Ausdruckes 

nur  durch  Wegfall  des  Faktors  %  von  dem  ent- 

lgny 

sprechenden  des  ersten  Ausdruckes  unterscheidet. 
Wir  haben  also  blofs  zu  untersuchen,  ob  dieser 
Faktor  <  1  ist.    Nun  ist  aber  bekanntlich 


y 


V 


1  '  1-2  1  1-2-3 


••»-i-f+f+iV 


1-2-3 


—  y  |  y  —  y  ■ 

1-2  ^1-2-3^ 


also  für  alle  Werte  y  >  1 
e»  —  ey=l—  y-\-°- 

&  >  ey 
e»-1  >  y 
y  —  1  >  lgn 


>0 


mithin 


AL  AL 

Qi  <  Qi  ' 


d.h.  die  Wärme  abfuhr  durch  Verdunstungs- 
kühlung ist  bei  gleicher  Anfangstemperatur 
günstiger  als  die  Wärmeentziehung  mi 
steigender  Temperatur  des  Kühlwassers. 

Wendet  man  die  Methode  der  Verdunstungskühlun 
auf  das  oben  durchgerechnete  Beispiel  einer  Kühlmaschin 
(Seite  30)  unter  Beibehaltung  aller  übrigen  Werte  an,  so  e 
hält  man  für  6  =  283  und  dementsprechend  r  =  599,55  au 
(25)  eine  stündliche  Wasserverdunstung  von 

K  =  142  kg 
entsprechend  einer  Wärmeaufnahme  von 

Q2'=  85  120W.-E. 
Mithin  wird  der  ökonomische  Koeffizient  in  diesem  Falle 
AL'  _  81  000-85120  _  41 
-Q^  =  8TÖÖÖ  0,0508  >-^-  (S.28), 

während  sich  der  Arbeitsaufwand  nur  mehr  zu  6,47  Pferde 
stärken  ergibt. 

14.  Aggregatzustandsänderungen  des  Heizkörpers. 

Etwas  verwickelter,  als  die  hier  für  die  Aggregat- 
zustandsänderung    des   Kühlkörpers  aufgestellten 
Gleichungen  gestalten  sich  die  auf  die  Eiserzeu- 
gung  bezüglichen  Formeln.  Hierbei  ist  immer  di 
Aufgabe  so  gestellt,  dafs  aus  einer  bestimmten  Wasser 
menge  Hkg  von  einer  Anfangstemperatur  Tx  Ei 
von  einer  Endtemperatur  T2  hergestellt  werden  soll. 
Da  der  ganze  Vorgang  unter  dem  konstanten  Atmo- 
sphärendrucke sich  vollzieht,  so  entspricht  demselbe- 
eine  ganz  bestimmte  Temperatur  der  Eisbildung, 
etwa  T0  =  273  (0°  Cels.).  Wir  können  demnach  de- 
ganzen Vorgang  in  drei  verschiedene  Abkühlungs- 
prozesse zerlegen,  von  denen  der  erste  die  Tem 
peraturerniedrigung  des  Wassers  von  Tx  auf  T0  mit 
einem  Kühlwasseraufwande  von  Ku  der  zweite  die 
Eisbildung  bei  der  konstanten  Temperatur  T0  mi 
einem  Kühlwasseraufwande  von  K2  und  endlic 
der  dritte  die  weitere  Abkühlung  des  Eises  von  T0 
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auf  T2  mit  einer  Kühlwassermenge  von  K3  zur  Folge 
hat.  Nehmen  wir  der  Kürze  halber  an,  dafs  in 
allen  drei  Prozessen,  welche  wir  später  wieder  zu 
einem  einzigen  vereinigen ,  die  einzelnen  Kühl- 
wassermengen dieselbe  Anfangs-  und  Endtempe- 
ratur 02  bezw.  öj  besitzen,  nennen  wir  weiter  r0  die 
zur  Eisbildung  von  1  kg  Wasser  erforderliche  Wärme- 
entziehung (=  Schmelzwärme,  also  r0  =  rd.  80  W.-E.) 
und  c0  =  0,5  die  spezifische  Wärme  des  Eises ,  so 
haben  wir  den  drei  Prozessen  entsprechend  die 
Gleichungen 


T0 


:Z2c,lgn 


(30). 


Addieren  wir  jetzt  diese  Gleichungen  und 
führen  statt  der  einzelnen  Kühlwassermengen  den 
Gesamtaufwand 


K  =  Ki  4-  K2  +  Ks 


ein,  so  wird 


=  *c,lgng) 


(31) 


(32) 


Die  bei  der  Abkühlung  und  Eisbildung  von  der 
Maschine  aufgenommene  Wärme  ergibt  sich  als- 
dann zu 

Q,  =  H(Cl  [Ti  -  T„]  +  r.  +  Co  [To  -  T3})  (33), 

während  die  vom  Kühlwasser  aufgenommene,  wie 
früher 

Qi  =  Kc1{d1  —  e1)    ....  (34) 

ist.  Zu  den  drei  letzten  Gleichungen  tritt  dann 
noch  (1)  zur  Bestimmung  des  Arbeitsaufwandes. 

Wird  dagegen  die  Wärme  nicht  unter  Tem- 
peratursteigerung von  Kkg  Kühlwasser,  sondern 
durch  Verdunstung  von  K'  kg  bei  der  Temperatur  0 
aufgenommen,  so  haben  wir,  wie  man  leicht  erkennt, 
statt  (32)  und  (34  ) 

Q,=Kr  (34b), 

während  die  beiden  andern  Gleichungen  (1)  und 
(33)  unverändert  bleiben. 

Steht  endlich  das  zur  Eisbildung  zu  verwendende 
Wasser  schon  mit  der  Temperatur  0°  d.  i.  T0  zur 
Verfügung,  und  begnügt  man  sich  damit,  auch  nur 
Eis  von  dieser  Temperatur  herzustellen,  so  geht 
(32  a)  über  in 


5-*  m 

oder,  da  auch  (33)  sich  in 

Qi  =  iZh>  (33  a) 

vereinfacht,  wegen  (34  a) 

fr=f  (32c). 

Dies  ist  aber  wieder  die  Gleichung  eines 
Carnotschen  Prozesses,  der  hiernach  der 
günstigste  für  eine  reine  Eismaschine 
mit  Verdunstungskühlung  ist.  Es  soll 
hier  hervorgehoben  werden ,  dafs  dieser  Fall  der 
einzige  ist,  in  dem  ein  Carnotscher  Kreis- 
prozefs  inderTechnik  vollberechtigt  ist, 
während  für  alle  anderen  Fälle  die  von  uns  oben 
entwickelten  Formeln  mafsgebend  sind.  Demnach 
mufs  die  vielfach  in  physikalischen  und  technischen 
Schriften  zu  findende  allgemeine  Verwendung  der 
Formeln  des  Carnotschen  Kreises  als  eine  irrtüm- 
liche bezeichnet  werden. 

In  Anbetracht  der  Wichtigkeit,  welche  die  künstliche 
Eiserzeugung  besitzt,  wollen  wir  die  oben  entwickelten  all- 
gemeineren Formeln  durch  ein  Zahlenbeispiel  erläutern.  Es 
seien  stündlich  500  kg  Eis  von  — 10°  Cels.,  also  T2  =  263°, 
aus  Wasser  von  -f  - 10°,  also  T,  =  283°,  herzustellen.  Bedienen 
wir  uns  dazu  einer  Maschine  mit  Verdunstungskühlung, 
welche  ebenfalls  bei  -f- 10°,  also  0  =  283,  stattfinden  soll,  so 
ist  nach  Gleichung  (32a)  hierzu  eine  Wassermenge  von 

-    500-283  /.     283      80  273\ 

K  =  "59975F  V*n  273  +  273  +  °'5  lgn  268^  =  82  kg 

nötig,  während  dem  Wasser  zur  Abkühlung  und  Eisbildung 
im  ganzen  eine  Wärme  von 

=500  [(283  —  273)  +  80  +  0,5  (273  —  268)]  =  47  500  W.-E. 

zu  entziehen  ist.    Durch  die  Verdunstung  werden  dagegen 

Q2  =  82  •  599,55  =  49 143  W.-E. 

gebunden,  sodass  der  Arbeitsaufwand  stündlich 

L  =  (49 143  —  47  500)  424  =  696  632  mkg 

oder  rd.  2,58  Pferdestärken  beträgt. 

Etwas  ungünstiger  stellt  sich  das  Ergebnis,  wenn  wir 
die  Wärme  von  Kühlwasser  unter  Temperaturerhöhung  ent- 
fernen. Mit  einem  Aufwände  von  beispielsweise  10  000  kg 
Kühlwasser  stündlich  und  derselben  Anfangstemperatur  + 10°, 
also  62  =  283,  ergibt  sich  die  Endtemperatur  aus  (32)  zu 
ei=287°,97,  und  damit  wird  bei  demselben  Qr  die  abzu- 
führende Wärme 

<32  =49700  W.-E., 

was  einem  Arbeitsaufwande  von  rd.  3,46  Pferdestärken  ent- 
spricht. 

Beide  Ergebnisse  sind,  da  es  sich  in  unseren 
Beispielen  immer  um  theoretisch  vollkommene 
Maschinen  handelt,  erheblich  günstiger  als  die 
technisch  bisher  erzielten  Werte. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Grundsätze  bei  der  Beschaffung  von  Kühl- 
anlagen für  Brauereien. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten). 

Augenblicklich  wird  es  nur  wenige  gröfsere 
Brauereien  mehr  geben,  welche  ihren  Betrieb  ohne 
Kühlmaschinen  in  gleichmäfsiger  Weise  während 
des  ganzen  Jahres  zu  bewältigen  im  stände  wären. 
Sogar  zahlreiche  mittlere  Brauereien  haben  sich  die 
Vorteile  der  künstlichen  Kühlung  zu  nutze  ge- 
macht und  dadurch  die  oft  fatalen  Folgen  einer 
ungenügenden  Eisernte  für  immer  umgangen.  Man 
kann  deshalb  heute  behaupten,  dafs  die  Kühlanlage 
als  einer  der  wichtigsten  Bestandteile  jeder  modern 
eingerichteten  Brauerei  allgemein  anerkannt  ist, 
nachdem  dieser  Industriezweig  seine  rapide  Ent- 
wickelung  in  den  letzten  20  Jahren  der  künstlichen 
Kühlung  geradezu  verdankt. 

In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  der 
hieraus  folgenden  grofsen  Verbreitung  der  Kühl- 
maschinen im  Brauereibetriebe  steht  die  für  die 
Maschinenfabriken  weniger  erfreuliche  Thatsache, 
mit  der  sie  sich  aber  wohl  oder  übel  abfinden 
müssen,  dafs  nicht  nur  die  Zahl  der  neuen  Kühl- 
anlagen für  Brauereien  von  Jahr  zu  Jahr  geringer 
wird,  sondern  auch,  dafs  infolge  gleichzeitiger  ge- 
steigerter Konkurrenz  auf  diesem  Gebiete  bei  etwas 
niedrigeren  Preisen  eine  viel  schärfere  Prüfung  vor- 
genommen und  exaktere  Garantien  verlangt  werden, 
als  dies  unter  dem  Eindruck  der  aufserordentliche 
Vorteile  verheifsenden  Neuheit  möglich  war. 

Für  den  in  die  Verhältnisse  der  Maschinen- 
technik Eingeweihten  bietet  diese  Erscheinung, 
welche  beispielsweise  in  ganz  ähnlicher  Form  im 
elektrischen  Beleuchtungswesen  zu  Tage  tritt,  nichts 
Uberraschendes.  Die  allmählige  Abänderung  des 
Verfahrens  bei  der  Beschaffung  von  Neuanlagen  in 
dem  Sinne,  dafs  nach  jeder  Richtung  hin  schärfere 
Bürgschaften  für  die  Leistungsfähigkeit  gefordert 
werden,  als  früher,  ist  aber  auch  wirtschaftlich  in 
vollem  Mafse  gerechtfertigt,  weil  hierdurch  nicht 
nur  solche  Fabriken,  welche  mit  dem  Baue  von 
Kühlmaschinen,  nachdem  die  denselben  zu  Grunde 
liegenden  physikalischen  Gesetze  und  wichtigsten 
praktischen  Erfahrungen  Allgemeingut  geworden 
sind,  erst  beginnen,  zur  äufsersten  Vorsicht  gezwungen 
werden,  sondern  weil  so  auch  eine  Gewähr  dafür 
geschaffen  wird,  dafs  schon  gut  eingeführte  Firmen 
nicht  in  der  falschen  Voraussetzung,  die  Kund- 
schaft sei  unter  allen  Umständen  auf  sie  angewiesen 
in  der  weiteren  technischen  Ausbildung  ihres  Sy- 
stems anderen  Konkurrenten  gegenüber  zurück- 
bleiben. 


Als  Beleg  für  die  segensreichen  Folgen  der 
immer  schärfer  werdenden  Konkurrenz  im  Kühl- 
maschinenbau für  die  Abnehmer  solcher  Maschinen 
führen  wir  hier  nur  die  Rückwirkung  der  in 
neuester  Zeit  stark  in  den  Vordergrund  getretenen 
Kohlensäuremaschine  auf  die  Entwickelung  des 
Ammoniaksystems  an.  Auf  dasVerhältnis  dieserbeiden 
Maschinengattungen  zu  einander  und  ihre  gegen- 
seitige Berechtigung  werden  wir  weiter  unten 
näher  zu  sprechen  kommen;  hier  soll  nur  der 
Umstand  erwähnt  werden,  dafs  die  z.  Z.  viel  sorg- 
fältigere Rektifikation  des  Ammoniaks  (d.  h.  die 
gründlichere  Abscheidung  von  Ol)  vor  dem  Ein- 
tritt in  die  Rohrsysteme  des  Kondensators  gegen- 
über älteren  Maschinen  zweifellos  darauf  zurückzu- 
führen ist,  dafs  ohne  eine  solche  die  Maschinen  rasch 
verschlammen  und  deshalb  häufig  gereinigt  werden 
mufsten,  ein  Umstand,  auf  den  begreiflicherweise 
die  Vertreter  der  Kohlensäuremaschinen,  bei  denen 
ein  schädlicher  Einflufs  des  mitgerissenen  Glyce. 
rins  bisher  nicht  nachweisbar  gewesen  ist,  immer 
wieder  hinwiesen.  Hier  hat  also  zweifellos  der 
Konkurrenzkampf  einen  Fortschritt  im  Gefolge  ge- 
habt, welcher  in  erster  Linie  den  Besitzern  von 
Ammoniakmaschinen  zu  gute  kommt,  und  der  ohne 
diesen  Kampf  vielleicht  nicht  so  rasch  erzielt  wor- 
den wäre.  Heute  kann  jeder  Besteller  einer  Am- 
moniakanlage, ohne  auf  erhebliche  Schwierigkeiten 
zu  stofsen,  u.  a.  die  Garantie  dafür  verlangen,  dafs 
die  Leistung  seiner  Maschine  in  zweijährigem  un- 
unterbrochenem Betriebe  ohne  Reinigung  des  Rohr- 
systems um  nicht  mehr  als  ca.  5°/o  bei  gleichbleiben- 
dem Arbeitsaufwande  abnimmt,  was  noch  vor  3 
Jahren  nicht  erreichbar  war. 

Trotz  solcher  auch  rückwärts  für  die  Lieferanten 
unleugbaren  Vorzüge  begegnet  jede  neue  Ver- 
schärfung der  Garantien,  jedes  Verlangen  nach  Aus- 
künften, welche  bisher  nicht  freiwillig  gegeben  wur- 
den, einem  starken  Widerstande  von  dieser  Seite, 
der  nicht  selten  in  einer  ungerechtfertigten 
Zurückhaltung  begründet  ist  und  darum  nur  all- 
mählich verschwinden  wird.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dafs  solche  neue  Garantien  sich  inner- 
halb billiger  Grenzen  zu  halten  haben,  und  dafs 
niemals  etwas  Unmögliches  oder  dem  derzeitigen 
Stande  der  Technik  nicht  Entsprechendes  gefordert 
werden  sollte,  da  sonst  der  unlauteren  Konkurrenz 
Thür  und  Thor  geöffnet  würde. 

Die  ursprünglich  gebotenen  und  meist  auch 
allein  verlangten  Garantien  beschränkten  sich  ab- 
gesehen von  der  Güte  der  Arbeit  fast  ausschliefslich 
auf  die  totale  Kälteleistung  einer  Anlage,  aus- 
gedrückt in  den  vom  Salzwasser  in  den  Kellern 
stündlich  aufgenommenen  Wärmeeinheiten  vermehrt 
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um  die  zur  Abkühlung  von  Süfswasser  benötigte 
Leistung,  auf  den  Arbeits  verbrauch  der 
Kühlanlage  ausgedrückt  in  indizierten  Pferdestärken 
der  Antriebsmaschine  bei  ausgekuppelter  Brauerei 
und  abzüglich  des  Arbeitsbedarfes  der  Salzwasser- 
eventuell auch  Kühlwasserpumpen,  jedoch  ein- 
schliefslich  der  Rührwerke  im  Kondensator  und 
Verdampfer  und  endlich  auf  den  Kühlwasser- 
verbrauch bei  gegebener- Zuflufstemperatur  des- 
selben (z.  B.  +  10°  Geis.  =  8°  R.). 

Hierzu  trat,  unabhängig  von  diesen  Bürg- 
schaften, bald  die  weitere,  für  den  Brauereibetrieb  all- 
gemein viel  wertvollere  Garantie  der  Einhaltung 
ganz  bestimmter  Kellertemperaturen  auch 
in  der  heifsesten  Jahreszeit  eventuell  bei  nicht 
vollem  Tagesbetriebe  (z.  B.  12  bis  18  stündigem 
Gange),  sowie  der  gleichzeitigen  oder  davon  unabhän- 
gigen Erzeugung  einer  bestimmten  Menge  von 
Eis  (Matteis  für  die  Brauereikunden).  Diese  Vor- 
schrift setzt  natürlich  bei  den  Lieferanten  schon 
eine  erheblich  gröfsere  Sicherheit  und  weitgehendere 
Erfahrungen  voraus,  während  die  oben  angeführten 
lediglich  die  Güte  der  Maschinenanlage  verbürgen. 
Immerhin  hat  sich  diese  erweiterte,  für  den 
Brauereibetrieb  bequemere  Garantieleistung  rasch 
eingebürgert. 

Trotzdem  kann  man  dieselbe  nicht  als  voll- 
kommen ausreichend  bezeichnen,  wenn  nicht  damit 
eine  Gewähr  für  die  Betrieb  s arbeit  verbun- 
den ist.  Unter  der  Betriebsarbeit  aber  sollte  unter 
allen  Umständen  die  indizierte  Motorenleistung  bei 
ausgekuppelter  Brauerei,  aber  Einrückung  aller  zur 
Kühlanlage  gehörigen  Maschinen,  Transmissionen 
und  Apparate ,  insbesondere  der  Salzlösungspumpen 
verstanden  werden.  Werden  z.  B.  die  letzteren 
aus  der  Garantie  weggelassen,  so  können  auch  bei 
bester  Anordnung  der  Kühlmaschine  eines  bewähr- 
ten Systems  durch  unzweckmäfsige  Disposition  der 
Salzwasserleitungen,  oder  durch  Wahl  eines  minder- 
wertigen Pumpensystems  Arbeitsverluste  entstehen, 
gegen  welche  die  Differenzen  im  Energieverbrauche 
der  einzelnen  Kühlmaschinen  selbst  ganz  in  den 
Hintergrund  treten.  So  stellte  ich  z.  B.  bei  einer 
Kühlanlage  mit  zwei  Kompressoren,  welche  zusammen 
30  Pferde  benötigten,  fest,  dafs  die  Salzwasserpumpen 
allein  14  Pferdestärken  erforderten,  ohne  dafs 
etwa  erhebliche  Druckhöhen  zu  überwinden  waren. 
Dieses  ausnehmend  ungünstige  Resultat  war  natür- 
lich nur  dadurch  möglich,  dafs  man  in  den  Rohr- 
bündeln zu  viel  Rohre  hintereinander,  statt  parallel 
geschaltet  hatte  und  so  die  Salzlösung  zwang,  mit 
einer  sehr  bedeutenden  Geschwindigkeit  die  Systeme 
zu  durchströmen.  Aufserdem  war  durch  möglichst 
wenig    Bogen   und   zahlreiche  rechtwinklige  Ab- 


zweigungen ohnehin  zur  Genüge  für  die  denkbar 
stärkste  Vermehrung  der  hydraulischen  Widerstände 
gesorgt. 

Man  kann  überzeugt  sein,  dafs  im  Falle  einer 
auf  den  Gesamtarbeitsbedarf  der  Kühlanlage  hinaus- 
laufenden Garantie  die  Kellersysteme  mit  gröfserer 
Sorgfalt  disponiert  und  ausgeführt  worden  wären. 
Jedenfalls  läfst  sich  daraus  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  für  den  Brauereibesitzer  nicht  die 
im  Verdampfer  erzeugte  Kälte  mit  dem 
hierzu  allein  notwendigen  Arbeitsbedarf, 
sondern  erst  die  Leistung  der  Anlage  in 
den  Kellern  selbst  mafsgebend  ist.  Alsdann 
aber  müssen  die  Salzwasserpumpen  als  integrierender 
Bestandteil  der  Anlage  angesehen  werden,  und  ihre 
Arbeit  sollte  unbedingt  in  der  Garantie 
für  den  Gesamtarbeits-  bezw.  Kohlenver- 
brauch inbegriffen  sein.  Diese  Bemerkung 
wird  noch  dadurch  unterstützt,  dafs  nahezu  die 
gesamte  Pumpenarbeit,  da  sie  zur  Überwindung 
von  Widerständen  dient,  in  Wärme  umgewandelt 
wird,  also  direkt  der  Kühlmaschine  entgegenwirkt. 
In  dem  angeführten  Beispiele  leistete  die  Kühl- 
anlage stündlich  ca.  70  000  W.  E.  von  denen  aber  durch 
die  Pumpenarbeit  ca.  9  000  W.  E.  wieder  aufgehoben 
wurden1),  was  einem  Kälteverlust  von  fast  13°/0 
entspricht.  Auch  die  Rührwerke  in  Kondensator, 
Verdampfer  und  Süfswasserkühler  führen  der  Kühl- 
maschine unerwünschte  Wärmemengen  zu,  doch 
sind  dieselben  ebenso  wie  ihr  Arbeits  verbrauch 
im  Vergleich  mit  den  Salzwasserpumpen  nicht  er- 
heblich. Nichtsdestoweniger  mufs  der  Arbeitsver- 
brauch auch  dieser  Vorrichtungen,  sowie  der  Kühl- 
wasserpumpen ein  Minimum  sein ,  ist  also  ebenfalls 
in  den  obenerwähnten  Gesamtarbeitsbedarf  einzu- 
schliefsen. 

Diese  Bestimmungen  kann  man  als  die  billig 
zu  verlangende  Grenze  der  Garantieleistung  bezeich- 
nen, welche  nicht  nur  von  dem  Lieferanten,  sofern 
er  über  ausreichende  Erfahrungen  verfügt,  geboten 
und  eingehalten  werden  kann,  sondern  auch  dem 
Brauereibetriebe  vollkommen  entspricht.  Es  ist 
natürlich  bei  den  aufserordentlich  verschieden- 
artigen Kellerdispositionen  ganz  unmöglich,  allge- 
meine Normen  bezw.  Zahlenwerte  hierfür  aufzustellen ; 
es  genügt  vielmehr,  bei  der  Einforderung  von 
Projekten  und  Kostenvoranschlägen  die  fragliche 
Garantie  zu  verlangen  und  hierzu  der  Maschinen- 
fabrik Kopien  der  Baupläne 2)  der  gesamten  Brauerei- 

1)  In  ganz  gleicher  Weise  beeinflufst  bei  Luftkühl- 
anlagen der  Ventilator  die  eigentliche  Kälteleistung. 

2)  Diese  Einsendung  wird  leider  sehr  häufig  unter- 
lassen, wodurch  die  Lieferanten  entweder  in  die  Notlage 
versetzt  werden,  oberflächlich  durchgearbeitete  Projekte  vor- 
zulegen oder  die  sämtlichen  Keller  durch  einen  ihrer  Ingenieure 
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anläge  einzusenden.  Ich  halte  es  für  selbst- 
verständlich, dafs  man  sich  derartige  Projekte  von 
mindestens  zwei  konkurrierenden  Firmen,  denen  man 
genau  die  gleichen  Unterlagen  zur  Verfügung  stellt, 
anfertigen  läfst,  um  darnach  seine  Wahl  zu  treffen. 

Diese  Wahl  unter  mehreren  Kühl- 
maschinenprojekten gehört  zweifellos  zu  den 
schwierigsten  und  unerquicklichsten  Aufgaben  für 
den  ßrauereibesitzer  bezw.  Direktor,  da  dieselben 
in  der  Frist  bis  zur  getroffenen  Entscheidung  von 
den  Vertretern  der  Lieferanten  geradezu  überlaufen 
werden,  welche  manchmal  die  unglaublichsten  Mittel 
der  Beeinflussung  zu  ihren  Gunsten  anwenden. 
Daraus  erklärt  es  sich  wohl,  dafs  die  Entscheidung 
jetzt  mit  Vorhebe  unbeteiligten  Sachverständigen1) 
anvertraut  wird,  welche  zweckmäfsig  auch  schon 
vorher  die  Unterlagen  für  die  Projekte  bezw.  die 
Lieferungsbedingungen  festsetzen.  Selbstverständ- 
lich dürfen  solche  Vertrauenspersonen  schon  darum 
mit  keiner  der  konkurrierenden  Firmen  in  irgend 
einer  geschäftlichen  Beziehung  stehen,  weil  ihnen 
ja  das  einlaufende  Material  sämtlicher  Bewerber 
vorgelegt  wird,  jeder  derselben  aber  mit  Recht 
verlangen  darf  und  wird,  dafs  seine  Kostenberech- 
nungen und  Zeichnungen  der  Konkurrenz  nicht 
zugänglich  sind.  Mit  Rücksicht  auf  die  ungestörte 
Thätigkeit  des  Sachverständigen  ist  es  weiterhin 
empfehlenswert,  den  Namen  desselben  vor  Abschlufs 
seines  Gutachtens  den  Bewerbern  nicht  zu  nennen, 
jedoch  durch  möghchst  klargehaltene  Lieferungs- 
bedingungen dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Entscheidung 
von  allen  zufälligen  Momenten  unabhängig  aus- 
fällt. Auch  sollte  man  die  Frist  für  das  Studium 
und  die  Abgabe  des  Berichtes  nicht  zu  sehr  be- 
schränken, damit  die  Gründlichkeit  der  Arbeit  nicht 
leidet.  Gerade  darin  aber  beruht  der  ganze  Wert 
der  Herbeiziehung  eines  erfahrenen  unbeteiligten 
Maschineningenieurs,  der  nicht  allein  die  gebotenen 
Garantien  zu  prüfen  und  eventuell  abzuändern, 
sondern  auch  die  eingereichten  Kostenanschläge 
hiermit  sowie  mit  dem  inneren  Werte  der  projek- 
tierten Anlagen  zu  vergleichen  in  der  Lage  ist. 
Schliefslich  darf  man  auch  erwarten,  auf  solche 
Punkte  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  welche  in 

aufnehmen  zu  lassen.  Da  der  Besitz  solcher  Baupläne  für 
die  Brauerei  selbst  von  grofsem  Werte  ist,  halte  ich  es  für 
richtiger,  wenn  die  Aufnahme  von  ihr  ausgeht;  aufserdem  ist 
sie  dadurch  der  Belästigung  enthoben,  welche  mit  dem  oft 
wochenlangen  Aufenthalte  eines  fremden  Beamten  in  der 
Brauerei  verbunden  ist.  Ganz  unzuträglich  werden  diese  Auf- 
nahmen besonders  dann,  wenn  mehrere  Konkurrenzfirmen 
dieselben  etwa  gleichzeitig  vornehmen  lassen. 

*)  Genau  dasselbe  Verfahren  hat  sich  bei  der  Beschaf- 
fung von  elektrischen  Beleuchtungsanlagen,  bezw.  städtischen 
Centraistationen  eingebürgert  und  gut  bewährt. 


den  Projekten  vielleicht  übersehen  oder  unrichtig 
gelöst  sind,  und  deren  Abänderung  nach  Fertig- 
stellung des  Ganzen  oft  sehr  bedeutende  Kosten 
und  lästige  Betriebsstörungen  verursacht. 

Derartige  Abänderungen  aber  stellen  sich  nach 
meiner  Erfahrung  fast  regelmäfsig  auch  an  den 
Projekten  von  Firmen  ersten  Ranges  als  not- 
wendig heraus,  was  einesteils  in  der  Schnelligkeit 
begründet  ist,  mit  der  die  Entwürfe  erledigt  und 
herausgegeben  werden  müssen,  andernteils  aber 
wohl  auch  von  der  Organisation  der  technischen 
Bureaux  herrührt,  infolgederen  die  Durcharbeitung 
meist  Ingenieuren  übertragen  wird,  welche  mit  den 
örtlichen  Verhältnissen  nicht  hinreichend  bekannt 
sind. 

(Schlufs  folgt.) 


Übersicht  des  Handels  mit  gefrorenem  Fleisch1) 
im  Jahre  1894. 

An  der  im  verflossenen  Jahr  allgemein  vorhandenen 
Flauheit  und  Niedergeschlagenheit  in  den  Geschäften 
hat  wohl  zumeist  der  Handel  mit  gefrorenem  Fleisch 
mit  teilgenommen ;  die  unregelmäfsige  Beförderung  und 
Folge  dessen  die  Ankunft  der  Dampfer  mit  ganzen 
Fleischladungen  hat  alle  Kombinationen  und  Berech- 
nungen der  Händler,  wie  auch  der  Konsumenten  ge- 
täuscht. Der  Anfang  des  Jahres  zeigte  schon  eine 
stetige  Verminderung  der  im  Jahre  1893  aufgespeicherten 
Vorräte,  und  Ende  März  1894  war  sozusagen  kein  Vor- 
rat mehr  in  Londoner  Warenhäusern  vorhanden. 

Sommer  und  Herbst  dagegen  brachten  kolossale 
Sendungen,  und  damit  Überflufs  in  den  Speichern 
und  auf  dem  Markte.  Die  Londoner  Speicher  blieben 
monatelang  vollgepfropft,  und  mufsten  selbst  Schiffe 
mit  der  Löschung  warten,  während  andere  Schiffe  direkt 
als  Verkaufsmagazin  gemietet  und  eingerichtet  wurden. 
Der  Detailverkauf  war  flott,  und  zwar  für  den  gröfsten 
Teil  des  Jahres,  und  die  Käufer  waren  Herren  der 
Situation.  Unter  solchen  Verhältnissen  mufsten  die 
Preise  sonderbare  Schwankungen  erleiden.  Der  Verkauf 
wie  auch  die  Preise  waren  im  ersten  Quartal  gewisser- 
mafsen  noch  erträglich;  dies  war  aber  hervorgerufen 
durch  die  verspäteten  Verschiffungen  Neu-Seelands.  Die 
letzten  6  Monate  zeigten  im  Verhältnis  zu  den  Preisen 
sämtlicher  Jahre  seit  Eröffnung  des  Fleischhandels 
sehr  niedrige  Durchschnittspreise,  welche  ihren  tiefsten 
Stand  im  November  erreichten. 

Seit  dieser  Zeit  haben  sich  die  Preise  in  Sprüngen 
in  unregelmäfsiger  Weise,  im  ganzen  genommen,  wieder 
etwas  erholt. 

Das  verflossene  Jahr  zeigte  überhaupt  folgende 
Erscheinungen:  den  Versuch,  dem  Handel  mit  Au- 
straliens Ochsen-  und  Hammelfleisch  neue  Absatzstätten 

*)  Nach  einem  von  der  Firma  W.  W e d e  1 1  &  Co.  in  Lon- 
don herausgegebenen  und  uns  von  der  Gesellschaft  für 
Lindes  Eismaschinen  zur  Verfügung  gestellten  Berichte. 
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zu  eröffnen,  Märkte  auf  dem  Kontinente  zu  erschliefsen, 
die  Anwendung  künstlicher  Methoden  zum  Auftauen 
des  gefrorenen  Fleisches,  den  Versuch,  Ochsenfleisch 
aus  Australien  direkt  in  gefrorenem  Zustand  auf  den 
Kontinent  zu  bringen,  und  Wettverschiffungen  von 
lebendem  Vieh  und  Schafen  von  Australien  und  Neu- 
seeland nach  England. 

Das  stufenweise  Weichen  der  Preise  von  Jahr  zu 
Jahr  hat  unglücklicher  Weise  durch  die  Preise  des 
Jahres  1894  ihre  Bestätigung  gefunden,  und  ist  ein 
weiteres  Weichen  derselben  voraussichtlich,  trotzdem 
momentan  die  Preise  bei  Mangel  an  Fleisch  sich  ganz 
bedeutend  gehoben  hatten. 

Es  bleibt  zum  Zweck  eines  gesunden  Fleischhandels 
nur  übrig,  Vorschläge  zu  machen,  um  eine  gesunde, 
d.  h.  regelmäfsige,  Verschiffung  bei  reduzierten  Arbeits- 
preisen anzubahnen  bezw.  herbeizuführen,  und  die  Ab- 
eatzquellen  zu  vermehren. 

Hammelfleisch.  Die  Einfuhr  von  Hammel-  und 
Schaf-  oder  Lammfleisch  im  vereinigten  Königreich 
Grofsbrittannien  und  Irland  während  des  Jahres  1894 
weist  die  gröfste  bis  jetzt  dagewesene  Quantität  aus 
Neu-Seeland,  Australien  und  den  La  Plata-Staaten  auf. 
Die  Zufuhr  verteilte  sich  so  ziemlich  auf  London  und 
Liverpool,  doch  erwartet  man  für  1895  eine  solche  Ver- 
schiffung, dafs  auch  auswärtige  Staaten  mit  versorgt 
werden  können.  Die  Speicher  von  Manchester  sind 
Ende  1894  noch  nicht  gefüllt,  werden  es  jedoch, 
wenn  die  Zufuhr  andauert,  in  wenigen  Monaten  sein. 
Eine  einzige  Ladung  von  10650  Körpern  wurde  von 
Timaru  von  der  »Opawa«  abgeliefert;  ca.  37000  Schafe 
aus  La  Plata  wurden  in  Cardiff  und  81 630  in  Havre  für 
Frankreich  ausgeschifft;  diese  und  eine  Ladung  Ochsen- 
fleisch von  Queensland  periSchiff  »Turakina«,  in  Hamburg 
gelandet,  und  einige  kleinere  Quantitäten  Ochsen-  und 
Hammelfleisch,  die  in  Port  Said  verbheben,  sind  nicht 
mit  in  nachstehender  Zusammenstellung  einbegriffen. 


Neu-Seeland.  Die  Unregelmäfsigkeit  in  der  Ver- 
schiffung und  der  Ankunft  von  gefrorenem  Fleisch 
in  den  beiden  Jahren,  welche  wohl  zum  gröfsten  Teil 
Schuld  an  der  eingangs  erwähnten  Räumung  der  Speicher 
trägt,  ergibt  sich  aus  nachstehender  kleinen  Tabelle 
(Seite  50) : 

Die  von  Australien  versandten  Quantitäten  wäh- 
rend der  12  Monate  1893  und  1894  wurden  regelmäfsiger 
abgeliefert  wie  in  früheren  Jahren  (vergl.  Tabelle  I), 
immerhin  jedoch  wurde  die  Masse  im  Verhältnis  zum 
früheren  Wachstum  in  etwas  beeinflufst  durch  den  sehr 
gesunkenen  und  daher  nicht  lohnenden  Fleischpreis. 

River  P 1  a  t  a  -  Distrikt  exportierte  1894  nach  Eng- 
land nur  41000  Schafe  mehr  wie  im  Jahre  1893. 

Vorläufig  sind  aber  zur  Vermehrung  der  Verschiffung 
keine  weiteren  gröfseren  Kälteerzeugungsanlagen  hier  in 
Aussicht  genommen,  und  es  ist  klar,  dafs  eine  Ver- 
mehrung der  Ausfuhr  nur  Schritte  halten  kann  mit 
der  Herstellung  von  Kühlanlagen. 

Der  Wettbewerb  zwischen  den  Lieferungen  von 
Schafen  aus  Australien  und  den  La  Plata-Staaten  für 
England  ist  jetzt  ein  sehr  ernster;  weil  aber  Australien 
seine  Schafe  zumeist  direkt  nach  Manchester  und  Liver- 
pool verladet,  so  könnte  diese  Konjunktion  durch  den 
leichteren  Versandt  nach  dichtbevölkerten  Gegenden 
des  Nordens  Englands  leicht  überboten  werden,  sodafs 
also  für  australisches  Fleisch  London  das  bessere  Absatz- 
ziel ist. 

Von  den  Falklands-Inseln  kam  nur  eine  Ladung 
von  11  675  Körpern;  ein  vor  kurzem  in  Dienst  gestellter, 
besonders  hierzu  als  Speicher  für  gefrorenes  Fleisch 
hergerichteter  Dampfer  wird  jedoch  jedesmal  38  000  Stück 
einnehmen. 

Qualität  und  Bewertung  des  gefrorenen  Flei- 
sches. Die  von  Neu-Seeland  übergekommenen 
Ladungen  zeigten  im  Jahre  1894  einen  mehr  wie  ge- 
wöhnlichen Unterschied  in  der  Qualität  der  Fleisch- 


La  Plata 

Australien 

Neu-Seeland 

Falklands-Inseln 

Total 

für  London 

für  Liverpool 

1880 

400 

400  Körper 

1881 

17  275 

17  275 

1 

1882 

57  256 

8  839 

66  095 

> 

1883 

63  733 

120  893 

17  165 

201  791 

> 

1884 

111  745 

412  349 

108  823 

632  917 

» 

1885 

95  051 

492  269 

190  571 

777  891 

1886 

66  960 

655  888 

30  000 

331  245 

103  454 

1  187  547 

1887 

88  811 

766  417 

45  552 

242  903 

398  963 

1  542  646 

1888 

112  214 

939  231 

169  282 

754  721 

1  975  448 

1 

1889 

86  547 

1  068  286 

167  936 

842  000 

2  164  769 

1890 

207  984 

1  533  393 

10  168 

124  413 

1  072  118 

2  948  076 

1891 

334  684 

1  894 105 

18  897 

160  340 

950  797 

3  358  823 

» 

1892 

504  738* 

1  539  605f 

17  818 

166  508 

1  081  353 

3  310  022 

1893 

636  917 

1  857  598** 

16  425 

109  808 

1  263  915 

3  884  663 

1894 

917  489 

2  031  000§ 

11  675 

171  802 

1  242  579 

4  374  545 

3  301  804 

13  319  873 

150  535 

1  960  796 

7  709  900 

26  442  908  Körper 

*)  Einschliefslich  55  250  Körper,  abgesetzt  in  Liverpool, 
t)  Einschliefslich  34  228  Körper,  abgeliefert  in  Liverpool. 


**)  Einschliefslich  36  003  Körper,  abgeliefert  in  Liverpool. 
§)  Einschliefslich  10  650  Körper,  abgeliefert  in  Liverpool. 
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Angekommen 
während 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Sep- 
tember 

Oktober 

No- 
vember 

De- 
zember 

1893 
1894 

74  000 
39  000 

98  000 
48  000 

214  000 
130  000 

160  000 
227  000 

167  000 
192  000 

288  000 
314  000 

242  000 
317  000 

138  000 
141  000 

115  000 
184  000 

164  000 
200  000 

146  000 
91000 

51000 
148  000 

6orten.  Einige  der  besten  Marken  allein  hielten 
sich  auf  der  Höhe  der  Situation,  während  andere  ge- 
ringere Marken  zu  aufserordentlich  niedrigen  Preisen 
notiert  werden  mufsten.  Das  aus  dem  Süden  der  Insel 
stammende  Fleisch  hatte  seine  gewöhnliche  Qualität 
noch  beibehalten,  aber  das  aus  dem  Norden  mufs  in  sehr 
kümmerlichen  Verhältnissen  geschlachtet  worden  sein. 

Was  den  allgemeinen  Wert  der  Ware  aus  dieser 
Kolonie  am  ungünstigsten  beeinflulste,  war  die  grofse 
Zahl  zu  fetter,  zu  magerer  und  Mutterschafe  (Lämmer). 
Die  allzugrofse  Quantität  derartiger  Qualitäten  bietet 
dann  dem  Händler  eine  Handhabe,  die  Preise  und  mit 
ihnen  den  Preis  der  guten  Ware  herunterzudrücken. 
Es  ist  aber  für  England  unbedingt  erforderlich,  den 
Handel  seiner  Kolonien  in  jeder  Beziehung  zu  schützen 
und  ihn  der  .Rivalität  anderer  Staaten  zu  entziehen. 
Die  Preise  für  neuseeländisches  Fleisch  standen  infolge 
seiner  geringeren  Qualität  hinter  dem  australischen  Fleisch 
dem  von  La  Plata  weit  zurück. 

Australische  Schafe  haben  während  des  Jahres 
1894,  gegen  früher,  ihr  Fleisch  gewissermafsen  als 
Qualität  verbessert.  Die  Kolonien  von  West -Viktoria 
sandten  im  Verhältnis  zu  den  angelangten  Merinos  eine 
bedeutende  Zahl  Kreuzungsschafe  (Crossbreds,  Kreuzung 
zwischen  Merinos  und  Rambouillets  mit  Lincolns). 
Letztere  sind  zwar  nicht  so  schwer  wie  Merinos  aber 
fleischiger. 

S  I  40/45  BT  [  SP  i  .  1  45/60  % 
|  45/55  »ff  =g  50/60  » 
*  J  55/65  »  \  S  ]  60/70  , 

Über-  und  Untergewichte  werden  als  minderwertig 
bezeichnet. 


s  25/32  ar 

\  32/36  » 
3    36/42  > 


RiverPlata  -  Schafe  wurden  im  ersten  halben  Jahre 
in  Qualität  und  Quantität  spärlich  zugefahren,  erhielten 
sich  jedoch  in  jeder  Beziehung  zum  Schlufs  des  Jahres 
und  notierten  gute  Mittelpreise.  Crossbreds  werden  in 
jeder  Beziehung  besser  zu  züchten  gesucht  und  berech- 
tigen zu  den  besten  Hoffnungen  für  nächstes  Jahr  (also 
1895). 

Lämmer.  Neu-Seeland  lieferte  in  Summa  im  Jahre 
1894  die  Zahl  von  460  744  gegen  469  252  im  Jahre  1893 
und  293  200  in  1892.  Der  Preis  erhielt  sich  mit  geringen 
Schwankungen,  weil  Unregelmäfsigkeiten  bei  der  Ver- 
schiffung eingangs  des  Jahres  bald  nachgeholt  wurden. 
Was  Qualität  anbetrifft,  so  war  dieselbe,  wie  von  jeher, 
etwas  unregelmäfsiger  Natur;  hiervon  sind  nur  wenige 
Hammelfirmen  ausgenommen,  die  auf  ihr  Renommee 
halten.  Namentlich  zeigt,  wie  auch  schon  vorhin  bemerkt, 
der  Norden  der  Insel  eine  geringere  Fleischqualität. 

Australien  sandte  nur  12  500  Körper  und  zwar  in 
unregelmäßigen  Zwischenräumen.  Bezüglich  der  Qualität 
mufs  jedoch  hierbei  hervorgehoben  werden,  dafs  sie 
sich  gegen  1893  gebessert  hat,  namentlich  brachte 
»Tirnaru«  (wahrscheinlich  auch  infolge  von  Verbesse- 
rungen in  der  Kühlmethode  und  der  Auf  Speichen  111111 
eine  Primaware  von  im  Durchschnitt  fast  über  40  Pfund. 

Wenn  auch  die  Sendungen  aus  Australien  von 
erster  Güte  sind,  so  können  sich  die  Verschiffungen, 
wie  auch  der  ganze  Handel,  nicht  mit  der  englischen 
Kolonie  Neu-Seeland  messen. 

Ochsenfleisch.  Verschiffungen  und  Ausschiffungen 
nach  England  von  gefrorenem  Fleisch  von  in  Amerika 
geschlachtetem  Vieh  und  lebend  verladenem  Vieh  er- 
geben sich  aus  folgender  Tabelle  in  Zentnern  zu  110  Pfd.1) 


Gefrorenes  Ochsenfleisch 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

geschätzt  zu 

24  515 

20  799 

40  850 

54  000 

206  783 

300  000 

Neu-Süd-Wales  

864 

350 

627 

765 

2  568 

4  200 

17  000 

40  490 

75131 

88  495 

107  433 

62  065 

14  706 

2  000 

3  678 

8  665 

8  933 

14  485 

8  309 

35  383 

6  000 

Vereinigte  Staaten  ■  . 

784  429 

1  275  948 

1  693  148 

1  747  578 

1  951  887 

1  489  949 

1  780  000 

Canada  '.    .    .  . 

93 

148 

27  911 

287 

154 

84 

Kontinent  u.  s.  w  

7  105 

995 

14  680 

9113 

654 

56  947 

20  000 

Summa 

836  659 

1  385  752 

1  854  593 

1920  511 

2  079  637 

1  808  052 

2  125  000 

Lebendes  Vieh 

Vereinigte  Staaten  (Anzahl)  

143  495 

294  424 

384  646 

314  902 

392  941 

248  891 

380  000 

Canada   

61 144 

84  588 

121  312 

108  289 

98  239 

82  925 

83  000 

Andere  Länder')  Europa  (speziell  Anzahl) 

172  449 

176  210 

136  638 

84  216 

11057 

8  229 

12  000 

Summa 

377  088 

555  222 

642  596 

507  407 

502  237 

340  045 

475  000 

')  Bei  dieser  Tabelle  sei  bezüglich  gefrorenen  Fleisches 
folgendes  zitiert :  Der  deutsche  Wollmarkt  1882, 
Juni.    »Die  »City  of  Dunedin«,  ein  bekanntes  Wollschiff,  ist 


dieser  Tage  mit  einer  Ladung  von  5000  Hammeln  von  Neu- 
Seeland  in  London  angekommen.  Die  Reise  hat  99  Tage 
gedauert,  und  doch  ist  das  Fleisch,  welches  in  Refrigerations 
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Die  Tabelle  zeigt  das  stetige  Anwachsen  der  Ver- 
schiffungen Queenslands  und  die  ebenso  stetige  Ab- 
nahme der  von  Neu-Seeland.  Das  kolossale  Anwachsen 
(um  300000  Ztr.)  des  Versandts  aus  den  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1894  (fast  genau  soviel  wie  die  Ge- 
samtsendung von  Queensland  von  1888  bis  einschliefs- 
lich  1894)  hat  denn  auch  ein  ständiges  Sinken  der 
Preise  auf  dem  ganzen  Markt  zuwege  gebracht. 

Canada  will  für  1895  seinen  Transport  von  lebendem 
Vieh  einschränken  und  mehr  gefrorenes  Fleisch  ver- 
senden. 

Unter  den  augenblicklichen  Verhältnissen  ist 
es  klar,  dafs  Qualität  und  Quantität  und  die  zuerst 
hohen,  dann  zu  niedrigen  Preisnotierungen  betreffend, 
der  Handel  im  Jahre  1894  nicht  als  ein  besonders  gün- 
stiger zu  bezeichnen  war,  wohingegen  das  Jahr  1895  ein 
in  jeder  Beziehung  koulanteres  Geschäft  liefern  wird. 
Es  steht  dies  iii  engster  Beziehung  zu  den  erhaltenen 
Depeschen  über  Verladungen,  sowohl  als  auch  über  die 
Qualität  der  Fleischware,  wodurch  der  Grofshändler  im 
stände  ist,  sich  weitere  Absatzquellen  im  voraus  zu 
verschaffen. 

Speicher  und  Docks.  Die  Frage  der  Auf- 
bewahrung und  Aufspeicherung  von  gefrorenem  Fleisch 
ist  in  London  im  Jahre  1894  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit seitens  ^  der  betreffenden  Behörden  verfolgt  und 
Betrachtungen  unterzogen  worden.  Am  25.  März  war 
der  Vorrat  an  gefrorenem  Hammelfleisch  auf  Null  re- 
duziert; nächstdem  trafen  soviel  Sendungen  ein,  dafs 
7  Dampfer  und  1  Segler  mit  weiteren  Kühlvorrichtungen 
versehen  wurden  und,  wenn  auch  nicht  als  durchaus 
qualifiziert  hierzu,  als  Lager  bezw.  Speicher  dienen 
mufsten.  Die  jetzt  in  London  bestehenden  Kühlspeicher 
fassen  rund  650000  bis  700000  Körper  (jeder  zu  circa 
60  Pfd.  Gewicht  angenommen).  Mit  den  übrigen  Städten, 
wie  Liverpool,  Newcastle,  Cardiff,  Birmingham,  welche 
zusammen  ca.  250000  Körper  stets  auf  Lager  halten 
(die  Zufuhr  stets  eine  dem  Konsum  entsprechende  vor- 
ausgesetzt), besafs  England  Ende  1894  einen  Stock  von 
900000  Hammeln  in  gefrorenem  Zustand,  welcher  abei 


ohne  Zufuhr  nur  für  10  bis  12  Wochen  vorhalten  würde. 
Bleiben  die  Verhältnisse,  d.  h.  die  Verschiffung,  der 
Preis  und  der  Konsum,  vorläufig  auf  dieser  Höhe,  so 
werden  bei  der  stetigen  Vermehrung  der  Absatzquellen 
(Deutschland  wird  sich  wohl  mit  der  Zeit  auch  dazu 
bequemen,  gefrorenes  Fleisch  zu  geniefsen)  in  Australien 
und  Neu-Seeland,  wie  auch  anderswo,  mächtige  Kühl- 
anlagen den  vorhandenen  angefügt  werden  müssen. 

In  London  selbst  ist  von  der  »London  and  India 
Docks  Joint-Commission«  der  Bau  zweier  Speicher,  bezw. 
Lagerhäuser,  mit  Kühlvorrichtungen  in  Angriff  ge- 
nommen, der  eine  in  Smithfield  für  80000,  der  andere 
in  den  West  -  India  -  Docks  für  100000  Körper.  Das 
gegenwärtige  Victoria-Dock  wird  durch  ein  Kühlhaus 
für  50000  Körper  vergröfsert,  sodafs  die  Dock-Company- 
Speicher  zusammen  450000,  die  übrigen  Kühlhäuser 
Londons '  ebensoviel  Körper  halten  können,  mithin  Lon- 
don allein  binnen  kurzem  im  ganzen  Kühlhäuser  für 
900000  Hammel  in  gefrorenem  Zustande  besitzt. 

Des  Weiteren  beabsichtigt  die  Dock-Company,  un- 
verzüglich in  diesen  Neubauten  mit  der  Anlage  der  erforder- 
lichen künstlichen  Auftauvorrichtungen  vorzugehen. 

Der  Manchester  Corporations-Speicher  geht  seiner 
Vollendung  entgegen  und  birgt  rund  120000  Hammel- 
körper; weitere  Speicher  sind  projektiert  in'  Hull  und 
Glasgow. 

Verfrachtungen.  Das  verflossene  Jahr  (1894)  zeigt 
eine  eigentümliche  Vermehrung  der  für  den  Transport 
gefrorenen  Fleisches  eingerichteten  Schiffe,  des  aus- 
gedehnten Gebrauchs  chemischer  Systeme3)  der  Kälte- 
erzeugung und  der  Vergrößerung  des  Schiffsinhalts  der 
teils  fertigen  und  noch  im  Bau  begriffenen  Dampfer. 
Es  sind  heute  rund  100  Schiffe  (in  England)  mit  Kälte- 
erzeugungsmaschinen versehen,  welche  zusammengenom- 
men imstande  sind,  8000000  Hammelkörper  pro  Jahr 
zu  verschiffen,  während  das  verflossene  Jahr  nur  88  der- 
artige Schiffe  aufwies  mit  einer  Transportfähigkeit  von 
nur  6  700000  Körpern. 

Folgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  des 
für  1895  in  London  zu  erwartenden  gefrorenen  Fleisches : 


Zahl  der 
Schiffe 

Ladung 
für  jede 
Überfahrt 

Jährliche 
Maximal- 
Anlieferung 

Körper 

Körper 

Neu  Seeland  nach  London  1  Segler,  25  Dampfer  , 

29 

1  293  000 

2  858  000 

Australien  und  Neu-Seeland  nach  London     .    .  . 

Dampfer 

12 

667  000 

1  334  000 

35 

694000 

1  776  000 

River  Plata  nach  London,  Liverpool  etc  

> 

24 

713  000 

2  063  000 

Summa 

100 

3  367  000 

8  031  000 

kammern  transportiert  worden  war,  in  ausgezeichneter  Be- 
schaffenheit. Die  Affaire  hat  daher  einiges  Aufsehen  unter 
den  Farmern  erregt,  sodafs  nun  viel  darüber  diskutiert  wird, 
welchen  Einflufs  es  auf  den  Markt  ausüben  müfste,  wenn 
diese  Verschiffungen,  mit  denen  England  im  Preis  nicht 
konkurrieren  kann,  gröfsere  Dimensionen  annehmen  sollten. 
Hierbei  ist  jedoch  sehr  zu  berücksichtigen,  dafs  für  solche 
Experimente  Prima-Fleisch  gesandt  wird,  an  welchem  kein 
Überflufs  ist,  wennschon  die  Zucht  von  dergleichen  Vieh 
bald  würde  erweitert  werden  können.« 


Wir  haben  also,  soll  die  Einfuhr  in  Deutschland  gröfsere 
Dimensionen  annehmen,  vor  allem  auf  zwei  Dinge  zu  achten, 
dafs  1.  das  gelieferte  Fleisch  an  und  für  sich  als  solches  von 
einem  prima  Stück  Vieh  stammt,  und  2.  dafs  der  in  unseren 
Schlachthäusern  und  bei  der  Schlächterei  etwa  noch  vor- 
handene Zopf,  bezüglich  Kühlanlagen  und  Auftauapparaten, 
Abstempelungen  u.  s.  w.,  abgeschnitten  wird. 

2)  Ein  Vergleich  der  beiden  Zahlen  1888  und  1894  er- 
gibt merkwürdigerweise ,  dafs  England  (das  wir  doch  als 
fleischessende  Nation  bezeichnen)  sich  über  kurz  oder  lang 
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Der  Handel  mit  gefrorenem  Fleisch  war  im  Jahre 
1894  den  Launen  der  Schiffseigner,  anstatt  den  durch 
das  Erfordernis  bedingten  Schiffsbewegungen  unter- 
worfen. Bis  jetzt  jedoch  hat  sich  noch  keine  gesell- 
schaftliche Vereinigung  der  Schiffseigentümer  gebildet, 
um  den  Handel  in  regelmäfsige  Bahnen  zu  leiten;  jeder 
arbeitet  und  spekuliert  sozusagen  auf  eigene  Faust  und 
das  Ende  davon  ist,  dafs  alle  ein  schlechtes  Geschäft 
machen.  Was  die  Frachtselbst  anbetrifft,  so  soll  hier 
nur  angegeben  werden,  dafs  der  Transport  von  Australien 
und  Neu-Seeland  nach  London  sich  auf  3/i  Penny  pro  Pfd. 
einschliefslich  Zoll,  Versicherung  u.  s.  w.,  der  Gesamt- 
preis also  auf  1  Penny  =  8J/2  Pf.  pro  Pfd.  stellt. 
(Schlufs  folgt.) 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd. '19.  Heft  2. 

H.  Parenty.  Neue  Versuche  behufs  Vergleichung  des 
Ausflusses  von  Flüssigkeiten,  Gasen  und  Dämpfen 
durch  dieselben  Öffnungen  (C.  R.  119,  p.  419—422. 
1894). 

Das  Charakteristische  der  Versuche  ist,  dafs  die  Aus 
flufsöffnungen  auch  für  die  Flüssigkeiten  untergetaucht 
waren,  wodurch  die  Verhältnisse  denen  bei  Gasen  analog 
werden,  und  dafs  das  Verhältnis  der  Drucke  oberhalb  und 
unterhalb  von  0  bis  co  variieren  konnte.  Im  einzelnen  werden 
das  Rheometer,  das  Aspirationsbarometer  und  die  Mano- 
meter beschrieben,  wie  sie  bei  den  Versuchen  benutzt 
wurden,  und  alsdann  der  Gang  der  Experimente  dargestellt. 
Es  wurden  teils  Lochöffnungen ,  teils  konvergente  Rohre 
benutzt,  die  Ergebnisse  für  den  Ausflufskoeffizienten  waren 
folgende : 

t    u  -tf  i     f  Wasser  1)    0,714     2)  0,656 

Lochoffnungen]     <J  ^  ^ 


igen]  | 


1)   0,654     2)  0,657 

Wasser  1)    1,025     2)  1,030 

Konische  Röhren  {  Luft  1)    1,020     2)  0,0317 

Wasserdampf  1,0373 

Hierbei  herrschte  Überdruck;  für  Drucke,  kleiner  als 
der  atmosphärische,  ergab  sich  bei  den  konischen  Röhren 
im  Mittel  1,0316;  für  sehr  kleine  Drucke  müfste  man,  um 
die  Verdunstung  zu  verhindern,  Hg  oder  gekochtes  Wasser 
benutzen. 

Aus  den  Zahlen  ergeben  sich  folgende  Sätze :  1.  Die 
Ausflufskoeffizienten  sind  unter  gleichen  Versuchsbedingungen 
für  Gase  wie  für  Flüssigkeiten  die  nämüchen.  2.  Diese 
Koeffizienten  sind  nicht  wesentlich  abhängig  von  den  Drucken, 
der  Temperatur  und  dem  Luftdruck.  3.  Eine  Erscheinung 
wie  die  der  Ausflüfsregulierung  bei  den  Gasen  existiert  bei 
den  Flüssigkeiten  nicht. 

Die  Konstanz  des  Koeffizienten  verleiht  den  unter- 
getauchten Öffnungen  für  die  Praxis  einen  grofsen  Vorzug 
vor  den  freien.    Dafs  der  Wert  des  Koeffizienten  für  koni- 


bezüglich der  Fleischeinfuhr  vom  Kontinent  (dies  will  heifsen 
Deutschland,  Holland  und  Jütland  hauptsächlich)  emanzipiert 
haben  und  keines  mehr  bedürfen  wird,  da  ihm  das  gefrorene 
Fleisch  hinreichenden  Ersatz  bietet.  Uns  Deutschen  ist  dies 
ja,  bei  unserem  ^bekannten  Festhalten  am  f  Althergebrachten, 
noch  zu  zäh. 

8)  Darunter  sind  offenbar  »Kaltdampfmaschinen«  im 
Gegensatz  zu  den  früher  gebräuchlichen  »Kaltluftmaschinen« 
verstanden. 


sehe  Rohre  nicht  1,  sondern  etwas  gröfser  ist,  läfst  sich 
auf  Grund  von  Betrachtungen  verstehen,  die  der  Verf.  früher 
mitgeteilt  hat ;  für  die  günstigste  Konizität  (13°)  liefern  sie  die 
Formel  (arc  13°  /  sin  130)2  =  1,0373,  also  eine  Zahl,  die  den 
obigen  nahe  steht. 

Die  Versuche  rühren  teils  vom  Verf.,  teils  von  Hrn.  H. 
Blanc  her.  F.  A. 

E.  H.  Griff  iths.  Der  Wert  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalents, aus  Versuchen  abgeleitet,  die  die  Fest- 
stellung der  Beziehung  zwischen  den  elektrischen  und 
den  mechanischen  Einheiten  zum  Zwecke  hatten,  nebst 
einer  Untersuchung  über  die  Wärmekapazität  des  Was- 
sers bei  verschiedenen  Temperaturen  (Phil.  Transact. 
Roy.  Soc.  Lond.  184,  p.  361—504.  1893). 

Über  einen  ausführlichen  Auszug  aus  dieser  umfang- 
reichen Arbeit  wurde  bereits  Beibl.  18,  p.  322,  1894  berichtet. 
Der  daselbst  für  das  mechanische  Wärmeäquivalent  angege- 
bene Wert  wurde  vom  Verfasser  in  einem  Nachtrage  be- 
richtigt, über  welchen  Beibl.  18,  p.  646,  1894  referiert  wurde.1) 
Wir  verweisen  auf  diese  Referate.  H.  M. 

G.  M  o  u  r  e  t.  Beweis  des  Prinzipes  der  Äquivalenz  (13 
pp.  Niort  1894.  Sepab.). 

Verf.  stellt  den  Satz  auf,  dafs  man  jede  mit  irgend 
einer  Maschine  an  einem  beliebigen  System  von  Wärmequellen 
S  ausgeführte  umkehrbare  oder  nicht  umkehrbare  Operation 
zurückführen  kann  auf  eine  umkehrbare,  an  zwei  Quellen 
M  und  N  vorgenommene  Operation,  durch  welche  für  eine 
Wärmemenge,  die  der  im  System  S  verbrauchten  oder  er- 
zeugten gleich  ist,  eine  gleiche  Arbeit,  und  zwar  in  dem- 
selben Sinne,  geleistet  wird.  Hieraus  folgert  er,  dafs  zwischen 
der  durch  eine  thermische  Maschine  in  Arbeit  umgesetzten 
Wärme  und  der  Arbeit  selbst  eine  unveränderliche  Bezieh- 
ung besteht,  welches  auch  die  Wärmequellen,  ihre  Tempe- 
raturen ,  die  Maschine  und  die  Art  der  Operation  sein 
mögen.  H.  M. 

G.  Bäk k er.  Zusammenhang  zwischen  den  Gesetzen 
von  Mariotte,  Gay-Lussac  und  Joule  (Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  14,  p.  671—672.  1894). 

Während  Poincare  der  Ansicht  ist,  dafs  ein  Gas, 
welches  das  Mariotte-Gay-Lussacsche  Gesetz  befolgt,  noch 
nicht  notwendig  dem  Jouleschen  Gesetz  unterworfen  sein 
mufs,  zeigt  der  Verf.,  dafs  die  drei  Gesetze  in  innigem  Zu- 
sammenhang stehen,  indem  sich  dafür  folgende  Gleichungen 
ergeben : 

Gesetz  von  Mariotte  (oder  Boyle)  p  v  =fi  (T) 
Gesetz  von  Joule  e  (Energie)  =  ß  (T) 

Gesetz  von  Gay-Lussac         e  -f-  pv  =fs  (T). 

G.  J. 

G.  Bakker.  Zur  Theorie  der  Flüssigkeiten  und  Gase. 
H.  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  14,  p.  446—455.  1894).  — 
Thermodynamische  Ableitung  der  Zustandsgieichung 
von  van  der  Waals  für  Flüssigkeiten  und  Gase  (Ibid., 
p.  456—466). 

Die  beiden  Abhandlungen,  welche  rein  mathematischer 
Natur  sind  und  vielfach  auf  frühere  Arbeiten  des  Verf.  zu- 
rückgreifen, enthalten  die  Ableitung  der  bekannten  van  der 
Waalsschen  Zustandsgieichung  mit  Umgehung  der  Virial- 
gleichung.    Im  Auszug  lassen  sie  sich  nicht  wiedergeben. 

G.  J. 


»)  Siehe  diese  Zeitschrift  1894,  Heft  6,  Seite  118. 
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G.  Bäk k er.  Bemerkung  über  die  Funktion  a  in  der 
Zustandsgieichung  von  van  der  Waals  (Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  14,  p.  664—670.  1894). 

Der  Verf.  fafst  seine  Bemerkungen  in  den  Schlufssatz 
zusammen:  „Die  Funktion  a  nimmt  ab  mit  der  Erhöhung 
der  Temperatur,  um  0  zu  werden,  wenn  die  spezifischen 
Wärmen  bei  konstantem  Volumen  und  konstantem  Druck 
Temperaturfunktionen  oder  konstant  geworden  sind,  und  die 
Kurve,  welche  diese  Funktion  in  ihrer  Abhängigkeit  zur 
Temperatur  darstellt,  kehrt  ihre  konvexe  Seite  der  Tempera- 
turaxe  zu."    Wir  erfahren  also  nichts  neues.  G.  J. 

P.  de  Heen.  Experimenteller  Beweis  des  rein  zufälligen 
Charakters  des  kritischen  Zustandes  (Bull.  Acad. 
Belg.  [3]  27,  p.  348—354.  1894). 

Bezeichnet  man  mit  k  die  Wirkungen  der  Wärme, 
welche  die  Moleküle  einer  Flüssigkeit  voneinander  zu  ent- 
fernen streben,  mit  n  den  die  anziehenden  Wirkungen  dieser 
Moleküle  darstellenden  inneren  Druck  und  mit  P  die  Resul- 
tante dieser  beiden  Wirkungen,  so  gilt,  das  Nichtvorhanden- 
sein einer  freien  Oberfläche  vorausgesetzt,  für  den  Gleich- 
gewichtszustand der  Flüssigkeit  die  Gleichung  (vgl.  Beibl.  18, 
p.  52,  1894): 

—  P  =  k  —  n, 
d.  h.  die  Resultante  der  molekularen  Wirkungen  ist  von 
aufsen  nach  innen  gerichtet.  Wirkt  auf  die  Flüssigkeit 
ein  äufserer  Druck  p  oder  wird  im  Innern  der  Flüssigkeit 
beim  Übergange  aus  dem  flüssigen  in  den  gasförmigen  Zu- 
stand eine  Dampfspannung  erzeugt,  so  tritt  an  Stelle  der 
obigen  Gleichung: 

-  P  =  k-(n  +p). 
Indem  nun  der  Verf.  den  isothermischen  Verlauf  die- 
ser Funktion  bei  variierendem  p  verfolgt,  erhält  er  die  drei 
Sätze :  1.  Um  die  Verdampfung  einer  Flüssigkeit  unterhalb 
der  kritischen  Temperatur  (definiert  durch  k  =  7t)  zu  verhin- 
dern, braucht  man  nicht  nur  keinen  Druck  auszuüben, 
sondern  kann  sogar  eine  Depression  oder  einen  Zug  hervor- 
bringen. 2.  Um  eine  Substanz  der  kritischen  Temperatur  im 
flüssigen  Zustande  zu  erhalten,  genügt  es,  einen  äufsern 
Druck  gleich  Null  zu  unterhalten.  3.  Um  eine  Substanz 
oberhalb  der  kritischen  Temperatur  im  flüssigen  Zustand  zu 
erhalten,  genügt  es,  einen  geringen  positiven  Druck  auszuüben. 
Hieraus  folgt,  dafs  der  Zustand  einer  Flüssigkeit  nicht  aus- 
schliefslich  durch  die  Temperatur  und  den  Druck  bestimmt  ist,  da 
das  Volumen  bei  der  kritischen  Temperatur  unter  einem  Drucke 
gleich  Null  von  Eins  bis  Unendlich  variieren  kann.  Verf.  denkt 
sich  die  Flüssigkeit  im  kritischen  Zustande  als  ein  nicht 
homogenes  Gemenge  zweier  Arten  von  Molekülen,  von 
denen  die  eine  Art  den  Charakter  von  Flüssigkeitsmolekülen, 
die  andere  den  von  Gasmolekülen  hat.  Wird  die 
Dampfbildung  verhindert,  so  bleibt  die  Substanz  auch  ober- 
halb der  kritischen  Temperatur  ausschlief slich  aus  Molekülen 
der  ersteren  Art  zusammengesetzt.  Bei  einer  bestimmten 
Temperatur,  die  der  Verf.  Temperatur  der  physikalischen 
Dissoziation  nennt  und  für  die  meisten  Flüssigkeiten  auf 
800  oder  900°  schätzt,  tritt  jedoch  ein  Zustand  ein,  bei 
welchem  die  die  Flüssigkeit  bildenden  Moleküle  vollständig 
voneinander  dissoziert  sind.  Verf.  hat  seine  theoretischen 
Schlüsse  durch  Versuche  mit  Amylen  bestätigt  gefunden. 

H.  M. 

P.  de  Heen.  Bemerkung  über  den  flüssigen  und 
gasförmigen  Zustand  (Bull.  Acad.  Belg.  [3]  27,  p.  885 
bis  888.  1894). 

Die  bekannte  van  der  Waalssche  Formel  (P  -j-  7t)  (V — v) 

=  R  T reduziert  sich  für  P  T/  (V — v)  =  K  auf  die  Form 


P  =  E  —  7t,  wo  P  den  auf  das  Gas  ausgeübten  Druck  be- 
deutet. Für  Flüssigkeiten  gibt  es  nach  dem  Verf.  eine  ana- 
loge Formel,  in  der  jedoch  E  <C  7t,  also  P  negativ  ist  und 
die  daher  geschrieben  werden  kann  —  P  =  K  —  jt,  oder 
wenn  auf  die  Flüssigkeit  ein  äufserer  Druck  h  wirkt :  —  P  = 
K  —  (n  -)-  h).  Im  Anschlufs  hieran  wiederholt  Verf.  einige 
bereits  früher  (vgl.  vorsteh.  Referat)  von  ihm  gemachte  Be- 
merkungen über  die  Möglichkeit  der  Fortdauer  des  flüssigen 
Zustandes  oberhalb  der  kritischen  Temperatur.         H.  M. 


Kleine  Mitteilungen. 

Warnung  vor  Antikesselstein-Mitteln.  Der  XVII.  Geschäfts- 
bericht des  Dampfkessel  -Überwachungs-Vereins  für  die  Provinz 
Posen  über  das  Jahr  1894  enthält  beachtenswerte  Mitteilungen 
über  die  Mittel,  welche  vielfach  als  Gegenmittel  gegen  Kessel- 
steinbildung angepriesen  werden.  Im  Verlaufe  des  Berichts- 
jahres, heifst  es  da,  ist  wieder  eine  grofse  Zahl  neuer  Kessel- 
steingegenmittel unter  lauter  hochtönenden  fremdländischen 
Namen  aufgetaucht  und  zu  schwindelhaften  Preisen  angeboten 
worden.  Ob  diese  Mittel  thatsächlich  noch  viel  gekauft  werden, 
ist  nicht  bekannt,  da  in  unserem  Berichte  die  von  mir  er- 
lassenen Warnungsrufe  nicht  unbeachtet  geblieben  sind.  Bei 
allen  den  angepriesenen  Mitteln  ist  die  einzige  wirksame  Zu- 
that  die  Soda,  die  anderen  Zuthaten  sind  meist  nur  Verun- 
reinigungen des  Wassers.  Kalcinierte  Soda  kostet  das  Pfund 
vielleicht  4  Pf.,  während  der  Preis  der  angebotenen  Mittel 
unter  dem  zehnfachen  und  noch  höheren  Betrage  nicht  zu 
haben  ist. 

Die  auf  Veranlassung  des  Verbandes  der  Dampfkessel- 
Überwachungsvereine  stetig  fortgesetzten  Untersuchungen 
dieser  Mittel  durch  die  grofsherzoglich  badische  chemisch- 
technische Prüfungs-  und  Versuchsanstalt  in  Karlsruhe  haben 
ergeben,  dafs  das  unglaublichste  Zeug  zusammengemischt 
und  von  solchen  Fabrikanten«  den  Kesselbesitzern  als 
Mittel  gegen  den  Kesselstein  angeboten  wird. 

Da  ist  ein  Mittel  im  Preise  von  1  M.  pro  Liter,  das 
mindestens  zu  95°/o  aus  Wasser  besteht,  ein  anderes,  das 
pro  100  kg  mit  25  M.  berechnet  wird,  dessen  reeller  Wert, 
soweit  es  eben  wirklich  Wert  hat,  pro  100  kg  nur  1  M.  beträgt. 

Wieder  ein  anderes,  das  zu  70%  Theer  und  Wasser,  12% 
sandiges  Pulver  und  18%  Soda  enthielt,  per  Kilogramm 
2,50  M.  kostet,  während  nach  dem  Sodagehalt  der  Wert  nur 
bis  3  Pf.  ist. 

Ein  anderes,  aus  einem  Gemenge  von  roher  Soda  mit 
getrockneten  und  zerriebenen  Pflanzenteilen  bestehendes 
Mittel,  ebenso  unbrauchbar  wie  alle  anderen,  soll  pro  Kilo- 
gramm 3,60  Pf.  kosten,  während  der  Wert  nur  3  Pf.  pro 
Kilogramm  beträgt. 

In  Berücksichtigung  der  in  letzter  Zeit  vielfach  an- 
gepriesenen Methode  der  Kesselsteinbeseitigung  mittels 
Petroleum  hat  ein  sinnreicher  »Fabrikant«  Soda  mit  Petro- 
leum, Kochsalz  und  40%  Wasser  gemischt  und  als  Anti- 
kesselsteinmasse angepriesen. 

Der  Gewissenlosigkeit  derartiger  Fabrikanten  setzt  aber 
ein  Mittel  die  Krone  auf,  das  zu  90%  aus  unreinem  ranzigem 
Fett  besteht,  und  in  dem  Beimengungen,  welchen  eine  günstige 
Wirkung  hinsichtlich  der  Kesselsteinbildung  zugeschrieben 
werden  könnte,  nicht  gefunden  wurden.  —  Es  ist  allbekannt, 
dafs  Fette  und  Öle  wegen  ihrer  grofsen  Schädlichkeit  für  die 
Kessel  von  dem  Kesselspeisewasser  mit  gröfster  Sorgfalt  fern- 
gehalten werden  müssen,  und  mit  diesem  Mittel  sollen  sie 
'dem  Kesselwasser  direkt  zugeführt  werden  I 
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In  der  That  sind  dann  auch  bereits  Dampfkessel  infolge 
des  Gebrauchs  dieses  in  Bern  gefertigten  Mittels  undicht, 
defekt  und  reparaturbedürftig  geworden. 

Eisernte  im  Winter  1894/95.  Der  abgelaufene  harte  Win- 
ter brachte  den  Brauereien  und  allen  anderen  Interessenten 
für  Eis  eine  reiche  Ernte.  Es  liegen  uns  z.  B.  Mitteilungen 
vor,  wonach  in  Oberschlesien  eine  Brauerei  allein  30000 
Fuhren  Eis  aus  benachbarten  Teichen  einfahren  läfst.  Bei 
einem  Fuhrlohn  von  nur  50  Pf.  für  die  Fuhre  ergibt  dies 
schon  eine  Summe  von  15000  M.  Die  zwölf  Frankfurter 
Brauereien  haben  eine  Eiszufuhr  von  800,000  Zentnern  ein- 
genommen, wovon  mehr  als  ein  Viertel  auf  eine  Grofs- 
brauerei  entfällt.  Der  Zentner  kostete  durchschnittlich  12 
bis  15  Pf.  Rechnet  man  die  Bezüge  der  Metzger,  Konditoren, 
Restaurateure  etc.  hinzu,  so  ergibt  sich  eine  Eiseinlagerung 
von  über  eine  Million  Zentner.  —  Auch  aus  Amerika  verlauten 
ähnliche  Nachrichten. 

Wir  sind  gespannt,  ob  dieser  Übersegen  an  Eis  nicht  die 
Anschaffung  von  Kühlmaschinen  etwas  beeinträchtigen  dürfte. 

Verwendung  von  Kälte  in  der  Salinen-Industrie.  Ingenieur 
Hirzel  hat  sich  ein  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Koch- 
salz aus  der  bergmännisch  geförderten  Soole  mittels  Aus- 
scheidung bei  niedriger  Temperatur  patentieren  lassen. 

Während  eine  bei  -(-15°  gesättigte  Kochsalzlösung  bei 
—  15°  wenig  Neigung  zur  Krystallbildung  zeigt,  werden  bei 
einerweiteren  Abkühlung  um  15°  C.  ca.  12°/o  Salz  ausgeschieden. 
Wird  nun  die  Lauge  im  Sinkwerte  wieder  angereichert,  und 
dabei  der  rückkehrende  Strom  dem  aus  dem  Sinkwerke 
kommenden  gesättigten  Strome  in  einem  Gegenstromapparat 
zum  Wärmeaustausch  entgegengeführt,  so  besteht  die  ganze 
von  der  Kälteanlage  zu  leistende  Arbeit  in  der  verhältnis- 
mäfsig  geringen  Abkühlung,  um  die  Temperaturdifferenz, 
welche  der  Wärmeaustauschapparat  nicht  auszugleichen  im 
stände  war. 

Die  Vorteile  eines  derartigen  Verfahrens  sind: 
Schnelleres  Arbeiten,  Verringerung  der  Betriebskosten 
im  Verhältnis  von  1  :  6,  und  eine  bedeutend  gröfsere  Rein- 
heit der  Krystalle.  Man  gewinnt  allerdings  infolge  der 
raschen  Krystallisation  ein  feines  Korn,  doch  kann  dem 
da,  wo  grofse  Krystalle  wünschenswert  sind ,  wie  in  der 
Fabrikation  von  Wein-  und  Zitronensäure  und  dergl.,  durch 
Umkrystallisieren  des  Reinproduktes  aus  konzentrierter  Lösung 
abgeholfen  werden.  (Techniker  1894,  Heft  2.) 

Vorschriften  für  Rauchverbrennung.  Bekanntlich  hat  der 
preufsische  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  eine  Kommission 
zur  Prüfung  und  Untersuchung  von  Rauchverbrennungs- 
vorschriften eingesetzt.  Nach  dem  dem  Berliner  Magistrat 
vom  Vorsitzenden  der  Kommission  (dem  Präsidenten  der 
preufsischen  Dampfkessel-Überwachungsvereine  Dr.  Delbrück) 
vorgelegten  Bericht  über  den  Stand  der  Angelegenheit  lassen 
die  bisherigen  Ergebnisse  erhoffen,  dafs  es  auf  dem  betretenen 
Wege  gelingen  werde,  zu  einem  befriedigenden  Resultat  zu 
kommen.  Die  der  Kommission  überwiesenen  Mittel  sind 
nahezu  erschöpft,  und  es  bedarf,  wenn  die  Arbeiten  programm- 
mäfsig  fortgeführt  werden  sollen,  der  Aufbringung  weiterer 
Geldmittel.  Beigetragen  haben  bisher  der  Minister  für  Handel 
1500  M.,,  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  1500,  die 
Stadt  Berlin  2000  M.,  der  Dampfkessel-Revisionsverein  Berlin 
1000  M.,  der  Zentralverband  preufsischer  Dampfkessel-Über- 
wachungsvereine  4000  M.,  so  dafs  insgesamt  10000  M.  zur 
Verfügung  standen.  Die  Kommission  hat  nun  an  die  oben- 
genannten Behörden  die  Bitte  gerichtet,  weitere  Beiträge  zu 
bewilligen,  und  aufserdem  bei  dem  Minister  für  Handel  und 
(bewerbe  beantragt,  die  königlichen  Oberbergämter  zur  kosten, 
freien  Hergabe  verschiedener  Kohlensorten  zu  veranlassen. 


Der  Zentralverband  preufsischer  Dampfkessel-Überwachungs- 
vereine  hat  bereits  wiederum  3000  M.  bewilligt;  bei  der 
grofsen  Bedeutung,  welche  die  Lösung  der  gestellten  Auf- 
gabe für  alle  grofsen  Städte  hat,  hielt  der  Berliner  Magistrat 
es  für  angezeigt,  eine  nochmalige  Beihilfe  von  2000  M.  zu 
gewähren. 

Wirkung  der  Kohlensäure  auf  Flammen.   In  der  chemischen 

Sektion  der  British  Scientific  Association  zu  Oxford  machte 
das  Mitglied  Clowes  interessante  Mitteilungen  über  die  Mengen 
von  Kohlensäure,  welche  zum  Erlöschen  verschiedener  Flammen 
erforderlich  sind.  Die  Flammen  von  Kerzen,  Öl,  Paraffin  und 
Alkohol  verlöschten  bei  einem  Kohlensäuregehalt  von  13  bis 
16°,o,  während  zum  Erlöschen  einer  Leuchtgasflamme  33°/o 
und  einer  Wasserstoffflamme  gar  58°/o  des  gefährlichen  Gases 
erforderlich  waren.  Wenn  man  diese  Ergebnisse  vergleicht 
mit  den  Ziffern  über  den  Prozentsatz  der  Kohlensäure,  in 
dem  ein  Kaninchen  erstickt,  so  findet  man,  dafs  eine  Luft, 
die  10°/o  mehr  Kohlensäure  enthält,  als  zum  Erlöschen  einer 
Kerze  nötig  ist,  vom  Menschen  immer  noch  ohne  Nachteil 
geatmet  werden  kann. 

Versuche  mit  Wärme-Isolationskörpern.  Der  Professor  am 
technischen  Institute  von  Massachussets,  John  Ordway,  hat 
vor  einiger  Zeit  Versuche  mit  verschiedenen  schlechten 
Wärmeleitern  gemacht,  deren  Resultate  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellt  sind: 


Nr. 

Verwendetes  Material 
Dicke  der  Lage  =  25  mm 
Angewendete  Temperatur  =  154,44' 

kg  Wasser  in  einer 
otunae  aui  o  er- 
wärmt bei  einer 
Oberfläche  von 
93  qdm 

1 

Rohe  Schafwolle  

1,406 

2 

Gänsefedern  

4,354 

3 

Kardierte  Wolle  und  Baumwolle 

4,717 

4 

4,672 

5 

Loser  Kienrufs  

4,218 

6 

Komprimierter  Kienrufs  .    .    .    .  - 

4,808 

7 

Kohle  von  Kork  

5,397 

8 

»        »  Fichtenholz  

6,305 

9 

16,193 

10 

Lose  kalcinierte  Magnesia  .... 

5,624 

11 

Komprimierte  kalcinierte  Magnesia  . 

19,322 

12 

Lose  kohlensaure  Magnesia     .    .  . 

6,214 

13 

Komprimierte  kohlensaure  Magnesia 

6,985 

14 

Lose  Infusorienerde  

6,577 

15 

Komprimierte  Infusorienerde  .    .  . 

7,121 

16 

'  9,344 

17 

Trockenes  Gipspulver  

14,016 

18 

Gepulverter  Asbest  

22,226 

19 

21,772 

20 

28,130 

21 

Schlackenwolle  

5,897 

22 

6,350 

23 

9,525 

24 

>          Asbestpapier  .... 

9,843 

25 

Korkbänder  

6,622 

26 

5,897 

27 

Lose  Reisspreu  

6,214 

28 

Teig  von  Infosorienerde  und  Haaren 

7,575 

29 

>      »             >             >  Asbest 

9,979 

30 

Asche  von  bituminösen  Kohlen  .  . 

9,525 

31 

>        »  Anthracit  

12,247 

32 

Teig  von  Thon  und  Pflanzenfasern  . 

14,000 

(Prakt.  Maschinenkonstrukteur.) 
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Auszeichnung.  Professor  Raoul  Pictet,  in  Firma  »Gesell- 
schaft für  flüssige  Gase  Raoul  Pictet  &  Co.«  Berlin,  hat  von 
der  »Soci^te"  industrielle  du  Nord  de  la  France«  die  grofse 
goldene  Medaille  erhalten.  Dieselbe  stammt  aus  der  Kühl- 
mann-Stiftung und  wird  für  besondere  Verdienste  um  Wissen- 
schaft und  Industrie  verliehen.  Die  Überreichung  fand  in  der 
Festversammlung  zu  Lille  nach  einem  Vortrage  Pictets  statt. 


Literatur. 

Anlagen  für  die  Versorgung  der  Städte  mit  Lebens- 
mitteln: Markthallen,  Schlachthöfe  und  Viehmärkte. 
Bearbeitet  von  Georg  Osthoff,  Regierungsbaumeister 
und  Stadtbaurat  a.  D.,  Vorstand  der  Gesellschaft  für 
Markt-  und  Kühlhallen  in  Berlin.  Mit  22  Abbildungen. 
(Handbuch  der  Hygiene,  herausgegeben  von  Dr.  Th. 
Weyl,  VI.  Bd.,  1.  Heft.)  Jena,  Verlag  von  Gustav 
Fischer,  1894.    Preis  M.  2.—. 

Auf  einem  Raum  von  nicht  ganz  80  Seiten,  von  denen 
ungefähr  18  auf  Abbildungen  entfallen,  hat  es  der  auf  dem 
Gebiete  des  Baues  von  Markthallen  und  Schlachthöfen  be- 
kannte Verf.  verstanden,  das  umfangreiche  Material  in 
kurzer  und  doch  gemeinfafslicher  Weise  zur  Darstellung  zu 
bringen.  Als  Bestandteil  des  grofsen  im  Erscheinen  begriffenen 
Sammelwerkes  »Handbuch  der  Hygiene«  ist  die  vorliegende 
Monographie  für  einen  vielseitigen  Leserkreis  bestimmt,  wo- 
bei wohl  auf  städtische  Beamte  ohne  technische  Vorkennt- 
nisse, Mediziner  und  Tierärzte  vor  allem  Rücksicht  zu  nehmen 
war.  Trotzdem  hat  der  Verf.  durch  mannigfach  eingestreute, 
der  Praxis  (nicht  zum  wenigsten  der  eigenen)  entnommene 
(zahlenmäfsige)  Angaben  das  Schriftchen  auch  für  den  Bau- 
techniker und  Kühlmaschineningenieur  zu  einem  recht  brauch- 
baren zu  gestalten  gesucht,  was  ihm  nach  unserer  Ansicht 
auch  vollkommen  gelungen  ist.  Die  Kälteindustrie  hat  bis 
jetzt  jede  Publikation  des  bewährten  Verf.  mit  Interesse  auf- 
genommen, sodafs  wir  uns  begnügen  können,  die  Fachgenossen 
durch  eine  kurze  Wiedergabe  des  Inhaltes  auf  die  Arbeit 
aufmerksam  zu  machen. 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  über  die  Versorgung 
der  Städte  mit  Lebensmitteln  im  allgemeinen  geht  der  Verf. 
auf  die  Gestaltung  des  Marktverkehrs  über,  entwickelt  die 
Anforderungen,  welche  derselbe  vom  Standpunkte  der  Hygiene 
zu  erfüllen  hat,  und  gelangt  so  ungezwungen  zur  Besprechung 
der  Markthallen,  deren  Vorzüge  gegenüber  den  offenen  Märk- 
ten heute  wohl  aufser  jedem  Zweifel  stehen  dürften.  Recht 
ausführlich  sind  die  Angaben  über  Raumbedarf,  Anlagekosten 
und  Rentabilität  dieser  Institute  einschliefslich  der  damit 
verbundenen  Kühlräume. 

Im  H.  Kap.  werden  die  Märkte  für  Pferde  und  Vieh 
kurz  behandelt,  während  das  HI.  Kap.  eingehend  den 
Schlachthöfen  mit  allen  dazu  gehörigen  Einrichtungen»  ge- 
widmet ist.  In  der  prinzipiellen  Vorbemerkung  wird  u.  a. 
auch  die  Frage  nach  der  Verteuerung  des  Fleisches  durch 
solche  Anlagen  erledigt.  Dieselbe  erweist  sich  erfahrungs- 
gemäfs  als  so  minimal,  dafs  sie  niemals  als  Hindernis  für 
die  Errichtung  in  Frage  kommen  kann.  Nach  einigen  Be- 
merkungen über  die  Wahl  des  Grundstückes  bespricht  der 
Verf.  die  verschiedenen  Systeme  der  Schlachthöfe,  die  bau- 
liche Gestaltung  der  Schlachthallen  für  Rinder,  Schweine 
und  Kleinvieh  durchgehends  an  der  Hand  von  praktischen 
Ausführungen,  welche  durch  deutliche  Skizzen  verdeutlicht 
werden.  Interessant  sind  die  Angaben  über  die  in  letzter 
Zeit  mit  Erfolg  gekrönten  Bemühungen  des  Verf.,  eine  aus- 
reichende Ventilation  der  Schweineschlachthäuser  durch  Ent- 


fernung des  Brüdens  zu  erzielen.  Ebenso  kurz  wie  treffend 
ist  die  von  rein  praktischen  Gesichtspunkten  ausgehende 
und  sehr  objektiv  gehaltene  Besprechung  der  Kühlanlagen, 
einschliefslich  der  Maschinen.  Das  Hauptaugenmerk  hat 
der  Verf.  sichtlich  hier  den  verschiedenen  Kühlmethoden 
(Röhrenkühlung  mit  und  ohne  Salzlösung,  bezw.  direkte  Luft- 
kühlung an  den  Verdampferröhren  oder  der  Salzlösungsober- 
fläche), sowie  der  Dimensionierung  der  Kühlräume  zugewendet. 
Für  die  letztere  werden  recht  wertvolle,  praktische  Angaben 
gemacht,  von  denen  auch  der  Kühlmaschinen -Ingenieur 
Nutzen  ziehen  kann. 

Der  weitere  Inhalt  des  Kapitels  ist  der  speziellen 
inneren  Einrichtung  der  Schlachthöfe,  statistischen  Angaben 
über  die  Gebühren  für  deren  Benützung,  sowie  über  die  An- 
lagekosten gewidmet.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  die 
Viehhöfe  und  Viehmarkthallen  werden  am  Schlüsse  des 
Werkchens  einige  ausgeführte  Anlagen  verschiedener  Gröfse 
und  verschiedener  Systeme  an  der  Hand  deutlicher  Grund- 
risse besprochen,  wobei  wir  auf  die  vom  Verf.  hier  und  da 
geübte  Kritik  noch  hinweisen  wollen. 

Die  vorliegende,  textlich  und  illustrativ  recht  gut  aus- 
gestattete Schrift  kann  jedenfalls  jedem,  der  sich  in  irgend 
welcher  Richtung  mit  der  Anlage,  Einrichtung  und  der  Über- 
wachung von  Schlachthöfen,  Markthallen  und  der  damit  ver- 
bundenen Kühlanlagen  zu  befassen  hat,  als  kurzer  und  da- 
bei auf  der  Höhe  der  Zeit  stehender  Wegweiser  empfohlen 
werden.  '  H.  L. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Fleischkühlanlage  für  den  Münchner  Schlachthof.1)  Das 

Kollegium  der  Gemeindebevollmächtigten  hat  am  28.  Februar 
über  die  Errichtung  einer  Kühlanlage  im  Schlacht-  und  Vieh- 
hof beraten  (siehe  diese  Z.  1894,  Heft  12,  Seite  239).  Gemeinde- 
bevollmächtigter Heldenberg  erstattete  über  die  Angelegenheit 
eingehendes  Referat.  Die  Kühlanlage  solle,  wie  bekannt,  auf 
dem  Areal  des  Heumarktes  errichtet  werden,  wodurch  eine 
Verlegung  desselben  notwendig  ist.  Ueber  die  Platzfrage 
für  den  neuen  Heumarkt  habe  sich  jedoch  der  Magistrat 
noch  nicht  ausgesprochen.  Weiter  gab  Referent  die  Ant- 
worten der  Gewerbetreibenden,  welche  über  die  Frage  ein- 
vernommen wurden,  bekannt,  die  alle  zustimmend  waren, 
mit  Ausnahme  der  Antwort  des  Vereins  der  Gastwirte,  die 
das  Bedenken  zum  Ausdruck  brachte,  dafs  der  Fleischhandel 
den  Viehschaffnern  in  die  Hände  gespielt  und  dadurch  eine 
Verteuerung  des  Fleisches  hervorgerufen  werde  —  ein  Be- 
denken, das  auch  anderwärts  gehegt,  aber  nicht  zur  Wirklich- 
keit wurde.  Für  ein  bestimmtes  System  solle  man  sich  nicht 
aussprechen,  sondern  nur  prinzipiell  für  eine  Kühlanlage  im 
allgemeinen ;  es  solle  daher  dem  Magistratsbeschlufs,  eine 
Reihe  von  Firmen  zur  Bewerbung  einzuladen,  beigestimmt, 
der  Beschlufs  jedoch  dahin  erweitert  werden,  dafs  auch  die 
Maschinenbau  -  Aktiengesellschaft  Berlin  zugelassen  werde. 
Weiter  empfiehlt  Referent,  für  die  Anlage  aus  Anlehens- 
mitteln  die  Summe  von  1850000  M.  zu  genehmigen,  dieselbe 
vorerst  mit  einer  nutzbaren  Fläche  von  2000  qm  herzustellen, 
natürlich  aber  eine  Erweiterung  schon  jetzt  ins  Auge  zu 
fassen.  Die  Ausschüsse  des  Gemeindekollegiums  haben 
aufserdem   noch  beschlossen;   die  Zustimmung  zur  ganzen 

*)  Wir  glauben  diese  Beratungen  ausführlich  wieder- 
geben zu  sollen,  weil  sie  die  Auffassung  von  Schlachthof- 
kühlanlagen in  Laienkreisen  klar  widerspiegeln.      D.  Red. 
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Angelegenheit  davon  abhängig  zu  machen,  dafs  der  Magistrat 
bei  den  einschlägigen  Behörden  auf  die  Entfernung  der  Des- 
infektionsanstalt am  Südbahnhof  und  der  Geleise  vor  dem 
Betriebsgebäude  dortselbst  dringt.  Im  übrigen  wird  die  Zu- 
stimmung zum  Magistratsbeschlufs  empfohlen.  In  der  Dis- 
kussion sprach  zunächst  Gemeindebevollmächtigter  Ober- 
hummer, welcher  beantragt,  schon  jetzt  auszusprechen,  dafs 
die  Kälberpraxer  und  Händler  von  der  Benützung  der  Kühl- 
anlage ausgeschlossen  werden  sollen.  Denn  wenn  diese  zu- 
gelassen werden,  haben  es  die  Praxer  in  der  Hand,  bei 
gut  befahrenen  Märkten  die  Preise  zu  steigern.  Sind  sie 
jedoch  ausgeschlossen,  dann  ist  der  kleinere  Metzger  und 
Wirt  in  der  Lage,  bei  solchen  Märkten  selbst  für  sich  ein 
Stück  zu  kaufen  und  aufzuheben.  Gemeindebevollmächtigter 
Herrmann  stimmt  diesem  Antrage  zu ,  kann  sich  aber  nicht 
entschliefsen,  dem  Magistratsbeschlufs  zuzustimmen,  da  durch 
die  Errichtung  der  Kühlanlage  eine  Steigerung  der  Fleisch- 
preise erfolgen  werde ;  denn  die  Verzinsung  der  Einrichtung 
und  die  Betriebskosten  müsse  ja  doch  der  Metzger  zahlen 
und  dafs  dieser  so  dumm  sein  werde,  dies  aus  seiner  eigenen 
Tasche  zu  bezahlen,  glaube  der  Redner  nicht ;  er  werde  dies 
vielmehr  auf  das  konsumierende  Publikum  abwälzen.  Übrigens 
könnten  die  Metzger  jetzt  eine  solche  Auflage  nicht  über- 
nehmen, da  sie  in  der  letzten  Zeit  10 — 12  Pf.  auf  das  Pfund 
darauf  bezahlen,  und  nahezu  200  Metzger  ihr  Gewerbe  auf- 
geben mufsten.  Redner  verweist  auch  auf  die  Zunahme  der 
Pferdeschlachtungen  und  betont,  dafs  die  Kost  in  den  Wirts- 
häusern mit  Errichtung  der  Kühlanlagen  verteuert  werde. 
Er  sei  jedoch  gerne  bereit,  sich  eines  Besseren  belehren  zu 
lassen.  —  Gemeindebevollmächtigter  Dr.  Kleitner  anerkennt 
zunächst  die  Vorteile  der  Kühlanlage  für  die  Konservierung 
des  Fleisches,  kann  aber  trotzdem  nicht  für  diese  Einrichtung 
stimmen,  da  eine  Fleischverteuerung  deren  notwendige  Folge 
sein  müsse.  Im  übrigen  stellt  er  den  Antrag,  die  ganze  An- 
gelegenheit zu  vertagen,  um  das  landwirtschaftliche  General- 
komitee einzuvernehmen.  Denn  durch  die  Kühlanlage  könnte 
eine  Verschiebung  des  Fleischverschleifses  zu  Ungunsten  der 
bayerischen  Landwirtschaft  eintreten.  Man  sei  aber  ver- 
pflichtet, heutzutage  auch  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  und 
nicht  blofs  den  hauptstädtischen  Standpunkt  hervorzukehren. 
Er  staune  übrigens,  dafs  ein  solches  Gutachten  nicht  schon 
vorliege,  man  könne  sich  da  allerhand  Gedanken  über  die 
Vertretung  der  landwirtschaftlichen  Interessen  machen.  Nach 
einer  kurzen  Debatte  für  und  gegen  die  Vertagung  wird  der 
Antrag  Kleitner  mit  grofser  Mehrheit  abgelehnt.  In  der 
weiteren  Diskussion  konstatiert  der  Referent,  dafs  nach  den 
Erfahrungen  in  anderen  Städten  durch  die  Kühlhäuser  die 
Fleischpreise  nicht  erhöht  wurden;  in  einigen  Städten  seien 
dieselben  sogar  infolge  jener  Einrichtung  zurückgegangen. 
Gemeindebevollmächtigter  Sedlmayr  wird  dem  Ausschufs- 
antrag  ohne  die  vom  Ausschufs  daran  geknüpfte  Bedingung 
zustimmen,  da  diese  nichts  mit  der  Frage  der  Kühlanlage 
zu  thun  habe.  Eine  Verteuerung  des  Fleisches  werde  nicht 
eintreten,  da  ja  für  die  Benützung  der  neuen  Anstalt  kein 
Zwang  ausgeübt  werden  solle.  Gemeindebevollmächtigter  Birk 
streifte  zunächst  die  Frage,  ob  der  Schlacht-  und  Viehhof 
immer  an  seinem  jetzigen  Platze  verbleiben  könne.  Wenn 
dies  der  Fall  sein  sollte,  müfste  unbedingt  eine  Geleisever- 
legung erfolgen;  ferner  müfste  in  kürzester  Zeit  eine  grofse 
Anzahl. von  Schlachthallen  erbaut  werden.  Notwendig  sei 
die  Kühlanlage  nur  für  die  Grofsmetzger  und  Händler,  nicht 
aber  für  die  Wirte  und  kleineren  Metzger,  von  denen  jeder 
einen  Eiskasten  besitze.  Eine  Verteuerung  des  Fleisches 
würde  er  nicht  befürchten,  wenn  nicht  der  ganze  Fleisch- 
handel in  den  Händen  der  Grofshändler  wäre,  welche  in 


erster  Linie  den  Profit  nehmen.  Redner  kommt  sodann  auf 
die  unhaltbaren  Zustände  im  Viehhof  ,zu  sprechen,  die  je- 
doch vom  Magistrat  allein  nicht  beseitigt  werden  können; 
es  müfsten  vielmehr  auch  die  Metzger  dazu  mithelfen,  allein 
diese  besitzen  dazu  absolut  keine  Energie.  Durch  die  Kühl- 
anlagen werden  diese  Mifsstände  nur  noch  vergröfsert.  Des- 
wegen und  weil  ihm  die  Rentabilität  nicht  klar  sei  und  er 
kein  Mittel  sehe,  den  Antrag  Oberhummer  durchzuführen, 
stimme  er  gegen  die  Anlage.  Gemeindebevollmächtigter 
v.  Schultes  tritt  für  die  Anlage  ein,  weil  man  dafür  sorgen 
müsse,  dafs  die  Konsumenten  ein  gutes  Fleisch  bekommen. 
Eine  Verteuerung  des  Fleisches  werde  nicht  eintreten,  wenn 
die  Gebühren  für  Benützung  der  Kühlanlage  mäfsige  sind. 
Dafs  die  Metzger  bisher  zu  ihrem  Schaden  gearbeitet  hätten, 
glaube  er  für  seine  Person  nicht.  Wenn  verschiedene  davon 
ihr  Geschäft  aufgeben  mufsten,  sei  das  nicht  eine  Folge  der 
Preise,  sondern  der  Konkurrenz,  wie  sie  in  jedem  andern 
Geschäftszweig  besteht.  Mit  dem  Antrag  Oberhummer  sei- 
er  voll  und  ganz  einverstanden,  der  als  conditio  sine  qua  non 
aufgestellt  werden  müfste.  Gemeindebevollmächtigter  Schwarz 
meint,  es  handle  sich  lediglich  um  die  Frage,  ob  man  den 
Schlacht-  und  Viehhof  so  weiter  betreiben  könne,  wie  heute. 
Wolle  man  nicht  einen  neuen  Schlachthof  bauen,  müsse  man 
Kühlanlagen  schaffen.  Übrigens  bestehe  keine  Veranlassung, 
den  jetzigen  Schlachthof  aufzugeben.  Wegen  Verteuerung 
der  Fleischpreise  brauche  man  keine  Bedenken  zu  haben, 
denn  die  Erfahrungen  anderer  Städte  sprechen  dagegen. 
Die  Angaben  Herrmanns  wegen  der  Zunahme  der  Pferde- 
schlachtungen hätten  die  Steigerung  der  Einwohnerzahl  aufser 
Acht  gelassen.  Gegen  die  beiden  Bedingungen,  die  man  an 
die  Genehmigung  der  Anlage  knüpfen  wolle,  habe  er  lebhafte 
Bedenken.  Mit  dem  Antrag  Oberhummer  nütze  man  der 
Landwirtschaft  nicht;  denn  wenn  man  blofs  hiesige  Metzger 
zulasse,  dann  wäre  unter  Umständen  eine  bäuerliche  Genossen- 
schaft, die  hier  schlachten  wollte,  von  der  Benützung  der 
Anstalt  ausgeschlossen.  Die  Entfernung  der  Desinfektions- 
anstalt habe  man  gar  nicht  in  der  Hand.  Er  werde  deshalb 
hiegegen  stimmen  und  bitte,  den  Magistratsbeschlufs  pure 
anzunehmen.  Gemeindebevollmächtigter  Leib  wäre  für  eine 
Verlegung  des  Schlacht-  und  Viehhofes,  wenn  dies  möglich 
wäre ;  nachdem  dies  nicht  der  Fall  sei,  müsse  man  die  Kühl- 
anlage bauen.  Die  Desinfektionsanstalt  müsse  entfernt  werden, 
da  die  dortigen  Zustände  unhaltbar  seien.  Bezüglich  der 
Fleischverteuerung  teile  er  die  Anschauung  des  Referenten. 
Hierauf  wird  ein  Schlufsantrag  angenommen  und  nach  einem 
kurzen  Schlufswort  des  Referenten  dem  Ausschufsantrag  zu- 
gestimmt. Der  Antrag  Oberhummer  wird  ebenfalls  angenommen 
und  die  Wünsche  des  Vereins  der  Metzgermeister  (bezüglich 
kleinerer  Zellen  etc.)  dem  Magistrat  zur  Würdigung  hinüber- 
gegeben. Gegen  den  Ausschufsantrag  stimmten  die  Gemeinde- 
bevollmächtigten Dr.  Kleitner,  Herrmann,  Schalk,  Kellner 
undjBirk.    Damit  ist  die  Kühlanlage  im  Prinzip  genehmigt. 

(Münchner  N.  Nachr.) 

Maschinen-  und  Armaturfabrik,  vorm.  Klein,  Schanzljn  und 
Becker,  Frankenthal.  Auf  den  22.  März  wird  eine  aufser- 
ordentliche  Generalversammlung  einberufen,  um  über  die  Er- 
höhung des  gegenwärtig  1 250000  M.  betragenden  Aktienkapitals 
auf  1500000  M.  zu  beschliefsen.  Der  Erlös  der  neuen  250 
Aktien  k  1000  M.  ist  zur  Vermehrung  des  Betriebskapitals  und 
für  Neuanschaffungen  bestimmt.  Es  wird  beabsichtigt,  die 
Aktien  der  Gesellschaft,  die  für  das  letzte  Geschäftsjahr  7  °/o 
Dividende  erhalten  haben,  an  der  Börse  einzuführen. 

Vereinigte  Pommersche  Eisengiefserei  und  Hallesche  Ma- 
schinenbau-Anstalt vorm.  Vaals  &  Littmann.  In  der  Sitzung 
des  Aufsichtsrates  der  Vereinigten  Pommerschen  Eisengiefserei 
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und  Halleschen  Maschinenbau-Anstalt  vorm.  Vaafs  &  Littmann 
wurde  beschlossen,  der  demnächst  einzuberufenden  General" 
Versammlung  eine  Dividende  von  4V>°/o  pro  1894  gegen  4°/o 
im  Vorjahre  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen.  Das  mit  dem 
31.  Dezember  1894  abgelaufene  Geschäftsjahr  hat  die  am 
Schlüsse  des  vorjährigen  Geschäftsberichtes  ausgesprochenen 
Erwartungen  etwas  übertroffen.  Gegenüber  dem  Brutto- 
Erträgnis  von  792587,21  M.  des  Jahres  1893  schliefst  gemäfs 
der  vorliegenden  Bilanz  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  ab 

mit  einem  Brutto-Erträgnis  von    .    .    .    .  M.  995133,20 

wovon  abgehen  an  Betriebs- 
kosten  M.  390745,58 

für  Abschreibungen     ...»  53210,31 

für  Geschäftsverluste   ...»  36746,84 

für   Vertrags-  und  statuten- 
mäßige Tantiemen    .    .    »     57192,35   >  537895,08 

so  dafs  verbleiben  M.  457238,12 

und  zuzüglich  des  Vortrages  vom  1.  Januar 

1894  mit  >  38472,79 

nunmehr  zur  Verfügung  stehen  .  .  .  .  M.  495710,91 
Den  überwiegenden  Teil  hiervon  erzielte  die  Gesellschaft 
aus  dem  Liefergeschäft  im  Faktura-Betrag  von  ca.  5144000  M. 
Einschliefslich  des  Patentprämien-Ertrages  ergab  sich  hieraus 
ein  Bruttoertrag  von  896231,28  M.  Für  Patentprämien  aus 
Lieferungen  von  Kältemaschinen  seitens  hierzu  berechtigter 
Maschinenfabriken  wurden  vereinnahmt  52702,60  M. 

Von  den  auswärtigen  Beteiligungen  ist  zu  berichten, 
dafs  die  »Societä  anonima  per  la  fabbricazione  del  ghiaccio 
artificale«  in  Mailand  wiederum  eine  Dividende  von  4°/o 
verteilte. 

Die  >Soci6t6  anonyme  des  Frigoriferes  dAnvers«  erzielte 
einen  Betriebsüberschufs  von  45900,  der  zu  Abschreibungen 
verwendet  wurde. 

>The  Linde  British  Befrigerations  Comp.<  in  London 
war  in  der  Lage,  für  1893  eine  Dividende  von  5°/o  zu  ver- 
teilen, und  für  das  letzte  Geschäftsjahr  ist  ein  gleiches  Er- 
trägnis zu  erwarten. 

Die  »Markt-  und  Kühlhallen-Gesellschafti  in  Berlin  er- 
zielte in  Hamburg  und  Halberstadt  aufser  der  Amortisation 
einen  geringen  Betriebsüberschufs. 

Der  Aufsichtsrat  beantragt,  den  zur  Verfügung  der 
Generalversammlung  stehenden  Reingewinn  zu  verwenden 
wie  folgt: 

Überweisung  an  Speziaireservefond  M.  100000, — 


Überweisung  an  den  Beamten-Unterstützungs- 
fond   »  20000,— 

Dividende  von  10°,'o  auf  die  vollbezahlten  2000 

Stück  Aktien   »  200000,— 

Dividende  von  8  °/o  auf  die  mit  50  °/o  eingezahlten 

2000  Stück  Aktien   »  160000  — 

Vortrag  auf  neue  Rechnung   »  15710,91 


M.  495710,91 

Aus  der  dem  Berichte  beigegebenen  Bilanz  fügen  wir 
noch  hinzu,  dafs  das  Aktienkapital  der  Gesellschaft  M.  4000000 
beträgt,  von  dem  jedoch  die  Hälfte  nur  mit  50°/o  einbezahlt 
ist.  Aufserdem  ist  die  Gesellschaft  noch  mit  einem  Anlehen 
von  M.  100000  belastet.  Unter  den  Aktiven  figurieren 
nunmehr  u.  a.  Immobilienkonto  Wiesbaden  mit  M.  283780, 
Immobilienkonto  München  mit   M.   257523,    Patente  nur 

'  M.  23565,  Lager  M.  388625,  Effekten  M.  738550,  Debitoren 
M.  3758818,  unter  den  Passiven  vor  allen  der  Reservefonds 

,  mit  M.  400000,  Beamtenunterstützungskonto  M.  176,213,  Kre- 
ditoren M.  481270,  sowie  das  oben  angeführte  Gewinn-Saldo. 


Die  für  das  laufende  Geschäftsjahr  abgeschlossenen 
Lieferverträge  beziffern  sich  auf  M.  2816000.  Die  gedrückte 
Geschäftslage  läfst  jedoch  nur  geringen  Gewinn  bei  den  Ab- 
schlüssen erzielen,  und  ist  selbst  bei  umfangreichen  Aufträgen 
ein  dementsprechendes  Resultat  zu  erwarten. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

C.  5162.  Woff  Frederik  Engelbreth  Casse  in  Kopenhagen 
Hortensiavej  18 ;  Vertreter :R.  Deissler,  J.  Maemecke 
und  Fr.  Deissler  in  Berlin  C,  Alexanderstr.  38.  —  Ver- 
fahren und  Behälter  zum  Aufbewahren  von  Milch,  Rahm 
u.  dergl.  unter  Anwendung  von  Eis.  —  27.  Juni  1894. 

H.  14872.  Franz  Harde  und  Johann  Gerhard  Harns  in 
Rhede,  Bez.  Münster,  Westf,  —  Wärmemelder.  —  25.  Juni 
1894. 

Vom  22.  November  1894. 

M.  10937.  H.  Meyer  in  Bielefeld,  Breitestr.  38.  —  Steuer- 
ungsgetriebe für  den  Abschlufsschieber  bei  Rundschieber- 
steuerungen. —  28.  Juni  1894. 

W.  10 283.  William  MillerWalters  und  Frederick  Richard 
S  t  o  n  e  in  Liverpool ;  Vertreter :  Karl  Heinrich  Knoop  in 
Dresden.  —  Rostschutz-Anstrich.  —  27.  August  1894. 

H.  15071.  H.  Hase  in  Lerbach.  —  Roststab.  —  14.  August 
1894. 

W.  10235.  Gustav  Wolff  jun.  in  Linden  i.  Westf.  —  Rost 
mit  runden  bezw.  polygonalen  Köpfen.  —  2.  August  1894. 
K.  11 785.    Johann  Klein  in  Frankenthal.  —  Kapselpumpe. 

—  23.  Mai  1894. 

Sch.  9538.  N.  Schäffer  und  Paul  Neubäcker  in  Bres 
lau.  —  Membranpumpe  mit  Luftbetrieb.  —  3.  März  1894. 
Vom  26.  November  1894. 

Sch.  9412.  Richard  Schulz  in  Tegel  b.  Berlin.  —  Über- 
hitzer für  Dampfkessel.  —  19.  Januar  1894. 

C.  4735.  Ferdinand  de  Camp  in  Berlin  N.,  Müllerstr.  170/171. 

—  Kohlenstaubfeuerung.  —  4.  September  1893. 

N.  5185.  Ferdinand  de  Camp  in  Berlin  N.,  Müllerstr.  170/171. 

—  Kohlenstaubfeuerung.  (Zus.  z.  Pat.  Anm.  C.  4735).  — 
11.  Juli  1894. 

Vom  29.  November  1894. 

B.  16262.  Eugene  Brillit  in  Paris,  106  bis  rue  de  Rennes; 
Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier  in  Berlin  NW., 
Dorotheenstr.  32.  —  Wasserröhrenkessel  mit  durch  die 
Wasserkammern  gehenden  Rohrstutzen  zum  Einbringen 
der  Wasserröhren.  —  13.  Juni  1894. 

Sch.  9379.  Wilh.  Schwarz  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Wiesen- 
strafse  23.  —  Kompressor-Druckventil  mit  zwangsweisem 
Schlufs.  —  4.  Januar  1894. 

H.  13945.  Alfred  Holmgren  in  New- York,  139  West  60. 
Street,  John  D  r  a  p  e  r  in  Wilmington,  Delaware,  1021  Pine 
Street,  und  John  Barnes  in  Brooklin,  V.  St.  A.,  208 
Fourteenth  Street;  Vertreter  Arthur  Baermann  in 
Berlin  NW.,  Luisenstr.  43/44.  —  Kraftmaschinensteuerung 
mit  ringförmigem,  innen  einen  Dampfmantel  bildendem 
Schieber  um  den  Cylinder.  —  7.  Oktober  1893. 

K.  10771.  Fritz  Küppermann  in  Hamburg-Uhlenhorst. — 
Sicherungsvorrichtung  für  die  Regelung  von  Hubsteuer- 
ungen. —  16.  Mai  1893. 

Vom  6.  Dezember  1894. 

B.  16553.  R.  Bergmans  in  Breslau.  —  Gekuppelter  Antrieb 
der  Steuerungen  eines  Dampfcylinders  und  eines  Gas- 
pumpencylinders.  —  Vom  21.  August  1894. 

B.  16629.  R.  Bergmans  in  Breslau.  —  Zwangläufige  Steuer- 
ung mit  Lenkergeradführung  für  Corlifsdrehschieber.  — 
Vom  14.  September  1894. 

Sch.  9716.  Wilhelm  Schmidt  in  Wilhelmshöhe  b.  Kassel, 
Villa  Henkel.  —  Verbundmaschine  mit  einem  beständig 
mit  der  Zwischenkammer  verbundenen  Niederdruckraum. 

—  Vom  12.  Mai  1894. 

M.  11124.  Firma  H.  Mühe  Nachfolger  in  Berlin  SW., 
Lindenstr.  107.  —  Kühlvorrichtung  mit  regelbarem  Luft- 
umlauf. —  Vom  11.  September  1894. 
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P.  6988.  Priedrich  P  i  c  h  in  Berlin  C,  Neue  Friedrichstr.  36.  — 
Verfahren  zur  Kälteerzeugung  mit  Kühlung  verdichteter 
Luft  durch  Kaltwasserdämpfe.  —  Vom  17.  Juli  1894. 

W.  10180.  Martin  Wann  er  in  Yorktown,  V.  St.  A. ;  Vertr. : 
Georg  Wohlfahrt  in  Berlin  SW.,  Friedrichstr.  213.  — 
Verdunstungsflüssigkeit  für  Kältemaschinen,  bestehend 
aus  Schwefelkohlenstoff  mit  Chloroform.  —  Vom  10.  Juli 
1894. 

G.  8940.  August  Gaiser  sen.  in  Oberndorf  a.  Neckar.  — 
Feuerung  mit  Brennstoffzuführung  von  unten.  —  Vom 
10.  Mai  1894. 

Sch.  9932.  Andreas  Schräg  und  Duncan  Dempster  in 
Brantford,  Prov.  Ontario,  Canada;  Vertr.:  Franz  Wirth 
und  Dr.  Bich.  Wirth  in  Frankfurt  a.  M.  und  W.  Dame 
in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  14.  —  Schüttelrost.  —  Vom 
30.  Juli  1894. 

C.  4740.  Auguste  Colas  und  Benjamin  Leroux  in  Paris; 
Vertr. :  A.  Du  Bois-Reymond  und  Max  Wagner  in 
Berlin  NW. ,  Schiffbauerdamm  29  a.  —  Strahlrohr  mit 
Luftzuführungsöffnungen.  —  Vom  9.  September  1893. 

N.  2042.  Fr.  Neukirch  in  Bremen.  —  Eine  Ausführungs- 
form der  einseitigen  Kreiselpumpe  nach  Pat.  51 106.  — 
Vom  6.  Juni  1894. 

S.  8275.  Max  Spuhr  und  Ernst  Wilhelm  Prieber  in 
Plauen  b.  Dresden.  —  Rohr-  und  Rundeisen -Schneide- 
vorrichtung mit  selbstthätigem  Vorschub  des  Schneid- 
Stahles  um  ein  und  dieselbe  Spahnstärke.  —  Vom  11.  Ok- 
tober 1894. 

U.  975.  Wilh.  Unverzagt  in  Magdeburg,  Schönebecker- 
strafse  21.  —  Expansionssteuerung  für  Dampfdruck- 
Wasserheber.  —  Vom  4.  August  1894. 

T.  3683.  Julius  Sedlacek  in  Breslau,  Nicolai-Stadtgraben  16. 

—  Verdichter  mit  zwei  einfach  wirkenden  Kolben  und 
mit  Verdampferdruck  auf  den  Kolbenrückseiten.  —  Vom 
9.  Februar  1893. 

K.  11547.  Adolf  Kolbe  in  Frankfurt  a.M.,  Zeil  67.  —  Elek- 
trische Ausgleichvorrichtung  für  die  Kompressions-  und 
Expansionsarbeit  von  Wärmetriebmaschinen.  —  Vom 
1.  März  1894. 

B.  15799.  A.  du  Bois-Reymond  in  Berlin  NW.,  Schiff- 
bauerdamm 29a.  —  Gefäfs  zum  Aufbewahren  von  Flüssig- 
keiten. —  Vom  28.  Februar  1894. 

K.  12  051.  Hans  Kleinschmidt  in  Hamburg,  Gr.  Reichen- 
strafse  73/77.  —  Rohrschiebersteuerung  für  Membran-  und 
Kolbenpumpen  mit  Betrieb  durch  Druckflüssigkeit.  — 
Vom  24.  August  1894. 

Vom  10.  Dezember  1894. 

K.  11598.  Hugo  Kohl  in  Düsseldorf,  Lindenstr.  42.  —  Vor- 
richtung zum  Ausscheiden  des  Wassers  aus  dem  Dampfe. 

—  Vom  16.  März  1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

79188.  Rheinische  Röhrendampfkessel-Fabrik  A.  Büttner 
&  Co.  in  Ürdingen  a.  Rh.  —  Einrichtung  zur  Herstellung 
eines  Wasserumlaufs  in  einem  aus  Wasserröhrensystem 
Ober-  und  Unterkessel  bestehenden  Dampfkessel.  —  Vom 
18.  September  1892  ab.  —  R.  7563. 

79149.  W.  Schmitz  in  Aachen,  Alexanderstr.  111/113.  — 
Zugregler  für  Dampfkesselfeuerungen.  (Zus.  zu  Patent 
74005.)  —  Vom  3.  Mai  1894  ab.  —  Sch.  9691. 

79  157.    G  A.  Onckenin  Hamburg,  Eppendorf  er  Landstr.  94. 

—  Vorrichtung  zum  Einführen  von  flüssigem  Brennstoff 
und  Luft  in  Feuerungen.  (Zusatz  zu  Patent  75203.)  — 
Vom  3.  Februar  1894  ab.  —  O.  2043. 

79  222.  G.  L.  Thiel  1  in  Baltimore,  1440  Aisquith  Street, 
Maryland,  V.  St.  A.;  Vertreter:  Karl  Pataky  in  Berlin  S., 
Prinzenstr.  100.  —  Zugregelung  für  Feuerungsanlagen. 
(Zusatz  zu  Patent  73  517.)  —  Vom  27.  Februar  1894  ab. 

—  T.  4060. 

79  167.  E.  Lunken  in  Cincinnati,  Ohio,  11  East  8the  Street, 
V.  St.  A.;  Vertreter:  F.  C.  Glaser  und  L.  Glaser  in 
Berlin  SW,  Lindenstr.  80.  —  Absperrschieber  mit  Aus- 
gleichung des  Dichtungsdruckes  durch  einen  drehbar  ge- 
lagerten Halbring.  —  Vom  5.  April  1893  ab.  —  L.  8734. 

79193.  R.  Stipperger  in  Hamburg,  Stubbenhuk  24.  — 
Selbstthätig  schliefsendes  Scblauchventil  mit  Hubring  und 
Sitzkegel.  —  Vom  10.  Oktober  1893  ab.  —  St.  3711. 

76  209.  H.  Szamatolski  in  Bernburg  i.  A.,  Breitestr.  3.  — 
Federdruckschmierbüchse  mit  selbstthätiger  und  für  ver- 
schiedenen Bedarf  einstellbarer  Regelung.  —  Vom  2.  Juni 
1894  ab.  —  S.  8013. 


79195.  H.  Mittermayr  in  Ehrenfeld,  Leostr.  50.  —  Pumpe 
für  regelbare  Leistung  durch  Veränderung  des  Luft- 
volumens im  Cylinder.  —  Vom  17.  Dezember  1893  ab.  — 
M.  10349. 

79232.  W.  Stavenhagen  in  Halle  a.  S.  —  Vorrichtung 
zur  Begrenzung  des  Druckes  in  Pumpen  für  Flüssigkeiten. 

—  Vom  23.  Juni  1894  ab.  —  St.  3939. 

79163.  A.  Reinecken  in  Düsseldorf,  Carl  Antonstr.  15.  — 
Kipptrog  für  Wasserreinigungsapparate.  —  Vom  21.  Juni 
1894  ab.  —  R.  8844. 

79266.  Fabrik  technischer  Apparate  Heinrich  Stockheim 
in  Mannheim.  —  Apparat  zum  Kochen  bezw.  Kühlen 
von  Würze  oder  dergl.  und  zum  Extrahieren  von  Hopfen 
oder  dergl.  (Zusatz  zu  Patent  78343.)  —  Vom  12.  Juli 
1894  ab.  —  F.  7652. 

79264.  H.  A.  Hülsenberg  in  Freiberg  i.  S.  —  Expansions- 
steuerung für  schwungradlose  Pumpen.  (1.  Zusatz  zu 
Patent  75039.)  —  Vom  3.  Juli  1894  ab.  —  H.  14915. 

79  299.  W.  Hub  er  und  J.  Andel  in  Wien  IX.,  Liechten- 
steinstr.  100;  Vertreter:  Herrn.  Neuendorf,  Berlin  O., 
Madaistr.  13.  —  Vorrichtung  zum  Kühlen  von  Getränken 
in  Flaschen.  —  Vom  21.  Juni  1894  ab.  —  H.  14864. 

79267.  J.  Thomas  in  Chippenham,  Weltshire,  und  W. 
Smith  in  Bristol,  Victoria  Street  94;  Vertreter:  Dr.  R. 
Worms  in  Berlin  N.,  Oranienburgerstr.  23.  —  Doppel- 
manometer bezw.  Vakuummeter.  —  Vom  19.  Juli  1894  ab. 

—  T.  4210. 

79345.  Maschinenfabrik  Kappel  in  Kappel-Chemnitz.  — 
Ventillose  Pumpe  mit  zwei  Kolben.  —  Vom  11.  Februar 
1894  ab.  —  M.  10519. 

79474.     E.  Boulenger,  Moyenneville,  Frankr.;  Vertreter: 

F.  C.  Glaser  und  L.  Glaser  in  Berlin  SW.,  Linden- 
strafse  80.  —  Vorrichtung  zur  Regulierung  der  Konden- 
sation der  Dämpfe  an  Rektifikations-  bezw.  Destillations- 
kolonnen. —  Vom  30.  April  1893  ab.  —  B.  14655. 

79379.  C.  Knoop  und  L.  Krumfufs  in  Minden  i.  W.  — 
Wasserstandszeiger  mit  beim  Bruch  des  Glases  selbst- 
thätig absperrenden  Ventilen.  —  Vom  3.  Dezember  1893 
ab.  —  K.  11311. 

79482.  A.  Guhrauer  in  Budapest;  Vertreter:  Carl  Pataky 
in  Berlin  S.,  Prinzenstr.  100.  —  Ausziehbarer  Röhren- 
kessel mit  Stopfbüchsendichtung.  —  Vom  23.  Januar  1894 
ab.  —  G.  8701. 

79  496.  P.  Stahl  in  München,  Mittererstr.  15.  —  Zapfhahn- 
büchse für  doppelthürige  Eisschränke.  —  Vom  7.  Juni 
1894  ab.  —  St.  3924. 

79  462.  Aktiengesellschaft  für  Kohlenstaub- 
feuerungen in  Berlin,  Mohrenstr.  9.  —  Kohlenstaub- 
feuerung. (5.  Zusatz  zu  Patent  63  955.)  —  Vom  12.  Juni 
1894  ab.  —  A.  3924. 

79377.  L.  Kaufmann  in  Aachen,  Heinrichs- Allee  54.  — 
Druckausgleichvorrichtung  für  Gas-  und  Luftpumpen.  — 
Vom  15.  November  1892  ab.  —  K.  10198. 

79  438.  J.  Hochgesand  in  Paris,  117  Boulevard  de  la  Vil- 
lette;  Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubi er  in  Berlin 
NW.,  Dorotheenstr.  32.  —  Vorrichtung  zur  Befestigung 
von  Abzweigungen  und  Verschlüssen  an  Röhren.  — 
Vom  19.  August  1894  ab.  —  H.  15090. 

79451.    G.   Grofsmann  in  Dortmund,  —  Selbstthätiges 
Absperrventil  mit  durchbrochenem  Unterbau  am  Ventil-- 
teller.  —  Vom  3.  Juni  1894  ab.  —  G.  8997. 

79516.  Gebr.  Commichau  in  Magdeburg-Sudenburg.  — 
Schmierbüchse  mit  verschraubbarem  Kolbenschieber.  — 
Vom  11.  April  1894  ab.  —  C.  5043. 

79  434.  F.  H.  Deseniss&A.  Jacobi  in  Hamburg,  Wenden- 
strafse  133.  —  Rohrbrunnenfiltersieb  mit  mehreren  Ab- 
teilungen. —  Vom  14.  Juni  1894  ab.  —  D.  6381. 

79380.  J.  Altmann  in  Wien  IV,  Igelgasse  17,  Thür  4; 
Vertreter :  Eduard  Breslauer  in  Leipzig.  —  Selbst- 
schliefsendes  Ventil.  —  Vom  4.  Januar  1894  ab.  —  A.  3727. 

79397.  Firma  H.  Mein  ecke  in  Breslau.  —  Verstellbare 
zweiteilige  Flügelradwelle  für  Flüssigkeitsmesser.  —  Vom 
10.  Juli  1894  ab.  —  M.  10959. 

79481.  F.  Graul  in  Wittenberg,  Reg.-Bez.  Halle,  Pfaffen- 
strafse  20.  —  Vorrichtung  zur  Verhütung  des  Einfrierens 
von  Wasserleitungen.  —  Vom  18.  Januar  1894  ab.  — 

G.  8677. 

79  501.  H.  Jensen  in  Hamburg-Borgfelde,  Mittelweg  53.  — 
Flüssigkeitsmesser  mit  zwei  sich  abwechselnd  füllenden 
Mefsräumen.  —  Vom  16.  Juni  1894  ab.  —  J.  3338. 
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III.  Patent-Übertragung:. 

78998.  Eduard  Th eisen  in  Baden-Baden.  —  Kühl-  und 
Verdampfungsapparat  mit  innen  berieselten,  aufsen  be- 
heizten schraubenförmigen  Röhren.  —  Vom  22.  April 
1894  ab. 

IV.  Patent-Erlöschungen. 

68580.    Durch  sein  Kühlwasser  umsteuerbarer  Kühler.  (Zu- 
satz zu  Patent  46406.) 
71 336.  Taschenkühlwerk. 

69356.    Selbstthätige  Beschickungsvorrichtung  für  Feuerroste. 

74457.    Roststab,  insbesondere  für  Kleinkohle. 

70154.    Flüssigkeitsmesser  mit  Zählwerk. 

68073.    Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Eisplatten  durch 

die  Kälte  der  Luft. 
64097.    Verfahren  zur  Verbindung  schwachwandiger  Röhren. 
59407.    Zu-  und  Abführung  des  Wassers  bei  Vorwärmern. 
70976.    Wasserstandszeiger  mit  Schwimmer  und  Zeigerwerk. 
70  978.  Wasserröhrenrost. 

77  542.    Siederohrkessel  mit  abwärts  gerichtetem  Zuge. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  76685  vom  28.  Juli  1893. 
S.  Felix  in  Löbau  i.  S.  —  Elektrisches  Fern- und  Kegistrier- 
thermometer. 

In*  dem  Kapillarrohr  a  des  Thermometers  bewegt  sich 
bei  eintretenden  Temperaturänderungen  mit  einer  nicht  lei- 
tenden Flüssigkeit  ein  Quecksilbertropfen,  welcher  die  Ver- 
bindung zwischen  je  zwei  gegenüber- 
liegenden, in  das  Kapillarrohr  ein- 
geschmolzenen Drahtenden  herstellt. 
Durch  jeden  Stromschlufs  wird  ein 
Elektromagnet  h  erregt  und  ein  Anker  g 
entsprechend  gedreht.    Eine  mit  dem 


Fig.  25. 

letzteren  verbundene  Nadel  m  zeigt  alsdann  die  Temperatur 
auf  einer  Skala  an.    Gleichzeitig  wird  mittelst  des  Stiftes  i 
ein  Diagramm  des  Ganges  der  Temperatur  auf  einen  in 
Umdrehung  erhaltenen  Papierstreifen  l  aufgezeichnet. 
Nr.  77  078  vom  11.  Januar  1894. 
Karl  J.  Mayer  in  Barmen.  —  Anstell-Vorrichtung  für 
Indikatoren. 

In  die  Indikatorschnurleitung  wird  eine  lose,  durch 
eine  Feder  gehaltene  Rolle  a  eingeschaltet,  welche,  der 
Bewegung  der  Schnur  entsprechend,  auf- 
und  niedergeht.  Hält  man  nun  die  lose 
Rolle  fest,  etwa  indem  man  dieselbe  durch 
P  «■-»  eine  über  die  beiden  festen  Rollen  e  und  / 
gelegte  Schnur  bis  zu  ihrer  untersten  Stel- 
lung herniederzieht  und  den  dabei  ver- 
wendeten Zuggriff  in  der  Führung  fest- 
setzt, so  wird  sich  die  Bewegung  des 
Kreuzkopfes,  mit  welchem  die  Indikator- 
schnur verbunden  ist,  auf  die  Papier- 
trommel übertragen.  Das  An-  und  Ab- 
stellen des  Indikators  kann  also  einfach 
dadurch  geschehen,  dafs  man  die  Rolle  a  in  ihrer  untersten 
Lage  festhält  oder  dieselbe  freigibt. 
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Nr.  77119  vom  13.  Januar  1893. 
Jul.Sedlacekin  Breslau.  —  Stopfbüchse  mit  mehreren  Kammern 
für  Kompressoren  von  Eis-  und  Kälteerzeugungsmaschinen. 

Die  Stopfbüchse  ist  in  mehrere  gegen  einander  mittelst 
Manschetten  abgedichtete  Kammern  eingeteilt,  zu  dem  Zweck, 
Gasverluste  und  die  durch  lange  Packungen 
entstehende    Kolbenstangenreibung  mög- 
lichst zu  vermeiden.    In  der  am  meisten 
nach  innen  gelegenen 
Kammer,  welche  mit- 
telst Ventiles  V  mit 
der  Saugleitung  S  in 
Verbindung  steht, 
kann    sich  jeweilig 
eine  durch  das  Ventil 
V  bestimmte  gröfsere 
Spannung,  als  die  Saugspannung,  halten, 
welche  gegen  den  Kompressionsdruck  im 
Fig.  27.  Cylinder  abzudichten  hat.   Der  Druck  nimmt 

in  den  folgenden  Kammern  immer  mehr  ab,  wobei  jedoch 
eine  Kammer  gegen  die  andere  nur  eine  geringe  Druck- 
differenz aufweist,  sodafs  che  einfache  Manschette  statt  der 
sonst  üblichen  langen  Metall-  und  Baumwollpackungen  zur 
sicheren  Abdichtung  genügend  ist. 

Nr.  77  260  vom  11.  Januar  1894. 
James  S  q  u  i  r  e  in  London.  —  Verfahren  und  Werkzeug  zum 
Kühlen  und  Lüften  von  Fleisch. 
Rostförmige  oder  durchlöcherte  Rohre  werden  entweder 
bis  dicht  an  die  Knochen  der  Fleischstücke  oder  quer  durch 
die  Fleischstücke  hindurch  eingeführt.  Durch  die  so  an- 
geordneten Rohre  wird  alsdann  ein  Luftstrom  in  das  Fleisch- 
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Fig.  28. 

innere  geleitet,  durch  welchen  Gase,  welche  sich  etwa  ge- 
bildet haben,  abgeführt,  und  das  Fleisch,  besonders  gegen 
den  Knochen  zu,  wo  die  Erwärmung  am  stärksten  auftritt, 
kräftig  abgekühlt  wird. 

Das  Werkzeug,  welches  hierzu  dient,  besteht  aus  einem 
rostförmigen,  durchlochten  Rohr  a,  das  an  einem  Ende  mit 
einem  Handgriff  c  und  an  seinem  anderen  Ende  mit  einer 
abschraubbaren  Bohrspitze  b  versehen  ist. 

Nr.  76  465  vom  5.  November  1893. 
Karl  Reuther  in  Firma  Bopp  &  Reuther  in  Mannheim. 
Ausführungsform  der  unter  Nr.  51  767  patentierten  Regulier- 
vorrichtung für  Fliigelrad-Wassermesser. 

Im  Einsatz  ist  ein  Drehkörper  D  radial  angeordnet, 
welcher  eines  von  den  schräg  gebohrten  Löchern  c  enthält. 
Diesem  Loch  kann  nun  durch  Drehung  des  Körpers  eine 


Fig.  29. 

beliebige  Richtung  erteilt  werden.  Hierdurch  ist  man  in 
der  Lage,  den  durchfliefsenden  Flüssigkeitsstrahl  so  wirken 
zu  lassen,  dafs  er  auf  das  Flügelrad  eine  hemmende  oder 
fördernde  Wirkung  ausübt. 
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Nr.  77095  vom  29.  September  1893. 
August  Bodenstedt  jr.  in  Bremen.  —  Einstellvorrichtung 
für  die  Feder  bei  Druckanzeigern. 

Die  Feder  /  besteht 
aus  einer  doppelkegel- 
förmigen Spiralfeder  von 
angemessener  Stärke, 
deren    mittlere  Ringe 
cylindrisch  gewunden 
sind.  In  diesem  cylindri- 
schen  Teile  der  Feder 
bewegt    sich    ein  den 
Stift  k  umschliefsendes 
Gewindestück  s,  welches 
aufsen  ein  Gewinde  hat, 
das  der  Ganghöhe  der 
Feder    entspricht.  So 
weit  das  Gewindestück 
nun  die  Windungen  der  Feder  umfafst, 
sind  dieselben  vollständig  festgeklemmt 
und  können  daher  nicht  in  Wirksamkeit 
treten.    Durch  das  mehr  oder  weniger 
Herab-   oder  Heraufschrauben    des  Ge- 
windestückes s  kann  daher  die  Kraft  der 
Feder  genau  geregelt  werden. 


Fig.  30. 


Nr.  77  287  vom  5.  Oktober  1892. 
Albert  Baker  in  Fort  Wayne  und  Frank  Delbert  Bittinger 
in  Dayton,  V  St.  A.  —  Apparat  zur  Behandlung  und  Konser- 
vierung von  Nahrungsmitteln. 
Der  Apparat  besteht  aus  dem  Hauptbehälter  R  und 
einem  oder  mehreren  Einsatzbehältern  N,  welche  an  R  mit- 
telst Flanschen  P  befestigt  sind.  Sämtliche  Behälter  R  und  N 
sind  mit  Mündungsverschlüssen  versehen,  welche  aus  den 
drei  Halsrändern  A,  B,  C  und  den  Abschlufsdeckeln  G,  D,  E 

W  

 1J  l'Jg 
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Fig.  31. 

zusammengesetzt  sind.  In  die  Aussparungen  a  des  inneren 
Halsrandes  A  werden  Gefäfse  F  eingesetzt,  von  denen  die 
für  den  Bebälter  R  bestimmten,  auf  beiden  Seiten  offen, 
und  die  der  Behälter  N  becherglasf örmig  sind.  Diese  Gefäfse 
sind  durch  die  Deckel  G  abgedichtet  und  dienen  zur  Auf- 
nahme der  zu  behandelnden  Konserven.  Durch  die  Deckel 
G  und  D  wird  ein  freier  Raum  d  und  durch  den  Deckel  E 


ein  Ringraum  S  gebildet.  Durch  diese  beiden  Räume  d 
und  H  wird  die  Dichtung  des  Apparates  vervollständigt,  in- 
dem d  mit  einer  Packung  0  (und  einer  antiseptischen  Flüssig- 
keit) versehen  und  H  mit  Wachs  oder  ähnlichen  Stoffen 
gefüllt  wird. 

Haupt-  und  Nebenbehälter  sind  mit  Triebwerkrädern 
derart  ausgerüstet,  dafs  der  Apparat  in  Rotationsbewegung 
versetzt  werden  kann,  und  dadurch  ein  Durcheinanderschütteln 
der  Nahrungsmittel  behufs  gleichmäfsiger  Verteilung  der  ein- 
zelnen Ingredienzien  erzielt  werden  kann. 

Die  Behälter  R  und  N  sind  von  einem  Mantel  J  um- 
geben, welcher  mit  Kanälen  p  versehen  ist.  Diese  Kanäle  p 
kommunizieren  mit  der  Kammer  K,  sodafs  der  Apparat  mit- 
telst Wasser,  welches  durch  die  Öffnung  W  eingeführt  wird, 
geheizt,  bezw.  gekühlt  werden  kann. 

Nr.  77"  377  vom  6.  Mai  1894. 
Richard  Hefs  in  Berlin.  —  Kohlensäure-Abtreib-Apparat. 

Der  zur  Aufnahme  der  mit  Kohlensäure  gesättigten  Lauge 
bestimmte  Kessel  setzt  sich  aus  drei  Räumen  zusammen,  von 
denen  der  oberste  A  mit  senkrechten  Siederohren  B,  der 
mittlere  C  mit-  gewelltem  Boden  D  und  der  unterste  E  mit 
horizontalen  Siederohren  F  ausgestattet 
ist.    Die  dem  obersten  Raum  zugeführte, 


zu  entgasende  Lauge  erfüllt  diesen  bis  nahe  der  Mündung  der 
senkrechten  Siederohre,  um  bei  weiterem  Zuflufs  durch  das 
Überlaufrohr  G  in  den  untersten  Raum  zu  fallen  und  nach 
Anfüllung  desselben,  über  den  Rand  H  tretend,  über  den 
gewellten  Boden  zu  fliefsen.  Bei  I  wird  die  entgaste  Lauge 
abgezogen.  Die  Heizgase  einer  Feuerung  erhitzen  zunächst 
den  zum  gröfsten  Teil  bereits  entgasten  Teil  der  über  den 
Wellenboden  abfliefsenden  Lauge  und  geben  den  Rest  ihrer 
Hitze  beim  Durchstreichen  der  Siederöhren  im  untersten 
Kessel  an  die  hierdurch  vorgewärmte  Lauge  ab.  Die  erste, 
geringere  Vorwärmung  erfährt  die  Lauge  im  obersten  Kessel 
durch  die  ausgetriebene,  heifse  Kohlensäure,  die,  vermischt 
mit  der  aus  der  frisch  zugeführten  Lauge  entwickelten  Kohlen- 
säure, durch  Stutzen  K  dem  Gebrauch  zugeführt  wird. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Die  Fleischkühlanlage  auf  dem  Schlachthof 
der  Stadt  Elberfeld. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Kühl-  u.  Eismaschinenanlage  des  städtischen 
Schlachthofes  zu  Elberfeld,  welche  in  den  nach- 
stehenden Zeichnungen  (Fig.  33  bis  37)  dargestellt 
ist,  wurde  auf  dem  im  Osten  des  Schlachthofes  zur 
Verfügung  stehenden,  räumlich  etwas  beschränkten 
Bauplatze  errichtet  und  am  1.  Mai  1894  dem 
Betriebe  übergeben. 

Die  machineile  Einrichtung  hat  die  Maschinen- 
bau-Anstalt Humboldt,  Kalk  bei  Köln  a.  Rh.,  die 
Kesselanlage  die  Firma  Silier  &  Jarmart,  Barmen- 


Bittershausen,  und  die  Einrichtung  für  elektrische 
Beleuchtung   die   Elektrizitäts  -  Aktien  -  Gesellschaft 
vormals  Schuckert  &  Co.,  Nürnberg,  geliefert. 
Kühl- Anlage. 

Das  Kühlhaus  wurde  in  zwei  übereinander- 
liegenden Etagen  zur  Ausführung  gebracht,  von 
denen  eine  jede  Etage  666  qm  Bodenfläche  und 
bei  3,035  m  lichter  Höhe  2023  cbm  Inhalt  besitzt; 
demnach  beträgt  die  Gesamtbodenfläche  des'  Kühl- 
raumes 1332  qm  und  der  Gesamtinhalt  4046  cbm. 

Die  Einteilung  der  Fleischzellen  ist  in  der 
Weise  getroffen  worden,  dafs  jede  Etage  123  Fleisch- 
zellen mit  406  qm  belegbarer  Bodenfläche  erhalten 
hat,  sodafs  das  ganze  Kühlhaus  246  Zellen  mit 
812  qm  belegbarer  Bodenfläche  enthält. 

Die  Gröfse  der  einzelnen  Fleischzellen  beträgt 
2,25;  3;  3,5;  4,7  und  7,75  qm.  Zu  den  durch 
eiserne  Gitterwände  abgeschlossenen  Zellen  eines 
jeden  Kühlraumes  führen  von  dem  3  m  breiten 
Hauptgange  aus  6  Quergänge  von  je  2  m  Breite. 

Die  Umfassungswände  des  Kühlhauses  wurden 
in  Ziegelmauerwerk  mit  0,98  m  Stärke  und  mit 
zwei  eingemauerten  Luftschichten ,  die  Bedachung 
in  Holzcement  mit  darüber  liegender  Kiesschicht, 
der  Boden  des  unteren  Kühlraumes  in  Cementbeton 
mit  darunterliegender  Koksaschenschicht  ausgeführt 
und  die  Decke  des  oberen  Kühlraumes  mit  einer 
0,8  m  dicken  Torfstreuschicht  belegt. 

Beide  Kühlräume  sind  sowohl  mit  Tageslicht 
durch  seitlich  angebrachte  Doppelfenster,  als  auch 
mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen. 

Der  gemeinschaftliche  Vorraum  ist  so  reichlich 
bemessen,  dafs  die  zum  Zerkleinern  des  Fleisches 
nötigen  Tische  in  reichlicher  Anzahl  Aufstellung 
finden  konnten.  Der  Vorraum,  dessen  Eingang 
auf  der  Höhe  des  Schlachthofterrains  liegt,  führt 
auf  schiefer  Ebene  einesteils  nach  dem  obern, 
andernteils  nach  dem  untern  Kühlraum,  wodurch 
die  sonst  üblichen  Treppen  in  Wegfall  kommen. 
Diese  Anordnung  hat  sich  während  des  seitherigen 
Betriebes  gut  bewährt. 

Zur  Aufstellung  der  beiden  gleich  grofsen 
Luftkühlapparate  wurde  ein  Teil  des  unteren  Kühl- 
raumes unterkellert,  und  die  Verbindung  dieses 
Kellerraumes  mit  dem  Maschinenraum  durch  eine 
Treppe  hergestellt. 

An  der  Decke  der  Kühlräume  ist  eine  ent- 
sprechende Anzahl  hölzerner  Verteilungskanäle 
angebracht,  durch  welche  die  kalte  Luft  eingeführt, 
bezw.  die  warme  Luft  abgesogen  wird. 

Räumlichkeiten  für  die  maschinelle 
Anlage. 

Unmittelbar  an  das  Kühlhaus  schliefst  sich 
die  in    einem    besonderen    Gebäude  befindliche 
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Fig.  35. 


Erklärung. 

a  Dampfmaschine 
b  Ammoniakkompressoren 
c  Ölabscheider 
d  Ammonniakkondensator 
e  Sammelgefäfse  für  Ammoniak  und  Öl 
f  Exhaustoren 
g  Luftkühlapparate 
h  Leitung  für  kalte 
i       »        »   warme  » 
k       »        »   frische  » 
1       i        ■   schlechte  » 
m  Dampfreiniger 

n  Oberfiächenkondensator  mit  Luftpumpe 
o  Nachkühler 
p  Akkumulator 
q  Filterkasten 
r  Eisgenerator 
s  Aufthaugefäfs 
t  Entleerungstisch 
u  Füllvorrichtung 
v  Laufkrahn 
w  Dampf-Brunnenpumpe 
x  Plungerpumpe  mit  Riemenbetrieb 
y  Pulsometer 

z  Reservoir  für  Kühlwasser 

a,  •         »  Heifswasser 

b,  ■         »   abgekühltes  Kühlwasser 
Ci  Dampfkessel 
dj  Dampfspeisepumpe 
e!  Transmissionen 

fj  Destillationsapparat  mit  Handpumpe 
gi  Dampfmaschine  für  elektrische  Beleuchtung 
h!  Dynamo 

ix  Verdunstungskühler. 


Fig.  37. 
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Kältemaschinenanlage  an;  des  weiteren  folgen  der 
Wasserturm,  die  Reparaturwerkstätte  und  das  Kessel- 
haus mit  dem  Kohlenlager. 

In  einem  besonderen  Abteil  des  Maschinen- 
hauses befindet  sich  der  Ammoniakkondensator  mit 
direkter  Wasserkühlung  und  die  beiden  Sammel- 
gefäfse  für  Ammoniak  und  Ol,  während  der  Eis- 
generator durch  eine  Glaswand  von  dem  Maschinen- 
raum getrennt  ist.  Im  Maschinenraum  selbst  haben 
aufser  der  eigentlichen  Kältemaschine  mit  Zu- 
behör und  den  beiden  Exhaustoren  auch  die 
Maschinen  und  Apparate  für  die  elektrische  Be- 
leuchtung Aufstellung  gefunden. 

Neben  dem  Wasserturm  wurde  ein  besonderer 
Raum  für  den  Maschinisten  vorgesehen,  in  welchem 
noch  eine  Wasserpumpe  und  ein  Pulsometer  sich 
befinden. 

Zwischen  dem  Wasserturm  und  dem  Kühlhaus 
liegt  der  zur  Beschaffung  des  erforderlichen  Kühl- 
wassers dienende  Brunnen. 

Im  untern  Teil  des  Wasserturmes  befindet  sich 
ein  entsprechend  grofser  Eisvorratsraum. 

Kessel- An  läge. 

Den  für  die  Kältemaschine ,  die  Kühlwasser- 
beschaffung, die  elektrische  Beleuchtung  und  den 
übrigen  Schlachthof  betrieb  nötigen  Dampf  liefern 
3  Zweiflammrohrkessel,  von  denen  für  gewöhnlich 
nur  zwei  im  Betrieb  sind,  während  der  dritte  zur 
Reserve  dient. 

Die  Kessel  von  je  60  qm  Heizfläche  sind 
für  7  Atm.  Überdruck  konzessioniert. 

Als  Speisevorrichtungen  sind  eine  Dampfpumpe 
und  ein  Injektor  vorhanden. 

Kältemaschine. 

Zur  Kälteerzeugung  dient  ein  Doppelammoniak- 
kompressor mit  einer  stündlichen  mittleren  Kälte- 
leistung von  150000  Calorien,  von  denen  120000 
Calorien  zur  Luftkühlung  und  30000  Calorien  zur 
Erzeugung  von  150  Ztr.  Klareis  in  24  Stunden 
vorgesehen  sind. 

Der  Doppelkompressor  wird  von  einer  80pferd. 
Ventildampfmaschine  angetrieben,  desgleichen  die 
Haupttransmission,  von  welch  letzterer  aus  einesteils 
die  beiden  Exhaustoren,  andernteils  die  Rührwerke 
für  den  Ammoniakkondensator  und  den  Eisgenerator, 
sowie  der  Laufkrahn  und  die  Warmwasserpumpe 
ihren  Antrieb  erhalten. 

Die  komprimierten  Ammoniakdämpfe  werden, 
nachdem  sie  im  Olabscheider  von  dem  mitgerissenen 
Öl  befreit  worden  sind,  in  den  Rohrschlangen  des 
Ammoniakkondensators  zu  Flüssigkeit  verdichtet 
und  in  dem  Ammoniaksammelgefäfs  aufgespeichert. 
Von  hier  aus  gelangt  das  flüssige  Ammoniak  zur 


Verdunstung,  einesteils  in  die  Rohrschlangen  der 
Luftkühlapparate,  andernteils  in  diejenigen  des 
Eisgenerators  und  zwar  in  den  erforderlichen 
Mengen,  die  durch  Ventile  geregelt  werden.  Die 
in  den  Rohrschlangen  entstehenden  Dämpfe  werden 
von  dem  Kompressor  abgesaugt,  im  Ammoniak- 
kondensator wieder  verflüssigt  und  so  fortwährend 
zu  neuer  Kälteerzeugung  verwendet. 

Das  abgeschiedene  Öl  wird  in  das  Ölsammel- 
gefäfs  geleitet  und  von  liier  aus  den  Kompressor- 
stopfbüchsen wieder  zugeführt,  um  aufs  neue  zur 
Schmierung  verwendet  zu  werden. 

An  den  Sammelgefäfsen  sind  derartige  Vor- 
richtungen getroffen,  dafs  man  das  richtige 
Funktionieren  des  Ölabscheiders  kontrollieren,  bezw. 
das  Mitreifsen  von  Öl  mit  dem  flüssigen  Ammoniak 
in  die  Verdampferrohrschlangen  verhindern  kann. 
Luftkühlung. 

Zur  Abkühlung,  Reinigung  und  Trocknung 
der  Kühlhausluft  dienen  die  beiden  Luftkühl- 
apparate, welche  in  dem  bereits  erwähnten  Keller- 
raum angeordnet  sind. 

Diese  Luftkühlapparate  mit  je  zwei  Kühlkammern 
und  einer  Luftumführungskammer  sind  direkt 
wirkende  Röhrenkühler,  in  deren  aus  einem  Stück 
geschweifsten  Rohrschlangen  das  flüssige  Ammoniak 
verdampft,  während  um  die  Rohrschlangen  die 
aus  den  Kühlräumen  abgesaugte  wärmere  Luft 
mittelst  zweier  Ventilatoren  vorbeigeblasen  wird. 
Durch  die  innige  Berührung  der  Luft  mit  den 
trockenen  kalten  Rohrschlangen  wird  dieselbe  nicht 
nur  entsprechend  abgekühlt,  sondern  gleichzeitig 
auch  getrocknet  und  gereinigt,  sodafs  sie  in  voll- 
ständig regeneriertem  Zustande  wieder  in  den  Kühl- 
raum gelangt. 

Die  in  der  Luft  enthaltene  Feuchtigkeit  und 
Unreinigkeit  schlägt  sich  auf  die  Verdampferrohr- 
schlangen in  Form  von  Reif  nieder,  welch  letzterer 
zeitweise  wieder  durch  Abtauen  der  Rohrschlangen 
als  Tauwasser  entfernt  wird. 

Die  mit  den  Kühlapparaten  verbundene 
Umschaltvorrichtung  ermöglicht  eine  ununter- 
brochene Kühlwirkung,  indem  die  Rohrschlangen 
der  einen  Kammer  abgetaut  werden  können,  während 
sich  diejenigen  der  anderen  Kammer  noch  in 
vollem  Betrieb  befinden. 

Des  Weiteren  ist  die  Einrichtung  in  der  Weise 
getroffen,  dafs  jeder  Luftkühlapparat  mit  zugehörigem 
Exhaustor  auf  jeden  der  beiden  Kühlräume  arbeiten 
kann,  und  dafs  durch  Zuführen  von  frischer  Aufsen- 
luft  die  Luft  in  den  Kühlräumen  jederzeit  und 
nach  Bedarf  erneuert  werden  kann. 

Die  beiden  Exhaustoren  sind  im  stände, 
stündlich  50000  cbm  Luft  zu  fördern,  was  einem 
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mehr  als  zwölffachen  stündlichen  Luftwechsel  in 
den  Kühlräumen  entspricht.     Durch  Anwendung 
von  Stufenscheiben  ist  man  jedoch  in  der  Lage, 
diesen  Luftwechsel  wenn  nötig  zu  verändern. 
K  lar  eis-Erz  eugung. 

Der  Abdampf  der  Betriebsdampfmaschine  wird 
in  einem  mit  der  Luftpumpe  vereinigten  und  direkt 
hinter  der  Dampfmaschine  liegenden  Oberflächen- 
kondensator niedergeschlagen,  nachdem  derselbe  in 
einem  Dampfreiniger  von  dem  im  Dampfcylinder 
mitgerissenen  Ol  gereinigt  worden  ist. 

Das  entstandene  destillierte  Wasser  wird  mittelts 
Luftpumpe  entlüftet,  durch  eine  Gefrierwasserpumpe 
in  den  Nachkühler  zum  Abkühlen  auf  annähernd 
Brunnenwassertemperatur  gebracht,  des  Weiteren 
durch  einen  Filterapparat,  in  welchem  eine  voll- 
ständige Reinigung  stattfindet,  in  einen  Behälter 
mit  luftabschliefsendem  Kolben  gedrückt,  von  dem 
aus  das  gereinigte ,  entlüftete  und  abgekühlte 
Kondensat  als  Gefrierwasser  mittelst  einer  Füll- 
vorrichtung in  die  Eiszellen  gefüllt  wird,  um  im 
Eisgenerator  in  schönes,  reines  Klareis  (Krystalleis) 
verwandelt  zu  werden. 

Kühlwasser-Beschaffung. 

Das  für  die  Kältemaschine  erforderliche  Kühl- 
wasser wird  durch  eine  Dampfschachtpumpe  dem 
ca.  18  m  tiefen  ■  Brunnen  entnommen,  in  den 
untersten  im  Wasserturm  aufgestellten  Kaltwasser- 
behälter gehoben,  und  von  hier  aus  dem  Ammoniak- 
kondensator und  dem  Nachkühler  zugeführt. 

Auch  ist  an  den  Kaltwasserbehälter  die 
städtische  Wasserleitung  angeschlossen,  um  für  alle 
Fälle  mit  Kühlwasser  versorgt  zu  sein. 

Nachdem  sich  das  Wasser  im  Nachkühler  und 
Ammoniakkondensator  entsprechend  erwärmt  hat, 
wird  es  in  den  Dampfkondensator  geleitet,  in  dem 
es  sich  weiter  auf  ca.  40°  C.  erwärmt. 

Dieses  reine,  ölfreie  und  stark  erwärmte  Wasser 
wird  von  hier  aus  in  ein  gemauertes  Warmwasser- 
bassin geleitet;  von  dort  wird  ein  Teil  desselben 
durch  einen  Pulsometer  in  den  mittleren  im  Wasser- 
turm stehenden  Warmwasserbehälter  gehoben  und 
durch  eine  in  dem  Behälter  angeordnete  Heiz- 
schlange, durch  welche  der  Abdampf  der  Dampf- 
schachtpumpe geleitet  wird,  noch  weiter  erwärmt, 
um  als  heifses  Wasser  für  den  Schlachthofbetrieb  zu 
dienen.  Der  Warmwasserbehälter  ist  noch  mit 
einem  geräuschlosen  Anwärmer  versehen,  um  auch 
frischen  Kesseldampf  direkt  einführen  zu  können. 

Ein  anderer  Teil  des  am0  40°  C.  erwärmten 
Wassers,  wird  —  um  das  Kühlwasser  möglichst 
auszunutzen  —  mittelst  einer  Riemenplungerpumpe 
auf  den  über  dem  Wasserturm  stehenden  und  in 
(Fig.  38  und  39)  abgebildeten  Verdunstungskühler 


Fig.  38 


Fig.  39 
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gehoben.  Beim  Herabrieseln  wird  das  Wasser  an- 
nähernd auf  Lufttemperatur  abgekühlt  und  in  dem 
unter  dem  Verdunstungskühler  stehenden  Behälter 
aufgefangen. 

Dieses  abgekühlte  Wasser  wird  als  Spülwasser 
für  Schlachthofzwecke  benutzt. 

Ein  weiterer  Teil  des  Warmwassers  wird  aus 
dem  Warmwasserbassin  in  das  Speisebassin  des 
Kesselhauses  geleitet  und  als  Speisewasser  ver- 
wendet. 

Verdunstung s  -  Kühle  r. 

Das  Gerippe  des  Verdunstungskühlers  ist  aus 
Walzeisen  hergestellt.  Es  sind  12  Etagen  vorhanden, 
welche  aus  schmalen,  nebeneinanderliegenden, 
etagenförmig  gegen  einander  versetzten  Spalierlatten 
gebildet  sind,  und  deren  Form  sich  dem  achtseitigen 
Profil  des  Wasserturmes  anschliefst. 

In  der  Mitte  der  Etage  ist  ein  schornsteinartiger 
freier  Raum  gebildet,  welcher  den  entstehenden 
Wasserdämpfen  leichten  freien  Abzug  gewährt, 
während  die  atmosphärische  Luft  von  der  Aufsen- 
seite  ungehindert  nachströmen  kann. 

Die  Warmwasserzuführung  geschieht  durch 
ein  Zentralrohr  mit  8  Abzweigungen  und  8  Rinnen 
von  V-förmigem  Querschnitt;  letztere  haben  an  den 
oberen  Rändern  entsprechende  Einschnitte,  damit 
sich  das  Wasser  auf  die  8  Segmente  der  obersten 
Etage  gleichmäfsig  verteilt  und  von  da  aus  auf  die 
darunterliegekden  Etagen  fällt. 

Jalousien ,  welche  an  den  Aufsenseiten  des 
Verdunstungskühlers  zweckentsprechend  angebracht 
sind,  verhindern  das  Verspritzen  des  Wassers  bei 
windigem  Wetter. 

Unterhalb  der  untersten  Etage  sind  schräge 
Bretter  angeordnet,  welche  das  abtropfende  Wasser 
in  den  darunter  stehenden  Behälter  leiten. 

Elektrische  Beleuchtung. 

Zum  Betrieb  der  Dynamo  ist  eine  besonders 
schnell  laufende  Dampfmaschine  mit  Schieber- 
steuerung vorgesehen,  von  welcher  aus  die  Dynamo- 
maschine mittelst  Riemen  angetrieben  wird.  Es  ist 
gleichzeitig  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  von  die- 
ser Dampfmaschine  aus  auch  die  Haupttransmission 
der  Anlage  angetrieben  werden  kann,  welcher  Fall 
im  Winter  eintritt,  wenn  die  Kühlräume  nur  zu 
ventilieren  sind. 

Der  Maschinenraum  kann  durch  zwei  Bogen- 
lampen, die  Kühlräume  durch  eine  entsprechend 
grofse  Anzahl  von  Glühlampen  ausreichend  beleuchtet 
werden. 

Für  das  Maschinen-  und  Kesselhaus  ist  auch 
Gasbeleuchtung  eingerichtet. 


Betriebs-Ergebnisse. 
Die   Resultate ,   welche    die  Kühl-   und  Eis- 
maschinenanlage  während   des  im  Sommer  1894 
stattgehabten  Betriebes  ergaben,  haben  den  an  die 
Anlage  gestellten  Forderungen  vollauf  entsprochen. 

Über  die  kalorischen  Eigenschaften  der  Kohlen- 
säure und  anderer  technisch  wichtiger  Dämpfe. 

Von  Dr.  Richard  Mollier 

Privatdocent  an  der  technischen  Hochschule  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 

Allgemeines. 

In  der  Theorie  derjenigen  Maschinen,  welche 
mit  Dämpfen  arbeiten,  seien  es  Motoren  oder  Kälte- 
maschinen, sind  die  Fragen  nach  Arbeit  und  Wärme, 
welche  der  Dampf  bei  einer  Zustandsänderung  auf- 
nimmt und  abgibt  von  grundlegender  Bedeutung. 
Die  erste  dieser  Fragen  ist  lösbar,  wenn  wir  die 
Beziehung  kennen,  in  welcher  Druck,  Temperatur 
und  Volumen  des  Dampfes  stehen,  wenn  seine 
Zustandsgieichung:  /  (p,  t,  v)  =  0  gegeben 
ist.  Die  Beantwortung  der  zweiten  Frage  erfordert 
die  Kenntnis  der  Entropie,  S,  des  Dampfes  als 
Funktion  zweier  der  Variablen  p,  t,  v. 

Dampf  kommt  entweder  in  überhitztem 
(gasförmigen)  oder  gesättigtem  Zustand  (Misch- 
ung von  Dampf  und  Flüssigkeit)  zur  Anwendung. 
Für  die  Entropie  des  gesättigten  Dampfes  genügt 
die  Kenntnis  der  Entropien  der  beiden  Grenzkurven 
als  Funktion  der  Temperatur,  da  für  gesättigten 
Dampf : 

8  =  Sl-\-x-S2  (1) 

worin  x  die  spezifische  Dampfmenge  (Mischungs- 
verhältnis) bezeichnet;  der  Zeiger  1  soll  sich  im 
folgenden  immer  auf  die  Grenzkurve  der  Flüs- 
sigkeit (linke  Grenzkurve),  der  Zeiger  2  auf  die 
des  Dampfes  [rechte  Grenzkurve1)]  beziehen.  Be- 
zeichnet r  die  Verdampfungswärme,  so  ist 
auch : 

— Ä^.r/T  (2) 

Zur  Bestimmung  der  Entropie  müssen,  wenn 
möglich,   vorhandene  Versuchsresultate  verwendet 
werden;  bei  gesättigten  Dämpfen  genügt  die  Kenn 
nis  der  spezifischen  Wärme   der  Flüssig- 

d  S 

keit  unter  Sättigungsdruck,  c1  =  T^-7^  und  der 

Verdampfungswärme  als  Funktionen  der  Temperatur, 
wie  sie  Regnault  für  einige  Dämpfe  experimentel 
bestimmt  hat.    Zur  Berechnung  der  Entropie  de 

')  Bei  den  Bezeichnungen  linke  und  rechte  Grenzkurv 
(Karl  Neumann,  Zeuner)  ist  an  die  geometrische  Dar 
Stellung  dieser  Kurven,  mit  Volum  oder  Entropie  als  Ab 
scissen  und  Druck  resp.  Temperatur  als  Ordinaten  gedach 
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überhitzten  Dämpfe  dienen  die  Versuche  über  die 
spezifische  Wärme  bei  konstantem  Druck  und  kon- 
stantem Volumen: 

v~  KdT'v  cp  —  ±  \dTfr- 
In  den  wenigsten  Fällen  werden  jedoch  die  vor- 
handenen Versuchsresultate  zur  direkten  Berech- 
nung der  Entropie  ausreichen ;  dann  wird  man  ver- 
suchen müssen,  durch  Annahme  von  Hypothesen 
und  gestützt  auf  Analogien,  durch  theoretische 
Schlufsfolgerungen  zum  Ziel  zu  gelangen.  Der 
Zweck  vorliegender  Arbeit  ist,  die  Ausbildung 
solcher  theoretischer  Methoden  auf  möglichst  all- 
gemeiner Grundlage,  und  Anwendung  derselben 
auf  einige  technisch  wichtige  Dämpfe,  unter  Ver- 
wertung alles  einschlägigen  neuen  Versuchsmaterials. 

Es  möge  hier  zunächst  eine  Zusammenstellung 
der  im  folgenden  gebrauchten  Bezeichnungen  und 
Mafseinheiten,  sowie  einiger  Grundgleichungen  der 
Thermodynamik  Platz  finden: 

t,  Temperatur  in  Celsiusgraden, 

T  =  273  -f-  t,  absolute  Temperatur, 

p,  Druck  in  kg/qm  (wenn  nicht  besonders  er 
wähnt), 

v,  Volumen  in  cubm. /kg. 

U,  die  Energie  in  Wärmemafs,  kg.  Calorie. 

A,  das  Wärmeäquivalent  =  1/42  5. 

R,  die  Gaskonstante. 

Aus  der  Fundamentalgleichung: 

TdS=dU-\-Apdv  .  ...  (3) 
ergeben  sich  die  in  der  Folge  besonders  wichtigen 
Beziehungen  zwischen  den  partiellen  Differential- 
quotienten : 

Differenzieren  wir  Gleichung  4  und  5  nochmals 
nach  T  bei  konstantem  v  resp.  p,  so  folgt,  wenn 
noch  cv  und  cp  eingeführt  wird : 

Ist  die  Zustandsgieichung :  f  (p,  v,  T)  —  0  des 
Dampfes  bekannt,  so  können  Gleichung  4  und  5 
zur  Bestimmung  der  Entropie  Anwendung  finden; 
'  es  folgt  durch  Integration: 

S=Af(^)jv  +  cf(T)  ....  (8) 

cp  (T)  und  (/'  (T)  sind  vorläufig  unbekannte 
Funktionen  der  Temperatur.    Gleichung  8  und  9 
zeigen,  dafs  bei  gegebener  Zustandsgieichung  die 
\  Entropie  nicht  mehr  völlig  willkürlich,  sondern  bis 


auf  eine  additive  Temperaturfunktion  bestimmt  er- 
scheint. Aus  8  und  9  folgen  ferner  die  Gleichungen  i 

*  -  +>■>».  (io) 

1 Ä = c* = -  ai^\  -d"+T  *  (T> <u) 

Dieselben  Ausdrücke  könnte  man  auch  durch 
Integration  von  6  und  7  erhalten.  Aus  Gleichung 
10  und  11  lassen  sich  die  unbekannten  Funktionen 
cp  (T)  und  ip  (T)  bestimmen,  wenn  cv  und  cp  für 
irgend  ein  Volum  oder  Druck  experimentell  als 
Funktion  der  Temperatur  bekannt  ist.  Sehr  ein- 
fach ist  die  Bestimmung  von  cp  (T)  und  xp  (T), 
wenn  die  Annahme  gemacht  wird,  dafs  die  vor- 
gelegte Zustandsgieichung  gültig  sei  bis  zum  Grenz- 
zustand des  vollkommenen  Gases,  für  welchen  sie 
dann  in  die  Form :  pv  ==  BT,  sowie  cv  und  cp  in 
die  konstanten  Werte  cv'  und  cp'  übergehen.  Da 

für  diesen  Grenzfall  \j^)v  =  0  und  [jjr2)p  =  0 

werden,  so  ist: 

Tcp'  (T)  =  cv'  und  Tip'  (T)  =  cp' 

cp(T)  =  cv'  logn.  TA-  konst. 

tp  (T)  =  cp  logn.  T  +  konst. 
durch  Einsetzen  dieser  Werte  in  8  und  9  ist  die 
Entropie  vollständig  bestimmt. 

Aus  den  Gleichungen  4  und  5  folgen  noch, 
wenn  wir  die  linken  Seiten  zu  vollständigen  Diffe- 
rentialen ergänzen,  die  Ausdrücke  für  eine  beliebige 
spezifische  Wärme: 

°-1dT~Cv  +  A1\dT)v  dT 

c~1  dT~^        Um  dT 

und  durch  Substitution  von  v2  und  dem  Sättigungs- 
druck p',  die  spezifische  Wärme  c2  des  gesättigten 
Dampfes : 

tr&vW™  <12> 

und  c'  =  c'-AT0plTf   ■  ■  (13) 

Die  letztere  Formel,  13,  ist  es  nun,  welche 
bisher  ausschliesslich  zur  Bestimmung  der  Entropie 
gesättigter  Dämpfe  verwendet  wurde,  und  zwar 
haben  sich  Ledoux1)  und  Zeuner2)  das  Ver- 
dienst erworben,  für  Kohlensäure,  Ammoniak  und 
schweflige  Säure  solche  Berechnungen  zuerst  aus- 
geführt zu  haben. 

s)  Annales  des  Mines,  1878. 

')  Technische  Thermodynamik,  Bd.  IL 
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Beide  Autoren  nehmen  die  Zustandsgieichung 
für  die  genannten  Dämpfe,  in  der  von  Zeuner 
zuerst  für  Wasserdampf  vorgeschlagenen  Näherungs- 
form : 

pv  =  BT  —  Cpn  14) 

an,  in  welcher  B,  C  und  n  Konstanten  sind ;  gleich- 
zeitig wird  die  spezifische  Wärme  cp,  als  konstant 
vorausgesetzt;  so  folgt: 


V 


dT 


das  heifst  für  c2  genau  derselbe  Wert,  der  sich  unter 
Annahme  des  Mariotteschen  Gesetzes  ergeben  würde. 
Mit  Hilfe  der  aus  Gleichung  2  folgenden  Beziehung : 


c2  Ci 


wird  weiter :  Ci  —  cn 


dT 


AB 


d  r 
dT 


r 

~T 


15) 


P' 


d£ 
dT 


dr 
~dT  + 


r 

~T 


mit  welcher  Formel  ct  für  verschiedene  Tempera- 
turen bestimmt  wird,  die  erhaltenen  Werte  werden 
in  eine  Näherungsformel  für  cv  gebracht  und  diese 
weiter  zur  Berechnung  von  &  u.  s.  w.  verwendet. 
Die  Werte  von  v  werden  entweder  vorhandenen 
Versuchsresultaten  entnommen,  oder  —  wie  später 
zu  zeigen  —  mit  Hilfe  der  angenommenen  Zu- 
standsgleichung  und  der  experimentellen  Spannungs- 
kurve bestimmt. 

Es  ist  interessant,  unter  Annahme  der  Zustands- 
gieichung von  Zeuner  ein  Beispiel  der  Verwendung 
unserer  allgemeinen  Formeln  zu  geben;  Formel  9 
ist  für  diesen  Fall  bequem  und  nimmt  die  Form  an : 

S=-A$j-.dI>+ip(T) 

S=  —  ARlogi>.  +  ip(T) 
Gleichung  11  geht  über  in: 
cp  =  Txp'  (T) 

und  zeigt,  dafs  unter  Annahme  der  Zeunerschen 
Zustandsgieichung  cp  nur  von  T,  nicht  aber  von  p 
abhängig  sein  kann;  setzt  man  cp  mit  Zeuner 
konstant,  so  ist: 

xf>(T)  =  Cp  logn.  T  4-  konst.  und 
S  =  cp  logn.  T  —  Ali  logn.  p  +  konst. 
als   Ausdruck  für   die   Entropie   des  überhitzten 
Dampfes ;  setzen  wir  für  p  den  Sättigungsdruck  p\ 
so  folgt  die  Entropie  der  rechten  Grenzkurve : 
St  =  cp  logn.  T  —  AB  logn.  pl  -f-  konst. 
und  Sl  durch  Subtraction  von  rIT.    Es  erscheint 
daher  nicht  notwendig,  zur  Berechnung  von  SL  von 
einer  Gleichung  für  cx  auszugehen. 

Es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Zeun er- 
sehe Zustandsgieichung  Widersprüche  birgt  mit  der 


Theorie  sowohl  als  mit  experimentellen  Resultaten, 
doch  sind  dieselben  kaum  von  Bedeutung,  so  lange 
es  sich  um  enger  begrenzte  Gebiete  und  um  Tem- 
peraturen handelt,  die  genügend  weit  unter  der 
kritischen  liegen;  andererseits  hat  die  Gleichung 
den  Vorzug  unerreichter  Einfachheit  und  Bequem- 
lichkeit für  technische  Anwendungen. 

Unstatthaft  ist  die  Gleichung  in  der  Nähe  des 
kritischen  Punktes,  denn  in  demselben  wird 

Unt^   Cp    Pos^v   unendhch,   während  die 
Gleichung  für  beide  Gröfsen  endliche  Werte  ergibt. 

Die  Kohlensäure  kommt  in  den  Kältemaschinen 
bei  Temperaturen  zur  Anwendung,  welche  in  nor- 
malem Betrieb  wenig  unter  der  kritischen  liegen, 
in  aufsergewöhnlichen  Fällen  dieselbe  sogar  über- 
schreiten, und  die  Frage  nach  dem  Einflufs,  welchen 
diese  Nähe  des  kritischen  Punktes  auf  den  Wir- 
kungsgrad der  Maschinen  übt,  ist  zur  Tagesfrage 
geworden.  Es  scheint  daher  eine  Neuuntersuchung1) 
über  das  kalorische  Verhalten  der  Kohlensäure  als 
Bedürfnis,  und  umso  aussichtsreicher,  da  umfang- 
reiches neues  Versuchsmaterial  es  ermöglicht,  die 
Rechnung  von  zweifelhaften  Hypothesen  fast  voll- 
ständig zu  befreien. 

Kohlensäure. 

Bisher  haben  bezüglich  der  Kohlensäure  be- 
sonders die  Versuche  von  Regnault  und  Cail- 
1  e  t  e  t  und  Mathias2)  Verwertung  gefunden ; 
erstere  liefern  die  Sättigungsdrucke  (Spannungs- 
kurve), letztere  die  Dichten  der  flüssigen  und  dampf- 
förmigen Kohlensäure  im  Sättigungszustande.  Aus 
denselben    folgt  weiter    die  Verdampfungswärme 

d£ 
dT 


durch: 


AI 


(16) 


worin  u  =  t\  —  v1}  die  Differenz  der  Volumina  de 
dampfförmigen  und  flüssigen  Kohlensäure  bedeutet 
In  neuester  Zeit  hat  Amagat3)  ausführliche  Ver- 
suche über  Kohlensäure  veröffentlicht ;  er  bestimmt 
für  eine  grofse  Zahl  von  Isothermen  zwischen  0° 
und  258°  C.  die  Beziehung  zwischen  Druck  und 
Volumen ;  aufserdem  im  Sättigungszustand,  die  Vo- 
lumina v{  und  v.j,  und  den  Druck  p\  sowie  endlich 
die  kritischen  Daten.    Den  folgenden  Rechnunge 
sollen  über  0  0  C.  die  Versuche  von  Amagat  un- 
verändert zu  Grunde  gelegt  werden ;  unter  0  0  wird 
es  nötig,  die  älteren  Versuche  heranzuziehen,  doch 
stehen  dieselben  in  so  guter 'Übereinstimmung  mit 


')  Bis  jetzt  existieren  nur  die  auf  der  erwähnten  Zu- 
standsgleichung  fufsenden  Berechnungen  von  Zeuner. 
3)  Journal  de  Physique,  1886. 
3)  Comptes  rendus,  1891  &  1892. 
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denen  von  Amagat,  dafs  durch  ganz  geringe  Kor- 
rektion ein  vollständiger  Anschlufs  erreicht  werden 
kann. 

Tabelle  l. 


eine  lineare  Funktion  der  Temperatur  darstellbar  sind ; 


es  ist: 


V 


dT 


dp 


-  =  38,2  -f  0,221  t 


Kohlensäure. 

5.  ß. 


Tem- 
peratur 

Dampfspannung 

P 

1 

dv 

dp' 
~d¥ 

n 

=  V2    Vi 

Vi  *) 
cbm/kg 

V2 

cbm/kg 

Absolute 

Tem- 
peratur 
T 

t 0  C. 

Atm. 

ksr/ocm 

p'dT 

kg/qcm 

cbm  kg 

—  30 

14,5 

15  0 

31,60 

0,477 

0,0260 

0,00097 

0,0270 

243 

—  25 

16,9 

17,5 

32,71 

0,535 

0,0219 

0,00098 

0,0229 

248 

—  20 

19,7 

20,3 

33,81 

0,601 

0,0185 

0,00100 

0,0195 

253 

—  15 

22,8 

23,5 

34,92 

0,673 

0,0157 

0,00102 

0,0167 

258 

—  10 

26,2 

27,1 

36,02 

0,752 

0,0132 

0,00104 

0,0143 

263 

er 

—  5 

30,0 

31,0 

37,13 

n  00/* 

0,000 

0,U111 

0,00107 

0,0122 

268 

o 

34,3 

35,4 

38,23 

0  927 

0,0093 

0,00110 

0,0104 

273 

+  & 

39,0 

40,3 

39,34 

1,025 

0,0077 

0,00113 

0,0089 

278 

-f  10 

44,2 

45,7 

40,44 

1,130 

0,0064 

0,00117 

0,0075 

283 

+  15 

50,0 

51,6 

41,55 

1,243 

0,0051 

0,00123 

0,0063 

288 

-f  20 

56,3 

58,1 

42,65 

1,363 

0,0039 

0,00131 

0,0052 

293 

+  25 

63,3 

65,4 

43,76 

1,495 

0,0028 

0,00142 

0,0042 

298 

+  30 

70,7 

73,1 

44,86 

1,630 

0,0013 

0,00167 

0,0030 

303 

+  31 

72,3 

74,7 

45,08 

1,657 

0,0007 

0,00186 

0,0026 

304 

+  31,35 

72,9 

75,3 

45,16 

1,669 

0 

0,00216 

0,0022 

304,35 

*)  Von  Z 

euner  mit  n 

bezeichnet. 

Tabelle  II.  Kohlensäure. 


1. 

2. 

3. 

4. 

1;. 

7. 

8. 

9. 

Tem- 
peratur 
t°C. 

<7  = 
t  cal. 

|  TdSi 

0 

A  ■ 

-j 

0 

1  - 

cal. 

• 

p'd  vi 

r 

Calorien. 

A  p  u 
Calorien. 

?  ~ 
r  —  A  p  u 

r/T 
=  St  —  Si 

&*) 

St 

—  30 

—  13,78 

0,06 

70,40 

9,15 

61,25 

0,290 

—  0,053 

0,236 

—  25 

—  11,70 

0,06 

68,47 

9,03 

59,44 

0,276 

—  0,045 

0,231 

—  20 

—  9,55 

0,05 

65,35 

8,87 

57,48 

0,262 

—  0,036 

0,226 

—  15 

—  7,32 

0,04 

64,03 

8,67 

55,36 

0,248 

—  0,028 

0,221 

—  10 

—  5,00 

0,03 

61,47 

8,42 

53,05 

0,234 

—  0,019 

0,215 

—  5 

—  2,57 

0,02 

58,63 

8,12 

50,51 

0,219 

—  0,010 

0,209 

0 

0 

0 

55,45 

7,76 

47,69 

0,203 

0 

0,203 

+  & 

4-  2,74 

+ 

0,03 

51,86 

7,34 

44,52 

0,187 

+  0,010 

0,197 

+  10 

+  5,71 

+ 

0,07 

47,74 

6,82 

40,92 

0,169 

4-  0,021 

0,189 

+  15 

+  9,01 

+ 

0,14 

42,89 

6,19 

36,70 

0,149 

4-  0,032 

0,181 

+  20 

+  12,82 

+ 

0,24 

36,93 

5,37 

30,56 

0,126 

+  0,045 

0,171 

+  25 

+  17,57 

+ 

0,40 

28,98 

4,26 

24,72 

0,097 

4-  0,061 

0,159 

+  30 

+  25,25 

+ 

0,81 

15,00 

2,22 

12,78 

0,050 

4-  0,087 

0,136 

+  31 

+  28,67 

4- 

1,14 

8,40 

1,25 

7,15 

0,028 

+  0,098 

0,126 

+  31,35 

+  32,91 

4- 

1,67 

0 

0 

0 

0 

+  0,112 

0,112 

*)  Von  Z euner  mit  t  bezeichnet. 

Amagat  gibt  für  seine  Versuchsresultate  keine 
empirischen  Formeln,  sondern  stellt  dieselben  nur 
in  Tabellen  zusammen.  Die  von  Amagat  bestimmten 
Sättigungsdrucke  lassen  sich  durch  die  üblichen 
Formeln  (von  Bertrand,  Rank  ine  u.  a.)  nicht 
genügend  genau  wiedergeben ;  hingegen  konnte  ich 
eine  sehr  bequeme  Formel,   aus  der  Bemerkung 

dT 

folgern,  dafs  die  Werte  von  p'  ■       sehr  genau  durch 


dT  f  T 

oder      J»' 5^  =  22,1(100 


durch  Integration  findet  sich: 
log.  p'  =  log.  C  4 


und 


p'  =  C 


0,221  l0g- 
(T__ 


V100 


1 

0,221 


(17) 
(18) 


log.  C=  0,45814,  wenn  pl  in  Atm.  log.  C  =  0,47237, 
wenn  p'  in  kg  /  qcm  ausgedrückt  werden  soll.  Diese 
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Formel  gibt  vollständige  Übereinstimmung  mit  den 
Amagat sehen  Versuchen;  Regnault  fand  die 
Sättigungsdrücke  etwas  höher,  in  Fig.  40  sind  zum 
Vergleiche  die  beiden  Kurven  gezeichnet ;  Kurve  B 
nach  Regnault,  Kurve  A  nach  obiger  Formel, 
mit  welcher  über  0°  die  Amagat  sehe  Kurve  iden- 
tisch ist. 

Aus  den  Versuchswerten  von  vt  und  vt  wurde 
nun  die  Verdampfungswärme  nach  Gleichung  16 
berechnet;  die  Werte  derselben  lassen  sich  durch 
folgende  Formel  wiedergeben : 

r  =  a-  Tn-(Tk  —  Tjn  .  .  .  .  (19) 
worin  Tk,  die  kritische  Temperatur,  nach  Amagat 
304,35;  ferner  a=l,13  und  n  =  0,43  zu  setzen  ist. 


Linien  sein ;  dieselben  sind  für  p  =  40,  50,  60,  75 
und  100at  gestrichelt  eingezeichnet ;  die  Abweichung 
ist  enorm.    (Fortsetzung  folgt.) 

Grundsätze  bei  der  Beschaffung  von  Kühl- 
anlagen für  Brauereien. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Schlüte.) 
(Nachdruck  verboten). 

Diese  Bemerkungen  dürften  wohl  allgemein  als 
richtig  anerkannt  werden;  aus  ihnen  geht  deutlich 
hervor,  welche  Schwierigkeiten  mit  der  Wahl  unter 
einer  Reihe  von  verschiedenen  Projekten  für  den 
Brauereibesitzer  -  besonders,  wenn  er  in  seinem 
Betriebe  noch  nicht  mit  Kühlmaschinen  gearbeitet 


-25  -20  -15  -10  -5    0°  +5  +10  .-15  +20  +25  +30 
Fig.  40. 


0.001      0,002      0,003       0,004      0,005       0,006      0,007        0,008      0,009        0,01  Vol'utll  Cl"" 

Fiff.  41. 


Mit  Hilfe  von  Gleichung  18  und  19  sind  die 
Werte  der  Colonnen:  2,  3,  4,  5,  6  Tab.  I  und  4, 
5,  6,  7,  Tab.  II  berechnet. 

Für  die  weitere  Rechnung  wird  die  Annahme 
einer  Zustandsgieichung  erforderlich;  gleichzeitig 
soll  gezeigt  werden,  dafs  die  Gleichung  in  der  früher 
erwähnten  Form : 

pv  =  BT —  Cpn 

in  scharfem  Widerspruche  mit  den  Versuchen  von 
Amagat  steht,  In  Fig.  41  sind  mehrere  Kurven 
gleichen  Druckes  nach  den  Daten  von  Amagat 
aufgezeichnet,  indem  die  Volumina  als  Abscissen 
die  Temperaturen  als  Ordinalen  gewählt  wurden; 
im  gleichen  Diagramm  werden  die  Kurven  kon- 
stanten Druckes    nach    obiger  Gleichung  gerade 


hat,  also  über  eigene  Erfahrungen  nicht  verfügt  — 
verbunden  sind.  Diese  Schwierigkeiten,  welche 
auch  durch  Ratserbolung  bei  Fachgenossen  wegen 
der  verschiedenartigen  Lokalverbältnisse  nicht 
beseitigt  werden  können,  wachsen  noch ,  wenn  die 
Konkurrenten  verschiedene  Systeme  vertreten. 
Wir  wollen  der  Einfachheit  halber  hier  nur  die 
z.  Z.  wichtigsten  beiden  Systeme  in  ihrem  gegen- 
seitigen Verhältnisse  besprechen,  die  Ammoniak-  und 
Kohlensäuremaschine.  Dafs  sich  im  Prinzip  beide 
gut  bewährt  haben,  beweist  die  grofse  Zahl  von 
Ausführungen,  unter  denen  die  ältere  Amnion iak- 
maschine  begreiflicherweise  weitaus  überwiegt. 
Die  hauptsächlichsten  Unterschiede  zwischen  dieser 
und  der  modernen  Kohlensäuremaschine  lassen  sich 
in  folgenden  Sätzen  kurz  zusammenfassen: 
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1.  Der  Arbeitsverbrauch  der  Kompressoren 
ist  bei  gleicher  Kälteleistung  und  Kondensator- 
teniperatur  durchgehends  höher  für  Kohlensäure  als 
für  Ammoniak.  Unter  normalen  Verhältnissen,  d.  h. 
bei  einer  Kühlwasserzuflusstemperatur  von  -f-  10 0 
Cels.  und  einer  Abflufstemperatur  von  -)-  20 " 
Cels.  beträgt  die  Differenz  ungefähr  15  Prozent 
im  praktischen  Betriebe, l)  vorausgesetzt,  dafs  sowohl 
Ammoniak  wie  Kohlensäure  entweder  im  Konden- 
sator selbst  oder  in  einem  besonderen  Kühler  bis 
nahe  auf  die  Zuflufstemperatur  des  Kühlwassers 
vor  dem  Regulierventil  abgekühlt  wird. 

2.  Bei  sehr  reichlicher  Wassermenge  nimmt 
der  Arbeits  verbrauch  der  Kohlensäuremaschine 
rascher  ab ,  bei  knapper  Kühlwassermenge  rascher 
zu  als  bei  der  Ammoniakmaschine.  Wenn  auch  ein 
Versagen  der  ersten  Maschine  auch  bei  hohen 
Temperaturen  z.  B.  über  31 0  (krit.  Temperatur  der 
Kohlensäure),  nachgewiesenermafsen  nicht  statt- 
findet, so  arbeitet  dieselbe  doch  unter  solchen  Ver- 
hältnissen wesentlich  ungünstiger  als  die  Ammoniak- 
maschine (mit  ca.  doppeltem  Arbeitsverbrauch). 
Dieser  extreme  Fall  kommt  jedoch  für  unser  Klima 
nicht  in  Betracht, 

3.  Die  Kälteleistung  und  der  Arbeitsverbrauch 
der  Kohlensäuremaschine  bleibt  im  Betriebe  fast 
ganz  konstant,  während  bei  Ammoniak  die  erstere 
sowohl  wegen  partieller  Zersetzung  des  gas- 
förmigen Ammoniaks,2)  wie  auch  infolge  der  niemals 
vollständig  zu  vermeidenden  Verunreinigung  der 
Rohre  bei  steigendem  Arbeitsbedarf  etwas  abnimmt. 

4.  Infolge  Wegfalls  der  Rektifikationsapparate 
ist  der  Betrieb  der  Kohlensäuremaschine  —  voraus- 
gesetzt, dafs  dieselbe  mit  Glycerin  geschmiert 
wird  —  etwas  bequemer  und  einfacher  als  der  der 
Ammoniakmaschine. 

5.  Eine  Wiederverwendung  des  Kühlwassers 
zu  Brauereizwecken  (Brau-  und  Anschwänzwasser, 
Wasser  zum  Fafswaschen)  ist  bei  Kohlensäure- 
maschinen zulässig,  nicht  aber  bei  Ammoniak- 
maschinen, daUndichtheiten  derselbeneineAbsorption 
von  Ammoniak  im  Wasser  zur  Folge  haben. 

6.  Ist  infolge  Wassermangels  die  Anordnung 
von  reinen  Verdunstungskondensatoren  geboten,  in 


")  D.  h.  bei  derselben  Kälteleistung  und  gleicbem  Kühl- 
wasserverbrauch verhalten  sich  die  indizierten  Arbeiten  der 
Dampfmaschinen  einer  Ammoniak-  und  Kohlensäuremaschine 
wie  1  : 1,15, 

*)  Dieser  Nachteil  hat  sich  insbesondere  bei  solchen 
Maschinen  gezeigt,  welche  mit  hohen  Kondensatordrücken 
zu  arbeiten  gezwungen  sind,  weil  hierbei  die  Überhitzung 
des  Ammoniaks  am  Ende  der  Kompression  sehr  bedeutend 
wird. 


deren  Innern  stets  höhere  Temperaturen1)  herr- 
schen, als  bei  Tauchkondensatoren,  so  fällt  dieser 
ungünstige  Einflufs-  bei  Kohlensäuremaschinen 
stets  schwerer  ins  Gewicht,  als  bei  Ammoniakmaschi- 
nen, und  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  die  Wasser- 
menge zu  einer  Nachkühlung  der  vom  Kondensator 
kommenden  Flüssigkeit  auf  die  Zuflufstemperatur 
des  Wassers  ausreicht. 

Aus  diesen  Bemerkungen  dürfte  hervorgehen, 
dafs  eine  bedingungslose  Entscheidung  von  vorn- 
herein für  das  eine  oder  andere  System  gänzlich 
verfehlt  wäre,  dafs  eine  solche  vielmehr  nur  auf 
Grund  eines  eingehenden  Studiums  der  lokalen 
Verhältnisse,  insbesondere  aber  der  Wasserfrage, 
getroffen  werden  kann. 

In  innigem  Zusammenhange  hiermit  steht 
übrigens  die  Warmwasserbeschaffung  für 
die  Brauerei,  welche  zweckmäfsig  im  Anschlufs  an 
die  Motoren  anläge  und  zwar  bei  Dampfmaschinen 
durch  reine  Oberflächenkondensation  gelöst  wird. 
Die  Einschaltung  von  Vorwärmern  zwischen  Dampf- 
cylinder  und  Einspritzkondensator  gibt  nicht  allein 
eine  viel  geringere  Ausbeute  an  W armwasser,  sondern 
auch  keine  hinreichende  Ersparnis  an  Einspritz- 
wasser, worauf  es  doch  hauptsächlich  ankommt. 

Hat  man  sich  unter  genauer  Abwägung  der 
Vor-  und  Nachteile  für  eines  der  beiden  Systeme 
entschieden ,  und  sind  unter  den  für  das  in  Frage 
kommende  System  vorliegenden  Projekten  keine 
wesentlichen  Differenzen  in  den  Garantien  (siehe 
oben),  sowie  in  den  Kosten  vorhanden,  so  ist  es 
noch  wichtig,  z.  B.  die  Grenzen  der  Leistungsfähig- 
keit der*  angebotenen  Anlagen  zu  vergleichen. 
Hierzu  gehört  indessen  die  Kenntnis  nicht  nur 
der  Tourenzahlen  der  Kühlmaschine,  sondern  auch 
der  Hauptdimensionen  derselben  (Cylinder- 
durchmesser  und  Hub)  einschiefslich  der  Wärme - 
durchgangsf  lachen  in  den  Apparaten  (Konden- 
sate-rkühlfläche,  Verdampferheizfläche).    Bisher  war 

*)  Dies  hat  seinen  Grund  nicht  nur  in  der  geringeren 
Wärmeübertragungsfähigkeit  der  Heizfläche  dieser  Apparate, 
sondern  auch  in  der  meteorologischen  Thatsache ,  dafs  eine 
Verdunstung  von  Wasser  nur  dann  stattfindet, 
wenn  die  Temperatur  desselben  höher  liegt,  als 
der  sogenannte  Taupunkt  der  umgebenden  Lufl. 
Ist  die  Luft,  wie  z.  B.  an  warmen  Sommertagen,  ziemlich 
feucht,  der  Taupunkt  also  relativ  hoch,  so  mufs  das  Kühl- 
wasser durch  die  Kondensatorspiralen  zunächst  erheblich 
über  diese  Temperatur  erwärmt  werden,  ehe  eine  Verdun- 
stung und  damit  eine  Wärmeaufnahme  überhaupt  beginnt.  — 
Die  physikalischen  Bedingungen,  an  welche  diese  Vorgänge 
geknüpft  sind,  werden  nach  meiner  Erfahrung  von  den  Kühl 
maschinentechnikern  viel  zu  wenig  studiert,  so  dafs  man  oft 
in  die  Lage  kommt,  auf  Grund  derselben  erhebliche  Abände- 
rungen in  der  Gesamtdisposition  der  Kondensatoren  in  den 
Projektentwürfen  zu  beantragen. 
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es  nicht  üblich,  diese  Angaben  den  Projekten  hinzu- 
zufügen, ja  es  kam  sogar  vor,  dafs  sie  im  Falle 
einer  Anfrage  direkt  verweigert  wurden. 

So  begreiflich  dieses  Verfahren  noch  vor  zehn 
Jahren  war,  als  jede  Fabrik  sorgsam  alles  Material 
über  Kühlmaschinen  vor  fremden  Augen  verschlossen 
hielt,  so  wenig  berechtigt  ist  dies  heutzutage, 
wo  jeder  theoretisch  gebildete  Ingenieur  im  stände 
ist,  die  gewählten  Dimensionen  daraufhin  zu  prüfen, 
ob  mit  ihnen  eine  bestimmte  Leistungsfähigkeit  auch 
in  denGrenzfällen  erreicht  werden  kann.  DieWirkungs- 
weise  der  Apparate  entspricht  überdies  vollkommen 
den  Dampfkesseln,  deren  Heizfläche  wohl  kein  Lie- 
ferant mehr  geheim  zu  halten  versuchen  wird,  während 
auch  die  Cylinderdimensionen  jeder  Dampfmaschine, 
welche  nichts  als  die  Umkehrung  eines  Kompressors 
ist,  beim  Angebot  genannt  werden.  Ich  würde  die 
Angabe  der  Heizflächen  vielleicht  nicht  so  betonen, 
wenn  es  nicht  feststünde,  dafs  dieselben  meist  auch 
von  sehen  renommierter  Firmen  entschieden  etwas 
zu  kle  in  gewählt  werden,  wogegen  nur  auf  dem 
genannten  Wege  nach  und  nach  Abhilfe  geschafft 
werden  kann.  Die  für  Kühlanlagen  geforderten 
Preise  sind  aufserdem  noch  immer  so  hoch ,  dafs  Er- 
sparnisrücksichten absolut  nicht  mafsgebend  sein 
können,  sondern  dafs  der  Abnehmer  derselben 
ebenso  wie  der  Käufer  eines  Dampfkessels  vollauf 
berechtigt  ist,  sich  durch  Kenntnisnahme  der 
wesentlichsten  Dimensionen  von  vornherein  Gewifs- 
heit  über  die  Leistungsfähigkeit  seiner  Anlage  zu 
verschaffen.  Auch  die  Vorlage  einer  schematischen 
Skizze  der  Schnitte  der  einzelnen  Apparate  erscheint, 
wie  beim  Bezug  von  Dampfkesseln,  nicht  unbillig, 
da  auch  die  gröfste  Heizfläche  bei  ungeschickter 
Anordnung  der  Spiralen  bezw.  ohne  Fürsorge  für 
eine  gleichmäfsige  Inanspruchnahme  keine  Gewähr 
für  eine  befriedigende  Wirkung  der  Apparate  bietet. 

Dafs  diese  Überavis  wichtigen  Details  natür- 
lich vom  Besteller  allein  ohne  sachverständigen 
Beirat  nicht'  beurteilt  werden  können,  ist  ohne 
weiteres  klar,  ebenso  mufs  aber  auch  zugegeben 
werden,  dafs  jede  Entscheidung  zwischen  mehreren 
Projekten  lediglich  auf  Grund  der  eingangs  erwähnten 
Garantien  und  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  soeben 
angeführten  Punkte  nicht  nur  unvollständig  ist, 
sondern  auch  dem  Besteller  durchaus  nicht  die 
Sicherheit  bietet,  wirklich  die  für  seine  Bedürfnisse 
zweckmäfsigste  Anlage  zu  erhalten. 

Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Phvsik  und  Chemie 
Bd.  19.  Heft  2. 

P.  de  Heen.  Bestimmung  des  Volumens  der  Flüssig- 
keiten und  Gase  oberhalb  der  kritischen  Temperatur 
(Bull.  Acad.  Belg.  [3]  27,  p.  580—586.  1894). 


Wie  Verf;  in  seiner  Abhandlung  im  Bull.  Acad. 
Belg.  (3)  27,  p.  348  —  354,  1894  nachgewiesen  hatte, 
genügt  ein  geringer  positiver  Druck,  um  Flüssigkeiten 
oberhalb  der  kritischen  Temperatur  im  flüssigen  Zustande 
zu  erhalten.  Verfolgt  man  bei  gegebenem  unterhalb  des 
kritischen  liegendem  Drucke  die  Volumenänderungen  einer 
Flüssigkeit  unter  und  über  der  kritischen  Temperatur,  so 
zeigt  die  sie  darstellende  Kurve  in  der  Nähe  der  kritischen 
Temperatur  keine  wie  immer  geartete  TJnregelmäl'sigkeit. 
Gestattet  man  aber  die  Dampfbildung,  sobald  diejenige 
Temperatur  erreicht  ist,  welche  einer  dem  äufseren  Drucke 
gleichen  Dampfspannung  entspricht ,  so  besitzt  die  die 
Volumenänderung  darstellende  Kurve  zwei  Wendepunkte, 
den  einen  für  die  eben  genannte  Temperatur,  den  anderen 
da,  wo  die  ganze  Flüssigkeit  in  Dampf  verwandelt  ist.  Bei 
einem  oberhalb  des  kritischen  liegenden  Drucke  treten 
ganz  analoge  Erscheinungen  auf,  nur  wird  die  äufsere 
Verdampfung,  bei  welcher  sich  die  gasförmigen  Moleküle 
von  den  Flüssigkeitsmolekülen  sondern,  durch  eine  innere 
Verdampfung  ersetzt,  bei  welcher  beide  Arten  von  Molekülen 
miteinander  vennischt  bleiben.  Die  die  Volumenänderungen 
darstellenden  Kurven  zeigen  denselben  Charakter  wie  vorher, 
jedoch  ist  die  zweite  Kurve  weniger  steil  als  im  ersten  Falle. 
Die  Untersuchungen,  welche  besonderenVersuchsbedingungen 
erforderlich  sind,  damit  die  Volumenänderungen  nach  der 
einen  oder  anderen  Kurve  erfolgen ,  sind  noch  nicht  abge- 
schlossen. Verf.  erhielt  stets  die  erste  vollkommen  reguläre 
Kurve,  wenn  die  Flüssigkeit  durch  eine  unelastische  Queck- 
silberfläche komprimiert  wurde ,  dagegen  die  zweite  Kurve, 
wenn  die  Flüssigkeit  durch  ein  elastisches  Kissen,  z.  B. 
Luft,  abgeschlossen  war.  Es  scheint  daher,  als  ob  hierbei 
die  Flüssigkeitsoberfläche  eine  wichtige  Rolle  spiele.  Verf. 
stellte  Versuche  mit  Äther  bei  50,  70  und  100  Atmosphären 
Druck  an,  wobei  die  Temperaturen  jedesmal  zwischen  100 
und  350°  variierten.  Die  Versuche  waren  so  eingerichtet, 
dafs  das  eine  Mal  die  Volumenänderungen  nach  der  einen 
Kurve,  das  andere  Mal  nach  der  anderen  Kurve  erfolgten. 
Es  zeigte  sich,  dafs  beide  Kurven  näher  zusammenrücken, 
wenn  der  Druck  steigt;  bei  genügend  hohem  Drucke  könnten 
beide  Kurven  möglicherweise  zusammenfallen.  Die  Dichtig- 
keit würde  dann  in  beiden  Zuständen  dieselbe  sein.   H.  M. 

J.  P.  Kuenen.  Die  Kondensation  eines  Gemisches 
zweier  Gase  (Verslagen  Kon.  Akad.  van  Wet.  Am- 
sterdam 1894/95,  p.  90—99). 

Angeregt  durch  eine  Arbeit  von  Duhem  über  denselben 
Gegenstand  (Beibl.  18,  p.  991)  wird  untersucht,  wie  die  j 
Kondensationserscheinungen  eines"  Gemisches  mit  P  und  T 
als  Koordinaten  graphisch  darstellbar  sind.  Die  Ergebnisse 
weichen  nicht  unbeträchtlich  von  den  Duhem'schen  ab- 
stimmen aber  mit  den  früher  vom  Verfasser  aus  der  van 
der  Waals'schen  Theorie  erhaltenen  überein  (Beibl.  17,  p. 
535)  und  werden  von  den  Beobachtungen  des  Verf.  bestätigt. 
Alle  Gemische  zweier  Stoffe  müssen  zwischen  zwei  für 
jedes  Gemisch  bestimmten  Temperaturen  retrograde  Konden- 
sation entweder  der  ersten  oder  der  zweiten  Art  zeigen. 

Kuen. 

R.  Wesendonck.  Über  den  kritischen  Zustand 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  15,  p.  262—266.  1894). 

Der  Verf.  hat  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur 
oberhalb  der  Stelle,  wo  der  letzte  Rest  des  Meniskus  ver- 
schwunden war,  eine  eigentümliche  Brechungserscheinung 
wahrgenommen.  Dreht  man  die  Röhre  um,  so  stellt  sich 
die  Abgrenzung  nicht  wieder  ein,  was  der  Fall  sein  müsse, 
wenn  sie  noch  eine  Spur  einer  Grenze  zwischen  Flüssigkeit 
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und  Gas  bildete,  sondern  die  Röhre  erfüllt  sich  mit  bläulichem 
Nebel.  Solcher  (bläulicher  Nebel)  bildet  sich  auch  noch  bei 
etwas  tieferen  Temperaturen  infolge  Umkehrens,  bis  zu  dem 
Wärmegrad,  bei  welchem  vorsichtiges  Abkühlen  das  Erscheinen 
des  Meniskus  ergibt  ;  unmittelbar  unter  dieser  letztgenannten 
Temperatur  erhält  man  bei  sonst  gleichem  Verfahren  bei 
Umkehr  stets  eine  durch  deutlichen  Meniskus  abgegrenzte 
flüssige  Masse.  Der  Unterschied  der  beiden  Arten  des  Ver- 
haltens der  Substanz  im  Innern  der  Röhre  ist  sehr  markant, 
und  der  Punkt,  bei  dem  der  "Wechsel  eintritt,  erscheint  als 
ein  ausgezeichneter.  Auch  noch  bei  Temperaturen,  höher 
als  solche,  welche  keinerlei  Abgrenzung  mehr  erkennen 
lassen,  werden  Nebel  und  Inhomogenität  bemerkt,  also  ober- 
halb des,  der  gewöhnlich  gegebenen  Definition  entsprechenden, 
kritischen  Punkts.  Wiederholung  der  Versuche  mit  chemisch 
reinen  Stoffen  werden  als  sehr  wünschenswert  hingestellt. 
Der  Schlufs  der  Abhandlung  bildet  eine  Polemik  gegen 
Ramsay  (Beibl.  19,  p.  46).  G.  C.  Seh. 

L.  de  Coppet.  Untersuchungen  über  die  Temperatur 
des  Dichtemaximums  des  Wassers  (Ann.  chim.  phys. 
[7]  3,  p.  246—268,  1894). 

Die  Temperatur  des  Dichtemaximums  des  Wassers  läfst 
sich  nach  der  Depretz  -  Exner'schen  Abkühlungs-  und 
Erwärmungsmethode  mit  grofser  Genauigkeit  bestimmen, 
wenn  man  alle  Störungen  durch  Wärmestrahlungen  vermeidet 
durch  symmetrische  Anordnung  der  Beobachtungen  und 
Apparatenteile,  besonders  der  Thermometer  in  dem  cylin- 
drischen  Wasserbehälter,  in  dem  die  Temperaturen  einer 
variablen  Menge  destillierten  luftfreien  Wassers  in  ver- 
schiedener Entfernung  vom  Boden  des  Gefäfses  bestimmt 
werden.  Vier  Thermometer,  mit  gläsernen  Ansätzen,  die 
bis  zum  Boden  reichen,  versehen,  in  einem  Kreise  um  ein 
in  derAxedes  Cylinders  befindliches  Thermometer  angeordnet, 
tauchen  verschieden  tief  in  den  Wasserbehälter  ein.  Derselbe 
befindet  sich  anfänglich  in  einem  sehr  grofsen  Wasserbad 
von  konstanter  Temperatur  4 0  _+  K °  (gewöhnlich  1,5 0  bez. 
6,5°)  und  wird,  nachdem  er  konstante  Temperatur  an- 
genommenhat, sehr  schnell  und  zwar  bei  beiden  Temperaturen 
mit  gleicher  Geschwindigkeit  in  ein  daneben  befindliches 
ebenso  grofses  Bad  von  der  Temperatur  4°  ~+  K°  (6,5°  bez. 
1,5°)  gebracht,  und  nun  der  Gang  der  Thermometer  bei  der 
Abkühlung  oder  Erwärmung  beobachtet  und  aufgezeichnet- 

Der  Gang  von  Thermometern  ist  in  der  Nähe  der 
Gefäfswände  ein  ganz  anderer,  als  derjenige  in  der  Nähe 
der  Axe,  selbst  wenn  sie  sich  in  denselben  horizontalen 
Schichten  befinden.  Es  lagern  sich  die  Schichten  verschiedener 
Temperatur  und  daher  auch  verschiedener  Dichten  nicht 
regelmäfsig  übereinander,  sondern  es  treten  Strömungen  in 
der  Flüssigkeit  auf,  bei  der  Abkühlung  von  oben  nach  unten 
und  zugleich  vor  der  Mitte  des  Cylinders  nach  aufsen.  Bei 
der  Erwärmung  geht  alles  genau  umgekehrt  vor  sich,  so 
dafs  das  Mittel  zweier  korrespondierender  Ablesungen  eines 
und  desselben  Thermometers  sich  niemals  von  der  wahren 
Temperatur  des  Dichtemaximums  des  Wassers  (tm)  entfernt. 

Die  zahlreichen  Beobachtungen  des  Verf.  ergeben  bei 
verändertem  Inhalt  des  cylindrischen  Gefäfses  und  der 
Tiefe,  bis  zu  der  die  Thermometer  eintauchen  tm  =  4,005°,  redu- 
ziert auf  das  Wasserstoffthermometer  nach  den  Chappuisschen 
Tafeln,  3,982°.  Durch  Beobachtungen  nach  der  dilatometri- 
schen  Methode  fand  Scheel  3,960°,  Kreitling  3,973°. 

Die  Einzelbeobachtungen :  einerseits  Abkühlungs-, 
andererseits  Erwärmungsbeobachtungen  für  sich  genommen, 
zeigen  je  nach  ihrem  Abstände  von  der  Ausgangstemperatur 
sehr  erhebliche  (0,4—2,4°),  regelmäfsig  anwachsende  Unter- 


schiede gegen  die  wahre  Temperatur  des  Dichtemaximums, 
während  die  Mittel  aus  den  beiden  Reihen  bis  auf  einige 
Hundertstel  Grad  Differenz  den  Wert  von  tm  ergeben.  Auch 
graphisch  läfst  sich  cüese  Temperatur  bestimmen  aus  den 
Punkten,  wo  die  Kurven,  die  die  Änderung  der  Temperatur 
mit  der  Zeit  darstellen,  plötzliche  Richtungswechsel  erleiden. 

Bein. 

E.Matthias.  Über  die  spezifische  Wärme  der  flüssigen 
schwefeligen  Säure  (C.  R.  119,  p.  404—407.  1894). 
Der  Verf.  sucht  das  Gesetz  der  Änderung  der  spezifischen 
Wärme  der  schwefeligen  Säure  zu  ermitteln.  Die  vom 
Verf.  benutzte  Methode  ist  bei  32  Versuchen  angewandt, 
wobei  t  zwischen  32,3  °  und  155,5 0  variiert.  q  =  f(f)  sei  die 
Wärmemenge,  welche  nötig  ist,  um  ein  Gramm  der  Flüssigkeit 
von  einer  Temperatur  U  bis  zur  Temperatur  t  zu  erwärmen, 
während  die  Flüssigkeitj.immer  gesättigt  bleibt.  Vermittels 
früher  bestimmter  Werte  für  die  mittlere  spezifische  Wärme 
des  Dampfes  und  der  Verdampfungswärme  gelingt  es,  die 
Kurve  q  —  /  (f)  zu  konstruieren,  und  dabei  zeigt  sich,  dafs  die 
Ordinate  q  beständig  wächst,  bis  sie  bei  der  kritischen 
Temperatur  etwa  den  Wert  75,5  Kai.  erreicht;  die  Tangente 
an  der  Kurve  im  kritischen  Punkte  ist  der  Ordinatenaxe 
parallel.  Demnach  ist  die  wahre  spezifische  Wärme  der 
Flüssigkeit  stets  positiv  und  wächst  mit  der  Temperatur 
beständig  und  unbegrenzt.  Für  den  Bereich  von  20—130° 
ist  die  spezifische  Wärme  dargestellt  durch  die  Formel: 

m  =  0,31712  +  0,000357  .  *  -f-  0,000006762  .  t*.        J.  M. 
J.  Joly.    Über  die  spezifische  Wärme  der  Gase  bei 
konstantem  Volumen.     Teil  II:  Kohlendioxyd.  — 
Teil  III :  Die  spezifische    Wärme  des  Kohlendioxyds 
als  Funktion  der  Temperatur  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond. 
55,  p.  390—394;  Phil.  Trans.  185,  p.  943—981.1894). 
Die  gefundenen  Zahlen  für  die  spezifische  Wärme  bei 
konstantem  Volumen  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt (Temperatur  12— 100°  C): 


Spez. Wärme  Dichte 

Spez.Wärme  Dichte 

Spez.Wärme  Dichte 

0,1714 

0,0377 

0,1839 

0,0771 

0,1963 

0,1238 

0,1759 

0,0498 

0,1869 

0,0891 

0,1994 

0,1322 

0,1778 

0,0554 

0,1895 

0,1016 

0,1992 

0,1323 

0,1794 

0,0604 

0,1942 

0,1177 

0,2025 

0,1443 

0,1799 

0,0635 

0,1948 

0,1178 

0,2030 

0,1444 

Hieraus  berechnet  sich  die  empirische  Formel: 

Cy  =  0,1650  +  0,2125  §  +  0,3400  g* 
(Cy  die  spezifische  Wärme  bei   konstantem  Volumen,  §  die 
Dichte  des  Gases). 

Für  die  Änderung  der  spezifischen  Wärme  mit  der 
Temperatur,  und  zwar  zwischen  der  Anfangstemperatur  t 
und  100°,  wurden  folgende  Zahlen  gefunden: 


Dichte 
0,1973 


0,1800 


0,1240 


Spez.  Wärme 
0,3046 
0,2130 
0,2035 
0,2731 
0,2061 
0,2044 
0,2022 
0,2154 
0,1938 
0,1912 


Anf.  Temp. 

12,79 
34,02 
77,84 
13,12 
35,17 
56,13 
77,87 
6,39 
35,05 
56,49 


Dichte 

0,1240 

0,0800 


0,0456 


Spez.  Wärme 
0,1916 
0,1844 
0,1837 
0,1817 
0,1863  (?) 
0,1774 
0,1754  (?) 
0,1773 
0,1863  (?) 


Anf.  Temp. 
78,18 

8,03 
35,70 
56,79 
78,14 
11,35 
35,06 
56,68 
78.14 


Aus  diesen  Zahlen  berechnet  der  Verf.  die  Formel : 
Cy  =a  (100  —  t)  +  b  (100  —  #)»  -j-  c  (100  —  t)s ; 
t  ist  die  Anfangstemperatur,  a,  b  und  c  sind  Konstanten : 
a  =  0,19020000.    b  =  0,00006750.    c  =  0,00000182. 

G.  C.  Sch. 
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S.  Lusan  na.  Über  die  spezifische  Wärme  der  Gase, 
n.  und  in.  Teil  (Nuov.  Cim.  [3]  36,  p.  70—87  und 
p.  130—142.  1894). 

Mit  Hilfe  des  früher  (vgl.  Beibl.  19,  p.  48)  beschriebenen 
Apparates  hat  der  Verf.  für  atmosphärische  Luft,  Wasserstoff, 
Methan,  Kohlensäure,  Äthylen  und  Stickoxyd  unter  Drucken 
von  4  bis  45  Atmosphären  die  spezifische  Wärme  bei 
konstantem  Druck  zwischen  Temperaturen  von  6  bis  99° 
gemessen.  Betreffs  der  Einzelheiten  der  Beobachtungen,  der 
Korrektionen  u.  s.  w.  mufs  auf  das  Original  verwiesen  werden 
Die  Berechnung  erfolgte  für  die  Gewichtseinheit  des  Gases; 
und  zwar  für  die  fünf  erstgenannten  Gase  auf  Grund  der 
von  Sarrau  (vgl.  Beibl.  6,  p.  464)  in  die  Clausius'sche  Zustands- 
gieichung eingeführten  Zahlenwerte,  für  NO  auf  Grund 
analoger  Bestimmungen  des  Verf.  Eine  erste  Reihe  von 
Messungen  ergab,  im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Annahme 
und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Resultate  von  Margules 
(vgl.  Beibl.  13,  p.  475)  bei  sämtlichen  Gasen  eine  Zunahme 
von  Cp  proportional  dem  Drucke.  Genauere  Messungen  für 
Drucke  von  6 — 34  Atmosphären  und  bei  Temperaturen  von 
11 — 95 0  liefsen  cp  durch  die  Formel  cp  =  a  -f-  b  (p  —  1) 
darstellen,  worin  die  Konstanten  folgende  Werte  besitzen ; 

ab  ab 
Luft  0,23707  0,001498     Kohlensäure0,2013  0,0019199 

Wasserstoff  3,4025  0,013300  Äthylen  0,40387  0,0016022 
Methan        0,5915    0,003463     Stickoxyd    0,22480  0,0018364 

Die  Werte  von  a,  d.  i.  von  Cp  für  p  =  1,  stimmen 
nahe  mit  den  von  Regnault  direkt  gefundenen  überein. 

Für  die    Volumeneinheit   des   Gases   stellt  der  Verf. 
die  spezifische  Wärme  c'p   durch  eine  Formel: 
c'p  =*  a'  -j-  &'  O—l)  +  c'  (p—iy 


dar,  worin 

a!  V  c' 

Luft  0,00039078  0,00027523  0,0000020614 

Wasserstoff  40593  24232  16780 

Methan  41931  35643  29647 

Kohlensäure  93144  24291  92899 

Äthylen  0,00113075  37122  78676 

Stickoxyd  —0,000089388  425984  51346 


Diese  Zahlen  zeigen ,  dafs  die  auf  die  Volumeneinheit 
bezogene  spezifische  Wärme  bei  konstantem  Druck  mit 
wachsendem  Drucke  um  so  rascher  steigt,  je  weiter  das 
betreffende  Gas  vom  Mariotte'schen  Gesetze  abweicht. 

Einige  Messungen  zwischen  anderweitigen  Temperatur- 
grenzen ergaben  endlich,  dafs  Cp  nicht  nur  mit  dem  Drucke, 
sondern  auch  mit  der  Temperatur  variiert.  Genauere  Resultate 
fehlen  noch.  B.  D. 


Kleine  Mitteilungen. 

Über   das  Eindringen  der  Kälte  in  den  Erdboden  hat 

ein  französischer  Physiker  eingehende  Untersuchungen  an- 
gestellt, und  zwar  wurden  zu  diesem  Zwecke  Mefskabel  bis 
zu  33  Meter  Tiefe  in  den  Boden  versenkt.  Nachstehend 
seien  die  wichtigsten  Resultate  dieser  Untersuchungen  wieder- 
gegeben: Es  ist  zunächst  keineswegs  gleichgültig,  ob  der 
Boden  nackt  oder  mit  Rasen  bedeckt  ist.  In  ersteren  dringt 
die  Kälte  viel  leichter ,  schneller  und  tiefer  ein ,  als  in 
letzteren,  so  dafs  die  Rasenschicht  einen  durchschnittlichen 
Unterschied  von  50  cm  im  Vordringen  bewirkt.  Wie  Filz 
bekanntlich  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist,  so  schützen  auch 
die  verfilzten  Wurzeln  des  Rasens  gegen  das  Eindringen  der 
Kälte  und  gegen  das  Entweichen  der  Wärme,  wie  das  von 


einer  leichten  Schnee-  oder  Laubdecke  schon  allgemein  be- 
kannt ist.  So  fühlte  man  den  strengsten  Winterfrost  des 
Jahres  1893  in  der  nackten  Erde  bis  zu  73  cm  Tiefe,  dagegen 
unter  dem  Rasen  nur  bis  zu  etwa  30  cm.  Auch  machte  die 
Kälte  sich  bei  ersterem  schon  in  2  bis  3  Tagen  bis  zu  18  cm 
Tiefe  geltend ,  während  es  im  dichten  Rasenboden  einer 
19tägigen  Kälte  von  durchschnittlich  —  4°  C.  bedurfte,  um 
den  Frost  in  5  cm  Tiefe  auch  nur  zu  verspüren.  Ferner  ist 
es  beachtenswert,  dafs  trotz  der  strengsten  Luftkälte  dennoch 
die  Bodentemperatur  nur  bis  0°  oder  weniger  unter  0°  her- 
unterging und  dann  im  nackten  Boden  von  18  bis  73  cm 
Tiefe,  im  rasenbedeckten  Boden  dagegen  von  5  bis  30  cm 
mehrere  Wochen  hindurch  konstant  blieb.  Recht  deutlich 
wurde  auch  das  allmähliche  Eindringen  der  Nachtkälte  und 
Tageswärme  in  den  Boden  beobachtet.  Es  ist  eine  bekannte 
Thatsache,  dafs  die  Luft  des  Morgens  vor  Sonnenaufgang 
am  kältesten  ist,  weil  die  Erde  während  der  Nacht  durch 
Strahlung  fortwährend  Wärme  abgeben  mufste.  Diese  Ab- 
kühlung setzt  sich  nun  in  die  tieferen  Schichten  des  Bodens 
etwa  von  morgens  6  Uhr  ab  fort,  so  dafs,  wenn  die  obersten 
Schichten  durch  die  Wärme  der  aufgehenden  Sonne  sich 
bereits  wieder  erwärmen ,  die  unteren  Schichten  erst  am 
Nachmittage  von  der  gröfsten  Abkühlung  erreicht  werden, 
wogegen  sie  während  der  Nacht  ihren  Wärmeanteil  des 
Tages  erhalten.  Beim  Fortschreiten  der  Jahreszeit  im  Früh- 
ling zeigten  die  Apparate  eine  fortschreitende  Erwärmung 
der  unteren  Bodenschichten ,  während  die  oberen  durch 
leichte  Fröste  immer  noch  kalt  blieben.  Hiermit  stimmt 
denn  auch  die  Erfahrung  der  Baumzüchter  überein,  dafs 
der  Saft  zu  steigen  anfängt,  die  tieferen  Schichten  also 
frostfrei  sein  müssen,  auch  wenn  an  der  Erdoberfläche  noch 
alles  gefroren  ist.  Wenn  also  in  der  That,  wie  obige  Unter- 
suchungen nachzuweisen  scheinen,  die  Rasendecke  so  aufser- 
ordentlich  erwärmend  oder  besser  frostschützend  wirkt,  wäre 
es  interessant,  zu  beobachten,  inwiefern  sich  diese  Schutz- 
decke auf  das  frühere  oder  spätere  Austreiben  an  Bäumen  und 
Sträuchern  geltend  macht.      Deutsche  Techn.  Rundschau. 

Über  die  Diathermanität  einiger  Gläser  von  bekannter  Zu- 
sammensetzung. (Siehe  diese  Ztschr.  1894,  Heft  10,  Seite  196.) 
Dr.  Richard  Zsigmondy  hat  im  Physikalischen  Institut 
der  Universität  Berlin  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über 
das  Zurückhalten  von  Wärmestrahlen  durch  Eisenlösungen 
ausgeführt  und  fand ,  dafs  deren  Wirkung  eine  sehr  be- 
deutende war.  Es  wurden  umsomehr  Wärmestrahlen  zurück- 
gehalten, je  mehr  Eisen  die  Lösung  enthielt,  während  die 
Färbung  und  die  sonstige  Art  der  Lösung  keinen  wesent- 
lichen Unterschied  hervorriefen.  Als  besonders  geeignet  er- 
wiesen sich  für  die  Wärmeabsorption  die  Eisenoxydulsalze, 
und  der  Verfasser  hebt  für  die  Verwertung  dieser  Befunde 
in  der  Praxis  hervor,  dafs  die  angesäuerten  Lösungen  von 
Eisenchlorür  und  Eisensulfat  beinahe  gleich  gefärbt,  sehr 
haltbar  und  leicht  herzustellen  sind,  und  dafs  eine  Lösung 
von  Vi«  g  Atom  Eisen  (0,35%  Fe)  in  54  mm  dicker  Schicht 
bei  Tageslicht  farblos  erscheint. 

Zsigmondy  dehnte  seine  Untersuchungen  sodann  auf 
das  Verhalten  dieser  Oxyde  aus ,  wenn  dieselben  in  Glas- 
substanz gelöst  waren.  Während  ein  abnorm  grofser  Gehalt 
von  Thonerde  die  Durchlässigkeit  des  Glases  für  Wärme- 
strahlen nur  wenig  beeinflufste,  machte  sich  bereits  ein  ganz 
geringer  Gehalt  an  Eisenoxydul  durch  bedeutende  Erhöhung 
der  Aufnahmefähigkeit  des  Glases  für  strahlende  Wärme  be- 
merkbar. 

Es  wurden  Gläser  der  verschiedensten  chemischen  Zu- 
sammensetzung in  Stärken  von  7,5  bis  8,5  mm  untersucht. 
Die  eisenfreien  Gläser  Uelsen  sämtlich  mehr  als  die  Hälfte 
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(58,40  bis  63,14  °/o)  der  auf  sie  gefallenen  Wärmestrahlen 
hindurch ,  dagegen  hielt  ein  durch  eine  Spur  Eisen  sehr 
schwach  bläulich-grün  gefärbtes  Thonerde-Natron-Glas  nahezu 
80°/°  zurück.  Durch  ein  Kalk-Natron-Crownglas,  welches  l°/o 
Eisenoxydul  enthielt  und  durch  dieses  blaugrün  gefärbt  war, 
gingen  nur  0,72  °/o,  durch  ein  solches  mit  2°/0  Eisenoxydul 
und  grüner  Färbung  überhaupt  keine  Wärmestrahlung  mehr 
hindurch. 

Diese  Befunde  Zsigmondys  sind  von  weittragender  Be- 
deutung. Sie  zeigen,  dafs  es  durch  Zusatz  geringer  Mengen 
von  Eisenoxydul  gelingt,  Glastafeln  zu  gewinnen,  welche 
für  Lichtstrahlen  noch  grofse  bezw.  ausreichende  Durch- 
lässigkeit besitzen,  während  sie  von  den  Wärmestrahlen  nur 
geringe  Mengen  hindurchlassen.  Der  Verfasser  weist  darauf 
hin,  dafs  aus  derartigen  Gläsern  durchsichtige  Schutzschirme 
gegen  strahlende  Wärme  hergestellt  werden  können,  welche 
für  viele  Industrien ,  sowie  für  einzelne  Beleuchtungskörper 
von  grofsem  Wert  sind. 

Von  höherer  Bedeutung  sind  diese  Befunde  nach  der 
Ansicht  des  Referenten  fast  noch  für  die  zur  Einglasung  der 
Fenster  dienenden  Gläser.  Dieselben  dürfen  bekanntlich 
eine  ziemlich  kräftige  Grünfärbung  aufweisen,  ohne  dafs 
dieses  (im  eingeglasten  Zustande)  bemerkbar  oder  in  Hinsicht 
auf  die  Lichtdurchlässigkeit  fühlbar  wird.  Es  ist  daher 
möglich,  durch  Verwendung  von  Gläsern  aus  mit  Eisenoxydul- 
gehalt sowohl  die  im  Innern  der  Räume  erzeugte  strahlende 
Wärme,  als  auch  die  auftreffenden  Wärmestrahlen  der  Sonne 
zum  gröfseren  Teil  zurückzuhalten.  Versieht  man  die  Licht- 
öffnungen ferner  mit  Doppelfenstern  oder  mit  doppelt  ein- 
geglasten Fenstern,  dann  wird  es  gelingen,  die  Wärmeüber- 
tragung durch  Leitung  wie  durch  Strahlung  sehr  gering  zu 
gestalten  und  dadurch  die  Wärmeverhältnisse  des  Raumes 
während  der  kalten  wie  während  der  warmen  Jahreszeit  ganz 
wesentlich  zu  verbessern. 

Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Neue  Folge  Bd.  XLIX  S.  531  ff. 

Eigenschaften  fester  Kohlensäure.  L.  Bleekrode  teilt 
in  den  Berichten  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  einige 
hübsche  Versuche  mit  fester  Kohlensäure  mit,  die  eine  weitere 
Verbreitung  verdienen.  Das  spezifische  Gewicht  der  festen 
Kohlensäure  wurde  zu  1,3  bis  1,6  g  ermittelt.  Wurde 
die  Flasche  mit  fester  Kohlensäure  durch  Paraffinstützen 
isoliret  und  mit  einem  empfindlichen  Goldblattelektroskop 
verbunden,  so  erwies  sie  sich,  wenn  das  Gas  heftig  aus- 
strömte, im  allgemeinen  negativ  elektrisch.  Der  Gasstrom 
selbst  war  nahe  an  der  Öffnung  positiv,  in  einiger  Entfernung 
häufig  negativ  elektrisch.  Legt  man  ein  Stück  fester  Kohlen- 
säure auf  ein  Stückchen  Metall,  das  sich  auf  einem  Resonanz, 
boden  befindet,  so  entsteht  infolge  des  schnellen  Verdampfens 
ein  lauter  Ton.  Bringt  man  Quecksilber  in  eine  Mischung 
von  fester  Kohlensäure  und  Äther,  so  tritt  keine  ausgeprägte 
Krystallbildung  ein,  da  das  Metall  zu  rasch  erstarrt.  Nimmt 
man  dagegen  ein  mit  einer  Höhlung  versehenes  Stück  fester 
Kohlensäure  und  giefst  in  dasselbe  Quecksilber,  so  entsteht 
ein  niedriger,  deutlicher  Ton;  das  Quecksilber  gerät  durch 
das  Entweichen  des  Quecksilbers  in  Schwingungen,  die  jedoch 
allmählich  aufhören.  Schüttet  man  nun  das  Quecksilber  aus, 
so  findet  man  schöne,  wohl  ausgebildete  Nadeln  von  Queck- 
silber, oft  mehr  als  1  cm  lang.  Füllt  man  drei  elektrische 
Glühlampen  von  gleicher  Leuchtkraft  und  Spannung  je  mit 
Kohlensäuregas,  Leuchtgas,  Wasserstoff  und  stellt  in  einer 
vierten  eine  Luftleere  her,  so  kann  man  beobachten,  dafs  die 
auf  die  Spitzen  der  Glaskugeln  aufsen  hingelegten  Stückchen 
von  Phosphor  verschieden  schnell  verändert  werden.  Zuerst 
brennt  das  auf  der  mit  Kohlensäure  gefüllten  Lampe  sich 


befindende  Stück,  dann  kommt  die  Leuchtgas-,  die  Wasser- 
stoff- und  zuletzt  die  Vakuum-Lampe  an  die  Reihe.  Die 
Kohlensäure  ist  somit  ein  besserer  Wärmeleiter  als  Leucht- 
gas und  Wasserstoff. 

Kühlung  des  Wassers  zur  Mineralwasser- Fabrikation.  In 
den  Fällen ,  wo  flüssige  Kohlensäure  zur  Darstellung  von 
Mineralwässern  benutzt  wird,  läfst  Puttland  nach  einem 
englischen  Patent  in  recht  praktischer  Weise  die  Wärme, 
welche  die  flüssige  Kohlensäure  zur  Verflüchtigung  braucht, 
dem  mit  Kohlensäure  zu  imprägnierenden  Wasser  entnehmen, 
welches  dann,  stark  abgekühlt,  bekanntlich  viel  mehr  Kohlen- 
säure aufnimmt.  Zu  diesem  Zwecke  gibt  derselbe  in  ein 
hohes,  cylindrisches  Gefäfs,  welches  das  zur  Fabrikation  be- 
stimmte Wasser  aufnimmt,  eine  kupferne,  verzinnte  Kühl- 
schlange, an  deren  oberem  Ende  die  Flasche  mit  flüssiger 
Kohlensäure  angeschlossen  ist,  während  das  andere  Ende 
mit  dem  Mischcylinder  in  Verbindung  steht.  Die  expandie- 
rende Kohlensäure  bringt  auf  diese  Weise  das  Wasser  fast 
bis  zur  Gefriertemperatur ,  welches  alsdann  in  das  Milch- 
gefäfs  gebracht  wird  und  der  eben  beschriebene  Prozefs  der 
Kohlensäure-Zuleitung  von  neuem  vorgenommen  wird,  wo- 
durch das  Wasser  für  die  nächste  Charge  gekühlt  wird. 

Zeitschrift  für  Kohlensäure-Industrie. 

Apparat  zum  Probieren  von  Kohlensäureflaschen.  Beim 
Probieren  der  Flaschen  zum  Transport  flüssiger  Kohlensäure 
kann  es  vorkommen,  dafs  ein  Cylinder,  wenn  er  noch  so 
solid  gefertigt  ist,  durch  übermäfsigen  Druck  eine  Deformation 
erleidet,  welche  später  gefährlich  werden  kann.  Um  dieses 
zn  vermeiden,  wendet  B  r  i  e  r  folgendes  Verfahren  an :  Der 
zu  prüfende  Cylinder  wird  mit  Wasser  gefüllt  und  auf  ge- 
wöhnliche Art  mit  der  Prefspumpe  in  Verbindung  gebracht. 
Aber  anstatt  die  Operation  in  freier  Luft  vorzunehmen,  hängt 
man  ihn  mittels  Ketten  in  einem  ebenfalls  mit  Wasser  ge- 
füllten zweiten  Cylinder  auf.  In  den  Raum  zwischen  beiden 
Cylindern  wird  oben  ein  hohler  Kautschukring  eingelegt.  In 
diesen  wird  Wasser  geprefst,  sodafs  auch  er  einen  dichten 
Verschlufs  bildet.  Der  äufsere  Cylinder  steht  mit  einem 
Wassermanometer  in  Verbindung,  und  wird  dessen  Füllung 
so  geregelt,  dafs  letzteres  sich  auf  einer  gewissen  Höhe 
erhält.  Der  zu  probierende  Cylinder  wird  nun  auf  gewöhn- 
liche Weise  gedrückt.  Seine  durch  den  zunehmenden  Druck 
wachsende  Ausdehnung  überträgt  sich  auf  die  Wassersäule 
des  Manometers,  welche  dadurch  steigt.  Wenn  das  Maximum 
der  Höhe  erreicht  ist,  läfst  man  den  Druck  im  Innern  des 
Cylinders  zurückgehen,  worauf  derselbe,  wenn  er  die  richtige 
Widerstandsfähigkeit  hat,  seine  frühere  Form  wieder  ein- 
nehmen, und  demzufolge  das  Manometer  auf  seinen  ersten 
Stand  zurückgehen  wird.  Bei  Cylindern  von  weichem  Stahl 
von  87  mm  Durchmesser  bei  6  mm  Dicke  wurde  festgestellt, 
dafs  sich  bei  einem  Drucke  von  260 — 266  kg  auf  den  Quadrat- 
centimeter  eine  permanente  Deformation  einstellte;  dieselbe 
erhielt  sich,  bis  bei  einem  Drucke  von  406 — 420  kg  der  Bruch 
erfolgte.  Prakt.  Maschinenkonstrukteur.  1895.  Heft  6. 

Preisausschreiben  betreffend  Wärmeabgabe  von  Heizkörpern. 

Prof.  K.  Hartmann,  Charlottenburg,  versendet  nach- 
stehendes Preisausschreiben : 

Nach  einem  bei  der  Auflösung  des  Vereins  für  Gesund- 
heitstechnik erfolgten  Beschlüsse  wird  hiermit  eine  Preis- 
aufgabe gestellt ;  zur  Prämiierung  der  Lösung  derselben  steht 
ein  Betrag  von  4500  M.  zur  Verfügung,  welcher  sich  aus 
dem  vorhandenen  Vereinsvermögen  und  aus  Beiträgen  zu- 
sammensetzt, die  von  einer  Anzahl  (13)  Firmen  und  vom 
Verein  Deutscher  Eisengiefsereien  im  Lnteresse  der  Sache 
gezeichnet  wurden. 
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Die  Aufgabe  lautet: 
„Durch  Versuche  soll  die  Wärmeabgabe  der  bei  Heizungs- 
anlagen gebräuchlichen  Heizkörper  in  ihren  verschiedenen 
Formen  und  Anwendungsweisen  ermittelt  werden.  Die  Ver- 
suche sind  in  Anordnung,  Verlauf  und  Beobachtungen  genau 
zu  beschreiben  und  durch  Zeichnungen  zu  erläutern,  sodafs 
hieraus  ihre  Genauigkeit  und  ihr  Wert  beurteilt  werden  kann. 
Die  ermittelte  Wärmeabgabe  ist  in  Wärmeinheiten  anzugeben, 
welche  in  der  Stunde  durch  die  Flächeneinheit  abgegeben 
werden.  Bei  Wärmeabgabe  an  Luft  sind  die  Versuche  für 
möglichst  verschiedene  Luftgeschwindigkeiten  durchzuführen 
und  diese  anzugeben.  Die  untersuchten  Heizkörper  sind  in 
ihrer  Bauart  und  in  ihren  Abmessungen  genau  zu  beschreiben, 
auch  ist  das  Verhältnis  der  Heizleistung  zum  Gewicht  des 
Heizkörpers  festzustellen." 

Die  Bewerbungen  sind  in  deutscher  Sprache  mit  einem 
Kennwort  und  einem  mit  diesem  versehenen,  verschlossenen 
Umschlage,  der  die  Adresse  des  Bewerbers  enthält,  bis  zum 
1.  Juli  1896  an  den  Kaiserl.  Regierungsrat  Prof.  Konrad 
Hartmann  in  Charlottenburg,  Fasanenstrafse  18,  gegen 
Empfangsbestätigung  einzureichen. 

Das  Preisrichter  -  Kollegium  besteht  aus :  Ingenieur 
Anklamm  (Friedrichshagen  bei  Berlin),  Regierungsrat  Prof . 
Konrad  Hartmann  (Charlottenburg) ,  Fabrikbesitzer  B. 
Körting  (Hannover),  Direktor  Kohlschütter  (Norden), 
Direktor  Pfützner  (Dresden),  k. .  k.  Baurat  v.  Stach  (Wien), 
Ingenieur  Strebel  (Hamburg),  Direktor  Uge  (Kaiserslautern), 
Prof.  Dr.  W olper t  (Nürnberg). 

Die  prämiierten  Abhandlungen  bleiben  Eigentum  der 
Bewerber,  jedoch  sind  dieselben  verpflichtet,  ihre  Arbeiten 
binnen  6  Monaten,  vom  Tage  der  Preisverteilung  ab  gerechnet, 
in  vollem  Umfange  zu  veröffentlichen  und  dem  Preisrichter- 
Kollegium  je  300  Sonderabzüge  der  Veröffentlichung  zur 
Verfügung  desselben  kostenlos  zu  überlassen.  Sollte  die 
Veröffentlichung  und  die  Alllieferung  der  Sonderabzüge  in 
der  angegebenen  Frist  nicht  erfolgen,  so  geht  das  Recht  der 
Veröffentlichung  auf  das  Preisrichter-Kollegium  über. 

Zur  Prämiierung  der  eingegangenen  und  vom  Preisrichter- 
Kollegium  eines  Preises  würdig  erachteten  Bewerbungen  steht 
ein  Betrag  von  4500  M.  zur  Verfügung;  diese  Summe  kann 
im  ganzen  auf  eine  oder  verteilt  auf  mehrere  der  Arbeiten 
zur  Verleihung  gelangen ;  letzteres  kann  auch  dann  geschehen, 
wenn  die  Bewerbungen  nur  für  einen  Teil  der  Aufgabe  eine 
befriedigende  Lösung  bieten. 

Das  Preisrichter-Kollegium  behält  sich  das  Recht  vor, 
von  einer  Preisverteilung  abzusehen,  falls  keine  der  ein- 
gehenden Bewerbungen  eine  genügende  Lösung  der  Preis, 
aufgäbe  enthält. 

Wir  bemerken  hierzu ,  dafs  schon  1888  der  Verein 
deutscher  Ingenieure  eine  Preisaufgabe  behufs  Ermittelung 
des  Wärmedurchgangs  durch  Heizflächen  erliefs,  welche  keine 
Lösung  fand.  Die  hier  gestellte  Aufgabe  beschränkt  sich 
auf  die  empirische  Bestimmung,  auf  welche  dann  theoretische 
Arbeiten  aufgebaut  werden  können. 

An  der  befriedigenden  Erledigung  dieser  Aufgaben  hat 
naturgemäfs  die  Kälte-Industrie  ein  ebensolches  Interesse, 
wie  die  Heizungstechnik. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Maschinenfabrik  Eislingen.  Der  Restbetrag  des  4x/aproz. 
Anlehens  von  1882  mit  M.  900000  wurde  auf  den  1.  Juni 
d.  J.  zur  Heimzahlung  gekündigt.    Die  Besitzer  hatten  bis 


1.  März  das  Recht,  den  Umtausch  in  neue  4proz.  Obligationen 
zu  beanspruchen,  und  zwar  glattauf,  wobei  ihnen  Vs  °/o  dafür 
vergütet  wird,  dafs  sie  mit  den  neuen  Stücken  die  Verzinsung 
schon  ab  1.  März  nur  noch  mit  4°/o  empfangen.  Die  Rück- 
zahlung der  neuen  Obligationen  hat  von  1900  ab  in  20  gleichen 
Jahresraten  zu  erfolgen,  kann  aber  jederzeit  beschleunigt 
werden.  Die  alte  Anleihe  hatte  ursprünglich  M.  l'/a  Mill. 
betragen;  die  von  der  Württ.  Vereinsbank  und  der  Württ. 
Bankanstalt  übernommene  neue  Anleihe  ist  auf  M.  2  Mill. 
bemessen.  Damit  beschafft  sich  die  Gesellschaft  etwa 
M.  1 100000  weitere  Mittel.  Der  Zweck  dieser  Geldbeschaffung 
scheint  sich  aus  der  Mitteilung  zu  ergeben,  dafs  für  Her- 
stellung von  städtischen  Elektrizitätswerken  etwa  M.  900000 
zur  Hälfte  bereits  aufgewendet,  zur  Hälfte  noch  aufzuwenden 
sind,  und  für  den  Fall  des  Abschlusses  mit  einer  weiteren 
Stadtgemeinde  noch  etwa  M.  140000  zu  verausgaben  sein 
werden.  Hiernach  scheint  auch  dieses  Unternehmen,  gleich 
anderen  Gesellschaften,  die  Elektrizitätswerke  herstellen,  für 
solche  Zwecke  wachsenden  Kapitalbedarf  zu  haben.  Nach 
Tilgung  des  alten  Anlehens  wird  das  neue  erstes  Pfand- 
recht auf  die  Fabriken  in  Efslingen  und  Cannstatt  haben. 
Diese  Pfandobjekte  stehen  noch  m)t  M.  3,78  Mill.  zu 
Buche  und  werden  durch  die  erwähnten  Elektrizitätswerke 
sich  auf  etwa  M.  49/3  Mill.  erhöhen.  An  Reserven  sind 
gegenwärtig  M.  1,19  Mill.  vorhanden.  Das  Aktienkapital 
besteht  aus  M.  3  Mill.  Prioritäts-  und  M.  0,80  Mill.  Stamm- 
aktien. Die  Erträgnisse  waren  in  früheren  Jahren  schmale 
gewesen,  sie  haben  seit  1889/90  sich  gebessert,  sodafs  in 
den  letzten  vier  Jahren  die  Prioritätsaktien  je  67s ,  die 
Stammaktien  je  5°/0  erhalten  konnten. 

Preise  von  eisernen  Flaschen  für  verflüssigte  Gase.  In 
einer  Beleuchtung  der  gegenwärtigen,  fast  allgemein  un- 
günstigen Lage  der  Industrie  wird  darauf  hingewiesen,  welche 
enormen  Preisrückgänge  in  einem  der  neueren  Zweige  der 
chemischen  Industrie,  der  Erzeugung  flüssiger  Kohlensäure, 
eingetreten  sind.  Noch  vor  etwa  5  Jahren  kostete  der 
8  kg -Inhalt  einer  Leihflasche  Kohlensäure  etwa  11  M. ,  jetzt 
6  M.,  und  wenn  eigene  Flaschen  verwendet  werden,  4  M. 
Die  zur  Füllung  verwandten  eisernen  Flaschen  kosteten 
früher  50  M.  das  Stück,  heute  sind  sie  für  25 — 26  M.  zu 
haben.  Der  Preisrückgang  der  Flaschen  hat  einmal  die 
Wirkung  gehabt,  dafs  sich  viele  Konsumenten  selbst  Flaschen 
angeschafft  haben,  um  die  flüssige  Kohlensäure  zu  4  M. 
für  8  kg  beziehen  zu  können ;  dann  aber  hat  er  auch  die 
bestehenden  Fabriken  flüssiger  Kohlensäure  direkt  dadurch 
geschädigt,  dafs  er  den  vorhandenen  Bestand  an  Flaschen, 
der  selbst  bei  kleineren  Anlagen  Tausende  von  Flaschen 
beträgt,  um  die  Hälfte  entwertet  hat,  so  dafs  die  Abschrei- 
bungen auf  Flaschen  den  Gewinn  aufzehren.  Man  hat  aber 
nichts  davon  gehört,  dafs  die  Kohlensäurefabrikanten  den 
Staat  oder  das  Reich  für  ihre  Verluste  verantwortlich  machen. 

Beförderung  von  Behältern  mit  verflüssigten  Körpern  unter 
hohem  Druck  auf  den  deutschen  Eisenbahnen.  Die  hiefür 
geltenden  Bestimmungen  haben  durch  Bundesratsbeschlufs 
vom  7.  v.  M.  betreffend  Vorschriften  über  die  bedingungs- 
weise zur  Eisenbahnbeförderung  zugelassenen  Gegenstände 
folgende  Fassung  erhalten:  Verflüssigte  Gase,  Kohlensäure 
u.  s.  w. ,  dürfen  nur  in  Behältern  aus  Schweifseisen,  Flufs- 
eisen  oder  Gufsstahl  zur  Beförderung  ausgeliefert  werden 
Die  Behälter  müssen  bei  amtlicher,  für  Kohlensäure  alle 
3  Jahre  zu  wiederholender  Prüfung  einen  inneren  Druck 
von  250  Atmosphären,  ohne  bleibende  Veränderung  ihrer 
Form  und  ohne  Undichtigkeit  zu  zeigen,  ausgehalten  haben, 
sie  müssen  ferner  einen  amtlichen,  in  dauerhafter  Weise 
an  leicht  sichtbarer  Stelle  angebrachten  Vermerk  tragen, 
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welcher  das  Gewicht  des  leeren  Behälters  einschliefslich  des 
Ventils  nebst  Schutzkappe  oder  des  Stopfens ,  sowie  die 
zulässige  Füllung  in  Kilogramm  und  den  Tag  der  letzten 
Druckprobe  angibt.  Sie  müssen  aus  dem  gleichen  Stoffe, 
wie  die  Behälter  selbst,  hergestellte  und  festaufgeschraubte 
Kappen  zum  Schutz  der  Ventile  tragen.  Die  Behälter  müssen 
mit  einer  Vorrichtung  versehen  sein,  welche  das  Rollen  der- 
selben verhindert.  Sofern  die  Behälter  fest  in  Kisten  ver- 
packt sind,  ist  das  Anbringen  von  Kappen  zum  Schutze  der 
Ventile,  sowie  von  Rollkränzen  nicht  erforderlich.  Die  höchste 
zulässige  Füllung  darf  bei  Kohlensäure  betragen :  1  Kilo 
Flüssigkeit  für  je  1,34  Liter  Fassungsraum  des  Behälters. 
Die  mit  verflüssigten  Gasen  gefüllten  Behälter  dürfen  nicht 
geworfen  werden  und  sind  weder  der  Einwirkung  der  Sonnen- 
strahlen, noch  der  Ofenwärme  auszusetzen.  Zur  Beförderung 
sind  nur  bedeckt  gebaute  Wagen  oder  besonders  dazu  ein- 
gerichtete Kesselwagen,  welche  mit  einem  hölzernen  Neben- 
kasten versehen  sein  müssen,  zu  verwenden. 

Rheinische  Kohlensäure  -  Industrie-  Aktiengesellschaft.  Die 
Bilanz  vom  31.  Dezember  1894  weist  u.  a.  folgende  Positionen 
auf :  Aktiva :  Grundstück-Konto  360  01  M. ,  Gebäude-Konto 
103400  M. ,  Maschinen-  und  Utensilien  -  Konto  76700  M., 
Eisenflaschen-Konto  190  000  M.,  Stahlflaschen-Konto  39  567  M., 
Mofetten-  und  Rohrleitungs  -  Konto  342 110  M. ,  Debitoren 
73349  M.,  Kassabestände  2487  M.,  "Wechselbestände  1215  M., 
Bohr-Konto  5000  M.,  Vorräte  32120  M.  —  Passiva:  Aktien- 
kapital-Konto 700000  M. ,  Hypotheken  -  Konto  162000  M., 
Kreditoren  30013  M.,  Reservefonds-Konto  5000  M.  Einschliefs- 
lich des  aus  dem  Vorjahre  übernommenen  Vortrages  von 
778  M.  beträgt  der  Bruttogewinn  nach  Abzug  aller  Unkosten 
53673  M.  Nach  Abschreibung  von  35334  M.  auf  Anlage- 
Konten  wurden  2000  M.  an  den  Reservefonds  überwiesen, 
während  3°/o  auf  M.  400000  Prioritäten  und  1  °/o  auf  M.  300000 
Stammaktien  =  150  000  M.  Dividende  verteilt,  und  die  rest- 
lichen 1338  M.  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden. 

Berliner  Maschinenbau-Aktiengesellschaft  vorm.  L.  Schwarz- 
kopf. Die  genannte  Firma  teilt  uns  unter  Bezugnahme  auf 
unsere  Notiz  in  Heft  11  des  vor.  Jahrgangs  (Seite  218)  mit, 
dafs  sie  seit  Januar  1894  selbständig  den  Bau  und  die  Lieferung 
von  Schwefligsäurekühlmaschinen  betreibt.  Das 
System  stimmt  mit  demjenigen  überein,  welches  die  Firma 
>Internationale  Eis-  &  Kältemaschinen-Industrie« 
Jul.  Schlesinger  &  Co.  in  Berlin  s.  Z.  eingeführt  hat. 

Die  letztgenannte  Firma  hat  den  Bau  von  Kühlma- 
schinen eingestellt  und  ist  seit  Anfang  des  Jahres  1894  er- 
loschen. Der  Direktor  derselben,  Herr  Rieh.  Buchmann, 
befafst  sich  seitdem  ebenfalls  selbständig  mit  der  Herstellung 
von  Kühlmaschinen  des  genannten  Systems,  während  der 
Patentinhaber  Herr  A.  Römpler  sich  der  neuen  »Gesell- 
schaft für  Bau  und  Vertrieb  von  Kältemaschinen« 
(siehe  ds.  Zeitschr.  Heft  2,  Seite  36)  angeschlossen  hat. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

F.  7630.    Heinr.  Louis  Fuge  in  Hannover.  —  Druckminder- 
ventil mit  Parallelführung  des  Ventiltellers  ohne  zwang- 
läufige Geradführung.  —  Vom  27.  Juni  1894. 
Vom  13.  Dezember  1894. 

B.  15 886.  Otto  Baumgartner  in  Wien  V,  Arbeitergasse  36 ; 
Vertreter:  Ed.  Breslauer  in  Leipzig.  —  Heiz-  oder 
Kühlvorrichtung.  —  Vom  16.  März  1894. 


T.  4120.  John  Isaac  Thornycroftin  Church  Wharf,  Chis- 
wick,  Grafsch.  Middlesex,  Engl.;  Vertreter:  Carl  Pieper 
und  Heinrich  Springmann  in  Berlin  NW.,  Hindersin- 
strafse  3.  —  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Speisung  von 
Dampfkesseln.  —  Vom  20.  April  1894. 

D.  6524.  J.  G.  A.  Donneley  in  Hamburg  I,  Neumannstr.  24. 

—  Feuerungsrost.  —  Vom  10.  September  1894. 

P.  7109.  Peters  &  Co.  in  Genua,  Via  Conservatori  del 
Mare  4,  Italien;  Vertreter:  Alexander  Specht  undJ.  D. 
Petersen  in  Hamburg  und  Max  Lemcke  in  Berlin 
NW.,  Luisenstr.  29.  —  Rost.  —  Vom  28.  September  1894. 

P.  7054.  Andor  Palencsar  und  Theodor  Fischer  in 
Budapest;  Vertreter:  Hugo  Pataky  und  Wilhelm  Pa- 
taky  iu  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25.  —  Riemenstreck- 
maschine. —  28.  August  1894. 

Vom  17.  Dezember  1894. 

N.  3214.  Ferdinand  N  u  s  c  h  in  Berlin  NW,  Lessingstr.  34.  — 
Vorrichtung  zur  Abscheidung  von  Öl  und  Wasser  aus 
Dampf.  —  Vom  23.  Juni  1894. 

R.  8420.  Ernst  Römer  in  Breslau,  Gr.  Scheitnigerstr.  12.  — 
Dampfwasserabieiter  mit  Absperrventil  für  die  Dampf- 
leitung. —  Vom  5.  Dezember  1893. 

B.  16177.  Julius  Brückner  in  Ilmenau  i.  Th.  — Maximum- 
Thermometer  mit  abnehmbarer  Skala.  —  Vom  26.  Mai  1894. 

A.  4076.    A.  F.  Abrahamson  in  Madrid;  Vertreter:  Carl 

Pieper  und  Heinrich  Springmann  in  Berlin  NW., 
Hindersinstr.  3.  —  Pumpe  mit  schwingendem  Kolben 
und  beweglichen,  als  Schieber  wirkenden  Scheidewänden. 
(Zus.  z.  Pat.  58863.)  —  Vom  9.  Oktober  1894. 
R.  8735.  Adolf  Rempel  in  Königsberg  i.  Pr.,  Schnürlings- 
■  straf se  26/27.  —  Vorrichtung  zur  Vermeidung  der  Stöfse 
in  Wasser-,  Gas-  und  Dampfleitungen.  —  Vom  24.  April 
1894. 

Z.  1856.  W.  Z  i  n  g  1  e  r  in  Duisburg.  —  Vorrichtung  zur  be- 
schränkten Entnahme  von  Wasser  aus  Hochdruckleitungen 
unter  Benutzung  eines  Windkessels.  —  Vom  25.  Juni 
1894. 

Vom  20.  Dezember  1894. 

O.  2144.  August  Osenbrück  in  Bremen,  Alter  Wall  9b. — 
Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Schliefsen  der  Absperr- 
organe von  Wasserstandszeigern  beim  Bruch  des  Glases. 
(Zus.  z.  Pat.  77195.)  —  Vom  1.  August  1894. 

V.  2280.  Johannes  Reinhard  V  a  1  e  n  t  i  n  in  Dresden- Altstadt, 
Strehlenerstr.  28.  —  Wasserröhrenkessel  mit  einseitigen, 
in  je  zwei  Kanäle  für  Wasser  und  Dampf  geteilten  End- 
kammern. —  Vom  15.  Oktober  1894. 

Vom  27.  Dezember  1894. 
H.  13938.     Hendschel  &  Guttenberg    in  München, 

Bayerstr.  57.  —  Luftkühlapparat.  —  5.  Oktober  1893. 
H.  14  756.    Emanuel  Holzapfel  in  Berlin,  NW.,  Dreysestr.  6. 

—  Feuerungsrost.  —  29.  Mai  1894. 

A  4037.  J.  Amsler-Laffon  &  Sohn  in  Schaffhausen, 
Schweiz;  Vertreter:  F.  C.  Glaser  u.  L.  Glaser  in 
Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  —  Transmissionsdynamometer. 

—  5.  September  1894. 

R.  9040.  Gebr.  Ruhstrat,  Göttingen.  —  Thermometer  mit 
elektrischer  Einrichtung  zum  Fernmelden  der  Temperatur. 

—  29.  September  1894. 

F.  7 597.  FrankfurterEisengiesserei&Maschinen- 
fabrik  J.  S.  Fries  Sohn  in  Frankfurt  a.  M. -Sachsen- 
hausen. —  Niederschraubventil  mit  regelbarem  ring- 
förmigen zweiten  Durchflussquerschnitt.  — ■  7.  Juni  1894. 

B.  15340.    J.C.Brooks  in  Philadelphia;   Vertreter:  Carl 

Pataky  in  Berlin  S.,  Prinzenstr.  100.  —  Pumpen- 
Steuerung  mit  von  den  Sitzen  sich  abhebenden  Schiebern. 

—  30.  Oktober  1893. 

T.  4296.  Johannes  Tabel  in  Vellahn,  Meckl.-Schwer.  — 
Eine  Flüssigkeits-Mess-Vorrichtung ;  Zus.  z.  Pat.  79247. — 
23.  Oktober  1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

79  569.  G.  Behrend  in  Hamburg,  Welkerstr.  6a  und  Dr. 
O.  Zimmermann  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  —  Ver- 
fahren zur  Nutzbarmachung  der  in  Gas-,  Öl-  und  Heifs- 
luftmaschinen  verloren  gehenden  Wärme  zu  Betriebs- 
zwecken. —  Vom  27.  Juli  1893  ab.  —  B.  15006. 

79  591.  H.  A.  Hülsenberg  in  Freiberg  i.  S.  —  Schieber 
für  Luft-  und  Gaspumpen  mit  gesteuerten  Druckventilen. 

—  Vom  29.  Juni  1894  ab.  —  H.  14897. 
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79641.  Maschinenfabrik  Grevenbroich  in  Greven- 
broich. —  Wasserreiniger  mit  Rückkühlung ;  Zus.  z.  Pat. 
74643.  —  Vom  18.  September  1892  ab.  —  M  9203. 

79 843.  Nachtigall  &  Jacoby  in  Leipzig.  —  Selbstschluss- 
ventil für  Dampfheizungen.  —  Vom  23.  März  1894  ab  — 
N.  3143. 

79  866.  A.Decombein  Bordeaux  u.  P.Lamenain  Pauillac  ; 
Vertreter:  Eduard  Franke  in  Berlin  NW.,  Luisenstr. 31. 

—  Elektromagnetisch  beeinflusste  Ventilsteuerung  für 
Kraftmaschinen.  —  Vom  27.  Februar  1894  ab.  —  D.  6190. 

79 893.  Westinghouse  Brake  Company,  Limited 
in  London,  York  Eoad  Kings  Cross;  Vertreter:  Carl 
Pieper  u.  Heinrich  Springmann  in  Berlin  NW., 
Hindorsinstr.  3.  —  Direkt  wirkende  Dampfpumpe  mit 
seitlichem  Dampfzutritt  und  mit  Steuerung  im  Cylinder- 
deckel.  —  Vom  19.  Mai  1894  ab.  —  W.  10040. 

79878.  F.  Stein  in  Cannstatt.  —  Stopfbüchse  mit  Einrich- 
tung zum  Kühlen  und  Schmieren  der  Kolbenstange  von 
Kältemaschinen.  —  Vom  15.  Juni  1894  ab.  —  St.  3932. 

79  947.  Maschinen-  und  Armaturenfabrik  vorm. 
C.  Louis  Strube,  Aktien-Gesellschaft  in  Magde- 
burg-Buckau. —  Manometer.  —  Vom  28.  August  1894  ab. 

—  M.  11078. 

79  879.  O.  Schmidt  in  London  N.  E.,  3  Urswick  Road, 
Homerton;  Vertreter:  R.  Deissler,  J.  Maemecke  ü. 
Fr.  Deissler  in  Berlin  C,  Alexanderstr.  38.  — Entlastete 
Dehnungsstopfbüchse.  —  Vom  17.  Juni  1894  ab.  — 
Sch.  9818. 

79997.  J.  Britz  in  Brühl,  Baden.  —  Schmierpresse  mit 
selbstthätiger  Ausrückuns  des  Antriebes.  —  Vom  16.  De- 
zember 1893  ab.  —  B.  15  520. 

79  966.  G.  A.  Richter  in  Mildenau  b.  Raspenau,  Böhmen; 
Vertreter :  Richard  L  ü  d  e  r  s  in  Görlitz.  —  Rohrabschneider 
mit  stellbarem  Messer.  —  Vom  5.  Mai  1894  ab.  —  R.  8764. 

80002.  Dr.  H.  O  p  p  er m  a nn  in  Bernburg.  —  Verfahren  zur 
Konservierung  von  Nahrungs-  und  Genussmitteln.  — 
Vom  5.  August  1893  ab.  —  O.  1961. 

79  895.  J.  Margossoff  in  Kairo,  Egypten;  Vertreter:  Franz 
Hasslacher  in  Frankfurt  a.  M.  —  Flüssigkeitsmesser. 

—  Vom  12.  Juni  1894  ab.  —  M.  10887. 

79  900.    H.  Gebers  in  Hannover,  Auf  dem  Lärchenberge  13. 

—  Flügelrad-Wassermesser.  —  Vom  17.  Juli  1894  ab.  — 
G.  9098. 

III.  Patent-ErlSschungen. 

69113.  Dampfkessel  aus  3  cylindrischen  Heizröhrenkesseln 
mit  gemeinsamer  Rauchkammer. 

63  541.  Flüssigkeitsmesser  mit  schwingendem  Messcylinder. 
74145.    Niederschraubventil  mit  einer  durch  die  Mutter  der 

Ventilspindel  nachziehbaren  Stopfbüchse. 

75489.  Kolbenliderung  mit  drei  Dichtungsringen  von  trapez- 
förmigem Querschnitt. 

71 246.  Steuerung  für  zweikammerige  selbstthätige  Kessel- 
speiser. 

77  273.    Wasserstandsglas  mit  gläserner  Schutzhülse. 
51290.    Dampfmaschine  mit  selbstthätiger  Regulierung  des 
Admissionsdampfes. 

64  995.    Innere  Drehschiebersteuerung  mit  Hilfseinströmung 

und  Füllungsänderung  durch  einen  Deckschieber. 

67  391.    Dampfmaschinen- Ventilsteuerung  mit  veränderlichem 

Steuerkurbelmittelpunkt. 
77  989.    Einrichtung    zum    Feuerlöschen    mittelst  flüssiger 
Kohlensäure. 

31 766.  Apparat  zum  Anheizen  von  Dampfkesseln  mit  Dampf, 
der  einem  anderen  Dampferzeuger  entnommen  ist. 

35  068.  Neuerung  an  der  unter  Nr.  31 766  geschützten  An- 
heizvorrichtung für  Dampfkessel ;  Zus.  z.  Pat.  31 766. 

68  640.    Signalapparat  für  tiefsten  und  höchsten  Wasserstand 

in  Dampfkesseln. 
74138.    Apparat  zur  Verteilung   des   Schornsteinzuges  bei 
mehreren  übereinander  liegenden  Feuerungen. 

Gebrauchsmuster-Eintrag-ungcn. 

33  762.  A.  Wagen  er  in  Küstrin,  Vorstadt.  —  Hohles  Rühr- 
werk mit  Anwärm-  und  Kühlvorrichtung  für  Maisch- 
Apparate.  —  Vom  5.  Dezember  1894.  —  W.  2411. 

33593.  Gebr.  Burgdorf,  Altona,  Gr.  Gärtnersir.  59.  — 
Speisewasser-Röhren  Vorwärmer  mit  Rohrscheidewänden 
in  den  Endstücken.  —  Vom  12.  November  1894.  — 
B.  3522. 


33  727.  J.  A.  M  äff  ei  in  Hirschau  b.  München.  —  An  einer 
konischen  Ringfläche  eines,  auf  einem  Muschelschieber 
befestigten  Tellers  gleitender,  durch  eine  Platte  geführter 
federnder  Ring  als  Entlastungsvorrichtung.  —  Vom 
17.  November  1894.  —  M.  2370. 

33631.  Martin  Schultze  &  Co.  in  Dresden,  Ritterstr.  6.  — 
Gegenstrom-Berieselungs-Kühlapparat  aus  muldenförmigen 
Kühlröhren.  —  Vom  20.  November  1894.  —  Sch.  2627. 

33723.  Carl  Moradelli,  Baumstrasse  2  u.  Peter  Stahl, 
Mittererstr.  15  in  München.  —  Kühlanlage  nach  G.  M. 
Nr.  13 189  aus  Holz  und  Papier  oder  aus  Papier  mit  oder 
ohne  Zusätzen.'—  Vom  19.  November  1894.  —  St.  1003. 

33450.    Franz  Heuser  &  Co.  in  Hannover,  Glockseestr.  37- 

—  Ventil  für  Druckgasgefässe  mit  Hartgummistöpsel  und 
Metallplättchen  in  einer  Hülse  am  unteren  Spindelende. 

—  Vom  16.  November  1894.  —  H.  3287. 

33557.  Gust.  Lüsebrink  in  Hagen  i.  W.  —  Ventil  mit 
einem  beim  Öffnen  gegen  eine  verschiebbare  Büchse  mit 
Skalascheibe  stossenden  Spindelansatz.  —  Vom  15.  No- 
vember 1894.  —  L.  1830. 

33  725.  Otto  Sch  aller  in  Weimar,  Meyerstr.  41.  —  Reduzier- 
ventil für  flüssige  Kohlensäure,  mit  durch  zwei  Schrauben- 
federn beeinflusster  Membrane.  —  Vom  16.  November 
1894.  —  Sch.  2618. 

33454.  Friedrich  Lux  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  —  Celluloid- 
oder  Elfenbeinspurzapfen  in  Verbindung  mit  Steinlagern 
bei  Wassermessern.  —  Vom  28.  November  1894.  — 
L.  1861. 

33455.  Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop  in  Hannover. — 
Wassermesser,  dessen  aus  Metall  gefertigtes  Gehäuse 
mit  Hartgummi  ausgekleidet  ist.  —  Vom  28.  November 
1894.  —  D.  1267. 

33  798.  W.  Niehls  in  Berlin,  Schönhauser- Allee  168a.  — 
Thermometer  mit  hakenförmig  auslaufendem,  in  einen 
ausgebauchten  Fortsatz  ragendem  Kapillarrohr  zur  Ver- 
hütung der  Verunreinigung  des  Rohres.  —  Vom  19.  Nov. 
1894.  —  N.  608. 

33956.  E.  Suhr,  Inh.  der  Firma  Sebastian  Schmidt 
in  Schmiedefeld  b.  Schleusingen.  —  Thermometer  mit 
Befestigungszapfen.  —  Vom  28.  November  1894.  — 
S.  1498. 

33  847.  Ewald  Schulte  in  Meiderich.  —  Zerstäuber  mit  in 
den  Flüssigkeits-  oder  Pulver-Behälter  mit  durchlöchertem 
Deckel  hineinragendem,  hakenförmigem  Ballpumpenrohr. 

—  Vom  20.  November  1894.  —  Sch.  2633. 

33800.  A.  Wagener  in  Küstrin,  Vorstadt.  —  Schwimmer- 
ventil zum  periodischen  Ablassen  von  Flüssigkeiten,  mit 
nach  beiden  Seiten  ausschlagendem  Gewichtshebel  zum 
energischen  Öffnen  und  Schliefsen  des  Ventils.  —  Vom 
5.  Dezember  1894.  —  W.  2412. 

33885.  August  Willert  in  Berlin.  —  Durch  die  Druck- 
Flüssigkeit  zu  schliefsendes  Membran-Absperrventil  für 
Pumpwerke.  —  Vom  24.  November  1894.  —  W.  2366. 

34115.  Carl  Zander  in  Mülfort.  —  Ablafsventil  mit  auf 
einem  unteren  Zapfen  des  Ventilkegels  befestigtem,  spiral- 
förmigem Rohrreiniger.  —  Vom  12.  November  1894.  — 
Z.  476. 

34077.  Carl  Moradelli,  Baumstr.  2  u.  Peter  Stahl, 
Mittererstr.  15  in  München.  —  Eisschrankisolierung  nach 
G.  M.  Nr.  22181,  bei  welcher  der  Eisschrank  aus  Holz 
und  Papier  oder  aus  Papier  allein  oder  aus  Papier  mit 
Zusätzen  besteht.  —  Vom  19.  November  1894.  —  St.  1002. 

34078.  Carl  Moradelli,  Baumstr.  2  u.  Peter  Stahl, 
Mittererstr.  15  in  München.  —  Kühlanlage  nach  G.  M. 
Nr.  18429  aus  Holz  und  Papier  oder  aus  Papier  allein 
oder  aus  Papier  mit  Zusätzen.  —  Vom  19.  November 
1894.  —  St.  1004, 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  77  275  vom  22.  November  1893. 
Marie  Cathrein  in  Innsbruck.  —  Verfahren  zum  Konser- 
vieren von  rohem  Fleisch. 
Fleisch,  welches  im  Innern  noch  möglichst  keimfrei  ist, 
wird  im  rohen  Zustande  in  einer  geschlossenen  Kammer  auf- 
gehängt, hierauf  die  Luft  aus  der  Kammer  ausgepumpt  und 
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schliefslich  mittelst  des  erzeugten  Vakuums  möglichst  hoch 
erhitztes  Fett  durch  ein  bis  gegen  den  Boden  der  Kammer 
reichendes  Rohr  in  solcher  Menge  in  die  Kammer  eingesogen, 
dafs  das  Fleisch  ganz  davon  bedeckt  ist.  Hierdurch  werden 
die  an  der  Oberfläche  der  Fleischstücke  haftenden  Pilzkeime 
getötet  und  die  Fleischstücke  mit  einer  Rinde  aus  geronnenem 
Eiweifs  umgeben,  welche  für  die  Fäulnispilze  schwer  durch- 
dringlich ist. 

Nr.  77  030  vom  27.  Juli  1893. 
William  Buckley  in  Millsands,  Sheffield,  Yorkshire,  Engl. 
Metallpackung  für  Kol-       f-ssn         gewundene  Ringfedern 
ben  und  Stopfbüchsen  d,  welche  in  mit  recht- 

mittelst kegelförmig  ein-  winkligen  Flantschen 

gestülpter    Schrauben-       |  versehene  Liderungs- 

Ringfedern.  ringe  c  eingelegt  sind, 

Radial  J  LJ   wirken  bei 

achsialem 
iL  Zusammen- 
£  drückenwie 
ein  Ring- 
hebel, so- 
dafs  eine 


geneigte, 
kegelför- 
mig ein- 
gestülpte, 
schrau- 
benförmig 


'* 

Ht-f  

'        ■ W  H 

&  3 

Fig.  42. 

achsiale  und  diametrale  Wirkung  der  Ringfedern  auf  die 
Liderungsringe  entsteht. 

Nr.  77  032  vom  19.  August  1893. 
Otto  Eisele  in  Gelnhausen,  Hessen-Nassau.  —  Schlauch- 
verbindung mit  einer  den  Zug  in  der  Längsrichtung  aufnehmen- 
den Schlauchhülle. 

Eine  aus  Röhren  ab  und  Mutter  c  bestehende  Metall- 
fassung ohne  Rillen  und  Wulste  ist  an  jedem  Schlauchende 

angeordnet,  und  beide  Fas- 
sungen sind  unter  sich  durch 
eine  in  der  Längsrichtung 
nicht  dehnbare  Umhüllung  e 
von  Segeltuch,  Leder  oder 
Fig.  43.  dergl.  verbunden,  wobei  die 

Befestigung  der  Umhüllung  e  an  dem  Rohr  b  durch  Stollen  / 
mit  Ring  g  bewirkt  sein  kann. 

Nr.  77056  vom  11.  Februar  1894. 
Karl  Mennicke  in  Berlin.  —  Aus  zwei  ineinanderschieb- 
baren Teilen  bestehende  Rohrschelle. 

Die  aus  zwei  seitlich  ineinander- 
schiebbaren Teilen  ih  bestehende  Rohr- 
schelle wird  dadurch  an  das  Haupt- 
rohr r  geprefst,  dafs  mit  Hilfe  des  in 
eine  Schellenhälfte  einschraubbaren 
Zweigrohres  l  der  zwischengeschaltete 
Dichtungsring  e  fest  gegen  das  Haupt- 
rohr gedrückt  wird,  und  gleichzeitig  die 
Schellen  festgelegt  werden. 

Nr.  77  258  vom  5.  Dezember  1893. 
Casse  in  Kopenhagen.  —  Verfahren  zum  Auf- 
bewahren von  Milch  und  Rahm. 

Ein  Teil  der  aufzubewahrenden  Milch  wird  mittelst  ge- 
eigneter Vorrichtungen  zum  Gefrieren  gebracht,  und  die  ge- 
frorenen Milchstücke  werden  alsdann  der  übrigen  Milch 
zugesetzt.  Hierdurch  wird  die  Milch  gekühlt,  und  in  der- 
selben durch  das  Schmelzen  der  gefrorenen  Teile  eine  Be- 
wegung hervorgerufen,  welche  die  Ausscheidung  des  Rahms 
verhindert.  Dasselbe  Verfahren  kommt  auch  zum  Aufbewahren 
des  Rahms  in  Anwendung,  zum  Zweck,  den  letzteren  zu 
kühlen,  ohne  dafs  eine  Butterbildung  eintritt. 


Fig.  44. 


Frederik 


Fig.  45 


Nr.  77  424  vom  15.  Oktober  1893. 
H.  H  an  na  uer,  Winnweiler,  Pfalz.  —  Kluppenkolben  für  Pumpen, 

Zwischen     zwei  mittelst 
Schraubenfeder    c     gegen  die 
Cylinderwand   gedichteten ,  mit 
Zapfen  versehenen  Gleitbacken 
a  b  dreht  sich  eine  zur  Achse 
des     Pumpenstiefels  geneigte 
Doppelklappe  d.     Die  Kolben- 
stange e    greift    diese  Klappe 
aufserhalb    der  Drehachse  an, 
sodafs  beim   Auf-   und  Abbewegen  des 
Kolbens  die  Klappe  um  die  Zapfen  der 
Gleitbacken    hin-  und   hergedreht  wird, 
wobei  sie   sich  abwechselnd  gegen  die 
Cylinderwand  legt  oder  von  ihr  abhebt. 

Nr.  77  442  vom  17.  April  1894. 
Adam   Graf  in  Winnweiler,   Pfalz.  — 
Steuerung  für  das  Sangventil  von  einfach 
wirkenden  Pumpen. 

Der  zum  Antrieb  der  Pumpe  dienende 
einarmige  Hebel  e  ist  an  dem  Saugventil  /, 
welches  mit  Zapfen  l  in  Schlitzen  i  des 
Saugkorbes  geführt  wird,  drehbar 
gelagert,   sodafs  bei  der  Druck- 
wirkung des  Kolbens  das  Saug-  fe 
ventil  durch  den  bewegten  Hebel  e  ^ f?  ^?r&'i 
geschlossen,  bei  der  Saugwirkung  i^~~~f^1 
dagegen  geöffnet  und  gleichzeitig 
ein  Offenhalten  der  Saugschlitze 
durch  die  Ventilführungen  l  be- 
wirkt wird. 

Nr.  77  268  vom  30.  Oktober  1892. 
O.  A.  Schalling,  in  Firma  J.  C.  C.  Krohn  Nachfolger, 
in  Hamburg.  —  Apparat  zur  gleichzeitigen  Herstellung  sterili- 
sierten, hei  Isen  und  abgekühlten  Wassers. 

Der  Apparat  besteht  aus  dem  Frischwasserbehälter  A, 
dem  tiefer  als  A  liegenden  Kühler  und  Vorwärmer  B,  einer 
tiefer  als  B  und  zwar  in  der  Feuerung  des  Kochherdes  g 
angeordneten  Sterilisierungskammer  G,  dem  höher  als  A  auf- 


C7- 


Fig.  48. 

gestellten  Heifswassergefäfs  D  und  dem  Sammelgefäfs  E, 
welches  sich  in  tieferer  Lage  als  D  befindet.  Das  Wasser 
wird  unter  Benutzung  des  in  der  Druckwasserleitung  a  vor- 
handenen Druckes  durch  ein  Filter  c  und  aus  diesem  in 
gereinigtem  Zustand  in  den  Behälter  A  befördert,  fliefst  als- 
dann infolge  der  verschiedenen  Höhenlage  der  Behälter  ABC 
selbstthätig  von  unten  nach  oben  durch  Gefäfs  B  und  als- 
dann in  vorgewärmtem  Zustand  in  die  Sterilisierungskammer  G. 
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Aus  letzterer  wird  das  Wasser  infolge  entsprechender  Erhitz- 
ung, bezw.  Dampfbildung,  in  den  Behälter  D  hochgedrückt. 
Aus  D  kann  heifses  sterilisiertes  Wasser  mittelst  Rohr  i  durch 
Hahn  k  entnommen  werden.  Der  andere  Teil  des  sterilisierten 
heifsen  Wassers  fliefst  selbstthätig  durch  Leitung  m  n  o  p  in 
den  tiefer  als  D  gelegenen  Behälter  E,  wobei  das  Wasser  im 
Gefäfs  B  gekühlt  wird,  bezw.  das  Frischwasser  aus  A  vor- 
gewärmt. Aus  dem  Sammelgefäfs  E  kann  das  gekühlte  sterili- 
sierte Wasser  durch  Rohr  q  und  Hahn  r  entnommen  werden. 


Briefkasten  der  Kedaktion, 

An  die  Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesammte 
Kälte-Industrie 

München. 

In  Heft  2  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift,  Jahrgang  1895, 
Seite  39,  veröffentlichen  Sie  ein  von  der  Maschinenbau- An- 
stalt Humboldt  in  Kalk  an  Sie  in  der  Kölnischen  Schlacht- 
hof-Angelegenheit gerichtetes  Schreiben,  in  welchem  aus  der 
Diskussion  der  Kölner  Stadtverordneten-Sitzung  vom  29.  Nov. 
1894  der  Wortlaut  einer  Rede  des  Herrn  Bauinspektors 
Schultze  wiedergegeben  wird: 

>Das  billigste  Angebot  sei  das  einer  Dortmunder 
Firma  gewesen  mit  M.  217  700. — ,  indes  würde  sich  deren 
Projekt  unter  Einrechnung  der  zur  Bedingung  gemachten 
Einzelleistungen,  z.  B.  Reservemaschine,  Montage  und  Be- 
trieb im  ersten  Jahre,  auf  M.  300000 —  erhöht  haben, 
Die  Humboldt'sche  Anlage  kostet  M.  275  000. — .  Alle  übrigen 
Angebote  waren  wesentlich  teurer  und  bewegten  sich 
zwischen  M.  486000.—  und  681000.—  ;  die  Linde'sche  Eis- 
maschine stellte  sich  auf  M.  363000 — .« 

Die  »Dortmunder  Firma«  können  nur  wir  sein,  da  der 
von  uns  abgegebene  Preis  mit  dem  oben  genannten  Betrage 
von  M.  217  700  übereinstimmt. 

Soweit  nicht  bestimmte  Preise  für  die  Einzelleistungen 
bereits  abgegeben  waren,  haben  wir  uns  besondere  Verein- 
barung vorbehalten.  Nach  unserer  Berechnung  bleiben  wir 
in  Berücksichtigung  der  weiteren  Einzelleistungen  erheblich 
unter  dem  Angebot  von  Humboldt. 

Die  Hochbauverwaltung  ist  auf  unser  Angebot  nicht 
zurückgekommen. 

Es  ist  uns  unverständlich,  wie  die  Hochbauverwaltung, 
ohne  uns  zu  fragen,  den  Preis  von  M.  300000. —  einsetzen 
konnte. 

Mit  der  Bitte ,  unser  Schreiben  gefl.  in  der  nächsten 
Nummer  Ihrer  Zeitschrift  zum  Abdruck  bringen  zu  wollen, 
zeichnen  wir  Hochachtungsvoll 

ppa.  Schüchtermann  &  Kremer : 
Dr.  Weidtmann.    Jul.  Kuhn. 

Herr  Louis  Gebhardt  in  Nordhausen ,  dessen  im  Prakt. 
Maschinenkonstrukteur  (1894,  Seite  182)  veröffentlichten  Vor- 
schlag, den  Arbeitsprozef  s  der  Kompressionskühlmaschinen 
durch  Teilung  der  Kompression  und  Zwischen- 
kühlung mit  Hilfe  des  vom  Verdampfer  kom, 
menden  angesaugten  Kaltdampfes  wir  in  Heft  11 
des  Jahrgangs  1894  (Seite  215)  als  theoretisch  und  praktisch 
verfehlt  bezeichnen  mufsten,  und  den  wir  unseren  Lesern 
nur  der  Kuriosität  halber  als  Beispiel  dafür  mitteilten ,  zu 
welchen  Verirrungen  die  Aufserachtlassung  der  einfachen 
theoretischen  Wahrheit,  im  Kühlmaschinenprozefs 
jeden  (nicht  umkehrbaren)  Wärmeübergang  von 
Teilen  des  Kälte  trägers  mit  höherer  Temperatur 
auf  nieder  temperierte  unbedingt  zu  vermeiden, 
führt,  sandte  uns  seitdem  zwei  längere,  stylistisoh  äufserst 
mangelhaft  und  in  unziemlichem  Ton  gehaltene  Zuschriften 


in  denen  er  sogar  unter  Drohungen  die  Zurücknahme  unserer 
Kritik  verlangt.  Dafs  wir  diesem  Ansinnen  nicht  entsprachen, 
ist  selbstverständlich ;  ebensowenig  fühlen  wir  uns  veranlafst, 
die  ganz  unklar  gehaltene  »Berichtigung«  des  Herrn  G.  an 
dieser  Stelle  wiederzugeben,  da  sie  nur  eine  breite  Wieder- 
holung des  Irrtums,  dafs  durch  die  erwähnte  Zwischenkühlung 
die  (wie  wir  besonders  betonen,  nur  von  den  Kondensator- 
und  Verdampfertemperaturen,  nicht  aber  vom  Kom- 
pressionsvorgang abhängige)  Druckdifferenz  und  damit 
der  Arbeitsaufwand  vermindert  werde,  sonst  aber  kein  neues 
Material  zur  Stütze  seines  Vorschlages,  der  wohl  noch  nicht 
zur  Ausführung  gelangt  ist ,  bringt.  Die  Thatsache,  dafs 
Herr  G.  nach  seiner  Angabe  seit  1880  im  Kühlfache  thätig 
ist,  erscheint  hiezu  jedenfalls  nicht  hinreichend  und  beweist 
nur,  dafs  man  sich  sehr  lange  mit  Kühlmaschinen  beschäf- 
tigen kann,  ohne  die  theoretischen  Grundlagen  vollständig 
zu  erfassen. 

Schliefslich  wollen  wir  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken, dafs  Herr  G.  in  seinem  Zorne  unsere  Kritik  als 
Kredit  abschneidend,  parteiisch  und  als  Konkur- 
renzmanöver bezeichnet,  und  überlassen  diese  Unter- 
stellungen gern  dem  Urteile  unseres  Leserkreises. 

Unsere  Zeitschrift  würde  ihre  Aufgabe  schlecht  erfüllen, 
wenn  sie  nicht  auch  verfehlte  Konstruktionen  —  und  solche 
tauchen  leider  immer  wieder  auf  —  in  den  Bereich  ihrer 
Betrachtungen  ziehen  und  daran  Kritik  üben  würde.  In 
dieser  Auffassung  aber  wird  uns  niemand  beirren,  was  sich 
Herr  G.,  der  einer  Belehrung  anscheinend  schwer  zugänglich 
ist,  ganz  besonders  merken  und  uns  darum  mit  seinen  Zu- 
schriften weiterhin  verschonen  möge.  D.  Red. 

Herrn  L.  H.  in  Dublin.  Die  Volumenangaben  der  frag- 
lichen Tabelle  auf  S.  21  beziehen  sich  auf  Kohlensäure  von 
atmosphärischer  Spannung.  Ein  Missverständnis  wäre  von 
vornherein  vermieden  gewesen,  wenn  der  Autor  statt  Volu- 
mina, einfach  das  Gewicht  der  absorbierten  Menge  angegeben 
hätte.  Diesem  Gewichte  sind  also  die  in  Liter  ausgedrückten 
Zahlen  proportional. 

An  unsere  Leser:  Bei  der  Redaktion  laufen  häufig  Zu- 
schriften, oft  von  Warenproben,  Mustern  u.  dgl.  begleitet,  ein, 
in  welchen  um  Aufnahme  einer  (manchmal  sogleich  auto- 
graphiert  beiliegenden)  empfehlenden  Besprechung  der  fragl. 
Gegenstände  in  unserer  Zeitschrift  ersucht  wird.  Soweit  die 
fragl.  Artikel  eine  Anwendung  in  der  Kälteindustrie  finden, 
sind  wir  gern  zu  einer  Prüfung,  wenn  eine  solche  möglich 
ist,  bereit  und  behalten  uns  eine  Erwähnung  im  Texte  vor. 
Auf  eine  Besprechung  von  Gegenständen  dagegen,  welche 
mit  unserem  Spezialgebiet  in  gar  keiner  Beziehung  stehen, 
können  wir  uns  selbstverständlich  nicht  einlassen  und  sind 
auch  nicht  in  der  Lage,  die  fragl.  Muster  zurückzuleiten. 
Weiter  bitten  wir,  in  allen  Inseratenangelegenheiten  sich  an 
die  Verlagsbuchhandlung  zu  wenden,  da  die  Redaktion  sich 
ausschliefslich  mit  dem  Texte  der  Zeitschrift  befafst.    D.  Red. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortüch :  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München. 
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Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an  die 

REDAKTION  DER  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE, 

Von  der  Tannstrasse  30,  München. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE- INDUSTRIE 
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Verteilungs-  und  Sammelstücke  für 
Kühlmaschinen. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenier  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 

Sowohl  die  Kondensatoren,  wie  die  Verdampfer 
der  meisten  Kühlmaschinen  bestehen  aus  einer  An- 
zahl metallener  Rohrsysteme,  welche  entweder  spiral- 
förmig gewunden  und  in  einem  cylindrischen  Blech- 
gefäfs  in  einander  untergebracht  oder  auch  (z.  B. 
bei  Eisgeneratoren  und  Berieselungsapparaten)  hori- 
zontal hin  und  hergeführt  und  an  den  Enden  um- 
gebogen sind.    Auf  jeden  Fall  ist  es  notwendig, 


diese  Rohrsysteme  durch  besondere  Körper  an  ihren 
Enden  zu  vereinigen,  um  eine  Verbindung  mit  dem 
jeweiligen  Hauptrohre  zu  erzielen.  Je  nachdem 
an  dem  betreffenden  Ende  der  Kälteträger  in  die 
Rohrsysteme  eintritt  oder  dieselben  verläfst,  be- 
zeichnet man  die  erwähnten  Körper  als  Verteilungs- 
und als  Sammelstücke,  wodurch  ihre  Bestimmung 
hinreichend  gekennzeichnet  ist. 

Lange  Zeit  hindurch  hat  man  diesen  Organen 
keine  grofse  Bedeutung  beigemessen  und  sich 
mit  gufseisernen  oder  geschmiedeten  Hohlkörpern 
begnügt,  in  welche  wie  Fig.  49  bis  52  zeigen,  man 


Fig.  49.  Fig.  50. 


einfach  die  einzelnen  Rohranschlüsse  sowohl  wie 
das  Hauptrohr  ohne  Rücksicht  auf  ihre  gegenseitige 
Lage  und  Richtung  einmünden  liefs.  Ein  Blick 
auf  die  genannten  Figuren,  welche  für  eine  seit- 
liche und  zentrale  Einmündung  des  Hauptrohres 
typisch  sein  dürften,  zeigt  nun,  dafs  in  beiden 
Fällen  die  beim  Übergang  aus  dem  Hauptrohre 
in  die  mit  1 ,  2 ,  3 ,  4 ,  5  bezeichneten  Einzelan- 
schlüsse oder  umgekehrt  zu  überwindenden  Be- 
wegungswiderstände sehr  ungleich  ausfallen,  und 
dafs  darum,  auch  wenn  diese  Widerstände  in  den 
Rohrsystemen  selbst  —  etwa  bei  gleicher  Länge 
derselben  —  denselben  Wert  besitzen,  auf  eine 
gleichmäfsige  Verteilung  nicht  gerechnet  werden 
kann.  Dieser  Umstand  fällt  um  so  schwerer  ins 
Gewicht,  je  dichter  der  strömende  Körper  ist  und 
mit  je  gröfserer  Geschwindigkeit  er  in  der  Maschine 
zirkuliert.  Bei  im  Betriebe  befindlichen  Kühl- 
maschinen tritt  die  ungleiche  Verteilung  auf  die 
einzelnen  Systeme  bei  Anwendung  von  Körpern 
nach  Fig.  49  bis  52  hauptsächlich  am  Verdampfer 


Fig.  51.  Fig.  52. 


durch  ungleich  starke  Bereifung  der  herausragenden 
Rohrenden  unmittelbar  an  den  Sammel-  bezw.  Ver- 
teilungsstücken hervor  und  wird  besonders  augen- 
fällig während  der  Inbetriebsetzung  und  kurz  nach 
dem  Abstellen.  Im  ersteren  Falle  beschlagen  sich 
diejenigen  Rohre,  welche  insgesamt  die  geringsten 
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Bewegungswiderstände  darbieten  (in  Fig.  51  die 
inneren  2,  3,  4)  rascher,  während  die  anderen  noch 
schwarz  bleiben,  und  nach  dem  Abstellen  tauen 
wieder  die  letztgenannten  am  schnellsten  ab.  Mit  die- 
ser an  und  für  sich  vielleicht  unwesentlich  scheinenden 
Thatsache  ist  aber  ein  doppelter  Nachteil  verbunden. 
Zunächst  werden  diejenigen  Rohrsysteme  (auch  bei 
gleichem  Querschnitt  aller)  von  dem  Kälteträger 
bevorzugt,  also  von  einer  gröfseren  Menge  derselben 
durchflössen,  für  welche  die  verschiedenen  Be- 
wegungswiderstände und  Richtungsänderungen  ein 
Minimum  des  Gesamtwiderstandes  ergeben.  Daraus 
folgt  aber,  dafs  auch  bei  gleicher  Wärmedurchgangs- 
fläche (Heiz-  oder  Kühlfläche)  auf  die  einzelnen 
Spiralen  eine  sehr  verschiedene  Wärmemenge  ent- 
fällt. Die  Gröfse  dieser  Unterschiede  ist  schon 
darum  ganz  unkontrollierbar,  weil  wir  die  Gesetze 
des  Wärmedurchgangs  gar  nicht  kennen,  sodafs 
man  diesen  Umstand  auch  für  bekannte  relative 
Bewegungswiderstände  bei  der  Bemessung  der  Ge- 
samtheizfläche nicht  in  Rechnung  zu  ziehen  ver- 
mag. Ebensowenig  steht  die  Verteilung  der  Tempe- 
raturen im  Innern  der  einzelnen  Rohrsysteme  fest, 
wenn  man  auch  vielleicht  annehmen  kann,  dass 
dieselben  am  Anfang  und  am  Ende  ziemlich  bei 
allen  unter  sich  übereinstimmen  werden.  Gänzlich 
ohne  jeden  Anhalt  befindet  man  sich  dagegen  in 
Bezug  auf  die  durch  die  einzelnen  Systeme 
strömende  Menge  und  deren  Zustand. 
Dafs  der  letztere  bei  ungleichen  Be. 
wegungswiderständen  verschieden  sein 
mufs ,  folgt  schon  aus  der  damit  ver- 
bundenen verschiedenartigen  Drosselung, 
welche  im  Kondensator  der  Verflüssigung 
hindernd  im  Wege  steht,  bezw.  eine 
vorzeitige  Wiederverdampfung  bewirkt, 
im  Verdampfer  dagegen  zu  teil  weiser  Uber- 
hitzung  Veranlassung  bieten  kann. 

Sind  aber,  wie  es  bei  den  meisten  Anordnungen 
hiernach  unvermeidlich  erscheint,  einzelne  Systeme 
überlastet,  so  wird  in  diesen  der  notwendige  Wärme- 
durchgang in  der  Zeiteinheit  wohl  erreicht,  jedoch 
nur  unter  Steigerung  des  mittleren  Temperaturgefälles 
zwischen  dem  Innern  und  der  Umgebung  der  Rohre. 
Da  die  letztere  Temperatur  nur  wenig  um  die  Mittel- 
temperatur des  Kühlwasser  schwankt,  so  fällt  die  Er- 
höhung des  Temperaturgefälles  ganz  auf  den  Kälte- 
träger im  Rohrinnern,  der  mithin  im  Kondensator  bei 
einer  höheren  Temperatur  niedergeschlagen  wird,  im 
Verdampfer  mit  einer  niederen  Temperatur  verdampft, 
als  es  dem  durchschnittlichen  Wärmeübergang  durch 
die  Gesamtheizfläche  entsprechen  würde.  Dieses 
Auseinanderrücken  der  beiden  Temperaturen  hat 
weiterhin  eine  vergröfserte  Druckdifferenz  und  damit 


eine  Erhöhung  der  Kompressorarbeit  zur  Folge, 
welche  bei  ganz  gleichmäfsiger  Beanspruchung  der 
einzelnen  Rohrsysteme  vermieden  werden  könnte. 
Aufserdem  aber  wird  wegen  des  zweifellos  ver- 
schiedenen Zustandes  des  Kälteträgers  in  den  ein- 
zelnen Rohrsystemen  der  Wärmedurchgangskoeffi- 
zient der  Heizfläche  derselben  verschieden,  sodafs 
die  Erwärmung  des  Kühlwassers,  bezw.  die  Ab- 
kühlung der  Salzlösung,  an  den  einzelnen  Systemen 
eine  ganz  ungleichartige  sein  mufs.  Hiervon  kann 
man  sich  leicht  durch  Anbringung  von  Thermo- 
metern an  geeigneten  Stellen  unter  Festhaltung  des 
Rührwerkes  überzeugen.  Dieser  Umstand  hat  z.  B. 
im  Kondensator  eine  erschwerte  Wärmeabgabe  und 
unzureichende  Ausnutzung  des  Kühlwassers  zur 
Folge,  welche  wiederum  mit  Temperatur-  und  Druck- 
steigerungen im  Innern  der  Rohre  verbunden  ist. 

In  der  Praxis  sind  diese  Thatsachen  nicht  un- 
bemerkt geblieben,  wenn  sie  auch  nicht  überall  mit 
gleicher  Deutlichkeit  hervorgetreten  und  den  aus- 
führenden Technikern  zum  Bewufstsein  gelangt  sind. 
Vor  allem  bemerkte  man,  dafs  eine  für  jede  Um- 
drehung unveränderlich  gleiche  Zufuhr  zu  den  in 
Frage  stehenden  Apparaten  die  Grundbedingung 
für  deren  gleichmäfsiges  Funktionieren  sei.  Dieser 
Erwägung  entsprang  der  sogenannte  rotierende  Hahn 
(D.  R.-P.  62  652)  Fig.  53,  welcher  an  Stelle  der  bis 


dahin  gebräuchlichen  Regulierventile  treten  sollte 
und  vielfach  bei  Ammoniakmaschinen  zur  Anwendung 
gelangte.  Derselbe  befindet  sich  in  einem  Gehäuse, 
in  welches  einerseits  die  vom  Kondensator  kom- 
mende Flüssigkeitsleitung  K,  andererseits  die  Ver- 
dampferhauptleitung (sog.  Einspritzleitung)  Fmündet. 
Das  Küken  A  besitzt  eine  rechtwinklige  Bohrung, 
welche  es  jeweils  mit  einer  dieser  Leitungen  und 
einer  Kammer  verbindet,  deren  Volumen  durch 
einen  mittelst  Handrad  H  verstellbaren  Kolben  B 
reguliert  werden  kann.  Der  Hahn  wird  durch  eine 
Schurscheibe  8  von  der  Kompressorwelle  in  lang- 
same Drehung  versetzt,  sodafs  die  Kammer  ab- 
wechselnd mit  der  Kondensatorleitung  und  der  Ver- 
dampferleitung in  Verbindung  tritt,  wobei  sie  sich 
im  ersteren  Falle  ihrem  Volumen  entsprechend  füllt, 
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im  letzteren  sich  entleert.    Die  ganze  Vorrichtung 
hat  sich  im  allgemeinen  bei  sorgfältiger  Wartung 
der  Stopfbüchsen  gut  bewährt  und  insbesondere 
da  nützlich  erwiesen,  wo  infolge  der  Uberhitzung 
im  Kompressor  die  Kontrolle  des  Ganges  der  Ma- 
schine durch  Anfühlen  des  Druckrohres  versagt. 
Trotzdem  kann  sie  nicht  als  Lösung  der  Aufgabe 
einer  gleichmäfsigen  Beanspruchung  der  einzelnen 
Rohrsysteme  der  Apparate  gelten.    Dieser  Aufgabe 
wird  erst  ein  Zusatzpatent  (D.  R.-P.  65  968)  gerecht 
(Fig.  54),  durch  welches  der  rotierende  Hahn  mit 
dem  Verteilungs- 
organ für  die  ein- 
zelnen Verdampfer- 
rohrschlangen ver- 
einigt wird.  Das 
Hahnküken  ist  hier 
als  Hohlcylinder  mit 
einer  seitlichen  Öff- 
nung bezw.  einem 
Schlitz  ausgebildet, 
das  Kondensator- 
rohr tritt  axial  in  Flg'  54 
das  Gehäuse,  die  Anschlüsse  für  die  Verdampfer- 
schlangen verlassen  dasselbe  radial,  sodafs  bei  einer 
Umdrehung  des  wieder  von  Schur  lauf  8  bewegten 
Kükens  jede  Verdampferschlange  einmal  und  gleich- 
lange mit  dem  Kondensatorrohr  in  Verbindung  tritt. 
Die  Regulierung  ge- 


schieht hier  durch 
axialeVerschiebung 
des  Kükens  selbst 
mittels  des  Hand- 
rades H,  wodurch 
die  einzelnen  nach 
den  Verdampfer- 
schlangen führen- 
den Off  nungen  beim 
Passieren   der  Bohrung 
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Fig.  55. 

des   Kükens  mehr  oder 
weniger  freigegeben  werden. 

Diese  Lösung  erfüllt  prinzipiell  alles,  was  man 
in  Bezug  auf  gleichmäfsige  Verteilung  erwarten 
kann ;  trotzdem  glauben  wir  nicht,  dafs  sie  sich  für 
eine  allgemeine  Einführung  eignet.  Denn  die  Not- 
wendigkeit einer  stetigen  Bewegung  des  Hahnes 
unter  einseitigem  Druck  schliefst  z.  B.  die  Anwendung 
für  Kohlensäuremaschinen,  der  hohen  spezifischen 
Pressung  halber,  einfach  aus,  während  andererseits 
die  Unterbringung  der  radial  angeordneten  Kanäle 
auf  dem  Mantel  des  engen  Hahngehäuses  Schwierig- 
keit bereitet.  Dem  erstgenannten  Nachteil  könnte 
man  durch  gleichzeitige  Verbindung  je  zweier  gegen- 
überliegender Offnungen  der  Verdampferrohran- 
schlüsse mit  dem  Kondensator  vermeiden,  wäre 


dabei  allerdings  an  eine  gerade  Anzahl  von  Ver- 
dampferrohrsystemen gebunden,  der  zweite  wäre 
durch  ein  besonders  sorgfältig  bearbeitetes  Einsatz- 
stück,  welches  natürlich  nach  dem  Kondensatorrohr 
hin  gut  abgedichtet  werden  müfste,  zu  bekämpfen. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  man  in  dieser  Richtung 
schon  praktisch  vorgegangen  ist,  z.  Z.  sind  bei 
gröfseren  Ammoniakmaschinen  überdies,  wenn  über- 
haupt eine  automatische  Regulierung  vorhanden  ist, 
einfach  rotierende  Hähne  nach  Fig.  53  im  Gebrauch. 
Eine  andere  Methode,  wiederum  nur  den  ein- 
zelnen Verdampfer- 
schlangen gleiche 
Mengen  des  Kälte- 
trägers zuzuführen, 
ist  in  Fig.  55  und  56 
angedeutet  (D.  R.-P. 
55276).  Hier  ist  das 
Verteilungs-  und 
Sammelstück  des 
Verdampfers  zu 
einem  gröfseren  Ge- 
fäfse  vereinigt,  in 
welches  unten  die  Eintrittsstutzen  JE,  seitlich  dagegen 
die  Austrittsstutzen  A  der  Verdampf  erschlangenrohre 
münden,  während  das  Saugrohr  des  Kompressors 
bei  8  angeschlossen  ist.   Die  vom  Kondensator  kom- 
mende Flüssigkeit  passiert  das  aufserhalb  des  Ge- 

fäfses  befindliche 
Regulierventil  R 
und  wird  dann  durch 
ein  mit  konischen 
Mündungen  J  ver- 
sehenes Rohr  den 
einzelnen  Schlan- 
gen zugeführt.  Die 
ganze  Anordnung, 
welche  sich  in  der 
Schwefligsäuremaschinen 


E 

Fig.  56. 

Praxis    (sie    wurde  für 

angewendet)  nicht  bewährt  hat,  und  auch  deshalb 
wieder  verlassen  wurde,  ist  in  doppelter  Hin- 
sicht als  verfehlt  zu  bezeichnen.  In  erster  Linie 
bietet  nämlich  die  verschiedene  Entfernung  der 
Düsen  J  vom  Reguherventil  nicht  nur  keine  Gewähr 
für  eine  gleichmäfsige  Verteilung  des  Kälteträgers 
auf  die  einzelnen  Rohrsysteme,  sondern  im  Gegen- 
teil die  Sicherheit  einer  ungleichmäfsigen  Bean- 
spruchung; aufserdem  mufs  die  Wirkung  dieser 
Düsen  J,  welche  mit  den  Mündungen  E  zusammen 
als  Injektoren  arbeiten,  entschieden  das  Ansaugen 
des  Kompressors  erschweren,  wird  also  einen  ganz 
unnötigen  Arbeitsaufwand  zur  Folge  haben. 

Zu  viel  einfacheren  und  doch  völhg  zweck- 
entsprechenden Lösungen  gelangt  man  jedoch  unter 
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Verzichtleistung  auf  die  V erbindung  mit  der  Regu- 
lierung ,  welche  überdies ,  auch  wenn  sie  selbst- 
thätig  arbeitet,  möglichst  handlich  für  den  Maschi- 
nisten im  Maschinenhause  in  nicht  zu  grofser  Höhe 
oder  Tiefe  angebracht  sein  sollte.  Gerade  die  Ver- 
dampfer bezw.  Eisgeneratoren  müssen  nun  gewöhn- 
lich schon  ihrer  Gröfse  wegen  in  anderen  Räumen 
untergebracht  werden,  wodurch  eine  Verbindung 
des  Verteilungsstückes  mit  der  Regulierung  sehr 
unbequem  würde.  Dazu  kommt,  dafs  eine  selb- 
ständige Ausbildung  der  fragl.  Organe  die  An- 
wendung desselben  Modells  für  die  Einspritz-  und 
Absaugeleitung  des  Verdampfers  sowie  für  die  Druck- 
leitung und  das  Flüssigkeitsrohr  des  Kondensators 
sofort  zuläfst,  gewifs  eine  grofse  Vereinfachung  in 
der  Herstellung  der  Anlage  und  im  Falle  not- 
wendiger Auswechselungen.  Für  die  Ausbildung 
gleichmäfsig  wirkender  Verteilungs-  und  Sammel- 
stücke ist  nun  lediglich  der  Grundsatz  mafsgebend, 
dafs  in  Lage  und  Richtung  keiner  der  Rohr- 
anschlüsse dem  Hauptrohre  gegenüber 
bevorzugt  sein  soll.  Hat  man  also  z.  B.  nur 
2  Systeme  so  wird  eine  einfache  Rohrverzweigung, 
d.  h.  ein  Halbbogen  mit  Scheitelanschlufs  für  das 
Hauptrohr  als  Verteilungs-  und  Sammelstücke  alle 
Bedingungen  erfüllen.  Weniger  gut  wäre  schon 
ein  sogenanntes  T-  Rohr  wegen  der  gegenüberliegen- 


Fig.  57.  Fig.  58. 

den  Abzweigungen  und  des  scharfen,  unvermittelten 
Richtungswechsels.  Der  Halbbogen  dagegen  läfst 
sich  auch  für  eine  gröfsere  Anzahl  von  Systemen 
verwenden  (Fig.  49  und  52),  wenn 
diese  nur  eine  gerade  Zahl  bilden. 
Diese  Einschränkung  sowie  die  ge- 
häufte Zahl  von  Dichtungen,  welche 
fast  doppelt  so  grofs  ausfällt  wie 
bei  den  einfachen  Sammelstücken 
(Fig.  49  bis  52)  hat  eine  weitgehende 
Anwendung  dieser  nächstliegenden 
Konstruktion  verhindert. 

Ist  die  Anordnung  der  Rohrsysteme  eine  solche, 
dafs  es  zulässig  ist,  dem  Sammelstück  eine  zentrale 
Lage  zu  geben,  so  bildet  die  doldenförmige 


Verzweigung  der  Rohre  die  einfachste  Lösung, 
welche  auch  unabhängig  ist  von  der  Anzahl  der 
einzelnen  Rohrausschlüsse.  In  Fig.  59  und  60 
ist  eine  solche  skizziert  als  unteres  Sammelstück 
für  Kondensatoren  und  Verdampfer,  welches  zu- 


Fig.  59. 


Fig.  CO. 

gleich  den  Boden  des  Apparates  schliefst  und  die 
Spurpfanne  L  des  Rührwerkes  trägt.  Die  Rohre 
werden  kurz  oberhalb  ihrer  Einmündung  recht- 
winkelig umgebogen  und  in  die  konzentrischen 
Spiralen  übergeführt.  Die  Anordnung  bietet  den 
Vorzug,  dafs  bei  der  Montage  und  Revision  alle 
Rohre  mit  dem  Sammelstück  zugleich  aus  dem 
Apparat  herausgehoben  werden  können,  ohne  dafs 
Flanschen  zu  lösen  sind.  Die  Verwendung  für 
obere  Sammelstücke  dürfte  dagegen  kaum  durch- 
führbar sein,   wenn  man  nicht  auf  das  zentrale 


Fig.  61.  Fig.  62. 

Rührwerk  verzichten  will.  Ebenso  wenig  passend 
erscheint  diese  Konstruktion  für  solche  Apparate, 
deren  Rohrsysteme,  wie  in  Eisgeneratoren,  Ver- 
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dunstungskondensatoren,  Scheibenkühlern  u.  s.  w., 
parallel  neben  einander  liegen. 

In  allen  solchen  Fällen  empfiehlt  sich  die  Aus- 
bildung des  Organs  zu  einer  zentralen  Kammer,  in 
welche  das  Hauptrohr  (siehe  Fig.  61  und  62)  axial 
mündet,  während  die  Einzelanschlüsse  radial  in 
dieselbe  eintreten.  Dabei  ist  nicht  einmal  not- 
wendig, dafs  die  Kanäle  gleichmäfsig  über  den 
ganzen  Umfang  der  Kammer  verteilt  sind,  da  durch 
die  alle  in  gleicher  Weise  treffende  rechtwinklige 
Ablenkung  des  Stromes  jede  Bevorzugung  aus- 
geschlossen ist. 

Die  beiden  zuletzt  genannten  Anordnungen 
sind  meines  Wissens  in  der  Praxis  noch  nicht 
angewandt  worden,  sie  dürften  jedoch  für  zahl- 
reiche Fälle  den  gewöhnlichen  Konstruktionen 
(Fig.  49  bis  52)  vorzuziehen  sein  und  deshalb  die 
Beachtung  der  Fachgenossen  verdienen. 


Über  die  kalorischen  Eigenschaften  der  Kohlen- 
säure und  anderer  technisch  wichtiger  Dämpfe. 

Von  Dr.  Richard  Mollier 

Privatdocent  an  der  technischen  Hochschule  in  München 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung  und  Schlufs.) 
Im  folgenden  soll  die  Zustandsgieichung  in 
jener  allgemeinen  Form  angewandt  werden,  wie  sie 
von  van  der  Waals  und  Clausius  eingeführt 
wurde;  nämlich: 

RT  C-f(T) 
P~v—a        (v-j-ßf2    '    *    "    (  ) 
R  ist  die  Gaskonstante ;  «,  ß,  C  stehen  in  den 
folgenden  Relationen  zu  den  kritischen  Werten; 
pk  Tk  vk 

C 


vk  +  ß  =  S(a  +  ß);  RTk  = 


2l'a-\-ß' 


pk  = 


1 


c 


(21) 


27  (a+ßf  ■    ■    ■  ■ 

f(T)  ist  eine  noch  zu  bestimmende  Funktion,  welche 
im  kritischen  Punkt  =  -f-  1  ist. 

In  seiner  ursprünglichen  Abhandlung1)  setzt 
v.  d.  Waals  f (T)  =  1  und  /?  =  0,  später  schlägt 


er  f(T)  =  eJ    ^  ,  vor2),  Clausius  setzt  f(T) 


Tk 


Sarrau3)  wählt  speziell  für  Kohlensäure  C-f(T) 
=  C  •  e  -  T,  was  sich  auch  schreiben  läfst :  /'  (T)  = 

eTk  log.  £  =  1)00285!  alsQ  f(T)  =  e  0,866(1  -^) 


*)  "Über  die  Continuität  des  gas!  u.  fl.  Zust. 

2)  S.  v.  Laar  »Thermodynamik  in  der  Chemie«. 

3)  Comptes  rendus  1885. 


Nach  den  Versuchen  von  Amagat  ist  vk  = 
0,002155 cbm,  Tk  =  31,35  +  273  =  304,35,  .p*  =  72,9at 
daraus  folgt: 

a  =  0,0002037,  ß  =  0,0007719,  C=  19,36 

R  wurde  im  folgenden  —  19,32  gesetzt. 

Zur  Beurteilung  der  verschiedenen  Zustands- 
gieichungen ist  es  sehr  bequem,  die  Versuchsresul- 
tate von  Amagat  graphisch  darzustellen,  wie  es  in 
Fig.  63  (Seite  86)  geschehen  ist,  nämlich  mit  p  und  T 
Coordinaten;  die  Kurven  gleichen  Volumens  er- 
scheinen in  dieser  Darstellung  als  schwach  gegen 
die  T-Achse  gekrümmte  Linien ;  doch  kommt  diese 
Krümmung  in  der  Nähe  der  Grenzkurve  (Span- 
nungskurve), wie  auch  Amagat  selbst  hervorhebt, 
kaum  in  Betracht.  Es  liegt  daher  nahe,  so  lange 
es  sich  um  ein  solches  beschränktes  Gebiet  handelt, 
die  Zustandsgieichung  von  solcher  Form  zu  wählen, 
dafs  die  Kurven  gleichen  Volumens  gerade  Linien 
werden.  Eine  solche  Gleichung  läfst  sich  leicht 
aus  den  Gleichungen  von  Clausius  und  v.  d. W a a  1  s 
ableiten;  da  für  diese  beiden  Gleichungen  f  (T)  bei 

der  kritischen  Temperatur  =  —  ~-  wird,  so  berüh- 
rt k 

ren  sich  die  den  beiden  Gleichungen  entsprechen- 
den Scharen  von  Kurven  gleichen  Volumens,  bei 
der  kritischen  Temperatur;  ersetzen  wir  nun  diese 
Kurven  im  ^-Diagramm  durch  ihre  gemeinsamen 
Tangenten,  so  ist  die  vorgelegte  Aufgabe  gelöst. 
Die  zugehörige  Zustandsgieichung  erscheint  in  der- 
selben allgemeinen  Form,  20;  die  Funktion  f  (T) 
bestimmt  sich  aus  der  Bedingung,  dafs  ihr  Wert 

für  T  =  Tk  gleich  +  1  und  f  (T)  =  —  sein 

mufs  zu: 


f(T) 


2-^ 


In  dieser  Form  gibt  die  Zustandsgieichung  bis 
zu  Temperaturen  von  150°  C.  und  bis  zum  kritischen 
Volumen  die  Versuchsresultate  sehr  gut  wieder;  für 
kleinere  Volumina  als  das  kritische  weicht  sowohl 
diese,  als  die  vorerwähnten  Gleichungen  bald  ziem- 
lich bedeutend  von  den  Versuchsresultaten  ab. 
Wegen  ihrer  gröfseren  Einfachheit  ist  die  zuletzt 
abgeleitete  Gleichung  zur  Anwendung  auf  über- 
hitzten Dampf,  innerhalb  der  erwähnten  Grenzen, 
zu  empfehlen. 

Benützen  wir  die  Gleichung  20  zur  Bestimmung 
der  Entropie,  so  folgt  mit  Benützung  von  Gleichung 
4,  8  und  10: 


dv)T~      \dT)~Alv  —  a     (v  +  ß)2\ 

c  r  (T) 


(22) 


und  S  =  AR  logn.  (v  —  a)  -\-  A 


v+ß 
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als  allgemeine  Gleichung  der  Entropie,  aus  welcher 
durch  Substitution  von  v3  sofort  auch  die  Entropie 
S-t  der  rechten  Grenzkurve  folgt;  weiter  wird: 

Cf'(T) 


cv  =  A-T- 


+  cp'(T) 


24) 


v  +  ß 

Diese  Gleichungen  zeigen,  welche  Gesichts- 
punkte für  die  Wahl  der  Funktion  f  (T)  besonders 
in  Frage  kommen,  wenn  es  sich  um  die  Bestim- 
mung der  Entropie  des  gesättigten  Dampfes  handelt, 
der  ja  technisch  die  weitaus  gröfste  Bedeutung  hat. 
Es  müssen  durch  die  gewählte  Zustandsgieichung 


die  Spannungskoefficienten 


fische  Wärme  cv  längs 


dT  . 
der  rechten 


und  die  spezi- 
Grenzkurve, 


Setzen  wir  f(T)  =  2  — 


so  wird  f  (T)  =  0 


und  folglich: 

cv=  T- q>'  (T) 
d.  h.  unter  dieser  Voraussetzung  die  spezifische 
Wärme  nur  eine  Funktion  der  Temperatur;  da  je- 
doch über  die  Abhängigkeit  der  spezifischen  Wärme 
cv  von  der  Temperatur  gar  nichts  bekannt  ist,  ja 
man  nicht  einmal  mit  Sicherheit  angeben  kann,  ob 
cv  mit  T  wächst  oder  abnimmt2)  so  ist  es  in  diesem 
Falle  am  besten,  cv  einfach  konstant  zu  setzen  und 
daher : 

y  (T)  =  cv  logn.  T-j-  konst. 

und  weiter : 


Fig.  63. 


möglichst  genau  gegeben  werden.  In  Bezug  auf 
die  erste  Forderung  ist  die  Prüfung  sehr  dadurch 
erleichtert,  dafs  Amagat1)  die  genannten  Span- 
nungskoeffizienten in  Tabellen  für  verschiedene  Vo- 
lumina zusammenstellt.  Von  den  hier  besprochenen 
Zustandsgieichungen  genügen   jene  mit  f  (T)  = 

j  t.  T 

e      Tk  und  mit  f(T)  =  2  ~-,    der  genannten 

J-k 

Bedingung  in  gleich  vortrefflicher  Weise.  Schwie- 
riger ist  die  Prüfung  in  Bezug  auf  die  zweite  Be- 
dingung, da  über  die  spezifische  Wärme  cv  keine 
so  umfassenden  Versuche  vorliegen,  wie  über  die 
Spannungskoeffizienten. 


S  =  AR  logn.  (v  —  a)  -f  cv  logn.  T 


1 


AC 


:)  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.    Ser.  6.  Bd.  29.  1893. 


V+ß 

+  konst.  ......  (25) 

als  Ausdruck  für  die  Entropie  des  überhitzten 
Dampfes,  in  welchem  cv  etwa  0,174  zu  setzen  wäre. 

Wählen  wir  für  f  (T)  eine  Form,  deren  zweite 
Ableitung  nicht  verschwindet,  so  wird  cv  aufser  von 
T  auch  noch  von  v  abhängig  sein,  wir  erhalten  für 

T 


f(T) 


2)  Die  beiden  Gleichungen  von  Clausius  und  v.  d. 
Waals  machen  z.  B.  darüber  (unter  der  krit.  Temp.)  gerade 
entgegengesetzte  Annahmen  wie  die  später  folgenden  Glei- 
chungen zeigen. 
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■  tÄ,'c:T*  +t<p'(T) 


und  für  f(T)  =  e 


T2(v  +  ß) 

T 


(26) 


l- 


A-C-T  j_ 

c„  =  ^ — : — —  •  e 


WWTW'   *+r'»^  '  (27) 

Setzen  wir  die  Zustandsgieichungen  als  gültig 
bis  zum  Gaszustand  voraus,  so  ist  in  den  letzten 
Ausdrücken, 

T<p'(T)  =  cv' 

wie  in  der  Einleitung  gezeigt.  Beide  Gleichungen 
setzen  voraus,  dafs  bei  konstanter  Temperatur  cv  mit 
abnehmendem  Volumen  wächst.  Vernachlässigen 
wir  ß  und  schreiben  wir  für  das  Volumen  die  Dichte, 

8  =  — ,  so  läfst  sich  für  cv  schreiben : 
v 

c,  =  et  ■  y  -j-  Cv' 
worin  a  noch  von  der  Temperatur  abhängig  ist. 


daher  auch  weiterhin  verwendet  werden.  Es  folgt 
zunächst : 

S=AR  logn.  {v  —  a)  —  —  -±  -f  c'v  logn.  T 

J-k  [V  +  ß) 

4-  konst.  .  .  (28) 
cv'  soll  nach  Joly  =  0,16577  gesetzt  werden; 
aus  28  wurde  nun  durch  Einsetzen  der  Werte  von 
v2  für  verschiedene  Temperaturen  die  Entropie,  S2 
berechnet,  die  willkürliche  Konstante  wurde  dabei 
(nach  Zeuner)  aus  der  Annahme  bestimmt,  dafs  St. 
=  0  für  t  =  0.    Aus  8t  folgt  sofort  S,  durch  Sub- 

T 

tracüon  von  In  Fig.  64  findet  sich  eine  geo- 
metrische Darstellung  der  Grenzkurven  mit  den  er- 
haltenen Werten,  indem  8  und  T  zu  Coordinaten 
gewählt  sind;  in  der  gleichen  Figur  sind  auch  die 
Linien  konstanter  Dampfmenge  (x  =  konst.)  ein- 
gezeichnet; es  zeigte  sich,  dafs  die  Linie  für  x  = 


^30                      -  - 

+  25 

+  20 

+  15 

+  10 

+  5 

0°C. 

-5  / 

-10  / 

-15         /  / 

-20    /  / 

-25/  K/ 

 ö 

°°-\          °v\  o\ 

/  °/ 
/30  V 

~~<sf  pf  ff  f 

t/       4/       47       Hl  x 

 °\  °\  ^A- 

X\           X\  x\ 

Fig.  64. 


gilt 


ropie . 


Für  die  kritische  Temperatur  würde  z.  B.  nach  26 : 
a  =  0,000334  nach  27  nur  halb  so  grofs  a  =  0,000167. 

Uber  die  Veränderlichkeit  der  spezifischenWärme 
c„  mit  der  Dichte  hat  in  neuerer  Zeit  Joly1)  Ver- 
suchsresultate mitgeteilt,  er  findet,  dafs  sich  cv  durch 
eine  Formel  genau  von  der  obigen  Art  darstellen 
lasse;  speziell  für  Kohlensäure  findet  Joly: 
Cy  =0,2064  /  -f  0,16577 

worin  y  pro  ebdm.  gültig  ist,  also  y 


1000' 


Die 


Temperaturen  wurden  bei  den  Versuchen  zwischen 
10°  und  100°  C.  die  Dichte  y  zwischen  0,02  und 
0,038  variiert;  die  in  unseren  Rechnungen  in  Frage 
kommenden  Dichten  grenzen  somit  gerade  an  das 
Versuchsgebiet  von  Joly.  Von  den  beiden  theo- 
retischen Formeln  für  cv  gibt,  27,  entschieden  bessere 
Übereinstimmung  mit  den  Versuchen;  und  sie  soll 

»)  Phil.  Trans.  London  1892. 


so  nahe  eine  Gerade  war,  dafs  in  den  folgenden 
empirischen  Formeln  von  dieser  Eigenschaft  Ge- 
brauch gemacht  werden  konnte ;  diese  Formeln  sind : 

r 
T 


S1  =  0,10155  -f  0,000333  t 


82  =  0,10155  4-  0,000333  t  -f  £ . 


(29) 
(30) 


Aus  diesen  Formeln  folgen  weiter  mit  Benütz- 
ung der  früher  für  die  Verdampfungswärme  auf- 
gestellten Formel,  19,  Gleichungen  für  die  spezi- 
fischen Wärmen  der  beiden  Grenzkurven: 


Ci  =  0,000333        0,285  £  +  0,215 

■L  J-k  —  -L 

c2  =  0,000666-  T —  c,  


(31) 
(32) 


J)  Die  Kurve,  x  =  \,  ist  bekanntlich  die  einzige  der 
Kurven  x  =  konst,  welche  im  kritischen  Punkt  die  Grenz- 
kurven unter  einem  endlichen  Winkel  trifft,  alle  anderen 
berühren  dieselben. 
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In  der  folgenden  Übersicht  sind  einige  Werte         w        -,      t  ,       n      ?    ,  7 

_      &  .    .    &.  die  Werte  des  Integrales,  \  pav^l,  unentbehrlich; 

von  d  und  c2  zusammengestellt,  und  daneben  die  0 

entsprechenden  Werte  nach  Zeuner  gesetzt,  um  ich  habe  daher  auch  diese  Gröfse  von  0°  ausgehend, 

die  beträchtliche  Abweichung  zu  zeigen :  in  ganz  analoger  Weise  wie  q  berechnet  und  in 


t  = 

—  30 

—  20 

—  10 

0 

+  10 

+  20 

+  30 

+  31 

-f  31,35 

Ci  nach  Gl.  31     .    .  . 

0,410 

0,437 

9,473 

0,529 

0,621 

0,833 

2,505 

5,269 

+  =» 

ci  nach  Zeuner   .    .  . 

0,264 

0,441 

0,619 

0,796 

0,973 

1,150 

a  nach  Gl.  32    .    .  . 

—  0,248 

—  0,268 

—  0,298 

—  0,347 

—  0,437 

—  0,637 

—  2,303 

—  5,067 

  CO 

C2  nach  Zeuner  .    .  . 

—  0,150 

—  0,152 

—  0,149 

—  0,142 

—  0,132 

—  0,120 

Zum  weiteren  Vergleich  sind  in  Figur  65 
die  Werte  von  cx  graphisch  als  Funktion  von  T 


-30  -25  -20 


-15  -10  -5    0°  -5 

Fig.  65. 


+10  +15  +20  +25  +30"C 


dargestellt,  die  Kurve  nach  Gl.  31  verläuft  ähnlich 
einer  gleichseitigen  Hyperbel,  die  gerade  Linie  gibt 
die  Werte  von  Ci  nach  Zeuner. 

Für  technische  Zwecke  ist  es  sehr  bequem,  die 
t 

Flüssigkeitswärme,  q  =  j*  cx  •  dT  für  verschiedene 

o 

Temperaturen  tabellarisch  zusammenzustellen;  es 
ist  dies  in  Tab.  II  Col.  2  geschehen,  die  Werte  sind 
berechnet  durch  Multiplikation  der  Zuwächse  von 
Si  von  5  zu  5  °,  mit  der  mittleren  Temperatur  des 
Intervalles  und  Summation  dieser  Produkte  vonO0 
aus.  Der  durch  dieses  Verfahren  entstehende  Fehler 
erscheint  in  den  verwendeten  Dezimalen  noch  nicht. 

Für  viele  Untersuchungen,  besonders  zur  Be- 
stimmung der  Energie  des  gesättigten  Dampfes  sind 


Kol.  3  derselben  Tab.  zusammengestellt.  Mit  Hilfe 
der  Tabelle  läfst  sich  z.  B.  die  Energie  der  rechten 
Grenzkurve  bestimmen,  es  ist  dieselbe 

U,  =  q  —  A  -l  +  q  +  ü0  .    .    .    .  (33) 

berechnen  wir  nach  dieser  Gleichung  Ut  für  ver- 
schiedene Temperaturen,  so  findet  sich  bei  etwa 
■ —  12°  ein  Maximum  von  der  Gröfse  U0  +  48,lcal, 
während  die  Energie  im  kritischen  Punkt  nur  TJ0 
-f  31,24cal  beträgt. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  hervorgehoben, 
sind  die  vorliegenden  Rechnungen  durchwegs  auf 
verläfsliche  experimentelle  Untersuchungen  ge- 
gründet, so  dafs  die  in  den  Gleichungen  und  Ta- 
bellen niedergelegten  Resultate  mit  vollstem  Ver- 
trauen in  der  Theorie  der  Kohlensäuremaschinen 
Anwendung  finden  können. 

Ammoniak  und  schweflige  Säure. 

Nicht  für  alle  technisch  wichtigen  Dämpfe  sind 
Versuchsresultate  in  so  ausreichendem  Mafse  vor- 
handen, wie  bei  Kohlensäure.  Für  Ammoniak  z.  B., 
dessen  Dampf  gegenwärtig  in  der  Praxis  der  Kälte- 
erzeugung die  ausgedehnteste  Anwendung  findet, 
sind  an  experimentellen  Untersuchungen,  aufser  der 
Spannungskurve  von  Regnault,  nur  wenige,  ein- 
zelne und  teilweise  sogar  recht  unsichere  Daten  vor- 
handen. Dadurch  ist  es  z.  B.  unmö glich,  eine  an- 
genommene Zustandsgieichung  auf  ihre  Richtigkeit 
zu  prüfen,  und  doch  mufs  von  dieser  Gleichung 
—  will  man  für  Ammoniak  dieselben  Rechnungen 
durchführen  wie  vorhin  für  Kohlensäure  —  ein  viel 
ausgedehnterer  Gebrauch  gemacht  werden,  denn  sie 
mufs  im  Verein  mit  der  Spannungsgleichung  zur 
Berechnung  der,  experimentell  nicht  bekannten, 
Volumina  v2  des  Dampfes  dienen.  Dafs  in  solchen 
Fällen  die  Resultate  der  Rechnung  keinen  gleichen 
Anspruch  auf  Genauigkeit  machen  dürfen,  wie 
etwa  die  des  vorausgehenden  Kapitels,  ist  selbstver- 
ständlich. 

Wie  schon  erwähnt,  haben  Ledoux  und 
Zeuner,  zuerst  für  Ammoniak,  die  zur  Bestim- 
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mung  seines  calorischen  Verhaltens  nötigen  Rech- 
nungen, auf  Grundlage  der  Zustandsgieichung : 
pv  =  RT  —  Cpn 

durchgeführt.  Da  die  Temperaturen,  bei  welchen 
Ammoniak  technisch  zur  Verwendung  gelangt  (etwa 
—  30  bis  -j-  30 u)  weit  unter  der  kritischen  Tem- 
peratur (130  °)  liegen,  so  steht  der  Anwendung  jener 
Zustandsgieichung  nichts  im  Wege.  Von  den  Re- 
sultaten L  e  d  o  u  x  s  und  Z  e  u  n  e  r  s  ist  eines  beson- 
ders auffallend,  die  starke  Veränderlichkeit  der  spe- 
zifischen Wärme  des  flüssigen  Ammoniaks ;  Z  e  u  n  e  r 
gibt  hiefür  die  Formel! 

c,  =  1,01235  +  0,008378  •  t 
die  dadurch  bestimmte  Zunahme  von  d  mit  der 
Temperatur,  geht  weit  über  das  Mafs  dessen  hinaus, 
was  bei  anderen  Dämpfen  durch  Versuche  bekannt  ist. 

Um  zu  untersuchen,  wie  weit  dieses  Resultat 
von  jener  Form  der  Zustandsgieichung  abhängt, 
habe  ich  versucht,  für  Ammoniak  die  Berechnung 
mit  Hilfe  der  theoretischen  Gleichung  von  v.  d. 
Waal  s-  Clausi  us : 

_  RT  C-f(T) 
P~v  —  a  ~  {v-\-ß)2 
durchzuführen;  u.  zw.  mit  der  im  vorigen  Kapitel 
eingeführten  Funktion : 

f(T)  =  2~^ 

J-k 

Die  kritische  Temperatur  und  den  zugehörigen 
Druck  geben  Vincent  und  Chappius1)  zu,  tk 
=  131°,  ^  =  H3at  Dewar2)  zu  tk=  130°,  pk 
=  115at;  die  Werte  stehen  in  guter  Übereinstim- 
mung und  fügen  sich  auch  zwanglos  der  Regnault- 
schen  Spannungskurve  an;  im  folgenden  sind  die 
erstgenannten  Werte  benützt ;  mit  ihnen  findet  sich, 
R  =  50  gesetzt: 

RTk 


a  +  ß 


=  0,00216 


c=27--g-IW"+ß  =  117 

8 

zur  Bestimmung  von  a  und  ß  wäre  das  kritische 
Volumen  erforderlich,  da  dies  nicht  bekannt  ist, 
wird  eine  willkürliche  Entscheidung  —  welche  nur 
von  ganz  geringem  Einflufs  auf  das  folgende  ist  — 
notwendig;  es  mag  gesetzt  werden: 

a  =  0,0009  ß  =  0,00126 
daraus  würde  vk  =  0,00522  folgen.  cv,  welches  ent- 
sprechend der  angenommenen  Zustandsgieichung 
als  konstant  vorausgesetzt  wurde,  ist  als  Mittelwert 
nach  Versuchen  von  Regnault  und  E.  Wiede- 
mann  zu  0,41  angenommen. 

')  Journal  de  Physique,  1886. 
2)  Philos.  Mag.  1884. 


Setzt  man  noch  vx  konstant  voraus  und  zwar 
wie  auch  Zeuner)  =  0,0016,  so  läfst  sich  mit  Hilfe 
der  Zustandsgieichung,  v2,  r,  $>,  Sl}  c2  und  cx  be- 
rechnen. Ich  sehe  davon  ab,  die  Resultate  dieser 
Rechnung  ausführlich  mitzuteilen,  denn  dieselben 
unterscheiden  sich  gerade  in  jenem  Punkte  um 
dessen  Willen  die  Rechnung  durchgeführt  wurde, 
nur  wenig  von  den  Resultaten  Zeuners.  Es  findet 
sich  nämlich  für  Ci  bei  0°  fast  genau  derselbe  Wert 
wie  bei  Zeuner  und  die  Veränderlichkeit  mit  der 
Temperatur  ist  sogar  noch  gröfser. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  interessant,  zu 
untersuchen,  welchem  Werte  Cj  bei  sinkender  Tem- 
peratur, unter  den  gemachten  Annahmen,  überhaupt 
zustrebt.  Die  Zustandsgieichung  in  der  Form  von 
v.  d.  Waals  —  Clausius  sowohl  als  die  von 
Zeuner  nähern  sich  bei  wachsendem  Volumen 
immer  mehr  dem  Mariotteschen  Gesetze;  im  be- 
sonderen die  erstere  weicht  bei  Temperaturen  unter 
|  Tk  und  den  zugehörigen  Sättigungsdrücken  nicht 
mehr  merklich  vom  Gasgesetze  ab ; x)  es  folgt  daher 
für  tiefe  Temperaturen 

T 


C»   Cr} 


AR 


P 


dp' 

TT 


und  da    c\  ==  ca  -j-  — 


j  r        t     dp         .-r,  T 
und  7^  =  Au  -rfpr  —  AR  ■  — 
T  dT  p 


folgt  für  Ci 


dr 
IT 


  Cn 


dp' 
TT 


AR 


vt  =  u,  gesetzt,  so 


rr2  d£ 

Lp'  '  dT. 
dT 


Die  Spannungskurve  von  Ammoniak  läfst  sich 
sehr  genau  durch  die  Gleichung: 

log.  p'  =  a  —  j  2) 

T2  dp' 

wiedergeben,  daraus  folgt  ~^  '        —  ^  un(^  daher: 

C\  —  Cp 

d.  h.  es  würde  bei  niederen  Temperaturen  cx  kon- 
stant und  gleich  der  spezifischen  Wärme  bei  kon- 
stantem Druck  (für  Ammoniak  etwa  0,52)  sein,  bis 
etwa  —  60  0  wird  cx  nur  sehr  langsam,  dann  bald 
sehr  rasch  wachsen,  so  dafs  bei  0 0  schon  der  Wert 
1,1  erreicht  wird.  Es  wäre  nun  ganz  unrichtig, 
wollte  man  dies  Verhalten  von  cu  durch  eine  be- 
sondere physikalische  Eigentümlichkeit  des  Ammo- 


')  Es  ist  bei  allen  Dämpfen  für  T<  \  Tk,  p  <  Pk 
und  u>  1000  Vit. 

2)  Die  Konstanten  dieser  Gleichung  entsprechen  sehr 

P 


gut  der  von  v.  d.  Waals  gegebenen  Gleichung:  logn. 
ZV 


Pk 
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niaks  zu  erklären  suchen;  denn  die  Zustandsglei- 
ehung,  aus  welcher  es  folgte,  hat  für  alle  Körper 
genau  dieselbe  Form  und  auch  die  Spannungs- 
kurven anderer  Dämpfe  sind  nicht  wesentlich  von 
dem  hier  verwandten  Gesetze  abweichend.  Es  läfst 
sich  daher  bei  gleichem  Rechnungsvorgang  auch 
für  andere  Dämpfe  ein  ähnlicher  Widerspruch  mit 
der  Erfahrung  erwarten, ')  und  man  mufs  daraus 
den  Schlufs  ziehen,  dafs,  insbesondere  bei  niederen 
Temperaturen,  die  Ubereinstimmung  der  theore- 
tischen Zustandsgieichung  mit  den  experimentellen 
Resultaten  noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  und 
ich  glaube,  dafs  gerade  die  hier  besprochene  Be- 
rechnung von  c,  als  ein  äufserst  empfindliches 
Kriterion  zur  Prüfung  von  verschiedenen  Formen 
der  Zustandsgieichung  dienen  kann.  Einstweilen 
ist  es  wohl  das  beste,  in  ähnlich  unsicheren  Fällen, 
wie  Ammoniak,  die  theoretische  Berechnung  von  c, 
überhaupt  fallen  zu  lassen,  und  über  dessen  Wert 
einfach  eine  Annahme  zu  machen, .  sind  ja  doch  für 
fast  alle  in  Betracht  kommenden  Flüssigkeiten 
wenigstens  einzelne  experimentelle  Bestimmungen 
von  Ci  vorhanden.  Für  Ammoniak  fand  Strom- 
beck2) für  Temperaturen  zwischen  30  und  60°  als 
Mittel  c,  =  1,22876.  Lüdecking  und  Star3) 
fanden,  zwischen  0  und  40°  cx  =  0,8857.  Andere 
Versuche  über  cx  sind  nicht  vorhanden  nur  erwähnt 
Regnault  gelegentlich  0,8  als  wahrscheinlichen 
Wert.  Die  Verschiedenheit  der  gegebenen  Versuchs- 
werte ist  auffallend  grofs;  ich  möchte  mich  eher 
für  die  niederen  Werte  entscheiden  und  etwa  0,9 
als  Mittelwerte  benützen.  Über  die  Veränderlichkeit 
von  c,  mit  der  Temperatur  soll  im  Folgenden  eine 
Ausnahme  gemacht  werden,  die  sich  in  den  Grenzen 
dessen  hält,  was  experimentell  (von  Regnault, 
de  Heen  u.  a.)  für  andere  Dämpfe  bei  ähnlicher 
Entfernung  vom  kritischen  Punkt  gefunden  wurde. 
Dies  wird  erreicht,  wenn  man  cs  etwa  proportional 
der  absoluten  Temperatur  setzt,  welche  Annahme 
überdies  den  Vorteil  hat,  dafs  sie  eine  ungemein 
bequeme  Formel  für  die  Entropie  der  Grenzkurve 
liefert.    Nehmen  wir  cx  *ss  0,9  für  t  =  0  an,  so  wird  : 


.  T=0,9  +  0,0033  t 


34) 


*)  In  dieser  Beziehung  ist  besonders  charakteristisch 
das  Verhalten  des  Wasserdainpfes,  es  hat  v.  Laar  »Thermo- 
dynam.  i.  d.  Chemie«  gezeigt,  dafs  für  diesen  Dampf  die 

theoretische  Zustandsgieichung  (mit  /  (T)  =  e  Tk)  in  aus- 
gezeichneter Übereinstimmung  steht  mit  der  Regnaultschen 
Spannungskurve  ;  trotzdem  erhält  man  auch  für  Wasserdampf; 
wenn  man  die  zwei  genannten  Gleichungen  zur  Berechnung 
von  Ci  anwendet,  Resultate,  welche  mit  den  experimentellen 
in  keiner  Weise  stimmen,  nämlich  wie  bei  Ammoniak  ein 
sehr  stark  variables  ci. 

J)  Journ.  of  the  Franklin  Inst.  1891. 
a)  Am.  Journ.  of  Sc.  1893. 


0,9 
273 

und  Ä,  =  0,0033 1  (35 

d.  h.  die  linke  Grenzkurve  wird  im  Entropie-Tem 
peratur-Diagramm  eine  gerade  Linie;  die  Flüssig 
keitswärme : 


cdt  =  0,9  t  -fi- 0,0033  f 


(36) 


Zur  Bestimmung  des  Volumens  v2  und  daraus 
der  Verdampfungswärme  ist  eine  Zustandsgieichung 
unentbehrlich.  In  der  folgenden  Zusammenstellung 
sind  zum  Vergleiche  in  Zeile  1  die  Werte  von  rIT 
nach  Zeuner  und  in  Zeile  2  nach  der  oben 
besprochenen  theoretischen  Zustandsgieichung  auf- 
geführt. 


t  = 

-40 

—  30 

—  20 

—  10  0 

+  10 

+  20 

+  30 

+  40 

1. 

1,429 

1,358 

1,285 

1,220 

1,153 

1,088 

1,024 

0,962 

0,900 

2. 

1,428 

1,365 

1,299 

1,232 

1,163 

1,094 

1,023 

0,950 

0,877 

3. 

1,428 

1,361 

1,293 

1,226 

1,158 

1,090 

1,023 

0,955  ;  0,888 

Trägt  man  diese  Werte  von  rlT  graphisch  als 
Funktion  der  Temperatur  auf,  so  findet  sich  nach 
Zeile  1  eine  Kurve,  welche  schwach  konvex  gegen 
die  T-Axe  verläuft,  während  Zeile  2  eine  schwach 
konkave  Kurve  ergibt;  bei  —  40  und  -+  20  schneiden 
sich  beide  Kurven.  Legen  wir  durch  diese  Schnitt- 
punkte eine  Gerade,  so  gibt  dieselbe  fast  genau  die 
arithmetischen  Mittel  aus  den  beiden  Berechnungs- 
arten,  da  aufserdem  diese  Annahme  sehr  bequem 
ist,  so  soll  sie  im  weiteren  festgehalten  werden ; 
es  wird  dann : 

rIT  =  1,158  —  0,00675  t  (37) 
nach  dieser  Formel  sind  die  Werte  in  Zeile  3  be- 
rechnet; für  die  Verdampfungswärme  folgt 

r  =  316, 1  —  0,685  t  —  0,00675  f  (38) 
Die  rechte  Grenzkurve  wird  ebenso  wie  die 
linke  im  Wärmediagramm  eine  gerade  Linie ;  denn 
es  ist:  $  =  1,158  —  0,00345 1  ....  (39) 
ebenso  werden  die  Kurven  konstanter  Dampfmenge 
im  selben  Diagramm  gerade  Linien,  da 

8X  =  1,158  x  +  (0,0033  —  0,00675  ■  x)  ■  t  (40) 
Insbesondere  die  Linie  für 
0,0033 
X~  0,00675  -u'48y 

wird  vertikal  und  stellt  gleichzeitig  die  Nullkurve1) 
dar. 

In  Tab.  III  sind  die  Resultate  für  Ammoniak 
zusammengestellt.    Die  Sättigungsdrücke  und  deren 


J)  Weyrauch,  Zeitschr.  d.  V.  d.  Ing.  1876.  Zeuner, 
Techn.  Thermodynamik  II.  Bd. 
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Differentialquotienten  nach  Regnault, 
den  Zeun  er  sehen  Tabellen  entnommen. 


wurden 


und  die  Flüssigkeitswärme : 

8t  ==  0,00118  t 


(43) 


Tabelle  III.  Ammoniak. 


1 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

Tem- 
peratur 

t°C. 

Dampf- 
spannung 
p  kg/qcm 

=  Vi  —  Vi 

cbm/kg 

Vi 

cbm/kg 
(vi  — 
0,0016) 

2 

t 

=  \adT 

0 

cal. 

r 
cal. 

Apu 
cal. 

o 

=  r  —  Apu 
cal. 

r/T 

  02    Ol 

Si  *) 

—  40 

0,72 

1,600 

1,602 

—  33,36 

332,7 

27  1 

305,6 

1,428 

—  0,132 

—  35 

0,93 

1,256 

1,257 

—  29,48 

331,8 

27,6 

304,2 

1,394 

—  0,116 

—  30 

1,19 

0,997 

0,998 

—  25,51 

330,6 

28,0 

302,6 

1,361 

—  0,099 

—  25 

1,51 

0,798 

0,800 

—  21,47 

329,1 

28,5 

300,6 

1,327 

—  0,083 

—  20 

1,90 

0,644 

0,646 

—  17,34 

327,2 

28,9 

298,3 

1,293 

—  0,066 

—  15 

2,37 

0,524 

0,525 

—  13,13 

324,9 

29,3 

295,6 

1,259 

—  0,050 

—  10 

2,92 

0,430 

0,432 

—  8,83 

322,3 

29,7 

292,6 

1,226 

—  0,033 

ji  5 

3,58 

0,356 

0,358 

—  4,47 

319,4 

30,0 

289,4 

1,192 

—  0,017 

0 

4,35 

0,296 

0,298 

0 

316,1 

30,4 

285,7 

1,158 

0 

+  5 

5,24 

0,248 

0,250 

4-  4,54 

312,5 

30,7 

281^8 

1,124 

4-  0,017 

+  10 

6,27 

0,210 

0,211 

4-  9,17 

308,6 

31,0 

277,6 

1,090 

4-  0,033 

+-  15 

7,45 

0,178 

0,180 

4-  13,87 

304,4 

31,3 

273,1 

1,057 

4-  0,050 

+  20 

8,79 

0,152 

0,154 

+  18,66 

299,9 

31,5 

268,4 

1,023 

4-  0,066 

+  25 

10,31 

0,131 

0,132 

4-  23,53 

295,0 

31,7 

263,3 

1,989 

+  0,083 

+  30 

12,01 

0,113 

0,114 

4-  28,49 

289,7 

31,9 

257,8 

0,956 

4-  0,099 

+  35 

13,91 

0,098 

0,099 

4-  33,52 

284,0 

32,1 

252,9 

0,922 

+-  0,116 

+  40 

16,01 

0,085 

0,087 

+  38,64 

278,0 

32,3 

245,8 

0,888 

4-  0,132 

*)  t,  nacb  Zeuner. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  kurz  der  schwefligen 
Säure  (S 02)  gedacht ;  für  dieselbe  haben  Cailletet 
und  Mathias1)  die  Dichte  im  flüssigen  und  dampf- 
förmigen Zustand  bestimmt,  und  Zeuner  hat  diese 
Versuche  in  seinen  Berechnungen  zur  Bestimmung 
der  Verdampfungswärme  verwertet2),  die  spezifische 
Wärme  der  flüssigen  schwefligen  Säure  bestimmt 
Zeuner  genau  in  der  Weise,  wie  früher  für  Kohlen- 
säure und  Ammoniak  erwähnt  wurde  und  findet : 

e,  =  0,3746  4-  0,006395  * 
die  dadurch  bestimmte  Veränderlichkeit  von  cx  mit 
der  Temperatur  ist  noch  gröfser  wie  bei  Ammoniak 
Und  mufs  entschieden  als  ganz  unwahrscheinlich 
bezeichnet  werden.  Experimentell  wurde  d  für 
S02  von  N  ade  j  dine3)  bestimmt,  er  fand  zwischen 
—  21°  und  4-10°  d  =  0,3178;  macht  man  über 
die  Veränderlichkeit  von  c,  dieselbe  einfache  An- 
nahme wie  bei  Ammoniak,  so  folgt: 
c,  =  0,322  4-  0,00118  t 


q  =  j  CldT=  0,322  t  -j-  0,00059  f 

0 

die  .Entropie  der  linken  Grenzkurve  wird. 


(41) 
(42) 


und  diese  selbst  eine  Gerade  wie  bei  Ammoniak; 
die  rechte  Grenzkurve  folgt  aus : 
S2  =  #  4-  rIT 

worin  für  rlT  die  Versuchswerte  etwa  nach  Zeuner 
zu  setzen  sind. 

Ich  sehe  davon  ab,  die  Resultate  der  hier  vor- 
geschlagenen Gleichungen  in  Tabellen  zu  vereinigen, 
da  die  schweflige  Säure  heute  technisch  kaum  mehr 
von  Bedeutung  ist. 


»)  Compt.  rend.  1887. 

9)  Später  gibt  Mathias  'serbst  eine  Formel  für  die  Ver- 
dampfungswärme Compt.  rend.  1888  und  Ann.  d.  Chim.  e. 
Phys.,  Ser.  6  Vol.  XXI. 

3)  Exner  Rep.  d.  Pli.  20  1884,  Landolt  u.  Börnstein 
Phys.  Chem.  Tab. 


Übersicht  des  Handels  mit  gefrorenem  Fleisch x) 
im  Jahre  1894. 

(Schlufs.) 

Kontinentale  Absatzquellen.  Ganz  besondere  An- 
strengungen sind  seitens  der  den  Handel  mit  gefrorenem 
Fleisch  betreibenden  Gesellschaften  gemacht  worden,  um 
gefrorenes  Ochsen-  und  Hammelfleisch  auf  den  Markt 
zu  bringen,  namentlich  nach  Deutschland  und  Österreich, 
wie  auch  nach  Belgien  und  Frankreich. 

Der  niedrige  Preis  des  Fleisches  war  wohl  zuerst 
die  Ursache,  sich  nach  anderen  Absatzplätzen  umzusehen, 
um  dadurch  möglicherweise  bessere  Preise  zu  erzielen; 
doch  ist  die  Weiterentwickelung  dieser  Idee  durch  ver- 
schiedene Umstände  noch  nicht  als  gesichert  zu  be- 
trachten. 


Nacb  einem  von  der  Firma  W.  W  e  d  e  1 1  &  C  o.  in  Lon- 
don herausgegebenen  und  uns  von  der  Gesellschaft  für 
Lindes  Eismaschinen  zur  Verfügung  gestellten  Berichte. 
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Die  letzten  Volks-  und  auch  Viehzählungen  haben 
indes  ergeben,  dafs  sich  der  Kontinent  über  kurz  oder 
lang  dem  Handel  mit  Fleisch  von  auswärts  erschlielsen 
muls,  und  wird  diese  Notwendigkeit  dann  auch  zur 
Folge  haben,  dafs  die  betreffenden  Regierungen,  welche 
im  Interesse  der  Landwirtschaft  Gesetze  und  Vorschriften 
dagegen  erlassen  haben,  dieselben  auch  wieder  etwas 
abmildern  werden. 

Zweifellos  wird  in  den  vorgenannten  Staaten  Austral- 
asiens  Fleisch  in  Bezug  auf  Fleischlieferung  den  ersten 
Rang  einnehmen,  sobald  erst  die  protektionistischen 
Beschränkungen  gefallen  sind,  und  ist  der  beste  Weg, 
hierzu  zu  gelangen,  den  Fleischkonsumenten  die  Vorzüge 
und  die  Billigkeit  des  gefrorenen  Fleisches  von  Austral- 
asien  [vor  Augen  zu  führen  und  sie  davon  zu  über- 
zeugen. 

Sobald  aber  der  Konsument  die  Gleichheit  der 
Qualität  des  gefrorenen  Fleisches  und  des  frischgeschlach- 
teten bei  niedrigerer  Preisnotierung  herausgefunden  hat, 
sind  die  Hände  der  Protektionisten  gebunden,  und  die 
Beschränkung  der  Einfuhr  dieses  Nahrungsartikels  mufs 
fallen. 

Deutschland,  mit  einer  Bevölkerungszahl  von 
nahezu  50  Millionen  Seelen,  importierte  im  Jahre  1893, 
hauptsächlich  aus  Dänemark,  212  778  Stück  Rindvieh, 
während  es  in  demselben  Jahr  432  921  Schafe  nach  dem 
Ausland  exportierte.  Hieraus  ist  ersichtlich,  dafs  das 
gefrorene  Ochsen-  bezw.  Rindfleisch  eher  in  Deutschland 
aufgenommen  werden  wird,  denn  gefrorenes  Hammel- 
fleisch.   Wenn  auch  der  Export  an  Hammelfleisch  in 

1893  gegen  1892  ein  gröfserer  war,  so  zeigt  derselbe  im 
allgemeinen  seit  1889  eine  Abnahme  von  rund  50%,  und 
es  scheint  daher  die  Zeit  nicht  fern,  wo  dieser  Export 
aufhören,  dann  der  Konsum  mit  der  Erzeugung  sich 
gleichstellen  und  schliefslich  sie  überholen  wird,  worauf 
dann  Deutschland  ausländisches  Fleisch  beziehen  mufs. 
So  ist  der  deutsche  Hammel-Export  nach  England  von 
205000  im  Jahre  1888  auf  20000  Hammel  im  Jahre 

1894  gefallen. 

Die  dem  Fleischimport  Deutschlands  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  können  wie  folgt  zusammen- 
gefafst  werden: 

1.  Transportkosten  von  London  nach  Hamburg 
(solange  wie  nicht  Schiffsladungen  direkt  nach 
Hamburg  gelangen). 

2.  Die  tierärztliche  Untersuchung,  welche  sich  nicht 
allein  auf  eine  am  Einschiffungsort  erstreckt, 
sondern  auch  im  Ausschiffungshafen  Deutsch- 
lands, sowie  in  den  betreffenden  Konsumstädten 
verlangt  wird.  Es  mufs  also  angenommen  wer- 
den, dafs  die  Regierung  von  vornherein  gegen 
die  Einfuhr  von  gefrorenem  Fleisch  ist,  trotzdem 
sie  keine  offenkundige  Opposition  kundgibt. 

3.  Der  schwere,  auf  gefrorenem  Fleisch  hegende 
Zoll  und  die  verschiedenartigen  magistratischen 
Abgaben,  Oktroi  u.  s.  w.,  in  den  Konsumstädten. 

4.  Die  Kosten  des  Transports  von  Hamburg  ins 
Innere  Deutschlands,   namentlich  im  Sommer, 


wo  hierzu  besondere  Eiswagen  benutzt  werden 
müssen. 

Ein  in  Hamburg  eingerichteter  Kühlspeicher  zur 
Aufnahme  gefrorenen  Fleisches  für  ca.  1000  Tonnen 
Fleisch  war  der  erste  Schritt  für  dessen  Einführung. 
Hamburg  ist  als  Basis  der  am  geeignetsten  gelegene 
Platz  Deutschlands,  um  den  Fleischhandel  sowohl  nach 
ganz  Deutschland,  wie  auch  nach  Österreich  hinein  zu 
leiten,  wobei  zu  bemerken,  dafs  Berlin,  Köln  und  einige 
andere  Centren  bereits  gröfsere  Kühlanlagen  besitzen. 
Die  Eröffnung  von  kleineren  Spezialgeschäften  war  bei 
dem  ungestümen  ersten  Andrang  des  kauflustigen  Publi- 
kums zu  erwarten,  liefs  jedoch  auf  sich  warten,  weil 
nach  kurzer  Zeit  der  Verkauf  von  gefrorenem  Fleisch 
stoppte  und  sich  nach  und  nach  verringerte.  Doch  hegt  dies 
in  der  Natur  der  Sache  und  hat  sich  des  öftern  schon  bei 
den  Eröffnungen  der  kleineren  Märkte  Englands  gezeigt. 
Jede  Neuigkeit  interessiert  das  Publikum,  um  dann 
kurz  nachher,  nicht  einer  einfach  nüchternen,  sondern 
direkt  abfälligen  Kritik  unterworfen  zu  werden,  die 
dann  nachher  wieder  in  die  richtige  Bahn  zurück- 
geführt wird. 

Die  Lage  in  Deutschland  war  Ende  1894  im  vor- 
genannten zweiten  Stadium,  doch  stehen,  obgleich  die 
Schwierigkeiten  bei  der  ersten  Einführung  in  England 
gröfser  waren,  den  deutschen  Händlern  und  dem 
deutschen  Markt  die  in  England  gesammelten  dies- 
bezüglichen Erfahrungen  hilfreich  zu  Gebote  und  zu 
Diensten,  um  Schaden  zu  verhüten. 

In  Österreich  sind  die  Chancen  zur  Eröffnung  des 
Handels  mit  gefrorenem  Fleisch  noch  ungünstiger  wie 
in  Deutschland,  weil  hier  politische  Verhältnisse  ihn 
noch  mehr  erschweren.  Auf  der  einen  Seite  die  Agrar- 
partei,  die  zahlreichen  Händler  mit  lebendem  Vieh  und 
mehr  noch  die  Metzger.  Auf  der  anderen  Seite  ist  das 
Publikum,  welches  infolge  der  geringen  Fleischzufuhr 
und  der  Willkür  der  Verkäufer  (Metzger)  horrende  Preise 
bezahlen  mufs,  wiederum  nicht  im  stände,  eine  gröfsere 
Zufuhr  von  frischem  Fleisch  herbeizuführen.  Ein  Teü 
des  österreichischen  Reichstags  und  die  Munizipalität 
von  Wien  möchten  dem  Volk  gern  billiges  Fleisch  bieten. 
Das  gefrorene  Ochsenfleisch  von  Queensland  wurde  nach 
behördliche*  Prüfung  als  gut  befunden  und  dies  auch 
offiziell  bestätigt.  Die  Einfuhr  von  gefrorenem  Fleisc* 
und  dessen  Einführung  in  die  Armeeverwaltung  ist  schon 
des  öfteren  vom  Abgeordnetenhause  diskutiert  worden, 
dessen  Ausführungen  das  Publikum  stets  mit  gespanntem 
Interesse  gefolgt  ist. 

Die  Ausfuhr  an  lebendem  Vieh  ist  in  Österreich 
vom  Jahre  1889  bis  1893  von  133221  auf  48  237  Stück 
gefallen,  während  gegenwärtig  eine  Einfuhr  von  jährlich 
rund  60000  Stück  stattfindet. 

Als  Pionier  der  Einfuhr  des  gefrorenen  Fleisches 
steht  Hamburg  obenan,  doch  hat  sich  Triest  neuerdings 
angeschlossen  und  wird  auch,  als  für  Queensland  noch 
näher  gelegener  Hafen,  erfolgreich  mit  Hamburg  kon- 
kurrieren können.  Die  Eröffnung  von  kleineren  Ge- 
schäften in  Wien  hat  dann  das  Ihrige  dazu  beigetragen, 
den  Handel  im  allgemeinen  etwas  auf  die  Beine  zu 
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bringen.  Immerhin  sind  die  augenblicklich  hohen  Preise 
des  gefrorenen  Fleisches  am  englischen  Markt  Schuld 
an  der  unbedeutenden  Beteiligung  Deutschlands  und 
Österreichs  am  Handel.  Dies  wird  auch  wohl  so  bleiben, 
bis  eine  Verteuerung  des  frischgeschlachteten  Fleisches 
in  Deutschland  wieder  eine  Konkurrenz  zuläfst. 

Belgien  widerstrebt  mit  seinen  staatlichen  und 
gesetzlichen  Bestimmungen  im  allgemeinen  der  Einfuhr 
gefrorenen  Fleisches,  trotzdem  bei  der  geringen  Selbst- 
produktion Belgiens  Händler  in  London  lebendes  Vieh 
II.  Klasse  mit  ersten  (prima)  Fleischpreisen  angekauft 
haben. 

Ebensowenig  Interesse  zeigt  Frankreich,  und  zwar 
aus  einem  eigentümlichen  Grunde.  Es  war  seiner  Zeit  in 
Havre  eine  gröfsere  Kühlanlage  ausgeführt  worden,  doch 
ist  der  Handel  nach  hier,  nachdem  behördlicherseits 
strenge  Kontrole  und  besondere  Abgaben  angeordnet 
worden  sind,  bedeutend  im  Abnehmen  begriffen.  Es 
ist  dies  sowohl  für  Hammel-  wie  Ochsenfleisch  der  Fall. 
Die  Armeeverwaltung,  welche  doch  vom  Standpunkt  des 
billigeren  Fleischbezugs  auf  den  Handel  hätte  eingehen 
sollen,  zeigt  sich  der  billigen,  wenn  auch  guten  Ware 
gegenüber  völlig  indifferent.  Man  will  es  nicht  mit  den 
Soldaten  verderben,  und  während  einzelne  Stimmen  von 
an  der  Spitze  stehenden  Staatsmännern  die  Einführung 
vielleicht  begünstigen  würden,  steht  die  grofse  Menge, 
die  protektionistischen  Mafsnahmen  befürwortend,  un- 
geachtet der  Preise,  auf  Seite  des  frischgeschlachteten 
Fleisches  in  allen  gröfseren  Städten. 

Eine  kurze  Zusammenstellung  zum  Vergleich  der 
Ein-  und  Ausfuhrverhältnisse  von  Rindvieh  und  Schafen 
mag  hier  Platz  finden: 


Einige  Monate  später  liefs  sich  ein  Hr.  E.  M.  Nel- 
son ein  Patent  auf  ein  anderes  Auftauverfahren  erteilen. 
Wenn  sein  Verfahren  ebenfalls  auf  der  Anwendung  trocke- 
ner Luft  beruht,  so  wird  dieselbe  doch  in  ganz  anderer 
Weise  verwendet.  Nach  dem  Nelsonschen  System  wird 
die  successive  erwärmte  Luft  in  Röhrenleitungen  durch 
die  Auftauräume  geleitet,  in  welchen  das  Fleisch  ein- 
gebracht ist,  und  zwar  derartig,  dafs  ca.  3  Tage  zu  einem 
Auftauprozefs  erforderlich  sind.  Die  aus  dem  Fleisch 
ausgetriebene  Feuchtigkeit  schlägt  sich  auf  andere,  eben- 
falls im  Raum  angebrachte  Kühlröhren  gewöhnlicher 
Art  nieder  und  gefriert  an  denselben,  sodals  der  Raum 
selbst  fortwährend  frei  von  Feuchtigkeit  gehalten  wird. 
Das  erstgenannte  Lichtenbergsche  Verfahren  ist  noch  nicht 
praktisch  zur  Ausführung  gelangt ;  das  zweite  Nelsonsche 
Verfahren  jedoch  ist  in  einer  gröfseren  Anlage  erprobt 
worden  und  bewährt  sich;  wenn  diese  Anlage  allein 
auch  noch  nicht  im  Stande  ist,  ihre  absolute  Ausführ- 
barkeit im  grofsen  darzuthun,  so  ist  deren  Verbreitung 
doch  nur  eine  Frage  der  Zeit. 

Jedenfalls  hat  konstatiert  werden  können,  dafs  das 
nach  Nelsons  Verfahren  aufgetaute  Fleisch  seine  ur- 
sprüngliche Farbe  und  Konsistenz  wiedergewonnen  hatte 
und  dem  frischgeschlachteten  Fleisch  fast  ähnüch  war, 
wenn  dieses  2  oder  3  Tage  bei  kühlem  trockenem  W etter 
gehangen  hatte.  Das  gefrorene  und  aufgetaute  Fleisch 
nach  Nelsons  Verfahren  gibt  eine  bessere  Suppe  und 
bleibt  zarter,  wie  gefrorenes  Fleisch,  welches,  wie  ge- 
wöhnlich, durch  zweitägiges  Hängen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aufgetaut  war. 

Es  bedarf  also  hier  wohl  noch  der  Versuche,  doch 
ist  dies,  wie  gesagt,  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  den 


Letzte  Zählungen 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Bevölkerung 

Rindvieh 

Schafe 

Rindvieh 

Schafe 

Rindvieh 

Schafe 

Österreich-Ungarn   .    .    .    -  . 

49  428  470 
42  813  251 
6  174  041 
38  343  191 

17  496  696 
13  522  974 
1  382  815 
13  364  434 

13  775  063 
13  781  618 
365  400 
21  504  956 

211  927 
57  987 

119  545 
24292 

2  666 
20  103 
200  045 
1  214  759 

18  051 
48  237 
1103 

58  523 

432  921 
255  980 
318 
32  455 

37  704  283 

10  780  796 

30  037  818 

Lebend 
340  045 

Gefroren 
260  000 

Lebend 

62  682 
Gefroren 
4  000  000 

2  405 

7  436 

Der  Auftauprozefs.  Im  verflossenen  April  ist 
einem  Hm.  C.  A.  Lichtenberg  und  Hrn.  T.  L.  in  Wa- 
shington ein  neues  Auftauverfahren  für  gefrorenes  Fleisch 
patentiert  worden.  Das  Prinzip,  auf  welchem  der  Pro- 
zefs  beruht,  besteht  in  der  Anwendung  von  einem  Gemisch 
absolut  trockener,  heifser  und  kalter  Luft,  und  zwar 
erfolgt  die  Mischung  beider  successive  von  der 
Temperatur  des  gefroren  eingebrachten  Fleisches 
ab '  bis  zu  einer  Temperatur  von  ungefähr  15,o°  C. 
steigend.  Ventilatoren,  welche  mittelst  Elektrizität  in 
Betrieb  gesetzt  werden,  vermitteln  eine  gleichmäfsige 
Verteilung  der  jeweils  entsprechend  sich  erhöhenden 
Temperatur. 


Prozefs  so  zu  vervollkommnen,  dafs  das  aufgetaute  ge- 
frorene Fleisch  dem  frischgeschlachteten  ebenbürtig  zur 
Seite  steht. 

Wenn  auch  die  Kosten  des  Fleisches  durch  das 
Auftauverfahren  sich  um  ein  geringes  höher  stellen 
werden,  so  wird  doch  eine  gewisse  zahlreiche  Klasse 
das  billigere  gefrorene  Fleisch  vorziehen ;  später  werden 
vielleicht  auch  bessere  Kreise  die  Vorurteile  über- 
winden. 

Zum  Schlufs  wollen  wir  noch  eine  kurze  Notiz  über 
die  Ausbreitung  und  den  Konsum  von  gefrorenem 
Fleisch  in  England  während  des  Zeitraums  von  1883 
bis  einschliefslich  1894  geben: 
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England  importierte  1883        76  Tonnen  Ochsenfieisch 

5362  Sehaffleisch 
5438  Tonnen. 
Es  kam  mithin  auf  jeden  Kopf     0,34  Pfd. 

England  importierte  1888     2  251  Tonnen  Ochsenfleisch 

44  424       »  Schaffleisch 
46  675  Tonnen. 
Mithin  pro  Kopf  2,83  Pfd. 

England  importierte  1894    15400  Tonnen  Ochsenfleisch 

102  500       »  Schaffleisch 

117  900  Tonnen. 
Mithin  pro  Kopf  6,81  Pfd. 

Die  Preise  hiergegen  verhielten  sich  für  beste  Neu- 
Seeland-Hammel  (1  Penny  =  8'/2  Pfg-)- 

Im  Jahre  1883  =  63/4  Pence  pro  Pfd. ;  im  Jahre 
1888  —  4J/2  Pence  und  desgleichen  für  1894  zu  4Vio 
Pence  pro  Pfd. 

Die  Zufuhr,  welche  aus  der  aktuellen  Lage  des 
Handels  mit  gefrorenem  Fleisch  resultiert,  sowohl  was 
Preis  wie  Konsum  anbelangt,  ist  eine  so  geregelte,  dafs 
sie  den  stets  wachsenden  Bedürfnissen  Englands  gerecht 
werden  kann,  und  möchten  wir  unter  Hinweis  auf  Eng- 
lands Verhältnisse,  namentlich  was  die  Fleischpreise 
anbetrifft,  hinweisen  und  ebenfalls  darauf  hinwirken, 
dafs  dies  bei  uns  das  Gleiche  werde. 

Eine  weitere  Berechnung  ergibt,  dafs  das  importierte 
gefrorene  Hammelfleisch  ein  Viertel  des  Gesamt- 
konsums beträgt,  während  das  gefrorene  Ochsenfleisch 
nur  2%  des  Gesamtverbrauchs  ausmacht. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  19.  Heft  4. 

R.  Ab  egg.  Studien  über  die  Gefrierpunkte  konzentrier- 
ter Lösungen  (Ztschr.  für  phys.  Chemie  15,  p.  209 
bis  261.  1894). 

Mit  einem  20°  umfassenden,  in  7&o°  geteilten  Beckmann- 
schen  Thermometer  wurde  eine  grofse  Zahl  von  Depressionen 
von  Lösungen  in  Wasser,  Benzol  und  Eisessig  bei  sehr  ver- 
schiedenen Konzentrationen  bestimmt  mit  einem  möglichen 
Fehler  von  3°/o  des  Depressionswertes.  Der  »Konvergenz- 
punkt« für  unendlich  verdünnte  wässerige  Lösungen  von 
Zuckern,  Glycerin,  Alkoholen,  Estern  und  organischen  Säuren 
berechnet  sich  aus  den  molekularen  »osmotischen  Arbeiten« 
im  Mittel  zu  1,83.  Mit  zunehmender  Konzentration  wächst 
die  osmotische  Arbeit  infolge  der  Bildung  von  Molekular- 
kräften, verursacht  durch  das  Auftreten  von  Anziehungskräften 
zwischen  den  einzelnen  Molekülarten.  Die  Arbeit  läfst  sich 
in  der  Form  darstellen :  it  /n  =  A  -f-  Bn  (n  der  Normalgehalt 
der  Lösung,  rc  die  Depression).  Die  Gröfsen  B  sind  nach 
der  Arrheniusschen  Konzentrationsrechnung  annähernd  pro- 
portional dem  Molekulargewicht  (=  0,2  M.),  bezw.  dem  Mole- 
kularvolumen. Sie  hegen  einander  bedeutend  näher  nach 
der  Raoultschen  Zählungsweise  und  gehorchen  scheinbar 
konstitutiven  Einflüssen.  Die  Aggregate  zerfallen  am  wenig- 
sten in  Benzol  bei  der  Verdünnung,  mehr  schon  in  Eisessig, 
am  meisten  in  Wasser.    Die  Schlüsse,  die  man  aus  den  Ab- 


weichungen der  Depressionskurven  von  der  geraden  Linie 
auf  die  Existenz  von  Aggregaten  ziehen  kann,  bestätigen  die 
Ergebnisse  von  Ramsay  und  Shields. 

Für  konzentrierte  Lösungen  besteht  nach  Arrhenius 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  92.  1892)  keine  Proportionalität 
mehr  zwischen  Gefrierpunktserniedrigung  und  osmotischer 
Arbeit.  Die  molekularen  osmotischen  Arbeiten  sind  daher 
nicht  direkt  aus  den  gefundenen  Gefrierpunktserniedrigungen 
zu  berechnen,  sondern  es  mufs  ein  leicht  zu  ermittelndes, 
aber  ziemlich  unbedeutendes  Korrektionsglied  hinzugefügt 
werden.  Für  verdünnte  Lösungen  ist  die  osmotische  Arbeit 
der  absoluten  Temperatur  proportional.  Für  sehr  konzen- 
trierte {idealkonzentrierte)  Lösungen  ist  die  osmotische  Arbeit 
unabhängig  von  der  Temperatur.  Die  Reduktion  auf  eine 
Vergleichstemperatur  für  die  osmotischen  Arbeiten  läfst  sich 
aus  der  Verdünnungswärme  ermitteln. 

Verf.  erörtert  sodann  ausführlich  die  theoretische  Be- 
gründung der  Berechnung  der  Konzentrationen  nach  Raoult 
und  Arrhenius,  sowie  den  Einflufs  der  verschiedenen  Rech- 
nungsweisen auf  die  Form  der  Beziehungen  zwischen  mole- 
kularer osmotischer  Arbeit  und  Dampfdruckerniedrigungen. 
Die  Resultate  sind  nach  beiden  Berechnungen,  die  für  höhere 
Konzentration  verschiedene  Werte  ergeben,  übersichtlich  in 
Kurven  dargestellt.  Die  Abhängigkeiten  der  Werte  der  mole- 
kularen osmotischen  Arbeit  von  der  Temperatur  lassen  sich 
auch  in  eine  der  van  der  Waalsschen  Zustandsgieichung 
analoge  Form  bringen. 

Die  Gefrierpunktsdepressionen  von  Gemischen  sind 
gröfser,  als  die  Summe  der  Depressionen  entsprechender 
Quantitäten  der  einzelnen  Komponenten.  Das  deutet  auf 
einen  Überschufs  von  freier  Energie  im  Gemisch.  Solche 
Gemische  haben  daher  das  Bestreben,  sich  zu  entmischen. 

Bein. 


Experimentelle  Untersuchungen  über 
der  Schwefelsäure  bei  verschiedener 


Raoul  Pictet. 
das  Gefrieren 

Konzentration  (C.  R.  119,  p.  642—645.  1894). 

Die  Mischungen  wurden  in  der  Weise  hergestellt,  dafs 
entweder  zu  reiner  Schwefelsäure  bestimmte  Mengen  Wasser, 
oder  zu  Wasser  bestimmte  Mengen  reiner  Schwefelsäure  hinzu- 
gefügt wurden,  wobei  entweder  das  Volumen  oder  das  Ge- 
wicht der  Mischung  konstant  gehalten  wurde.  Die  so  er- 
haltenen vier  Versuchsreihen  ergaben,  wenn  das  Gefrieren 
unter  Beobachtung  gewisser  Vorsichtsmafsregeln  eingeleitet 
wurde,  vollkommen  übereinstimmende  Resultate.  Die  die 
selben  darstellende  Kurve  zeigt  ein  sehr  eigentümliches  Ver- 
halten. Dieselbe  schneidet  fünfmal  die  Abszissenaxe  (Gefrier- 
punkt bei  0°)  und  besitzt  eine  Anzahl  Spitzen,  welche  dem- 
jenigen Zustande  entsprechen,  bei  welchem  der  gefrorene 
Teil  der  Mischung  genau  denselben  Gehalt  an  Schwefelsäure 
besitzt  wie  der  flüssige.  Auf  den  absteigenden  Teilen  der 
Kurve  war  die  Flüssigkeit  gehaltreicher  an  Schwefelsäure  als 
der  feste  Teil,  auf  den  aufsteigenden  Teilen  der  Kurve  war 
das  Umgekehrte  der  Fall.  Eine  Beziehung  zwischen  der 
chemischen  Formel  der  Mischung  und  der  Temperatur  der 
Maximalpunkte  liefs  sich  nicht  entdecken.  Aus  der  nach 
folgenden  Tabelle  ist  das  merkwürdige  Verhalten  der  ver- 
schiedenen Konzentrationsstufen  bezüglich  des  Gefrierpunktes 
ersichtlich : 

Proz.-Geh. 
Formel  _„ 
an  ifa  S04 

SO*  m  rein  100  1,842 

SO*  m  +        WO    84,48  1,777 
SO*  H2  -j-      2  W  O   73,08    1,650   —  70 
SO*  H2+      4t  H2  O   57,65    1,476   —  40 


Dichte 


Gefrier- 
punkt 

4-  10  51Zwiscl1'  beid.einTem 
'  }peraturabfallauf-5S" 
+   o,5J       für  88,88  Proz. 
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Formel 

Proz.-Geh 

Dichte 

Gefrier- 

an ff,  ä'Oj 

punkt 

SO*  H2  + 

QH20 

47,57 

1,376 

—  50 

SO*  H2  -f 

SH20 

40,50 

1,311 

—  65 

SO*  H2  + 

10  jff2  0 

35,25 

1,268 

—  88 

SO*  H2  + 

11  R2  0 

33,11 

1,249 

—  75 

SO*H*  + 

12  H2  0 

31,21 

1,233 

—  55 

SO*H2  + 

13  R2  0 

29,52 

1,219 

—  45 

so*  h2  4- 

14  H2  0 

28,00 

1,207 

—  40 

SO*  H3  -j- 

15  R.2  0 

26,63 

1,196 

—  34 

SO*  H2  + 

16  #2  0 

25,39 

1,187 

—  26,5 

SO*  H2  -f 

18  ifs  0 

23,22 

1,170 

—  19 

SO4  H2  + 

20  H2  0 

21,40 

1,157 

—  17 

SO4  H2  + 

25  H2  0 

17,88 

1,129 

—  8,5 

SO4  JT2  + 

50  H2  0 

9,82 

1,067 

—  3,5 

SO*  E2  4- 

ihm  o 

6,77 

1,045 

—  0,00 

SO4  iT2  4- 

100  H2  0 

5,16 

1,032 

4-  2,5 

SO*  H2  4- 

300  B"2  0 

1,78 

1,007 

+  4,5 

SO4  H2  4- 1000  i/2  0 

0,54 

1,001 

4-  0,5     H.  M. 

R.  Pictet.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den 
Gefrierpunkt  von  verschiedenen  Gemischen  von  Al- 
kohol und  Wasser  (C.  R.  119,  p.  678—682.  1894). 
Verf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Altschul  die  Gefrier- 
punkte von  Alkohol wassergemischen,  bezw.  den  Krystalli- 
sationspunkt  der  sich  ausscheidenden  Hydrate  (von  dem 
Hydrat  Cn  He  O  4-  Hz  O  bei  —  51,3 0  ab  bis  zum  Gefrierpunkt 
des  Wassers)  festgestellt.  In  einer  Beobachtungsreihe  wurde 
zu  1  Mol.  einer  der  beiden  Substanzen  —  es  wurde  sowohl 
mit  reinem  Wasser,  wie  mit  reinem  Alkohol  die  Reihe  be- 
gonnen —  die  andere  in  Mengen  von  1,  2,  2,  .  .  .  Molekülen 
zugesetzt.  Bei  der  anderen  Reihe  wurde  in  analoger  Weise 
die  Zusammensetzung  der  Gemenge  nach  Gewichtsprozenten 
variiert.  Die  Resultate  sind  graphisch  in  zwei  Kurven  dar- 
gestellt. Bis  zu  6,8  Proz.  Alkoholgehalt  ist  die  prozentische 
Kurve  eine  Gerade,  sodafs  in  verdünnten  Lösungen  die 
Existenz  von  Hydraten  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Bei  wei- 
terem Alkoholzusatz  findet  eine  Änderung  in  der  Steigung 
der  Kurve  an  verschiedenen  Punkten  statt,  wodurch  sich  die 
Bildung  verschiedener  Hydrate  offenbart.  Bein. 

P.  Lewis.  Methode  zur  Bestimmung  der  Gefrierpunkte 
sehr  verdünnter  Lösungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  15, 
p.  365—385.  1894).  • 

Als  Thermometer  wurde  ein  Beckmannsches,  tausendstel 
Grade  angebendes  Instrument  angefertigt,  mit  sehr  grofsem 
Quecksilbergefäfs,  dessen  Ablesungsskala  0,58°  umfafst  und 
22  cm  lang  ist.  Die  Fehlerquellen  desselben  wurden  genau 
untersucht.  Zum  Gefrieren  wurden  ca.  1260  ccm  Lösung  ver- 
verwendet. Auf  die  einzelnen  Vorschriften,  betreffend  die 
Anordnung  des  Gefrierbades  mit  Luftmantel,  Unterkühlung 
(die  Temperatur  des  Eisbades  betrug  immer  zwischen  —  1,8 
und  —  2°,  die  Unterkühlung  war  gröfser  als  0,6°),  Anordnung 
des  Rührens,  Rührungsgeschwindigkeit  und  Ausscheidung  der 
Eiskrystalle  sei  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen,  in  der  die 
Erscheinungen,  welche  die  Bestimmung  des  wahren  Gefrier- 
punktes erschweren,  eingehend  besprochen  sind.  Als  Kor- 
rektion ist  diejenige  wegen  der  Konzentrationsänderung'  durch 
Eisausscheidung,  sowie  bei  langen  Beobachtungsreihen  die 
Änderung  des  Atmosphärendrucks  mit  der  Zeit  zu  berück- 
sichtigen. Die  Bedenken,  die  Kohlrausch  und  Dieterici  gegen 
'  die  Verwendung  solcher  feiner  Thermometer  (Druckwirkung 
des  kapillaren  Quecksilberfadens,  Höhe  der  Flüssigkeitssäule, 
in  die  das  Thermometer  eintaucht)  ausgesprochen  haben, 
lassen  sich  beseitigen.    Infolgedessen  gestatten  diese  Thermo- 


meter viel  feiner  zu  arbeiten  als  mit  hundertstel  Handthermo- 
metern und  auch  viel  genauer.  Bis  zu  Depressionen  von  0,2° 
(natürliche  Grenze  der  Anwendbarkeit  dieser  Methode)  bleiben 
die  Fehler  unter  6/ioooo°.  Bein. 

P.  Villard.  Über  die  Eigenschaften  sehr  reiner  Gase 
in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  (Journ.  de  phys. 
[3]  3,  p.  441—450.  1894). 

Sehr  reines,  von  Stickstoff  durch  anhaltendes  Sieden 
befreites,  Stickstoffoxydul  bezw.  Kohlensäure  werden  unter 
Ausschlufs  aller  Luftspuren  in  flüssigem  Zustande  in  die 
Schenkel  eines  U-förmigen  Rohres,  dessen  Biegung  mit  Queck- 
silber gefüllt  ist,  eingeführt  Selbst  bei  einem  Druck  von 
10  Atmosphären  unter  der  maximalen  Spannung  bleibt  das 
Sieden  aus.  Mit  flüssiger  Kohlensäure  kann  man  die  Siede- 
verzögerung auch  in  einem  offenen  Rohr  bei  Null  Grad  nach- 
weisen. Die  kritische  Temperatur  des  Stickstoffoxyduls,  er- 
mittelt durch  Bestimmung  der  Dichte  der  Flüssigkeit  und 
des  Dampfes  in  einer  mit  Teilung  versehenen  Natterer  Röhre, 
liegt  etwas  unterhalb  38,8°.  In  einem  etwas  modifizierten 
Cailletet-Colardeauschen  0- Rohre,  welches  Quecksilber, 
Schwefelsäure  und  darüber  das  kondensierte  Gas  enthält, 
deutet  das  Fehlen  einer  Niveaudifferenz  bei  dieser  Temperatur, 
wo  sich  das  Stickstoffoxydul  nur  in  der  einen  Hälfte  des 
Apparates  noch  flüssig  befand,  die  Gleichheit  der  Dichte  des 
Dampfes  und  der  Flüssigkeit  an.  Nach  der  Kondensation 
fanden  sich  in  beiden  Teilen  gleichviel  Flüssigkeit  vor. 
Auch  bei  Kohlensäure  tritt  völlige  Gleichheit  der  Dichte  des 
I  Dampfes  und  der  Flüssigkeit  ein  wenig  über  der  kritischen 
Temperatur,  bei  31,70  statt  31,40  ein,  sodafs  auch  noch  die 
Flüssigkeit  etwas  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  be- 
ständig ist.  Die  Versuche  gelingen  ebenfalls  in  der  Battelli- 
schen  umgekehrten  U-Röhre.  Auch  durch  Versuche  mit 
durch  Jod  gefärbter  flüssiger  Kohlensäure  läfst  sich  nach- 
weisen, dafs  der  Eintritt  der  Gleichheit  der  Dichte  für 
Flüssigkeit  und  Dampf  ein  wenig  oberhalb  der  kritischen 
Temperatur  liegt.  Schüttelt  man  die  Röhre,  so  löst  schon 
unterhalb  der  kritischen  Temperatur  bei  31°  der  Kohlen- 
säuredampf Jod  auf.  Unterläfst  man  das  Schütteln,  so  ver- 
bleibt die  Blaufärbung  selbst  noch  bei  35 u  nur  in  dem 
unteren  Teil  der  Röhre.  Bei  Abkühlung  tritt  dann  die  Kon- 
densation nicht  überall  gleichmäfsig,  sondern  nur  im  unteren 
Teil  auf.  Läfst  man  bei  —  40°  sich  Jod  auf  den  Wänden 
abscheiden  und  erhitzt  dann,  so  löst  sich  das  Jod  nur  im 
Dampf,  und  die  untere  Flüssigkeitsschicht  bleibt  ungefärbt. 
Auch  der  unmittelbar  aus  denselben  entweichende  Dampf 
bleibt  ungefärbt  und  bildet  eine  farblose  Zone  unterhalb  des 
gefärbten  Dampfes,  die  erst  beim  kritischen  Punkt  ver- 
schwindet. Erhitzt  man  die  Röhre  über  die  kritische  Tem- 
peratur und  läfst  abkühlen,  so  tritt  die  Kondensation  jetzt 
nur  im  oberen  Teile  auf.  Die  Art  der  Kondensation  wird 
also  durch  die  Verteilung  des  gelösten  Jodes  bedingt.  Das- 
selbe zeigt  weder  in  der  dampfförmigen,  noch  in  der  flüssigen 
Lösung  im  Spektroskop  die  charakteristischen  Banden  des 
Joddampfes.  Es  handelt  sich  also  nicht  um  ein  blofses 
Lösungsphänomen.  Auch  die  Cailletet-Colardeauschen  Unter- 
suchungen über  den  kritischen  Punkt  des  Wassers  und  der 
Kohlensäure  stehen  im  Einklang  mit  den  Andrewsschen  Vor- 
stellungen über  den  kritischen  Punkt.  Bein. 

K.  Olszewski.    Über  die  Verflüssigung  der  Gase  (Phil. 
Mag.  39,  p.  188—213.  1895). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  bekannten  Versuche  des  Verf.  über  den  frag- 
lichen Gegenstand;  dieselben  sind  teils  in  Wied.  Ann.  20, 
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p.  243.  1883;  31,  p.  58.  1887;  33,  p.  570.  1888;  43,  p.  663.  1891, 
teils  in  den  Beiblättern  seit  1884  beschrieben  worden.  Die 
folgende  Tabelle  gibt  über  die  Hauptergebnisse  Auskunft: 


Vergleicht  man  diese  physikalischen  Konstanten  mit 
denen  der  anderen  sogenannten  permanenten  Gase  (vergl. 
Olszewski,  Beibl.  19,  p.  309),  so  nimmt  es,  was  die  Schwierig- 


Gas 

Kritische 
Temperatur 
unter 

KritisciiGr 
Druck 

Siedepunkt 

Gefrier- 
punkt 

Dichte 
beim 
Siedepunkt 

Farbe  der  Flüssigkeit 

—  220»  ») 

20  Atm. 

— 

— 

— 

farblos 

Stickstoff  N*  

—  146 

35 

— 194,4 

—  214 

0,885 

1 

Sauerstoff  O2  

—  118,8 

50,8 

— 181,4 

1,124 

bläulich,  starkes  Absorp- 

tionsvermögen 

Luft   .   .   .  '.   .  ,' 

—  140 

39 

— 191,4 



— 

fast  farblos 

Kohlenoxyd  CO  

—  139,5 

35,5 

—  190 

—  207 

— 

farblos 

Stickstoffmonoxyd  NO     .    .  . 

—  93,5 

71,2 

— 153,6 

—  167 

— 

— 

Methan  CH*  

—  81,8 

54,9 

—  164 

— 185,8 

0,415 

farblos 

— 

— 

—  106 

— 

— 

dunkelblau 

+  34 

50,2 

—  93 

1  bei  —151° 

— 

farblos 

Propan  Cs  Hs  

+  97 

44 

—  45 

/noch  flüssig 

— 

1 

Äthylen  C2  Hi  

-f-  10 

51,7 

— 102,5 

—  169 

— 

> 

Chlor  Cl»  

—  102 

gelb-orange 

Chlorwasserstoff  HCl  .... 

— 

— 

— 

—  116 

— 

farblos 

T"U                                  i.     Ii!  7T77T7 

Fluorwasserstoff  RMl  .... 

—  92,3 

> 

Phosphorwasserstoff  PH3     .  . 

—  85 

—  133 

> 

Arsenwasserstoff  As  Hs    .    .  . 

—  55 

—  119 

> 

Antimonwasserstoff  Sb  Hs    .  . 

—  18 

—  91,5 

> 

Selenwasserstoff  H2  Se  ... 

+  138 

91 

—  41 

—  68 

> 

Siliciumfluorid  Si  Fh  .... 

ca.  —102 

schmilzt  nicht 

')  Unterhalb. 

Zum  Schlufs  beklagt  sich  der  Verf.,  dafs  Dewar  ihn 
gar  nicht  erwähne,  trotzdem  die  Versuche  des  englischen 
Physikers  nur  eine  Wiederholung  seiner  eigenen  seien. 
Dewar  könne  sich  auch  nicht  damit  entschuldigen,  dafs  ihm 
dieselben  nicht  bekannt  gewesen  seien,  da  er  ihm  stets 
Separatabzüge  seiner  Arbeiten  geschickt  habe.  Das  einzig 
neue  an  den  Arbeiten  Dewars  seien  die  magnetischen  Eigen- 
schaften des  flüssigen  Sauerstoffs.  Bein. 

K.  Olszewski.  Überführung  von  Argon  in  den  festen 
und  flüssigen  Zustand  (Proc.  Roy.  Sog.  London,  Sitzung 
vom  31.  Jan.  1895;  Chem.  News  71,  p.  59—60.  1895; 
Ztschr.  f.  phys.  Chem.  16,  p.  380—384.  1895). 

Es  wurden  vier  Reihen  von  Versuchen  angestellt,  zwei, 
um  den  Dampfdruck  der  flüssigen  Substanz,  ferner  ihren 
kritischen  Druck  und  die  kritische  Temperatur  zu  bestimmen, 
und  zwei,  um  den  Siede-  und  Gefrierpunkt  und  die  Dichte 
beim  Atmosphärendruck  zu  ermitteln.  Bei  den  ersten  beiden 
wurde  ein  Cailletetscher  Apparat  mit  unter  vermindertem 
Druck  siedendem  Äthylen  benutzt;  bei  den  beiden  anderen 
wurde  eine  Bürette,  in  Verbindung  mit  einer  unten  zu. 
geschmolzenen  und  kalibrierten  Glasröhre,  angewandt.  In  der 
Bürette  konnte  das  Volum  des  Gases,  und  in  der  kalibrierten 
Röhre  dasjenige  des  flüssigen  Argons  abgelesen  werden. 

Die  kritische  Temperatur  des  Argons  ist  im  Mittel 
—  121°  C.  und  der  kritische  Druck  50,6  Atm.  Bei  noch 
niedrigeren  Temperaturen  zeigt  er  folgende  Dampfdrucke: 


-  128,6°  C.  38  Atm. 
- 129,6  35,8 
- 129,4  35,8 


138,3»  C.  25,3  Atm. 
139,1  23,7 


129,60  0.  35,8  Atm. 
134,4  29,8 
136,2  27,3 

Der  Siedepunkt  unter  Atmosphärendruck  ist  — 186,9°. 
Seine  Dichte  ungefähr  1,5;  sein  Schmelzpunkt  —  189,6°.  Im 
festen  Zustande  bildet  es  eine  krystallinische,  weifse,  dem 
Eis  ähnliche  Masse. 


keit  der  Verflüssigung  anbetrifft,  die  vierte  Stelle  ein  {H,  N, 
CO,  Argon,  O).  Es  unterscheidet  sich  aber  vom  Sauerstoff 
dadurch,  dafs  es  in  den  festen  Zustand  übergeführt  werden 
kann.  Die  grofse  Dichte  des  Argons  im  gasförmigen  Zustande 
machte  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Verflüssigung  verhältnis- 
mäfsig  leicht  von  statten  gehen  würde.  Die  unerwartet  tiefe 
kritische  Temperatur  und  der  niedrige  Siedepunkt  stehen 
wahrscheinlich  in  Zusammenhang  mit  seiner  einfachen 
Molekularkonstitution.  G.  C.  Seh. 

J.  Dewar.    Über  die  Verflüssigung  der  Gase  (Phil. 

Mag.  39,  p.  298—305.  1895.)  — M.  M.  Pattison  Muir. 

Dasselbe  (Nature  51,  p.  364.  1895).  —  J.  Dewar. 

Dasselbe  (Ibid.,  p.  365).  —  M.  M.  P.  Muir.  Dasselbe 

(Ibid.,  p.  388).  —  J.  Dewar.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  413). 
Auf  die  Reklamation  von  Olszewski  (p.  308)  antwortet 
Dewar,  dafs  es  schwer  sei  zu  entscheiden,  ob  alle  Prioritäts- 
ansprüche berechtigt  seien,  da  Wroblewkis  Arbeiten  von 
Olszewski  nicht  berücksichtigt  seien.  Auf  den  Vorwurf,  dafs 
seine  Versuche  nur  Wiederholungen  der  Experimente  anderer 
seien,  geht  Dewar  zunächst  gar  nicht  ein,  erklärt  vielmehr, 
dafs  der  »Streit  sich  nur  um  die  Form  des  Apparates  drehe«. 
Da  er  aber  zuerst  denselben  ganz  aus  Metall  hergestellt 
habe,  so  komme  ihm  hierin  die  Priorität  zu.  In  betreff  der 
Einzelheiten  verweist  er  auf  seine  Abhandlungen  in  den 
Proc.  of  the  Roy.  Inst. 

Pattison  Muir  hat  nun  die  Arbeiten  Dewars  mit  den 
Aufsätzen  von  Olszewski  verglichen.  Indem  er  das  genaue 
Datum  der  Abhandlungen  der  beiden  Gelehrten  zusammen- 
stellt, glaubt  er  zu  dem  Schlufs  kommen  zu  müssen,  dafs 
sowohl  der  Apparat,  als  auch  die  Versuche  Dewars  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  nur  Wiederholungen  ander  seien  (Ols- 
zewski, Wroblewski,  Cailletet,  Pictet,  Bouty  u.  a.),  deren 
Verdienste  aber  kaum  erwähnt  wurden.    Aus  der  langen 
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Erwiderung  Dewars  greift  Pattison  Muir  vier  Punkte  heraus. 
Dewar  beanspruche:  1.  einen  Apparat  im  Jahre  1884  kon- 
struiert zu  haben,  der  leichter  zu  handhaben  sei  als  der  von 
Wroblewski  und  Olszewski,  2.  dafs  er  flüssiges  Stickoxydul 
als  Kühlung  benutzt  habe,  3.  dafs  er  1886  Sauerstoff  ver- 
flüssigt habe  in  einem  Kupferrohr,  welches  umgeben  war 
von  flüssigen  Äthylen,  und  dafs  es  dadurch  möglich  gewesen 
sei,  den  Sauerstoff  in  ein  zweites  Gefäfs  zu  giefsen  und 
seine  Eigenschaften  zu  studieren,  4.  dafs  er  den  Brechungs- 
exponent des  Sauerstoffs  vor  Olszewski  bestimmt  habe. 
Muir  glaubt  nun,  dafs  die  Abänderungen  des  Apparates  von 
(jewar  nur  sehr  geringfügige  seien,  dafs  Dewar  selbst  die 
Anwendung  des  Stickoxyduls  bald  aufgegeben  habe  und 
Äthylen  wie  Olszewski  angewandt  habe.  Inbezug  auf  den 
dritten  Punkt  bemerkt  Muir,  dafs  Dewar  seinen  Apparat 
einmal  als  dem  Olszewskischen  sehr  ähnlich,  und  bald 
darauf  ganz  abweichend  von  dem  rohen  Modell  des  Ols- 
zewskischen Apparat  schildere.  Die  von  Dewar  beschriebenen 
Eigenschaften  des  Sauerstoffs  seien  schon  von  Olszewski 
mitgeteilt.  Inbezug  auf  den  vierten  Punkt  könne  höchstens 
zugegeben  werden,  dafs  Dewar  seine  Untersuchungen  gleich- 
zeitig mit  Olszewski  angestellt  habe.  Hierauf  erwidert  Dewar, 
dafs  es  ihm  schon  1886  gelungen  sei,  Sauerstoff  zu  ver- 
flüssigen in  einer  ebenso  ungefährlichen  Weise,  wie  es  Ols- 
zewski erst  1890  geglückt  sei,  und  dafs  er  deswegen  Ols- 
zewskis  Versuche  auch  nicht  ausführlich  angegeben  habe. 
Der  Vorwurf,  dafs  er  sich  Verdienste  zugeschrieben  habe, 
die  andern  zukämen,  sei  daher  nicht  stichhaltig. 

Wegen  der  Einzelheiten  der  zum  Teil  sehr  ausführlichen 
Polemiken  kann  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

G.  C.  Seh. 

Meyer  Wildermann,  Zur  Bestimmung  des  Gefrier- 
punktes des  Wassers  (Ztschr.  für  physik.  Chern.  15, 
p.  358—364.  1894). 

In  dieser  Arbeit  sind  genauere  Untersuchungen  mit- 
geteilt über  den  Einflufs  der  Art  der  Eis-Ausscheidung:  in 
Nadelform  oder  als  Eiskapsel  um  das  Thermometer  auf  den 
Gefrierpunkt.  Es  müssen  bestimmte  Vorsichtsmafsregeln 
inne  gehalten  werden,  um  wirklich  konstante  Werte  zu 
erhalten,  welche  dem  wahren  Gefrierpunkt  der  Lösung  ent- 
sprechen, d.  h.  der  Temperatur,  bei  der  die  Flüssigkeit  und 
ausgeschiedene  feste  Stoffe  sich  im  Gleichgewicht  befinden. 
Da  das  Eis  zu  den  schlechten  Wärmeleitern  gehört,  so  wird 
Eis  nur  dann  die  Temperatur  des  Wassers  annehmen,  wenn 
dasselbe  sehr  fein  verteilt  und  in  genügender  Menge  in  der 
ganzen  Flüssigkeit  vorhanden  ist.  Schliefslich  bemerkt  der 
Verf.,  dafs  seine  Werte  doch  immer  noch  ein  wenig  zu 
niedrig  sein  dürften,  da  er  einen  Porzellan-  und  keine  Metall- 
rührer  verwendete.  Bein. 
R.  Pictet.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den 
Krystallisationspunkt  verschiedener  organischer  Sub- 
stanzen (C.  R.  119,  p.  955—957.  1894). 

In  Gemeinschaft  mit  v.  Schneider  und  Altschul  er- 
mittelte Verf.  in  den  von  ihm  zur  Verflüssigung  von  Gasen 
benutzten  Kältebädern  die  Erstarrungs-  bezw.  Schmelzpunkte 
folgender  sehr  rein  dargestellter  organischer  Substanzen : 

aHsCHzCl   —  47,9» 

CemCHClt   —  17,0» 

CaHsCCla   —  17,0° 

CbHiCHO   —  13,05° 

Zimmtaldehyd   —  7,5° 

Pyridin  unter  —  100° 

Piperidin   —  17» 

Chinolin   —  19,5° 


Propionsäure   — ■  24,5° 

Isobuttersäure   unter  —  100° 

Milchsäure   unter  —  100° 

Ce  Ho  CHs>   unter  —  100° 

[o]  CeH4(CHs)2   —  45° 

[m]  CeH4(CH3)3   unter  —  100° 

Cs  Sa  (CHs)s  (Mesitylen)   .    .  unter  —  100° 

Methylaniün   unter  —  100° 


Die  Einführung  einer  Methylgruppe  erniedrigt  also  den 
Schmelzpunkt  sehr  stark  (Benzol  -(-  4°).  Durch  Vergleich 
mit  bereits  bekannten  Schmelzpunkten  lassen  sich  ver- 
schiedene für  die  Konstitution  der  Verbindungen  bedeutungs- 
volle Regelmäfsigkeiten  besonders  für  homologe  Reihen 
feststellen.  Bein. 


Kleine  Mitteilungen. 

Blätterholzkohle  als  Isoliermaterial.    Die  von  Dr.  Wm. 

Wallace,  City  analist  von  Glasgow,  angestellten  vergleichen- 
den Versuche  zur  Ermittelung  der  Isolierfähigkeit  dieses 
durch  ein  Spezialverfahren  hergestellten  Materials  gegenüber 
anderen  ergaben  unter  gleichen  Verhältnissen  bei  einer 
Versuchsdauer  von  12  Tagen,  einer  Isolierschicht  von  6  Zoll 
engl.  =  15V*  cm,  und  einer  durchschnittlichen  Aufsentempe- 
ratur  von  56 »F.  oder  13V2»  C.  folgende  Resultate:  In  einem 
mit  Eis  angefüllten  Raum  von  100  X  35  X  10  Fufs  beträgt 


Der  Verlust 
an  Wärme- 
einheiten 
per  Q-Fufs 

DerVerlust 
an  Wärme- 
einheiten 
im  obigen 
Raum 

Der 
Schmelzver- 
lust an  Eis 
in  tons  per 
24  Stunden 

Demnach 
gröfser  oder 

geringer 
Verlust  als 
Blätterholz- 
kohle per 
24  Stunden 

bei  Schlackenwolle 

41,08 

398,476 

1,4 

—  22 

>  Blätterholz- 

kohle 

47,74 

463,078 

1,62 

»  Filz  

51,02 

494,894 

1,74 

+  12 

>   Infusorienerde . 

52,7 

511,190 

1,8 

+  18 

>  Holzkohlen- 

klein    .    .  . 

57,27 

555,519 

1,95 

4-  33 

>   rohen  Kork- 

schalen    .  . 

60,8 

587,760 

2,07 

+  45 

>   geteerten  Kork- 

schalen   .  . 

63,2 

613,040 

2,15 

-f  53 

»  gewöhnlicher 

Holzkohle 

60,94 

669,688 

2,35 

+  73 

>   Asche  .... 

101,1 

979,700 

M 

,  +1,75 

Schlackenwolle  stellt  sich  demnach  etwas  günstiger  als 
Blätterholzkohle,  kommt  aber  einerseits  des  hohen  Preises 
wegen  (1000  kg  kosten  ca.  M.  320),  andererseits  der  zer- 
störenden Wirkung  auf  Eisen  und  der  Neigung  zum  Zu- 
sammenbrechen praktisch  kaum  noch  in  Betracht.1)  Blätter- 
holzkohle ist  spezifisch  sehr  leicht  (1  cbm  wiegt  geschichtet 
ca.  160  kg,  fest  geprefst  ca.  180 — 190  kg),  ferner  weder 
hygroskopisch,  noch  der  Fäulnis  unterworfen,  daher  von 
langer  Haltbarkeit.  Die  Blätterholzkohle,  welche  nicht  allein 
ein  vorzügliches  Material  zur  Decken-  und  Gewölbeisolierung 
ist,  eignet  sich  besonders  auch  zur  Füllung  der  Isolierluft- 
schichten im  Mauerwerk  und  ist  in  Deutschland  bei  zahl- 

')  Wir  haben  u.  a.  auch  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  Schlacken- 
wolle, welche  häufig  beträchtliche  Mengen  von  Schwefel  enthält,  sich  zer- 
setzt und  dabei  das  so  überaus  schädliche  SchwefelwasserstofFgas  ent- 
wickelt. D.  Red. 
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reichen  städtischen  Schlachthofbauten  und  sonstigen  mit 
Kühlanlagen  versehenen  Etablissements,  sowie  auf  den 
Dampfern  des  Norddeutschen  Lloyd  und  den  mit  grofsen 
Gefrierräumen  versehenen  fünf  Doppelschraubendampfern 
der  Hamburg-Amerika-Linie  angewandt  worden. 

Der  Allein -Verkauf  für  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  liegt  in  den  Händen  von  Allut  Noodt  &  Meyer, 
Hamburg,  Grimm  33. 

Anwendung  künstlicher  Kälte  in  der  Bäckerei.  Nach  >Ice 
and  Refrigeration <  (1895,  Heft  2)  befindet  sich  in  der  >Kennedy 
Bakery«  Chicago,  welche  der  New -Yorker  Biskuit-Fabrik  ge- 
hört, eine  ausgedehnte  Kühlanlage. 

Die  bemerkenswerten  Einzelheiten  bestehen  im  wesent- 
lichen in  der  Anordnung  von  zwei  grofsen  Kühlräumen  im 
Gebäude  der  Bäckerei  selbst.  Der  eine  7  m  auf  7  m  für  Roh- 
stoffe, der  andere  7  m  auf  20  m  für  die  zu  konservierende  Ware, 
ein  dritter  Raum,  durch  besondere  Mauern  mit  Isoherzwischen- 
räumen von  den  ersteren  getrennt,  nimmt  die  grofse  Kessel- 
und  Dampfmaschinenanlage  der  Fabrik  zum  Betrieb  der 
Bäckereimaschinen  auf.  Die  Kesselanlage,  für  im  ganzen 
300  PS.  berechnet,  ist  so  bemessen,  dafs  sie  gleichzeitig  den 
Dampf  für  die  zur  Eis-  und  Kälteerzeugung  erforderliche 
Dampfmaschine  abgibt. 

Letztere  sowie  die  zur  Kälteerzeugung  verwendete  sechs- 
tonnige  Herkules-Eismaschine  stehen  in  einem  Raum  neben 
den  Kühlräumen ,  und  nehmen  im  ganzen  einschliefslich 
Lösungsbehälter,  Kompressor,  Pumpe  u.  s.  w.  nur  eine  Grund- 
fläche von  7  m  auf  7  m  ein. 

Das  in  der  Bäckerei  benötigte,  wie  auch  das  für  die 
Kühlanlage  erforderliche  Wasser  wird  von  der  Maschine  aus 
einem  280  Fufs  tiefen  Bohrbrunnen  gefördert  und  besitzt 
eine  Temperatur  von  11 0  C. 

Der  Zweck  der  Anlage  besteht  in  der  Konservierung 
von  Lebensmitteln,  und  zwar  nehmen  die  Kühlräume  haupt- 
sächlich Eier,  Butter,  Früchte  u.  dergl.  auf. 

Der  Verbrauch  der  Fabrik  beziffert  sich  auf  tausende 
von  Dutzend  Eiern,  Tonnen  von  Butter  und  Wagenladungen 
von  Früchten,  Ananas,  Pfirsichen,  Kokosnüssen,  Trauben, 
Feigen  u.  s.  w.  täglich. 

Die  Eier  werden  sofort  nach  dem  Einkauf  aufgeschlagen 
und  in  kubische  gedeckelte  Zinnbehälter  gefüllt,  von  welchen 
jeder  ungefähr  20  Liter  flüssigen  Eistoff  aufnehmen  kann. 
Verschlossen  werden  dieselben  dann  einfach  in  dem  oben- 
genannten kleineren  Kühlraum,  der  allein  für  diese  Eier- 
massen bestimmt  ist,  aufgestapelt  und  zum  Gefrieren  gebracht. 
Das  Ei  hält  sich  in  diesem  Zustande  ( —  2°  C),  wenn  ziemlich 
gleichförmig  gehalten,  jahrelang  und  behält  seinen  Geschmack, 
ßodafs  man  dieselben  in  Bezug  auf  letzteren  und  Frische 
des  Aussehens  von  den  besten,  den  sogenannten  Frühlings- 
eiern, nicht  unterscheiden  kann.  Einmal  geöffnet,  mufs  der 
Eierstoff  aber  hintereinander  verbraucht  werden. 

Der  Butterkühlraum  ist  stets  besetzt  mit  6000  Stück 
60-Pfund-Töpfen.  In  demselben  befinden  sich  aufserdem  die 
in  Fässern,  Kisten,  Säcken  aufgestapelten  Früchte,  welche, 
auch  wenn  frisch  gepflückt,  doch  leicht  dem  Verderben  unter- 
worfen sind,  erhalten  bleiben.  Die  trockenen  Früchte,  die 
weder  von  Wärme  noch  Kälte  zu  leiden  haben,  werden 
durch  die  Kühlung  vor  Insekten  bewahrt. 

Frigotherapie.  Hiermit  bezeichnet  Raoul  Pictet  (Zeit- 
schrift für  Physikalische  Chemie  1895,  Heft  3)  eine  neue 
von  ihm  erdachte  Heilmethode,  welche  darin  beruht, 
dafs  die  -Kranken  der  Einwirkung  hoher  Kältegrade  aus- 
gesetzt werden.  Nach  R.  P.  sollen  die  unterhalb  —  65° 
liegenden  kalten  Strahlen  schlecht  leitende  Körper,  wie  Holz, 


Wolle,  Pelz  etc.,  mit  derselben  Leichtigkeit  passieren,  wie 
Lichtstrahlen  eine  Glasscheibe.  Auf  der  Erdoberfläche  über- 
schreiten die  intensiven  Kältegrade  selten  —  45  bis  —  50°j 
sodafs  unter  diesen  Umständen  die  Tiere  durch  den  natür- 
lichen Pelzmantel  genügend  geschützt  sind.  Taucht  man 
aber  einen  in  dicken  Wolldecken  gut  eingewickelten  Hund 
in  die  Kältegrube  von  R.  Pictet  bei  einer  Temperatur  von 
—  100°  bis  —  110°,  so  wird  die  Körpertemperatur  des  Tieres 
sinken,  ohne  dafs  dasselbe  eine  Kälteempfindung  an  der 
Haut  verspürt.  Die  zwischen  -f-  37,5°  und  — 65°  liegenden 
Strahlen  werden  wie  gewöhnlich  durch  die  Wolldecken  ab- 
sorbiert werden,  wodurch  die  Kälteempfindung  der  Haut 
aufgehoben  wird.  Die  unterhalb  dieser  Grenze  liegenden 
Strahlen  dringen  dagegen  durch  die  Wolldecken  in  den 
tierischen  Körper  ein  und  bewirken  dorthin  eine  Herab- 
setzung der  Temperatur.  R.  Pictet  stellte  nun  an  sich  selbst 
eine  Anzahl  von  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Kälte 
an.  Er  stieg  in  Pelz  und  warmen  Kleidern  gut  eingewickelt 
bei  einer  Temperatur  von  —  100°  in  die  Kältegrube  herunter. 
Nach  vier  Minuten  verspürte  er  ein  lebhaftes  Hungergefühl, 
welches  während  der  weiteren  vier  Minuten  sich  derart  stei- 
gerte, dafs  es  zu  einer  schmerzhaften  Sensation  wurde.  Er 
trat  mit  einem  lebhaften  Bedürfnis  nach  Nahrung  aus  der 
Grube  heraus.  Durch  acht  derartige  Sitzungen  in  der  Kälte- 
grube behauptet  R.  Pictet  eine  alte  hartnäckige  Dyspepsie 
an  sich  selbst  radikal  geheilt  zu  haben.  —  Ob  dabei  die 
Autosuggestion  völlig  aufser  Spiel  geblieben  ist,  ist  nicht  zu 
sagen ;  a  priori  zeigen  aber  diese  Beobachtungen  nichts  Un- 
natürliches. Jedermann  kennt  die  appetiterregende  Wirkung 
niedriger  Temperaturen.  Durch  die  Einwirkung  einer  inten- 
siven Kälte  wird  der  Organismus  zu  einer  vermehrten  Wärme- 
produktion gereizt.  Welche  Konsequenzen  dieser  direkte, 
auf  jede  Zelle  wirkende  Reiz  bei  krankhaften  Zuständen 
haben  wird,  läfst  sich  von  vorneherein  nicht  sagen.  Wir 
werden  auf  diese  interessante  Anwendung  künstlicher  Kälte 
noch  zurückkommen.  M6d.  moderne. 

Das  „Lüften"  oberirdischer  Eiskeller  und  die  Lagerung  des 

Eises.  Gelegentlich  eines  Besuches,  den  die  Prager  Brau- 
fachschule den  amerikanischen  Eiswerken  auf  der  Insel 
Grofs -Venedig  in  Prag  abstatteten,  machte  (Österr.  Brauer-  und 
Hopfen-Ztg.)  der  Direktor  der  Werke  darauf  aufmerksam,  dafs 
in  vielen  Brauereien,  in  denen  oberirdische  Eiskeller  errichtet 
sind,  das  Eis  gänzlich  zerschmolz,  weil  es  nicht  gegen  die 
Wärme  gehörig  verwahrt  war.  So  z.  B.  wurde  in  einem  Falle 
feuchte  Waldstreu  zwischen  die  Wände  gepfercht,  anstatt 
trockene  Sägespäne,  und  das  Eis  wurde  mit  Stroh  in  Garben 
zugedeckt,  welche  vollständig  darauf  verfaulten.  Um  das 
Eis  gut  zu  verwahren,  wird  dasselbe  nicht  bis  unmittelbar 
an  die  Wand  gelagert,  sondern  man  läfst  dazwischen  einen 
10 — 15  cm  weiten  Raum  frei,  damit  die  kalte  Luft  im  Eiskeller 
um  das  Eis  frei  strömen  kann  und  so  der  äufseren  Luft, 
welche  sich  durch  die .  Holzwände  nach  innen  drängt,  den 
Zutritt  verwehrt. 

Wenn  der  Eiskeller  voll  ist,  wird  das  Eis  mit  Stroh  zu- 
gedeckt, und  zwar  mit  Kornstroh,  welches  am  wenigsten 
Spreu  und  Staub  hat,  der  dem  Eise  schadet.  Das  Zudecken 
geschieht  nur  leicht  (nicht  mittelst  ganzer  Garben),  damit 
die  Ausdünstungen  aus  dem  Eise  entweichen  können,  worauf 
zeitweilig,  gewöhnlich  nach  je  zwei  Monaten,  das  Stroh  um- 
gewendet wird,  damit  die  warme  Luft,  welche  sich  angehäuft 
hat,  entweiche  und  das  Stroh  trockne. 

"Besser  allerdings  ist  es,  wenn  das  Stroh  nicht  direkt 
auf  das  Eis,  sondern  auf  ein  Strohdach  gelegt  wird.  Das 
riesige  Eishaus  der  Prager  Eiswerke  fafst  225  000  D.-Zentner. 
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Die  Wände  sind  von  Holz  doppelt  in  einer  Entfernung  von 
einem  Meter  von  einander,  und  der  Zwischenraum  ist  mit 
Sägespänen  ausgefüllt. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Norddeutsche  Eiswerke  in  Berlin.  Nach  dem  Geschäfts- 
berichte der  Norddeutschen  Eiswerke  für  das  Jahr  1894  hat 
sich  in  den  dem  Unternehmen  näher  stehenden  Geschäfts 
kreisen  Berlins  auch  im  vergangenen  Jahre  keinerlei  Auf- 
schwung bemerkbar  gemacht,  und  ging  der  Eisverbrauch  bei 
gröfserer  Sparsamkeit  der  Konsumenten  zurück.  Die  Knapp- 
heit der  Eisvorräte  bedingte  indessen  bessere  Preise,  wodurch 
der  Verdienst  dem  vorjährigen  ziemlich  gleich  kam.  Die 
Filiale  in  Hannover  hatte  ihre  Eishäuser  im  vorletzten 
Winter  wegen  zu  kurzer  Frostperiode  nicht  füllen  können ; 
sie  mufste  demgemäfs  im  Herbste  von  hier  aus  mit  Eis  ver- 
sorgt werden  und  schmälerte  dieses  den  Gewinn  in  Han- 
nover erheblich.  Auch  in  Frankfurt  a.  M.  war  es  nicht 
gelungen,  genügend  Eis  zu  bergen.  Die  Gesellschaft  ver- 
kaufte aus  diesem  Grunde  dort  wiederum  ihre  Vorräte  mit 
sehr  erfreulichem  Nutzen  an  die  Konkurrenz.  Naturgemäfs 
zogen  die  Preise  in  Frankfurt  unter  Voraussetzung  eines 
bevorstehenden  Eismangels  erheblich  an ;  es  bildete  sich 
aber  dem  entgegen  eine  Gesellschaft  der  gröfseren  Eis- 
abnehmer, welche  es  sich  zur  Aufgabe  stellte,  fortan  selbst 
für  Eisbeschaffung  zu  sorgen.  Da  es  unmöglich  schien,  dafs 
vier  bedeutende  Gesellschaften  im  Frankfurter  Eisgeschäft 
Jhre  Rechnung  finden  könnten,  und  sich  auf  Jahre  hinaus 
ein  erbitterter  Existenzkampf  zwischen  den  Beteiligten  zu 
entwickeln  drohte,  offerierte  die  Verwaltung  der  Norddeutschen 
Eiswerke  der  neuen  Gesellschaft  ihr  dortiges  Eiswerk  zu 
einem  sehr  bescheidenen  Preise  und  kam  es  auch  zum  Ab- 
schlufs  des  Verkaufs.  Sie  glaubt  hierin  um  so  richtiger  ge- 
handelt zu  haben,  als  das  Petroleumgeschäft  erhebliches 
Kapital  festlegte.  Im  allgemeinen  kann  die  Gesellschaft  mit 
der  Entwickelung  des  Petroleumhandels  zufrieden  sein.  Der 
Absatz  hat  sich  bedeutend  gehoben,  und  wenn  auch  der  Ver- 
dienst geringer  ausfällt,  als  gehofft  war,  so  pafst  doch  das 
Geschäft  aufserordentlich  gut  zu  dem  Eisgeschäft,  und  ge- 
währt die  Vereinigung  beider  den  Leuten  der  Gesellschaft 
anhaltende  Beschäftigung.  Das  verflossene  Jahr  brachte  nur 
im  Januar  1894  eine  kurze  Frostzeit,  demgemäfs  war  der 
Umsatz  des  Brennmaterialgeschäfts,  ungeachtet  eines  gröfseren 
Kundenkreises,  ein  wenig  zurückgegangen.  Im  ganzen  er- 
reichte die  Gesellschaft  aber  auch  in  diesem  Geschäftszweige 
einen  ähnlichen  Nutzen  wie  im  Vorjahre.  Die  Gewinne  der 
verschiedenen  Unternehmungen  betragen  M.  173  081 ;  hiervon 
sind  auf  Abschreibungen  verwendet  M.  56  982  (im  Vorjahre 
M.  45  688) ;  es  bleiben  mithin  M.  116  099  (i.  V.  M.  87  782)  zur 
Verteilung  und  ergibt  letztere  eine  Dividende  von  4°/o  gegen 
3°/o  in  den  letzten  drei  Jahren.  Der  verflossene  Winter  war 
in  seiner  ersten  Hälfte  auffallend  mild,  dann  aber  brachte 
er  Frost  mit  fast  täglichen  Schneefällen.  Die  Eisernte  wurde 
dadurch  sehr  erschwert;  bei  der  anhaltenden  Kälte  gelang 
es  aber,  frühzeitig  alle  Eishäuser,  auch  die  in  Hannover, 
vollständig  zu  füllen.  Die  Gesellschaft  besitzt  jetzt  reichlich 
zwei  Millionen  Zentner  Eisvorräte  und  wünscht  sich  einen 
warmen  Sommer. 

Eismangel  in  Bulgarien.  Nach  einer  Notiz  der  Zeitschrift 
f.  d.  ges.  Kohlensäure-Ind.  bemerkt  der  öster.-ungar.  Konsul  in 


Rustschuk,  Herr  Marcell  v.  Cseh,  schreibt  darüber  in  seinem 
letzten  Berichte:  »Sehr  fühlbar  wird  sich,  besonders  wenn 
ungünstige  Gesundheitsverhältnisse  eintreten  sollten,  im  näch- 
sten Sommer  der  Eismangel  machen,  denn  im  ganzen  Lande 
wurde  nicht  ein  Kilogramm  Eis  gewonnen.  Vielleicht  werden 
sich  Unternehmer  finden,  welche  sich  auf  die  Kunsteis- 
fabrikation verlegen.  Nachdem  die  hiesige  Bevölkerung  all- 
gemein an  den  Gebrauch  von  Eis  im  Sommer  gewöhnt  ist, 
dürfte  Kunsteis,  wenn  die  Preise  nicht  zu  hoch  sind,  sehr 
guten  Absatz  finden.« 

Maschinenfabrik  Germania,  vorm.  J.  S.  Schwalbe  &  Sohn, 
in  Chemnitz.  Nach  dem  Geschäftsbericht  der  Maschinenfabrik 
Germania,  vorm.  J.  S.  Schwalbe  &  Sohn,  in  Chemnitz  für 
1894  übersteigt  der  Bruttogewinnjvon  M.  371  929  denjenigen 
des  Vorjahres  um  M.  189  429.  Der  Gesamtumsatz  hat  sich 
um  M.  793  035  gegen  den  des  Vorjahres  erhöht.  Versandt 
und  fakturiert  wurden  M.  3  768  640  gegen  M.  2  975  604  im 
Vorjahre.  Nach  Abschreibungen  von  M.  186  707,27  verbleibt 
ein  Reingewinn  von  M.  371  929,97,  welcher  folgendermafsen 
Verwendung  finden  soll :  Tantiemen  M.  16  497,51,  zum  Be- 
amten- und  Arbeiter-Unterstützungs-Fonds  M.  5000,  zu  Gratifi- 
kation zur  Verfügung  des  Vorstandes  M.  10  000,  5°/o  Dividende 
=  M.  150  000,  Vortrag  auf  neue  Rechnung  M.  3725,19.  Von 
der  Umsatzziffer  entfällt  auf  den  Maschinenbau  3  904  088  kg 
mit  M.  2  721  811  gegen  2  849  911  kg  mit  M.  1  959  256  im  Vor- 
jahre. In  der  Brauerei-  und  Mälzereibranche  sowohl  als  in 
dem  Eis-  und  Kühlmaschinenbau  ist  die  Zahl  der  Aus- 
führungen wieder  beträchtlich  vermehrt  worden.  Nicht 
minder  war  die  Gesellschaft  auch  im  Dampfmaschinen-  und 
Dampfkesselbau  stark  beschäftigt.  In  der  Turbinen-  und 
Holzschleifereibranche  war  das  Geschäft  infolge  der  anhalten- 
den Flaue  in  der  Holzstofffabrikation  ein  ruhiges.  In  der 
weiteren  Abteilung  »Baumwollspinnerei«  war  der  Geschäfts- 
gang im  abgelaufenen  Jahre  ebenfalls  wieder  ein  flotter  und 
vermochte  die  Gesellschaft  ihre  Produktion  zu  befriedigenden 
Preisen  schlank  abzusetzen.  Der  Verkauf  in  Garn  ist  bis  jetzt 
ein  lebhafter  geblieben  und  der  Ende  Dezember  1894  aufgenom- 
mene Auftragsbestand  von  694  452  Pfd.  (engl.)  konnte  an- 
nähernd auf  gleicher  Höhe  erhalten  werden,  sodafs  die 
Gesellschaft  noch  auf  ca.  41/*  Monate  beschäftigt  ist.  Auch 
in  der  Maschinenbau-Abteilung  ist  die  Gesellschaft  ins  neue 
Jahr  mit  guten  Aufträgen  eingetreten. 

Vereinigte  Pommersche  Eisengießerei  und  Hallesche  Ma- 
schinenbau-Anstalt, vorm.  Vaafs  &,  Littmann.  Der  Rechnungs- 
abschlufs  für  das  Jahr  1894  ergibt,  nachdem  die  statuten- 
mäfsigen  Abschreibungen  im  Gesamtbetrage  von  M.  40 101 
ausgeführt  sind,  einen  Nettogewinn  von  M.  101  024  (im  Vor- 
jahre M.  77  600),  sodafs  nach  Absetzung  der  statutenmäfsigen 
Tantiemen  und  Dotierung  des  Reservefonds  eine  Dividende 
von  4  V«  %  =  M.  81  000  zur  Verteilung  gelangt.  Das  Etablisse- 
ment Stralsund  erzielte  einen  Reingewinn  von  M.  20  212 
gegen  M.  11 409  im  Jahre  1893.  Im  Etablissement  Barth 
sind  sowohl  der  Umsatz  wie  der  Gewinn  zurückgegangen, 
während  das  Etablissement  in  Halle  seinen  Gewinn  von 
M.  65  195  auf  M.  79  419  erhöhen  konnte. 

Fabrik  für  flüssige  Kohlensäure  Oster  &  Co.  Unter  dieser 
Firma  wird  demnächst  ein  neues  Etablissement  in  Königs- 
berg i.  Pr.  eröffnet.  Das  Unternehmen  soll  mit  bedeutenden 
Mitteln  ausgerüstet  sein,  und  beginnt  mit  einer  Leistungs- 
fähigkeit von  800  bis  1000  kg  täglich.  Aufserdem  ist  die 
Herstellung  von  Flaschenverschlüssen  u.  dergl.  Armaturen 
ins  Auge  gefafst. 
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Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

I.  Patent-Anmeldungen. 

Vom  7.  Januar  1895. 

M.  10  747.  Hermann  Mühe  Nachfolger  in  Berlin  SW., 
Lindenstr.  107.  —  Ausschankvorrichtung  mit  Gegenstrom- 
kühlung.  —  25.  April  1894. 

Sch.  10148.  Hugo  Schnöring  in  Barmen  -  Wupperfeld, 
Berlinerstr.  7.  —  Niederschraubventil  mit  vom  Haupt- 
ventil geöffnetem  Rückschlagventil.  —  27.  Oktober  1894. 
Vom  10.  Januar  1895. 

V.  2230.  Armand  Vivien  in  Saint  Quentin,  Aisne,  Frank- 
reich; Vertreter:  Arthur  Baermann  in  Berlin  NW., 
Louisenstr.  43/44.  —  Apparat  zur  Behandlung  von  Flüssig- 
keiten mit  Gasen,  im  besonderen  von  Abwässern  mit 
Kohlensäure.  —  7.  Juli  1894. 

M.  11134.  Maschinen- und  Armaturenfabrik  vorm. 
L.  Louis  Strube,  Aktien-Gesellschaft  in  Magde- 
burg-Buckau. —  Dampfmaschinensteuerung  mit  selbst- 
thätig  abgedichtetem  Vorsteuerrundschieber  —  17.  Sep- 
tember 1894. 

B.  16879.  Boldt&Vogel  in  Hamburg,  Kl.  Reichenstr.  3.  — 
Druckminderventil  mit  einer  das  Drosselventil  schliefsen- 
den Sicherheitsplatte.  —  12.  November  1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

80 074.  H.  Degener  in  Rummelsburg.  —  Wasserstandszeiger 
mit  Schutzhülse  und  Vorrichtung  zum  selbstthätigen 
Schlufs  der  Hähne.  —  Vom  21.  April  1894  ab.  —  D.  6286. 

80027.  C.  Bonjour  in  Paris,  rue  Lafayette  71;  Vertr. : 
Carl  Pieper  u.  Heinrich  Springmann  in  Berlin  N.W., 
Hindersinstr.  3.  —  Durch  Druckflüssigkeit  betriebene 
Steuerung  für  Kraftmaschinen.  —  Vom  7.  Mai  1893.  ab.  — 
B.  14682. 

80103.  R.  Schnöckel  in  Essen  a.  d.  R.,  Logenstr.  23.  — 
Drehschieber-Steuerung  für  Verbundkraftmaschinen.  — 
Vom  21.  April  1894  ab.  —  Sch.  9661. 

80076.  J.  Stein  in  Frankfurt  a.  M.  —  Eisschrank  mit  zwei 
durch  Luftröhren  verbundenen  Räumen.  —  Vom  25.  Mai 
1894  ab.  —  St.  3915. 

80  082.  G.  Schacke  in  Augsburg.  —  Ein  sich  der  fort- 
schreitenden Eisbildung  in  der  Gefrierzelle  anpassendes 
Rührwerk  für  Klareisapparate ;  Zus.  z.  Pat.  77  898.  — 
Vom  19.  Juni  1894  ab.    Sch.  9824. 

80090.  Th.  Langer  in  Wien,  Nufsdorferstr.  21;  Vertr.: 
Arthur  Baermann  in  Berlin  N.W. ,  Luisenstr.  43'44.  — 
Einrichtung  zum  selbstthätigen  Ingangsetzen  des  Bläsers 
bei  Kesselfeuerungen.  —  Vom  12.  August  1894  ab.  — 
L.  9036. 

80142.  M.  F.-M.  Mulready  in  Newcastle  on  Tyne,  Went- 
worth  Place  7,  Engl. ;  Vertr. :  C.  Gronert  in  Berlin  N.W., 
Luisenstr.  22a.  —  Schüttelrost.  —  Vom  24.  Juli  1894 
ab.  —  M.  10992. 

80  079.  E.  A.  Uehling  u.  A.  Steinbart  in  Birmingham, 
1110  North,  24.  Street ;  Vertr. :  R.  Deifsler,  J.  Maemecke 
u.  Fr.  Deifsler  in  Berlin  C,  Alexanderstr.  38.  —  Apparat 
zum  Bestimmen  von  Temperaturen;  Zus.  z.  Pat.  77  091.  — 
Vom  31.  Mai  1894  ab.  —  U.  960. 

80 104.  A.  H  o  r  n  in  London ;  Vertr. :  Hugo  Pataky  u.  Wilhelm 
Pataky  in  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  25.  —  Kühlvorrichtung, 
insbesondere  für  die  Chokoladefabrikation.  —  Vom 
19.  Mai  1894  ab.  —  H.  14  723. 

80053.  L.  H  a  1 1  e  r  in  Zeitz ,  Langestr.  8.  —  Automatischer 
Mefs-  und  Kontroiapparat  für  Flüssigkeiten  aller  Art.  — 
Vom  18.  Juli  1894  ab.  —  H.  14972. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

34354.  Max  Harff  in  Köln  a.  Rh.  —  Fieldscher  Kessel  mit 
aufgeweiteten,  in  konischen  Kammerwandlöchern  durch 
den  inneren  Druck  festgehaltenen  und  in  der  Mittelwand 
geführten  Rohren.  —  Vom  10.  Dezember  1894.  —  H.  3405. 

34215.  Friedrich  Schumacher  in  Neunkirchen  b.  Saar- 
brücken. —  Selbstthätige  Schmiervorrichtung  für  sich 
bewegende  Maschinenteile.  —  Vom  12.  Dezember  1894. 
—  Sch.  2720. 


34281.  Jac.  Kar  sch  in  Rheydt.  —  Rückschlag-  und  Absperr- 
ventil aufnehmendes  Gehäuse  aus  einem  Stück.  —  Vom 
30.  November  1894.  —  K.  3004. 

34363.  H.  Sorge  in  Vieselbach.  —  Zwillingspumpe  mit 
Kolbenzahustangen  und  Saug-  und  Druckwindkessel.  — 
Vom  17.  Dezember  1894.  —  S.  1542. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  77  695  vom  30.  November  1892. 
Ludwig  Zechmeister  in  München.  —  Schornstein-  oder 
Ventilationsrohr. 

Zur  Regelung  der  Saug- 
wirkung   bei  Kaminauf- 
sätzen bez.  zur  Abschwäch- 
ung  derselben  bei  einem 
unerwünschten  Übermafa 
dienen  Ventile  V  in  dem  Steigrohr  A, 
welche  als  senkrecht  hängende,  als 
wagrechte  oder  als  Seitenventile  aus- 
geführt werden  können.  Die  Belastung 
der  Ventile  erfolgt  durch  ihr  eigenes 
Gewicht  und  eventuell  durch  Lauf- 
gewichte g.   Diese  Ventile  verhindern 
die  Entstehung  einer  zu  heftigen  Saug- 
wirkung in  dem  Steigrohr,  indem  sie 
bei  zu  starker  Druckabnahme  den  seit- 
lichen Zutritt  der  Luft  von  aufsen 
ermöglichen. 

Um  dagegen  eine  möglichst  starke 
Saugwirkung  zu  erzielen,  werden  ein 
oder  mehrere  Bodenventile  W  an- 
gewendet, welche  sich  erst  bei  einer  gewissen  Luftverdünnung 
heben  und  die  Ansaugung  aus  dem  tiefer  liegenden  Teil  des 
Steigrohres  ermöglichen. 

Nr.  77180  vom  25.  August  1893. 
C.  Ruppolt  &  Sohn  in  Berlin.  —  Flüssigkeitszerstänher 
mit  gewellten  Kapseln. 

Der  Flüssigkeitsbehälter  be- 
steht aus  einer  gewellten  Kapsel  a, 
die  beim  Zusammendrücken  die 
die  eingeschlossene  Luft  verdichtet 
und  so  die  Flüssigkeit  durch  das 
Rohr  f  und  die  Öffnung  e  austreibt. 
Die  Luft  tritt  gleichzeitig  selbs 
durch  diese  Öffnung  und  zerstäubt 
die  Flüssigkeit. 

Wenn  der  Zerstäuber  in  der 
Tasche  getragen  werden  soll,  wird 
der  über  der  Öffnung  e  excentrisch 
um  s  drehbar  befestigte  Deckel  g 
so  verstellt,  dafs  die  Öffnung  i  des  Deckels  seitlich  von  e  liegt. 


Fig.  66. 
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Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte  industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz. 


Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 


Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
•beliebe  man  zu  richten  an  die 

REDAKTION  DER  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE, 

Von  der  Tannstrasse  30,  München. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden  ; 
bei  direktem  Beziige  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlngshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  K.  Oldenbourg  in  München. 
Glückstrafse  11. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Kühlanlage  für  Obstkonservierung 
in  Illinois.1) 

Grofse  Verdienste  hat  sich  die  Kälteindustrie 
bereits  in  der  so  wichtigen  Frage  der  Beschaffung 
und  Verwertung  der  Nahrungsmittel  erworben,  und 
eben  beginnt  sie,  in  verwandten  Zweigen  ein  neues 
Absatzgebiet  sich  zu  erschliefsen.  —  Der  Staat 
Illinois  in  Nordamerika  besitzt  eine  Obstproduktion, 


')  Mit  Benutzung  eines  Berichtes  in  >Ice  and  Refrige- 
ration«,  Vol.  8  No.  4,  dem  wir  auch  die  Figuren  mit  einigen 
Abänderungen  entnehmen. 


wie  sie  nicht  leicht  anderswo  in  solcher  Bedeutung 
wiederzufinden  ist:  allein  die  4  Counties  Bichland, 
Clay ,  Jasper  und  Marion  weisen  an  Ländereien, 
die  mit  Obstbäumen  bepflanzt  sind,  circa  70000 
Acres  auf.  Für  diese  Gegenden  ist  der  Absatz  der 
erzeugten  Früchte  eine  Lebensfrage  geworden,  und 
eine  Überproduktion  war  stets  mit  Verlusten  be- 
gleitet, die  nicht  blofs  im  Sinken  der  Freise,  sondern 
hauptsächlich  auch  in  der  Vergänglichkeit  der 
Ware  ihren  Grund  hatten ,  in  dem  Unvermögen, 
die  Produktion  der  Nachfrage  anzupassen. 

Hierin  tritt  gegenwärtig  eine  wesentliche  An- 
•  derung  ein.  Man  hat  die  Möglichkeit  heraus- 
gefunden, die  Früchte  lange  Zeit  frisch  zu  erhalten, 
und  zwar  durch  Aufbewahren  derselben  in  Räumen 
von  niederer  Temperatur,  ein  Verfahren,  welches 
bisher  wenigstens  bei  dem  Hauptprodukt  der  dor- 
tigen Obstkultur,  dem  Apfel,  vollkommen  zufrieden- 
stellende Ergebnisse  geliefert  hat. 

Diese  Wahrnehmung  gab  den  Anlafs ,  in  Cen- 
tralia,  dem  obstreichsten  und  für  die  Verfrachtung 
günstigst  gelegenen  Orte  Marions,  eine  Kühlanlage 
zu  begründen,  welche  nunmehr,  ausgerüstet  auch 
mit  den  Betriebsmitteln  zur  Herstellung  von  Klareis, 
durch  die  Centralia  Ice  and  Cold  Co.  errichtet 
und  in  Betrieb  genommen  ist.  Nachstehende  Zeilen 
verfolgen  den  Zweck,  an  der  Hand  einiger  Pläne 
und  Skizzen  eine  kurze  Beschreibung  des  Gebäudes 
I  und  seiner  Einrichtungen  zu  geben. 

Die  Anlage  ist  nach  dem  sogenannten  Mühlen- 
typus konstruiert,  in  einem  kleineren  Teile  drei- 
stöckig, im  übrigen  mit  einem  einzigen  Stockwerk 
ausgebildet.  Die  eine  Längsseite  des  letzteren 
Teiles  wird  von  den  Obstlagerräumen  eingenommen, 
deren  bis  jetzt  drei  mit  einem  Rauminhalt  von  je 
2400  Kubikfufs  vorhanden  sind;  ihre  Kühlung  er- 
folgt durch  Röhren,  welche  je  an  drei  Wänden 
des  betreffenden  Raumes,  und  zwar  nahe  der  Decke, 
in  vier  untereinanderliegenden  Reihen  angeordnet 
und  von  dem  Ammoniak  selbst  durchströmt  sind, 
wobei  mittels  Regulierventilen  die  richtige  Ver- 
dampfung aufrecht  erhalten  wird.  Wir  sehen  dem- 
nach hier,  wie  übrigens  auch  für  die  Kühlein- 
richtungen zu  andern  Zwecken  in  dieser  Anlage, 
die  Wärmeentziehung  ohne  das  Zwischenmittel 
einer  Salzlösung  durchgeführt. 

Gegenwärtig  bilden  diese  Lagerräume  erst  den 
geringeren  Teil  der  Anlage  ,  obgleich  sie  ja  schon 
bei  der  Gründung  des  Werkes  von  ausschlaggeben- 
der Bedeutung  erschienen;  es  ist  aber  von  vorne- 
herein auf  bedeutende  Erweiterung  Rücksicht  ge- 
nommen, sobald  die  Obstfarmer  sich  von  der 
Brauchbarkeit  und  dem  Nutzen  der  Einrichtung 
überzeugt  haben. 
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Fig.  68. 


Längs  der  Lagerräume  gelegen,  aber  durch 
einen  schmalen  Gang  von  ihnen  getrennt,  nimmt  den 
relativ  gröfsten  Raum  vorläufig  die  Eiserzeugungs- 
anlage ein,  auf  deren  Beschreibung  wir  etwas  näher 
eingehen  wollen,  da  sie  nicht  uninteressante 
Details  bietet;  wir  verweisen  dabei  besonders  auch 
auf  die  beigegebenen  Grundrisse  und  Schnitte 
zur  besseren  Unterrichtung. 


Fig.  69. 
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Der  betreffende  Raum  ist  als  grofses  Reservoir 
ausgebildet,  aber  nicht  bis  an  seine  Umgrenzungs- 
mauern; es  ist  vielmehr  ein  besonderer  etwas 
kleinerer  Behälter  für  das  die  Abkühlung  des  Wassers 
bewirkende  Salzbad  dadurch  geschaffen,  dafs  man 
eine  wärmeisolierende  Bekleidung  angebracht  hat, 
bestehend  aus  Balkenfachwerk,  dessen  Zwischen- 
räume mit  Korkmehl  in  8  bis  13  zölliger  Schichte 
ausgefüllt  sind ,  während  eine  Verschalung  aus 
eschenen  Planken  die  eigentliche  innere  Behälter- 
begrenzung bildet  (Fig.  70 — 72).  Eine  gleiche  isolie- 
rende Schicht  gibt  über  dem  aus  Schlacke  gestampften 
Grund  den  Boden  des  Reservoirs,  und  eine  ähnlich 
konstruierte  Zwischendecke  ermöglicht  einen  guten 
Abschlufs  gegen  den  oberen  Teil  des  Eiserzeugungs- 
raumes,  und  zwar  derart,  dafs  einzelne  Deckel 
über  den  Eiskübeln  entstehen,  sodafs  diese  nach 
Blofslegen  der  betr.  Öffnung  einzeln  emporgezogen 
werden  können.  Dieser  grofse  Behälter  ist  durch 
zwei  Querwände  an  den  Enden  und  eine  mittlere 
Längswand  nochmals  geteilt,  und  zwar,  wie  wir 
sehen  werden,  zum  Zweck  einer  besonders  voll- 
kommenen Durchführung  des  Kühlprozesses.  In 
den  beiden  Hauptabteilungen  hängen  je  180  Blech- 
zellen mit  je  200  Pfd.  Wasserinhalt  zwischen  den 
Ammoniakverdampfungsröhren,  welche  in  diesem 
Falle  sehr  zweckmäfsig  in  vertikalen  Reihen  an- 
geordnet wurden;  Eiskübel  und  Kühlröhren  sind 
umspült  von  der  das  ganze  Reservoir  ausfüllenden 
Salzlösung.  Diese  wird  nun  durch  eine  am  Bassin- 
ende gelagerte  Flügelschraube  r  in  beständiger  Zir- 
kulation erhalten  und,  wie  aus  der  Skizze  Fig.  70 
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Fig.  70. 

ersichtlich,  bald  über,  bald  unter  den  Querwänden 
hindurchgeführt,  sodafs  eine  wirklich  gleichmäfsige 
Durchkühlung  gesichert  erscheint.  —  Zum  Be- 
schicken der  Kannen  mit  destilliertem  Wasser  dient 
ein  automatischer  Füllapparat,  zum  Hochziehen 
nach  Vollendung  des  Gefrierprozesses  ein  kleiner 
Deckenlaufkrahn  Je. 

Vor  den  Obstlagerräumen  und  dem  Eiser- 
zeugungsreservoir liegen  noch  das  Bureau,  der  Ab- 
wägeraum und  das  Eislager,  letzteres  wieder  durch 
Rohrschlangen  gekühlt,  welche  hier  jedoch,  im 


Unterschied  von  den  Obstlagerräumen ,  in  sechs 
horizontalen  Windungen  an  der  Decke  hinlaufen. 

Seitlich  der  bisher  besprochenen  Räume  nun  liegt 
noch  die  Maschinen-  und  Kesselanlage  nebst  den  ver- 
schiedenen Kondensierungsvorrichtungen,  deren  wir 
noch  mit  einigen  Worten  Erwähnung  zu  thun  haben.  — 
Der  Dampf  wird  geliefert  von  zwei  Röhrenkesseln  für 
je80H.P.  Leistung,  die  mit  Grieskohle  geheizt  werden, 
und  dient  in  erster  Linie  zum  Betrieb  einer  Corlifs- 
dampfmaschine  a  von  16"  Durchmesser  und  42"  Hub, 
welche  mitt  Kurbeln  und  Schwungradwelle  einen 
Lindeschen  Kompressor  b  antreibt  von  121/2"  Durch- 
messer und  21  Vs"  Hub,  mit  einer  täglichen  Leistung 
von  25  Tons,  auf  Eislieferung  bezogen.1) 

Die  Kessel  dienen  aber  gleichzeitig  auch  zur 
Erzeugung  des  destillierten  Wassers  für  Klareis- 
fabrikation, zu  welchem  Zwecke  von  der  Hauptdampf- 
leitung ein  Rohr  abzweigt  zu  einem  Röhrenberiese- 
lungskondensator, der  ebenfalls  im  Kesselhaus  sei- 
nen Platz  findet.  Das  noch  warme  Kondensat  ge- 
langt von  hier  durch  zwei  Holzkohlenfilter  c  zu  einem 
Vorratsbehälter  d,  in  dem  es  gleichzeitig  durch  Rohr- 
schlangen von  der  Verdampfungsleitung  aus  vor- 
gekühlt wird,  und  wird  schliefslich  nach  Bedarf 
den  Eisgefäfsen  zugeführt. 

Der  Abdampf  der  Maschine  wird  ebenfalls  konden- 
siert in  einem  Berieselungsluftkondensator,  welcher 
auf  dem  niedrigen  Dache  über  dem  Kesselraum  steht, 
und  wird  von  einer  Duplexspeisepumpe  durch  ein 
Jewell-Filter,  durch  welches  alles  Speisewasser  pas- 
sieren inufs,  zu  den  Kesseln  zurückgepumpt. 

Was  schliefslich  noch  die  Kälteverteilung  an- 
langt, so  ist  nochmals  zu  betonen,  dafs  überall 
durch  direkte  Expansion  gekühlt  wird,  ein  be- 
sondrer Verdampfer  und  Salz wasserrohrleitungen  also 
nicht  vorhanden  sind.  Das  verflüssigte  Ammoniakgas 
gelangt  von  der  Maschine  zunächst  zu  dem  durch  die 
Luft  gekühlten  Kondensator,  welcher  aus  4  vertikalen 
Rohrreihen  von  je  24  Windungen  besteht  und  im  drit- 
ten Stockwerk  des  höher  gebauten  Gebäudeteiles  auf- 
gestellt ist  (Fig.  68  und  69).  Nachdem  hier  die 
Kühlung,  soweit  möglich,  vollzogen  ist,  gelangt  die 
Flüssigkeit  zunächst  wieder  in  den  Maschinenraum 
zurück  zu  einem  Sammelgefäfs  e  mit  Olabscheider  /, 
um  dann  ihren  Weg  zu  den  Hauptverteilungs- 
punkten und  Überströmventilen  v  zu  nehmen;  die 
Rohrwindungen  in  den  Kühlräumen  dienen  als 
Verdampfer  und  geben  schliefslich  durch  weite 
Sammelrohre  das  Gas  wieder  an  die  Maschine  zurück. 

Die  ganze  Anlage  ist  nun  bereits  seit  Mitte 
Februar  des  Jahres  in  Betrieb,  und  es  steht  zu 

x)  Die  gesamte  Kühlanlage  wurde  von  der  Fred.  W. 
Wolf  Co.  in  Chicago,  der  Inhaberin  der  Lindeschen  Patente 
für  Nord-Amerika,  ausgeführt. 
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hoffen,  dafs  die  Beteiligung  der  "Obstfarmer  eine  zweiten  Hauptsatze  der  Thermodynamik-  einen 
rege  werden  wird,  da,  wie  schon  erwähnt,  sorg-  |  Arbeitsaufwand  als  Kompensation  für  den 
fältige  Versuche   eine  vorzügliche  Konservierung    Wärmeübergang  von  einem  kälteren  Körper 


durch  Kälte  dargethan  haben.  Beim  Apfel  gilt 
dies  ohne  Einschränkung,  während  allerdings  an- 
dere Obstsorten,  wie  Trauben,  Birnen  und  Pfirsiche, 


nach  einem  wärmeren,  während  aus  dem  um- 
gekehrten Wärmeübergang  in  einer  Wärmekraft- 
maschine ein  Arbeitsgewinn  resultierte.  Setzen 


Schnitt  C  D 


bei  dieser  Behandlung  ihren  Wohlgeschmack  ein- 
büfsen,  trotz  der  im  übrigen  vorzüglichen  Frische 
des  Fleisches;  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  auch  in  diesem  Punkte  noch  Fortschritte  gemacht 
und  durch  unermüdliche  Versuche  die  erwähnten 
Schwierigkeiten  allmählich  überwunden  werden. 


Die  Ermittelung  der  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung.) 

15.  Kombinierte  thermodynamische  Maschine. 

Unsere  oben  entwickelte  Theorie  ergab  für 
Kühlmaschinen  in  Übereinstimmung  mit  dem 


wir  diese  beiden  Arbeitsbeträge  einander  gleich,  so 
heifst  dies  nichts  anderes,  als  dafs  wir  die  fragliche 
Kühlmaschine  mit  einer  Wärmekraftmaschine  an- 
treiben. Den  in  dieser  kombinierten  Maschine 
sich  vollziehenden  Gesamtprozefs  können  wir  aber 
unter  Elimination  der  Arbeit  als  einen  Wärme- 
übergang von  einem  kälteren  Körper  zu 
einem  wärmeren  auffassen,  der  durch 
einen  zweiten,  aber  umgekehrt  verlaufen- 
den Wärmeübergang  kompensiert  wird. 

In  der  Technik  haben  wir  in  den  sogenannten 
Absorptionskühlmaschinen  —  allerdings  höchst  un- 
vollkommene —  Vertreter  solcher  Kombinationen, 
sodafs  die  Erweiterung  unserer  Theorie  hierauf  wohl 
am  Platze  sein  dürfte. 
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Dabei  wollen  wir  lediglich  annehmen,  dafs  der 
Kühlkörper  K,  welcher  zunächst  bei  konstantem 
Druck  keine  Aggregatzustandsänderungen  erleiden 
möge,  sowohl  die  Wärme  aus  dem  Ubergang  von 
dem  hohen  Temperaturniveau,  wie  auch  die  aus 
dem  Kühlprozesse  enstammende  aufnimmt.  Wir 
können  demnach  K  zerlegen  in  zwei  Bestandteile 

K=K'  +  K"  (35), 

die  aber  beide  immer  gleichzeitig  dieselbe  Tem- 
peratur 0  besitzen  mögen.  Die  Anfangs-  und  End- 
temperaturen seien  wie  immer  6,  bezw.  6X ;  die  spez. 
Wärme  dagegen  c. 

Der  warme  Heizkörper  sei  wieder  in  der 
Gewichtsmenge  Hkg  mit  der  spezifischen  Wärme  cx 
vorhanden ;  seine  variabele  Temperatur  werde,  des 
Unterschieds  halber,  jetzt  mit  %,  für  den  Anfang 
und  das  Ende  des  Prozesses  also  mit  %i  und  X« 
bezeichnet. 

Der  k  a  1 1  e  H  e  i  z  k  ö  r p  e  r  (d.  i.  der  abzukühlende 
Körper)  möge  jetzt  in  einer  Menge  Skg  gegeben  sein, 
seine  Temperatur  sei  T,  bezw.  T,  und  T2,  seine 
spezifische  Wärme  c2. 

Dann  haben  wir  zunächst  die  vom  warmen 
Heizkörper  in  der  Maschine  abgegebene  Wärme 

%^Me1(%1  —  %s)    ....  (36), 

wovon  die  Kühlwassermenge  K'  aufnimmt 

Q'=  jFcfa  —  öa)    ....  (37). 

Weiterhin  gibt  der  kalte  Heizkörper  in  der  Maschine 
die  Wärme 

&  =  Äi(2,J— 2RJ    ....  (38) 

ab,  und  die  Kühlwassermenge  K"  nimmt  gleichzeitig 

Q"  =K"c{61  —  02)    ....  (39) 

auf.  Da  bei  dem  kombinierten  Prozefs  eine  positive 
oder  negative  äufsere  Arbeitsleistung  nicht  auftritt, 
so  mufs  hier  statt  (1)  die  algebraische  Summe 
aller  Wärmemengen  verschwinden,  d.  h. 
es  wird 

Qi  —  Q  =  Q"  —  Q,  ....  (40). 

Für  die  beiden  hier  vereinigten  Prozesse  gelten 
aber  die  beiden  Gleichungen,  siehe  (IIa) 

\     (ir=(-r  m 


Ebenso  können  wir  wegen  (35)  noch  die  beiden 
Wärmemengen  Q'  und  Q"  durch  Addition  von  (37) 
und  (39)  vereinigen  zu 

Q  =  Kc{61  —  e2)     ....  (44) 

und  damit  auch  statt  (40)  schreiben 

Q=Qi+Q*  (45). 

während  für  Qj  und  Q2  die  beiden  Gleichungen 
(36)  und  (38) 

Q1=Sb1(3:1— %)    ....  (46) 

Q2  =  Sc2{Tl-T2)     ....  (47) 

unverändert  bestehen  bleiben.  Durch  die  5  Gleich- 
ungen (43)  bis  (47)  ist  aber  der  kombinierte  Prozefs 
vollkommen  bestimmt,  da  die  Zahl  der  Unbekannten 
für  eine  verlangte  Temperaturemiedrigung  von  Tt  —  T2 
bei  einer  abzukühlenden  Masse  von  $kg  ebenfalls  5 
beträgt,  nämlich  Q2,  Qu  Q,  0  und  H,  wogegen  als 
bekannt  die  Gröfsen  %^  Tu  Tt,  K,  S,  c,  cu  e2 
anzusehen  sind.  Zur  Berechnung  der  Unbekannten 
eliminiert  man  zunächst  die  Wärmemengen  durch 
Zusammenfassung  von  (44)  bis  (47)  und  erhält 

Hcx  (£,  -  %2)  =  Kc  (ö,  —  0.)  -  Sc2  (T,  -  T2)  (48). 
j  Sodann  ergibt  sich  aus  (43) 

Hei  (lgn  %x  —  lgn  %2)  =  Kc  (lgn  6y  —  lgn  02) 

—  Sc^lgn^  — lgnT.)     .    .    .  (49). 

Dividiert  man  noch  diese  beiden  Gleichungen 
beidseitig  durcheinander,  so  fällt  auch  H  heraus 
und  es  bleibt  zur  Bestimmimg  von  0,,  wenn  wir 
noch  der  Kürze  halber 


(tf=a) 


K"c 


durch  deren  Multiplikation  sich  mit  Rücksicht  auf 
(35)  ergibt 

Tt\        M\  (43)< 


IgnS,-  lgn  Z2 


(50) 


^1    %2 

setzen,  die  Gleichung 

e  (0,  -  4)  -  lgn  (|)  =  §  {.  (T,  -  T2)  -  lgn  (|) j  (51). 

Dieselbe  ist  ihres  transzendenten  Charakters 
wegen  nur  annäherungsweise  auflösbar;  um  eine 
erste  Annäherung  zu  gewinnen,  bedient  man  sich 

vorteilhaft  für  die  Gröfsen  lgn(~)  und  lgn^^j-) 

der  unter  (16)  gegebenen  Reihen  mit  Vernach- 
lässigung der  höheren  Potenzen.  Man  erhält  dann 
für  den  ersten  Näherungswert  von  6U  die  quadra- 
tische Gleichung 

0i  —  02 

0T+02- 

T,  —  T2\ 


e(0i  —  63)  — 2  4—r\ 


T2)-2 


(51a) 


Die  Ermittelung  der  anderen  Gröfsen  ist,  wenn 
0!  bekannt  ist,  zu  einfach,  um  hier  im  einzelnen 
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durchgeführt  zu  werden.  Dagegen  ist  die  Frage 
nach  dem  ökonomischen  Koeffizienten  des 
hier  behandelten  kombinierten  Prozesses  von  Inter- 
esse. Wir  definierten  denselben  bisher  immer  als 
den  Quotienten  aus  dem  Äquivalent  der  im  Prozefs 
zur  Erscheinung  kommenden ,  entweder  positiven 
oder  negativeii  Arbeit  und  der  zugeführten  Wärme. 
Da  nun  in  unserem  Prozesse  eine  solche  Arbeit 
überhaupt  nicht  auftrat,  so  ist  diese  Definition 
hierauf  nicht  mehr  anwendbar.  Denken  wir  uns 
aber,  wie  auf  Seite  39  den  Prozefs  wieder  in  zwei 
entgegengesetzte  Vorgänge  zerlegt,  so  haben  wir 
für  jeden  derselben  einen  solchen^Koefficienten.  also 

AL  .  AL 

aus  welcher  durch  Division  die  Arbeit  herausfällt. 
Wir  können  also  den  Gesamteffekt  durch  den 
Quotienten 

Q1~rl3  ^ml  '  '  '  **** 

beurteilen  und  wollen  denselben  für  unseren 
Prozefs  als  ökonomischen  Koeffizienten 
bezeichnen.  Es  steht  natürlich  gar  nichts  im 
Wege,  statt  dessen  auch  den  reziproken  WTert  so 
zu  definieren. 

Wesentlich  einfacher  gestalten  sich  die  Formeln 
für  den  kombinierten  Kreisprozefs,  wenn  wir  die 
Temperaturzunahme  des  Kühlkörpers  durch  eine 
Aggregatzustandsänderung  (Verdunstung)  bei 
konstanter  Temperatur  6  ersetzen.  Bedienen  wir 
uns,  wie  früher,  wieder  der  Verdunstung  von  K  kg 
AVasser,  deren  Verdampfungswärme  für  0  mit  r  be- 
zeichnet werden  möge,  so  haben  wir,  wie  man 
leicht  erkennt,  statt  (43) 

jffCllgn(l)  +  &2lgn(|)==^r     *  (53)' 
sowie  statt  (44) 

Q  =  Kr  (54), 

und  endlich  statt  (48) 

—  %)  =  Kr  —  fib,(2V—        •  (55). 
Eliminirt  man  aus  (53)  und  (55)  die  Gröfse  H, 
so  bleibt  zur  Bestimmung  der  in  diesem  Falle  un- 
bekannten Verdunstungsmenge  K  mit  Rücksicht 
auf  die  Abkürzung  (50)  die  Gleichung 

Kr  (*  -  ^  - 8c*  f {Zi  - Xi)  - ign  (!)} (56)' 

wodurch  mit  (54),  (46)  und  (47)  der  Prozefs  wiederum 
vollständig  bestimmt  ist. 

Wir  wollen  zum  Schlufs  dieser  allgemeinen 
Untersuchungen  auch  den  kombinierten  Prozefs  in 
seinen  beiden  Variationen  durch  eine  Zahlenrech- 
nung verdeutlichen,  um  so  einen  Vergleich  mit 
den  bisherigen  Leistungen  der  Technik  zu  erhalten. 


Es  seien,  wie  schon  früher,  stündlich  5=30000  kg 
Salzlösung  (spez.  Wärme  =  0,9)  von  einer  Anfangstemperatur 
—  2°,  also  Tj  =271°,  auf  eine  Endtemperatur  von  —  5°,  oder 
T2=268",  in  einer  kombinierten  thermodynamischen  Maschine 
abzukühlen,  welcher  die  hierzu  nötige  Kompensationswärme 
in  Heizgasen  mit  einer  Maximaltemperatur  von  1200°  oder 
j£j  =  1473°  zugeführt  wird.  Diese  Heizgase  sollen  mit  einer 
Endtemperatur  von  200°,  oder  !E2  =473,  entlassen  werden, 
die  totale  der  Maschine  zugeführte  "Wärme  aber  von  einer 
Kühlwassermenge  von  K  =  20  000  kg  stündlich  mit  einer 
Anfangstemperatur  von  -f-100,  also  62  =283,  aufgenommen 
und  entfernt  werden. 

Mit  diesen  Werten  folgt  zunächst  aus  (50) 

]gn  1473 -lgn  473  ftmi1„fi 
8  =       1,473 --473—  =  °'001136' 

sowie  aus  (51)  durch  Näherungsmethoden 

.  e,=287°,4. 

Das  Kühlwasser  hat  hiernach  eine  Wärmemenge  von 

Q  =  20  000  (287,4  —  283)  =  88  000  W.-E. 

aufgenommen,  während  die  Kälteleistung 

Q2  =  30  000  •  09  (271  —  268)  ■-=  81  000  W.-E. 

beträgt.  Mithin  entfällt  auf  die  Heizgase  eine  Wärmezufuhr 
von  nur 

Q1  =  Q  —  Q2  =  7000  W.-E. 

stündlich,  was  bei  einer  spezifischen  Wärme  derselben  von 
0,25  einer  Menge  von  stündlich  H  =  28  kg  entspricht. 
Rechnet  man  beiläufig  18  kg  Luft  auf  1  kg  mittelguter  Kohle, 
so  wären  zur  Erzielung  der  obigen  Kälteleistung  hiervon  un- 
gefähr 1,5  kg  nötig. 

Der  ökonomische  Koeffizient  wird  endlich 

|  =  U,57. 

Noch  etwas  günstiger  stellt  sich  das  Ergebnis,  wenn 
wir  zur  Wärmeabfuhr  eine  Verdunstungskühlung  anwenden. 
Es  sei  die  hierfür  konstante  Temperatur  0  =  283  =  02,  und 
dementsprechend  die  Verdampfungswärme  r  =  599,55,  dann 
folgt  aus  (56)  eine  Wassermenge  von 

#=145  kg 

stündlich,  entsprechend  einer  Wärmeabfuhr  von 

#  =  86  942  W.-E. 

Da  die  anderen  Werte  des  vorigen  Beispiels  auch  hier 
gelten  sollen,  so  haben  wir  eine  Wärmezufuhr  durch  die 
Heizgase  von 

Qx  =  Q  —  Q2  =  5942  W.-E. 

und  damit  unter  den  obigen  Voraussetzungen  rd.  H  =  24  kg 
oder  1,2  kg  Kohlenaufwand. 

Zur  Erzielung  einer  Kälteleistung  von  stündlich  81 000 
W.-E.  unter  der  hier  gemachten  Voraussetzung  benötigen 
also  unsere  besten  Kühlanlagen  einen  gleichzeitigen  Kohlen- 
aufwand von  mindestens  20  kg,  wiederum  ein  Beweis ,  dafs 
wir  mit  unseren  praktischen  Ausführungen  noch  weit  von 
dem  theoretischen  Ideale x)  entfernt  sind. 


x)  Die  Theorie  der  kombinierten  Maschine  habe  ich, 
wenn  auch  in  etwas  anderem  Zusammenhange  in  einem 
kleinen  Aufsatze  »Die  Ausnützung  der  Brennstoffe  in  den 
Kühlmaschinen«  in  der  »Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälte- 
industrie« 1894,  S.  28  entwickelt. 
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Es  sei  noch  erwähnt,  dafs  es  keine  Schwierigkeit 
bietet,  anch  den  Prozefs  der  Eiserzeugung  mit  der 
kombinierten  Maschine  durchzuführen.  Die  hierfür 
gültigen  Formeln  ergeben  sich  einfach  durch  Modi- 
fikation der  rechten  Seite  in  (51)  und  (56)  mit  Rück- 
sicht auf  die  früher  entwickelten  Gleichungen  (32) 
und  (32a). 

III.  Spezielle  Theorie  theoretisch  voll- 
kommener thermodynamischer  Maschinen. 

16.  Zustandsänderungen  des  arbeitenden  Körpers. 

Nachdem  wir  im  Eingang  unseres  vorigen  Ab- 
schnittes den  Nachweis  geliefert  haben,  dafs  die 
Eigenschaften  des  in  einer  theoretisch  vollkommenen 
Maschine  arbeitenden  Körpers  auf  die  Energie- 
umwandlung keinen  Einflufs  ausübten,  konnten  wir 
uns  zunächst  mit  der  Diskussion  der  bei  den  einzelnen 
Hauptgattungen  solcher  Maschinen  (Wärmekraft- 
maschinen, Kühlmaschinen  und  kombinierten  Ma- 
schinen) verschiedenen  Zustandsänderungen  derHeiz- 
und  Kühlkörper  begnügen.  Damit  aber  waren  alle 
Untersuchungen  eliminiert,  welche  die  praktische 
Lösung  des  Problemes  der  theoretisch 
vollkommenen  Maschine  betrafen  und  welche 
ohne  Zweifel  an  Bedeutung  der  allgemeinen  Fest- 
stellung der  Grenzwerte  der  thermodyna- 
mischen  Energieumwandlung  nicht  nachstehen. 

Da  nun  die  praktische  Lösung  in  innigem  Zu- 
sammenhange mit  dem  in  der  Maschine  zu  voll- 
ziehenden Kreisprozefs  steht,  dieser  aber  bei  gleichen 
Energieumsätzen  und  identischen  Temperaturvaria- 
tionen auch  noch  durch  die  jeweiligen  Pressungen 
bezw.  Volumina  des  arbeitenden  Körpers  bedingt  ist, 
so  resultiert  aus  der  Willkürlichkeit  des  letzteren 
eine  unbegrenzte  Mannigfaltigkeit  verschiedener 
Maschinenordnungen  (oder  Mechanismen).  Diese 
Mannigfaltigkeit  wird  indessen  schon  erheblich  ein- 
geschränkt durch  die  Überlegung,  dafs  unter  allen 
Umständen  durch  den  vermittelnden  Körper,  auf 
die  Zeiteinheit  bezogen,  ziemlich  beträchtliche  Arbeits- 
beträge zu  leisten  oder  aufzunehmen  sind,  je  nachdem 
wir  es  mit  einer  Wärmekraft-  oder  Kühlmaschine 
zu  thun  haben.  Solche  äufsere  Arbeiten  sind  nun 
im  allgemeinen  mit  gleichzeitigen  Änderungen  des 
Volumens  und  des  Druckes  des  den  Kreisprozefs 
vollziehenden  arbeitenden  Körpers  verbunden,  so 
zwar,  dafs,  wenn  wir  die  augenblickliche  Pressung- 
en Kilogramm  auf  das  Quadratmeter,  kg/qm  aus- 
gedrückt) mit  p,  das  Volumen  (in  Kubikmeter,  cbm 
ausgedrückt)  mit  V  bezeichnen,  die  äufsere  Arbeit 
L  mkg  sich  aus  der  Gleichung 

Yt 

L  =jpdV  (57) 

r2 


ergibt.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  bei  einer  von 
vornherein  gegebenen  Arbeit  L  die  Drücke  p  um  so 
höher  ausfallen,  je  geringer  die  gleichzeitigen  Volum- 
änderungen sind,  und  insbesondere  bei  festen  und 
flüssigen  Körpern  für  nur  einigermafsen  beträcht- 
liche Werte  von  L  zu  einer  Höhe  ansteigen,  welche 
eine  dauernde  praktische  Anwendung  vollkommen 
ausschliefst. 

17.  Beschränkung  auf  elastische  Flüssigkeiten. 

Dann  aber  bleiben  uns  nur  mehr  die  elasti- 
schen Flüssigkeiten1)  als  arbeitende  Körper 
übrig,  und  mit  diesen  allein  wollen  wir  uns  darum 
in  den  nachfolgenden  Untersuchungen  beschäftigen. 

Unsere  Aufgabe  besteht  nun  zunächst  darin, 
die  Zustandsänderungen  der  in  der  voll- 
kommenen thermodynamischen  Maschine  arbei- 
tenden elastischen  Flüssigkeit  (rechnerisch)  fest- 
zustellen und  daraus  ein  Schema  für  denMecha- 
nismus  der  Maschine  selbst  herzuleiten.  Die 
Zustandsänderungen  zerfallen  aber  in  E  x  p  a  n  s  i  o  n  s  - 
und  Kompressionsprozesse,  deren  spezieller 
V erlauf  durch  den  während  derselben  stattfindenden 
Wärmeaustausch  mit  dem  Heiz-  bezw.  Kühlkörper 
gegeben  sein  wird.  Hierfür  ist  nun  einfach  nach 
dem  ersten  Abschnitte  die  für  die  theoretische  Voll- 
kommenheit des  Kreisprozesses  notwendige  Be- 
dingung mafsgebend,  dafs  der  arbeitende 
Körper  in  jedem  Augenblicke  dieselbe 
Temperatur  besitzen  mufs,  wie  der  mit 
ihm  gerade  in  Berührung  befindliche 
Heiz-  oder  Kühlkörper,  wodurch  ja»  auch  eine 
gleichzeitige  Berührung  mit  diesen  beiden  Körpern 
ausgeschlossen  ist.  Ist  also  die  spezifische  Wärme 
des  mit  dem  Gewichte  von  H kg  vorhandenen  Heiz- 
körpers Ci  (wobei  wir  von  jetzt  ab  nur  mehr  Zustands- 
änderungen desselben  bei  konstantem  Druck  voraus- 
setzen wollen)  seine  Temperatm'  in  dem  fraglichen 
Augenblicke  T,  so  nimmt  die  elastische  Flüssigkeit 
in  einem  Zeitelemente  die  Wärmemenge  [siehe 
Gleichung  (12)] 

dQl  =  EcldT  (58) 

auf.  Hierin  ist  dQx ,  wenn  wir  den  Verlauf  der 
Zustandsänderung  des  arbeitenden  Körpers  in  dieser 
Periode  bestimmen  wollen,  als  Funktion  der  für 
diesen  mafsgebenden  Drücke  und  Volumina  bezw. 
Temperaturen  einzuführen.  Da  nun  mit  dieser 
Wärmeaufnahme  nach  Voraussetzung  (der  gleichen 
Temperaturen  mit  dem  Heizkörper)  im  allgemeinen 
sowohl  eine  Temperaturabnahme  von  auf 
T2,  als  auch  eine  umgekehrte  Zunahme  verbunden 

l)  Tropfbare  Flüfsigkeiten  dürfen  ihrer  sehr  geringen 
Kompressibilität  praktisch  als  ganz  unelastische  Körpes  auf- 
gefafst  werden. 
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sein  kann,  so  mufs  die  elastische  Flüssigkeit  hierbei 
Arbeit  leisten,  d.  h.  nach  aufsen  abgeben,was  aber 
wiederum  nur  durch  eine  Expansion  möglich  ist. 

Umgekehrt  haben  wir  während  der  Berührung 
mit  dem  Kühlkörper  eine  Wärmeabgabe,  die 
sich  aus 

dQ2  =  Kc2dß  (59) 

berechnet  und  folglich  mit  einer  Temperatur- 
zunahme von  02  auf  Öj,  bezw.  einer  umgekehrten 
Abnahme  zusammenfällt.  Dies  erfordert  aber  eine 
Einleitung  von  äufserer  Arbeit,  also  eine  Kom- 
pression des  arbeitenden  Körpers. 

Aufserdem  aber  haben  wir  noch  die  adia- 
batischen Zustandsänderungen  des  arbei- 
tenden Körpers  zwischen  den  Temperaturen  T2 
und  02  einerseits  und  0i  und  Tx  andererseits,  von 
denen  die  erstere  sich  an  die  oben  betrachtete 
Expansion,  die  zweite  an  die  Kompression  an- 
schliefst. Ist  nun,  wie  bei  Wärmekraftma- 
schinen ausnahmslos  angenommen  werden  darf, 
T,  >■  ö2,  2i  >•  öi ,  so  wird  der  erstere  Vorgang  wieder 
eine  Expansion,  der  zweite  dagegen  eine  adiabatische 
Kompression  sein  müssen,  während  für  den  Fall 
der  Kältemaschinen,  wo  712<ö2,  T,<l6i  sich 
ergibt,  diese  Prozesse  umgekehrt  verlaufen. 

18.  Diagramm  der  Druckkurven. 

Alle  diese  Zustandsänderungen  und  mit  ihnen 
der  gesamte  Kreisprozefs  lassen  sich  am  zweck- 
mäfsigsten  durch  ein  Diagramm  veranschaulichen, 
welches  die  sogenannten  Druckkurven  (d.  h.  den 
geometrischen  Zusammenhang  der  als  Abrissen 
aufgetragenen  Volumina  mit  den  als  Ordinaten  dar- 
gestellten Pressungen)  aneinandergereiht  enthält. 
Wie  aus  Fig.  73  und  74  ersichtlich,  fallen  diese  Dia- 
gramme1) verschieden  aus,  je  nachdem  T^Öi  und 
T2>  02  ist,  d.  h.  je  nachdem  wir  es  mit  einer  Wärme- 
kraft- oder  einer  Kühlmaschine  zu  thun  haben. 


Geben  wir  dann  noch  die  Richtung,  in  welcher  der 
Gesamtprozefs  von  dem  arbeitenden  Körper  durch- 
laufen wird,  durch  Pfeile  an  und  rechnen  die  Arbeit. 


*)  Es  läfst  sich  übrigens  leicht  nachweisen,  dafs  die 
Diagramme  nicht  nur  die  oben  gezeichnete  Form  besitzen 
müssen,  sondern,  dafs  z.  B.  auch  Expansionen  (unter  Wärme- 
zufuhr) mit  steigendem  Druck  und  Kompressionen  (unter 
Wärmeentziehung)  mit  fallender  Pressung  möglich  sind.  In 
solchen  Fällen  ist  die  spezifische  Wärme  des  arbeitenden 
Körpers  während  der  fraglichen  Zustandsänderungen  negativ. 
Die  oben  gezeichneten  Diagramme  stellen  nur  einen  von  je 
4  möglichen  Fällen  dar,  indem  z.  B.  wenn  Ti  >  T2  >  öi  >  02, 
also  für  Wärmekraftmaschinen  die  einzelnen  Eckpunkte  in 
der  Reihenfolge 

1.  Ti     6>2  öi 

2.  Ti  Tl  02  0! 

3.  n  Ti  0i  02 

4.  Ti  T2  0i  02 

durchlaufen  werden  können.  In  allen  diesen  Fällen  ist  die 
Energieumwandlung  gleich  und  die  Formeln  des  vorigen 
Abschnittes  bleiben  giltig. 


Fig.  73.  Fig.  74. 

die  nach  Gleichung  (57)  durch  den  Inhalt  des  ge- 
schlossenen Kurvenzuges  gemessen  wird,  positiv, 
wenn  der  Kreisprozefs  sich  in  der  Richtung  des 
Uhrzeigers  vollzieht,  so  ergibt  sich  aus  diesen 
Darstellungen  unmittelbar,  dafs  die  Wärmekraft- 
maschinen einen  Arbeitsgewinn  liefern,  die 
Kühlmaschinen  dagegen  einen  Arbeitsauf  wand 
erfordern.  Um  auch  die  mit  dem  Kreisprozefs  ver- 
bundene Wärmebewegung  im  Diagramm  anzudeuten, 
ist  es  nur  nötig,  an  der  Aufsenseite  der  betreffenden 
Phasen  Pfeile  mit  der  Bezeichnung  der  zum  Aus- 
tausch gelangenden  Wärmemengen  oder  Q,  an- 
zubringen, deren  Richtung  in  Bezug  auf  den  Kreis- 
prozefs sofort  andeutet,  ob  die  Wärme  dem  arbei- 
tenden Körper  zugeführt  oder  entzogen  wird. 
Diejenigen  Phasen  des  Prozesses,  bei  denen  solche 
Pfeile  nicht  vorhanden  sind,  stellen  dann  unmittel- 
bar die  adiabatischen  Zustandsänderungen  dar. 

Weiter  lehren  diese  Diagramme,  dafs  der  Kreis- 
prozefs einer  theoretisch  vollkommenen  thermo- 
dynamischen  Maschine  immer  aus  zwei  hintereinander 
verlaufenden  Kompressions-,  sowie  zwei  sich  daran 
anschliefsenden Expansionsprozessen  zusammensetzt, 
und  dafs  die  vier  charakteristischen  Temperaturen 
Tx  T2  ß2  öj  den  Zuständen  des  Körpers  an  den  vier 
Ecken  des  Diagrammes  entsprechen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Gefrierverfahren  beim  Schachtabteufen.1) 

Eine  bemerkenswerte  Anwendung  hat  das  bekannte 
Gefrierverfahren  von  Pötsch  beim  Abteufen  eines 
Schachtes  der  Graben  von  Lens,  Dep.  Pas  de  Calais 
in  Frankreich  gefunden. 

Durch  ein  Bohrloch  von  80  m  Teufe  hatte  man 
zunächst  die  geologischen  Verhältnisse  studiert.  Bis  zu 
einer  Teufe  von  10  m  hatte  man  Sand  und  sandige 
und  mergelige  Thone  festgestellt.  Hierauf  folgten  dann 
40  m  Kreideformation  in  wechselnder  thoniger  weicher 
Kreide  und  festen  Kreidebänken.  In  dieser  Teufe  lag 
eine  wasserundurchlässige  Thonschicht,  darunter  blauer 
Mergel,  der  zeitweise  variierend  80  bis  100  Liter  Wasser 
per  Minute  lieferte. 

')  Nach  einem  Aufsatzes  von  Prof.  W.  Schulz  (Aachen). 
Siehe  »Glückauf«,  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung, 
Essen  1892.  S.  1053.  Siehe  auch  Dinglers  Polyt.  Journal  1894, 
Bd.  294,  Heft  5. 
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Man  ging  in  der  obern  Schicht  bis  zum  Grund- 
wasserspiegel, etwa  bis  4  m  nieder,  setzte  dann  einen 
Holzkranz  ein,  auf  welchem  der  Schacht  von  6,5  m 
Durchmesser  aufgemauert  wurde.  Innerhalb  dieses 
Schachtes  wurde  dann  der  eigentliche  Schacht  in  Mauer- 
werk ,  von  5,5  m  Durchmesser  mit  45  cm  Wandstärke, 
unter  Wasserhaltung  bis  12,5  m  niedergebracht;  weiter 
wurde  dann  bis  rund  16  m  eine  Getriebezimmerung 
niedergebracht  und  die  ganze  bis  jetzt  erhaltene  Tiefe 
mit  einer  eisernen  Cuvelage  ausgestattet.  Unter  dieser 
Cuvelage  wurde  eine  hölzerne  desgleichen  aus  Eichen- 
holz bis  20  m  niedergetrieben.  Beim  weiteren  Abteufen 
mit  Getriebearbeit  versoff  der  Schacht  bei  24,5  m ,  so 
dafs  man  sich  zur  Anwendung  des  Pötsch'schen  Ge- 
frierverfahrens entschlofs. 

Man  bediente  sich  hierzu  einer  Ammoniak-Kälte- 
maschine »System  Osenbrück«  unter  Benützung  von 
Chlorcalciumlauge  als  Gefrierflüssigkeit,  welche  anfäng- 
lich mit  —  7°  C.  eintrat  und  —  3°  C.  austrat ,  später 
aber  mit  —  17°  C.  eintrat  und  mit  —  14°  C.  wieder  in 
den  Kälteerzeuger  gepumpt  wurde.  Der  niedergebrachte 
Schacht  lieferte  vor  Anwendung  des  Gefrierverfahrens 
bis  25  cbm  Wasser  per  Minute. 

Es  waren  innerhalb  eines  Kreises  von  2  m  Durch- 
messer 8  Röhren,  und  aufserhalb  desselben  20  Röhren 
bis  zu  42,5  m,  also  bis  1,5  m  im  blauen  Mergel  nieder- 
getrieben worden.  Das  Gefrieren  des  durchteuften 
Bodens  erforderte  203  Tage  und  wurde  das  Abteufen 
nach  227  Tagen  seit  Beginn  der  Arbeit  fortgesetzt. 

Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  successive  gufseiserne 
Cuvelagen  von  4,8  m  Lichtweite,  unter  jeweiligem  Ein- 
setzen von  hölzernen  mit  darüber  gelegtem  Keilkranz, 
bis  zu  einer  Teufe  von  42,75  m  niedergebracht  und  der 
hinter  demselben  entstandene  freie  Raum  mit  Beton 
verfüllt.  Nach  dieser  Arbeit  wurden  die  acht  innern 
Gefrierröhren  herausgenommen. 

Nachdem  die  Cuvelage  bis  zu  dieser  Teufe  nieder- 
gebracht war,  liefs  man  das  Gebirge  nicht  auf- 
tauen, sondern  man  teufte,  unter  fortwähren- 
dem Umlauf  der  Gefrierflüssigkeit  in  den 
äufsern  zwanzigRöhren,  den  Schacht,  unter 
Einsetzen  weiterer  eiserner  Cuvelage,  in 
Kreidemergel  bis  zu  52,25  m  ab.  Hier  lieferte 
die  Schicht  nur  noch  8  Liter  Wasser  in  der  Minute. 
Hierauf  wurde  das  Gefrierverfahren  unterbrochen;  das 
Wasser  der  obern  Schicht  war  vollständig  abgesperrt. 

Ein  weiteres  Abteufen  erfolgte  darauf  unter  Ein- 
setzen von  eisernen  Cuvelagen  bis  85,5  Teufe  und  Ein- 
mauerung  eines  Kranzes  von  50  cm  Wandstärke. 

Bis  Mitte  Oktober  stand  der  Schacht  bei  173  m 
Teufe  im  Steinkohlengebirge,  woselbst  sich  nur  ein 
Wasserzuflufs  von  drei  Liter  per  Minute  zeigte. 

Nach  Ausführung  dieses  und  anderer  Schächte 
nach  dem  vorbeschriebenen  Verfahren,  welcher  der 
Ingenieur  Gobert1)  in  Brüssel  beigewohnt  hatte,  wurde 
von  letzterem  der  Vorschlag  gemacht,  das  Gefrierver- 

*)  Siehe  diese  Zeitschrift  1894,  S.  22.  Ähnliche  Zwecke 
verfolgt  das  D.  R  P.  No.  74513  von  L.  Koch  in  Nordhausen. 


fahren  mit  wasserfreiem  Ammoniak  vorzunehmen,  also 
direkte  Verdampfung  anzuwenden,  im  übrigen 
aber  die  Pötschsche  Anordnung  beizubehalten.  Das 
Ammoniak  tritt  aber  nicht  (wie  bei  Pötsch  die  kalte 
Lauge)  am  untern  Ende  der  innern  Rohre  aus,  die 
Rohre  haben  vielmehr  Schraubenform,  sind  unten  ge- 
schlossen und  lassen  das  flüssige  Ammoniak  durch  feine 
Bohrungen  als  Strahlen  austreten. 

Das  Verfahren  von  Gobert  hat  den  unbestreitbaren 
Vorzug  des^Wegfalles  dei^nicht  unbeträchtlichen  Pumpen- 
arbeit für  die  Zirkulation  der  Salzlösung,  sowie  —  bei 
reichlicher  Oberfläche  der  Kühlrohre  —  eines  geringeren 
Temperaturgefälles  und  damit  verminderter  Kompres- 
sionsarbeit gegenüber  der  Pötschschen  Anordnung. 
Aufserdem  besteht  hierbei  nicht  mehr  die  Gefahr,  dafs 
durch  Undichtheiten  der  Rohre  Lauge  in  das  gefrorene 
Erdreich  austritt  und  dieses  wieder  auftaut,  während 
andererseits  ein  Eindringen  von  Wasser  in  das  Rohr- 
innere infolge  des  hohen  Wasserdruckes  bei  gröfseren 
Tiefen  nicht  ausgeschlossen  ist.  Diese  Möglichkeit  hat 
Gobert  zur  Konstruktion  einer  eigenartigen  Dichtung 
der  Rohrverbindungen  (durch  sog.  Überschnitte)  ver- 
anlafst,  über  deren  praktische  Bewährungen  Erfahrungen 
noch  ausstehen.  Für  gröfsere  Teufen  und  hohen  Wasser- 
druck dürfte  sich  übrigens  die  Kohlensäure  bei  An- 
wendung direkter  Verdampfung  besser  eignen,  als  Ammo- 
niak, da  der  hohe  Verdampferdruck  derselben  (auch 
bei  sehr  niederer  Temperatur)  ein  Eindringen  von  Wasser 
in  das  Rohrinnere  gänzlich  ausschliefst,  während  ein 
Entweichen  von  Kohlensäure  keine  nennenswerten  Nach- 
teile mit  sich  bringen  dürfte. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  19.  Heft  4. 

L.  Marchis.    Über  die  Dampfspannung  der  Lösungen 
(Journ.  de  Phys.  [3]  3,  p.  193—205  u.  257—264.  1894). 
Verf.  bespricht  zunächst  die  hauptsächlichsten  zur  Be- 
stimmung der  Dampfspannungen  der  Lösungen  benutzten 
Versuchsmethoden.    Er  unterscheidet  dabei  eine  statische, 
eine  kalorimetrische  und  eine  dynamische  Methode.  Letztere, 
welche  das  Sieden  der  Lösung  benutzt,  und  insbesondere 
die  von  Beckmann  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  4,  1889)  vor- 
geschlagene Versuchsanordnung  hält  der  Verf.  für  die  ge- 
eignetste.   Er  untersucht  sodann  den  Einöufs  der  Temperatur, 
sowie  den  Einflufs  des  Konzentrationsgrades  auf  die  Dampf- 
spannung der  Lösungen  und  entwickelt  dabei  die  Formel : 
P  —  p  n-\-n'  

7~p        ~~  ' 

in  welcher  P  die  Maximalspannung  der  Dämpfe  der  auf  die 
Temperatur  T  erhitzten  lösenden  Flüssigkeit,  p  die  Maximal- 
spannung der  von  der  Lösung  bei  der  Temperatur  T  abgege- 
benen Dämpfe,  n  die  Anzahl  der  Moleküle  der  in  100  g  des 
Lösungsmittels  aufgelösten  Substanz  und  n'  die  Anzahl  der 
Moleküle  des  Lösungsmittels  bedeutet.  Bezeichnet  sodann 
M  das  Molekulargewicht  und  m  die  Masse  der  aufgelösten 
Substanz,  ebenso  M'  das  Molekulargewicht  und  100  die  Masse 
des  Lösungsmittels,  so  geht  obige  Formel  über  in: 

  M'  pm 

M~  100  T^p' 
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welche  zur  Bestimmung  des  Molekulargewichts  dienen 
kann.  H.  M. 

A.  M  o  o  r  e.  Beziehung  zwischen  der  Oberflächenspannung 
und  dem  osmotischen  Druck  von  Lösungen  (Phil. 
Mag.  38,  p.  279—285.  1894). 

Um  das  Wesen  des  osmotischen  Drucks  zu  erklären, 
macht  der  Verf.  die  Annahme,  dafs  die  halbdurchlässigen 
Wände  aus  vielen  feinen  Kapillaren  bestehen.  Bezeichnet 
man  mit  r  den  Radius  derselben  und  mit  t  den  Unterschied 
der  Oberflächenspannung  von  Lösungsmittel  und  Lösung, 
so  ist  die  Intensität  der  Kapillarkräfte  =  2nrr.  Der  Verf. 
nimmt  nun  an,  dafs  diese  Kräfte  den  osmotischen  Druck 
hervorrufen.  Aus  den  Gesetzen  über  den  osmotischen  Druck 
folgt  dann  unmittelbar:  1.  Die  Oberflächenspannung  von 
Lösungen  mufs  gröfser  sein,  als  die  des  reinen  Lösungs- 
mittels. 2  Die  Oberflächenspannung  mufs  proportional  der 
aufgelösten  Menge  der  Moleküle  zunehmen.  3.  Äquimole- 
kulare Lösungen  müssen  gleichen  osmotischen  Druck  besitzen. 
4.  Der  Unterschied  zwischen  der  Oberflächenspannung,  zwischen 
Lösung  und  Lösungsmittel  mufs  abhängig  von  dem  letzteren 
sein.  G.  C.  Sch. 

E.  Mathias.  Direkte  experimentelle  Bestimmung  der 
spezifischen  Wärme  gesättigten  Dampfes  und  der 
inneren  Verdampfungswärme  (C.  R.  119,  p.  849 — 852. 
1894). 

Es  sei  P  das  Gewicht  des  ein  Gefäfs  A  bei  t°  aus- 
füllenden gesättigten  Dampfes  einer  Flüssigkeit,  p  das  Ge- 
wicht der  Flüssigkeit  bei  der  Anfangstemperatur  «9-°,  Q  die- 
jenige Wärmemenge,  welche  man  dem  Gemenge  von  Flüssig- 
keit und  Dampf  bei  9-°  zuführen  mufs,  um  dasselbe  bei 
konstantem  Volumen  auf  t°,  wo  nur  noch  gesättigter  Dampf 
vorhanden  ist,  zu  bringen,  und  E  das  mechanische  Äquivalent 
der  Wärme.  Man  denke  sich  nun  zwei  Transformationen 
ausgeführt,  welche  das  Gemenge  -aus  demselben  Anfangs- 
zustand in  den  gleichen  Endzustand  überführen,  wozu  gleiche 
Wärmemengen  erforderlich  sind.  Bei  der  ersten  Trans- 
formation denkt  man  sich  das  Gewicht  p  der  Flüssigkeit 
bei  i^0  verdampft,  wodurch  man  bei  &°  ein  Gewicht  P  ge- 
sättigten Dampfes  vom  spezifischen  Volumen  u'  erhält,  und 
diesen  Dampf,  der  beständig  gesättigt  erhalten  wird,  auf  t° 
gebracht.    Diese  Transformation  gibt  die  Relation: 


p  r 

Q=Pe  +  Py*&  —  -gjpdu\ 


in  welcher  (>  die  als  bekannt  angenommene  innere  Ver- 
dampfungswärme bei  i^0  und  yt&  diejenige  Wärmemenge 
bedeutet,  welche  erforderlich  ist,  um  1  g  gesättigten  Dampfes 
von  &°  auf  t°  zu  bringen.  Da  die  in  dieser  Gleichung  vor- 
kommenden Gröfsen  bis  auf  y(&  entweder  direkt  gemessen 
oder  im  voraus  berechnet  werden  können,  also  bekannt  sind, 
so  läfst  sich  daraus  bestimmen.  Bei  der  zweiten  Trans- 
formation denkt  man  sich  das  Gewicht  p  der  Flüssigkeit 
und  das  Gewicht  P  —  p  gesättigten  Dampfes  von  i^0  auf  t" 
gebracht  und  dann  die  Flüssigkeit  bei  t°  verdampft.  Be- 
deutet (>'  die  innere  Verdampfungswärme  bei  t°,  u  und  w'  die 
beiden  spezifischen  Volumina,  xh  diejenige  Wärmemenge, 
welche  1  g  Flüssigkeit  von  9-0  auf  t"  bringt,  so  hat  man: 

t  .  t 

Q=P9       +  (p — p) y'*  —  J-JV du  (p d u', 

9  ,  9 

in  welcher  alle  Gröfsen  bis  auf  q'  bekannt  sind.  Man  erhält 
also  hieraus  die  innere  Verdampfungswärme  q'  bei  t  °.  Zeich- 
net man  die  Kurve  yl.t=y(t),    so    stellt    die  Tangente 


derselben  die  spezifische  Wärme  des  gesättigten  Dampfes 
dar.  Letztere  ist  daher  keine  rein  spekulative,  sondern 
direkter  experimenteller  Messung  fähig.  H.  M. 

E.  C.  C.  Baly  und  William  Ramsay.  Versuche  über 
die  Beziehungen  zwischen  Druck,  Volumen  und  Tem- 
peratur bei  verdünnten  Gasen.  (Phil.  Mag.  [5]  37, 
p.  301—327.  1894). 

Die  Frage  nach  der  Gültigkeit  des  Bo}'leschen  Gesetzes 
für  verdünnte  Gase  ist  bereits  Gegenstand  mehrfacher  Unter- 
suchungen gewesen.  Unter  andern  haben  sich  Siljeström, 
Mendeleeff,  Amagat,  C.  Bohr,  E.  van  der  Ven  und  G.  Melander 
mit  dieser  Frage  beschäftigt.  Die  von  ihnen  erhaltenen 
Resultate  stehen  aber  zum  Teil  miteinander  im  Widerspruch ; 
denn  während  die  einen  ein  Wachsen  des  Produktes  p  v  mit 
abnehmendem  Drucke  konstatierten,  fanden  die  andern  gerade 
das  Gegenteil,  nämlich  dafs  pv  bei  abnehmendem  Drucke 
ebenfalls  abnimmt.  C.  Bohr  (Wied.  Ann.  27,  p.  459.  1886) 
fand  für  verdünnten  Sauerstoff  bei  einer  Temperatur  von 
11,4°  eine  merkwürdige  Abweichung  vom  Boyleschen  Gesetze. 
Während  nämlich  für  Drucke  gröfser  als  0,7  mm  die  Formel 
(P  ~f~  0,109)  v  =  k  gilt,  war  dieselbe  für  geringere  Drucke 
durch  (p  -f-  0,070)  v  =  k  zu  ersetzen.  Bei  0,7  mm  Druck 
erleidet  also  Sauerstoff  eine  plötzliche  Änderung,  indem  es 
kompressibler  wird.  Die  Verf.  haben  unter  Benutzung  des 
von  H.  McLeod  erfundenen  Apparates  zur  Druck-  und  Vo- 
lumenmessung, dessen  Einrichtung  näher  beschrieben  wird, 
und  dessen  Zuverlässigkeit  genau  untersucht  wurde,  eine 

I  Reihe  sorgfältiger  Versuche  angestellt,  deren  Resultate  nach- 
stehend angeführt  sind :  1.  Der  Ausdehnungskoeffizient  des 
Wasserstoffs  mit  der  Temperatur  nimmt  bei  Verminderung 
des  Druckes  ab.  Derselbe  ist  normal  bis  zu  einem  Druck 
von  0,1  mm.  2.  Der  Ausdehnungskoeffizient  des  Sauerstoffs 
ist  gröfser  als  der  normale,  nämlich  V202  anstatt  7ms  i  derselbe 
wächst  mit  abnehmendem  Drucke  bis  auf  V233  bei  1,4  mm 
Druck.  Bei  0,7  mm  ist  er  unbeständig,  bei  geringeren 
Drucken  wird  er  aber  wieder  konstanter,  zeigt  jedoch  immer 
noch  eine  Tendenz  zu  wachsen,  während  der  Druck  abnimmt. 
3.  Für  Stickstoff  ist  der  Ausdehnungskoeffizient  niedriger  als 
der  normale  (V304)  bei  Drucken  zwischen  5  und  1  mm;  bei 
geringeren  Drucken  nimmt  derselbe,  ähnlich  wie  bei  Wasser- 
stoff, ab,  d.  h.  das  Gas  wird  elastischer.  4.  Das  Verhalten 
von  Kohlenstoff  dioxyd  scheint  demjenigen  von  Wasserstoff 
und  Stickstoff  ähnlich  zu  sein ;  wegen  seiner  Neigung,  sich 
zu  verdichten  und  an  den  Gefäfswänden  festzuhaften,  waren 
jedoch  zuverlässige  Messungen  unmöglich.  — ■  Diese  Resultate 

I  bestätigen  die  von  Mendeleeff  und  Siljeström  erhaltenen, 
obwohl  jene  aus  der  thermischen  Ausdehnung,  diese  dagegen 
aus  der  Kompressibilität  der  Gase  abgeleitet  sind.  Ebenso 
finden  die  Ergebnisse  Bohrs  bezüglich  des  anomalen  Ver- 
haltens des  Sauerstoffs  ihre  Bestätigung:  Die  hier  be- 
schriebenen Versuche  haben  nahezu  zwei  Jahre  in  Anspruch 
genommen.  H.  M. 

Sydney  Young.  Der  Einflufs  der  relativen  Volume 
von  Flüssigkeit  und  Dampf  auf  den  Dampfdruck 
einer  Flüssigkeit  bei  konstanter  Temperatur  (Phil. 
Mag.  38,  p.  569—572.  1894). 

Der  Verf.  hat  den  von  Battelli  aus  einer  gröfseren 
Anzahl  von  Versuchen  gezogenen  Schlufs,  dafs  der  Dampf- 
druck einer  Flüssigkeit  bei  gegebener  Temperatur  um  so 
gröfser  ist,  je  gröfser  das  Volum  der  Flüssigkeit  im  Vergleich 
zu  dem  des  Dampfes,  einer  experimentellen  Prüfung  unter- 
zogen. Dazu  wurde  das  Verhältnis  des  Volums  des  Dampfes 
von  absolut  reinem  Isopeutan  zu  dem  Volum  der  Flüssigkeit 
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zwischen  0,02 — 310  variiert,  trotzdem  blieb  der  Dampfdruck, 
wie  zu  erwarten  war,  absolut  konstant.  Die  abweichenden 
Resultate  Battellis  erklären  sich  wahrscheinlich  daraus,  dafs 
seine  Präparate  nicht  absolut  homogen  gewesen  sind. 

G.  C,  Sch. 

Ulrich  D  ü  h  r  i  n  g.  Zur  Wahrung  der  Allgemeingültig- 
keit des  Gesetzes  der  korrespondierenden  Siedetempe- 
raturen gegenüber  den  Herren  Kahlbaum  und  v.Wirkner 
(Chem.  Ber.  27,  p.  3028—3035.  1894;  Chem.  Ctrlbl.  1, 
p.  8.  1895). 

Kahlbaum  und  v.  Wirkner  haben  aus  ihren  Beobach- 
tungsdaten ein  beträchtliches  Schwanken  des  spezifischen 
Faktors  der  Dühringschen  Formel  berechnet  (Beibl.  18,  p.  1042). 
Da  dieselben  aber  zur  Berechnung  des  Faktors  sehr  geringe 
Druckintervalle  benutzt  haben,  wobei  kleine  experimentelle 
Fehler  grofse  Fehler  in  den  spezifischen  Faktoren  herbei- 
führen, so  sind  die  Einwendungen  Kahlbaums  und  v.  Wirkners 
gegen  die  Allgemeingültigkeit  des  Gesetzes  der  korrespon- 
dierenden Siedetemperaturen  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht 
stichhaltig.  Aus  den  absolut  zuverlässigen  Beobachtungen 
von  Regnault  und  Young  ergibt  sich,  dafs  die  Abweichungen 
vom  Gesetz  nur  gering  sind.  Bei  den  Kahlbaumschen  Zahlen 
mufs  ferner  in  Betracht  gezogen  werden,  dafs  dieselben  nicht 
die  normalen  Siedetemperaturen,  sondern  vielfach  die  Koch- 
punkte überhitzter  Flüssigkeiten  darstellen.  Ältere  Beobach- 
tungen von  Kahlbaum  zeigen  gröfsere  Abweichungen  vom 
Siedegesetz  als  jüngere.  Cr.  C.  Sch. 

Georg  W.  A.  Kahlbaum  und  C.  G.  v.  Wirkner.  Das 
Gesetz  der  korrespondierenden  Siedetemperaturen; 
Herrn  U.  Dühring  zur  Antwort  (Chem.  Ber.  27, 
p.  3366—3374.  1894. 

Entgegnung  auf  eine  Polemik  Dührings  (vgl.  vorst.  Ref.). 
Die  Verf.  weisen  darauf  hin,  dafs  wenn  das  Düringsche  Gesetz 
thatsächliche  Gültigkeit  besäfse,  dann  die  beiden  aus  zwei 
verschiedenen  Stoffen  berechneten  Siedekurven  eines  dritten 
vollkommen  miteinander  übereinstimmen  müfsten.  Eine  um- 
fassende Prüfung  an  dem  Beobachtungsmateriale  der  Verf. 
zeigt  für  die  fetten  Säuren  & — fto  z.  B.,  dafs  die  Siedekurven 
verschieden  verlaufen,  je  nachdem  man  Wasser  oder  Propion- 
säure als  Bezugsstoff  wählt,  dafs  somit  das  Dühringsche 
Gesetz  keine  absolute  Gültigkeit  besitzt.  Cr.  C.  Sch. 

-J.  D  e  w  ar.  Phosphoreszenz  und  photographische  Wirkung 
beim  Siedepunkt  der  flüssigen  Luft  (Chem.  News  70, 
p.  252—253.  1894;  Chem.  Ctrlbl.  1,  p.  1—2.  1895). 
Die  Intensität  der  Phosphoreszenz  hängt  direkt  ab  von 
der  Intensität  des  erregenden  Lichtes  und  von  dem  Dämpfungs- 
koeffizienten. Letzterer  ist  abhängig  von  der  Temperatur. 
Phosphoreszierende  Calciumsulfide  hören  bei  — 80°  zu  leuchten 
auf.  Belichtet  man  sie  bei  dieser  Temperatur  und  erwärmt, 
so  strahlen  sie  Licht  aus.  Die  Mehrzahl  der  Substanzen, 
welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schwach  phosphores- 
zieren, phosphoreszieren  stark  bei  sehr  niederen  Temperaturen, 
z.  B.  leuchten  Gelatine,  Cellulold,  Paraffin,  Elfenbein,  Horn, 
Kautschuk  bei  — 180°  mit  bläulicher  und  grünlicher  Farbe. 
Hydrochinon  leuchtet  stärker  als  das  isomere  Resorcin  und 
Brenzkatechin,  Phloroglucin  mehr  als  Pyrogallussäure.  Die 
Alkaloide,  welche  fluoreszierende  Lösungen  bilden,  werden 
bei  niederen  Temperaturen  phosphoreszent.  Die  Kohlen- 
wasserstoffe, Alkohole,  Säuren,  Äther  u.  s.  w.  phosphoreszieren 
bei  niederen  Temperaturen,  ebenso  die  meisten  farblosen 
Salze,  während  die  gefärbten  gewöhnlich  inaktiv  sind.  Reines 
Wasser  phosphoresziert  schwach,  stark  dagegen  unreines. 
Die  meisten  Körper,  die  eine  Ketogruppe  enthalten,  wie  z.  B. 


Hippursäure,  zeigen  sehr  schöne  Fluoreszenz.  Gelbes  Am- 
moniumplatincyanid  leuchtet  sehr  stark,  stärker  als  das 
Lithiumplatincyanid;  letzteres  verändert  seine  Farbe  von  weifs 
in  rot.  Besonders  schöne  Phosphoreszenz  zeigen  bei  — 180° 
Acetophenon,  Benzophenon,  Asparagin,  Hippursäure,  Phtal- 
säureanhydrid ,  Harnstoff,  Kreatin,  TJrethan,  Succinimid, 
Triphenylmethan,  Diphenyl,  Salicylsäure,  Glykogen,  Aldehyd- 
ammoniak, Eierschalen  und  Federn  prächtig  rot  u.  s.  w.  Die 
Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Sulfo-  und  Nitroverbindungen,  ferner 
reine  Metalloberflächen,  zeigen  meist  gar  keine  Fluoreszenz. 
Am  schönsten  leuchten  unter  den  anorganischen  Körpern 
die  Platincyanide,  unter  den  organischen  die  Ketoverbin- 
dungen.  Bringt  man  Ammoniumplatincyanid  in  flüssige  Luft 
und  erregt  es  durch  elektrisches  Licht,  so  leuchtet  es  im 
Dunkeln  schwach  nach,  so  lange  die  Temperatur  — 180° 
bleibt.  Giefst  man  jetzt  die  flüssige  Luft  von  den  Krystallen 
ab,  sodafs  die  Temperatur  schnell  steigt,  so  erglänzt  der 
Krystall  wie  eine  Lampe. 

Die  photographische  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Platten 
wird  bei  — 180°  um  80"/o  vermindert;  jedoch  findet  noch 
bei  —  200 0  eine  Einwirkung  auf  die  Platten  statt,  während 
alle  übrigen  chemischen  Einwirkungen  aufhören. 

Cr.  C.  Sch. 


Kleine  Mitteilungen. 

Sicherheitsventile  an  Kompressoren.  In  einer  Schlächterei 
zu  Augsburg  trat  vor  kurzem  wieder  einmal  der  Fall  ein, 
dafs  ein  Geselle  mit  dem  Anlassen  der  Kühlmaschine  —  dort 
eines  Kohlensäure-Kompressors  —  beauftragt  wurde  und  dies 
ohne  vorherige  Öffnung  der  Druckabschliefsung  besorgte.  Die 
Maschine  war,  wie  seit  einigen  Jahren  wohl  alle  soliden  Aus- 
führungen dieses  Systems,  mit  einer  durch  ein  Scheibchen 
aus  Gufseisen  verschlossenen  Sicherheitsvorrichtung  (siehe 
ds.  Zeitschrift  1894,  S.  109,  Fig.  114)  versehen,  welche  denn 
auch  nach  einigen  Umdrehungen  in  Thätigkeit  trat,  indem 
das  Scheibchen  durch  den  starken  innern  Druck  mit  heftigem 
Knall  zertrümmert  wurde,  und  der  Inhalt  des  Druckkanals 
unter  grofsem  Geräusch  entströmte.  Irgend  eine  gröfsere 
Verletzung  oder  erhebliche  Sachbeschädigung  fand  nach 
unseren  Erkundigungen  nicht  statt,  so  dafs  das  Personal  der 
Schlächterei  mit  dem  Schrecken,  der  durch  den  explosions- 
artigen Knall  verursacht  war,  davon  kam.  Dieses  Ereignis, 
welches  nach  unserer  Ansicht  durch  Offenlassen  der  frag- 
lichen Druckabschliefsung  (unter  der  Voraussetzung  gut  ab- 
dichtender Stopfbüchse)  ebenfalls  hätte  vermieden  werden 
können,  steht  übrigens  in  wohlthuendem  Gegensatz  zu  einigen 
schwereren  Unfällen  vor  mehreren  Jahren,  bei  denen  die 
obengenannte  Sicherheitsvorrichtung  entweder  gar  nicht 
vorbanden,  oder  nicht  in  vorschriftsmäfsiger  Weise  zusammen- 
gesetzt war.  Das  Anlassen  bei  geschlossener  Druckabschlies- 
sung  mufs  dann,  wenn  der  Antrieb  durch  eine  Transmission 
oder  eine  sehr  kräftige  Dampfmaschine  erfolgt,  notwendiger- 
weise zum  Bruche  des  Kompressorcylinders  führen.  Derselbe 
erfolgt  bei  vorzüglichem,  feinkörnigem  Gufseisen  und  der  jetzt 
üblichen,  sehr  kräftigen  Konstruktion  bei  einem  inneren 
Drucke  von  500  bis  6U0  kg/qcm,  sodafs  die  Cylinderwandungen 
ungefähr  eine  8  bis  lOfache  Sicherheit  gegen  Bruch  bei  nor- 
maler Betriebsspannung  im  Kondensator  (rd.  60  kg/qcm)  be- 
sitzen, welche  wohl  als  unbedenklich  betrachtet  werden  darf. 
Man  kann  übrigens  leicht  berechnen,  wie  viel  Umdreh- 
ungen bei  nicht  funktionierender  Sicherheitsvorrichtung  er- 
forderlich sind,  um  den  Bruch  herbeizuführen.  Es  betrage 
das  mittlere  Hubvolumen  eines  Kohlensäurekompressors  Nr.  V 
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rd.  4,5  ltr.,  die  Saugspannung  sei  absolut  30  kg/qcm,  so  wird 
durch  die  erste  Umdrehung  ein  Volumen  von  rd.  9  ltr.  ge- 
fördert und  in  dem  —  bei  neueren  Maschinen  mit  dem 
Kompressorcylinder  zusammengegossenen  —  Druckkanal,  der 
für  die  genannte  Maschinengröfse  ein  Volumen  von  höchstens 
1  ltr.  besitzt,  zusammengeprefst,  wodurch  der  Druck  dort  auf 
das  9fache  der  Saugspannung,  also  auf  270  kg/qcm  steigt, 
wenn  der  Kanal  vorher  leer  gewesen  ist.  Jede  weitere  Um- 
drehung würde  diesen  Druck  ungefähr  verdoppeln,  wenn  man 
davon  absieht,  dafs  einesteils  durch  die  verstärkte  Rückexpan- 
sion  aus  dem  schädlichen  Raum  das  effektiv  angesaugte  Ge- 
wicht sich  mit  zunehmendem  Enddrucke  verringert,  andernteils 
dagegen  bei  dem  Mangel  an  jeglicher  Wärmeabfuhr  die  Pres- 
sung rascher  ansteigt,  als  es  hier  vorausgesetzt  wurde.  Jeden- 
falls ist  nach  der  zweiten  Umdrehung  der  Druck  schon  auf 
über  500  kg/qcm  gestiegen  und  damit  die  Bruchgrenze  nahezu 
erreicht.  Hiermit  steht  in  Übereinstimmung,  dafs  bei  früheren 
Unglücksfällen  das  Zerreifsen  des  Cylinders  stets  schon  wäh- 
rend des  Öffnens  der  Saugabschliefsung,  welche  mehrere 
Spindelumdrehungen  erfordert,  eintrat,  da  man  den  Kompres- 
sor, um  die  Transmission,  bezw.  die  Antriebsmaschine  zu 
schonen,  leer  anlaufen  lieCs.  Eigentümlich  ist  jedenfalls,  dafs 
—  bei  allen  zu  unserer  Kenntnis  gelangten  Brüchen  von 
Kohlensäurekompressoren  —  niemals  etwa  der  hintere,  meist 
das  Saugventil  tragende  Deckel  bezw.  irgend  ein  Ventil- 
gehäuse herausgeschleudert  wurde,  sondern  dafs  stets  der 
Cylinder  selbst  zerbarst.  Es  dürfte  dies  wohl  auf  die  un- 
gemein kräftige  Konstruktion  des  Deckels  und  der  Ventil- 
gehäuse zurückzuführen  sein,  während  der  Gufskörper  ver- 
möge der  niemals  ganz  zu  vermeidenden  Gufsspannungen 
eine  geringere  Widerstandsfähigkeit  besitzt. 

Der  eingangs  erwähnte  Fall  dürfte  den  Beweis  dafür 
liefern,  dafs  die  Gufsplättchensicherheitsvorrichtungen  der- 
artige Unfälle  ausschliefsen ;  die  Plättchen  sind  meist  so  be- 
messen, dafs  sie  bei  120  bis  150  kg/qcm  allerdings  unter 
heftigem  Knall  zerspringen  und  den  Inhalt  des  Druckkanals 
ins  Freie  strömen  lassen.  Der  Verlust  an  Kohlensäure  ist 
in  diesem  Fall,  da  er  sich  auf  den  Inhalt  des  Druckkanals 
und  des  Cylinders  beschränkt,  nur  sehr  unbedeutend,  ebenso 
ist  die  Maschine  nach  Einsetzen  eines  neuen  Plättchens  sofort 
wieder  betriebsfähig.  Es  soll  hier  nur  noch  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dafs  der  Maschinist  unter  keinen  Um- 
ständen etwa  ein  Plättchen  von  anderer  Dicke  oder  aus 
anderem,  etwa  zäherem  Material  (Kupfer)  als  das  gesprungene, 
einsetzen  darf,  da  hierdurch  die  ganze  Vorrichtung  illusorisch 
wird.  Auch  dürfte  es  sich  empfehlen,  auf  dem  Druckkanal 
ein  für  allemal  ein  Manometer  anzubringen,  dessen  An- 
gaben für  den  regelmäfsigen  Gang  des  Kompressors  ohnehin 
sehr  wertvoll  sind.  H.  L. 

Wasserdichter  Anstrich.  Nach  dem  William  H.  Browne 
in  Amerika  patentierten  Verfahren  werden  3  T.  Alaun,  3  T. 
Bleizucker,  7  T.  Harz  und  5  T.  Holzkohle  gepulvert,  mit 
20  T.  gekochtem  Leinöl  Übergossen  und  unter  tüchtigem 
Rühren  dann  die  Mischung  erhitzt.  Die  kalte  Lösung  wird 
mit  Bürsten  auf  die  Gewebe  aufgetragen  oder  letzteres  in 
derselben  getränkt.  Der  Überschufs  wird  durch  passend  an- 
geordnete Walzen  entfernt. 

Der  getrocknete  Anstrich  soll  bei  jeder  Temperatur 
schmiegsam  bleiben  und  auch  nicht  kleben.  Er  soll  ebenso 
brauchbar  für  Kleiderstoffe  wie  für  Wasserschläuche 
sein  und  dem  Kautschuk  in  nichts  nachstehen. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  die  Wirkung  dieses  Anstrich- 
mittels auf  hölzerne  Wandungen  (Thüren  u.  s.  w.)  zu  er- 
proben, da  diese  bei  Eishäusern  eine  grofse  Rolle  spielen 


Ein  interessanter  Wasserfiltrationsversuch  fand  in  der 
Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei  von  Wiesche  &  Schärfte 
n  Sachsenhausen  im  Beisein  von  Vertretern  des  Tiefbau- 
Amtes  der  Stadt  Frankfurt,  einiger  Brauerei-Direktoren  und 
mehrerer  anderer  geladener  Interessenten  und  Sachverstän- 
digen statt.  Der  von  der  Firma  gebaute  und  von  dem  gegen- 
wärtigen Inhaber,  Herrn  Ingenieur  M.  Beck  zum  Patente 
angemeldete  Apparat  filtrierte  das  Schmutzwasser,  welches 
von  einem  2  m  hohen  Reservoir  ohne  irgend  welche  Pumpe 
in  den  kugelgestaltig  geformten  Apparat  gelangte,  vollständig, 
d.  h.  krystallklar.  Er  hat  den  Vorteil,  dafs  eine  fachmännische 
Handhabung  ganz  unnötig  ist.  Das  Verfahren  beruht  auf 
einer  Filtration  durch  eine  Reihe  von  in  den  Apparat  ein- 
gelegten Sieben  und  Senkböden  und  durch  eine  besondere 
Filtrationsschicht  aus  Asbest-  und  Baumwoll-Gellulose-Masse. 
Während  der  ganzen  Dauer  der  Probe  filtrierte  der  Apparat 
sowohl  quantitativ  als  qualitativ  ungeschwächt  fort,  ein  Be- 
weis, dafs  er  zur  Benutzung  für  Gemeinden  als  auch  für 
gröfsere  gewerbliche  und  industrielle  Anlagen  sehr  geeignet 
ist.  Einen  grofsen  Vorteil  sahen  die  Sachverständigen  in 
der  durch  die  Kugelform  sinnreich  und  auf  einfache  Art  er- 
reichten gröfstmöglichsten  Filtrierfläche,  ferner  darin,  dafs  die 
einzelnen  Teile  in  sich  und  unter  Vermeidung  von  Gummi- 
einlagen abgedichtet  sind.  Die  zur  Verwendung  kommende 
Masse  kann  stets  wieder  gereinigt  und  immer  wieder  ver- 
wendet werden.  Es  scheint,  dafs  die  neue  Erfindung  sich 
bald  Eingang  verschaffen  wird ;  das  Frankfurter  Tiefbau- Amt 
wird  den  Apparat  einer  neuen  eingehenderen  und  längeren 
Probe  mit  Main-  und  Sielwasser  unterwerfen  und  eventuell 
dann  solche  Apparate  aufstellen, 

(General-Anzeiger  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.) 

Rostschutzmittel.  Das  allzu  leichte  Rosten  der  im  Haus- 
halte und  in  den  verschiedenen  Gewerben  verwandten  stäh- 
lernen Werkzeuge,  wie  Sägen,  Meifsel  u.  dergleichen,  bildet 
bekanntlich  einen  Übelstand,  dem  man  durch  die  verschie- 
densten Mittel  nur  schwer  abhelfen  kann,  weshalb  ein  öfteres 
Putzen  dieser  Instrumente  erforderlich  ist.  Ein  sicheres  Rost- 
schutzmittel soll  man  nun  nach  einer  Mitteilung  vom  Patent- 
und  technischen  Bureau  von  Richard  Lüders  in  Görlitz  auf 
folgende  Weise  erhalten.  Man  läfst  ein  Pfund  Speck  aus 
und  setzt  diesem  zirka  15  g  Kampfer  zu;  darauf  schöpft  man 
den  auf  dem  Fett  schwimmenden  Schaum  ab  und  fügt  etwas 
Graphit  zu,  um  der  Mischung  eine  stählerne  Farbe  zu  ver- 
leihen. Mit  diesem  Mittel  bestreicht  man  die  betreffenden 
Werkzeuge,  die  jedoch  vorher  sorgfältig  gereinigt  werden 
müssen,  und  läfst  dieselben  dann  24  Stunden  liegen,  worauf 
man  sie  mit  einem  weichen  Lappen  wieder  abwischt.  Die 
so  behandelten  Instrumente  sollen  sich  mehrere  Monate  hin- 
durch ohne  jeden  Rostansatz  halten. 

(Brautechn.  Rundschau.) 


Literatur. 

Calorimetrische  Untersuchungen  über  den  Kreisprozels 
der  Gasmaschine  von  Dr.  A.  Slaby,  Professor  an 
der  Techn.  Hochschule  Berlin.  (Sonderabzug  aus  den 
Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Ge- 
werbfleifses  in  Preufsen.    Berlin  1894). 

Wir  haben  an  dieser  Stelle  schon  öfters  die  Wichtigkeit 
der  Beachtung  aller  neueren  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Wärmetechnik  betont,  auch  wenn  dieselben  über  den 
Rahmen  unseres  Spezialzweiges  hinaus  fallen.  Zu  den 
Schriften,  welche  ein  solch  weitergehendes  Interesse  bean- 
spruchen, gehört  zweifellos  auch  die  vorliegende  Arbeit.  Die- 
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selbe  ist  durch  Zusammenfassung  einer  Reihe  von  Abhand- 
lungen des  als  Experimentator  bewährten  Verfassers  aus  dem 
vergangenen  Jahrzehnt  entstanden  und  gibt  einen  deutlichen 
Beweis  dafür,  dafs  auf  dem  bisher  ziemlich  dunklen  Felde 
der  Kreisprozesse  von  Verbrennungsmotoren  durch  systema- 
tisches Vorgehen  und  gewissenhafte  Beobachtung  an  der 
Hand  einfacher  theoretischer  Überlegungen  zahlreiche  für 
die  Praxis  wertvolle  Aufschlüsse  gewonnen  werden  können. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  Untersuchungen  Slaby's 
hildeten  die  Streitfragen  bei  Gelegenheit  des  berühmten 
Patentprozesses  der  Deutzer  Gasmotoren-Fabrik  im  Anfang 
der  80er  Jahre.  Der  Verfasser  gewann  bald  die  Überzeugung, 
dafs  hier  nur  das  eingehende  Studium  der  im  Gang  befind- 
lichen Maschine  befriedigende  Antworten  auf  die  zahlreichen 
-sich  aufdrängenden  Fragen  gewähren  konnte,  und  hat  sich 
seit  diesem  Zeitpunkt  fast  unausgesetzt  mit  dem  Gegenstande 
befafst.  Als  Endziel  seiner  Untersuchungen  schwebte  ihm 
•die  vollständige  Erkenntnis  der  Verteilung  der  Wärme  in 
der  Gasmaschine  vor,  »um  daraus  einerseits  die  Bedingungen 
für  die  günstigste  Ausnutzung  des  Heizstoffes  abzuleiten,  wie 
anderseits  zutreffende  Erfahrungszahlen  für  den  Bau  dieser 
Maschinen  zu  gewinnen«.  Die  Methode,  welche  der  Ver- 
fasser hierzu  einschlug,  dürfte  aus  einer  kurzen  Angabe 
des  Inhaltes  des  Werkes  hervorgehen.  Slaby  beginnt  mit 
einer  ausführlichen  Erörterung  des  Heizwertes  des  Leucht- 
gases und  der  Abhängigkeit  dieser  Gröfse  von  der  Zusammen- 
setzung des  letzteren,  wobei  sich  der  Gehalt  an  schweren 
Kohlenwasserstoffen  als  recht  wesentlich  herausstellt.  Die 
Nichtberücksichtigung  dieses  Faktors  gibt  Differenzen  für  den 
Gesamtheizwert  bis  zu  8°/fi.  Ein  technisch  sehr  genaues 
Verfahren  ermittelte  der  Verfasser  in  der  Verbindung  der 
chemischen  Analyse  mit  der  Dichtebestimmung,  bedient  sich 
aber  zuletzt  nur  mehr  des  Junkerschen  Kalorimeters.  Seinen 
weiteren  Untersuchungen  legt  der  Verfasser  dann  ein  Gas  zu 
Grunde,  dessen  Zusammensetzung  und  Heizwert  sich  aus 
einer  gröfseren  Zahl  von  Analysen  des  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Leuchtgases  als  Mittelwerte  ergaben.  Bei  der  Verbren- 
nung dieses  Gases  mit  verschiedenen  Luftmengen  entstehen 
■Gemische,  für  deren  jeweilige  spez.  Wärmen  Slaby  nach  den 
-empirischen  Formeln  von  M a  1 1  a r d  und  Lechatelier1) 
Ausdrücke  findet,  aus  denen  eine  sehr  bedeutende  Veränder- 
lichkeit mit  der  Temperatur  erhellt.  Es  ist  notwendig,  zu 
bemerken,  dafs  die  Zulässigkeit  der  Anwendung  der  Resultate 
von  Mallard  und  Lechatelier  z.  Z.  noch  nicht  allgemein  an- 
erkannt wird  (Siehe  Zeuner:  Techn.  Thermodynamik,  Bd.  I, 
S.  140),  weil  u.  a.  auf  Grund  dieser  Thatsache  die  Ergebnisse 
des  vorliegenden  Werkes  scharf  angefochten  wurden.  Bei 
genauer  Prüfung  des  bisherigen  Versuchsmaterials  mufs  man 
indessen  zugeben,  dafs  die  von  Slaby  benutzte  Annahme  der 
Veränderlichkeit  der  spezifischen  Wärme  jedenfalls  nicht 
weniger  gerechtfertigt  ist,  als  die  nur  auf  Messungen  bei 
niederen  Temperaturen  (bis  200  °)  beruhenden  älteren  Hypo- 
thesen über  deren  Unveränderlichkeit.  Für  eine  dieser  beiden 
Annahmen  aber  niufste  der  Verfasser,  um  über  die  im  Kreis- 
prozefs  der  Gasmaschine  auftretenden  Temperaturen  etwas 
auszusagen,  sich  entscheiden  und  hat  jedenfalls  nicht  Un- 
recht, wenn  er  sich  dabei  an  diejenigen  Untersuchungen 
hielt,  deren  Grundbedingungen  den  Prozessen  der  Explosions- 
maschinen am  ehesten  entsprechen. 

Das  Verfahren  von  Slaby  zeigt  übrigens  deutlich,  dafs 
unsere  derzeitige  Messung  hoher  Temperaturen,  zumal  bei 


')  Recherches  expörimentales  et  th^oriques  sur  la  com- 
bustion  des  nielanges  explosifs.  Paris  1883.  (Extrait  des 
Annales  des  Mines.) 


raschem  Wechsel  derselben,  noch  auf  recht  schwachen  Füfsen 
steht. 

Im  in.  Kap.  werden  die  Versuchseinrichtungen  und 
Mefsmethoden  geschildert;  im  IV.  der  Einflufs  der  Wan- 
dungstemperatur auf  die  Kolbenreibung  festgestellt.  Unter 
der  Wandungstemperatur  versteht  der  Verfasser  die  mittlere 
Temperatur  des  zu-  und  abfliefsenden  Kühlwassers ;  er  findet, 
dafs  eine  Steigerung  derselben  die  Kolbenreibung  vermindert. 
Die  beiden  folgenden  Kapitel  sind  dem  Einflüsse  der  Kolben- 
geschwindigkeit auf  den  Verlauf  der  einzelnen  Phasen  des 
Arbeitsprozesses  gewidmet ;  die  Resultate  sind  in  einfachen 
empirischen  und  selbstverständlich  zunächst  nur  für  die  Ver- 
suchsmaschine gültigen  Formeln  zusammengefafst ;  die  Einzel- 
werte in  Diagrammen  graphisch  verdeutlicht.  Hierdurch  ist 
der  Leser  jederzeit  in  den  Stand  gesetzt,  durch  einen  Blick 
die  Schlufsfolgerungen  Slabys  zu  prüfen,  was  bei  nur  tabel- 
larischer Zusammenstellung  recht  mühsam  wäre. 

In  sehr  ausführlicher  Weise  wird  im  VIL  Kap.  die 
Aichung  der  Indikatoren  abgehandelt.  Das  Studium  dieser 
Untersuchungen  ist  für  jeden  Ingenieur,  der  sich  mit  dem 
Indikator  eingehend  zu  befassen  hat,  von  ganz  unschätzbarem 
Werte,  die  Gewissenhaftigkeit  des  Verfassers  sowohl  in  der 
Methode,  wie  auch  in  der  Wiedergabe  der  Versuche,  die  Vor- 
sicht, mit  welcher  aus  den  Resultaten  Schlüsse  gezogen 
werden ,  wird  für  die  Prüfung  von  Indikatoren  immer 
mustergültig  bleiben  und  bildet  zugleich  die  Grundlage  für 
alle  späteren  Arbeiten.  Der  Verfasser  hat  sich  durchaus 
nicht  auf  die  Kontrolle  der  Federmafsstäbe,  welche  er  auf 
mehrere  verschiedene  Weisen  durchführte,  und  deren  Pro- 
portionalität beschränkt,  sondern  erörtert  ausführlich  auch 
den  Einflufs  der  Reibungen  sowohl  des  Kolbens  wie  auch 
des  Stiftes  auf  dem  Papier  auf  die  Exaktheit  der  Diagramme. 
Auch  hierüber  werden  alle  Beobachtungen  graphisch  verdeut- 
licht. Die  Versuche  führten  zu  den  bemerkenswerten  Sätzen, 
dafs  die  Indikatorfedern  für  die  Belastungs-  und  Entlastungs- 
periode andere,  wenn  auch  nur  wenig  abweichende  Mafsstäbe 
besitzen,  und  dafs  doppelt  gewundene  Federn  möglichst  mit 
zentraler  Befestigung  den  einfachen  unter  allen  Umständen 
vorzuziehen  sind.  Stahlbänder  stellten  sich  für  den  Antrieb 
der  Trommel  als  zuverlässiger  heraus  gegenüber  dehnbaren 
Schnüren ;  auch  empfiehlt  es  sich,  die  Trommelfeder  kräftig 
zu  spannen,  um  der  Trägheitswirkung  der  hin  und  her 
schwingenden  Masse  zu  begegnen. 

Der  auf  die  Untersuchung  von  Indikatoren  verwendete 
Abschnitt  enthält  so  viel  lehrreiche  und  nützliche  Winke  für 
den  Ingenieur  in  der  Praxis,  dafs  wir  seine  Lektüre  auch  an 
dieser  Stelle  dringend  empfehlen.  Es  dürfte  sich  unserer 
Ansicht  nach  lohnen,  dieses  Kapitel  in  handlichem  Format 
gesondert  herauszugeben. 

Die  Kapitel  VHI  bis  XI  behandeln  den  Verlauf  der 
einzelnen  Perioden  des  Arbeitsvorganges  im  Cylinder,  wäh- 
rend im  XH.  auf  den  Einflufs  der  Kolbengeschwindigkeiten 
eingegangen  wird.  Diese  Untersuchungen  sind  darum  be- 
sonders bemerkenswert,  weil  sie  die  Unhaltbarkeit  der  Schlufs- 
folgerungen, welche  Prof.  A.  Witz  in  Lille  aus  Laboratoriums- 
versuchen mit  freifliegenden  Kolben  gezogen  hatte,  für  die 
moderne  Gasmaschine  schlagend  beweisen.  Es  ist  hiernach 
unmöglich,  durch  Steigerung  der  Tourenzahl  einen  erhöhten 
Arbeitsgewinn  mit  derselben  Gasmenge  zu  erzielen.  Auch 
durch  eine  Erhöhung  der  Wandungstemperatur  ist  hierfür 
nichts  zu  hoffen  ;  die  gegenteilige  Ansicht  von  Witz  war  ledig- 
lich auf  die  Betrachtung  der  Bremsleistung  begründet,  wäh- 
rend Slaby  mit  Recht  hierzu  das  Diagramm  zu  Rate  zieht. 

Um  dem  Leser  ein  Bild  von  der  Vollständigkeit  der  vor- 
liegenden Untersuchungen  zu  ermöglichen,  wollen  wir  die 
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Resultate  eines  der  am  Ende  des  Buches  als  Beispiele  durch- 
geführten Versuche  wiedergeben  und  fügen  nur  hinzu,  dafs 
die  demselben  unterworfene  Maschine  aus  dem  Anfang  der 
80er  Jahre  stammte ,  also  durch  neuere  Ausführungen  in 
thermo-dynamischer  Beziehung  überholt  ist.  Die  gefundene 
Wärmebilanz  ergab,  dafs  vom  Heizwerte  des  verbrannten 


verwandelt  wurden 

in  indizierte  Arbeit  ...... 

15,77  °/o 

in  das  Kühlwasser  abgeführt      .  . 

47,14  » 

mit  den  Abgasen  fortgeführt  .    .  . 

21,56  , 

als  Strömungsenergie  beim  Auspuff 

6,74  . 

als  Widerstände  beim  Auspuff    .  . 

7,39  . 

nicht  nachgewiesener  Rest     .    .  . 

1,40 

Unter  den  oben  genannten  Voraussetzungen  berechnete 
und  beobachtete  der  Verfasser  hierbei  die  nachstehenden 
absoluten  Temperaturen  (d.  h.  t°  Cels.  -j-  273) : 

höchste  Temperatur  des  Prozesses  ....  1712  0 
Temperatur  bei  Öffnung  des  Austrittsventils    1288  0 

Austrittstemperatur   725  0 

Temperatur  bei  Beginn  der  Kompression  400  0 

Temperatur  am  Ende  der  Kompression    .    .     541  0 
Während  der  Zündung  hatte  die  Wandung  schon  14,4  °/o 
der  Gesamtwärme  aufgenommen.   Die  Kompressionsspannung 
betrug  absolut  3,322  kg/qm. 

Auffallend  niedrig  erscheint  der  mechanische  Wirkungs- 
grad (d.  h.  das  Verhältnis  der  Nutzleistung  zur  indizierten) 
der  untersuchten  Maschine  (rd.  0,29),  den  der  Verf.  aus  der 
Arbeit  einer  Dynamo  mit  Rücksicht  auf  deren  Wirkungsgrad 
bestimmte.  Eine  Aufklärung  hierüber  wäre  sehr  wünschens- 
wert. 

Zum  Schlüsse  gibt  Slaby  noch  einige  beachtenswerte 
Winke  über  die  Bedeutung  und  den  Wert  derartiger  Unter- 
suchungen für  reifere  Studierende  der  technischen  Hoch- 
schulen. Sein  Werk  selbst  ist  ein  schöner  Beleg  dafür,  dafs 
durch  Vereinigung  theoretischer  Forschung  mit  dem  Experi- 
ment an  der  ausgeführten  Maschine  die  wertvollsten  Auf- 
schlüsse gewonnen  werden  und  dürfte  darum  nicht  allein 
für  die  Ingenieure  des  Gasmotorenbaues,  denen  es  seiner 
Methoden  halber  bald  unentbehrlich  werden  wird,  von  hohem 
Interesse  sein.  H.  L. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Sürther  Maschinen-Fabrik  vorm.  H.  Hammerschmidt.  Die  Di- 
rektion beantragt,  das  gegenwärtig  M.  1 600  000  betragende  Ak- 
tienkapital um  M.  400  000  herabzusetzen  und  den  Aktionären 
das  Recht  einzuräumen,  innerhalb  einer  vierwöchigen  Frist 
durch  Zuzahlung  von  25  °/o  auf  jede  Aktie  diese  wieder  auf 
den  jetzigen  Nominalbetrag  von  M.  1000  zu  bringen.  Den- 
jenigen Aktionären,  auf  deren  Aktien  diese  Zuzahlung  nicht 
geleistet  wird,  wird  angedroht,  dafs  sie  um  weitere  25  °/o,  im 
ganzen  also  um  50  °/o,  herabgesetzt  werden  sollen  Der  dem- 
nächst zu  erwartende  Geschäftsbericht  wird  vermutlich  für 
diese  Kapitalsreduktion  die  notwendigen  Erläuterungen 
bringen.  Einstweilen  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Gesell- 
schaft, deren  Aktien  im  Mai  1889  zu  140  °l o  hier  und  in  Köln 
zur  Subskription  gebracht  wurden,  nur  in  den  beiden  ersten 
Geschäftsjahren  angemessene  Dividenden  (1889  10  °/0,  1890 
11  °/o)  verteilt  hat.  In  1891  ging  das  Aktien-Erträgnis  auf 
5  °/0  zurück,  in  1892  war  kein  verfügbarer  Reingewinn  vor- 
handen, und  in  1893  schlofs  die  Gesellschaft  mit  Mk.  381475 
Unterbilanz  ab.  Über  die  letztjährigen  Ergebnisse  liegen 
noch  keine  Mitteilungen  vor. 


Pflichten  der  Aufsichtsratsmitglieder.  Ein  Aufsichtsrats- 
mitglied hatte  sich  während  eines  ganzen  Geschäftsjahres 
weder  an  den  Sitzungen  des  Auf  sich  tsrates,  noch  an  der  son- 
stigen Geschäftsführung  desselben  beteiligt.  Als  daher  nach 
Schlufs  des  Geschäftsjahres  die  Generalversammlung  eine 
Tantieme  für  den  Aufsichtsrat  festgesetzt  hatte,  deren  Ver- 
teilung unter  die  einzelnen  Mitglieder  nach  Bestimmung  des 
Statuts  durch  Beschlufs  des  Aufsichtsrates  zu  erfolgen  hatte, 
beschlofs  letzterer,  dem  erwähnten  Mitgliede  einen  Anteil  an 
der  Tantieme  nicht  zu  gewähren,  sondern  dieselbe  nur  unter 
die  übrigen  Mitglieder  zu  verteilen.  Das  ausgeschlossene 
Mitglied  erhob  hierauf  Klage  gegen  sämtliche  Aufsichtsrats- 
mitglieder mit  dem  Antrage,  den  betreffenden  Aufsichtsrats- 
beschlufs  für  ungültig  zu  erklären,  und  die  Mitglieder  soli- 
darisch zu  verurteilen,  ihm  die  entsprechende  Quote  von  der 
Tantieme  zu  zahlen.  Er  begründete  seinen  Antrag  damit, 
dafs  trotz  der  erwähnten  Statutsbestimmung  nicht  ein  Mehr- 
heitsbeschlufs  für  die  Verteilung  der  Tantieme  mafsgebend 
sein  könne,  sondern  nur  eine  durch  einen  einstimmigen 
Beschlufs  zum  Ausdruck  zu  bringende  Vereinbarung  der 
Mitglieder,  die  aber  nicht  vorliege,  weil  er  (Kläger)  in  der 
betreffenden  Sitzung  nicht  anwesend  gewesen  sei.  Da  die 
anderen  Mitglieder  danach  zusammen  den  ihm  gebührenden 
Anteil  zu  viel  erhalten  hätten,  so  seien  sie  solidarisch  zur 
Zurückzahlung  verpflichtet.  —  Der  erste  Richter  trat  diesen 
Ausführungen  bei  und  erkannte  nach  dem  Klageanträge^ 
wogegen  die  Verklagten  unter  der  Ausführung  Berufung 
einlegten,  dafs  das  Statut  nur  Mehrheitsbeschlüsse  des  Auf- 
sichtsrats kenne,  und  dafs  sonach  auch  die  angefochtene- 
Verteilung  berechtigt  war.  Überdies'  sei  Kläger  zu  der  ent- 
scheidenden Sitzung  eingeladen  worden,  aber  nicht  erschienen, 
und  er  habe  damit  zu  erkennen  gegeben,  dafs  er  sich  dem 
Beschlüsse  der  Versammlung  unterwerfe.  Der  Beschlufs  sei 
aber  auch  materiell  berechtigt,  da  die  Tantieme  der  Auf- 
sichtsratsmitglieder  eine  Abgeltung  für  ihre  Thätigkeit  dar- 
stelle, Kläger  aber  in  dem  betreffenden  Jahre  absichtlich 
jede  Thätigkeit  für  die  Gesellschaft  unterlassen  habe.  Auch 
könne  der  qu.  Anspruch  nur  gegen  die  Gesellschaft  selbst 
erhoben  werden,  denn  die  einzelnen  Mitglieder  des  Aufsichts- 
rats hätten  aus  der  Gesellschaftskasse  nur  ihren  Anteil  er~ 
halten.  Wäre  daher  der  Beschlufs  des  Aufsichtsrats  selbst 
unzulässig,  so  würden  sie  nur  der  Gesellschaft,  nicht  aber 
dem  Kläger  zur  Rückzahlung  verpflichtet  sein ,  während 
andererseits,  nämlich  im  Falle  der  Ungültigkeit  des  Be- 
schlusses, die  Gesellschaft  dem  Kläger  gegenüber  nicht  libe- 
riert  sei.  Der  Kläger  suchte  seinen  Standpunkt  durch  Hin- 
weis auf  zahlreiche  Kommentatoren  des  Aktienrechts  zu 
stützen,  das  Kammergericht  aber  hob  in  Rücksicht  darauf,, 
dafs  der  Kläger  zu  der  entscheidenden  Versammlung  trotz, 
der  Ladung  nicht  erschienen  war,  und  dafs  die  von  der 
General-Versammlung  bewilligte  Tantieme  nicht  im  Ganzen 
an  deu  Aufsichtsrat,  sondern  an  jedes  Mitglied  nach  dem 
ihm  gemäfs  des  Aufsichtsratsbeschlusses  zustehenden  Anteil 
gezahlt  worden  sei,  und  indem  es  sich  im  übrigen  den  Aus- 
führungen der  Berufung  im  wesentlichen  anschlofs,  dieser 
Tage  die  Vorentscheidung  auf  und  wies  die  Klage  ab. 

Durch  diese  Klärung  der  Frage  dürfte  einem  häufig  ge- 
übten Unfuge ,  der  in  allen  Industriezweigen  in  gleicher 
Weise  verbreitet  ist,  einigermafsen  gesteuert  wei'den. 

Norddeutsche  Eiswerke.  In  der  kürzlich  stattgefundenen  Ge- 
neralversammlung ist  bekanntlich  die  Aufnahme  einer  4°/ „igen 
Anleihe  beschlossen  worden,  deren  Erlös  zum  gröfsten  Teil  zur 
Tilgung  von  Hypotheken  dienen  soll.  Die  neuen  Obligationen 
sind  auch  bereits  an  die  Bankiers  der  Gesellschaft,  die 
Herren  Abel  &  Co.,  begeben  worden,  welche,  wie  ich  höre, 
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ihrerseits  mit  der  Darmstädter  Bank  eine  diesbezügliche 
Vereinbarung  getroffen  haben.  Für  einen  Hypothekenposten 
von  Mk.  350000,  den  die  Gesellschaft  vorläufig  nicht  tilgen 
kann,  weil  die  Inhaber  einen  zu  hohen  Betrag  als  Abstands- 
summe forderten,  wird  ein  entsprechender  Teil  der  Anleihe 
bis  zur  Fälligkeit  der  Hypothek,  d.  i.  ein  Jahr  beim  Pfand- 
halter hinterlegt  worden.  Der  alsdann  noch  vorhandene 
Resterlös  der  Anleihe  soll  zur  Verstärkung  der  Betriebsmittel 
dienen.  Auch  soll  ein  Teil  dieses  Betrages  zur  Errichtung 
eines  »Kühlhauses«  verwendet  werden,  d.  i.  eines  Magazines, 
in  welches  namentlich  dem  Verderben  leichter  ausgesetzte 
Waren  für  fremde  Rechnung  gelagert  werden. 

Allgemeine  Kohlenstaubfeuerung-Aktiengesellschaft  „Patente 
Friedeberg".  Die  Bilanz  für  das  Geschäftsjahr  1894  schliefst 
mit  einem  Verlust  von  50  323,23  Mk.  ab.  (Siehe  diese  Z. 
1894,  S.  41.) 

Australische  Butter.  Infolge  der  sehr  reichlichen  Zufuhren 
von  Butter  aus  Australien  und  Neuseeland  wurden  die  Preise 
dieser  Provenienzen  am  Londoner  Markte  in  jüngster  Zeit 
stark  gedrückt.  Über  die  rasch  wachsende  Ausfuhr  von 
Butter  aus  Australien  und  Neuseeland  gibt  eine  uns  vor- 
liegende Zusammenstellung  ziffermäfsigen  Aufschlufs.  Nach 
jenen  Angaben  ist  die  dortige  Ausfuhr  in  den  Monaten 
Januar  und  Februar  seit  1890  in  ununterbrochener  Steige- 
rung bis  1895  von  27 197  Fafs  auf  243  713  Fafs  (zu  25'/2  kg 
netto)  angewachsen. 

Neue  Schlachthöfe  werden  angelegt  in  den  Städten 
Regensburg,  Neustadt  (Rheinpfalz),  Burgstädt 
•(Sachsen),  Hainichen  (Sachsen)  und  Oldenburg  i.  Gr. 

Donnersmarkhütte.  Nach  dem  Geschäftsbericht  für  1894 
mufste  der  Betrieb  der  Eisenerzgruben,  welcher  einen  Gewinn 
nicht  ergab,  ganz  bedeutend  eingeschränkt  werden.  Die 
Frachtverhältnisse  blieben  unverändert  ungünstig.  Der  Roh- 
eisenabsatz war  aufserordentlich  schwierig,  und  beim  Ver- 
kauf konnten  kaum  die  reinen  Selbstkosten  ohne  Verzinsung 
und  Amortisation  erzielt  werden.  Die  Ursache  der  hohen 
Selbstkosten  liege  ausschliefslich  in  den  hohen  Frachten  iür 
Erze,  Schlacken  und  Kalksteine.  Trotz  allem  ist  der  Brutto- 
gewinn mit  1 475  650  Mk.  höher  als  im  Vorjahre  (1 343  319  Mk.). 
Zu  Abschreibungen  kommen  778  862  Mk.  (i.  V.  442  862  Mk.). 
Die  Dividende  beträgt  wieder  6  °/o.  Für  das  neue  Jahr  werden 
günstige  Resultate  in  Aussicht  gestellt,  da  die  in  den  letzten 
Jahren  durchgeführten  Meliorationen  die  Selbstkosten  er- 
mäfsigt  haben.  Schon  das  erste  Quartal  ergab  wesentlichen 
Mehrgewinn. 

Durch  ihre  Beteiligung  an  der  neu  gegründeten  Gesell- 
schaft fürBau  undBetrieb  von  Kältemaschinen 
(G.  m.  b.  H.)  ist  die  Donnersmarkhütte  in  das  Bereich  der 
Kälte-Industrie  neu  eingetreten.  Man  geht  wohl  nicht  fehl 
mit  der  Annahme,  dafs  die  oben  genannte  Einschränkung  des 
Hüttenbetriebes  die  '  Aufnahme  des  neuen  Geschäftszweiges 
als  Äquivalent  veranlafst  hat. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  14.  Januar  1895. 
T.  4138.    Joshua  Thomas  in  Nr.  4  Lees  Court,  Cleveland, 
Cty  of  Cuyahogo,  State  of  Ohio,  V.  St.  A. ;  Vertreter : 
J.  Lern  an,  Berlin  SO.,  Waldemarstr.  41.  —  Selbstthätiger 
Speiseregler  für  Dampfkessel.  —  7.  Mai  1894. 


P.  7  048.  Niels  Jörgen  Po  u  1  s  e  n  in  Esbjerg,  Dänemark ; 
Vertreter:  Hans  Friedrich  in  Düsseldorf.  —  Dampf- 
maschinensteuerung mit  Steuerdaumen  von  radial  ver- 
änderlicher Winkelbreite  und  mit  radial  verstellbarem 
Steuerhebel.  —  23.  August  1894. 

B.  16814.  Hans  Bolze  in  Mannheim.  —  Heizkörper  mit 
zwischen  die  Heizflächen  geschalteten  Zwischenwänden. 
.  —  29.  Oktober  1894. 

G.  9068.    W.  Goeroldt,  Berlin  SW.,  Grossbeerenstr.  66.  — 

Temperaturregler.  —  2.  Juli  1894. 

S.  7202.  N.  J.  Sacharow  und  W  Carnatz  in  Moskau, 
Tscherkaski  Perenlokr,  Haus  Nossow ;  Vertreter :  F.  C. 
Glaser  und  L.  Glaser  in  Berlin  SW.,  Linienstr.  80.  — 
Pneumatischer  Flüssigkeitsmesser.  —  29.  März  1893. 

P.  7154.  E.  Paccaud  und  F.  de  Coppet  in  Lausanne, 
Schweiz;  Vertreter:  A.  du  Bois-Reymond  und  Max 
Wagner  in  Berlin  NW.,  Schiffbauerdamm  29a.  —  Flüssig- 
keitsmesser mit  Differentialkolben.  —  22.  Oktober  1894. 
Vom  17.  Januar  1895. 

A.  3956.    Allgemeine  Kohlenstaubfeuerung  Ak- 

tien-Gesellschaft   »Patente    Friedeberg«  in 
Berlin  N.,  Wöhlertstr.  11/12.   —  Kohlenstaubfeuerung; 
Zus.  z.  Pat.  74321.  —  9.  Juli  1894. 
M.  11266.    Emil  Mürbe  in  Görlitz,  Pontestr.   —  Kessel- 
anlage. —  12.  November  1894. 

Vom  21.  Januar  1895. 

H.  14  807.    Peter  Cooper  Hewitt  in  New- York,  11  Levington- 

Avenue,  Grafsch.  u.  Staat  New-York,  V.  St.  A. ;  Vertreter: 
F.  C.  Glaser  u.  L.  Glaser  in  Berlin  SW.,  Lindenstr. 
80.  —  Verfahren  und  Apparat  zum  Kühlen  von  Leim 
und  zur  Herstellung  von  Leimtafeln.  —  11.  Juni  1894. 

B.  16883.    Hugo  Buderus  in  Hirzenhain.  —  Heizkörper 

mit  Luftleitschaufeln.  —  12.  November  1894. 

R.  9205.  Karl  Rühle  in  Dresden-Pieschen,  Bürgerstr.  6.  — 
Feuerungsanlage,  bei  welcher  die  Feuergase  durch  die 
Feuerbrücke  in  einen  oberhalb  und  unterhalb  derselben 
abziehenden  Strom  geteilt  werden.  —  11.  Dezember  1894. 
Vom  24.  Januar  1895. 

H.  15046.  Otto  Hörenz  in  Dresden  A.,  Elisenstr.  68.  — 
Verfahren  zur  Erzielung  einer  rauchfreien  Verbrennung.  — 
4.  August  1894. 

K.  11  611.  Rudolph  Kopeke  in  Königsberg  i.  Pr.,  Gr.  Schlofs- 
teichstr.  4.  —  Abfüllvorrichtung  für  gemessene  Flüssig- 
keitsmengen. —  24.  März  1894. 

Vom  28.  Januar  1895. 

B.  16072.  William  Harvey  Berry  in  Hoosick  Falls,  Cty  of 
Rensselaer,  State  of  New-York,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  A. 
Mühle  u.  W.  Ziolecki  in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  — 
Dampfkessel  mit  drehbarem  Mantel.  —  30.  April  1894. 

B.  16599.    Frdr.   Carl  Brebeck  in  Barmen,   Alleestr.  — 

Roststab.  —  1.  September  1894. 
P.  7185.    James  Proctor  in  Burnley,  Grfsch.  Lancaster, 
Engl. ;  Vertr. :  Carl  Pieper  u.  Heinrich  Springmann,  Berlin 
N.  W. ,  Hindersinstr.  3.  —  Beschickungsvorrichtung.  — 
12.  November  1894. 

C.  5373.    James   Horace    Crosby,   10   New   Crofs  Street, 

Somerville,  Grfsch.  Middl.,  Staat  Mass.,  V.  St.  A. ;  Vertr.  : 
Robert  R.  Schmidt  u.  Henry  E.  Schmidt,  Berlin  W., 
Potsdam erstr.  141.  —  Absperrhahn  mit  mehreren  je  ein 
Rückschlagventil  enthaltenden  Durchlässen.  —  3.  De- 
zember 1894. 

P.  6891.  Carl  Plettner  in  Berlin,  Stettinerstr.  34,  u.  Otto 
Lehmann  in  Berlin,  Zimmerstr.  63.  —  Schlauchkupp- 
lung mit  drehbaren  Dichtungsringen.  ■ —  23.  Mai  1894. 
Vom  31.  Januar  1895. 

P.  7157.  Joseph  Prokofieff  in  St.  Petersburg,  Wassily 
Ostrow  15,  Linie  8;  Vertr.:  R.  Deifsler,  J.  Maemecke  u. 
Fr.  Deifsler  Berlin  C,  Alexanderstr.  38.  —  Tourenzähler.  — 
22.  Oktober  1894. 

N.  3044.  Josef  Nagel  in  Chemnitz,  Reichsstr.  78.  —  Kühl- 
vorrichtung an  Apparaten  zur  Gewinnung  von  sterili- 
siertem Wasser ;  2.  Zus.  z.  Pat.  71 399.  —  29.  November  1893. 

D.  6554.     Deutsche  Wasserwerks-Gesellschaft  in 

Höchst  a  M.  —  Einströmungsregulator  für  Flügelrad- 
Wassermesser.  —  8  Oktober  1894. 
S.  8088  Isaac  Smith  i.  F.  Sydney  Smith  &  Sons,  Bas- 
ford Brafs  Works,  Mount  Hooton  Road,  Nottingham, 
Engl. ;  Vertr. :  Robert  R.  Schmidt,  Berlin  W,  Potsdamer- 
str.  141.  —  Wassermesser.  —  7.  Juli  1894. 
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Vom  14.  Februar  1895. 

M.  11211.  M  as  chi  ne  n  -  u  n  d  A  rm  atur  enf  ab  r  i  k  vorm. 
C.Louis  Strube,  Aktien-Gesellschaft  in  Magde- 
burg-Buckau. —  Neuerung  an  Sicherheitsventilen.  —  Vom 
18.  Oktober  1894. 

L.  8  836.  K.  Lausmann,  Jurjew  in  Dorpat,  Rufsland; 
Vertreter:  Franz  Wirth  u.  Dr.  Rieh.  Wirth  in  Frank- 
furt a.  M.  u.  W.  Dame  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  14.  — 
Drehschiebersteuerung  mit  einem  in  der  Mitte  doppel- 
wandigen  cvlindrischen  Drehschieber.  —  Vom  30.  April 
1894. 

S.  7675.  La  Soeie^te  Anonyme  des  Etablissements 
Weyher  et  Eichemond  in  Paris,  21  Boulevard 
Poissonniere;  Vertreter:  Franz  Wirth  u.  Dr.  Rieh.  Wirth 
in  Frankfurt  a.  M.  —  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Regulieren  der  Geschwindigkeit  von  Maschinen.  —  Vom 
13.  Dezember  1893. 

Vom  18.  Februar  1895. 

TJ.  990.  Arthur  von  Uslar  Gleichen  in  Halle  a.  S., 
Magdeburgerstr.  42.  —  Vorrichtung  zum  selbstthätigen 
Abschliefsen  des  Wasserstandszeigers  beim  Bruch  des 
Glases.  —  13.  Oktober  1894. 

P.  7  206.  Friedrich  Pich  in  Berlin  C,  Neue  Friedrichstr.  36. 
• —  Aus  einer  Druck-  und  einer  Saugpumpe  bestehende 
Kaltluftmaschine.  —  29.  November  1894. 

W.  10345.  Robert  Emil  Walt  her  in  Werdau  i.  S.  —  Feue- 
rung für  flüssige  Brennstoffe.  —  24.  September  1894. 

F.  7928.  Ferry  Manuf acturing  Company  in  New- 
York,  N.-Y.  146  Centre  Street;  Vertreter:  C.  Rob.  Walder 
in  Berlin  SW.,  Grofsbeerenstr.  96.  —  Apparat  zum  Im- 
prägnieren von  Flüssigkeiten  mit  Gasen,  insbesondere 
von  Wasser  mit  Kohlensäure.  —  26.  November  1894. 
Vom  21.  Februar  1895. 

J.  3482.  Hugo  John  in  Erfurt,  Pilse  8.  —  Schornstein- 
aufsatz. —  29.  Oktober  1894. 

L.  9084.  Ernst  Liebscher  in  Olbernhau  i.  S.,  Rungstock 
211c.  —  Flüssigkeitszerstäuber  mit  spiralförmigem  Ge- 
häuse und  darin  rotierendem  Rippencylinder.  —  11.  Sep- 
tember 1894. 

H.  15  047.  Pieter  Hövig  in  Zwyndrecht;  Vertreter:  August 
Rohrbach,  Max  Meyer  und  Wilhelm  Bindewald 
in  Erfurt.  —  Lager  für  im  Wasserbad  laufende  Centri- 
fugalpumpen.  • —  6.  August  1894. 

Vom  25.  Februar  1895. 

D.  6327.  Düsseldorf-Ratinger  Röhrenkesself  abrik 
vorm.  Dürr  &  Co.  in  Düsseldorf.  —  Wasserkammer  für 
Röhrenkessel  mit  hohleylindrischen,  durchbrochenen,  die 
Kammerwände  verbindenden  Ankern.   —  12.  Mai  1894. 

C.  5211.  Joseph  H.  Champ,  108  Sixth  Avenue  in  Cleve- 
land, Ohio;  Vertreter:  Alexander  Specht  und  J.  D. 
Petersen  in  Hamburg  und  Max  L e  m c k e in  Berlin  NW., 
Luisenstr.  29.  —  Direkt  wirkender  hydraulischer  Luft- 
kompressor mit  zwei  Cylindern  und  Kolbenschieber- 
steuerung. —  30.  Juli  1894. 

Vom  28.  Februar  1895. 

B.  16653.    Charles  Brown  u.  Emile  Mertz  in  Basel;  Ver- 

treter :  G.  Dedreux  in  München.  —  Schnelllaufende 
aufrechte  Dampfmaschine.  —  19.  September  1894. 

C.  5294.    Fr.  Casse  in  Kopenhagen,  Hortensiavej  16;  Ver- 

treter: R.  Deifsler,  J.  Maemecke  u.  Fr.  Deifsler 
in  Berlin  C,  Alexanderstr.  38.  —  Niederdruckdampf  - 
maschine  mit  Kolbenabschlufs  durch  Frischdampf.  — 
3.  Oktober  1894. 

K.  12  266.  Josef  Kudlicz  in  Prag-Bubna;  Vertreter:  F.  C. 
Glaser  u.  L.  Glaser  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  — 
Dampfstrahlgebläse  mit  einem  gemeinschaftlichen  Luft- 
sammelrohr.  —  3.  November  1894. 

P.  7222.  Firma  Carl  Pieper  in  Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3. 
—  Überhitzer  mit  direkter  Feuerung.  —  7.  Dezember  1894. 

M.  10  846.  Fausto  Morani  &  Co.  in  Rom;  Vertreter: 
C.  Fehlert  u.  G.  Loubier  in  Berlin  NW.,  Dorotheen- 
strafse  32.  —  Als  Gebläse  verwendbare  Kreiselpumpe 
mit  rotierenden  Kolbenkörpern.  —  30.  Mai  1894. 

H.  14986.  August  Hückmann  in  Neucoschütz  Nr.  29  bei 
Potschappel  i.  S.  —  Centrifugalpumpe  oder  -Ventilator 
mit  am  Umfange  des  Laufrades  verschieb-  und  feststell- 
barem Schieber.  —  21.  Juli  1894. 

W.  10422.  Charles  Campbell  Worthington  in  Irvington, 
Grf sch.  Westchester,  V.  St.  A. ;  Vertreter :  Carl  Pieper 
u.  Heinrich  Springmann  in  Berlin  NW.,  Hindersin- 


strafse  3.  —  Ventilgehäuse  für  Pumpen  mit  über  den 
Saugventilen  liegenden  Druckventilen.  —  30.  Okt.  1894. 
Vom  4.  März  1895. 

K.  11605.  Heinrich  Klein  in  Mülheim  a.  Rh.  —  Sicherheits- 
vorrichtung für  Dampfleitungen.  —  17.  März  1894. 

P.  6835.  Ernest  Petersen  in  Kertsch,  Rufsl. ;  Vertreter  i 
A.  du  Bois-Reymond  u.  Max  W  a  g  n  e  r  in  Berlin  NW., 
Schiffbauerdamm  29a.  —  Dampfkessel  mit  engen,  zu 
Gruppen  vereinigten,  seitlich  aufsteigenden  Wasserröhren. 

—  25.  April  1894. 

R.  9065.  Heinrich  Rauser,  Carl  Wieb  er  u.  Alexis  So- 
koloff  in  Moskau,  Stareja  Basmannaja;  Vertr.:  Friedr. 
Rudert  in  Berlin,  Neue  Königstr.  11.  —  Vorrichtung 
zur  Regelung  der  Speisung  von  Dampfkesseln;  Zus.  z. 
Pat.  78164.  —  13.  Oktober  1894. 

P.  7256.  J.  Pichler  in  Nürnberg,  Merkelsgasse  15.  —  Aus- 
lösende Steuerung  für  Ventildampfmaschinen.  —  5.  Jan. 
1895. 

K.  11867.  H.  Knappe  in  Berlin  N.,  Ackerstr.  69.  —  Kühl- 
vorrichtung für  Bierausschank.  —  23.  Juni  1894. 

St.  4070.  Paul  Straube  in  Bernburg,  Vor  dem  Nienburger 
thor  3.  —  Wasserröhrenkessel.  —  29.  November  1894. 

B.  15925.  Joseph  Biermann  in  Köln  a.  Rh.,  Mastrichter- 
strafse  10.  —  Wassermesser  mit  Doppelturbine.  — 
24.  März  1894. 

R.  9 196.  Ernst  Römer  in  Breslau,  Gr.  Scheitnigerstr.  12.  — - 
Ventilanordnung  für  kombinierte  Flüssigkeitsmesser.  — 
11.  Dezember  1894. 

Vom  7.  März  1895. 

P.  7036.  J.  Th.  Poplawsky  in  Bremerhaven.  —  Bierkühler- 
mit  ringförmigem  Kühlraum  und  regelbarem  Durchflufs. 

—  16.  August  1894. 

T.  4381.  Gerhard  Terlinden  in  Oberhausen,  Rheinl.  — 
Stochrost.  —  26.  Januar  1895. 

J.  3527.  Ed.  Jäger  in  Charlottenburg.  —  Einrichtung  zur 
Veränderung  der  Saugetiefe  für  Pumpen  mit  feststehen- 
dem Saugekorbe.  —  24.  Dezember  1894. 

Vom  11.  März  1895. 

H.  14394.  Samuel  Paxson  Hutchinson  u.  S.  Lloyd 
Wiegand  in  Philadelphia ,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  Hugo 
Pataky  u.  Wilhelm  Pataky  in  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  25^ 

—  Beschickungsvorrichtung.  —  19.  Februar  1894. 

n.  Patent-Erteilungen. 

80193.  A.  Huet  in  Paris,  21  Boulevard  Poissonniere ;  Vertr.: 
Franz  Wirth  u.  Dr.  Rieh.  Wirth,  Frankfurt  a.  M.  — 
Gliederkessel  mit  kreuzweis  in  einander  gelagerten  Zick- 
zackröhren. —  Vom  25.  März  1894  ab.  —  H.  14526. 

80224.  E.  Sonntag  in  Lauban  i.  Schi.  —  Sicherheits- 
vorrichtung für  Dampfleitungen.  —  Vom  8.  Mai  1894 
ab.  —  S.  7851. 

80226.  J.  Pissinger  u.  G.  Schmidbauer  in  München.  — 
Wasserstandszeiger  mit  einem  in  besonderem  Rahmen 
angeordneten  Glasrohr.  —  Vom  16.  Juni  1894  ab.  — 
P.  6929. 

80320.  A.  E.  Friedrich  in  Breslau,  Reichsstr.  16.  —  Ge- 
räuschlos arbeitendes  Druckbegrenzungsventil.  —  Vom 
6.  Dezember  1893  ab.  —  F.  7207. 

80227.  K.  Lausmann  in  Jurjew,  Dorpat,  Rufsl.;  Vertr.: 
Franz  Wirth  u.  Dr.  Rieh.  Wirth  in  Frankfurt  a.  M.  u. 
W.  Dame  in  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  14.  —  Kraftmaschinen- 
Umsteuerung  mit  Wendegetriebe  und  in  zwei  Lagen 
wirksamer  Kupplung.  —  Vom  29.  Juni  1894  ab.  —  L.  8972. 

80277.  C.  Wegen  er  in  Berlin,  Gitschinerstr.  14.  —  Kohlen- 
staubfeuerung. —  Vom  12.  Juni  1894  ab.  —  W.  10106. 

80229.  Frau  C.  Fesca  geb.  Raetzel  in  Berlin,  Chaussee- 
strafse  35,  u.  Dr.  Brumme  in  Löbejün  b'Halle  a/S.  — 
Pumpe  mit  einem  den  Einlafs  steifer  Fördermassen 
regelnden  Schieber.  —  Vom  22.  August  1894  ab.  —  F.  7736. 

80292.  G.  Liessem  u.  P.  Laufenberg  in  Köln  a  Rh.v 
Kyffhäuserstr.  16.  —  Vorrichtung  zum  Abmessen  von 
Flüssigkeiten.  —  Vom  26.  Juli  1894  ab.  —  L.  9010. 

80164.  E.  Schubert  in  Nürnberg,  Untere  Pirkheimer- 
str.  28.  —  Kolben-Wassermesser.  —  Vom  15.  Juni  1894 
ab.  —  Sch.  9813. 

80400.  L.  D.  Davis  in  Crie,  Penns.,  V.  St.  A.;  Vertr.: 
F.  C.  Glaser  u.  L.  Glaser  in  Berlin  S.W.,  Lindenstr.  80.  — 
Wasserröhrenkessel.  —  Vom  27.  Juni  1894  ab.  —  D.  6406. 

80402.  J.  C.  Teare  in  Melbourne;  Vertr.:  Franz  Wirth  u. 
Dr.  Rieh.  Wirth  in  Frankfurt  a/M.  u.  W.  Dame  in  Berlin 
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N.W.,  Luisenstr.  14.  —  Rohrkratzer  mit  Gelenkarmen.  — 
Vom  27.  Juli  1894  ab.  —  T.  4224. 
80403.  F.  Sandillon  in  Biette,  Aisne,  Frankr. ;  Vertr.: 
Arthur  Baermann  in  Berlin  N.W.,  Luisenstr  43/44.  — 
Vorrichtung  zur  Regelung  der  Kesselspeisung  mit 
Schwimmerbethätigung.  —  Vom  9.  August  "1894  ab.  — 
S.  8150. 

80416.  H.  Meyer  in  Bielefeld,  Breitestr.  38.  —  Steuerungs- 
getriebe für  den  Abschlufsschieber  bei  Rundschieber- 
steuerungen. —  Vom  29.  Juni  1894  ab.  —  M.  10  937. 

80384.  J.  H.  Champ  in  Cleveland,  Ohio,  108  Sixth  Avenue; 
Vertr. :  Alexander  Specht  u.  J.  D.  Petersen  in  Hamburg 
u.  Max  Lemcke  in  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  29.  —  Kolben- 
schiebersteuerung für  direkt  wirkende  hydraulische  Luft- 
kompressoren. —  Vom  27.  Juli  1894  ab.  —  C.  5205. 

80359.  W.  F.  E.  Casse  in  Kopenhagen,  Hortensiavej  18; 
Vertr. :  R.  Deifsler,  J.  Maemecke  u..  Fr.  Deifsler  in  Berlin 

C.  ,  Alexanderstr.  38.  —  Verfahren  und  Behälter  zum 
Aufbewahren  von  Milch,  Rahm  u.  dgl.  unter  Anwendung 
von  Eis.  —  Vom  28.  Juni  1894  ab.  —  C.  5162. 

80  369.  Dr.  H.  Mehner  in  Charlottenburg-Berlin,  Joachims- 
thalerstr.  43.  —  Apparat  zur  Bereitung .  von  kohlensaurem 
Wasser  im  Kleinen.  —  Vom  4.  August  1893  ab.  —  M.  10  012. 

80391.  N.  Schaf f er  in  Breslau,  Neudorf str.  33,  u.  P.  Neu- 
bäcker in  Breslau,  Ohlauer  Chaussee.  —  Membran- 
pumpe mit  Luftbetrieb.  —  Vom  4.  März  1894  ab.  — 
Sch.  9538. 

80397.    J.  Klein  in  Frankenthal.    Kapselpumpe.  —  Vom 

24.  Mai  1894  ab.    K.  11  785. 
#0  759.   J.  G.  A.  Donneley  in  Hamburg,  1.  Neumannstr.  24. 

—  Feuerungsrost.  —  Vom  11.  September  1894  ab.  — 

D.  6524. 

80761.  Peters  &  Co.  in  Genua,  Via  Conservatori  del 
Mare  4,  in  Italien;  Vertr.:  Alexander  Specht  u.  J.  D. 
Petersen  in  Hamburg  u.  Max  Lemcke  in  Berlin  N.W., 
Luisenstr.  29.  —  Rost.  —  Vom  29.  September  1894  ab.  — 
P.  7109. 

80  791.  A.  Schräg  u.  D.  Dempster  in  Brantford, 
Prov.  Ontario,  Canada;  Vertr.:  Franz  Wirth  u.  Dr.  Rieh. 
Wirth  in  Frankfurt  a/M.  u.  W.  Dame  in  Berlin  N.W., 
Luisenstr.  11.  —  Schüttelrost.  —  Vom  31.  Juli  1894  ab. 

—  Sch.  9932.  — 

80  794.  J.  Kickhefel  in  Rostock  i/M.  —  Feuerthür.  — 
Vom  18.  September  1894  ab.  —  K.  12 127. 

80  775.     A.    F.   Abrahamson    in   Madrid;    Vertr.:   Carl  I 
Pieper  u.  Heinrich  Springmann  in  Berlin  N.W.,  Hinder- 
sinstr.  3.  —  Pumpe  mit  schwingendem  Kolben  und  be- 
weglichen, als  Schieber  wirkenden  Scheidewänden;  2. 
Zus.  z.  Pat.  58863.  -  Vom  10.  Oktober  1894  ab.  —  A.  4076. 

80799.  A.  Colas  u.  B.  Leroux  in  Paris;  Vertr.:  A  du 
Bois  Reymond  u.  Max  Wagner  in  Berlin  N.W.,  Schiff- 
bauerdamm  29  a.  —  Stahlrohr  mit  Luftzuführungsöff- 
nungen —  Vom  10.  September  1893  ab.  —  C.  4740. 

80804.  R.  Olszewski  in  Hagen  i/W.,  Bismarckstr.  24.  — 
Dampfkesselspeiseapparat  mit  Betrieb  durch  in  ihm  er- 
zeugten Dampf.  —  Vom  17.  Mai  1894  ab.  —  O.  2111. 

80863.  A.  Osenbrück  in  Bremen,  Alter  Wall  9b.  —  Vor- 
richtung zum  selbstthätigen  Schliefsen  der  Absperrorgane 
von  Wasserstandszeigern  beim  Bruch  des  Glases;  Zus. 
z.  Pat.  77195.  —  Vom  2.  August  1894  ab.  —  O.  2144. 

80953.  M.  Wanner  in  Yorktown,  V.  St.  A. ;  Vertr.:  Georg 
Wohlfarth  in  Berlin  S.W.,  Friedrichstr.  213.  —  Ver- 
dunstungsflüssigkeit für  Kältemaschinen,  bestehend  aus 
Schwefelkohlenstoff  mit  Chloroform.  —  Vom  11.  Juli 
1894  ab.  —  W.  10180. 

80955.  F.  Pich  in  Berlin  C,  Neue  Friedrichstr.  36.  —  Ver- 
fahren zur  Kälteerzeugung  mit  Kühlung  verdichteter 
"Luft  durch  Kaltwasserdämpfe.  —  Vom  18.  Juli  1894  ab. 

—  P.  6988. 

80 886.  F.  L.  Oschatz  in  Meerane i/S.  —  Mechanische  Kessel- 
feuerung. —  Vom  20.  April  1894  ab.  —  O.  2099. 

80958.  G.  Wolff,  jr.,  in  Linden  i/W.  —  Rost  mit  runden 
bezw.  polygonalen  Köpfen.  —  Vom  3.  August  1894  ab. 
W.  10235. 

80856.  J.  Brückner  in  Ilmenau  i/Th.  —  Maximum- 
Thermometer  mit  abnehmbarer  Skala.  —  Vom  27.  Mai 
1894  ab.  —  B.  16177. 

80941.  .1.  C.  Brooks  in  Philadelphia,  V.  St.  A. ;  Vertr.: 
Carl  P  a  t  a  k  y  in  Berlin  S.,  Prinzenstr.  100.  —  Pumpen- 
Steuerung  mit  von  den  Sitzen  sich  abhebenden  Schiebern,  i 

—  Vom  31.  Oktober  1893  ab.  —  B.  15340. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

34614.  Gustav  Christ  in  Berlin  S. ,  Fürstenstr.  17.  — 
Wasserstrahlluftpumpe  für  Vakuumapparate  in  fester  Ver- 
bindung mit  Kühlung  und  Kondensation,  als  Nafs-  oder 
Trockenluftpumpe  wirkend.  —  Vom  18.  Dezember  1894. 

—  C.  710. 

34  671.  Balcke  &  in  Co.,  Bochum.  —  Dampf  niederschlag- 
apparat  mit  einer  oder  mehreren  Gruppen  von  Nieder- 
schlagröhren und  einem  für  alle  Röhren  gemeinsamen 
Niederschlagwasser-Sammler.  —  Vom  20.  Dezember  1894. 

—  B.  3707. 

34589.  Wilhelm  Goesmann  in  Osnabrück.  —  Gegen- 
strom-Berieselung« -Kühler  für  Milch  aus  doppelwandigen 
Kühlschalen  und  Hahn  mit  Regelungsventil  und  Ver- 
teilungsscheibe. —  Vom  29.  November  1894.  —  G.  1818. 

34  770.  Diedrich  St  riebeck  in  Dieringhausen.  —  Bier- 
kühler für  vierfache  Leitung,  mit  in  einem  mit  Durch- 
schauwänden verseheneu  Kühlbehälter  untergebrachter 
Kühlkolonne.  —  Vom  27.  Dezember  1894.  —  St.  -1044. 

34810.  Richard  Halb  ach  in  Weilerswist.  — Wärmeschutz- 
masse aus  Filz  mit  Drahteinlage.  —  Vom  27.  Dezember  1894. 

—  H.  3484. 

34570.  C  Heckmann  in  Breslau,  Brüderstr.  27.  —  Durch 
Glascylinder  kontrollierbarer,  mittelst  kommunizierender 
Rohrleitung  mit  dem  Vakuum-Verdampf-Apparat  ver- 
bundener Flüssigkeitsüberlauf.  —  Vom  20.  Dezember  1894. 

—  H.  3450. 

34  917.  J.  O.  Westphal  in  Charlottenburg,  Schillerstr. 
38/39.  —  Kondensationswasser- Abieiter  mit  Dreiweghahn 
im  Einlafsstutzen.   Vom  28.  Dezember  1894.  —  W.  2490. 

34959.  Julius  Mayer  in  Mannheim,  P.  7.  19. — Eisschrank 
mit  innerer  Wandbekleidung  aus  Aluminium,  glasiertem 
Holz,  Papiermache  od.  dgl.,  Doppelthüre,  als  Schubfach 
angeordnetem ,  offenem  Eisbehälter  und  elektrischer 
Meldevorrichtung  im  Wasserbehälter.  —  Vom  15.  Dezem- 
ber 1894.  —  M.  2454. 

35012.  W.  Lefeldt  &  Lentsch  in  Schöningen.  —  Flüssig- 
keits-Kühl-  und  Wärmvorrichtung  aus  zwei  in  einander 
steckenden,  durch  Öffnungen  am  Boden  des  inneren 
kommunizierenden  Gefäfsen  mit  gemeinsamem  Kühl-  bezw. 
Wärmmantel.  —  Vom  18.  Dez.  1894.  —  L.  1908. 

35013.  H.  Hohnrath  in  Köln,  Sternengasse  18.  —  Bier- 
kühler mit  in  den  Flanschen  liegenden  Verbindungen 
der  einzelnen  Röhren  und  einer  centralen  Verbindungs- 
schraube. —  Vom  31.  Dezember  1894.  —  H.  3496. 

34  893.     Albert  Sempell   in   M.-Gladbach.  Absperrventil 

in  Verbindung  mit  einem  bei  plötzlich  in  der  Rohr- 
leitung eintretender  Spannungsdifferenz  sich  selbstthätig 
schliei'senden  Ventil.  —  Vom  15.  Dezember  1894.  —  S.  1541. 
35095.  C.  W.  Julius  Blancke  &  Co.  in  Merseburg.  — 
Regulirventil  mit  einem  vom  Ventilkegel  unabhängigen 
Hahn  im  Durchlafskanal.  —  Vom  15.  Dezember  1894.  — 
B.  3683. 

34882.  Johann  Klein  in  Frankenthal,  Rheinpf.  —  Innen- 
plungerpumpe  mit  in  einem  Metallcylinder  bewegbarem, 
in  den  oberen  Pumpenstiefel  eingesetztem  und  im 
unteren  Pumpenstiefel  mittelst  Stopfbüchse  eingedichte- 
tem Plunger.  —  Vom  12.  Dezember  1894  —  K.  3048. 

35299.    Josef  Slebioda  in  Wielichowo,  Reg. -Bez.  Posen. 

—  Kühl-  und  Bewegungs-Vorrichtung  für  Maische,  Hefe 
u.  s.  w.  mit  zweikammerigem ,  durch  Rohrarme  mit  Ge- 
fäfsen verbundenem  Kühlwasseraufnahmetrichter  und 
durch  abwechselnde  Belastung  der  Gefäfse  schwingen- 
der Kühlschlange.  —  Vom  24.  Dezember  1894.  —  S.  1562. 

35  325.    J.  Schächterle  in  Feuerbach  b/Stuttgart.  —  Aus 

_j_-förmigen  Röhren  zusammengelöteter  Kühlrohrkörper 
für  Bierkühlapparate.  —  Vom  14.  Januar  1895.  —  Sch. 
2830. 

35411.  Josef  Blank  in  Heidelberg.  —  Kühler  aus  Röhren 
mit  kreisringsektorförmigem  Querschnitt.  —  Vom  11.  No- 
vember 1893.  —  B.  2106. 

35343.    J.  Klönne  &  G.  Müller  in  Berlin,  Luisenstr.  49. 

—  Temperaturregler  aus-  zwei  V-förmig  angeordneten, 
eine  Wärmequellen  -  Verschlufsvorrichtung  bethätigen- 
den  Kompensationsstäben.  — 'Vom  12.  Oktober  1894.  — 
K.  2838. 

35248.    Wilh.  Wittig  in  Scharmbeck,  Bremen-Geestebahn. 

—  Absperrvorrichtung  für  Ventile  etc.  aus  einer  über  das 
Stopfbüchsengehäuse  zu  schraubenden  Doppelmutter.  \ — 
Vom  15.  Dezember  1894.  —  W.  2396. 
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36  713.  A.  Freundlich  in  Düsseldorf,  Florastr.  68.  — - 
Luftfilter  mit  sichtbarem,  ganz  oder  teilweise  aus  Glas 
hergestelltem  Faserstoffbehälter.  —  Vom  23.  Januar  1895. 

—  F.  1636. 

36468.  Heinr.  Marx  in  Schiltigheim  i/E.  —  Tragbarer, 
eventl.  den  Gröfsenverhältnissen  der  zu  kühlenden  Gegen- 
stände anzupassender  Kühlkasten  ohne  Boden.  —  Vom 
19.  Januar  1895.  —  M.  2537. 

36645.    Joh.  Fleischer  in  Frankfurt  a/M.,  Cranachstr.  12. 

—  Kondensationsturm  mit  Jalouisien,  Siebboden  und 
Roststabsystem.  —  Vom  7.  Januar  1895.  —  F.  1599. 

36  739.  E.  J  M  ür  b  e  in  Görlitz.  —  Rauchverzehrende  Feuerung 
für  Dampfkesselanlagen  mit  einer,  hinter  der  Feuerbücke 
eingehängten  Kammer  aus  Chamotteplatten  mit  Luft- 
zuführungsrohr. —  Vom  21.  Januar  1895.  —  M.  2544. 

36554.  Albert  Seger  in  Breslau,  Claasenstr.  4.  —  Ver- 
bindung zwischen  Schlauch  und  Metallteilen,  durch  einen 
in  den  Schlauch  einzuführenden  Konus,  einen  innen 
konisch  gestalteten,  auf  den  Schlauch  aufzuschiebenden 
Teil  und  eine  die  Verbindung  schliefsende  Schraube.  — 
Vom  1.  Februar  1895.  —  S.  1636. 

36555.  Paul  Derenburg  in  Büdingen,  Oberhessen.  — 
Besteck  zum  Entfernen  von  Stopfbüchsenpackungen  aus 
den  Büchsen.  —  Vom  4.  Februar  1895.  —  D.  1370. 

36620.  Wilh.  Duell  in  Sürth  a/Rh.  —  Gasdruckreducir- 
ventil  für  Kohlensäure  etc.,  mit  Verschlufshebel  in  Form 
eines,  in  seinem  Scheitelpunkt  drehbar  aufgehängten 
Winkels.  —  Vom  6.  Februar  1895.  —  D  1378. 

36730.  Ernst  Simon  in  Dornach  b/Mühlhausen  i/E.  — 
Ventilspindel  mit  ringförmigen,  schneckenförmigen  oder 
labyrinthartigen  Dichtungsnuten.  —  Vom  8.  Februar  1895. 

—  S.  1647. 

36457.  Emil  von  Bühl  er  in  Charlottenburg,  Englischeste 
32.  —  Apparat  zum  Erhitzen  und  Kühlen  von  Flüssig- 
keiten, bestehend  aus  cylindrischem  Gefäfs  mit  koncen- 
trisch  in  einanderragenden  cylindrischen  Heizkammern 
am  Boden  und  Deckel  und  Rührwerk  mit  schlangen- 
förmigen  W  -  Armen.  —  Vom  24.  Dezember  1894.  —  B.  3721. 

36708.  Xaverius  Zöller  in  Friedenshütte,  O/S.  —  Kolben 
für  Vakuumpumpen,  dessen  Kolbenfedern  mittels  von 
aufsen  durch  die  hohle  Kolbenstange  in  den  hohlen 
Kolbenkörper  eingeführten  Druckwassers  oder  Druckluft 
gespannt  werden.  —  Vom  7.  Februar  1895.  —  Z.  524. 

36  723.   Carl  Baumeisterin  Lüdenscheid,  Humboldstr.  15  a. 

—  Pumpenstiefel  mit  Rotgufs-  oder  Messingfutter.  — 
Vom  11.  Februar  1895.  —  B.  3941. 

36894.    Ludwig  Hoepke  in  Merseburg  a'S. ,  Neumarkt  73. 

—  Zerlegbarer  Eisschrank  oder  Eishaus  mit  doppelten 
durch  luftdichte  Zwischenwände  geteilten  Wandungen 
und  verstellbarer  Traufplatte  unter  dem  Eiskasten.  — 
Vom  13.  Februar  1895.  —  H.  3723. 

36938.  C.  Th  Schützinger  in  Hamburg ,  Glashüttenstr. 
17.  —  Bierkühler  mit  um  eine  Spannschraube  herum 
angeordneten ,  nacheinander  vom  Bier  durchflossenen 
Rohren  mit  Rändern  an  den  Endflächen  zur  Sicherung 
der  Packungsplatten.  —  Vom  30.  Januar  1895.  —  Sch.  2884. 

37  031.    H.  Sack  hoff  &  Sohn  in  Berlin  S.W.,  Zimmerstr. 

79.  —  Ventilations-Rosette  für  Eisschränke  zur  Regelung 
des  Eisverbrauchs.  —  Vom  16.  Februar  1895.  —  S.  1661. 
36910.  C.  H.  Martini  in  Leipzig.  —  Wärmeregeier  aus 
einem  geschlossenen  Gefäfs  und  einem  ausdehnbaren 
Rohr  kleineren  Querschnittes,  dessen  geschlossenes  Ende 
das  Regulierorgan  bewegt.  —  Vom  9.  Februar  1895.  — 
M.  2609. 

37053.  Ewald  Haendeler  in  Elberfeld.  — ■  Strahlpumpe 
mit  in  eine  erweiterte  Förderrohr-Kammer  mit  Druck- 
wasserstutzen eingesetztem,  einstellbarem  Düsenrohr  mit 
pyramidenförmigen  Nuten  an  der  Mündung.  —  Vom 
17.  Dezember  1894.  —  H.  3436. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

Nr.  77  631  vom  3.  Dezember  1893. 
(Zusatz  zum  Patente  Nr.  74  813  vom  19.  September  1893). 
Otto  Fromme  in  Frankfurt  a.  M.   —  Pumpe  mit  selbst- 
tätiger Druckregelung. 
Mit  der  Kolbenstange  K  des  Pumpencylinders  P  sind 
die  beiden  mit  Prefsluft  gefüllten  vorn  offenen  Cylinder  E 


gelenkig  verbunden.  Ist  der  Druck  auf  den  Pumpenkolbea 
geringer  als  der  Druck  auf  die  beiden  im  Cylinder  E  beweg- 
lichen Kolben,  so  werden  diese  ihre  äufserste  Stellung  im. 

_E  (|  , — S_ 

C 


Fig.  75. 

Cylinder  beibehalten   und  die  Vorrichtung  wird   wie  ein 
steifes  Gestänge  arbeiten.    Übersteigt  der  Druck  im  Pumpen- 
cylinder  den  Druck  gegen  die  beiden  Kolben  in  den  Prefs- 
luftcylindern,  so  werden  diese  die  Prefsluft  in  den  Cylindern 
solange  zusammendrücken,  bis  die  Drucke  in  den  beiden 
Cylindern  und  im  Pumpencylinder  gleich  sind.  Der  Pumpen- 
kolben wird  dementsprechend  einen  kürzeren  Hub  ausführen, 
wodurch  eine  kleinere  Flüssigkeitsmenge  gefördert  und  der 
Druck  in  der  Druckleitung  der  Pumpe  genau  reguliert  whrL 
Nr.  77  206  vom  21.  Januar  1893. 
Wilhelm  Bernhardt  in  Wien.  —  Stau-Vorrichtung  für 
Flügelrad -Wassermesser. 

Die  auf  einer  Mittelstange  y  lose 
geführten,  frei  fallenden,  für  eine  be- 
stimmte Durchflufsmenge  geregelten,. 

ventilartigen  Ge- 
wichte D  und  Dl 
bilden  mit  am  Ge- 
häuse befindlichen 
Ringsitzen  z  und  z1 
eine  selbstthätig 
wirkende  Stauvor- 
richtung, durch  die 
bei  geringen  Durch- 

flufsmengen  die  Flüssigkeit  zwangsweise  in  Röhren  k  unter- 
halb der  Stauvorrichtung  geleitet  und  demzufolge  die  Ge- 
schwindigkeit der  Turbine  beeinflufst  wird. 

Nr.  77414  vom  11.  Januar  1894. 
Wilhelm  Duell  in  Sürth  a.  Rh.  —  Stopf  büchsenloses  Absperr- 
ventil für  Kohlensäureflaschen. 

Die  zur  Abdichtung  dienende  Gummi- 
hülse i  wird  zwischen  einem  mit  der  Ventil- 
spindel verbundenen  oberen  Ring  l  und  einem 
verschiebbaren  unteren  Ring  h  gehalten  und 
trägt  aufserdem  noch  in  einer  Einkerbung 
einen  sich  oben  gegen  den  Schraubpfropfen  b 
stützenden  Ring  k.  Beim  Niederdrücken  des 
Ventils  setzt  sich  der  Ring  h  auf  einen  Vor- 
sprung des  Ventilgehäuses  auf  und  wird  mit 
dem  Abschlufspfropfen  g  gleichzeitig  auch  die 
Hülse  i  zusammengeprefst ,  während  beim 
Öffnen  der  auf  Ring  h  wirkende  Druck  des 
Gases  die  Gummihülse  dicht  an  die  Gefäfswand  drückt,  sodaf». 
sowohl  bei  geöffnetem  als  auch  bei  geschlossenem  Ventil  die 
Spindel  abgedichtet  ist. 

Nr.  77  707  vom  4.  November  1893. 
C.  Hoffmeister  und  C.  Klatt  in  Goch,  Rheinland.  — 
Kühler  mit  veränderlicher  Schichtendicke  für  die  zu  kühlende 
Flüssigkeit. 

Zwei  kegelförmige,  doppelwandige  Gefäfse  lassen,  inein- 
andergesetzt ,  einen  Zwischenraum  zum  Durchflufs  der  zu 
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kühlenden  Flüssigkeit  und  enthalten  zwischen  ihren  Doppel- 
wänden die  Kühlflüssigkeit.  Uni  die  Schichtendicke  der  zu 
kühlenden  Flüssigkeit  ändern  zu  können,  sind  die  beiden 
Gefäfse  in  der  Höhe  gegen  einander  verstellbar. 

Nr.  77  398  vom  22.  April  1894. 
Adolf  Thiem  in  Leipzig.  —  Ventilanordnung  an  kombinierten 
Plüssigkeitsmessern. 

In  die  Rohrleitung  des  grofsen  Messers  ist  ein  belastetes 
Ventil  eingeschaltet  und  mit  einem  unbelasteten,  die  Leitung 
des  kleineren  Messers  abschliefsenden  Ventil  derart  in  Ver- 
bindung gebracht,  dafs  das  eine  Ventil  geschlossen  wird, 
wenn  das  andere  sich  öffnet,  zu  dem  Zweck,  ein  Durchfliefsen 
der  Flüssigkeit  ohne  Messung  durch  einen  der  beiden  Messer 
■zu  verhindern. 

Nr.  77  091  vom  15.  August  1893. 
Edward  A.  U e h  1  i n g  und  Alfred  Steinbart  in  Birmingham, 
V.  St.  A.  —  Verfahren  und  Apparat  zum  Bestimmen  von 
Temperaturen. 

Dies  Verfahren  beruht  darauf,  dafs  beim  Durchtreiben 
von  Gas  oder  Luft  oder  auch  eines  flüssigen  Körpers  durch 
zwei  aufeinanderfolgende  Öffnungen  die  zwischen  denselben 
befindliche  Luft  oder  das  Gas  gleiche  Spannung  beibehalten, 
p  solange  der  Wärmegrad  des  durchziehen- 
den Gases  an  beiden  Öffnungen  derselbe 
o  bleibt,  während 
L_l  1  4  Jiffj  bei  einer  Tem- 
peraturänderung 
a  an  einer  Öffnung 

eine  Spannungsänderung 
der  zwischen  den  Öffnungen 
befindlichen  Luft  oder  des 
Gases  eintritt.  Läfst  man 
daher  das  Gas,  indem  es 
eine  Öffnung  durchzieht, 
die  Temperatur  annehmen,  welche  gemessen  werden  soll, 
während  es  an  der  anderen  Öffnung  seine  ursprüngliche 
Temperatur  unverändert  beibehält,  so  dient  der  dabei  auf- 
tretente  Spannungswechsel  des  zwischengelegenen  Gases  als 
Mafsstab  für  den  Wärmegrad  der  eintretenden  Luft  und 
somit  für  die  zu  messende  Temperatur. 

Der  Apparat  zur  Ausführung  des  Verfahrens  besteht 
aus  einem  Eohr  a,  welches  mit  einem  Umhüllungsrohr  A 
versehen  ist  und  mit  diesem  in  den  Raum,  dessen  Temperatur 
gemessen  werden  soll,  hineinragt.  Durch  das  Umhüllungs- 
rohr und  die  Öffnung  o  der  Röhre  wird  Luft  in  letztere  ein- 
gesaugt, welche  in  dem  Rohr  A  die  zu  messende  Temperatur 
angeommen  hat.  Um  nun  die  durch  das  Rohr  a  gesaugte 
Luft  auf  eine  bestimmte  Temperatur  (100°  oder  0°)  zu  bringen, 
ist  an  das  Rohr  a  ein  Schlangenrohr  b  angeschlossen,  welches 
mit  einer  Flüssigkeit  von  konstanter  Temperatur  umgeben 
ist.  Die  zur  Ermittelung  der  Temperatur  dienenden  Druck- 
differenzen zwischen  der  äufseren  Luft  und  der  durch  das 
Rohr  b  gesaugten  Luft  werden  an  den  Manometerröhren  e 
und  /  abgelesen.  Die  Saugvorrichtung  ist  an  das  Rohr  d 
angeschlossen.  Zwischen  den  Rohren  c  und  d  ist  ein  Dia- 
phragma eingeschaltet,  in  den  eine  der  Öffnung  o  gleiche 
Öffnung  angebracht  ist. 

Nr.  77  662  vom  27.  Februar  1894. 
Lovren  Edwin  Hogue  in  Greenville,  V.  St.  A.  —  Selbstthätiges 
Zuflufsventil  für  Strahlapparate. 

Das  Ventil  ist  in  die  Saugleitung  des  Strahlapparates 
■eingeschaltet.    Der  Ventilkegel  wird  durch  eine  Feder,  deren 


Spannung  verändert  werden  kann,  auf  seinen  Sitz  geprefst. 
Infolge  des  in  der  Saugkammer  herrschenden  Unterdruckes, 
hervorgerufen  durch  die  Spannung  der  Druckt! üssigkeit,  wird 
der  Kegel  sich  von  seinem  Sitz  abheben.  Dabei  wird  die 
Hubhöhe  entsprechend  dem  Druckunterschied  in  der  Saug- 
leitung und  Saugkammer  sich  einstellen,  wodurch  die  Menge 
der  zu  fördernden  Flüssigkeit  bestimmt  wird. 

Nr.  77  694  vom  30.  November  1892. 
Ludwig  Zechmeister  in  München.  —  Kamin-  oder 
Ven<ilations-Au  fsatz. 

Um  eine  rasche  richtige  Einstellung  des  Aufsatzes  nach 
der  Windrichtung  bezw.  bei  Eisenbahnwagenventilatoren  nach 
der  Zugrichtung  zu  erzielen,  schneidet  man  die  Mündung  des 
Aufsatzes  schräg  ab,  sodafs  ein  gegen  die  Ausströmungs- 
öffnung gerichteter  Windstrom  auf  die  längere  Hälfte  des- 
selben einen  stärkeren  Druck  ausübt,  als  auf  die  andere, 
kürzere,  und  daher  ein  rasches  Drehen  des  Aufsatzes  in  die 
richtige  Lage,  d.  i.  mit  der  Schneide  oder  Spitze  gegen  den 
Wind  gerichtet,  bewirkt. 

Nr.  78  080  vom  29.  September  1893. 
Rennert  &  Zetzsche  in  Leipzig.  —  Elektrischer 
Temperaturanzeiger. 

Bei  diesem  Apparat  sind  die  Gegenkontakte,  mit  welchen 
das  freischwingende  Ende  des  Zeigers  des  Metallthermometers 
in  Berührung  tritt,  beweglich  angeordnet  und  zu  Elektro- 
magnetankern ausgebildet.  Hierdurch  wird  ermöglicht,  dafs 
die  Gegenkontakte  von  einer  beliebigen  Entfernung  aus  an- 
gehoben und  in  Berührung  mit  dem  Zeiger  des  Thermometers 
bezw.  dem  mit  diesem  verbundenen  Kontaktstück  in  Berührung 
gebracht  werden  können.  Der  Zeiger  braucht  also  nicht 
dauernd  an  den  den  einzelnen  Temperaturgraden  entsprechen- 
den Gegenkontakten  zu  schleifen,  sondern  kann  sich,  den  Tem- 
peraturschwankungen entsprechend,  ohne  Reibung  bewegen. 

Nr.  87  357  vom  6.  März  1894. 
Nathaniel  Frederick  Thayer  Hunt  in  Braintree,  Grafschaft 

Norfolk,  Mass.,  V.  St.  A. 
Sicherheitsverschlufs  für  Flaschen  und  ähnliche 
Gefäfse. 

Der  Verschlufs  besteht  aus  einem  Zuhaltungs- 
körper  d,  welcher  sich  bei  völlig  oder  nahezu 
wagerechten  Lagen  des  Gefäfses  innerhalb  einer 
über   der  Gefäfsmündung   befindlichen  Ventil- 
kammer in  schräger  Lage  gegen  das  die  Gefäfs- 
mündung verschliefsende  Ventil  c  festsetzt  und 
dieses  in  der  Verschlufsstellung  erhält.  Bei  um- 
gekehrter Gefäfslage  dagegen  fällt  der  Verschlufs- 
körper  auf  die  nach  unten  gekehrte  Kammer-      Fig.  79. 
mündung  und  läfst  das  Ventil  von  der  Gefäfsmündung  ab 
auf  sich  ohne  Verschliefsung  seiner  Durchflufsöffnung  bezw. 
Öffnungen  nachfallen. 

Nr.  78  566  vom  24.  Mai  1893;  Zusatz  zum  Patente  Nr.  76857 
vom  24.  Mai  1893. 
Maschinenfabrik  Grevenbroich  in  Grevenbroich. 
Wärmeaustanschapparat. 
Bei  dem  Apparat  des  Hauptpatentes  kommen  statt  der 
viereckigen  Kammern  ringförmige  Kammern  zur  Anwendung, 
in  denen  die  Flüssigkeit  (die  aktive  wie  die  passive)  wiederum 
in  die  Nähe  der  Eintrittsstelle  in  der  Kammer  zurückgeführt 
wird,  um  dann  durch  eigenthümliche  Leitungskanäle  in  den 
Gufs-  und  Blechplatten  in  ihre  nächstfolgende  Kammer  über- 
zutreten. 

Zu  diesem  Zweck  werden  durch  abwechselnde  Auf- 
einanderschichtung von  Gufsplatten  mit  zwischenliegenden 
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Blechplatten  mittelst  geeigneter  Durchbrechung  der  Platten 
bezw.  Leitungen  in  denselben  zwei  ineinanderliegende  schrau- 
benförmige Wege  geschaffen,  von  denen  der  eine  von  der 
Flüssigkeit  in  aufsteigender,  der  andere  in  absteigender  Rich- 
tung, also  in  vollständigem  Gegenstrom  zu  einander  und 
unter  gröfstmöglicher  Regelmäfsigkeit  im  Temperaturgefälle 
durchflössen  wird. . 

Nr.  78  261  vom  7.  Februar  1894. 
Firma  Rudolph  Otto  Meyer  in  Hamburg-Eilbeck. 
Wärmeregler. 

Der  Regler  besteht  aus  einem  äufseren,  unten  geschlossenen 
metallenen  Rohr  R,  innerhalb  dessen  sich  ein  Holzstab  II  mit 
<g°  der  Schneide  S  und  ein 

'*f  T  


~8 


"9- 


auf  dieser  Schneide  ru- 
hender Hebel  Mbefinden. 
Letzterer  hat  seinen  Dreh- 
punkt m  in  einem  Lager- 
stück L,  welchesdurch  die 
Stützung  des  Hebels  auf 
der  Schneide  S  schwe- 
bend über  dem  HolzstahH" 
erhalten  wird.   Bei  Tem- 
peratureinwirkungen auf 
  das  Rohr  R  und  den  Holz- 
stab H  bewirkt  der  Unter- 
Flg'  80  schied  der  spezifischen 
Längenausdehnungen  von  R  und  H  mittelst  des 
Hebels  M  einen  gröfseren  Ausschlag  auf  eine  Hebel- 
stange T,   der   auf  eine   Regelungsvorrichtung  A 
übetragen  wird. 


Nr.  78  860  vom  15.  April  1894 ;  Zusatz  zum  Patente  Nr.  75  014 

vom  28.  Dezember  1892. 
Eduard  Th eisen  in  Baden-Baden. —  Berieselungsvorrichtung. 

Die  schraubenförmig  gewundenen  Drähte,  die  um  oder 
in  den  Berieselungsröhren  liegen,  sind  mit  weicherem  Stoffe 
umsponnen  oder  aus  weicherem  Stoffe,  z.  B.  Hanf,  Baum- 
wolle, Asbest  u.  dergl.,  vollständig  hergestellt. 


Briefkasten  der  Redaktion, 

An  die  Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesammte 
Kälte-Industrie 

München. 

In  Nr.  4  der  Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälte-Industrie 
ziehen  Sie  die  Parallele  zwischen  der  Wiederverwendung  des 
Kühlwassers  der  Ammoniak-  und  der  Kohlensäuremaschinen, 
welche  zu  gunsten  letzterer  ausfällt.  —  Wir  selbst  verwenden 
von  unsern  Ammoniakmaschinen  seit  11  Jahren  das  ablaufende 
Kühlwasser,  ohne  den  geringsten  Nachteil  verspürt  zu  haben. 
Wir  verwenden  das  vom  Kondensator  ablaufende  Wasser 
nachdem  es  erhitzt  ist,  zum  Überschwenzen  und  Fafsreinigen. 
Die  Spiralen  an  den  Lindeschen  Kondensatoren  sind  aus  sehr 
solidem  Material,  und  wäre  ein  Austreten  von  Ammoniak 
nur  dann  möglich,  wenn  die  Röhren  durchrosten  würden,  es 
liegt  jedoch  im  Interesse,  die  Röhren  jährlich  zu  reinigen, 
um  bessere  Kühleffekte  zu  erzielen,  wobei  man  durchgerostete 
Stellen  finden  würde. 

Hochachtend 
Bayrische  Brauereigesellschaft 
vorm.  Schmidt  &  Guttenberger. 
Guttenberger. 


Die  vorstehende  Zuschrift  beruht  auf  einem  Mifsver- 
ständnis,  welches  durch  eine  nicht  hinreichende  Feststellung 
des  Begriffes  xUndichtheiten*  in  dem  angeführten  Aufsatze 
veranlafst  sein  dürfte.  Hierunter  sind  nämlich  nicht,  wie 
die  Einsender  voraussetzen,  fehlerhafte  Stellen  der  Rohr- 
spiralen verstanden,  sondern  die  Stopfbüchse  des  Kompres- 
sors, der  gewöhnlich  in  demselben  Raum  mit  dem  Konden- 
sator steht,  sodafs  das  entweichende  Gas  vom  Wasser  auf- 
genommen werden  kann.  Auf  ein  Zerfressen  der  Röhren 
braucht  man  im  Betriebe  kaum  Rücksicht  zu  nehmen,  da 
dies  nur  unter  ausnahmsweise  ungünstigen  Verhältnissen 
(Verwendung  ungeeigneten  säurehaltigen  Schmieröles),  und 
jedenfalls  erst  nach  Verlauf  längerer  Zeiträume  eintreten 
wird.  Eher  wären  solche  Undichtheiten  schon  möglich  an 
den  Flanschenverbindungen  der  Rohre ;  doch  dürften  die- 
selben meist  gegen  die  unvermeidliche  TJndichtheit  der  Stopf- 
büchse zurücktreten.  Dafs  die  letztere  Gefahr  durch  einen 
sorgfältigen  Maschinisten  erheblich  verringert  werden  kann, 
ist  ja  ebenso  selbstverständlich ,  wie  ihre  Steigerung  bei 
schlechter  Bedienung.  So  wenig  also  die  von  den  Einsendern 
getroffene  Wiederverwendung  des  Kühlwassers  bei  Ammoniak- 
maschinen dann  Bedenken  erregen  kann,  wenn  der  Konden- 
sator in  einem  vom  Maschinenhause  derart  getrennten  Räume 

I  sich  befindet,  dafs  er  für  das  verschlichene  Ammoniak  nicht 
erreichbar  ist,  so  gewagt  würde  die  Einrichtung  im  anderen 
Falle  erscheinen.  In  dem  fraglichen  Aufsatz  sollte  nur  be- 
tont werden,  dafs  derartige  Vorsichtsmafsregeln  für  Kohlen- 
säuremaschinen unnötig  sind,  ohne  sonst  irgendwie  für  das 
letztere  System  einseitig  Partei  zu  ergreifen.  Wir  glauben 
auch  nicht,  dafs  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  unter 
1),  2)  und  6)  angeführten  Gesichtspunkte  der  Parallele  eine 
derartige  dem  Verf.  fernliegende  Tendenz  in  dem  Aufsatz, 
gefunden  werden  kann.  H.  L. 

Herrn  L.  H.  in  Dublin.  Ihre  Frage  haben  wir  dem  Verf. 
des  betreffenden  Aufsatzes  übermittelt,  der  Ihnen  eine  direkte 
Beantwortung  derselben  zusenden  dürfte. 

Herrn  A.  R.  in  S.  Ihre  Zuschrift  ist  nicht  geeignet, 
unsere  Ansicht  über  das  fragliche  Patent  zu  modifizieren. 
Aufserdem  besitzen  wir  den  Nachweis,  dafs  diejenige  Firma, 
welche  bisher  Maschinen  mit  dieser  Einrichtung  ausführte, 

,  die  letztere  aufgegeben  hat,  und  zwar  wegen  des  damit  ver- 
bundenen erhöhten  Arbeitsverbrauches.  Wenn  trotzdem  sich 
eine  neue  Firma  gefunden  hat,  welche  das  Patent  weiter  zu 
exploitieren  sucht,  so  beweist  dies  nichts  für  die  Güte  des 
letzteren  und  ist  im  Interesse  der  Sache  lebhaft  zu  bedauern 
Zeugnisse  von  Laien  sind  selbstverständlich  wertlos  für  die 
Beurteilung,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  für  den  Fachmann 
die  Verschlechterung  durch  die  fragliche  Vorrichtung  evident 
ist.  Die  Rücksichtnahme  auf  Privatinteressen  eines  Patent- 
inhabers bezw.  Lizenznehmers  kann  aber  für  uns  nicht  mafs- 
gebend  sein,  wenn  diese,  wie  im  vorliegenden  Falle,  mit  dem 
Interesse  der  Allgemeinheit  kollidieren.  D.  Red. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliehe  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München. 
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mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
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Neuere  Methoden  der  Verflüssigung  schwer 
coercibler  Gase. 

Die  Verflüssigung  schwer  coercibler  Gase,  wie 
Sauerstoff,  Stickstoff,  atmosphärische  Luft,  Wasser- 
stoff u.  s.  w.,  ist  bekanntlich  zuerst  und  unabhängig 
von  einander  den  beiden  Physikern  Pictet  und 
Cailletet  im  Jahre  1877   gelungen  und  zwar  auf 


dem  Wege  der  gleichzeitigen  Wärmeentziehung  und 
Verdichtung.  Da  schon  die  kritischen  Tempera- 
turen dieser  Körper  aufserordentlich  tief  liegen,  so 
war  man  genötigt,  dieselben  noch  unter  diese 
Temperaturen  abzukühlen,  und  bediente  sich  hierzu 
nach  Pictets  Vorgang  einer  stufenweisen  Tempera- 
turerniedrigung durch  Verdampfen  immer  flüchtiger 
Substanzen.  Als  besonders  geeignet  erwiesen  sich 
hierfür  die  beiden  Körper  Schweflige  Säure 
und  Kohlensäure1),  von  denen  der  erstere  eben- 
falls von  Pictet  mit  Erfolg  als  Kälteträger  für 
Kompressionsmaschinen  eingeführt  worden  war.  Die 
Anwendung  von  Ammoniak  zu  demselben  Zwecke 
war  damals  soeben  erst  aus  dem  Versuchsstadium 
herausgetreten  und  begegnete  noch  zahlreichen  Vor- 
urteilen, die  allerdings  bald  überwunden  waren. 
Die  kritischen  Daten  dieses  Körpers  (siehe  Fufs- 
note)  liegen  übrigens  denen  der  schwefligen  Säure 
so  nahe,  dafs  er  sich  für  die  stufenweise  Erzielung 
niedriger  Temperaturen  mindestens  ebenso  gut  eig- 
net wie  jene,  umsomehr,  als  sein  Siedepunkt2)  bei 
atmosphärischem  Druck  erheblich  unter  den  der 
schwefligen  Säure  fällt. 

Pictet,  dessen  Methode  bis  vor  kurzem  allein 
die  .Möglichkeit  gewährte,  schwer  coercible  Gase  in 
gröfseren  Mengen  zu  verflüssigen,  verfuhr  dabei  in 
der  Weise,  dafs  er  zunächst  vermittelst  im  Vakuum 
verdampfender  schwefliger  Säure  flüssige  Kohlensäure 
auf  tiefe  Temperatur  abkühlte  und  diese  in  der  Um- 
gebung des  mit  dem  Gase,  z.  B.  Sauerstoff,  der 
einer  chemischen  Reaktion  entstammte,  gefüllten 
Rohres  unter  sehr  niederem  Drucke  wieder  ver- 
dampfen liefs.  Durch  fortwährende  Entwickelung 
von  Sauerstoff  konnte  der  Druck  desselben  beliebig 
gesteigert  werden,  während  die  Dämpfe  der  Kohlen- 
säure sowohl,  wie  die  der  schwefligen  Säure,  nach 
ihrer  Wärmeaufnahme  von  Kompressionspumpen 
abgesaugt  und  zu  erneuter  Wirkung  wieder  ver- 
dichtet werden.  Die  Verflüssigung  des  Sauerstoffs 
erfolgte  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  des  Druckes 

*)  Die  kritischen  Daten  dieser  Körper  sind: 
Schweflige  Säure : 
kritische  Temperatur  +  156°    kritischer  Druck  78,9  Atm. 
Kohlensäure : 

kritische  Temperatur  -|-  31,35°    kritischer  Druck  72,9  Atm. 
Ammoniak : 

kritische  Temperatur  -|-  131°    kritischer  Druck  113,0  Atm. 
siehe  Landolt  und  Börnstein:  Phys.  Chem.  Tabellen. 
Berlin  1894.    Tab.  42.    Ferner  Thilo:  Phys.  Eigenschaften 
der  Kälteträger.    Diese  Zeitschrift  1894. 

2)  Siedepunkt  des  Ammoniaks  zwischen  —  33,7°  (Bunsen) 
und  —38,5°  (Eegnault). 

Siedepunkt  der  schwefligen  Säure  zwischen  —  8° 
(Pierre)  und  —10,5°  (Bunsen). 

Siedepunkt  der  Kohlensäure  rd.  —  78°. 

Siehe:  Thilo  a.  a.  O. 
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und  der  unter  seinen  kritischen  Punkt  sinkenden 
Temperaturerniedrigung.  Ganz  in  derselben  Weise 
gelang  es  Pictet,  auch  andere  Gase  in  den  flüssigen 
Zustand  überzuführen;  in  neuester  Zeit  hat  derselbe 
bekanntlich  seine  Studien  über  die  Einwirkung 
tiefer  Temperaturen  oder  exakter  die  Folgen  der 
Wärmeentziehung  bei  tiefen  Temperaturen  auf  eine 
gröfsere  Anzahl  anderer  Körper  und  Organismen 
ausgedehnt,  worüber  an  dieser  Stelle  noch  ausführ- 
lich berichtet  werden  wird. 

Wir  glauben  uns  deshalb  mit  den  vorstehenden 
Andeutungen  begnügen  zu  können  und  gehen,  da 

/i  die  nahezu  gleich- 
zeitig von  Caille- 
t  e  t  erdachte  Methode 
der  Verflüssigung  u.  a. 
von  Olsz  ewski  erheb- 
lich verbessert  wurde, 
unmittelbar  zu  der  Vor- 
richtung des  letzteren 
über,  von  der  sich  auch 
der  De  war' sehe  Ver- 
flüssigungsapparat nur  un- 
wesentlich unterscheidet. 
Wie  schon  bei  der  Bespre- 
chung der  Untersuchungen 
Dewars  (siehe  diese  Zeit- 
schrift. 1894.  Heft  1,  S.  15) 
bemerkt  wurde,  beruht  die 
tiefe  Abkühlung  der  zu 
verflüssigenden  Körper  auf 
der  Wärmebindung  durch 
im  Vakuum  verdampfen- 
des Äthylen  [CtHi).  Die 
Dampftabelle  dieses  Kör- 
pers war  schon  von  Fara- 
day  l)  durch  Versuche  er- 
mittelt worden,  jedoch  nur 
bis  zu  einer  Temperatur 
von  — 76,1°,  welcher  ein 
Druck  von  noch  4,6  Atm. 
entsprach.  Cailletet  und 
C  ol  ar  de  aü2),  Olsz  ewski") 
und  Wroblewski4)  be- 
stimmten dann  den  Siede- 
punkt bei  atmosphärischer  Pressung  zu  —  102,4° 
bis  —  103,55°,  den  Erstarrungspunkt  fand  Ols- 
z ewski  zu  — 169°,  sodafs  man  erwarten  durfte, 
durch  Verdampfen  von  Äthylen  im  Vakuum  ohne 
Schwierigkeit  die  kritischen  Temperaturen  des  Sauer 


")  Siehe  ds.  Z.  1894.  Heft  10.  S.  192. 

i)  Comptes  Rendus  1888.  Bd.  106.  S.  1489. 

:!)  Wiedemanns  Annalen  1889.  Bd.  37.  8.  337. 

4)  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akademie.  1888.  Bd.  97.  S.  1378. 


Stoffs  (—118°  bis  — 119°)  und  des  Stickstoffs  (— 146°) 
zu  unterschreiten. 

Die  wesentlichsten  Teile  der  Vorrichtung,  in 
welcher  zunächst  Äthylen  verflüssigt  und  durch 
dessen  Wiederverdampfung  Sauerstoff  in  den  flüs- 
sigen Zustand  versetzt  wird,  sind  in  Fig.  81  dar- 
gestellt. J)  Das  komprimierte  Äthylen  tritt  zunächst 
in  Gasform  in  eine  Rohrspirale  AA,  welche  in 
einem  starkwandigen ,  gut  isolierten  Gefäfse  B  ge- 
lagert ist.  Dieses  Gefäfs  wird  mit  einer  Mischung 
aus  fester  Kohlensäure  und  Äther  gefüllt,  wodurch 
bei  Atmosphärendruck  eine  Temperaturerniedrigung 
bis  auf  — 77°  entsteht.2)  Hierdurch  ist  man  im 
stände,  das  in  der  Rohrspirale  AA  strömende 
Äthylen  bei  einem  Drucke  von  4,8  bis  5  Atm.  zu 
verflüssigen.  Durch  Absaugen  der  Dämpfe  der 
Kältemischung  im  Gefässe  BB  im  Vakuum  könnte 
man  die  Temperatur  von  unter  —  100°  erreichen 
und  dementsprechend  mit  der  Pressung  des  Äthy- 
lens herabgehen.  Das  auf  diese  Weise  verflüssigte 
Äthylen  tritt  bei  C  in  ein  mittels  Gummipfropfen 
verschlossenes  doppelwandiges  Gefäfs  D  über,  in 
dessem  Inneren  durch  eine  bei  J  angeschlossene 
Pumpe  ein  erheblich  niedrigerer  Druck  erhalten 
wird,  als  in  der  Spirale  AA.  Infolgedessen  findet 
eine  intensive  Verdampfung  des  Äthylens  bei  sehr 
niederer  Temperatur,  verbunden  mit  starker  Wärme- 
aufnahme (Verdampfungswärme),  statt.  Diese  Wärme 
wird  aber,  da  andere  Quellen  nicht  vorhanden  sind, 
dem  in  der  Spirale  00  zirkulierenden  Sauerstoff 
entzogen,  welcher  bei  F  vom  Entwickelungsapparat 
oder  von  einer  Druckpumpe  herbeigeschafft,  zu- 
nächst die  im  Gefässe  EE  ruhende  Spirale  OQ 
durchflössen  hat  und  hier  ebenso  wie  in  BB  das 
Äthylen  durch  eine  Kältemischung  aus  fester  Kohlen- 
säure und  Äther  intensiv  vorgekühlt  wurde.  Die 
Spannung  des  Sauerstoffes  schwankt  zwischen  20 
und  50  Atm.  Da  die  Kältemischung  in  EE  jeden- 
falls eine  wesentlich  höhere  Temperatur  besitzt,  als 
das  in  dem  Gefässe  D  befindliche  verdampfende 
Äthylen,  so  ist  eine  Wärmeabgabe  an  das  letztere 
nicht  ausgeschlossen.  Diese  wird,  wenigstens  wäh- 
rend der  Dampfbildung  fast  vollständig  dadurch 
vermieden,  dafs  die  Wandungen  des  inneren  Gefässes 
D  doppelt  ausgeführt  sind  und  zwischen  ihnen,  als 
kalter  Isolator,  die  entwickelten  Äthylendämpfe  ab- 
gesaugt werden.  In  den  Kanal,  durch  welchen  der 
Äthylendampf  nach  der  Austrittsmündung  J  strömt, 
ist  auch  das  Austrittsrohr  des  in  OO  verflüssigten 
Sauerstoffes  verlegt,  welches  in  einem  vom  Hand- 
rand B  einstellbaren  Regulierventil  H  endigt.  Der 


»)  Aus  dem  Phil.  Mag.  1895.  März.  S.  301. 
2)  Cailletet  und  Colardeau,  Compt,  Rend.  1888.  Bd.  10ß. 
S.  1631. 
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Sauerstoff  tritt  durch  dieses  Ventil  unter  teilweiser 
Verdampfung  in  das  durch  Gummipfropfen  ver- 
schlossene Probierglas  K;  der  beim  Überströmen, 
ganz  analog  dem  Durchgang  durch  die  Regulier- 
ventile der  Kühlmaschinen,  entwickelte  Dampf  wird 
durch  eine  Glasröhre  bei  M  abgesaugt,  während  der 
flüssige  Rest  sich  am  Boden  von  K  ansammelt.  Um 
die  Wärmezufuhr  von  aussen,  welche  bei  der 
aufserordentlich  niederen  Temperatur  des  Inhaltes 
von  K  naturgemäfs  sehr  intensiv  sein  musste,  auf 
ein  Minimum  zu  beschränken ,  ist  das  Probierglas 
von  einem  weiteren  L  umgeben,  welches  wiederum 
flüssiges  Äthylen  enthält.  Auch  dieses  ist  noch  von 
einem  weiteren  Glase  N  umgeben,  in  das  die  iso- 
lierenden Äthylendämpfe  durch  eine  Öffnung  in  L, 
nahe  dem  Gummiverschlufs ,  übertreten  und  von 
dem  aus  sie  durch  die  Mündung  P  abgesaugt 
werden  können.  Die  ganze  Vorrichtung  zum  Auf- 
fangen des  flüssigen  Sauerstoffes  wird  schliefslich 
während  des  Prozesses  sorgfältig  —  am  besten 
durch  Schafwolle  —  isoliert,  wie  in  der  Fig.  81  an- 
gedeutet ist.  Auf  diese  Weise  wird  vor  allem  der 
schädliche  Niederschlag  von  Wasserdämpfen  aus 
der  umgebenden  Luft  und  die  damit  verbundene 
relativ  starke  Wärmeentwickelung  verhindert. 

Aus  der  vorstehenden  Beschreibung  erkennt 
man,  dafs  die  ganze  Vorrichtung,  von  der  in  der 
Fig.  81  unter  Weglassung  der  verschiedenen  Saug- 
und  Druckpumpen  nur  die  wichtigsten  Teile  skizziert 
sind,  eine  äufserst  verwickelte  Zusammensetzung 
aufweist ;  dafs  mithin  ihre  Handhabung  sehr  schwie- 
rig seih  mufs,  und  trotzdem  nur  geringe  Mengen 
des  zu  verflüssigenden  Körpers  in  dem  Probier- 
glas K  aufgefangen  werden  können.  Aufserdem 
ist  zu  bemerken,  dafs  nicht  alle  Verluste  vermieden 
sind,  welche  umgangen  werden  können.  So  würde 
es  sich  zunächst  empfehlen,  den  Übertritt  des  in 
AA  verflüssigten  Äthylens,  um  eine  bessere  Aus- 
nutzung desselben  zu'  erzielen,  bei  C  durch  ein 
Regulierventil  analog  H  zu  bewirken.  Weiterhin 
ist  die  Durchführung  des  Austrittsrohres  des  flüs- 
sigen Sauerstoffes  durch  den  Absaugekanal  des 
Äthylens  und  die  Lagerung  des  Regulierventils  H 
in  demselben  entschieden  fehlerhaft,  da  die  Äthylen- 
dämpfe beim  Durchströmen  der  Doppelwandung 
von  D  Gelegenheit  hatten,  sich  an  wärmeren  Kälte- 
gemischen im  Gefässe  EE  zu  erwärmen  und  einen 
Teil  dieser  Wärme  ganz  unnötigerweise  dem  Sauer- 
stoff im  Austrittsrohre  zuzuführen.  Diese  Wärme- 
zufuhr kann  aber  trotz  der  Kürze  des  Rohres  recht 
erheblich  werden,  da  die  Wärmeleitungsfähigkeit  der 
Metalle  bekanntlich  ebenso  wie  die  Leitungsfähigkeit 
für  Elektrizität  mit  sinkender  Temperatur  rasch  zu- 
nimmt.   Jedenfalls  könnte  dieser  Verlust  bedeutend 


dadurch  verringert  werden,  dafs  man  das  Austritts- 
rohr des  Sauerstoffs  bis  zur  Regulierung  H  mit 
flüssigen,  verdampfenden  Äthylen  umgeben,  den 
fraglichen  Raum  also  mit  dem  Innern  des  Gefäfses 
D  verbunden  hätte,  während  die  Äthylendämpfe 
an  anderer  Stelle  abzusaugen  wären. 

Es  ist  übrigens  zu  betonen,  dafs  das  soeben 
geschilderte  Verfahren  sich  prinzipiell  nicht  von 
dem  Pictetschen  unterscheidet,  da  auch  hier  eine 
stufenweise  Erniedrigung  der  Temperatur  durch 
Verdampfung  von  Körpern  mit  immer  tieferen 
Siedepunkten  stattfindet.  H.  L. 

(Schlufs  folgt.) 


Die  Ermittelung  der  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung.) 

19.  Schema  der  theoretisch  vollkommenen  Maschine. 

Nunmehr    bietet    die   Aufstellung  eines 
Schemas   der   Vorrichtung    oder  Maschine,  in 
welcher   der    beschriebene  Vorgang  durchgeführt 
werden  soll,  keine  Schwierigkeit  mehr.    Wir  sind 
gewohnt,  Kompressions-  und  Expansionsprozesse 
elastischer  Flüssigkeiten  in  sogenannten  Cylindern 
sich  abspielen  zu  lassen,  in  denen  Kolben  (oder 
Stempel)  axial  beweglich  sind.    Die  hin- und  her- 
gehende Bewegung  wird  alsdann  auf  eine  Welle 
übertragen,    auf  welcher  Schwungmassen  sitzen; 
diese  übernehmen  die  Ausgleichung  der  Arbeiten 
und  bewirken,   dafs  —  wenigstens  annähernd  — 
der  Druck  der  Flüssigkeit  im  Innern  der  Cylinder 
dem  auf  den  Kolben  von  aufsen  her  wirkenden 
Drucke  gleich  ist.    Diese  Bemerkung  ist  darum 
nötig,  weil  der  Gleich- 
gewichtszustand der  ein-  p\-.T' 
geschlossenen   Flüssig-  v*^-^7^ 
l  keit  eine    der  Grund-    ^  \~ 
bedingungen    für    die    P"    "  <9/^\  \^ 

Umkehrbarkeit      ihrer   p«  --~^^=^s^,  &t 

Zustandsänderungen  Fig  82  ~ 

bildet.      Die    in  den 

einzelnen  Cylindern  sich  abspielenden  Prozesse  er- 
halten wir  nun,  wie  Fig.  82  andeutet,  aus  dem  Dia- 
I  gramm,  indem  wir  durch  die  Eckpunkte  Parallelen 
zur  Abscisscnaxe ,  d.  i.  Linien  konstanten  Druckes, 
legen,  welche  anzeigen,  mit  welchen  Pressungen  pi 
pi  Pi"  Pi"  der  arbeitende  Körper  in  die  einzelnen 
Cylinder  eintritt,  bezw.  dieselben  verläfst.  Die  Zahl 
dieser  Cylinder  entspricht  aber  den  vier  verschie- 
denen Zustandsänderungen,  sodals  wir  das  in  Fig.  83 
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dargestellte  Schema  erhalten,  welches  nach  dem 
Vorstehenden  wohl  keiner  weiteren  Erläuterung 
bedarf.    Die  Cylinder  selbst  wollen  wir  der  Kürze 


0, 

— *H] 

■ 

h 

Fig.  83. 

halber  von  jetzt  ab  mit  EXE^CXC%  bezeichnen,  so 
zwar,  dafs  für  Wärmekraftmaschinen 
in  Ei  sich  die  Expansion  von  Tx  auf  T2 , 

„E,    „     „         „         „    r2  „    Ö2  (adiabatisch), 

,,  Ci    ,,     ,,  Kompression  von ö2  auf  öx 

„  C,    „    ■  „  „  „  Ö,  „  Tx  (adiabatisch), 

und  in  Kühlmas chinen 

in  d  sich  die  Kompression  von  ö3  auf  0^ 
„Et    ,,     ,,  Expansion      ,,         ,,  T:  (adiabatisch), 
jp  TT 

,,  C2    ,,     ,,  Kompression   ,,  Ts   ,,  03  (adiabatisch) 

vollzieht. 

In  diesem  Schema  erscheint  den  obigen  Aus- 
führungen entsprechend  der  Expansionscylinder1)  Ex 
umgeben  mit  dem  Heizkörper,  der  Kompressions- 
cylinder1)  d  mit  dem  Kühlkörper,  während  die 
beiden  anderen  Cylinder,  in  denen  adiabatische 
Prozesse  verlaufen,  durch  starke  Wandlinien  ausge- 
zeichnet sind.  Übereinstimmend  mit  den  Dia- 
grammen Fig.  73  und  74  stellt  dieses  Schema2),  wenn 
es  vom  arbeitenden  Körper  in  der  Richtung  des 
Uhrzeigers  (äufsere  Pfeile)  durchlaufen  wird,  eine 
Wärmekraftmaschine,  für  die  umgekehrte 
Richtung  (innere  Pfeile)  dagegen  eine  Kühl- 
maschine dar.  Die  auf  die  einzelnen  Cylinder 
entfallenden  positiven  und  negativen  Arbeit  s- 
be träge  ergeben  sich  sofort  aus  der  Zerlegung 
Fig.  81 ;  es  sind  dies,  wie  man  leicht  erkennt,  nichts 
anderes  als  die  sogenannten  Indikatordia- 
gramme der  Cylinder.  Aus  diesen  Diagrammen 
folgen  dann  noch  die  Hubvolumina,  d.  h.  die 
von  den  Kolben  in  jedem  Cylinder  in  der  gleichen 


Die  Wandungen  dieser  Cylinder  sind  als  vollkommen 
wärmedurchlässig  vorausgesetzt. 

*)  Dieses  Schema  veröffentlichte  ich  zuerst  in  einer 
Arbeit  »Studien  über  den  günstigsten  Arbeitsprozefs  thermo- 
dynamischer  Maschinen«,  Civilingenieur  1893,  XXXIX.  Bd. 
2.  Heft,  jedoch  ohne  dasselbe  rechnerisch  exakt  begründen 
zu  können.  Auch  der  Nachweis,  den  ich  für  die  Berechti- 
gung derselben  in  meiner  schon  angeführten  weiteren  Ab- 
handlung, Zeitschrift  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure  1894, 
Heft  3,  führte,  wird  von  der  oben  gegebenen  Begründung 
sowohl  durch  Allgemeinheit,  wie  durch  Strenge  überholt. 


Zeit  durchstrichenen  Räume,  deren  Mafsstab  die 
in  Fig.  81  eingetragenen  Horizontalen  von  der  Or- 
dinatenaxe  bis  zu  den  entsprechenden  Eckpunkten 
des  Diagrammes  bilden. 

Dem  soeben  aufgestellten  Schema  der  volb 
kommenen  thermodynamischen  Maschine  liegt  nur 
die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dafs  der  darin  ar- 
beitende Körper  eine  elastische  Flüssigkeit  sein 
soll.  Eine  solche  kann  aber  wiederum  ein  Gas 
oder  ein  Dampf1)  sein,  so  dafs  die  thermodyna- 
mischen Maschinen  in  Gas-,  oder  nach  der  ge- 
bräuchlicheren Ausdrucksweise  in  Luft-  und 
Dampfmaschinen  zerfallen.  Je  nachdem  die- 
selben dem  Zwecke  der  Arbeitsgewinnung  oder  der 
Abkühlung  bezw.  Kälteerzeugung  dienen,  bezeichnet 
man  sie  als  Heifsluft-  und  Kaltluftmaschinen 
bezw.  Heifsdampf-  und  Kaltdampfmaschinen, 
die  sich,  wie  schon  der  Name  andeutet,  aufser  der 
Richtung,  in  welcher  der  Kreisprozefs  durchlaufen 
wird,  nur  durch  die  darin  auftretenden  Tempera- 
turen unterscheiden.  Die  Zustandsänderungen  selbst 
aber  lassen  sich  für  beide  Zwecke  durch  dieselben 
Formeln  darstellen,  die  nur  für  Gase  bezw.  Luft 
und  Dämpfe  verschieden  ausfallen.  Deshalb  wollen 
wir  auch  in  der  nachstehenden  Behandlung  zu- 
nächst an  der  Unterscheidung  zwischen  Luft-  und 
Dampfmaschinen  festhalten  und  entwickeln. 

20.  Die  Theorie  der  theoretisch  vollkommenen 
Luftmaschine. 

Der  in  derselben  arbeitende  Körper  sei  allge- 
mein ein  sogenanntes  ideelles  Gas,  welches  dem 
Mariotte-Gay-Lunacschen  Gesetz 

pv  =  Rl  (60), 

gehorcht.    Hierin  ist  die  Temperatur  wieder  absolut 


')  Diese  Trennung  erscheint  vielleicht  angesichts  der 
Forschungen  von  Andrews,  van  derWaalsu.  A.  über 
die  Kontinuität  der  verschiedenen  Aggregatzustände  als  nicht 
nicht  mehr  gerechtfertigt,  zumal  da  die  van  der  Waal'schen 
Zustandsgieichungen  nicht  nur  den  gas-  und  dampförmigen, 
sondesu  auch  noch  den  tropfbar  flüssigen  Zustand  eines 
Körpers  umfassen.  Indessen  führen  diese  Gleichungen,  deren 
Herleitung  eine  vollständige  Homogenität  der  Körper  zur 
Voraussetzung  haben,  unter  gewissen  Umständen  auf  labile 
Gleichgewichtszustände ,  die  in  Wirklichkeit  nicht  dauernd 
bestehen  können  und  immer  eine  Trennung  der  Körper  in 
Bestandteile  von  verschiedenen  Aggregatzuständen  zur  Folge 
haben.  Obgleich  es  nun  gelungen  ist,  auch  diese  Zerlegung 
auf  Grund  der  Zustandsgieichung  rechnerisch  zu  behandeln, 
so  ergeben  sich  doch  hieraus  so  verwickelte  und  aufserdem 
nicht  einmal  in  geschlossener  Form  darstellbare  Gleichungen, 
dafs  deren  Verwendung  für  unsere  Zwecke  aussichtslos  sein 
dürfte.  Andererseits  schliefst  sich  die  getrennte  Behandlung 
der  Gase  und  Dämpfe  innerhalb  bestimmter  Grenzen  so 
befriedigend  an  die  Erfahrung  an,  dafs  wir  wohl  berechtigt 
sind,  sie  für  unsere  Untersuchungen  beizubehalten. 
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zu  verstehen,  der  Druck  p  in  kg  auf  das  qm  und 
das  spezifische  Volumen  (d.  i.  von  1  kg  des  Gases) 
in  cbm  einzusetzen,  während  M  eine  Konstante 
bedeutet  (für  atmosphärische  Luft  R  =  29,27).  Durch 
Differentiation  geht  (60)  über  in 

pdv  +  vdp  =  RdT  ....  (61). 
Denken  wir  uns  jetzt  den  Kreisprozefs  mit 
G  kg  (in  der  Zeiteinheit,  z.  B.  Stunde)  Luft  durch- 
geführt, und  teilen  dieser  Menge  die  unendlich 
kleine  Wärme  d  Q  mit,  so  wird  sich  im  allgemeinen 
nicht  nur  die  Temperatur  um  d  T  erhöhen,  sondern 
auch  eine  Arbeit  geleistet  werden,  so  zwar,  dafs1) 
dQ=  0  (c,.dT+Apdv)  .  .  .  (62), 
worin  c„  die  spezifische .  Wärme  der  Luft  bei  kon- 
stantem Volumen  (c,.  =  0,1685)  und  A  wie  früher 
die  Aquivalentzahl  zwischen  Wärme  und  Arbeit 
bedeuten.  Führt  man  aufserdem  noch  die  spezi- 
fische Wärme  für  konstanten  Druck  cp  ein  (für 
Luft  =  0,2377)  und  berücksichtigt,  dafs 


=  k 


•  (63), 


sowie 


cv{k—  1)  =  AR    ....  (64) 

ist,  so  erhält  man  aus  den  beiden  Differential- 
gleichungen (61)  und  (62)  durch  Elimination  von  dT 

dQ.=  G^- — —  (vdp  -j-  kpdv)     .    .  (65). 

Für  adiabatische  Zustandsänderungen  ist  nun 
dQ  =  0,  somit 

vdp  -4-  kpdv  =  0    ....  (66), 
woraus  sich  durch  Integration 

pvk  =Konst  (67) 

ergibt.  In  unserem  Kreisprozefs  (siehe  Fig.  81) 
finden  nun  solche  adiabatische  Zustandsänderungen 
zwischen  den  Temperaturen  und  ö,,  sowie  T2 
und  0.,  statt. 

Es  möge  nun  der  Temperatur 
Tj  die  Pressung  pl  sowie  das  Volumen  Vi  , 


Vt, 


öi  »  »  pi'  »  » 
0»  »      »      p,"  »  » 

T3   »        »        p2'     »  » 
entsprechen,  dann  können  wir  für  die  beiden  adia- 
batischen Zustandsänderungen  auch  schreiben 

p,"  U* 

f  /         I  t  v  2. 


oder  wegen  (60)J^  =  (| 


p2"  \ü2/ 


'  (68), 


*)  Die  Ableitung  dieser  Gleichung  siehe  u.  a.  bei  Clau- 
sius,  Mechanische  Wärnietheorie  Bd.  I.  S.  48,  oder  Zeuner, 
Technische  Thermodynamik  Bd.  L  S.  127. 

')  Clausius,  Zeuner  a.  a.  0. 


Auch  die  beiden  übrigen  Zustandsänderungen 
lassen  sich  ohne  weiteres  mit  Hilfe  der  Gleich- 
ungen (58)  und  (59)  aus  (65)  bestimmen.  Wir  er- 
halten so  zunächst 

dQ1^=Hc}dT  oder  wegen  (60)  dQt\ 

Hcu  a    .    a  \  \  (7°)> 

=  -ß{pdv  +  vdp) 

dQi  =  Kc*d6  oder  wegen  (60)  dQ2\ 
=  ^{pdv  +  vdp) 

Setzen  wir  diese  Differentiale  in  (65)  ein  und 
schreiben  noch  abkürzungsweise 

H 


C'  Cr  ~*Cp 

H 

K.. 


m 


K 


=  n 


so  erhalten  wir 


G 


dp  ,     dv  n 

—  4-m  —  —  0  . 
p  v 

dp  .  dv 

—  -4-  n  —  =  0  . 
p  v 


(72), 


(73), 


74), 


(75), 


oder  nach  Integration  zwischen  den  diesen  Vor- 
gängen entsprechenden  Grenzen 

|=©~oder  «*»  <60)^ =(l)^'  <76>- 

g  =  (<)-„dOT  wegen  (60)^  =  ©-  (77). 

^  Die  vier  Gleichungen  (68),  (69),  (76)  und  (77) 
können  nun  ohne  weiteres  so  mit  einander  multi- 
pliziert werden  ,g  dafs  die  Pressungen  p  sämtlich 
herausfallen.    Dann  bleibt 


Darin  ist  aber  nach  (72)  und  (73) 

H 


(78). 


m 


k 


m — 1      k — 1 


n 


k 


G 

H  1 


(jT      Cp  Cv 

K 

C2   Q   ~V  CP 


79), 


n—  1     k — 1 

—  Co 


Co  q  -j-  Cv 


G  c„  —  c„ 


(80), 
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sodafs  wir  statt  (78)  schreiben  können 


(81) 


Dies  ist  aber  dieselbe  Gleichung,  auf  welche 
wir  auch  bei  unseren  allgemeinen  Betrachtungen 
unter  (11)  stiefsen.  Beiden  Herleitungen,  von  denen 
die  frühere  ohne,  die  jetzige  dagegen  mit  Rück- 
sichtnahme auf  den  arbeitenden  Körper  durch- 
geführt ist,  liegt  die  gemeinsame  Annahme  unver- 
änderlicher spezifischer  Wärmen  zu  Grunde.  Diese 
Voraussetzung  hatten  wir  früher  schon  für  den 
Heiz-  und  Kühlkörper  gemacht  und  haben  sie  auch 
bei  der  obenstehenden  Rechnung  der  Einfachheit 
halber  auf  die  dem  arbeitenden  Körper  eigentüm- 
lichen Gröfsen  cp  und  cv  ausgedehnt.  Zur  Her- 
leitung von  (81)  allein  wäre  dies,  wie  ja  die  frühere 
Rechnung  gezeigt  hat,  nicht  notwendig  gewesen. 

Während  nun  die  für  den  Kreisprozefs  charak- 
teristischen Temperaturen  mit  den  Wärmemengen  Qi 
und  Q2,  sowie  der  dabei  auftretenden  positiven  oder 
negativen  mechanischen  Arbeit  L  und  den  als 
gegeben  zu  betrachtenden  Quantitäten  H  und  K 
des  Heiz-  und  Kühlkörpers  durch  die  im  ersten 
Abschnitt  entwickelten  allgemeinen  Gleichungen  in 
eindeutigem  Zusammenhange  stehen,  so  kann  der 
Kreisprozefs  des  arbeitenden  Körpers  auf  unendlich 
verschiedene  Weise  durchlaufen  werden.  Derselbe 
ist  nämlich  erst  vollständig  bestimmt  durch  die 
Kenntnis  der  vier  Pressungen  p  und  den  Verlauf 
der  beiden  Druckkurven  nach  Gleichung  (76) 
und  (77).  Die  hierin  auftretenden  Exponenten  m 
und  n  sind  aber  nach  (72)  und  (73)  von  dem  Ge- 
wichte G  des  arbeitenden  Körpers  abhängig,  welches 
sonach  ganz  willkürlich  gewählt  werden  kann. 

Weiterhin  enthalten  die  4  Gleichungen  (68),  (69), 
(76)  und  (77),  welche  überdies  durch  die  Gleichung 
(81)  mit  einander  verknüpft  sind,  nur  die  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Pressungen ,  so  dafs  dieselben 
nicht  absolut  daraus  ermittelt  werden  können.  Die 
Aufgabe  wird  erst  bestimmt  durch  die  —  ganz  will- 
kürliche —  Wahl  eines  dieser  Drucke.  Hiernach 
haben  wir  den  Satz:  In  einer  vollkommenen 
thermody n amischen  Maschine  kann  ein 
Wärmeübergang  von  einem  Körper  nach 
einem  andern  bei  vollständig  gegebenen 
Temperaturen  durch  ein  vollkommenes 
Gas  auf  zwei  mal  unendlich  verschiedene 
Arren  vermittelt  werden,  wobei  immer  die- 
selben positiven  oder  negativen  totalen 
Arbeitsleistungen  auftreten. 

Statt  des  Gewichtes  G  kann  man  natürlich 
auch  einen  der  Exponenten  m  oder  n  willkürlich 
ansetzen  und  daraus  G  bestimmen.    So  ergibt  sich 


z.  B.  für  m  =  n  =  1 ,  d.  i.  für  isothermischen  Ver- 
lauf der  oberen  und  unteren  Druckkurve  (wodurch 
der  Prozefs  zu  einem  Carnotschen  wird), 
G  =  0  oder  auch  H  =  cc >  =  K, 
während  für  m  —  n  =  K,  d.  i.  adiabatischen  Verlauf, 

G  =  x  oder  H=0  =  K 
werden  müfste. *) 

21.  Berechnung  der  Cylindervolumina. 

Zur  praktischen  Durchführung  des  durch  die 
erwähnten  Annahmen  eindeutig  bestimmten  Kreis- 
prozesses bedienen  wir  uns  des  in  Fig.  4  dar- 
gestellten Schemas,  dessen  Dimensionen  vollständig 
durch  die  Volumina  der  einzelnen  Cylinder  gegeben 
sind.  Diese  Volumina  aber  können  wir  mit  Hilfe  der 
Gleichung  (60)  berechnen.  Berücksichtigt  man  näm- 
lich, dafs  das  Volumen  V  der  Gewichtsmenge  G  durch 

V=Gv  (82) 

gegeben  ist,  so  haben  wir  für  die  den 


Pressungen 

Pk' 
p" 

P:- 


sowie  den 
Temperaturen 

T2 


entsprechenden 
Volumina 


Vi 
Vi" 

v:' 

TV 


die  aus  (60)  hervorgehenden  Beziehungen 


Pi'Vi      Px"V''    p2"V2"  p2'V2' 


=  R.G  (83). 


Wie  aus  dem  Diagramm  Fig.  81  hervorgeht,  stellen 
diese  Volumina  V  nicht  durchgängig  die  Inhalte 
der  einzelnen  Cylinder  dar,  während  andrerseits  die 
beiden  Cylinder,  in  denen  der  arbeitende  Körper 
wenigstens  einmal  die  niederste  Temperatur  erreicht, 
ein  und  dasselbe  Volumen,  welches  durch  diese 
Temperatur  und  die  zugehörige  Pressung  aus  (83) 
bestimmt  ist,  besitzen.  Das  für  die  theoretische 
Dimensionierung  der  Maschine  irrelevante  Volumen 
ist  nach  Diagramm  Fig.  81  immer  das  kleinste, 
welches  der  Maximaltemperatur  entpricht. 

Eliminiert  man  aus  (83)  die  Pressungen  mit 
Hilfe  der  Gleichungen  (68),  (69),  (76)  und  (77),  so 
erhält  man  die  Verhältnisse  der  Volumina 


f,'  \eJ 

TV     \  Tx ) 


und 


7o" 


T7,' 
V," 


Fi" 


(£)• 


(84), 


das  heifst  aber :  die  Cylinderverhältnisse  für 
_alle  mit  demselben  Gasgewicht  (und  der- 
selben Gasart)  zwischen  denselben  Tempera- 


1  Daraus  folgt  übrigens,  dafs  1  <  m  (ri)  <  k  sein  mufs. 


Heft  7. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


127 


turen  arbeitenden  Maschinen  mit  der- 
selben Leistung  sind  konstant. 

Dasselbe  gilt  naturgemäfs  auch  von  den  Press- 
ungsverhältnissen. Ebenso  ist  evident,  dafs  man 
statt  einer  absoluten  Pressung  auch  eines  der  Volumina 
neben  dem  Gewichte  G  willkürlich  ansetzen  kann, 
um  den  Kreisprozefs  eindeutig  zu  bestimmen. 

22.  Berechnung  der  Einzelarbeiten. 

Schliefslich  erübrigt  noch  die  Berechnung  der 
auf  die  einzelnen  Cylinder  entfallenden  Arbeits- 
beträge,  die  wir  dem  Schema  Fig.  82  entsprechend 
mit  Lßl,  LH,  LCi,  LCo  bezeichnen  wollen.  Wie  aus 
dem.  Diagramm  Fig.  81  hervorgeht,  setzen  sich  diese 
Arbeiten  für  alle  Cylinder  aus  3  Bestandteilen  zu- 
sammen: einer  Hochdruckarbeit  bei  konstantem 
Druck,  einer  Expansions-  oder  Kompressionsarbeit 
bei  variabelem  Druck,  sowie  einer  Niederdruck- 
arbeit bei  konstantem  Druck,  welche  immer  das 
umgekehrte  Vorzeichen  besitzt,  wie  die  beiden  vor- 
hergehenden. So  haben  wir  z.  B.  für  den  Cylinder  Et 

V 

1%—Pi  Vi  -\-JpdV—pi'V2' 

v 

oder  wegen  (76)  bezw. 

Eliminieren  wir  mit  Hilfe  von  (76)  und  (83)  die 
Drücke  und  Volumina,  so  vereinfacht  sich  diese 
Gleichung  in 


m 


m 


.-BGiZ  —  TJ 


(85). 


In  genau  derselben  Weise  ergeben  sich  die 
Arbeiten  der  drei  übrigen  Cylinder: 


L  = 
U  - 


k 

k 

1 

n 

n 

1 

k 

k 

1 

i2(?(T2  — Ö2). 
22  G  (62  —  öi)  . 
22(?(01-T1)  • 


(86)  , 

(87)  , 

(88)  . 


Rechnet  man,  wie  wir  bisher  thaten,  die  Expan- 
sionsarbeiten als  gewonnene  positiv,  so  werden  die 
Kompressionsarbeiten  LCl  und  Lc„  in  (87)  und  (88)  von 
selbst  negativ.  Addiert  man  endlich  die  sämtlichen 
Arbeiten  und  beachtet  die  Gleichung  (64),  (79)  und 
(80),  so  ergibt  sich  die  Totalarbeit 

flc^T,  —  T.)  Kzfa—i) 


oder  da  nach  (13) 

Hcl{T1  —  T,)  =  Ql    ....  (89) 
Kc-2  (0,  —  02)  =  Qi    ....  (90) 
war,  in  Übereinstimmung  mit  Gleichung  (1) 

AL=Q2-Q,  (91). 

Bei  Zahlenrechnungen,  sowie  praktischen  Ver- 
suchen an  thermodynamischen  Maschinen  ist  es 
immer  zweckmäfsig,  diese  Gleichung  durch  Sum- 
mierung sämtlicher  Ehergiegröfsen  aufzustellen,  da 
sie  eine  Kontrolle  für  die  Exaktheit  der  erhaltenen 
Werte  ermöglicht. 

Aus  der  Betrachtung  der  Gleichungen  (85)  bis  (88) 
geht  übrigens  noch  der  Satz  hervor,  dafs  die 
auf  die  einzelnen  Cylinder  entfallenden 
Arbeitsbeträge  bei  allen  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  auch  mit  gleichem 
Luftgewicht  arbeitenden  theoretisch  voll- 
kommenen Luftin  as  chin  e  n  immer  dieselben 
Werte  annehmen,  unabhängig  von  der  Wahl 
der  Pressungen  bezw.  Volumina, 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  soeben 
entwickelte  Theorie  der  theoretisch  vollkommenen 
Luftmaschine  keinen  Bezug  auf  den  Zweckderselben 
nimmt,  d.  h.,  dafs  sie  in  gleicher  Weise  gültig 
bleibt  für  eine  Wärmekraft-  und  eine  Kühlmaschine. 
Dieser  Unterschied  tritt  lediglich  in  den  Tempera- 
turen, sowie  im  Vorzeichen  der  totalen  Arbeit  hervor. 

Alle  diese  Verhältnisse  lassen  sich  am  besten  durch 
I  die  Berechnung  von  Zahlenbeispielen  übersehen,  in  die 
wir  jetzt  eintreten  wollen.  Für  die  Berechnung  einer  theo- 
retisch vollkommenen  Wärmekraftmaschine  legen  wir  dabei 
die  Werte  zu  gründe,  die  sich  aus  dem  auf  S.  28  behandelten 
Beispiel  (für  Zustandsänderungen  des  Heizkörpers  bei  kon- 
stantem Druckt  ergaben.  Der  Arbeitsprozefs  soll  sich  hier- 
nach abspielen  zwischen  den  Temperaturen  (absolut): 

7,=  1850°  e,=3090,43 
T2  =  288°  92  =  283°. 

Weiterhin  soll  die  Maschine  100  Pferdestärken  leisten, 
was  einem  stündlichen  Wärmeäquivalent  von 

270  000  •  100 


AL 


424 


=  63  680  W.-E. 


entspricht.  Diese  Leistung  ist  aber  das  13,138  fache  der  oben 
berechneten,  so  dafs  wir,  um  die  für  unseren  Fall  notwendige 
Heizgas-  und  Kühlwassermenge  auf  die*  Stunde  bezogen,  die 
obigen  Werte  mit  dieser  Zahl  zu  multiplizieren  haben.  Auf 
diese  Weise  erhalten  wir 

H=  20  13,138=  262,76  kg,  sowie  Q,  =98  535  W.-E., 
K  =  100  •  13,138  =  1313,8  kg,       »     Q2  =  34  855  » 
Weiterhin  sei  wie  früher 


Cl=0,24  ; 
cv  =  0,2377 ; 


et  =  l 

c.  =  0,1685. 


aufserdem  die  Konstante  R  ==  29,269  (nach  Regnault)  an- 
genommen. 

Für  unsere  Berechnung  gehen  wir  von  der  Erfahrungs- 
thatsache  aus,  dafs  es  praktisch  keine  wesentlichen  Schwierig- 


128 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


Heft  7. 


keiten  bietet,  Kompressionsprozesse  unter  Wärrneabfuhr  so 
zu  vollziehen,  dafs  die  Gleichung  der  Druckkurve 
p  vu*  =  Konst. 

wird,  dafs  also  die  Druckkurve  *)  selbst  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  der  Adiabate  und  Isotherme  des  Gases  verläuft. 
Wir  setzen  demgemäfs  n  =  1,2,  woraus  sich  dann  mit  Hilfe 
von  (72)  die  in  der  Stunde  in  der  Maschine  zirkulierende 
Luftmenge 

q  =  7  402  kg 
ergibt.    Damit  aber  folgt  aus  (71)  umgekehrt 
m  =  1,39. 

Zur  eindeutigen  Durchführung  des  Kreisprozesses  setzen 
wir  noch  fest,  dafs  der  niederste  in  der  Maschine  vorkom- 
mende, der  Temperatur  02  entsprechende  Druck 


1) 

ft"  = 

10000  kg/qm  entspr.  02  =283° 

n  soll. 

Dann 

haben  wir 

2)  aus  Gl.  (77) 

Pi'  = 

17086  kg/qm  entspr.  Qt  =  309°,42 

3)  . 

•  (68) 

Pt  = 

8020200     •          .        Ii  =  1850° 

4)  » 

»  (69)  oder  (76)  p2'  = 

10602     »          »       T«  =  288° 

5)  » 

.  (83) 

RG  = 

216  •  850 

6)  . 

•  (83) 

'2  — 

6137  cbni  pro  Stunde 

7)  . 

.  (83) 

V"  = 

3927  » 

8)  , 

.  (83) 

Pi'= 

5889  > 

9)  » 

.  (85) 

LH  = 

+ 

5564,04'  RG  mkg  pro  Stunde 

10)  . 

.  (86) 

Lt-i  — 

+ 

17,20  -RG     .      •  » 

11)  . 

•  (87) 

icx  = 

158,52  •  RG     »       ■    .  » 

12)  • 

»  (88) 

/.r2  = 

5299,60  •  R  G  » 

Summiert  man  die  Arbeiten,  so  erhält  man 
2{L)  =  123,13  •  R  G  mkg  =  27  000  000  mkg  pro  Stunde 
entsprechend  der  Voraussetzung. 

Aus  den  Werten  für  L  folgt,  dafs  die  einzelnen  Cylinder, 
deren  wirkliche  Volumina  aus  (6)  bis  (8)  leicht  durch  An- 
nahme einer  bestimmten  Hubzahl  pro  Stunde  festgestellt 
werden  können ,  in  sehr  verschiedenartiger  Weise  an  der 
Totalarbeit  2{L)  beteiligt  sind.  Diese  Arbeit  erscheint  ins- 
besondere als  Differenz  der  beiden  an  sich  viel  gröfseren 
Beträge  Let  4-  Lei,  sowie  Lei  -4-  La.  Aufserdem  steigt  die 
Pressung  in  El  entsprechend  der  Temperatur  Tl  =  1850°  so 
hoch  an,  dafs  man  kaum  je  daran  denken  darf,  derselben 
sich  praktisch  zu  nähern  (800  atm).  Würde  man  aber  z.  B. 
kleine  Pressungen  von  vornherein  voraussetzen,  so  wäre  damit 
eine  Erhöhung  des  Wertes  von  G  und  damit  ein  Anwachsen 
der  ohnehin  schon  sehr  bedeutenden  Volumina  V  verbunden. 

Für  eine  praktische  Durchführung  des  Prozesses 
wäre  übrigens  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  infolge 
der  enormen  Pressungen,  sowie  der  die  Totalarbeit 
teilweise  vielfach  übertreffenden  Einzelarbeiten  die 
Reibungsverluste  sehr  erheblich  ausfallen  müssen, 
sodafs  eine  solche  Maschine  unter  Umständen  gar 
nicht  betriebsfähig  sein  dürfte. 

')  Kurven,  welche  allgemein  dem  Gesetze  p  vm  =  Konst. 
gehorchen,  bezeichnet  man  nach  Zeuners  Vorgange  (siehe 
dessen  Technische  Thermodynamik)  als  polytropische; 
dieselben  gewinnen  durch  die  obigen  Untersuchungen  eine 
grofse  Bedeutung  für  die  Theorie  thermodynamischer  Ma- 
schinen. Es  läfst  sich  übrigens  der  Nachweis  führen,  dafs 
streng  genommen  zur  Durchführung  von  Zustandsänderungen 
nach  polytropischen  Kurven  ein  ganz  bestimmter  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Gesetze  der  Volumenänderung  und  dem 
der  Wärmezu-  oder  Abfuhr  bezogen  auf  die  Zeit  bestehen 
mufs.  Eine  derartige  Untersuchung  habe  ich  durchgeführt 
in  meiner  Abhandlung  >Theorie  der  Luftkompression  mit 
Einspritzkühlungc  Civilingenieur  1890.    Heft  2. 


Mit  allen  diesen  Fragen  hat  natürlich  die 
theoretische  Möglichkeit  dieser  Kreisprozesse  nichts 
zu  thun,  deren  Wert  vor  allem  darin  beruht,  [dafs 
sie  uns  einen  Vergleichsmafsstab  für  die  augen- 
blicklich üblichen  Heifsluftmas  chinen1)  gewährt. 

Auf  ganz  ähnliche  praktische  Schwierigkeiten  stofsen 
wir  übrigens  auch  bei  der  Ausführung  von  Kaltluft- 
mas chinen,  für  die  wir  ebenfalls  ein  Zahlenbeispiel  an- 
führen wollen.  Es  sei  hier  eine  Salzlösungsmenge  von  H  = 
30  000  kg  stündlich  von  —  2 »,  also  T1  =  271°,  auf  —  5°,  oder 
T2  =  268°,  abzukühlen,  wobei  K  =  15  000  kg  Kühlwasser  von 
+  10°,  also  92  =283°,  zur  Verfügung  stehen.  Dabei  sei 
c,  =  0,9  und  c2  =  1. 
Dann  folgt  aus  (81)  ei=288°,65 

»    (89)  Q2  =  81  000  W.-E.  pro  Stunde, 
>    (90)  Q,  =85  000  » 
»    (91)  .41,  =  —  4000  > 
d.  i.  L=  1696000  mkg  [in    der  Stunde   oder   6,28  Pferde- 
stärken. 

Um  uns  nun  mit  den  Pressungen  innerhalb  technisch 
zulässiger  Grenzen  zu  bewegen,  setzen  wir  den  höchsten 
und  niedersten  Druck  willkürlich  fest  und  zwar 

1)  p"=  1200  000  kg/qm  entsprechend  0,  =  288°,65 

2)  p2'=    300000     »  »  To  =  268". 

Dann  folgt  durch  Verbindung  der  Gleichungen  (68),  (69), 
(76),  (77) 


3)  m  = 

:  1,0096 

4)  »i  = 

:  1,0176 

5)  aus 

(72)  oder  (73) 

G  =      3846  kg  pro  Stunde 

6)  . 

(68)  » 

(76) 

pi'=  361800  kg/qm  entspr.  7\  = 

7)  * 

(69)  » 

(77) 

p.,"=  965900      •                  Q1  = 

8)  » 

(83) 

f/=  100,56  cbm  in  der  Stunde 

9)  » 

(83) 

V2"=     21,23  ...» 

10)  . 

(83) 

V*=     88,05    ...  > 

11)  . 

(83) 

KG=  112-568| 

12)  • 

(85) 

Lel  - 

+  315,52  RO  in  der  Stunde 

13)  ■ 

(86) 

Le2  = 

+  43,16  R  G  »    »  . 

14)  . 

(87) 

£<H  = 

—  337,21  Äff  .  . 

15)  . 

(88) 

—  36,61  RG     >.  » 

Durch  Summierung  der  Arbeiten  folgt  schliefslich 
2  (L)  =  —  15,14  •  R  G  =  rd.  1  700  000  mkg  stündlich. 
Auch  hier  zeigt  sich,  dafs  die  Einzelarbeiten  durch- 
gehends  Vielfache  der  Totalarbeit  sind,  wodurch  im  Falle 
der  Ausführung  grofse  Reibungsverluste  entstehen  würden. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Untersuchung  über  Würzekühlung  und 
Lüftung. 2) 

(Mitteilung   aus  dem  Laboratorium  der  Troch« 
gorny -  Brauerei  in  Moskau.) 

Von  A.  Z  eidler. 

Auf  der  ordentlichen  Generalversammlung  der 
Wissenschaftlichen  Station  für  Brauerei  in  München 
1892,  teilte  Reichard  mit,  dafs  nach  seinen  Er- 
fahrungen auf  dem  Kühlschiff  gekühlte  Würzen 
vollmundigere  Biere  ergeben,  als  solche    die  nur 

')  Die  oben  erhaltenen  Resultate  sind  übrigens  schon 
darum  nur  als  Näherungswerte  zu  betrachten,  weil  bei  den  in 
Frage  kommenden  starken  Pressungen  £das  Mariotte-Gay- 
Lussacsche  Gesetz  nicht  mehr  streng  gültig  ist. 

2)  Mit  Genehmigung  des  Verf.  der  Zeitschrift  für  das 
gesamte  Brauwesen  1895,  Nr.  14  und  15  entnommen. 
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vermittels  Berieselungsapparat  gekühlt  werden.  In 
seineu  vergleichenden  Versuchen  über  diesen  Punkt 
(Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.'  91  Nr.  23)  stellt  er  unter 
anderem  fest,  dafs,  entgegen  der  Beobachtung  von 
Petersen  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.  88  Nr.  3) 
eine  Würze  von  geringerem  Gehalt  an  gelöstem 
Sauerstoff,  doch  eine  höhere  Vergärung  erreichen 
kann,  was  in  diesem  Falle  bei  der  durch  den  Be- 
rieselungsapparat im  Vergleich  zu  der  auf  dem  Kühl- 
schiff gekühlten  Würze  eintrat. 

Reichard  erklärt  diesen  Widerspruch  mit  der 
Annahme,  dafs  die  Apparatwürze  jedenfalls  einen 
höheren  Gehalt  an  chemisch  gebundenen  Sauerstoff 
enthalten  müsse,  der  die  höhere  Vergärung  und 
schnellere  Reife  des  Bieres  bewirke.  Es  scheint 
daraus  hervorzugehen,  dal's  das  Kühlsystem,  resp. 
die  Art  der  Kühlung,  hierbei  wohl  die  HauptroUe 
spielt. 

Da  nun  in  der  hiesigen  Brauerei  ein  neues 
Kühlsystem  eingeführt  war,  welches  sowohl  von 
dem  von  Reichard,  wie  von  dem  von  Petersen 
bei  ihren  Versuchen  benutzten,  abwich,  so  war  es 
nötig  und  schien  uns  wichtig  genug,  diese  Frage 
auch  für  unsere  Verhältnisse  festzustellen.  Die  Ver- 
suche sollten  sich  aber  nicht  allein  auf  ein  be- 
stimmtes Kühlverfahren  beschränken,  sondern  es 
sollten  Würzen  bei  Benutzung  desselben  Kühlsystems 
einer  verschiedenen  Behandlung  unterworfen  werden 
und  aufserdem  mit  den  auf  dem  Kühlschiff  gekühlten 
Würzen  verglichen  werden.  Wir  hofften  dadurch 
ein  übersichtlicheres  Bild  über  die  bei  dieser  Frage 
eine  Rolle  spielenden  Vorgänge  zu  erhalten.  Als 
Ersatz  der  Kühlschiffe  sind  in  der  hiesigen  Brauerei 
nach  Angaben  von  Direktor  Kempe  modifizierte 
Velten' sehe  Kühlbottiche  aufgestellt.  Dieselben 
sind  aus  verzinktem  Eisenblech,  von  ovaler  Form, 
mit  konisch  zulaufendem  Boden  und  gewölbtem, 
festgeschraubtem,  durch  eine  Gummischnur  ge- 
dichtetem Deckel.  Im  Deckel  sind  2  hermetisch 
schlief  sende  Mannlöcher,  das  Rohr  für  den  Einfall 
der  Würze  und  ein  gebogenes  Rohr  für  den  Abzug 
der  Dämpfe  angebracht. 

Zum  Kühlen  der  Würze  befinden  sich  im  Innern 
der  Bottiche  zwei  von  einander  getrennte  Kühl- 
schlangensysteme, in  denen  das  Kühlwasser  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  zu  einander  zirkuliert  und 
die  behufs  Reinigung  so  weit  von  einander  abstehen, 
dafs  ein  Mann  bequem  dazwischen  durchschlüpfen 
kann.  Das  durch  das  Kühlen  der  Würze  vorgewärmte 
Wasser  wird  zum  Spülen  der  Flaschen  benutzt. 

Zur  Lüftung  der  Würze  dient  ein  am  Boden 
sich  hinziehendes  Rohr  mit  kleinen  Öffnungen,  durch 
welches  sterile  Luft  nach  Bedarf  hindurchgedrückt 
werden  kann  und  was  auch  ein  genügendes  Durch- 


rühren der  Würze  hervorbringt.  Aufserdem  ist  noch 
ein  Luftleitungsrohr  so  angebracht,  dafs  man  nach 
genügender  Lüftung  sterile  Luft  nur  über  den  Würze- 
spiegel hinstreichen  lassen  kann,  um  ein  Ansaugen 
von  unreiner  Luft  zu  vermeiden. 

Der  Ablauf  der  auf  14°  R.  gekühlten,  gelüfteten 
und  von  Geläger  frei  gewordenen  WTürze,  geht  aus 
einem  heberartig  gebogenen  Rohr  vor  sich,  dessen 
Öffnung  nach  oben  gerichtet  ist  und  das  bis  in  die 
Mitte  des  konischen  Bodens  hingezogen  ist.  Die- 
selbe wird  dann  weiterhin  im  Gärkeller  durch  einen 
geschlossenen  Gegenstromkühlapparat  auf  4V2°  R. 
abgekühlt. 

Das  Geläger  wird  durch  ein  Rohr,  das  an  der 
tiefsten  Stelle  des  konischen  Bodens  angebracht  ist, 
durch  eine  Dehne' sehe  Filterpresse  durchgedrückt. 

Angeführt  sei  noch,  dafs  die  Luft  zum  Lüften 
der  Würze  durch  ein  genügend  grofses  Wattefilter 
gereinigt  wird,  in  dem  die  sterile  Watte  alle  Jahr 
gewechselt  wird  und  dafs  die  Kühlbottiche  vor  dem 
Schöpfen  der  Würze  nicht  ausgedämpft  zu  werden 
brauchen,  da  niemals  eine  Infektion  der  so  behan- 
delten Würze  konstatiert  werden  konnte.  — 

Wie  man  sieht,  hat  man  bei  Benutzung  dieser 
Kühlbottiche  vollständig  freie  Hand,  die  Lüftung 
und  Kühlung  der  Würze  nach  den  verschieden- 
artigsten Modifikationen  vorzunehmen.  Uns  schienen 
folgende,  in  drei  Fragen  zusammengefafste  Modifi- 
kationen von  besonderer  Wichtigkeit. 

Frage  A. 

Wie  verhalten  sich  Würzen,  die  bei  ein  und 
derselben  Temperatur  von  50°  R.,  aber  verschiedener 
Dauer  von  Vi  Std.,  Via  Std.  und  3  Std.  gelüftet 
werden,  im  Gehalt  an  gelöstem  Sauerstoff,  in  der 
Vergärung,  Klärung,  Geschmack,  Schaumhaltigkeit 
und  Haltbarkeit  des  daraus  resultierenden  Bieres? 

Frage  B. 

Wie  verhalten  sich  Würzen,  die  bei  ein  und 
derselben  Dauer  von  IV2  Std.,  aber  verschiedener 
Temperatur  von  75°,  50°  und  14°  R.  gelüftet  werden? 

Frage  C. 

Wie  verhalten  sich  auf  dem  Kühlschiff  gekühlte 
Würzen  zu  den  im  Kühlbottich  gekühlten? 

Bei  Beantwortung  dieser  Fragen  wurden  selbst- 
verständlich die  einzelnen  Vergleichsversuche  mög- 
lichst den  gleichen  Bedingungen  unterworfen. 

Die  Bestimmung  des  gelösten  Sauerstoffgehaltes 
der  Würze  geschah  nach  der  modifizierten  Schützen- 
berger'schen  Methode,  wie  sie  Petersen  in  seiner 
Arbeit  beschreibt,  mit  denselben  Abänderungen,  die 
Reichard  bei  seinen  Versuchen  einführte.  Nur 
wurden  bequemlichkeitshalber  die  Würzeproben, 
unter  Einhaltung  der  gewöhnlichen  Vorsichtsmafs- 
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regeln,  immer  in  einen  Mefscylinder  gebracht,  ver- 
mittels Heber  mit  der  Wo  ulff  sehen  Flasche  ver- 
bunden, so  dafs  rasch  und  exakt  3 — 5  Bestimmungen 
gemacht  werden  konnten,  deren  Übereinstimmung 
niemals  etwas  zu  wünschen  übrig  liefsen.  Die  höchste 
Abweichung  zwischen  den  einzelnen  Analysen,  war 
ein  Mehr-  oder  Minderverbrauch  von  0,05  ccm  Hydro- 
sulfitlösung (bei  50  ccm  Würze). 

Von  einer  Bestimmung  des  chemisch  gebundenen 
Sauerstoffes  wurde  abgesehen,  da  Daten  über  die 
Methode,  die  Jörgensen  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw. 
90  Nr.  4)  bei  seinen  Arbeiten  benutzte,  nicht  vor- 
liegen, man  also  schwer  über  die  Brauchbarkeit  der- 
selben urteilen  kann.  Dasselbe  gilt  von  der  Methode, 
die  Rein ke  (W.  f.  Br.  93  Nr.  30)  nach  Abschlufs 
dieser  Arbeit  vorschlug  und  von  der  mir  auch  keine 
nach  dieser  Methode  gewonnenen  Resultate  be- 
kannt sind. 

Ehe  die  einzelnen  Versuchsreihen  zur  Beant- 
wortung der  Fragen  vorgenommen  wurden,  mufsten 
einige  Vorversuche  gemacht  werden,  die  ein  un- 
gefähres Bild  von  den  Bedingungen  geben  sollten, 
denen  man  bei  Bearbeitung  der  Lüftungsfrage  unter- 
worfen ist.  Da  dieselben  zu  ganz  interessanten  Resul- 
taten führten,  so  seien  sie  hier  in  Kürze  angeführt. 

Vorversuche. 

Um  zu  sehen,  wie  weit  die  Vorsicht  bei  der 
Probeentnahme,  wenn  dieselbe  nicht  direkt  aus  dem 
Anstellbottich  geschieht,  gehen  mufs,  wurde  von  ein 
und  derselben  gekühlten  und  gelüfteten  Würze  eine 
Probe  vorsichtig  in  eine  Schaffei  abgelassen,  eine 
andere  Probe  von  halber  Manneshöhe  herabfallen 
lassen.  Im  ersten  Falle  hatte  die  Würze  einen  Sauer- 
stoffgehalt von  3,46  ccm  pro  Liter,  im  andern  Falle 
4,82  ccm  pro  Liter.  Weitere  Versuche  zeigten,  dafs 
man  bei  einiger  Vorsicht,  auf  diese  Weise,  immer 
gleiche  Werte  erhält. 

Bei  den  folgenden  Versuchen  wurden  die  Proben 
in  dieser  Weise  vorsichtig  entnommen  und  sollten 
feststellen,  welchen  Sauerstoffgehalt  unsere  Würzen 
im  Gärkeller  durchschnittlich  haben.  Hierbei  er- 
gaben sich  Werte,  die  so  grofse  Unterschiede  auf- 
wiesen, dafs  es  notwendig  erschien,  Proben  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,  während  des  Laufens  der  Würze, 
die  ca.  2  Stunden  dauert,  zu  entnehmen.  Man  er- 
hielt folgende  Sanerstoffmengen  in  der  Würze: 


Aus  dem 
Kühlbottich 

14°  R. 

Gleich  nach 
dem  Anlaufen 

4VR- 

V4  St.  nach 
Beginn  des 
Laufens 
4V8°  R. 

1  St.  nach 
Beginn  des 
Laufens 
4>/20  R. 

2  St.  n.  Beginn, 
Schlufs 
des  Laufens 
4VR. 

ccm  p.  L. 

ccm  p.  L. 

ccm  p.  L. 

ccm  p.  L. 

ccm  p.  L. 

1,142 

7,22 

2,016 

1,68 

0,9 

8,50 

5,12 

1,78 

I.  Gärbottich 

IV.  Gärbottich 

VII.  Gärbottich 

0,8 

4,12 

2,66 

1,40 

Es  erwies  sich  also,  dafs  die  Würze  beim  Laufen 
sehr  verschiedenen  Sauerstoffgehalt  hat.  Diese  Ver- 
schiedenheit rührt  jedenfalls  daher,  dafs  sich  die 
Würze  beim  Anlaufen  mit  der  in  den  Rohrleitungen 
und  Kühlapparat  befindlichen  Luft  mischt,  anfangs 
sich  mit  Sauerstoff  übersättigt,  der  in  dem  Mafse 
abnimmt,  wie  die  nachfolgende  Würze  die  Luft  aus 
den  Rohrleitungen  und  Kühlapparat  verdrängt  und 
schliefslich  dem  Gehalte  nahe  kommt,  den  die  Würze 
durch  das  Lüften  im  Kühlbottich  erhalten  hat. 

Wie  bekannt,  spielt  der  Sauerstoffgehalt  der 
Würze  bei  der  Hauptgärung  eine  grofse  Rolle  und 
wäre  darum,  in  manchen  Fällen,  auch  diesem  Umstand 
die  oft  unerklärliche  Verschiedenheit  in  der  Ver- 
gärung einzelner  Bottiche  eines  Sudes  zuzuschreiben. 
Jedenfalls  ist  ein  gutes  Vermischen  der  Würze,  wie 
es  ja  auch  gewöhnlich  gehandhabt  wird,  sei  es  durch 
Sammelbottiche  oder  durch  gute  Verteilung  in  den 
einzelnen  Anstellbottichen,  sehr  geraten. 

Aufserdem  fiel  in  einzelnen  dieser  Proben  der 
bedeutende  Sauerstoffgehalt  der  Würze  auf,  deren 
Sättigungspunkt  an  Sauerstoff  bei  5°  C.  Reichard 
zu  nur  5,9  ccm  pro  Liter  angibt.  Um  diesem  Wider- 
spruch auf  den  Grund  zu  kommen,  stellte  auch  ich 
meinerseits  den  Sättigungspunkt  der  Würze  an  Sauer- 
stoff fest,  den  ich  für  Würze  von  5  */a 0  R.  zu  5,8  ccm 
pro  Liter  und  von  21k°  R.  zu  6,3  ccm  pro  Liter 
fand.  Der  Wiederspruch  klärte  sich  auf,  als  sich 
erwies,  dafs  eine  an  Sauerstoff  übersättigte  Würze, 
im  kalten  Zustande,  sehr  lange  Zeit  braucht,  um  den 
überschüssigen  Sauerstoff  abzugeben,  wie  folgendes 
Beispiel  zeigt : 

Eine  sterile,  bei  2  lk  0  R.  gesättigte  Würze,  wurde 
in  4  Mefscylinder  verteilt,  dieselben  geschlossen  und 
bei  dieser  Temperatur  längere  Zeit  erhalten. 
I.  Cylinder  nach  lU  Std.  untersucht  =  9,88  ccm  O  p.  Ltr. 
H.      „         „      2    „  =  7,84    „    „   „  „ 

III.  „         „     17    „  „        =  6,22    „   „   „  „ 

IV.  „         „     22    „  „        =  6,40    „   „   „  „ 

Wärmere  Würze  scheint  denÜberchufs  an  Sauer- 
stoff leichter  abzugeben,  nach  folgendem  Beispiel  zu 
urteilen : 

Eine  bei  14  0  R.  mit  Sauerstoff  gesättigte  Würze 
wurde  in  4  Cylinder  gefüllt,  3  davon  geschlossen, 
einer  offen  bei  dieser  Temperatur  erhalten. 

L  Cylinder  V«  Std.  geschl.  gestanden  =  6,30  ccm  O  p.  Ltr. 

H.      „        3   „        „  „        =  4,98   „    „   „  „ 

in.      „        6   „        „  „        =  4,64   „    „   „  „ 

IV.       „        6    „     offen  „         =  4,64    „    „    „  „ 

Versuche  darüber  wurden  nicht  weiter  gemacht. 
Nur  der  Probe  halber  wurde  eine  nicht  sterile  Würze 
vom  Sauerstoffgehalt  6,56  ccm  pro  Liter  nach 
24  stündigem  Stehen  bei  14°  R.  untersucht.  Die 
Würze  zeigte  einen  Sauerstoff  von  nur  0,84  ccm 
pro  Liter  und  war  mikroskopisch  eine  Entwickelung 
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von  Termo-Bakterien  nachzuweisen.  Nach  den  Er- 
gebnissen dieser  Versuchsreihe  war  die  Frage  nahe- 
liegend und  wichtig:  ob  nicht  auch  ungesättigte 
Würze  einen  Teil  ihres  gelösten  Sauerstoffes  durch 
längeres  Stehen  verliert?  Die  Frage  konnte  für 
4V20  Würze,  aus  dem  Gärkeller  entnommen,  ver- 
neint werden,  während  bei  14°  Würze,  aus  dem 
Kühlbottich  vor  dem  Laufen  entnommen,  nach 
längerem  Stehen  bei  dieser  Temperatur  eine  Ab- 
nahme an  Sauerstoff  zu  konstatieren  war.  Dieselbe 
Beobachtung  macht  auch  Reichard  und  will  dar- 
aus schliefen,  dafs  die  Differenz  durch  ein  chemisches 
Binden  des  Sauerstoffes  in  der  Würze  entsteht. 

Folgende  Zahlen  geben  die  Resultate  dieser 
Versuche  an. 


Im  Kühlbottich  gelüftete,  aus  dem  Gärkeller 
mit  4V20  R.  entnommene  Würze,  in  Cylinder  gefüllt 
und  bei  dieser  Temperatur  erhalten. 


Untersucht  nach : 

V«  St. 

3  St. 

3Vs  St. 

5  St. 

7Vü  St. 

9  St. 

ccm  Sauerstoff 

2,4 

2,14 

2,14 

pro  Liter  Würze 

3,44 

3,26 

3,44 

Dasselbe  wiederholt  mit  einer  4V2°  Würze,  aus 
einem  Bottich  vor  und  nach  dem  gewöhnlich  üblichen 
Aufziehen  bei  der  Hefengabe,  entnommen ;  in  diesem 
Falle  ohne  die  Hefe  zuzusetzen. 


Untersucht  nach : 

V«  st. 

6Va  St. 

ccm  p.  L. 

ccm  p.  L. 

Vor  dem  Aufziehen  .  . 

4,76 

4,44 

Nach  dem  Aufziehen  .  . 

5,08 

5,02 

Würze  nach  dem  Lüften  und  Kühlen  auf  14°  R 
aus  dem  Kühlbottich  entnommen  in  Cylinder  gefüllt 


und  auf  dieser  Temperatur  erhalten. 


Untersucht  nach : 

V*  st. 

1  St. 

2»/a  St. 

5  St. 

9  St. 

2,28 

1,458 

1,392 

3,48 

1,722 

ccm  Sauerstoff 

3,16 

1,23 

pro  Liter  Würze 

1,376 

0,978 

1,14 

0,756 

0,906 

0,652 

0,756 

0,454 

Jetzt,  nachdem  durch  diese  Vorversuche  ein 
gewisser  Uberblick  über  die  Verhältnisse  gewonnen 
war,  konnte  mit  gröfserer  Sicherheit  zur  Unter- 
suchung der  einzelnen  Versuchsreihen  übergegangen 
werden.    (Schlufs  folgt.) 


Verlauf  eines  für  die  Kälte-Industrie  wichtigen 
amerikanischen  Patentprozesses. 

(Blatt  für  Patent-,  Muster-  und  Zeichenwesen  I.  Jahrgang  1895, 
Nr.  8,  S.  189;  bezw.  Offlc.  Gaz.  vol.  70,  p.  1633.) 
Die  klägerische  Gesellschaft  ist  Inhaberin  des  auf  An- 
meldung von  John  J.  Bäte  vom  1.  Dezember  1876  in  den 


Vereinigten  Staaten  unterm  20.  November  1877  auf  die  Dauer 
von  17  Jahren  erteilten  Patentes  auf  Präservierung  von 
Fleisch.  Wegen  einer  innerhalb  dieses  siebzehnjährigen 
Zeitraums  fallenden  Patentverletzung  ist  sie  am  25.  Juli  1892 
gegen  die  Beklagten  klagbar  geworden,  in  allen  Instanzen 
aber  auf  Grund  der  Einrede  der  Beklagten  abgewiesen,  dafs 
das  amerikanische  Patent  bereits  erloschen  gewesen  sei,  als 
die  angebliche  Verletzung  des  Patentes  stattgefunden  habe. 

Bäte  hatte  nämlich  nach  der  Anmeldung  der  Erfindung 
in  Washington,  aber  vor  der  Erteilung  des  amerikanischen 
Patentes  auf  ebendieselbe  Erfindung  unterm  9.  Januar  1877 
ein  Patent  in  Kanada  auf  5  Jahre,  und  unterm  13.  Juli  1877 
ein  Patent  in  Grofsbritannien  auf  14  Jahre  erlangt.  Nun 
heifst  es  in  Abschnitt  4887  der  revidierten  Statuten  der 
Vereinigten  Staaten :  »Jedes  Patent  auf  eine  vorher  im  Aus- 
lande patentierte  Erfindung  ist  so  begrenzt,  dafs  es  zu 
gleicher  Zeit  mit  dem  ausländischen  Patente  oder,  wenn 
mehr  als  ein  ausländisches  Patent  besteht,  mit  dem  für  die 
kürzeste  Zeit  verliehenen  abläuft. < 

Die  Beklagten  behaupten  auf  Grund  dieser  Bestimmung 
dafs  das  amerikanische  Patent  mit  dem  fünfjährigen  kanadi- 
schen Patente  sein  Ende  erreicht  habe,  da  das  letztere  vor 
der  Patenterteilung  in  Washington  erteilt  sei. 

Die  Klägerin  wiederum  ist  der  Meinung,  dafs  die  vor 
der  Erteilung  des  amerikanischen  Patentes  erfolgte  Erteilung 
des  kanadischen  und  englischen  Patentes  im  vorliegenden 
Falle  für  die  Dauer  des  amerikanischen  Patentes  gar  keine 
Bedeutung  habe.  Denn  das  Wort  »vorher«  im  Gesetze  nehme 
Bezug  auf  die  Zeit  vor  der  Anmeldung  der  Erfindung  in 
Nordamerika.  Diese  aber  sei  zuerst  in  Nordamerika  und 
später  erst  in  den  Auslandsstaaten  erfolgt. 

Die  der  Beklagten  günstige  Entscheidung  des  Ober- 
bundesgerichts ist  an  der  Hand  der  Geschichte  der  nord- 
amerikanischen Patentgesetzgebung,  der  gerichtlichen  Praxis 
und  der  Praxis  bei  dem  dortigen  Patentamte  nicht  der  durch 
die  Klägerin  beliebten  Auslegung  des  Abschnitts  4887  gefolgt. 

In  der  Entscheidung  wird  der  ältesten  auf  Patente  Be- 
zug habenden  Kongrefsakte  vom  10.  April  1790  gedacht,  welche 
durch  Gesetz  vom  21.  Februar  1793  ersetzt  wurde.  Letzteres 
Gesetz  erfuhr  durch  Akte  vom  17.  April  1800  und  vom  13.  Juli 
1832  Erweiterungen.  Vor  der  modernen  Gesetzgebung  von 
1836  konnte  in  den  Vereinigten  Staaten  niemand  auf  eine 
vor  der  Anmeldung  bereits  irgendwo  bekannt  gewordene  Er- 
findung ein  Patent  erwerben,  sodafs  jedem,  auch  dem  ameri- 
kanischen Bürger,  regelmäfsig  nur  die  Wahl  blieb  zwischen 
der  Anmeldung  in  den  Vereinigten  Staaten  oder  in  einem 
anderen  Staate.  Dieser  den  Erfindern  sehr  ungünstige  Zu- 
stand führte  dazu,  dafs  in  der  alle  früheren  Patentgesetze 
aufhebenden  Patentreformakte  vom  4.  Juli  1836  bestimmt 
wurde,  dafs  die  Thatsache  der  Entnahme  eines  ausländischen 
Patentes  dem  Erfinder  in  den  Vereinigten  Staaten  dann  nicht 
hindernd  im  Wege  stehen  solle,  wenn  die  Anmeldung  hier 
nur  innerhalb  einer  sechsmonatlichen  Frist  nach  der  Ver- 
öffentlichung der  ausländischen  Patentschrift  erfolgt.  In  der 
Zusatzakte  von  1839  ist  man  in  der  Begünstigung  der  Erfinder 
noch  weiter  gegangen,  indem  von  einer  Befristung  ganz  ab- 
gesehen, dagegen  aber  der  Umstand,  dafs  die  Erfindung  vor 
der  Anmeldung  in  den  Vereinigten  Staaten  in  den  öffentlichen 
Gemeingebrauch  übergegangen  ist,  als  absolut  patenthindernd 
bezeichnet  und  ferner  die  vierzehnjährige  Dauer  des  Patentes 
in  den  Vereinigten  Staaten  abhängig  gemacht  wird  von  dem 
Beginn  der  Dauer  des  ausländischen  Patentes.  Ein  Gesetz 
vom  2.  März  1861  endlich  erhöhte  die  Dauer  des  Patent- 
schutzes auf  17  Jahre. 
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So  war  die  Gesetzeslage,  als  im  Jahre  1870  eine  Kom- 
mission von  Rechtsgelehrten  den  Auftrag  erhielt,  alle  auf  das 
Patentwesen  bezüglichen  Bestimmungen  einer  einheitlichen 
Revision  zu  unterwerfen.  Auf  Grund  dieser  Revision  ist  der 
oben  in  seinem  hier  in  Betracht  kommenden  Teile  wieder- 
gegebene Abschnitt  4887  der  revidierten  Statuten  von  1874 
entstanden,  [welcher  in  den  Revisionsarbeiten  von  1870  die 
Nummer  25  getragen  hat. 

Dies  vorausgeschickt,  wird  es  von  Interesse  sein,  aus 
den  Gründen  für  die  Auslegung  des  Gesetzes  durch  den 
höchsten  amerikanischen  Gerichtshof  folgende  Ausführungen 
kennen  zu  lernen : 

»Sehen  wir  lediglich  auf  den  Wortlaut  des  Gesetzes,  so 
vertreten  wir,  um  dessen  Sinn  nicht  unziemlich  auszudehnen 
oder  einzuengen,  die  Meinung,  dafs  der  Kongrefs  mit  Ab- 
schnitt 25  des  Gesetzes  von  1870,  welcher  als  Abschnitt  4887 
in  die  revidierten  Statuten  aufgenommen  ist,  beabsichtigte, 
in  Bezug  auf  die  Gültigkeitsdauer  eines  amerikanischen  Pa- 
tentes ein  neues  Kriterium  einzuführen  für  den  Fall,  dafs 
die  nämliche  Erfindung  Gegenstand  eines  vorher  erteilten 
ausländischen  Patentes  ist.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden, 
dafs  die  auf  die  Patente  bezüglichen  Gesetze  schon  auf  den 
ersten  Blick  zeigen,  dafs  der  Kongrefs  durchgehends  den 
Unterschied  zwischen  der  Anmeldung  eines  Patentes  und 
dem  Patente  selbst  im  Sinne  hatte.  Und  dieser  Unterschied 
liegt  offenbar  zu  Tage  im  Gesetze  von  1870.  Denn  hier 
finden  wir  die  Worte : 

»Anmeldung«,  »Patent«,  »patentiert«,  »zuerst  patentiert« 
und  »Patentierung  veranlafst«. 

Das  Gesetz  von  1870  sah  den  Fall  vor,  dafs  ein  Erfinder 
seine  Erfindung  nicht  vor  mehr  als  zwei  Jahren  vor  der 
Anmeldung  in  den  Vereinigten  Staaten  in  öffentliche  Be- 
nutzung genommen,  während  sie  zuerst  im  Auslande  patentiert 
oder  ihre  Patentierung  daselbst  eingeleitet  war. 

Für  diesen  Fall  bestimmte  das  Gesetz  ausdrücklich,  dafs 
das  amerikanische  Patent  gleichzeitig  mit  dem  ausländischen 
Patent,  welches  die  kürzeste  Gültigkeitsdauer  hätte,  erlöschen 
sollte. 

Der  in  Abschnitt  4887  der  revidierten  Gesetze  vor- 
gesehene Fall  ist  der  nämliche,  und  die  Worte  »zuerst  pa- 
tentiert« oder  >im  Auslande  veranlafste  Patentierung«  im 
ersten  Absatz  jenes  Abschnittes  sind  nachdrücklich  bestimmt 
durch  die  nachfolgenden  Worte :  »vorher  patentiert«  im 
Auslande. 

Wir  dürfen  in  Abschnitt  4887  nicht,  ohne  die  Absicht 
des  Kongresses,  wie  sie  sich  in  der  Wahl  dieses  Ausdrucks 
kundthut,  zu  vereiteln,  die  Worte  »vor  der  Anmeldung«  ein- 
fügen, weder  bei  den  Worten :  »zuerst  patentiert«  oder  »im 
Auslande  veranlafste  Patentierung«,  noch  bei  den  Worten: 
»vorher  patentiert  im  Auslande«. 

Und  das  ausdrückliche  Gebot  des  bestehenden  Gesetzes 
geht  dahin,  dafs  jedes  amerikanische  Patent  für  eine  Er- 
findung, »welche  vorher  im  Auslande  patentiert  ist«,  d.  h. 
»welche  zuerst  im  Auslande  patentiert,  oder  deren  Patentierung 
daselbst  eingeleitet  ist«,  zugleich  mit  dem  ausländischen 
Patent  erlöschen  soll.  Es  sind  keinerlei  Worte  gebraucht, 
welche  den  Gerichtshof  berechtigen  könnten,  die  Ansicht  zu 
hegen,  dafs  eine  Erfindung,  welche  im  Auslande  patentiert 
ist,  bevor  sie  bei  uns  patentiert  ist,  ausgenommen  sein  soll 
von  der  Wirksamkeit  der  Bestimmung,  welche  die  Gültigkeits- 
dauer eines  amerikanischen  Patentes  dahin  beschränkt,  dafs 
es  zugleich  mit  dem  fremden  Patente  erlöschen  soll. 

War  die  Erfindung  Bates  im  Auslande  patentiert,  bevor 
sie  im  Inlande  patentiert  wurde? 


Wenn  dem  so  ist,  so  erlosch  das  amerikanische  Patent 
zusammen  mit  dem  ausländischen,  und  dadurch  erhielt  das 
Publikum  in  den  Vereinigten  Staaten  die  Berechtigung,  die 
Erfindung  zu  benutzen  von  der  Zeit  ab,  wo  das  Publikum 
im  Auslande  sie  benutzen  durfte. 

Der  Kongrefs  sagt  thatsächlich  nach  dem  geltenden 
Recht  zu  einem  Erfinder,  welcher  sich  der  ausschliefslichen 
Benutzung  seiner  Erfindung  hier  zu  Lande  bis  zur  äufsersten 
vom  Gesetz  vorgeschriebenen  Frist  zu  erfreuen  strebt: 

Wofern  deine  Erfindung  nicht  zwei  Jahre  lang  in  den 
Vereinigten  Staaten  im  öffentlichen  Gebrauch  sich  befand,  so 
kannst  du  unter  Erfüllung  der  vorgeschriebenen  Bedingungen 
ein  amerikanisches  Patent  erhalten  und  auch  ein  ausländisches 
Patent  nachsuchen.  Aber  das  amerikanische  Patent  wird  nur 
unter  der  Bedingung  gewährt,  dafs,  wenn  du  das  ausländische 
Patent  zuerst  erlangt  hast,  deine  Erfindung  für  das  ameri- 
kanische Volk  freiwerden  soll,  wenn  diese  auf  Grund  des 
Erlöschens  des  fremden  Patentes  für  das  Volk  im  Auslande 
frei  wird,  und  keinesfalls  soll  die  Gültigkeitsdauer  eines 
amerikanischen  Patentes  17  Jahre  überschreiten. 

Dies  halten  wir  für  die  richtige  Auslegung  des  Gesetzes, 
indem  wir  den  darin  gebrauchten  Worten  den  üblichen  Sinn 
geben. 

Im  Gesetze  ist  die  Ausdrucksweise  so  klar  und  unzwei- 
deutig, dafs  die  Weigerung,  seinen  natürlichen,  offenbaren 
Sinn  zu  erkennen,  geradezu  als  ein  Versuch  angesehen  wer- 
den müfste,  durch  die  Rechtsprechung  ein  auf  bestimmter 
politischer  Erwägung  des  Kongresses  beruhendes  Gesetz  zu 
I  ändern.« 

»Manches  ist  von  der  in  der  Gesetzgebung  dargelegten 
Absicht  des  Kongresses  gesprochen  worden,  Erfindern  gegen- 
über in  liberaler  Weise  zu  verfahren,  namentlich  wenn  diese 
Bürger  der  Vereinigten  Staaten  sind.  Das  ist  richtig.  Aber 
es  ist  Sache  des  Kongresses,  die  Bedingungen  vorzuschreiben, 
auf  welche  hin  er  den  Erfindern  das  ausschliefsliche  Recht 
auf  ihre  Erfindungen  sichern  will.  Was  den  Erfindern  ge- 
bührt, darüber  kann  man  wohl  verschiedener  Meinung  sein. 
Aber  es  fällt  lediglich  in  den  Beruf  der  Gesetzgebung,  zu 
erklären,  wann  ein  Patent  erlöschen  soll,  und  folglich,  wann 
das  Publikum  ohne  Kosten  den  Segen  der  durch  das  Patent 
geschützten  Erfindung  geniefsen  darf.  Wir  können  sehr  wohl 
verstehen,  wie  das  bestehende  Gesetz  unter  gewissen  Um- 
ständen einem  amerikanischen  Erfinder  Unrecht  thun  kann, 
der  aufser  den  ausschliefslichen  Rechten,  die  ihm  hier  zu 
Lande  auf  17  Jahre  gewährt  worden  sind,  sich  das  Monopol 
für  seine  Erfindung  auch  in  andern  Ländern  zu  sichern 
wünscht;  denn,  wenn  er  fremde  Patente  für  seine  Erfindung 
erlangt,  ehe  er  hier  eines  erlangt,  so  ist  das  amerikanische 
Patent  dem  Gesetze  nach  in  der  Weise  beschränkt,  gleichviel 
ob  das  nun  in  der  Patenturkunde  selbst  zum  Ausdruck  ge- 
kommen ist  oder  nicht,  dafs  es  mit  dem  ausländischen 
Patente,  welches  die  kürzeste  Dauer  hat,  erlischt. 

So  erscheint  der  Fall  vom  Standpunkt  des  Patent- 
inhabers aus,  ohne  Rücksicht  auf  die  Interessen  des  ameri- 
kanischen Publikums. 

Aber  man  mufs  sich  erinnern  —  wenigstens  kann  an- 
genommen werden,  dafs  der  Kongrefs  Kenntnis  davon  hatte  — 
dafs  das  Verfahren  beim  Patentamte  bei  Patentanmeldungen 
oftmals  ungebührlich  und  absichtlich  durch  die  Anmelder 
verzögert  wurde,  sodafs  sie  den  vollen  Gewinn  des  Monopols, 
welches  sie  im  Auslande  erworben  hatten,  erst  ernten  konnten, 
bevor  sie  ein  amerikanisches  Patent  nahmen.  Inzwischen, 
so  sagte  der  Patentkommissar  in  seinem  jährlichen  Bericht 
von  1887,  sind  sie  (die  Anmelder  amerikanischer  Patente)  mit 
der  Herstellung  der  Verbesserung  oder  dem  Inverkehrbringen 
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des  Gegenstandes  ihrer  Erfindung  beschäftigt,  aber  indem 
sie  das  Publikum  darauf  hinweisen,  dafs  der  Artikel  zum 
Patente  angemeldet  ist,  ist  die  Wirkung  die,  dafs  ihnen  die 
ausschliefsliche  Beaufsichtigung  und  der  Alleinverkauf  der 
Erfindung  verschafft  ist  und  alle  anderen  Erfinder  abgeschreckt 
werden,  das  nämliche  Feld  der  Erfindung  zu  betreten  und 
den  fraglichen  Gegenstand  herzustellen.« 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  19.  Heft  5. 

€.  M.  Guldberg.  Das  Molekularvolum  bei  absolutem 
Nullpunkt  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  16,  pag.  1 — 17. 
1895). 

Aus  der  bekannten  Gleichung  p  /  Bt  =  1  /  (v  —  vo)  —  f(vt) 
leitet  der  Verf.  fünf  Methoden  ab,  um  das  Molekularvolum 
beim  absoluten  Nullpunkt  zu  berechnen.  Zu  dem  Zweck 
müssen  eine  Reihe  von  Annahmen  gemacht  und  häufig  sehr 
weit  extrapoliert  werden ;  wegen  der  Einzelnheiten  mufs  auf 
das  Original  verwiesen  werden,  da  die  mathematischen  For- 
meln keinen  Auszug  gestatten;  es  muss  genügen,  hier  als 
Beispiel,  das  nach  den  5  Methoden  berechnete  Volum  des 
Äthers  beim  absoluten  Nullpunkt  anzuführen:  76,9,  76,5, 
76,6,  89,2,  75,9.  Hieran  schliessen  sich  theoretische  Betrach- 
tungen über  das  kritische  Volumen  und  das  Volumen  beim 
absoluten  Nullpunkt,  den  Kompressionscoefficienten  beim 
absoluten  Nullpunkt  die  latente  und  spezifische  Wärme  beim 
absoluten  Nullpunkt.  Cr.  C.  Sch. 

A.  Ponsot.  Über  Gefrierpunktserniedrigungen  von  Chlor- 
natriumlösungen (C.  R.  120,  p.  317—319.  1895). 

Der  Verf.  hat  nach  einem  von  ihm  ausgearbeiteten  Ver- 
fahren (Beibl.  18,  p.  817)  die  Gefrierpunktserniedrigungen 
von  Kochsalz  in  Wasser  bestimmt.  Seine  Angaben  weichen 
sehr  stark  von  denen  von  Jones,  Arrhenius,  Loomis,  Pickering, 
Nernst  und  Abegg  ab.  Er  schliesst  aus  seinen  Zahlen,  dafs 
die  Gefrierpunktserniedrigung  proportional  der  Menge  NaCl 
ist,  welche  in  100  g  Wasser  vorhanden  ist ;  Lösungen  von 
KCl,  KBr  haben  ähnliche  Resultate  ergeben.     G.  C.  Sch. 

A.  A.  Noyes  und  W.  R.  Whitney.  Kryoskopische 
Untersuchungen  mit  Aluminaten  und  Boraten  von 
Alkalimetallen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  15,  p.  694—698. 
1894). 

Der  Gefrierpunkt  von  Alkalilösungen  wird  durch  Auf. 
lösung  von  Aluminium  oder  frisch  gefülltem  Thonerdehydrat 
selbst  bis  zur  Sättigung  nicht  geändert.  Es  bleibt  also  die 
Molekülzahl  ungeändert.  Infolgedessen  besitzen  die  Alumi. 
nate  die  Zusammensetzung  MAlO-i  bezw.  MH2AIO3.  Das 
Aluminium  ist  also  dreiwertig.  Borate  haben,  da  ebenfalls 
keine  Änderung  des  Gefrierpunkts  eintritt,  eine  analoge  Zu- 
sammensetzung (MBO2),  so  lange  die  Zahl  der  Borsäuremole- 
küle die  der  Alkalimoleküle  nicht  übersteigt  (EOH -\-  HzBOz). 
Bei  Gegenwart  zweier  Borsäuremoleküle  entstehen  die  Borate 
M2  B-t  Oi  bezw.  deren  Hydrate  in  der  Lösung.  Weitere  Bor- 
säuremoleküle lagern  sich  direkt  an  das  schon  vorhandene 
Tetraborsäureion  an  unter  Bildung  des  Dinatrium-  oder  Di- 
kaliumsalzes  einer  noch  komplexeren  Borsäure.  Bestätigt 
werden  die  Ergebnisse  durch  die  Messungen  Thomsens  bezüg- 
lich der  Neutralisationswärmen  von  Borsäurelösungen  durch 
Kalilauge.  Die  Anlagerungserscheinungen  von  Borsäure  an 
Ammoniak  sind  durch  starke  Hydrolyse  getrübt.  Bein. 


A.  Hall  er  und  Ph.  Th.  Muller.  Kryoskopische  Unter- 
suchung einiger  Farbstoffe  des  Triphenylmethans 
(C.  R.  120,  p.  410—413.  1895). 

Die  Verf.  haben  die  Molekulargewichte  von  Krystallviolett, 
Parafuchsin  und  Rhodamin  nach  der  Siedemethode  bestimmt. 
Dieselben  sind  in  wässeriger  Lösung  nicht  dissoeiiert,  während 
die  chlorwasserstoffsauren  Salze  der  Ammoniums  und  Nitro- 
sodimethylanilins  vollständig  bei  hinreichender  Verdünnung 
zerfallen.  Auf  Grund  dieser  Beobachtung  besprechen  sie 
die  Konstitutionsformeln  der  obigen  Verbindungen. 

G.  C.  Sch. 

J.  De  war.  Die  Anomalien  beim  Verflüssigen  von  Stick- 
stoff (Chem.  News  70,  p.  300—303.  1894 ;  Rev.  gene. 
d.  Sei.  6,  p.  107—108.  1895.) 

Der  Verf.  hat  die  Verflüssigung  von  atmosphärischem 
und  chemisch  bereitetem  Stickstoff  genau  verfolgt  und  keinen 
Unterschied  in  deren  Verhalten  entdecken  können.  Stick- 
stoff, welcher  vorher  über  rotglühendes  Magnesium  geleitet 
worden  ist,  verflüssigt  sich  bei  einer  etwas  anderen  Tem- 
peratur und  siedet  beträchtlich  höher  als  der  nicht  behandelte. 

G.  C.  Sch. 

R.  Pictet.  Untersuchungen  über  die  kritische  Tem- 
peratur von  Flüssigkeiten,  welche  feste  Körper  gelöst 
enthalten  (C.  R.  120,  p.  64—67.  1895). 

Es  wurden  verschiedene  Mengen  von  Borneol,  Phenol, 
Gaujakol,  Jod  in  Äther  und  Chloräthyl,  ferner  Alizarin  in 
Alkohol  u.  s.  w.  gelöst  und  deren  Siedepunkt  und  kritische 
Temperatur  bestimmt.  Beide  waren  höher  als  die  der  reinen 
Substanzen.  Bei  der  kritischen  Temperatur  blieb  der  feste 
Körper  im  Gase  gelöst,  trotzdem  sein  Schmelzpunkt  oder 
Siedepunkt  bedeutend  tiefer  lag  als  die  kritische  Temperatur 
der  Lösung.  Der  Verf.  knüpft  hieran  einige  theoretische 
Betrachtungen ,  in  betreff  deren  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss.  (Die  hier  beschriebene  Erscheinung  ist  schon 
seit  langer  Zeit  bekannt,  vgl.  Hannay  und  Hogarth,  Proc. 
Roy.  Soc.  30,  p.  178  und  184;  Beibl.  4,  p.  335;  Ostwald's 
Lehrbuch  d.  Allgem.  Chem.  1,  p.  612.  1891 ;  daselbst  findet 
sich  auch  die  Theorie  und  Erklärung  dieser  Thatsachen. 
Der  Ref.)  G.  C.  Sch. 

P.  Villard.  Über  die  Auflösung  von  festen  Körpern 
in  Gasen  (C.  R.  120,  p.  182—184.  1895. 

Flüssige  Kohlensäure,  welche  Jod  enthielt,  wurde  in 
eine  Röhre  gebracht,  dieselbe  darauf  zugeschmolzen  und 
erwärmt.  Solange  die  Temperatur  unterhalb  der  kritischen 
lag ,  war  der  Dampf  farblos ,  die  Flüssigkeit  dagegen  sehr 
intensiv  gefärbt.  Bei  der  kritischen  Temperatur  war  der 
Inhalt  der  Röhre  homogen.  Bringt  man  das  Jod  oben  in 
der  Röhre  an,  sodafs  sich  nichts  in  der  flüssigen  Kohlensäure 
löst,  so  kann  auch  unterhalb  der  kritischen  Temperatur  der 
Dampf  stärker  gefärbt  sein  als  die  Flüssigkeit.  Das  Absorp- 
tionsspektrum zeigt  weder  in  der  flüssigen  noch  in  der  gas- 
förmigen Lösung  die  bekannten  Banden  des  Joddampfes. 
Der  Verf.  schliefst  hieraus,  dafs  wir  es  auch  in  den  Gasen 
mit  einer  Lösung  zu  thun  haben.  Der  Verf.  spricht  sich 
auch  gegen  die  Ansicht  Pictet's  aus,  dafs  in  Dampf  der  COa 
unterhalb  der  kritischen  Temperatur  Flüssigkeitsbläschen  von 
Jod  suspendiert  wären  (Pictet,  Beibl.  19,  p.  410 ;  Hannay  und 
Hogarth,  Beibl.  4,  p.  335).  G.  C.  Sch. 

R.  Pictet  und  M.  Altschul.  Die  kritische  Tempera- 
tur als  Kriterium  der  chemischen  Reinheit  (Ztschr.  f. 
physik.  Chem.  16,  p.  26—28.  1895;  C.  R.  120,  p.  43 
bis  46.  1895). 
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Es  wurden  zu  Chloroform,  das  in  absolut  reinem  Zu- 
stand die  kritische  Temperatur  &  =  258,8°.  ferner  zu  Chlor- 
äthyl #  =  181,8°  und  Pental  #  =  201,0°  ein  Paar  Tropfen 
Alkohol  oder  Äther  hinzugefügt.  Sofort  stieg  oder  fiel  die 
kritische  Temperatur  recht  beträchtlich,  während  der  Siede- 
punkt nur  unbeträchtlich  sich  veränderte.  Die  kritische 
Temperatur  ist  daher  ein  sehr  gutes  Kriterium  für  die  Rein- 
heit der  Substanzen.  G.  C.  Sch. 
K.  Olszewski.  Zur  Berichtigung  (Chem.  Ber.  27, 
p.  3305—3306.  1894). 

Verf.  berichtet  die  Mitteilung  von  Hainlen  (Beibl.  19, 
p.  236),  dafs  von  flüssigem  Äthan  und  Propan  nichts  bekannt 
sei.  Er  habe  schon  vor  fünf  Jahren  sich  mit  diesen  Körpern 
beschäftigt.  Da  sich  einige  Fehler  in  den  früheren  Referaten 
eingeschlichen  haben,  so  mögen  die  neuen  Zahlen  des  Verf. 
hier  folgen: 

Äthan. 

+  34°  C.  (krit.  Temp.)  50,2  Atm.  (krit.  Druck)  +  0°  C.  23,8  Atm. 
-f  29  46,7    »  —  93  1  » 

+  23,5  40,4    >  —  151  noch  flüssig 

Propan. 

+  97°C.  (krit.  Tem]>.)   44    Atm.  (krit.  Druck)        +10°  7,4  Atm. 

+  49  18     *  +    0  5,0  » 

+43  15,7  .  —  45  1 

+  30  11,1  —151  noch  flüssig 

+  20  8,8  » 

G.  C.  Sch. 

K.  Olszewski.  Verflüssigung  von  Wasserstoff  (Chem. 
News  71,  p.  139.   1895).    Vorläufige  Anzeige. 

Die  kritische  Temperatur  des  Wasserstoffs  ist  — 233°, 
der  Siedepunkt  beim  Atmosphärendruck  —  243°. 

G.  C.  Sch. 

P.  Hebe.  Über  die  zweckmäfsigste  Form  der  Erweite- 
rungen an  Thermometerkapillarröhren  (Ztschr.  f.  d. 
Glasinstrum.-Industr.  4,  p.  36—36.  '  1895). 

Für  die  am  oberen  Ende  der  Kapillaren  befindlichen 
Erweiterungen,  die  den  Zweck  haben ,  die  Vereinigung  von 
abgetrennten  Teilen  des  Thermometerfüllungsmittel  zu  ermög- 
lichen, wenn  das  Thermometer  in  Unordnung  geraten  ist, 
empfiehlt  der  Verf.  die  Vermeidung  von  Kanten  und  Ecken 
und  erweist  sich  die  birnenförmige  Form  als  die  geeignetste. 
Die  im  Verlaufe  der  Kapillare  vorhandenen  und  zur  Ver- 
meidung einer  übermäfsigen  Länge  der  Skala  dienenden  Er- 
weiterungen sollen  konisch  in  die  Kapillare  übergehen. 

J.  Ros. 

K.  Prytz.  Ein  Versuch  mit  fester  Kohlensäure  (Phil. 
Mag"  33,  p.  308.  1895). 

Eine  geringe  Menge  fester  Kohlensäure  wird  in  einem 
hölzernen  Cylinder  komprimiert,  darauf  in  kleine  Stücke  zer- 
schnitten und  in  eine  mit  einem  Manometer  verbundene 
und  mit  einem  Hahn  versehene  Glasröhre  geworfen.  Wird 
der  Hahn  geschlossen,  so  steigt  der  Druck  bis  auf  5  Atm., 
bleibt  dann  konstant,  bis  alles  geschmolzen  ist.  Öffnet  man 
den  Hahn  ein  klein  wenig,  sobald  das  Manometer  10  Atm. 
anzeigt,  so  entweicht  etwas  COs,  der  Druck  sinkt  wieder  auf 
5  Atm.  Auf  diesem  Punkt  bleibt  der  Zeiger  stehen  bis  alles 
fest  geworden  ist,  darauf  fällt  der  Druck  rasch  bis  auf  1  Atm. 
Der  Versuch  veranschaulicht  die  Identität  des  Schmelzpunkts 
und  Erstarrungspunkts.  G.  C.  Sch. 

R.  Pictet.  Der  Einfluts  der  Wärmestrahlung  bei  niedri- 
gen Temperaturen  auf  die  Erscheinungen  der  Verdau- 
ung (C.  R.  119,  p.  1016—1019.  1894). 

Die  vom  Verf.  aufgestellten  Gesetze  beziehen  sich  auf 
das  Leitvermögen  für  Wärme  in  schlecht  leitenden  Körpern 
(Wolle,  Seide  ü.  s.  w.)  zwischen  den  Temperaturen  +  50° 
und  —165°.  J.  M. 


Kleine  Mitteilungen. 

H.  Schüchtermann  in  Dortmund  f.  Der  in  den  industriellen 

Kreisen  Westfalens  sehr  angesehene  Maschinenfabrikant 
Kommerzienrat  H.  Schüchtermann  in  Dortmund  (Firma 
Schüchtermann  &  Kremer),  der  auch  dem  Aufsichtsrate 
einer  Anzahl  industrieller  Unternehmungen,  so  demjenigen 
der  Dortmunder  Union  "und  der  Gelsenkirchener  Bergwerks- 
Aktiengesellschaft  angehörte,  ist  im  April  ds.  Js.  gestorben. 
Noch  vor  etwa  25  Jahren  betrieb  er  ein  Uhrengeschäft  in 
mäfsigem  Umfange,  dann  errichtete  er  eine  gröfsere  Schmie- 
derei, die  sich  nach  und  nach  zu  ihrer  jetzigen  Bedeutung 
als  Maschinenfabrik  emporgearbeitet  hat.  Die  Fabrik  betreibt 
bekanntlich  u.  a.  den  Bau  von  Kühlmaschinen  mit  reiner  schwef- 
liger Säure  (älteres  System  R.  Pictet).  Als  Vertreter  und  Ver- 
trauensmann der  Diskontogesellschaft  gelang  es  Herrn 
Schüchtermann  so  schnell  emporzusteigen,  dafs  er  seit  Jahren 
der  Höchstbesteuerte  Dortmunds  mit  M.  310000  Jahresein- 
kommen war.  Letztwillig  hat  er  sein  grofses  Vermögen,  da 
er  ohne  direkte  Leibeserben  verstorben  ist,  einer  grofsen 
Familienstiftung  zugewiesen,  aus  der  bedürftige  Anverwandte 
laufende  Unterstützungen  erhalten  sollen.  Das  Vermögen 
der  Stiftung  beträgt,  abgesehen  von  den  Erträgen  der  Fabrik, 
etwa  5  Millionen.  An  der  Spitze  der  Verwaltung  stehen  der 
zeitweilige  Oberbürgermeister  und  der  erste  katholische  Geist- 
liche der  Stadt.  20°/o  der  Erträge  sind  jährlich  an  die  Stadt- 
gemeinde abzuführen :  hiervon  gehört  ein  Drittel  der  Pensions- 
kasse der  städtischen  Beamten,  die  beiden  anderen  Drittteile 
werden  nach  der  Kopfzahl  an  die  vier  Religionsgemeinden 
zur  Pflege  kranker  Kinder  verteilt. 

Vergleichende  Untersuchungen  mit  Kohlensäureflaschen  ver- 
schiedenen Ursprunges.    Vergleichende  Versuche,  die  M.  Ru- 
I  deloff  laut  Mitteilungen  a.  d.  kgl.  techn.  Versuchsanstalt  bei 
|  drei    Paareu    Kohlensäureflaschen   hinsichtlich  der  Bruch- 
j  festigkeit  bei  Belastung  durch  inneren  Druck  und  Zugfestig- 
keit des  Materials  anstellte,    führten  zu  dem  allgemeinen 
Schlüsse ,  dafs  es  unzulässig  ist ,  aus  den  Ergebnissen  der 
mit  dem  Material  einer  Flasche  angestellten  Zerreifsversuche 
ohne«  weiteres  auf  die  Widerstandsfähigkeit  einer  zweiten 
Flasche  gleicher  Lieferung  zu  schliefsen. 

Zeitschr.  f.  d.  ges.  Kohlensäure-Ind. 

Eine  nicht  leitende  Komposition  stellt  C.  F.  Wormals  da- 
durch her,  dafs  er  geriebenen  Kork,  Webstuhl  staub,  Flachs- 
abfälle, Pech,  Spiritus  und  Kleister  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen zu  einem  Brei  zusammenmischt  und  denselben 
dann  in  Platten  oder  Tafeln  prefst.  Diese  Platten  werden 
hierauf  mit  einer  Lösung  aus  Natron,  geriebenem  Thon  uncf 
Wasser  bestrichen  und  auf  die  zu  bedeckende  Fläche  gelegt. 
Die  Komposition  kann  auch  geschmolzen  über  die  Fläche 
gegossen  oder  mit  einer  Bürste  auf  dieselbe  aufgetragen 
werden.  (Mitgeteilt  vom  Patent-  und  technischen  Bureau 
von  Richard  Lüders  in  Görlitz.) 

Kühlmaschine  von  F.  Pich  (D.  R.-P.  80955).  Der  Erfinder 
dieser  Kühlmaschine,  in  der  als  Kälteträger  Luft  zirkulieren 
soll,  kühlt  die  letztere  in  verdichtetem  Zustande  nicht,  wie 
bei  gewöhnlichen  Kühlmaschinen  durch  Wasser  oder  durch 
freie  Verdunstung  desselben  auf  den  Rohren,  sondern  durch 
Wasserdampfbildung  im  Vakuum  und  lässt  sie  dann  durch 
einen  Regulierhahn  in  ein  zweites  Rohrsystem  übertreten, 
in  dem  sie  expandierend  Wärme  aufnehmen  soll.  Wahr- 
scheinlich ist  dem  Patentinhaber  nicht  bekannt,  dafs  eine- 
wesentliche Temperaturabnahme  der  Luft,  durch  welche  doch 
die  Kältewirkuna  im  zweiten  Rohrsvstem  erzielt  werden  soll. 
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nur  möglich  ist,  wenn  während  der  Expansion  Arbeit  geleistet 
wird ,  sodafs  die  vorliegende  Maschine  mit  Regulierventil 
nicht  den  gewünschten  Erfolg  haben  kann.  Anders  würde 
sich  die  Sache  stellen,  wenn  der  Erfinder  statt  Luft. einen 
der  bekannten  Kälteträger,  z.  B.  Ammoniak,  Kohlensäure 
oder  schweflige  Säure  in  der  Maschiue  zirkulieren  lassen 
würde. 

In  diesem  Falle  würde  allerdings  zur  Kompressionsarbeit 
noch  die  Arbeit  für  die  Erhaltung  des  Vakuums  hinzutreten, 
d.  h.  diejenige  Arbeitsmenge,  welche  nöthig  ist,  um  Wasser 
dämpfe  (und  eventuell  absorbierte  Luft)  bei  niederer  Tem- 
peratur und  niederem  Drucke  anzusaugen  und  auf  atmosphä- 
rische Spannung  zu  verdichten.  Da  die  Verdampfungswärme 
des  Wassers  bei  niederen  Temperaturen  sehr  hoch  ist,  z.  B 
bei  -4- 10°  rund  600  WE  pro  1  kg.,  so  ist  die  abzusaugende 
Wassermenge  in  der  Zeiteinheit  niemals  bedeutend.  Trotz- 
dem erfordert  dieselbe  äufserst  sorgfältig  konstruierte  Luft- 
pumpen von  sehr  grossen  Dimensionen,  da  das  spezifische 
Volumen  des  Wasserdampfes  mit  sinkender  Temperatur  sehr 
rasch  anwächst.  Hierin  liegt  —  unseres  Erachtens  nach  — 
auch  wenn  man  nicht  wie  der  Erfinder  annimmt,  Luft,  son- 
dern einen  praktischeren  Körper  zirkulieren  läfst,  die  Haupt- 
schwierigkeit des  neuen  Verfahrens,  welches  somit  keinesfalls 
eine  Vereinfachung  des  Betriebes,  sondern  im  Gegenteil  eine 
Verwickelung  desselben  darstellt.  Eine  Arbeitsersparnis  aber 
kann  die  vorgeschlagene  Anordnung  ebenfalls  nicht  gewähren, 
weil  der  Ausfall  an  Kompressionsarbeit  in  der  Druckpumpe 
infolge  der  niederen  Kondensatortemperatur  reichlich  durch 
die  Arbeit  zum  Betriebe  der  Vakuumpumpe  aufgewogen  wird. 
Die  letztere  wird  aber  in  ihrer  Wirkung  schon  durch  sehr 
geringe  Luftmengen,  welche  immer  im  Wasser  absorbiert 
■enthalten  sind  und  im  Vakuum  frei  werden,  beeinträchtigt. 

Übrigens  scheint  sich  der  Patentinhaber  von  dem  Vor- 
gang in  der  Maschine  keine  vollkommene  Klarheit  verschafft 
zu  haben,  wie  folgender,  einer  Besprechung  des  Verfahrens 
in  der  Allgein.  Brauer-  und  Hopfenzeitung  (1895,  Nr.  65)  ent- 
nommenen Sätze  beweisen. 

>Bei  dem  Verdampfen  kühlt  sich  das  Wasser  ab,  und 
um  nun  die  erforderliche  Dampfmenge  der  Luftkompression 
entsprechend  zu  erzeugen,  mufs  die  Tiefe  des  Vakuums  mit 
der  sinkenden  Wassertemperatur  steigen.  Dieses  bedeutet 
nicht  nur  eine  Steigerung  der  aufzuwendenden  Arbeit,  son- 
dern auch  die  Verwendung  teuerer  Luftpumpen,  sodafs  hier- 
durch die  Rentabilität  des  Verfahrens  in  Frage  gestellt  wird. 

Dieser  Übelstand  kann  dadurch  beseitigt  werden,  dafs 
man  dem  Wasser  die  bei  der  Verdampfung  entzogene  Wärme 
beständig  wieder  zuführt  und  so  unter  Beibehaltung  der  fest- 
gesetzten Vakuumtiefe  auch  die  gleichbleibende  Menge  von 
kaltem  Wasserdampf  erzeugen  kann.« 

Eine  solche  künstliche  Wärmezufuhr  ist  selbstverständ- 
lich ganz  unnötig,  da  dieselbe  ja  schon  von  Seiten  des  in 
den  Kondensatorschlangen  zirkulierenden  Mediums  hin- 
reichend besorgt  wird.  H.  L. 


Literatur. 

Die  tiefen  Temperaturen,  ihre  künstliche  Erzeugung, 
ihre  Einwirkung  auf  Tiere,  Pflanzen,  Mikroorganismen, 
chemische  Prozesse,  physikalische  Vorgänge  etc.,  sowie 
ihre  Anwendung  in  der  Industrie.  Nach  den  neuesten 
Untersuchungen  bearbeitet  von  Dr.  Adolf  Welt  er. 
Crefeld  1895.  Verlag  von  J.  Greven.  Preis  Jt.  2.50. 
Die  vorliegende,  durchaus  populär  gehaltene  Broschüre, 

"welche  dem  bekannten  Physiker  Prof.  Dr.  Pictet  gewidmet 


ist,  bietet  eine  schätzenswerte  Zusammenstellung  der  Ergeb- 
nisse älterer  und  neuerer  Untersuchungen  über  das  Verhalten 
verschiedener  Körper  bei  tiefen  Temperaturen  und  den  Ein- 
flufs  der  letzteren  auf  die  im  Titel  angedeuteten  Vorgänge. 
In  der  Einleitung  werden  zunächst  die  verschiedenen  Metho- 
den und  Instrumente  zur  Messung  tiefer  Temperaturen  be- 
sprochen, sowie  eine  Definition  der  absoluten  Temperatur 
selbst  auf  Grund  der  modernen  Thermodynamik  als  leben- 
dige Kraft  (kritische  Energie)  der  Moleküle  gegeben.  Dann 
geht  der  Verf.  auf  diejenigen  Prozesse  über,  durch  welche 
die  Temperatur  erniedrigt,  d.  h.  materiellen  Körpern  Wärme 
entzogon  werden  kann.  Die  Verdampfungsprozesse  geben 
dem  Verf.  Gelegenheit,  auf  die  Kälteerzeugung  durch  Kalt- 
dampfmaschinen einzugehen,  wobei  er  allerdings  nicht  ganz 
auf  dem  Laufenden  zu  sein  scheint.  Da  das  Schriftchen 
indessen  nicht  den  Zweck  verfolgt,  hierüber  speziell  aufzu- 
klären oder  Neues  zu  bringen,  so  wird  man  dem  Verf. 
angesichts  der  Brauchbarkeit  des  Hauptteiles  seiner  Arbeit 
einige  Inkorrektheiten  gerne  nachsehen. 

Nach  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  Eisfabrikation 
und  den  Unterschied  künstlichen  und  natürlichen  Eises 
wendet  sich  der  Verf.  seinem  eigentlichen  Thema ,  der  Be- 
handlung tiefer  Temperaturen,  zu  und  geht  dabei  von  dem 
Pictetschen  Verfahren  aus.  Hier  würde  eine  schematische 
Skizze  jedenfalls  das  Verständnis  der  Ausführungen  seitens 
der  Leser  erheblich  erleichtern.  Der  Abschnitt  >Über  den 
Einflufs  tiefer  Temperaturen  auf  chemische  Prozesse«  ist 
entschieden  der  beste  des  Büchleins,  anscheinend  hat  der 
Verf.  selbst  hierüber  im  Laboratorium  Studien  gemacht.  Aus 
diesem  Abschnitt  geht  übrigens'hervor,  dafs  den  bisher  vor- 
liegenden Untersuchungen,  welche  in  grofser  Vollständigkeit 
zusammengestellt  sind,  fast  durchgehends  die  kolorimetrische 
Ergänzung  fehlt.  Es  sind  für  zahlreiche  Reaktionen  die 
unteren  Grenztemperaturen  festgestellt,  bei  welchen  sie 
gerade  noch  von  statten  gehen,  die  weitere  und  wichtigere 
Aufgabe  dagegen,  die  Bestimmung  der  bei  dem  Prozefs  frei 
werdenden  oder  gebundenen  Wärme,  bezw.  die  Abhängigkeit 
derselben  von  der  Temperatur,  harrt  noch  ihrer  Erledigung. 
Ob  in  anbetracht  dieser  Unvollständigkeit  der  physikalischen 
Unterlagen  die  auf  Seite  47  und  51  aus  dem  bisherigen  Versuchs- 
material gezogenen  Schlufsfolgerungen  nicht  hier  und  da  etwas 
zu  weitgehend  sind,  lassen  wir  dahingestellt.  Bei  der  Behand- 
lung organischer  Synthesen  bei  tiefen  Temperaturen  erwähnt 
der  Verf.  wohl  u.  a.  das  Diazotieren,  geht  aber  später  auf  diesen 
Vorgang  nicht  weiter  ein,  obwohl  derselbe  gerade  z.  Z.  die  wich- 
tigste Anwendung  der  Kälte  in  der  Farbenindustrie  darstellt. 

Ein  weiteres  Kapitel  erörtert  den  Einflufs  der  Temperatur 
auf  einige  physikalische  Vorgänge,  wie  Krystallisation,  Elek- 
trizitätsleitung,  Elektrolyse  u.  s.  w.,  an  der  Hand  meist 
Pictetscher  Vesuche.  Auch  die  Arbeiten  von  Dewar  und 
Olszewski  werden  eingehend  berücksichtigt.  Zum  Schlufs 
wird  das  Verhalten  von  Organismen  bei  tiefen  Temperaturen 
besprochen. 

Die  ganze  Schrift  ist  aus  zwei  Vorträgen  des  Verf. 
hervorgegangen ;  sie  würde  bei  einer  stengeren  systematischen 
Durcharbeitung  entschieden  gewinnen.  Der  in  derselben 
behandelte  Stoff  ist  jedenfalls  mit  grofsem  Fleifse  gesammelt, 
ebenso  ist  es  dem  Verf.  im  allgemeinen  gelungen,  gemein- 
verständlich zu  bleiben.  Aus  diesem  [Grunde  können  wir 
die  Lektüre  der  Schrift  unseren  Lesern  recht  wohl  empfehlen, 
man  wird  in  derselben  Vieles  finden,  was  anderswo  entweder 
gar  nicht  oder  nur  durch  mühsames  Nachschlagen  erhalten 
werden  kann.  H.  L. 
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Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Norddeutsche  Eiswerke  Aktien-Gesellschaft.  (Siehe  Bericht 
ds.  Z.,  Heft  5,  S.  99.)  Die  Firma  Abel  &  Co.  legte  M.  830000 
4°/o  hypothekarische  zu  103  °/o  rückzahlbare  Schuldverschrei- 
bungen der  Norddeutschen  Eiswerke  Aktien-Gesellschaft  zum 
Kurse  von  102  °/o,  zuzüglich  4°/o  Stückzinsen  vom  1.  April 
bis  zum  Tage  der  Abnahme  zur  Subscription  auf.  Die  An- 
leihe, welche  im  ganzen  einen  Betrag  von  M.  1200000  um- 
fafst,  ist  bis  zum  1.  Oktober  1905  unkündbar  und  wird  von 
da  ab  alljährlich  mit  V2°/o  des  Nominalbetrages  unter  Zuwachs 
der  ersparten  Zinsen  für  die  amortisierten  Beträge  getilgt 
und  zwar  auf  dem  Wege  der  Verlosung.  Als  Sicherheit  für 
die  Anleihe  haftet  das  gesamte  Vermögen  der  Schuldnerin, 
insbesondere  die  zu  Rummelsburg,  Plötzensee  und  Cöpenick 
belegenen  Grundstücke,  auf  welche  insgesamt  eine  Kautions- 
hypothek von  M.  1 236  000  nebst  4  %  Zinsen  eingetragen  ist. 
Diese  Kautionshypothek  soll  die  erste  Stelle  im  Grundbuche 
der  verpfändeten  Grundstücke  einnehmen,  sobald  die  Lösung 
der  gegenwärtig  auf  denselben  haftenden  Hypotheken  erfolgt 
ist.  Der  Betrag  dieser  Hypothek  ist  zum  Nennwerte  in 
sicheren  Effekten  oder  in  baar  bei  der  Pfandhalterin  zu 
hinterlegen  Pfandhalterin  ist  die  Bank  für  Handel  und 
Industrie,  auf  deren  Namen  sämtliche  Schuldverschreibungen 
lauten,  die  auf  Ordre  ausgestellt  sind.  Die  Übertragung  des 
Eigentums  erfolgt  durch  Indossament.  Die  Anleihe  ist  ein- 
geteilt in  2100  Teilschuldverschreibungen  und  zwar  in  300 
Stück  ä  M.  2000,  800  Stück  ä  M.  500  und  1000  Stück  ä  M.  200. 
Der  Erlös  der  Anleihe  ist  dazu  bestimmt,  die  älteren  auf 
den  Grundstücken  haftenden  Hypotheken  im  Betrage  von 
M.  848000  abzulösen  und  die  Betriebsmittel  zu  verstärken. 
Die  Dividende  der  Gesellschaft  hat  in  den  letzten  5  Jahren 
3V2,  3,  3,  3  und  4°,'o  betragen. 

Exportverband  deutscher  Maschinenfabriken  und  Hütten- 
werke. Nach  dem  Geschäftsbericht  hat  das  Jahr  1894  die 
Erwartungen  erfüllt.  Der  Umsatz  war  mehr  als  doppelt  so 
grofs  als  im  Vorjahre  und  infolgedessen  wurde  auch  ein 
entsprechend  gröfserer  Gewinn  erzielt.  Das  Geschäft  würde 
sich  jedenfalls  noch  besser  entwickelt  haben  und  hätte  viel- 
leicht schon  im  Jahre  1894  die  Spesen  gedeckt,  wenn  nicht 
die  bekannten  finanziellen  Schwierigkeiten  Griechenlands, 
wo  das  Goldagio  auf  die  vorher  noch  nicht  erreichte  Höhe 
von  188,  d.  h.  100  Frcs.  =  188  Drachmen  stieg,  sowie  das 
unheilvolle  Erdbeben  in  Konstantinopel,  im  Sommer  des 
Jahres  1894,  ungünstig  auf  den  Exporthandel  nach  den 
hauptsächlichsten  Absatzgebieten  des  Verbandes  eingewirkt 
hätten.  Der  Umsatz  des  Jahres  1894  beziffert  sich  insgesamt 
auf  M.  491 906.  Nennenswerte  Verluste  waren  nicht  zu  ver- 
zeichnen ;  die  zweifelhaften  Forderungen  aus  1894  haben 
noch  nicht  1l-2n:o  der  Umsatzsumme  betragen.  Die  Bilanz 
ergibt  einen  Verlust  von  M.  225  718,  davon  stammen  aus 
1894  M.  58900,  aus  1893  M.  78  733  und  aus  1892  M.  88084. 
Da  der  Verlustsaldo  fast  die  Hälfte  des  Aktienkapitals  erreicht, 
so  wird  die  Verwaltung  der  diesjährigen  Generalversammlung 
den  Vorschlag  unterbreiten,  die  Fortbuchung  des  Verlust- 
saldos durch  Zusammenlegung  der  Aktien  zu  ermöglichen 
und  dadurch  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Gesellschaft 
zu  sanieren,  ohne  eine  Nachzahlung  seitens  der  Aktionäre 
zu  beanspruchen.  Neue  Betriebsmittel  sollen  dadurch  beschafft 
werden ,  dafs  solche  Firmen ,  deren  Fabrikationserzeugnisse 
sich  für  die  Vertretung  seitens  der  Gesellschaft  eignen,  zum 
Beitritt  in  den  Verband  aufgefordert  werden.    Zu  diesem 


Zwecke  wird  der  diesjährigen  Generalversammlung  vor- 
geschlagen werden,  die  Verwaltung  zur  Ausgabe  neuer  Aktien 
an  solche  neu  beitretende  Firmen  zu  ermächtigen.  Die  in 
den  ersten  i1^  Monaten  des  laufenden  Geschäftsjahres  erziel- 
ten Verkäufe  vom  Lager  und  Bestellordres  betragen  M.  207  618 
gegen  M.  173112  in  der  gleichen  Periode  des  Vorjahres.  Der 
bevorstehenden  Generalversammlung  wird  die  Verwaltung 
auch  den  Vorschlag  unterbreiten,  den  Geschäftsbetrieb  auf 
weitere  neue  Absatzgebiete  auszudehnen  und  ist  hiebei  vor- 
nehmlich auch  China  und  Japan  ins  Auge  gefafst. 

Maschinen-  und  Armatur-Fabrik  vormals  Klein,  Schanzlin 
und  Becker  in  Frankenthal.  Wie  wir  schon  früher  mitgeteilt 
haben,  werden  die  Aktien  dieses  Unternehmens  im  Betrage 
von  M.  1500000  demnächst  in  den  öffentlichen  Handel 
kommen ;  dem  Vernehmen  nach  wird  deren  Einführung  an 
|  der  Frankfurter  Börse  durch  die  Deutsche  Genossenschafts- 
bank bewirkt  werden.  Die  Fabrik,  1871  von  den  ATorbesitzern 
errichtet  und  1887  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt, 
beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  dem  Bau  von  Dampf-  und 
Riemenpumpen  für  Luft  und  Wasser,  von  Kondensations- 
töpfen, Filterpressen,  Kondensationsanlagen  und  Damefkessel- 
armaturen.  Neuerdings  hat  sie  die  Herstellung  von  ameri- 
kanischen Duplexpumpen  und  patentierten  Walzenpumpen 
in  gröfserem  Umfange  aufgenommen,  sodafs  die  Werkstätten 
und  Einrichtungen  erweitert  und  vermehrt  wurden.  Gegen- 
wärtig ist,  wie  uns  mitgeteilt  wird,  die  Fabrik  so  stark 
beschäftigt,  dafs  sie  mit  Ueberstunden  arbeiten  mufs. 

Pariser  Druckluft-Unternehmen  Popp.  Die  Unterhand- 
lungen mit  einer  französischen  Gruppe  wegen  Reorganisation 
der  Gesellschaft  haben  nicht  zum  Abschlufs  geführt,  wohl 
aber  ist  laut  »Frankf.  Ztg.«  ein  neues  Vorschufs-Konsortium 
schon  als  gesichert  anzusehen.  Nachdem  durch  einen  deut- 
schen Fachmann  das  Pariser  Unternehmen  nochmals  und 
eingehend  geprüft  worden  ist,  wurde  eine  technische  Reor- 
I  ganisation  aeeeptiert,  die  das  System  des  benachbarten 
1  Secteur  de  Clichy  auch  auf  den  Secteur  Popp  übertragen 
wird.  Das  macht  die  Errichtung  einer  neuen  Zentralanlage 
erforderlich  und  hiefür  sind  Verhandlungen  mit  der  Sociöte 
Alsacienne  Mülhausen  im  Gange ,  mit  derselben,  die  den 
Secteur  Clichy  hergestellt  hat,  wie  auch  Persönlichkeiten  aus 
diesen  Kreisen  in  die  Verwaltung  berufen  wurden.  Das 
Baukapital  für  die  neue  Anlage  ist  auf  6  Millionen  Francs 
veranschlagt,  und  man  beabsichtigt,  zugleich  1  Million  Francs 
Betriebsfonds  zu  beschaffen.  Für  diesen  Zweck  soll  aber 
nicht  wiederum  die  Internationale  Druckluft-  und  Elektrizitäts- 
Gesellschaft  herangezogen  werden ,  vielmehr  ist  ein  Konsor- 
tium in  der  Bildung  begriffen,  welches  das  erforderliche  Geld 
als  Vorschufs  gewähren  soll.  Die  Internationale  Gesellschaft, 
deren  Forderung  jetzt  19,8  Millionen  Francs  beträgt,  gewährt 
dem  anderweit  zu  gebenden  Vorschufs  das  Vorzugsrecht  für 
Zinsen  und  Tilgung. 

Sürther  Maschinenfabrik  vorm.  Hammerschmidt,  Sürth  bei 
Köln.  Wiederum  versendet  die  Verwaltung  erst,  nachdem  be- 
reits die  Generalversammlung  stattgefunden  hat,  ihren  Ge- 
schäftsbericht für  1894,  obwohl  eine  zeitigere  Berichterstattung 
für  die  Aktionäre  diesmal  um  so  mehr  am  Platze  gewesen  wäre, 
weil  die  Gesellschaft  bekanntlich  eine  eingreifende  Kapitals- 
veränderung durchführen  will.  Auffallenderweise  enthält  der 
Geschäftsbericht  hierüber  kein  Wort,  sogar  könnte  seine  Be- 
merkung, »das  Aktienkapital  verbleibt  auf  M.  1  600000*,  zu  der 
Ansicht  verführen,  dass  man  vielleicht  von  der  früher  bereits 
angekündigten  Kapitalstransaktion  wieder  abgesehen  habe. 
Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Bekanntlich  handelt  es  sich 
darum,  das  Aktienkapital  um  M.  400  000  herabzusetzen  und 
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den  Aktionären  das  Recht  einzuräumen,  innerhalb  einer 
vierwöchigen  Frist  durch  Zuzahlung  von  25  °/o  auf  jede  Aktie 
diese  wieder  auf  den  jetzigen  Nominalbetrag  von  M.  1000  zu 
bringen.  Denjenigen  Aktionären,  auf  deren  Aktien  diese 
Zuzahlung  nicht  geleistet  wird,  wird  angedroht,  dafs  sie  um 
weitere  25°/o,  im  ganzen  also  um  50°/o  herabgesetzt  werden 
sollen.  Wie  wir  erfahren,  motivierte  in  der  Generalversamm- 
lung die  Verwaltung  diesen  Antrag  damit,  dafs  es  für  die 
Gesellschaft  wünschenswert  sei,  die  Unterbilanz  zu  beseitigen, 
zugleich  auch  den  Bankkredit  zu  reduzieren  und  die  Betriebs, 
mittel  zu  erhöhen,  da  sie  erst  auf  die  Weise  in  den  Stand 
gesetzt  werde,  gröfsere  Aufträge  zu  übernehmen.  Der  Brutto- 
überschufs  welcher  im  Vorjahr  von  M.  389835  auf  M.  193361 
zurückgegangen  war,  hat  sich  auf  M.  254 146  erhöht,  anderer- 
seits wurden  die  Generalunkosten  von  M.  242007  auf  M.  191 147 
ermäfsigt.  Die  Abschreibungen  wurden  mit  M.  61866  fast 
genau  in  vorjähriger  Höhe  (M.  61 186)  bemessen  ;  im  Vorjahr 
waren  aber  überdies  auf  Patente,  Effekten  und  zweifelhafte 
Forderungen  sehr  bedeutende  Abschreibungen  vorgenommen 
worden,  sodafs  sich  damals  eine  Unterbilanz  von  M.  381 475 
ergab.  Durch  den  diesmaligen  Reingewinn  von  M.  6374 
ermäfsigt  sich  dieselbe  auf  M.  375 101.  Der  Bericht  bemerkt, 
dafs  infolge  der  immer  zunehmenden  Konkurrenz  die  Ver- 
kaufspreise teilweise  noch  weiter  reduziert  werden  mufsten. 
Von  den  im  Besitz  der  Gesellschaft  befindlichen  Patenten, 
welche  im  Vorjahr  bis  auf  eine  Mark  abgeschrieben  wurden, 
habe  die  Gesellschaft  bisher  nichts  profitieren  können ;  auch 
habe  das  Unternehmen,  an  welchem  sie  durch  Aktienbesitz 
beteiligt  ist,  weiter  ungünstig  gearbeitet.  An  Zugängen  ver- 
zeichnet die  Bilanz  an  Gebäuden  M.  11892,  an  Maschinen 
M.  3339,  Modelle  M.  21 895,  Werkzeuge  und  Utensilien  M.  5355 ; 
danach  stehen  die  Grundstücke  mit  M.  235  376,  Gebäude  mit 
M.  418118;  Maschinen  mit  M.  123827  und  Modelle  mit 
M.  20411  zu  Buch.  Die  Vorräte  an  Materialien  und  Waren 
sind  mit  M.  468140  bewertet;  bei  Debitoren  standen  bei 
Jahresschlufs  M.  224512  aus,  während  die  Verbindlichkeiten 
sich  auf  M.  350 106  beliefen.  An  Reserven  sind  noch  M.  23 138 
vorhanden.  Über  die  Aussichten  des  laufenden  Jahres  sagt 
der  Bericht,  dafs  der  lange  Winter  bisher  den  Absatz  in  der 
Armaturbranche  ungünstig  beeinflufst  habe.  Die  Verwaltung 
sei  indes  bestrebt,  diesen  Ausfall  durch  neue  Fabrikations- 
zweige auszugleichen  und  gebe  sich  der  sicheren  Hoffnung 
hin,  für  1895  ein  besseres  Resultat  vorlegen  zu  können.  In 
der  Generalversammlung  wurde,  wie  uns  mitgeteilt  wird, 
seitens  des  Vorsitzenden  bestätigt,  dafs  alle  Aussicht  für  eine 
Besserung  der  Geschäftslage  vorhanden  und  neuerdings 
gröfsere  Aufträge  eingelaufen  seien.  In  den  Aufsichtsrat 
wurden  an  Stelle  der  austretenden  Herren  Otto  Huyssen  und 
Kommerzienrat  Lueg  Freiherr  S.  Alfred  von  Oppenheim  in 
Köln  und  Brauerei-Ingenieur  J.  L.  Langeloth  in  Frankfurt  a.  M. 
neugewählt. 

Zur  Einfuhr  flüssiger  Kohlensäure  nach  Österreich-Ungarn. 

Eine  Verordnung  des  Ministerien  der  Finanzen  und  des 
Handels  vom  11.  April  1895  (R.-G.-Bl.  Nr  57  vom  20.  April  1895) 
ergänzt  im  Einvernehmen  mit  den  beteiligten  königlichen 
ungarischen  Ministerien  die  Bestimmungen  des  amtlichen 
alphabetischen  Warenverzeichnisses  zum  Zolltarife  für  das 
österreichisch-ungarische  Zollgebiet  beim  Schlagworte  »Kohlen- 
säure« in  nachstehender  Weise:  Als  neue  Anmerkung  ist 
einzufügen :  >2.  Bei  der  Einfuhr  von  flüssiger  Kohlensäure 
in  den  erwähnten  eisernen  Behältnissen  ist  der  nach  der 
tarifmäfsigen  Beschaffenheit  der  letzteren  (in  der  Regel 
T.-Nr.  265  bis  fl.  8,50  vertragsmäfsig  fl.  7,50  per  100  kg)  für 
das  Bruttogewicht  entfallende  Zollbetrag  einzuheben.  Die 
Rückerstattung    der    sich   hieraus  ergebenden  Differenzen 


gegenüber  dem  Zolle  der  T.-Nr.  322  (fl.  1,50  per  100  kg  brutto) 
findet  nur  dann  statt,  wenn  die  über  Ansuchen  der  Partei 
beim  Eingange  amtlich  identifizierten  Behältnisse  längstens 
binnen  Jahresfrist  im  entleerten  Zustande  zur  Ausfuhr  aus 
dem  österreichisch-ungarischen  Zollgebiete  gelangen.  Die 
Zolldifferenz  ist  in  solchen  Fällen  als  Zollsicherstellung  zu 
behandeln  und  finden  die  Vorschriften  über  das  Eingangs- 
vormerkverfahren zollpflichtiger  Gegenstände  sinngemäfse 
Anwendung.«    Diese  Verordnung  trat  sofort  in  Kraft. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  4.  Februar  1895. 

S.  7939.  Pieter  Smit  in  Rotterdam;  Vertr:  F.  C.  Glaser  u. 
L.  Glaser  in  Berlin  S.W. ,  Lindenstr.  80.  —  Heizröhren- 
kessel  mit  angebauter  Verbrennungskammer  und  aus 
Wasserröhren  gebildetem  Mantel.  —  26.  April  1894. 

P.  7188.  Henriette  Auguste  Emilie  verw.  Dr.  Pro  eil,  geb. 
Thimm,  in  Dresden,  Rabenerstr.  13.  —  Regulierbare 
Steuerung  mit  drehbaren  Daumenscheiben  und  mit  festen 
Rundscheiben  auf  der  Steuerwelle :  2.  Zus.  z.  Pat.  57034.  — 
15.  November  1894. 

A.  4056.  Johannes  A  u  m  u  n  d  in  Zürich-Enge ,  Lavaterstr. 
7 ;  Vertr. :  Heinrich  Aumund ,  Hannover.  —  Feuerzug- 
Regler.  —  21.  September  1894. 

K.  11898.  Josef  Kudlicz  in  Prag-Bubna;  Vertr.:  F.  C. 
Glaser  u.  L.  Glaser  in  Berlin  S.W.,  Lindenstr.  80.  — 
Feuerungsanlage  für  Staubkohle,  Kohlenlösche  u.  dgl. ;  — 
2.  Zus.  z.  Pat.  68502.  —  6.  Juli  1894. 

L.  9168.  Dr.  C.  G.  P.  de  Laval  in  Stockholm,  Handver- 
karegatan  19  a;  Vertr.  C.  Fehlert  u.  G.  Loubier  in  Berlin 
N.W.,  Dorotheenstr.  32.  —  Rost  mit  beweglichen  Ringen.  — 
6.  November  1894. 

G.  9172.  Hugo  Gronwald  in  Berlin,  C.  —  Kühler  mit 
seinem  Rauminhalt  nach  veränderlichem  Kühlraum; 
Zus.  z.  Pat,  76416.  —  22.  August  1894. 

Vom  11.  Februar  1895. 
K.  12126.    Carl  F.  Kaul  in  Madison,  Nebraska,  V.  St.  A.; 
Vertr.:  C.  Fehlert  u.  G.  Loubier  in  Berlin  N.W.,  Doro- 
theenstr. 32.  —  Zugregler.  —  17.  September  1894. 

A.  8747.  — Hugo  Lenders  sen.,  Köln  a/Rh.,  Luxemburger- 

str.  43.  —  Einrichtung  zur  Zugbeförderung  an  Schorn- 
steinen. —  17.  März  1894. 

P.  7194.  Joseph  Pr^gardien  in  Deutz.  —  Röhrendampf- 
kessel mit  geschlossenen  Feuerkammerwänden  aus  dicht 
aufeinander  liegenden  Röhren.  —  19.  November  1894. 

V.  2312.  Adolph  Eschenhagen  in  Kottbus.  —  Vorrichtung 
zum  Entfernen  von  Flugasche  aus  Flammrohren. ;  Zus. 
z.  Pat.  74312.  —  28.  November  1894. 

W.  9442.  Dr.  C.  Wülbern  in  Köln  a/Rh.  —  Feuerungs- 
anlage für  Staubkohle,  Kohlenlösche  u.  dgl.  — 11.  Septem- 
ber 1893. 

Vom  14.  März  1895. 
S.  7924.     Alf  Sinding-Larsen    in   Christiania;  Vertr.: 
C.  Fehlert  u.  G.  Loubier  in  Berlin  N.W.,  Dorotheenstr.  32. 

—  Verfahren,  Metallgefäfse  gegen  die  Einwirkung  von 
Säuren  und  anderen  ätzenden  Flüssigkeiten  zu  schützen. 

—  19.  April  1894. 

E.  4242.  Franz  Eisner  in  Görlitz,  Augustastr.  18.  —  Dampf- 
maschinensteuerung mit  stellbarer  Kreuzschleife.  — 
10.  Juli  1894. 

R.  8759.  A.  Römpler  in  Berlin  S.W.,  Bergmannstr.  9.  — 
Verbundkondensator  für  Kältemaschinen.  —  2.  Mai  1894. 

B.  16923.    A.  Böttcher  in  Magdeburg,  Tauenzienstr.  10. 

—  Schornsteinaufsatz.  —  24.  November  1894. 

D.  6669.  Direct- Automatic  Stoker  Syndicate  Ltd, 
in  Manchester,  Engl.;  Vertr.:  C.  Rob.  Walder  in  Berlin 
S.W.,  Grofsbeerenstr.  96.  —  Schüttelrost.  —  22.  Dezem- 
ber 1894. 
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M.  11119.  Müller-Landsmann  in  Lotzwyl,  Kant.  Bern, 
Schweiz ;  Vertr. :  Dr.  Joh.  Schanz  u.  Max  Wertheim  in 
Berlin  S.  W. ,  Kommandantenstr.  89.  —  Darnpfkessel- 
feuerung.  —  10.  September  1894. 

H.  14646.  A.  H  am b urger  i/F. F. Schwabe  in  Moskau ;  Vertr. : 
A.  du  Bois-Reymond  u.  Max  Wagner  in  Berlin  N.W., 
Schiffbauerdamm  29a.  —  Dampfentwickler  zum  Sterili- 
sieren und  Desinfizieren.  —  24.  April  1894. 

N.  3224.  Theodor  Alfred  Neergaard  in  Kopenhagen,  St. 
Konzensgate;  Vertr.:  Dr.  R.  Worms  in  Berlin  N.,  Oranien- 
burgerstr.  23.  —  Selbstschliefsender  Hahn.  —  7.  Juli  1894. 
Vom  18.  März  1895. 

H.  15539.  Ernst  Hertel  &  Co.,  in  Leipzig-Lindenau.  — 
Vorrichtung  zur  Entfernung  des  Niederschlagwassers  aus 
dem  Dampfmaschinencylinder.  —  24.  Dezember  1894. 

B.  16516.  Thd.  Burmeister  in  Riga,  Kengeragge;  Vertr.: 
R.  Deifsler,  J.  Maemecke  u.  Fr.  Deifsler  in  Berlin  C, 
Alexanderstr.  38.  —  Rost.  —  10.  August  1894. 

M.  10431.  Teile  H.  Müller  in  Philadelphia,  V.  St.  A.  ; 
Vertr.:  Franz  Wirth  u.  Dr.  Richard  Wirth  in  Frankfurt 
a/M.  u.  W.  Dame  in  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  14.  —  Rost. 

—  15.  Januar  1894. 

L.  8918.  William  Thomas  Lintner,  30  Main  Street,  u. 
William  Louis  Sporborg  in  Cty  of  Gloversville,  State 
of  New-York,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  C.  Fehlert  u.  G.  Loubier 
in  Berlin  N.W. ,  Dorotheenstr  32.  —  Tourenzähler.  — 
5.  Juni  1894. 

L.  9277.  Augustin  Ferdinand  Luez  in  Solesmes,  Auguste 
Fr^deric  Beyer  u.  Adolphe  Gustave  Beyer  in  Paris, 
rue  de  Lorraine  16  u.  18;  Vertr.:  Arthur  Gerson  u. 
Gustav  Sachse  in  Berlin  S.W.,  Friedrichstr.  233.  —  Kühl- 
apparat zur  Überführung  von  weicher  Butter  o.  dgl.  in 
einen  harten  Zustand.  —  20.  Dezember  1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

80  974.  0.  Schlick  in  Hamburg ,  Rathausmarkt  1.  — 
Mehrcylindrige  Kraftmaschine  mit  durch  die  Betriebsteile 
infolge  der  Cylinder-  und  Kurbelanordnung  thunlichst 
ausgeglichenen  Massenwirkungen.  —  Vom  10.  November 

1893  ab.  —  Sch.  9253. 

81063.  M.  Hauck  in  Lichtenfels.  —  Verstellbarer  Funken- 
fänger. —  Vom  19.  August  1894  ab.  —  H.  15088. 

81027.  Hendschel  &  Guttenberg  in  München,  Bayer- 
str.  57.  —  Luftkühlapparat.  —  Vom  6.  Oktober  1893  ab. 

—  H.  13938. 

80981.  Frankfurter  Eise  n  gi  e  f  s  e  r  e  i  &  Maschinen- 
fabrik J.  S.  Fries  Sohn  in  Frankfurt  a  M. -Sachsen- 
hausen. —  Niederschraubventil  mit  regelbarem  ring- 
förmigen zweiten  Durchflufsquerschnitt.    Vom   8.  Juni 

1894  ab.  —  F.  7597. 

81014.  A.  Haacke  in  Celle,  Hann.  —  Wärmeschutzbe- 
kleidung mit  Asbestpelz.  —  Vom  19.  Juli  1894  ab.  — 
H.  14974. 

81077.  H.  S  c  h  n  ö  r  i  n  g  in  Barmen-Wupperf eld ,  Berliner- 
str.  7.  —  Niederschraubventil  mit  vom  Hauptventil  ge- 
öffnetem Rückschlagventil.  —  Vom  28.  Oktober  1894 
ab.  —  Sch.  10148. 

81170.  H.  Wegener  in  Mainleus  b/Kulmbach.  —  Ver- 
fahren zum  Klären  von  Bier  und  anderen  Flüssigkeiten. 

—  Vom  11.  September  1894  ab.  —  W.  10  310. 

81 161.  Ch.  T.  T  o ulmin  in  New-York,  165  Broadway;  Vertr. ; 
Hugo  Pataky  und  Wilhelm  Pataky  in  Berlin  N.W., 
Luisenstr.  25.  —  Dampferzeuger  aus  neben  einander  an- 
geordneten Hohlkörpern  von  fl-Form.  —  Vom  26.  Juni 
1894  ab.  —  T.  4193. 

81181.  M.  Gehre  in  Rath  b/Düsseldorf.  —  Wasserröhren- 
kessel mit  Wänden  aus  dicht  über  einander  liegenden 
Wasserröhren  zum  Ersatz  des  Mauerwerks.  —  Vom  12. 
Juli  1894  ab.  —  G.  9084. 

81095.  Maschinen-  und  Armaturenfabrik  vorm. 
C.  Louis  Strube,  Aktien-Gesellschaft  in  Magde- 
burg Buckau.  —  Dampfmaschinensteuerung  mit  selbst- 
thätig  abgedichtetem  Vorsteuerrundschieber.  —  Vom 
18.  September  1894  ab.  —  M.  11134. 

81167.  H.  Lutz  u.  W.  Schäfer  in  München.  —  Rauch- 
verzehrende Feuerung.  —  Vom  28.  August  1894  ab.  — 
L.  9062. 

81208.  J.  Thomas  in  4  Lees  Court,  Cleveland,  Cty  Cuya- 
hoga,  Ohio,  V.  St.  A. ;  Vertr.:  J.  Lern  an  in  Berlin, 
S.O.,  Waldemarstr.  41.  —  Selbstthätiger  Speiseregler  für 
Dampfkessel.  —  Vom  8.  Mai  1894  ab.  —  T.  4138. 


81145.  N.  J.  Poulsen  in  Esbjerg,  Dänem.  Vertr.:  Hans 
Friedrich  in  Düsseldorf.  —  Dampfmaschinensteuernng 
mit  Steuerdaumen  von  radial  veränderlicher  Dinkel- 
breite  und  mit  radial  verstellbarem  Steuerhebel.  — 
Vom  24.  August  1894  ab.  —  P.  7048. 

81153.  Firma  M.  M.  Rotten  in  Berlin  N.W. ,  Schiffbauer- 
damm 29  a.  —  Kohlenstaubfeuerung.  —  Vom  10  Mai 
1893  ab.  -  A.  3472. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

37  284.   Alfred  Kochmann  in  Beuthen,  O/S.  —  Kühlschlange 
für  Bierdruckapparate    aus  geraden  Röhren   mit  ein- 
gelöteten   Kniestücken    aus  Rotgufs    mit  eingeschraubten 

•  Stopfen.  —  Vom  5.  Februar  1895.  —  K.  3261. 
37195.    Paul  Mügel  in  St.  Johann  a'd.  Saar.  —  Druck- 
regulierungsapparat mit  balgartiger  Membrane.  —  Vom 
19.  Februar  1895.  —  M.  2637. 
37197.     Ernst  Hochgesand  in   Mannheim.   —  Öltropf- 
apparat  mit  Befestigung  des  Schauglases  in  einer  auf 
den  Abflufszapfen   zu  schiebenden   und   durch  Kopf- 
schraube festzuhaltenden  Schutzhülse.  —  Vom  20  Fe- 
bruar 1895.  —  H.  3768. 
37  201.     Herrn.   Eduard   Werner   in   Lodz.     Dampf-  und 
Wasserpackung  aus  einem  mit  Asbest  durchflochtenen 
Metallring.  —  Vom  21.  Februar  1895.  —  W.  2655. 
37532.     Gräflich    Fr  an  ke  nb  er  g' sehe  Theresien- 
hütte  in  Tillowitz,  O/S.  —  Kühl-  und  Konservieren  gs- 
gefäfs  für  Milch  u.  dgl ,  dessen  Deckel  mit  einer  oberen 
Einbuchtung  versehen  ist.  —  Vom  28.  Februar  1895  — 
G.  2030. 

37  674.   Aleksander  Wolkowicz  in  Berlin,  Chausseestr.  2b. 

—  Vorrichtung  aus  Glas,  Gummi  oder  anderen  Stoffen 
zum  Auffangen  des  Kondenswassers  bei  Rückflusskühlern 

—  Vom  4.  März  1895.  —  W.  2696. 

37  442.  Berliner  Maschinenbau-Aktiengesellschaft 
vorm.  L.  Schwartzkopff  in  Berlin  N. ,  Chausseestr. 
17/18.  —  Kolbendichtung  aus  Faserstoff,  von  U-förmigem, 
mit  gerader  Basis  versehenem  Querschnitt.  —  Vom  22 
Februar  1895.  -  B.  4021. 

37  449.  D.  Jffland  in  Hamburg,  Gr.  Reichenstr.  3.  —  Stopf- 
büchse mit  eingeschaltetem  Flüssigkeitsfangraum.  — 
Vom  25.  Februar  1895.  —  J.  882. 

37  496.  Hugo  Rottsieper  in  Berlin  W.,  Culmstr.  18.  — 
Selbstdichtende  Dichtungsringe  mit  innerer  und  äufserer 
metallischer  Ummantelung.  —  Vom  28.  Februar  1895. 

—  R.  2249. 

37  499.  Wilhelm  Neumann  in  Gassen,  Stiftweg  62.  — 
Schlauchkupplung  aus  zwei  einander  überlappenden, 
durch  Ringe  zusammengehaltenen  Kupplungshälften  mit 
Metalldichtung.  —  Vom  28.  Februar  1895.  —  N.  731. 

37  503.  E.  Wehn  er  in  Berlin  S. ,  Wilmsstr.  4.  —  Nieder- 
schraubventil mit  Metallmembrane.  —  Vom  13.  Oktober 

1894.  —  W.  2217. 

37504.  Franz  Clouth,  Rheinische  Gummiwaren- 
Fabrik  in  Köln-Nippes.  —  Schlauchkupplung  aus  einer 
über  das  Schlauchende  zu  ziehenden  und  einer  in  das- 
selbe zu  steckenden  konischen  Hülse.  —  Vom  15.  Februar 

1895.  —  C.  793. 

37  531.  Friedr.  Götze  in  Burscheid.  —  Ovalflansch-Ver- 
bindung für  schmiedeeiserne  Rohre,  wobei  der  eine  der 
an  den  Langseiten  mit  Versteifungsrippen  versehenen 
Flanschen  eine  mit  Metalldichtungsring  versehene  Ein- 
drehung,  der  andere  eine  in  diese  passende  Erhöhung 
besitzt.  —  Vom  26.  Januar  1895.  —  G.  1950. 

37  617.  Richard  Woeste  in  Düsseldorf,  Friedensstr.  23.  — 
Hahngehäuse  mit  geradem  Durchgang,  aus  Schmiede- 
eisen. —  Vom  2.  März  1895.  —  W.  2691. 

37561.  Giefserei  u.  Maschinenfabrik  Konstanz  in 
Konstanz.  —  Doppelt  wirkende  Kolbenpumpe  innerhalb 
eines  in  die  Rohrleitung  einzuschaltenden  Cylinders.  — 
Vom  4.  März  1895.  —  G.  2043. 

37  996.  F.  Rock stroh  in  Görlitz,  Augustastr.  20.  —  Reflektor 
und  Schutzmantel  für  Wasserstandsgläser.  — ■  Vom  26. 
Februar  1895  —  R.  2243. 

38109.  C.  Hesselbach  in  Kitzingen  a/M.  — Berieselungs- 
kühlapparat mit  Rohren  von  schinkenförmigem  Quer- 
schnitt. —  Vom  11.  März  1895.  —  H.  3883. 

38012.  Eugen  Weltin  in  Konstanz,  Bodanstr.  12.  —  Vor- 
richtung zum  Bestimmen  der  Temperatur  von  Flüssig- 
keiten in  Fässern  aus  einem  in  den  Behälter  hinein- 
ragenden, unten  geschlossenen  Rohr  zum  Einstecken 
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38126.  Friedrich  Götz  in  Plauen  i/V.,  Königstr.  8.  — 
Schutzhülse  für  Wasserstandsgläser  aus  einem  Halb- 
cylinder  von  farbigem  Drahtgeflecht  und  einem  innen 
emaillierten  Reflektor  an  Schellen  befestigt.  —  Vom  18. 
Februar  1895.  —  G.  2001. 


Fig.  84. 


Nr. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  78386  vom  31.  Oktober  1893. 
Edward    Harding   Weatherhead  in 

Cleveland,  Ohio,  V.  St.  A. 
Luftkompressor  mit  Druckwasserbetrieb 
und  Einrichtung  zum  raschen  Entleeren 
des  Cylinders  nach  der  Druckperiode. 
Bei    diesem    Luftkompressor  mit 
Druckwasserbetrieb  ist  ein  fortwährend 
geöffnetes,  düsenartiges  Wasser- Ein!  afs- 
rohr  a  mit  dem  Wasser-Auslafsrohr  in 
gleicher  Achse  und  diesem  in  solcher 
Entfernung  gegenüberliegend  angeordnet, 
dafs  bei  geöffnetem  Wasser-Auslafsrohr 
eine  injektorartige  Wirkung  eintritt,  zum 
Zweck,  ein  rasches  Entleeren  des  Cylin- 
ders B  nach  der  Druckperiode  herbei- 
zuführen. 
78476  vom  8.  April  1894. 
Josef  Luzar  in  Forst  i.  L.  —  Wasserreinigungsapparat. 
Das  Gefäfs  A  ist  durch  die  senkrechte  Wand  B  in  eine 
gröfsere  und  eine  kleinere  Kammer  geteilt. 

Die  Scheidewand  ist  mit  Öffnungen  C  versehen,  die 
eine  Kommunikation  beider  Kammern  bewirken.  Zwischen 

diesen  senkrecht  übereinan- 
der angeordneten  Öffnungen 
sind  an  der  Seite  der  gröfseren 
Kammer  Absatzwände  D  an- 
gebracht, die  sich  in  der 
Kammer  schräg  nach  oben 
erstrecken,  und  von  denen 
jede  tiefer  liegende  etwas 
länger  ist,  als  die  vorher- 
gehende, sodafs  die  trogför- 
migen  Absatzräume  E  ent- 
stehen. Indem  nun  das, 
nötigenfalls  mit  Chemikalien 
versetzte,  Wasser  aus  dem 
Sammelraum  F'm  die  gröfsere 
Kammer  tritt,  fliefst  es  über 
die  treppenartig  vorstehenden 
Absatzflächen  hinweg ,  füllt 
die  Kammer  an  und  gibt 
Flg'  85,  den  schwereren,  suspendier- 

ten Teilchen  Gelegenheit,  in  den  Absatzräumen  schräg  nach 
unten  und  der  Zwischenwand  hin  zu  sinken.  Von  hier 
treten  die  abgesetzten  Teilchen  durch  die  Öffnungen  nach 
der  kleinern  Abteilung  über,  aus  der  sie  durch  eine  Boden- 
öffnung abgelassen  werden. 

Absatzwände  G  und  H  sorgen  für  weitere  Reinigung 
des  im  Rohr  J  aufsteigenden  und  oben  abfliefsenden 
"Wassers. 

Nr.  78426  vom  7.  März  1894: 
Charles   Groombridge   und  William  Alfred   South  in 
London.  —  Exhaustor  mit  ringförmigem  Gehäuse. 

Der  Apparat  arbeitet  in  folgender  Weise : 
Wenn  die  Scheibe  a  in  Bewegung  gesetzt  wird  (in  der 
Pfeilrichtung),  müssen  die  Flügel  oder  Schaufeln  sich  in  dem 


ringförmigen  Gehäuse  herumdrehen,  indem  sie  durch  den 
in  der  Nut  geführten  Arm  c  der  Flügelwelle  rechtwinklig  zur 
Scheibe  und  im  Gehäuse  querstehend  gehalten  werden ,  zu 


Fig.  SG. 

geeigneten  Zeitpunkten  dagegen  sich  um  90°  drehen,  sodafs 
sie,  mit  der  Scheibe  nun  in  derselben  Ebene  liegend,  durch 
den  Kanal  der  Scheidewand  e  hindurchfahren,  darauf  aber 
sofort  vor  dem  Passieren  der  Einlaufsöffnung/ in  die  frühere 
Lage,  d.  i.  rechtwinklig  zur  Scheibe  zurückgehen.  Bei  solch 
einem  Kreislaufe  der  kolbenartig  wirkenden  Flügel  oder 
Schaufeln  werden  Gase  in  das  ringförmige  Gehäuse  /  gesaugt, 
darin  fortgeführt  und  unter  Druck  gegen  die  Scheidewand  e 
durch  eine  Auslaufsöffnung  b  hinausgeschleudert. 

Nr.  78  776  vom  5.  April  1894. 
Elsässische  Maschinenbau-Gesellschaft  in  Mühl- 
hausen i.  E.  —  Ventilanordnung  für  Cylinder  von  Gebläse- 
maschinen, Kompressoren  und  dergl. 
Die  Ventilanord- 
nung für  Cylinder  von 

Gebläsemaschinen, 
Kompressoren  u.  dergl. 
ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafs  die  Ven- 
tile a  auf  einer  gemein- 
samen Spindel  B  ge- 
führt sind  und  ring- 
förmige, um  die  Spindel 
angeordnete  Räume  abschliefsen,  welche  an  der  einen  Seite 
der  Spindel  sich  nach  dem  Cylinder-Innern  öffnen.  Sämt- 
liche Ventilsitze  bestehen  aus  einem  rechenartig  einzusetzen- 
den Stück. 

Nr.  78240  vom  15.  Juni  1894. 

Joseph  Patrick,  in  Firma  Frankfurter 
Metall  werk  J  Patrick  in  Frankfurt  a  M 

Niederschraubventil  mit  Drahtschranbe  als 
Gewindegang. 

Die  Spindel  e  des  Niederschraubventils 
ist  mit  hohlem  Gewindegang  versehen  und 
in  einen  gleichfalls  mit  hohlem  Gewindegang 
versehenen  Hohlcylinder  d  eingepafst,  wäh- 
rend der  Vollgewindegang  durch  eine  in 
beide  Teile  eingreifende  Drahtschraube  f  ge- 
bildet wird,  zum  Zweck,  nach  Herausnahme 
der  Schraube  ein  Einschieifen  des  Ventil, 
kegels  zu  ermöglichen. 
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Nr.  78424  vom  1.  März  1894. 

Sergius  Reschetnikoff   in  Moskau.  —  Vorrichtung  zur 
Regelung  der  Wasserschicht  bei  Luftbefeuchtern  mit  Sieb. 

Von  dem  Abflufswasser  des  Siebes,  durch  welches  die 
anzufeuchtende  Luft  hindurchgedrückt  wird,  wird  bei  zu- 
nehmendem Luftdruck  ein  entsprechend  grofser  Teil  wieder 
auf  das  Sieb  zurückbefördert,  sodafs,  dem  stärkeren  Luftdruck 
entsprechend,  auch  eine  gröfsere  Wassermenge  vorhanden  ist- 


Briefkasten  der  Redaktion. 

An  unsere  Leser.  Nahezu  jeder  Aufsatz  in  unserer  Zeit- 
schrift, in  welchem  auf  praktische  Einzelheiten  mehrerer 
Kühlmaschinensysteme  in  vergleichender  Weise  eingegangen 
wird,  wobei  Verfasser  und  Redaktion  auf  eine  möglichst 
strenge  Objektivität  unter  Wahrung  des  Rechtes  der  freien; 
aber  rein  sachlichen  Kritik  den  höchsten  Wert  legen,  hat 
eine  Reihe  von  Zuschriften1)  zur  Folge,  aus  denen  hervor- 
geht, dafs  nicht  alle  Kreise,  insbesondere  nicht  immer  die 
betroffenen  Interessenten,  die  Bemühungen  der  Redaktion 
zu  würdigen  im  stände  oder  auch  nur  gewillt  sind.  Diese 
Thatsache  erhellt  nicht  allein  aus  dem  Inhalte  der  fraglichen 
Zuschriften,  welche  oft  den  Verfassern  die  Befähigung  und 
das  Recht  der  Beurteilung  einfach  ohne  jede  Begründung 
absprechen,  sie  macht  sich  auch  in  der  Form  bezw.  in  dem 
Tone,  in  welchem  sie  gehalten  sind,  geltend  und  erschwert, 
besonders  wenn  der  letztere  unter  ein  gewisses  im  schrift- 
lichen Verkehr  zwischen  gebildeten  Menschen  einzuhaltendes 
Niveau  sinkt,  der  Redaktion  den  Verkehr  mit  dem  Leserkreise 
ganz  aufserordentlich. 

Sind  beispielsweise  in  einem  Aufsatze  Konstruktions- 
details in  der  Weise  besprochen  worden,  dafs  der  einen 
Ausführungsform  der  Vorzug  vor  der  anderen  gegeben 
wurde,  mufste  eine  getroffene  Anordnung, . gleichgültig,  ob 
sie  den  Weg  in  die  Praxis  schon  gefunden  hat  oder  nicht, 
als  verfehlt  bezeichnet  werden,  so  laufen  sofort  Zuschriften 
ein,  welche  in  oben  erwähntem  Sinne  diese  Urteile  bestreiten 
und  deren  Aufnahme  in  die  Zeitschrift  oft  in  kategorischer 
Form,  zum  Teil  unter  Androhung  gerichtlichen  Vorgehens*) 
gefordert  wird.  Dasselbe  gilt  in  dem  Falle,  wo  bei  der  Be- 
sprechung mehrerer  Systeme  die  wirtschaftliche  Berechtigung 
derselben  unter  gewissen  gegebenen  Verhältnissen  klarzu- 
stellen versucht  wird.  Solche  Aufsätze  enthalten,  wie  ein- 
sichtigen Lesern  auch  nicht  verborgen  geblieben  ist,  die 
Ergebnisse  eines  aufmerksamen  und  langwierigen  Studiums 
auf  Grund  umfassenderer  praktischer  Erfahrung,  als  sie  dem 
Hersteller  oder  Vertreter  eines  einzelnen  Systems  im  all- 
gemeinen zu  Gebote  stehen  und  verdienen  jedenfalls  ein 
gröfseres  Vertrauen,  als  das  etwa  beigebrachte  Zeugnis  eines 
Laien  über  die  sogenannte  >  unerreichte  <  Vorzüglichkeit 
immer  gerade  desjenigen  Systems,  welchem  seine  Maschine 
angehört.  Der  Wert  derartiger,  oft  aus  Gefälligkeit  aus- 
gestellter Zeugnisse  springt  meist  schon  aus  ihrem  Wortlaut 
in  die  Augen,  z.  B.  wenn  ein  Maschinen besitzer  (nicht  selten 
ist  es  auch  ein  Beamter,  zu  dessen  Ressort  eine  Kühlanlage 
gehört)  den  geringen  Arbeitsverbrauch  lobt,  der  in  den  nied- 


')  Die  obenstehenden  Bemerkungen  ersuchen  wir  gleich- 
zeitig als  Antwort  auf  diese  Zuschriften,  deren  Erledigung 
im  einzelnen  unthunlich  erscheint,  aufzufassen. 

J)  Die  Red.  läfst  sich  selbstverständlich  hierdurch  nicht 
im  entferntesten  beeinflufsen. 


rigen  Pressungen  in  seiner  Maschine  begründet  ist,  während 
ein  anderer  als  Grund  für  die  Güte  des  von  ihm  gewählten 
Systems  die  kleinen  Volumina  seines  Kompressors  anführt. 
Es  gehört  natürlich  eine  erhebliche  Naivität  dazu,  sich  auf 
solche  Zeugnisse,  welche  lediglich  die  Urteilslosigkeit  ihrer 
Aussteller  beweisen,  Sachkundigen  gegenüber  zu  berufen  oder 
gar  deren  Aufnahme  zu  verlangen.  Die  Redaktion  wird  alle 
derartigen  Zumutungen  rundweg  abweisen  und  sich  auch  durch 
Drohungen  obengenannter  Art  in  ihrer  aufklärenden  Thätig- 
keit  nicht  beirren  lassen.  Sie  behält  sich  ausdrücklich 
vor,  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  Verbreitung  verfehlter 
Konstruktionen,  wie  sie  leider  noch  immer  zu  finden  sind, 
mit  einer  beabsichtigten  oder  unbewufsten  Schädigung  der 
Käufer  der  Maschinen  verbunden  ist,  die  Sachlage  in  objek- 
tiverWeise  dem  Leserkreise  zu  unterbreiten.  Zuschriften,welche 
offenkundig  nur  Reklamezwecke  verfolgen,  können  selbst- 
verständlich überhaupt  keine  Berücksichtigung  finden,während 
solche,  in  denen  Konkurrenzfabriken  angegriffen  werden,  vor 
der  Publikation  dem  angegriffenen  Teile  zur  Rückäufserung 
zugestellt  werden.  Auch  in  diesem  Falle  behält  sich  die 
Redaktion  vor,  von  ihrem  unparteiischen  Standpunkte  aus 
einzugreifen  und  eventuell  den  ganzen  Meinungsaustausch, 
wenn  er  sachlich  und  formell  den  Anforderungen  der  Zeit- 
schrift nicht  entspricht,  zu  eliminieren. 

Schliefslich  möchten  wir  noch  diejenigen  Firmen  und 
Fachgenossen,  welche  mit  einer  oder  anderen  Äufserung  in 
den  Aufsätzen  unserer  Zeitschrift  nicht  einverstanden  sind, 
ersuchen,  ihre  Einwände  mit  sachlicher  Begründung  uns 
direkt  zuzustellen  und  sich  hierzu  nicht  der  zweifelhaften 
Vermittelung  von  Abnehmern  ihrer  Maschinen  zu  bedienen, 
da  uns  die  Teilnahme  von  Laien  an  den  Diskussionen  ganz 
zwecklos  erscheint. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  würden  vielleicht  nicht 
notwendig  sein,  wenn  der  betroffene  Teil  unseres  Leserkreises 
im  Auge  behalten  wollte,  dafs  die  Redaktion  einer  Fach- 
zeitschrift nicht  dazu  berufen  ist,  etwa  für  ein  bestimmtes 
System  unter  Bekämpfung  aller  anderen,  Propaganda  zu 
machen.  Bei  der  überaus  heftigen  Konkurrenz  auf  dem 
Gebiete  der  Kälte-Industrie,  der  Verschiedenheit  der  Mei- 
nungen und  der  leider  unter  den  ausführenden  Technikern 
noch  vielfach  herrschenden  Unkenntnis  der  elementaren  Grund- 
lagen der  Wärmelehre,  sind  wir  gezwungen,  unseren 
objektiven  Standpunkt  immer  wieder  zu  betonen  und  darauf 
hinzuweisen,  dafs  jede  wirkliche  Verbesserung,  gleichgültig 
an  welchem  System  sie  getroffen  wird,  stets  von  uns  ge- 
fördert werden  wird,  während  wir  Verschlechterungen,  mögen 
sie  nun  patentiert  sein  oder  nicht,  unter  Anführung  der 
Gründe  als  solche  entschieden  kennzeichnen  müssen. 

D.  Red. 

Herren  Gebr.  K.  in  0.  Ihre  Zuschrift  erledigt  sich  durch 
unsere  Ausführungen  auf  Seite  120,  Heft  6  ds.  Ztschr. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdriicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Ammoniakkühlanlage  der  Brauerei  von 
D.  Müller  in  Hersbruck. 

Die  Brauerei  von  Dietrich  Müller  in  Hersbruck 
produziert  z.  Z  7000  bis  8000  hl  Bier  jährlich  und 
verfügt  über  einen  Gärkeller  von  84  qra,  sowie  über 
Lagerkeller  von  zusammen  132  qm  Bodenfläche. 

Im  Winter  1893/94  entschlofs  sich  der  Besitzer 
zur  Anschaffung  einer  Kühlanlage  und  beauftragte 
die  Firma  L.  Seyboth  in  München  mit  deren  Auf- 
stellung. Für  die  Anlage,  welche  sich  seit  dieser 
Zeit  in  normalem  Betriebe  befindet,  war  die  äufserste 
Raumausnützung  geboten,  so  dafs  dieselbe  in  mancher 
Beziehung  bemerkenswert  ist.  Die  Leistung  der  Kühl- 
maschine wird  bei  Salzlösungstemperaturen  zwischen 
— 2  0  und  — 5  0  zu  24  000  WE.  angegeben,  welche 
ausreichend  sind,  die  Lagerkeller  auf  einer  Tem- 
peratur von  1,5  bis  2°  zu  halten,  die  Gärkeller  zu 
kühlen  und  das  für  die  Würze-  und  Bottichkühlung 
notwendige  kalte  Süfswasser  zu  liefern,  sowie  endlich 
eine  hinreichende  Menge  von  Kundeneis  zu  erzeugen. 
Die  Eisproduktion  richtet  sich  hier,  wie  in  vielen 
andern  Brauereien  ganz  nach  dem  augenblicklichen 
Bedarfe. 

Der  Kompressor,  welcher  mit  der  Dampfmaschine, 
die  eine  Präzisionsschiebersteuerung  und  Konden- 


Furtschritte  der  Physik.  Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  d.  Physik»  u. 
Chemie.  Bd.  20,  Heft  6.  S.  152.  T.  L.  Phipson.  Über  die  Natur  des 
Argons  (Chem.  News.  71,  pag.  91.  1895).  —  G.  W.  A.  Kahl  bäum. 
Über  den  neuentdeckten  Bestandteil  der  Atmosphäre,  das  Argon  (Verh. 
Naturf.  Ges.  Basel  11,  p,  151—173.  1895).  —  Berthelot.  Versuche  um 
chemische  Verbindungen  von  Argon  herzustellen.  (C  R.  120,  p.  581 
bis  585.  1895).  —  G.  W  Mac  Donald  und  A.  M.  Kellas.  Ist  Argon 
in  pflanzlichen  oder  tierischen  Substanzen  enthalten  ?  (Proc.  Roy. 
Soc.  Sitz.  19.  März  1895).  —  Sedgwick.  Die  Existenz  eines  Elements 
ohne  Valenz  mit  dem  Atomgewicht  des  Argons,  vorausgesehen  bevor 
Entdeckung  des  Argons  (Chem.  News  41,  p.  139—140.  1895).  —  A.  Le- 
duc.  Über  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunkts  sehr  verdünnter  Lö- 
sungen (C.  R.  120,  436—439.  1895;  Journ.  de  Phys.  4,  p.  162-167.  1895). 

—  C.  Puschl.  Aktinische  Wärmetheorie  und  chemische  Äquivalenz 
(Wien.  Sitzungsber.  103,  Abt.  II,  Okt.  1894,  p.  809— 831).  —  P.  Dunem. 
Kommentar  zu  den  Prinzipien  der  Thermodynamik  (Journ.  de  Math, 
pures  et  appl  (4)  10,  p.  207—285,  1894).  —  P.  G.  Tait.  —  Über  die  Zu- 
sammendrückbarkeit  der  Flüssigkeiten  (Proc.  R.  Soc.  Edinb.  20, 
pag.  245—251.  1894).  —  Über  die  Anwendung  der  Van  der  Waalschen 
Gleichung  auf  die  Zusammendrückung  gewöhnlicher  Flüssigkelten 
(Ibid.  p.  285—389.  1894).  —  W.  Ramsey.  Argon.  (Proc.  Roy.  Soc.  Lon- 
don 57,  p.  286-287.  1895).  —  F.  W.  Dwelshauvers  Dery.  Über 
die  kritische  Temperatur  von  Gemengen.  Bestimmung  der  kritischen 
Temperatur  des  Wassers  (Bull.  Akad.  roy.  Belg.  29,  p.  277—281.  1895). 

—  O.  L  ummer  und  E.  Pringsheim.  Eine  neue  Bestimmung  des 
Verhältnisses  der  spezifischen  Wärmen  gewisser  Gase  (Sepab.  2  pp. 
Brit.  Assoc.  1894;  Vorl.  Anz.).  —  Holland  Crompton.  Über  latente 
Verdampfungswärme  (Journ.  Chem.  Soc.  67,  p.  315—327.  1895.)  — 
Holland  Crompton  und  M.  A.  Whiteley.  Die  Schmelzpunkte 
von  Gemengen  (Ibid.,  p.  327—337.  1895).  —  E.  H.  Griffiths  Die  la- 
tente Verdampfungswärme  des  Wassers,  Auszug  aus  Phil.  Trans.  Roy. 
Soc.  8,  pp.  1894). 

Kleine  Mitteilungen.  S.  154.  Praktische  Anleitung  zur  Bekämpfung  des 
Kesselsteines  mittelst  Soda.  —  Wärmeverlust  durch  Strahlung  bei  Dampf- 
leitungen. —  Schutz  von  Maschinenteilen  gegen  Corrosion.  —  Prof 
Karl  Hermann  Knoblauch. 

Literatur.  S.  156.  Über  die  sogen,  künstlichen»  Mineralwässer.  Von 
C.  Glücksmann.  Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  die  ge- 
samte Kohlensäure-Industrie.  Berlin  1895.  —  Zwei  Abhandlungen 
über  die  Wärme  von  A  L.  Lavoisier  und  P.  S.  De  Laplace.  (1780 
und  1784),  herausgegeben  von  J.  Rosenthal.  Ostwalds  Klassiker  der 
exakten  Wissenschaften  No.  40.  —  Das  Ausdehnungsgesetz  der  Gase; 
Abhandlungen  von  Gay-Lu  ss  ac  ,  Dalton,  Dulong  und  Petit, 
Rudberg,  Magnus,  Regnault.  (1802  bis  1842).  Herausgegeben 
von  W.  Ostwald.  Ostwalds  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften. 
No.  44). 

Wirtschaftliche  und  finanzielle  Mitteilungen.   S.  157. 

Patente.   S.  158.    Deutsche  Patente:  Patent-Anmeldungen.  —  Patent- 
Erteilungen.  —  Gebrauchsmuster-Eintragungen.  —  Auszüge  aus  den 
Patentschriften. 


sation  besitzt,  direkt  gekuppelt  ist,  befindet  sich  in 
einem  kleinen,  ebenso  wie  das  Kesselhaus  direkt 
an  das  Sudhaus  angebauten  Raum,  der  Eisgenerator, 
zugleich  Salzwasserkühler  und  der  Süfswasserkühler 
mufsten  dagegen  im  Sudhause  selbst  untergebracht 
werden,  während  der  Ammoniakkondensator  (siehe 
Zeichnung)  in  einem  neben  den  Lagerkellern  be- 
findlichen eigenen  Keller  unmittelbar  neben  dem 
Brunnen  aufgestellt  wurde.  Die  niedere  Temperatur 
dieses  Raumes  im  Verein  mit  der  des  Kühlwassers 
haben  sich  für  den  Betrieb  als  recht  vorteilhaft  er- 
wiesen, so  dafs  der  Kondensatordruck  auch  in  den 
heifsesten  Sommermonaten  6,5  kg/qm  nicht  über- 
stiegen hat,  während  im  Verdampfer  eine  Pressung 
von  1,8  bis  2  kg/qm  herrscht.  Dementsprechend 
ist  auch  der  Arbeitsverbrauch  nur  gering,  *)  was  am 
deutlichsten  aus  der  Thatsache  erhellt,  dafs  die  ganze 
Anlage  zu  ihrem  Betriebe  nicht  mehr  Kohlen  er- 
fordert, als  die  früher  allein  dem  Brauereibetriebe 
dienende  viel  kleinere  alte  Dampfmaschine. 

Die  Aufstellung  der  Kühlanlage,  welche  durch 
die  im  Mafsstab  1 : 155  ausgeführte  Zeichnung  Fig.  89 
verdeutlicht  wird,  hat  es  dem  Besitzer  ermöglicht, 
seine  früher  entfernt  liegenden  Keller  mit  der  Brauerei 


x)  Derselbe  wurde  uns  zu  nur  5  PS  angegeben,  was  sich 
wohl  auf  die  indizierte  Arbeit  des  Kompressors  beziehen  soll ; 
doch  dürfte  dies  angesichts  der  Kleinheit  der  Anlage  doch  zu 
niedrig  sein.  D.  Red. 
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selbst  zu  vereinigen,  wodurch  an  Zeit  und  Personal, 
also  auch  an  Betriebskosten  erheblich  gespart  werden 
konnte.  Infolge  der  besseren  Beschaffenheit  der 
Luft  in  den  Kellern  und  der  gleichmäfsigen  Tem- 
peraturen hat  sich  auch  die  Qualität  des  Bieres  ge- 
hoben, und  der  Absatz  ist  beträchtlich  gestiegen. 

Der  Dampfkessel  ist  zur  Vermeidung  der  Kessel- 
steinbildung mit  einer  Vorrichtung  zur  Speisewasser- 
reinigung und  zur  teilweisen  Wiedergewinnung  der 
Kondensationswärme  mit  einem  Vorwärmer  ver- 
sehen. Die  vielleicht  bedenklich  erscheinende  Auf- 
stellung der  Apparate  (d.  h.  des  Süsswasserkühlers, 


jedes  Ausströmen  von  Ammoniak  aus,  so  dafs  im 
Sudhause  kein  Ammoniakgeruch  wahrnehmbar  ist. 
Es  ist  noch  zu  bemerken,- dafs  die 
Grösse  der  Anlage  so  bemessen 
wurde,  dafs  in  normalen  Zeiten  der 
Tagesbetrieb  derselben  vollkommen 
ausreicht. 

Der   Antrieb   der  3  Pumpen, 
von  denen  die  Salzlösungs-  und 
Süfswasserzirkulationspumpen  als 
rotierende,  die  zugleich  als  Brunnen- 
I  zubringerpumpe    dienende  Kühl- 


- 


Fig.  89. 


Generators  und  der  Pumpen  hierfür)  im  Sudhause 
hat  bislang  zu  keinerlei  Störungen  geführt ;  die  sorg- 
fältig bearbeiteten  Flanschendichtungen  schliefsen 


wasserpumpe  dagegen  als  vertikale  Kolbenpumpe 
ausgeführt  sind,  erfolgt  durch  eine  Transmission, 
auf  deren  im  Maschinenraum  befindliche  Hauptwelle 
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vom  Schwungrad  des  Kompressors  die  Rotation 
übertragen  wird.  Im  Maschinenraum  befindet  sich 
auch  die  Regulierung,  die  von  dem  aus  dem  tief 
stehenden  Kondensator  kommenden  flüssigen  Am- 
moniak von  unten  nach  oben  M  durchströmt  wird. 


Neuere  Methoden  der  Verflüssigung  schwer 
coercibler  Gase. 

(Schlufs.) 

Das  Problem  der  Verflüssigung  schwer  coer- 
cibler Gase  wurde  in  neuester  Zeit  auch  von  Prof. 
C.  Linde  in  München  in  Angriff  genommen  und 
in  einer  ebenso  einfachen,  wie  von  der  bisher 
besprochenen  gänzlich  verschiedenen  Weise  gelöst. 
Linde  stützte  sich  hierbei  auf  Abweichungen  vom 
Mariotte-Gay-Lussacschen  Gesetze,  welches  bekannt- 
lich nur  eine  Abstraktion  darstellt  und  infolgedessen 
bei  keinem  Gase  wirklich  vollkommen  erfüllt  ist. 
Diese  Abweichungen  beruhen  in  der  gegenseitigen 
Anziehung  der  einzelnen  Moleküle  auf  einander 
und  treten  darum  um  so  stärker  hervor,  je  dichter 
die  Gase  sind,  also  sowohl  bei  hohem  Drucke,  als 
auch  bei  sehr  niederer  Temperatur.  Läfst  man  ein 
dem  Mariotte-Gay-Lussacschen  Gesetze,  welches  von 
den  erwähnten  Anziehungskräften  absieht,  genau 
folgendes  Gas  unter  Druck  aus  einer  Mündung 
ausströmen,  so  kann  eine  Temperaturerniedrigung 
nur  insoweit  stattfinden,  als  nach  dem  Austritte 
unausgeglichene  Strömungsenergie  vorhanden  ist. 
Kommt  das  Gas  wieder  zur  Ruhe,  so  mufs  auch 
diese  Temperaturdifferenz,  welche  ohnehin  nur  sehr 
unbedeutend2)  sein  kann,  sich  verlieren.  Diese 
Forderung  der  Theorie  wurde  nun  von  Thomson 

')  Diese  Anordnung  erscheint  uns  das  Bemerkens- 
werteste an  der  vorstehend  beschriebenen  Anlage  zu  sein, 
da  z.  Z.  die  entgegengesetzte  Tendenz  vorherrscht,  den  Kon- 
densator möglichst  hoch  zu  stellen  und  das  flüssige  Ammoniak 
aus  demselben  nach  unten  strömen  zu  lassen.  Durch  diese,  bei 
freistehenden  Berieselungs-Kondensatoren  meist  notwendig 
werdende  Anordnung  wird  auch  die  Bildung  von  Dampfsücken, 
welche  ja  hier  und  da  zu  Schwankungen  im  regelmässigen 
Betriebe  Anlafs  geben  können,  vermieden. 

Schliefslich  möchten  wir  noch  hervorheben,  dafs  die 
Aufstellung  des  Süfswasserkühlers  und  des  Generators  im 
Sudhause  selbstverständlich  eine  äufserst  sorgfältige  Isolierung 
erfordert,  um  Kälteverluste  durch  direkte  Wärmestrahlung  sowie 
durch  Niederschlagen  der  in  diesem  Räume  unvermeidlichen 
Wasserdämpfe  zu  vermeiden ;  auch  ist  die  Abdeckung  des 
Generators  selbst  möglichst  dicht  herzustellen,  damit  nicht 
durch  Wasserniederschläge  die  Salzlösung  in  kurzer  Zeit  zu 
stark  verdünnt  wird.  D.  Red. 

2)  Würde  z.  B.  das  Gas,  dessen  spezifische  Wärme  bei 
konstantem  Druck  cp  =  0,24  sein  möge ,  in  einem  Rohre 
strömen,  in  welchem  es  an  einer  bestimmten  Stelle  so  ab- 
gedrosselt wird,  dafs  seine  Geschwindigkeit  von  i»i  =  l  m 
auf  ivi  =  10  m  pro  Sekunde  steigt,  wobei  der  Druck  sich 


und  Joule1)  schon  im  Jahre  1862  experimentell 
geprüft,  wobei  sich  sowohl  für  Kohlensäure,  wie 
auch  für  trockene  atmosphärische  Luft  ganz  erheb- 
liche Temperaturerniedrigungen  ergaben.  Beide 
Forscher  schlössen  hieraus  sofort  auf  das  Vorhanden- 
sein merklicher )  anziehender  Kräfte  zwischen  den 
Molekülen,  bezw.  auf  die  nicht  strenge  Gültigkeit 
des  Mariotte-Gay-Lussacschen  Gesetzes. 

Von  diesen  Versuchen  nun  ging  Linde  bei 
der  Konstruktion  seiner  Vorrichtung  aus,  in  welcher 
ihm  ohne  Zuhilfenahme  anderer  Körper  (wie  Äthy- 
len u.  s.  w.),  als  Kühlwasser  zur  Abfuhr  der  Kom- 
pressionswärme zunächst  die  Verflüssigung'  atmo- 
sphärischer Luft  gelang.  Die  gröfste  Schwierigkeit 
hierbei  war  ohne  Zweifel  die  anfänglich  notwendige 
Erniedrigung  der  Temperatur  in  den  Räumen,  in 
denen  die  Verflüssigung  stattfinden  sollte,  d.  h.  die 
Erreichung  des  Beharrungszustandes.  Unter  Ver- 
zichtleistung auf  die  Verdampfung  leichter  coercibler 
Gase  konnte  hierzu  nur  die  Erniedrigung  der  Tem- 
peratur der  Luft  beim  Durchströmen  durch  ein 
Drosselventil  benutzt  werden,  welche  alsdann  in 
einem  Gegenstromapparat  der  nun  zu  diesem  Ventil 
strömenden  Luft  begegnete  und  dieselbe  somit*ab- 
kühlte.  Durch  fortwährende  Wiederholung  dieses 
Prozesses  mufste  die  Temperatur  vor  und  hinter 
dem  Drosselventil  immer  tiefer  sinken  und  schliefs- 
lich der  Kondensationspunkt  erreicht  werden.  Der 
Gegenstromapparat,  dessen  sich  Linde  bediente, 
bestand  nun  aus  2  ineinandergelegten  Rohren  von 
verschiedenem  Durchmesser,  welche,  wie  Fig.  90 
zeigt,  zusammen  spiralförmig  aufgewunden  wurden. 
Da  ein  Wärmeaustausch  nur  zwischen  dem  Inhalt 
des  inneren,  kleineren  Rohres  und  der  um  dasselbe 
im  gröfseren  strömenden  Luft  beabsichtigt  war,  so 
musste  die  ganze  Spirale  sorgfältig  nach  aufsen 
hin  isoliert  werden.  Dies  geschah  in  wirkungsvoller 
Weise  durch  Schafwolle.  Die  Doppelspirale,  deren 
einzelne  Windungen  selbstverständlich  sich  eben- 
falls nicht  berühren,  sondern  von  einander  wieder 
ungefähr  auf  den  zehnten  Teil  ermäfsigt,  so  würde,  wenn 

A  =  t4t  das  mechanische  Wärmeäquivalent  bedeutet ,  die 
424 

Temperaturdifferenz  Jt  sich  aus 

wil  —  wo' 


cp  Jt  =  A 


berechnen,  also 


oder 


0,24  •  Jt  - 


100  —  1 


424  2  9,81 


Für  eine  Druckabnahme  von  2  Atm.  absolut  auf  1  Atm. 
hätte  man  sogar  nur  eine  Temperaturabnahme  von  Jt  = 

t^t;0  C. ,  welche  praktisch  auch  mit  den  empfindlichsten 
640 

Thermometern  kaum  nachweisbar  wäre. 

>)  Siehe  diese  Zeitschrift  1894.    Seite  46  ff. 
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durch  Schafwolle  isoliert  waren,  ist  in  ein  hohes, 
cylindrisches  Holzgefäfs  eingebettet  und  mündet 
das  weitere  Rohr  unten,  nachdem  bei  E  das  innere 
Rohr  herausgeführt  ist,  bei  F  in  einen  eisernen 
Topf  T,  während  das  engere  Rohr  mit  einem  von 
aufsen  einstellbaren  Regulierventil  R  versehen  neben 
dem  weiteren  in  den  Topf  eintritt. 

Während  der  Periode  der  Temperaturerniedri- 
gung durchläuft  der  Luftinhalt  des  Apparates  einen 
Kreisprozess  nach  dem  anderen,  indem  immer  die 
gesammte  aus  dem  Drosselventil  R  austretende  ab- 
gekühlte Luft  in  dem  weiteren  Rohre  bei  F  wieder 
aufsteigt  und  im  Gegenstrom  die  frisch  ankommende 
nahezu  auf  ihre  eigene  Temperatur  abkühlt.  Bei 
C  aufserhalb  des  Gegenstromapparates  trennen  sich 
beide  Rohre ,  das  weitere  mündet  bei  G  in  das 
Saugventil  einer  Druckpumpe  P,  während  das 
engere  Druckrohr  mit  dem  Druckventil  H  derselben 
Pumpe  verbunden  ß 
ist.  In  diese  Druck-  —*■ 
leitung  ist  noch  ein 
Kühlapparat  J  zur  Abfüh- 
rung der  Kompressions- 
wärme eingeschaltet.  K  und 
L  sind  die  Ein-  und  Aus- 
trittsstutzen für  die  Kühl- 
flüssigkeit,  als  welche  für 
gewöhnlich  einfaches  Brun- 
nenwasser, im  gegebenen 
Falle  dagegen  zur  Beschleu- 
nigung des  Verfahrens  eine 
kalte  Salzlösung  zur  Ver- 
wendung gelangt.  Die  Kon- 
struktion des  Kühlapparates 
bietet  keine  besonderen 
Einzelheiten    und  ähnelt 

vollständig  den  bei  Kühlmaschinen  üblichen  Kon 
densatoren. x)  Ist  auch  dieser  Apparat  im  Gegen- 
strom angeordnet,  so  läfst  sich  die  Luft  ohne 
Schwierigkeit  bis  nahe  auf  dieWasserzuflufstempera- 
tur  unter  Abführung  der  gesammten  Kompressions- 
wärme (welche  fast  genau  gleich  ist  dem  Äquivalent 
der  Kompressionsarbeit)  abkühlen.  Mit  nahezu  der- 
selben Temperatur  wird  aber  auch  infolge  des 
intensiven  Wärmeaustausches  auf  dem  Wege  von 
F  bis  C  die  Luft  aus  dem  Apparate  D  von  der 
Pumpe  P  angesaugt,  sodafs  die  letztere  durchaus 
unter  normalen  Temperaturverhältnissen  arbeitet. 

Da  die  Temperatursenkung  beim  Durchströmen 
durch  das  Ventil  R  nach  den  Versuchen  von  Thom- 


son und  Joule  nahezu  proportional  dem  Spannungs- 
abfall ist,  so  empfiehlt  es  sich,  um  rasch  unter 
den  kritischen  Punkt  des  zu  verflüssigenden  Gases 
herabzukommen,  die  obere  Pressung  in  der  Maschine 
so  hoch  als  möglich  zu  verlegen.  Würde  man 
dann  die  Luft  immer  wieder  bis  auf  den  Atmo- 
sphärendruck expandieren  lassen,  so  wäre  anderer- 
seits eine  sehr  bedeutende  Temperatursteigerung 
im  Kompressor  P  die  Folge.  Aus  diesem  Grunde 
wird  auch  die  Saugspannung  der  Vorrichtung  ziem- 
lich hoch,  und  zwar  wenig  unter  der  in  Kohlen- 
säurekühlmaschinen üblichen  angenommen,  womit 
der  weitere  Vorteil  einer  bedeutenden  cirkulierenden 
Menge ,  also  auch  einer  intensiveren  Ausnutzung 
der  Vorrichtung  verbunden  ist.  Aufserdem  ist  es 
bei  schon  hoher  Pressung  im  Niederschlagsgefäfse 
nicht  nötig,  mit  der  Temperatur  dort  allzutief  herab- 
zugehen, bevor  die  Verflüssigung  beginnen  kann. 
C 


*)  Linde  verwandte  hierzu,  wie  anch  zur  Kompression 
der  Luft  die  in  der  Kältemaschinenversuchsstation  zu  München 
befindliche  Kohlensäuremaschine,  über  deren  Leistung  in 
dieser  Zeitschrift  1894,  'Heft  12,  S.  228,  eingehend  berichtet 
wurde. 


Fig.  90. 

Dafs  der  ganze  Prozefs  der  Temperaturerniedrigung 
trotzdem  einen  erheblichen  Zeitaufwand  erfordert, 
ist  ja  angesichts  der  unvermeidlichen  Verluste  durch 
Eindringen  unerwünschter  Wärme  von  aussen  und 
der  Notwendigkeit,  auch  die  ganze  beträchtliche 
Metallmasse  der  Doppelspirale  und  des  Gefäfses  T 
abzukühlen,  erklärlich. 

Dieses  Eindringen  von  Wärme  steigert  sich 
naturgemäfs  mit  abnehmender  Temperatur  im  Innern 
der  Doppelspiräle  und  des  Gefäfses  T  und  erreicht 
sein  Maximum  in  dem  Momente,  in  welchem  die 
Verflüssigung  beginnt.  Alsdann  würde  notwendig 
der  Druck  in  allen  Teilen  der  Vorrichtung  rasch 
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sinken,  da  die  verflüssigte  Luftmenge  nicht  mehr 
an  der  Cirkulation  teilnimmt.  Um  nun  ein  kon- 
tinuierliches Arbeiten  im  Beharrungszustand  zu  er- 
möglichen, ist  es  notwendig,  den  Niederschlag  in  T 
durch  frisch  eingepumpte  Luft  zu  ersetzen.  Dies 
geschieht  durch  einen  in  der  Skizze  nicht  verzeich- 
neten Kompressor,  welcher  frische  Luft  aus  der  Atmos- 
phäre, die  vorher  in  einem  mit  Chlorcalcium  gefüllten 
Cylinder  nahezu  vollständig  getrocknet  wurde,  an- 
saugt und  auf  die  Maximalpressung  im  Verflüssigungs- 
apparate komprimiert.  Die  Kompressionswärme  wird 
dieser  Luft  in  einem  dem  Kühler  J  genau  entspre- 
chenden Apparate  vorher  entzogen,  sodafs  dieselbe, 
bei  A  eintretend,  sich  an  der  Stelle  B  mit  der  in 
Cirkulation  befindlichen  Luft  sofort  vereinigen  kann. 

Auf  die  Trocknung  der  frischen  Luft  mufs  die 
gröfste  Sorgfalt  verwendet  werden,  da  nicht  nur  der 
Wassergehalt  der  Luft  beim  Niederschlagen  und  nach- 
herigen Gefrieren  erhebliche  schädliche  Wärme- 
mengen frei  werden  läfst,  sondern  das  etwa  gebildete 
Eis  bald  die  Rohrleitungen  verstopfen  und  jedes 
Weiterarbeiten  unmöglich  machen  würde.  In  der  Ver- 
suchsvorrichtung von  Linde  sind  übrigens  diese 
Schwierigkeiten  vollständig  'überwunden  worden, 
sodafs  sich  keine  Störung  durch  Wasserniederschläge 
oder  Eisbildung  gezeigt  hat. 

Die  gebildete  Flüssigkeit  konnte  schliefslich 
durch  das  aufserhalb  des  Kühlers  befindliche  Ventil 
V  abgelassen  werden.  Sie  zeigte  im  allgemeinen 
die  Eigenschaften,  welche  schon  Dewar  und  andere 
beobachtet  hatten;  hineingeworfene  glimmende 
Späne  entzündeten  sich  im  Schwimmen  und  ver- 
brannten mit  intensiver  Flamme.  Auch  ergab  sieb, 
wie  schon  von  Dewar  beobachtet  worden  war,  dafs 
der  Stickstoffgehalt  des  gewonnenen  Flüssigkeits- 
gemisches an  der  Atmosphäre  rascher  verdunstete 
als  der  Sauerstoff,  dessen  Eigenschaften  die  Flüssig- 
keit immer  mehr  annahm.  Nach  einer  Weile  z.  B. 
färbte  sich  das  anfänglich  farblose  Gemisch,  welches 
an  der  Atmosphäre  intensiv  siedete,  leicht  bläulich, 
eine  Färbung,  welche  dein  flüssigen  Sauerstoff  eigen- 
tümlich ist.  Diese  Thatsache  legt  den  Gedanken 
nahe,  den  Lindeschen  Verflüssigungsapparat  zur  me- 
chanischen Trennung  von  Sauerstoff  und  Stickstoff 
zu  verwenden,  wobei  man  den  Sauerstoff  sofort  in 
flüssigem  Zustande  erhalten  würde. 

Die  Temperaturen  wurden  unmittelbar  an  den 
Stellen  F  und  R  durch  den  elektrischen  Wider- 
stand von  Drahtspulen  gemessen,  nachdem  bis  zu  ca. 
— 90  0  C.  Parallelbeobachtungen  mit  Alkoholthermo- 
metern gemacht  waren. 

DerVergleich  der  Lindeschen  Vorrichtung  mit  der 
eingangs  besprochenen  lehrt,  dafs  sie  nicht  nur  ein- 
facher ausfällt  wie  jene,  sondern  auch,  dafs  sie  geeignet 


ist,  Quantitäten  schwer  coercibler  Gase  zu  verflüssigen, 
wie  es  auf  andere  Weise  kaum  durchführbar  sein  dürfte. 
Inwieweit  die  Methode  einer  industriellen  Anwendung 
fähig  ist,  darüber  wird  wohl  schon  die  nächste  Zukunft 
weitere  Aufschlüsse  bringen.  H.  L. 


Die  Ermittelung  der  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung.) 

23.  Summen  der  positiven  und  negativen  Arweits- 
beträge. 

Da  nun  die  Gröfse  der  Reibungsverluste 
entscheidend  für  die  Ausführbarkeit  unserer  Ma- 
schinen ist,  wollen  wir  dieser  Frage  auf  Grund 
unserer  Formeln  etwas  näher  treten.  Die  Reibungs- 
verluste wachsen  erfahrungsgemäfs  mit  den  Einzel- 
arbeiten *),  sodafs  es  zweckmäfsig  sein  dürfte,  deren 
Grenzwerte  hier  zu  ermitteln.  Wir  fassen  zu  diesem 
Zwecke  die  positiven  und  negativen  Arbeitsbeträge 
für  sich  zusammen  und  erhalten  so  aus  (85)  bis  (88) 

m 


+ 


R  G 


k 


k 


Lc  =  Lci  -j-  Lc2 
+ 


-  1 
RG 

(Öi 


n  —  1 

(T,  -  e,) 


m 


k 


in  —  1 

-  n] 


[Z  —  n 


(Ö*  —  Öi) 


(92). 


k  —  1 

Eliminieren  wir  hieraus  m  und  n  mit  Hilfe 
von  (79)  und  (80)  und  berücksichtigen  dabei  (63) 
und  (64),  so  gehen  diese  Werte  über  in 


LC  =  RG 


k 


(ö*-£)  + 


k —  1 

oder  wegen  (89)  und  (90) 

k_ 
-1 
k 


hCi  (rt-r2) 

A 

Kcje.—e,) 

A 


(93) 


AR  =  ARG  ■ 


(T,  -  öa)  +  & 


ÄLe  =  -  ARG  ■  -j^-j  (T,  -  Öa)  +  Q2 


(94), 


d.  h.  die  Summen  der  positiven  bezw.  nega- 
tiven Arbeitsäquivalente  sind,  absolut 
genommen,  gröfser  als  die  zugeführte 
bezw.  e n  t  z  o  g e  n  e  W  ä  r  m  e ,  und  z  war  in  b  eiden 
Fällen  um  das  Äquivalent  der  adiabati- 
schen   Expansion    bezw.  Kompressions- 


')  Siehe  hierüber  meine  Abhandlung:  »Der  mecha- 
nische Wirkungsgrad  von  Kolbenmaschinen.« 
Zeitschrift  d.  Ver.  d.  Ingenieure  1894.    Heft  43. 
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Fig.  91. 


arbeit  des  arbeitenden  Körpers  zwischen 
den  beiden  Temperaturen  f,  und  ö2.  Dieses 

letztere  Äquivalent  ist 
aber,  da  alle  anderen 
Werte  durch  den  Kreis- 
prozefs  allgemein  be- 
stimmt sind,  nur  dem 
Gewichte  G  des  arbei- 
tenden Körpers  propor- 
tional, sodafs  wir  die 
Summen  Le  und  Lr  im  Diagramm  Fig.  91  als  gerade 
Linien  darstellen  können,  worin  G  als  Abscisse  und 
die  Energiegröfseu  Qu  Q.2,  L,  Lr,  Lc  als  Ordinaten 
eingetragen  sind.  Die  Geraden  Le  und  Lc  ver- 
laufen dann  parallel  iu  einem  Ordinatenabstande  L. 

Hieraus  erkennt  man,  dafs  die  Werte  Le  und  Lc 
entsprechend  der  Gleichung  (94)  mit  G  unbegrenzt 
wachsen  und  für  G  =  co  einander  gleich  werden, 
woraus  folgt,  dafs  man  für  praktische  Ausführungen 
G  so  klein  als  möglich  wählen  soll. 

Die  Bedeutimg  der  Gleichungen  (94)  liegt  aber 
vor  allem  darin,  dafs  die  Werte  für  Le  und  Lc  mit  G 
nicht  verschwinden,  sondern  die  Grenzwerte 

AL'e=QA  ,  4 
 95) 

annehmen.  Das  heifst  aber,  dafs  es  Vorgänge 
gibt,  bei  denen  thermodynamischeEnergie- 
umwandlungen  ohne  Mitwirkung  eines 
materiellen  arbeitenden  Körpers  von 
statten  gehen,  und  dafs  in  diesem  Falle 
die  Wärmemengen  6X  und  ß2  eine  vollstän- 
dige Umwandlung  erfahren.  Solche  Vor- 
gänge haben  wir  nun  in  den  thermoelektrischen 
Erscheinungen  vor  uns,  welche  bekanntlich 
den  Gleichungen  (95)  genügen,  wenn  man  unter  Le 
und  Lc  die  Produkte  der  Spannungsdifferenzen  an 
den  einzelnen  Lötstellen  mit  der  Stromstärke  und 
unter  A  die  Aquivalentzahl  zwischen  der  in  elek- 
trischen Einheiten  und  iii  W.-E.  gemessenen  Energie 
versteht.  Über  das  Wesen  dieser  Vorgänge  geben 
unsere  Gleichungen  allerdings  keine  Auskunft,  da- 
gegen widerlegen  sie  direkt  die  von  W.  Thomson1) 
und  später  auch  von  Kohlrausch2)  benutzte  An- 
nahme, dafs  der  Strom  Wärme  als  solche  mit  sich 
führen  könne. 

Da  eine  weitere  Verfolgung  der  Theorie  der 
Thermoströme ?')   aufserhalb    des  Rahmens  dieser 


*)  Transactions  of  Edinb.  R.  Soc.  Vol.  XXI.  Seite  133 
und  143. 

2)  Göttinger  Nachrichten  1874  Febr.  und  Pogg.  Ann. 
Bd.  156,  Seite  601.  Siehe  auch  01  au sius,  »Mechan.  Wärme- 
theorie« Bd.  n.  Seite  336. 

a)  Die  Gleichungen  (95)  ergeben  sich  übrigens  auch 
allgemein  aus  der  Gruudgleicbung  für  den  I.  Hauptsatz  der 


Arbeit  liegt,  wollen  wir  uns  mit  diesen  Andeutungen 
begnügen  und  gehen  über  zur 

24.  Theorie  der  theoretisch  vollkommenen  Dampf- 
maschine. 

In  derselben  arbeite  ein  Gemisch  von  Dampf 
in  gesättigtem  Zustande  und  gleichartiger  Flüssig- 
keit, so  zwar,  dafs  der  Dampf  niemals  überhitzt, 
sondernhöchstenstrockengesättigtwird.  Bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  T  wird  demnach  die  Gewichts- 
einheit des  Gemisches  x  kg  Dampf  und  (1  —  x)  kg 
Flüssigkeit  enthalten.  Das  Gesamtvolumen  v  der 
Gewichtseinheit  setzt  sich  demnach  zusammen  aus 
dem  Volumen  des  Dampfes,  dessen  spezifisches 
V olumen  s,  und  dem  der  Flüssigkeitsmenge,  deren 
spezifisches  Volumen  o  sein  möge,  also 

v  —  x  -  s  -\-  (1  —  x)o  =  x{s  —  a)  -\-  o, 
wofür  man  abkürzungshalber  gewöhnlich  schreibt 

v  —  x  ■  u  -f-  o  (96). 

Daraus  folgt  aber  durch  Differentiation 

dv  =  d(x  ■  u)  -|-  da  .    .    .    .  (97). 

Für  die  meisten  Körper  ist  nun  das  spezifische 
Volumen  a  der  Flüssigkeit  sehr  klein  gegenüber 
dem  des  gleichartigen  Dampfes  bezw.  dem  Volumen- 
zuwachs u  bei  der  Verdampfung,  und  ebenso  kann 
man  die  Veränderung  da  als  klein  gegen  dv  be- 
trachten, sodafs  (97)  näherungsweise  übergeht  in 
dv  =  d  (x-u)  (97a). 

Bezeichnet  man  nun  mit  q  die  Flüssigkeits- 
wärme, d.  h.  den  Überschufs  an  Wärme  eines  kg 
Flüssigkeit  bei  der  Temperatur  t°  (absolut  T) 
gegenüber  der  Temperatur  0 0  (absolut  273  °),  sowie 
mit  q  den  Wärmeüberschufs  von  1  kg  Dampf  gegen- 
über der  Flüssigkeit  von  derselben  Temperatur,  so 
wird  durch  die  Zuführung  der  Wärmemenge  dQ  der 
Wärmeinhalt  des  flüssigen  Teiles  des  Gemisches, 
dessen  Totalgewicht  Gkg  sein  möge,  um  G  (1 — x)dq 
—  G  q  dx  steigen.  Gleichzeitig  aber  wird  der 
Wärmeinhalt  des  Dampfes,  welcher  G  x(q  -\-  q)  be- 
trug ,  um  G  x  dq  4-  G  qdx  4-  G  d  (x  ■  q)  anwachsen, 
während  eine  äufsere  Arbeit  von  A  G-p-dv  ge- 
leistet wird.  Wir  haben  also  die  Energiegleichung 
durch  Summier ung  dieser  Beträge 

dQ  =  G  {dq  +  d  [x  ■  q]  +  Ap  ■  dv)  .  (98), 
worin  A  wieder  die  Aquivalentzahl  zwischen  Wärme 
und  mechanischer  Arbeit  bedeutet.  Diese  Gleichung 
besteht  durchgehends  aus  vollständigen  Differen- 
tialen, die  sich  entsprechend  den  Eigenschaften  der 
gesättigten  Dämpfe  ausnahmslos  auf  die  Temperatur 
als  Unvariabele  zurückführen  lassen.    Sie  ist  mithin 


Thermodynamik,  welche,  wenn  Z7  die  Energie  des  Körpers 
bezogen  auf  die  Gewichtseinheit  bedeutet,  die  Form 

d Q=AGdU+AdL 
annimmt.    Für  67  =  0  wird  diese  Gleichung  integrabel  und 
und  ergibt  so  (95). 
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integrabol  und  ergibt  zwischen  zwei  durch  Indizes 
angedeuteten  Grenzzuständen 

i 

Q=G{ql  —  &  +  xlQl  —  x,  q9)  4-  AG  ■  fadV  (99). 

2 

Von  dieser  Formel  werden  wir  weiter  unten 
zur  Bestimmung  der  Arbeitsgröfsen  Gebrauch  machen. 
Die  Differentialgleichung  (98)  läfst  sich  indessen  noch 
( lurch Einführung  der  gesamten  latenten  W ärm e 
r  =  q-\-Apu  .  .  .  .  (100) 
umformen,  und  geht  dann  mit  Berücksichtigung 
von  (97)  über  in 

dQ  -—  G  (dq  -f-  d  [x  ■  r]  —  A  x  ■  u  dp  4-  Ap  (da)  101) 
wofür  wir  unter  Vernachlässigung  von  da  in  den 
meisten  Fällen  schreiben  können 

dQ  =  G  {dg  4-  d  [xr] — Axudp)  .  (101a). 
Zur  weiteren  rechnerischen  Behandlung  eignen 
sich  diese  Gleichungen  noch  nicht,  weil  in  ihnen 
das  Differential  der  Arbeit  mit 
der  Variabelen  x  verbunden 
auftritt.  Dieses  Differential 
läfst  sich  nun  mit  Hilfe  des 
II.  Hauptsatzes  der  Thermo- 
dynamik eliminieren.  Läfst  man  nämlich  1  kg 
der  Flüssigkeit  unter  Wärmezufuhr  bei  konstanter 
Temperatur  vollständig  verdampfen,  dann  die  Tem- 
peratur durch  eine  unendlich  kleine  adiabatische 
Zustandsänderung  um  dT  abnehmen  und  führt 
durch  Kondensation  und  nachträgliche  adiabatische 
Kompression  den  Körper  wieder  in  seinen  Anfangs- 
zustand zurück,  so  hat  derselbe  einen  Carnotschen 
Kreisprozefs  vollzogen.  Für  diesen  aber  gilt  nach 
Gleichung  (9) 


<<  **    r  "  ' 

p 

Fig.  92. 


AdL 

Q 


dT 
T 


r  ist, 
(102). 


oder,1)  da  (siehe  Fig.  92)  dL  —  udp  und  Q 

r-ATdP 
u~A1dT      ■    •  • 

Dies  ist  die  bekannte  Clap eyronsche  Gleich- 
ung, mit  deren  Hilfe  wir  aus  (101)  erhalten 

d  Q  =  G  {dq  +  Ap  da)  +  G  (d  [xr]  — 

oder,  wenn  wir  zur  Abkürzung  die  Temperatur- 
funktion x  durch 

dq  -f-  Apda 


da  sie  durch  Einführung  der  Wärme  Q  als  Funktion 
der  Temperatur  sofort  integrabel  wird.  Für  die 
Werte  x  und  r  sind  überdies  ausführliche  Tabellen1), 
meist  auf  Grund  der  Regnaultschen  Versuche,  be- 
rechnet worden,  so  dafs  die  Resultate  sich  leicht 
rechnerisch  verwerten  lassen. 

Der  Zustand  des  Gemisches  ist  nun  an  jeder 
Stelle  des  Kreisprozesses  vollständig  bestimmt  durch 
die  Temperatur.  T  und  die  Zahl  x;  mit  der  ersteren 
sind  unmittelbar  auch  alle  die  übrigen  Gröfsen  u, 
p,  q,  r,  %  und  o  gegeben.  Den  vier  charakteristi- 
schen Temperaturen 

Ti  sollen  entsprechen  die  Werte 

x'    Ui'    Pi     Q{'    ti    ix     Üi  , 

ft,  sollen  entsprechen  die  Werte 

xr  ur  Pl"  g,"  r,"  v?  ff,", 

ß2  sollen  entsprechen  die  Werte 

x"  m,"  p,"  f,"  r,"  z>"  a,", 
T2  sollen  entsprechen  die  Werte 
x-2    u-2   p-z    q2'  r*   t2''  <?,' , 
dann  haben  wir  für  die  adiabatischen  Zustands- 
änderungen  zwischen  T,  und  0,  einerseits,  sowie 
fl2  und  T.2  andererseits  wegen  d  Q  =  0  aus  (104) 
durch  Integration 


dz  — 


T 


einführen, 


dQ=  G  Td{^ 


xr 


(103) 


(104). 


Diese  Gleichung2)  eignet  sich  in  ganz  hervor- 
ragender Weise  zur  Verfolgung  unseres  Problems, 


Die  kurze  Ableitung  rührt  von  W.  O  s  t  w  a  1  d  her. 
Siehe  dessen  >Grundrifsder  allgemeinen  Chemie.«  1890.  S.249. 

2)  Diese  Formel  rührt  von  Z  e  u  n  e  r  her,  der  sie  unter 
Vernachlässigung  von  da  und  Definition  von  t  durch  Tdi 


Xi  Vi 


.  -  x,  r, 


x,  n 

x-i'  ri 
0, 


(105)  , 

(106)  . 


Die  beiden  anderen  Zustandsändemngen  er- 
geben sich  aus  (104),  indem  wir  das  Wärmeelement 
aus  (58)  und  (59)  bestimmen.    Wir  erhalten  so 
Hc>dT       (  xr\ 
Q  ~T=   Y~^~TJ    '    '    '  ^ 
Kc2dß       (      xr\  . 

mithin  durch  Integration  zwischen  den  entsprechen- 
den Temperaturen 

Hei ,     Ti       ,       ,     Xi  Vi      Xi  v2 


G 

Kc, 


0, 


GlsnerCl" 


Tl 

X\  Vi 


OC2  T% 


(109)  , 

(110)  . 


(Hl), 


'     1      Hi  6, 
Subtrahiert  man  diese  beiden  Gleichungen  und 
berücksichtigt  (105)  und  (106),  so  bleibt  nur  noch 
Hei,     Ti     JTcai  0, 
-Gl%nT=^Glgn62> 
oder  /T1\£r<H_/ÖAjrcf 

wie  früher  [vergl.  (11)  und  (81)]. 

=  dq  aus  den  früheren  Gleichungen  ableitete.  Da  ich  von 
dieser  Vernachlässigung  absehen  wollte,  habe  ich  die  ganze 
Ableitung,  wenn  auch  in  anderer  Weise  als  Zeuner  (Techn. 
Thermodynamik  IL  Bd.  S.  51),  hier  wiederholt. 

')  Siehe  Zeuner,  Techn.  Thermodynamik  II.  Bd.  An- 
hang. Diese  Tabellen  beruhen  ausschliefslich  auf  Regnault- 
schen Versuchseruebnissen. 
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25.  Berechnung  der  Volumina. 

Die  den  einzelnen  Temperaturen  entsprechenden 
Volumina,  welche,  zugleich  auf  die  Zeiteinheit '  be- 
zogen ,  die  Hubvolumina  der  einzelnen 
C  y  1  i  n  d  e  r  des  Schemas  der  vollkommenen  Dampf- 
maschine angeben,  berechnen  sich  aus  (96) 

V=Gv  =  G{xu-\-o)  .    .    .  (112), 

also 

für  T,  .  .  F»'  =  G(xt'  uj  +<)  .  .  .  (113), 
»  e,  .  .  F,"  =  G  (x"  ti"  -f-  ff")  .  .  .  (114), 
»  02  .  .  V2"  =  G  {x2"  u,"  +  ffa")  .  .  .  (115), 
»    J2    .    .    V2'  =G{x2'  u;  -j-o/)  .    .    .  (116). 

Während  nun  durch  die  vier  Temperaturen  Ti, 
0,,  02j  T2  alle  Werte  von  w,  p,  q,  r,  %  und  a  un- 
mittelbar gegeben  sind,  haben  wir  zur  Bestimmung 
der  neun  Unbekannten  %)C\  j  OCy  j  OC"i  OC2  *  G,  Vx\ 
V",  V,',  V2"  nur  die  Gleichungen  (105),  (106), 
(109),  (110),  sowie  (113)  bis  (116)  zur  Verfügung, 
von  denen  überdies  die  vier  letzten  durch  die  Be- 
ziehung (111)  zusammenhängen.  Daraus  aber  ergibt 
sich  ebenso  wie  bei  den  Luftmaschinen  eine 
doppelt  unendliche  Mannigfaltigkeit 
von  Kreisprozessen,  welche  mit  einem 
und  demselben  dampfförmigen  Körper 
zwischen  den  vier  charakteristischen 
Temperaturen  verlaufend,  in  Bezug  auf 
die  Wärmeübergänge  und  Arbeitsleistung 
dasselbe  Resultat  ergeben. 

Die  oben  entwickelten  Formeln  verlieren  aber 
sofort  ihre  Gültigkeit,  wenn  die  Werte  x  >  1  werden, 
d.  h.  wenn  der  Dampf  an  irgend  einer  Stelle  des 
Kreisprozesses  in  den  überhitzten  Zustand  übergeht. 
Dies  kann  übrigens  leicht  durch  passende  Wahl 
von  zwei  Werten  x  vermieden  werden,  durch  die 
dann  mit  Hilfe  der  obigen  Gleichungen  alle  anderen 
Unbekannten  eindeutig  bestimmt  sind. 

Tritt  dagegen  —  infolge  der  hohen  Tempera- 
turen des  Heizkörpers,  mit  dem  ja  der  arbeitende 
laut  unseren  Grundbedingungen  für  theoretisch 
vollkommene  Maschinen,  immer  dieselbe  Tempe- 
ratur annehmen  mufs  —  an  irgend  einer  Stelle 
eine  solche  Uberhitzung  ein,  was  sich  durch  Werte 
von  x  >  1  aus  den  obigen  Gleichungen  ergibt ,  so 
sind  für  die  in  Frage  stehenden  Perioden  die 
Gleichungen  zu  erweitern,  worauf  wir  unten  zurück- 
kommen werden. 

26.  Berechnung  der  Einzelarbeiten. 

Zunächst  haben  wir  noch  unter  der  Annahme, 
dafs  der  Dampf  immer  gesättigt  bleibt,  die  Ar- 
beitsleistungen der  einzelnen  Cy linder  unseres 
Schemas  Fig.  4  zu  ermitteln,  wobei  wir  wieder  von 
dem  im  Schema  mit  E,  bezeichneten  Expansions- 
cylinder  ausgehen  wollen.  Die  in  diesem  Organ 
geleistete  Arbeit  setzt  sich  zusammen  aus  einer 
Volldruckarbeit  Pl'  TY,  einer  Expansionsarbeit 


*pdV, 


"""'"'[(HS), 


welche  sich  aus  (99)  ergibt,  und  einer  negativen 
Rückdruckarbeit  p2'  ¥■,',  also 

U=p;y;  +  Ldv-P;v2'. 

Vi 

Mit  Rücksicht  auf  die  Gleichungen  (113),  (116) 
und  (99)  wird  hieraus 

ALCl  =  G  {(#/  4-  Ap'  ff,.')  —  (q,'  +  Ap,'  os') 

4-  a»'  {Qi  +  ÄPi  ?<i')  —     {Q2  +  Ap2'  W)}  +  Oi» 

oder  wegen  (100) 

ALC=G  {(g/  -f  AV:  9l')  -  (q./  4-  Ap/ ff,')  \ 

■f^'r/— .as/r.'J+Q,  |l  j' 

Auf  dieselbe  Weise  erhalten  wir  dann  die  übrigen 

Arbeitsbeträge : 

ALei  =  G  {{q2'  4-  Ap:  a,')  -  (q2"  4-  Apro2") 
4-  x2  r,  —  x"  r,"} 
ALCi  =  G  {(q2"  4-  Ap,"  a2")  -  fa»  +  APl"  oY')L. 
+  x2  r2  —  x,  rL  }  —  Q2  ) 
ALC2  =  G  {(<&"  4-  Apr  <)  -  [ff!  +  Ap'  a/)l 

Die  Summierung  dieser  vier  Gleichungen  ergibt, 
wie  früher 

AL=Ql  —  Qi  .    .    .    .  (121). 
Addieren  wir  dagegen  die  positiven  und  nega- 
tiven Arbeiten  für  sich,  so  erhalten  wir 

ALe  =  A  (Lei  4-      =  G  {(<?/  +  Ap;  «rt»)  \ 

-  {q,"  4-  Ap,"  ffa")  4-  x;  r;  —  x,"  r.r}  4-  Qy  r  ^h 

ALc  =  A(LCl  +  Lc,)  =  G  {(q2"  +  Ap.r  ff.,")  \ 
-(qS  +  Ap^  ff^-^Xt-r.;'—  «,'*>'}—  Q,  I 
worin  der  in  beiden  Formeln  gleiche  und-  nur  im 
Vorzeichen  entgegengesetzte  Klammerausdruck  wie 
schon  bei  der  Luftmaschine  allein  von  den  beiden 
Zuständen  bei  Tx  und  62  abhängt1). 

Aus  den  beiden  letzten  Gleichungen  geht  noch 
hervor,  dafs  die  Summen  der  positiven  und  nega- 
tiven Arbeiten  absolut  verstanden  mit  dem  Ge- 
wichte G  abnehmen,  obgleich  sie  aufserdem  noch 
eine  der  Variabelen  x  (das  andere  x,  welches  die 
Formeln  überdies  enthalten,  läfst  sich  immer  durch 
das  erste  und  G  ausdrücken)  enthalten.'  Es  ist 
darum  nicht  möglich,  diese  Beziehungen  durch  ein 
ebenes  Diagramm,  wie  es  in  Fig.  91  für  Luftmaschinen 


')  Die  oben  durchgeführte  Berechnung  der  Arbeiten 
bezieht  sich  auf  den  Fall  der  Wärmekraftmaschinen,  wie 
aus  der  Definition  der  Arbeitsgröfsen  L  für  die  einzelnen 
Oylinder  des  Schemas  Seite  53  hervorgeht.  Für  Kühlmaschinen 
ist  bekanntlich  6,  >  T, ,  92  >  T2 ,  62  >  62  \  deshalb  ist  für 
diese  0    und  Tt  an  Stelle  von  Tx  und  02  zu  setzen. 
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geschah,  darzustellen,  obgleich  der  Grenzfall  G  =  0 
auch  hier  wieder  auf  die  beiden  Gleichungen  (95)  führt. 

Mit  der  Anwendung  der  Gleichungen  der 
theoretisch  vollkommenen  Dampfmaschine  sind  wir 
übrigens  genötigt,  uns  lediglich  auf  Kaltdampf- 
maschinen zu  beschränken,  weil  die  theoretisch 
vollkommenen  Heifsdampfmaschinen  mit  Tempe- 
raturintervallen arbeiten,  welche  für  alle  bekannten 
Körper  das  Gültigkeitsbereich  der  Gleichungen  für 
den  Dampfzustand  erheblich  überschreiten. 

Es  möge  im  folgenden  eine  theoretisch  vollkommene 
Kaltdampfmaschine  berechnet  werden,  deren  charakteristische 
Temperaturen  wie  bei  dem  oben  berechneten  Beispiel  der 
Kaltluftmaschine  (Seite  68) 

Z'1  =  271°   ,    6,  =  288  °,67 
T2  =268°   ,    62  =283° 
sein  sollen.    Auch  die  Mengen  und  spezifischen  Wärmen 
des  Heiz-  und  Kühlkörpers  seien  dieselben,  wie  dort,  mithin 
auch  die  Wärmemengen  und  der  totale  Arbeitsaufwand.  Es 
ist  demnach  pro  Stunde 

mit  <r !  =  0,9    and    E  =  30000  kg , 

Q,  =  Hcl  (T —  T2)  =  81000  W.-E., 
mitffs=    1    und    K=  15000  kg, 
Q2  =  Kc2  (e,  —  92)  =  85000  W.-E. 
AL  =  —  4000  W.-E. 
Da  die  zur  Zeit  gebräuchlichen  Kühlmaschinen  mit 
Ammoniak    (NHa),    schweflige    Säure    (<S02)  oder 
Kohlensäure  (COs)  als  vermittelndem  Körper  arbeiten,  so 
wollen  wir  auch   unser  Beispiel   für  alle  drei  Dampfarten 
parallel  durchrechnen,  wobei  wir  uns  ausschliefslich  auf  die 
von  Z e u n e r  auf  Grund  der  Regnault sehen  Versuchs- 
daten berechneten  Dampftabellen :)  stützen  wollen.  Schliefs- 
lich  setzen  wir  zur  eindeutigen  Bestimmung  der  Aufgabe 
noch  voraus,  dafs  die  spezifischen  Dampfmengen  für  9 ,  :xl'=0 
und  für  92  :  x2"  =  1  sein  mögen. 

Da  die  benutzten  Dampftabellen  die  Temperatur  als 
Urvariable  enthalten  und  die  Werte  von  p,  u,  a,  o,  t  in  Inter- 
vallen von  5 0  Celsius  angeben,  so  sind  für  unsere  Rechnung- 
häufig  Interpolationen  nötig.  Auf  diese  Weise  ergeben  sich 
die  nachstehenden  Werte  ') : 

AT1T3  S02  C02 

75629  kg/qm  2S783kg/qm  548232  kg/qin 

0,0601  0,0237  0,0521 

62710  kg/qm  23379  kg/qm  474749  kg/qm 

0,0379  0,0147  0,0318 


1)  fürej  =288 °,67  px"  = 

2)  .  6i  =  288  °,67  r,"  = 

3)  .  62  =  283°  ps"  = 
§    .  6a  =  283°  72"  = 


5) 


).,  =  283 


6)  aus  (110)  .  . 

7)  für  e2  =  283° 

8)  aus  (115)    .  . 

9)  für  '/'s  =  268° 
10)  »   r8  =  268° 


0  = 


1,0882 

280  kg/Std. 
0,209  cbm 
58,52  cbm/Std. 
35789  kg/qm 


0,3120 

982  kg/Std. 
0,1514  cbm 
14S.68  cbm/Std. 
12874  kg/qm 


0,1694 

1996  kg/Std. 
0,00594  cbm 

11,79  cbm/Std. 
318710  kg/qm 


11) 


r2  =  268° 


T2"  =  —  0,0183 
%-=  1,1864 


—  0,0066 
0,3448 


—  0,0139 
0,2227 


12)  »    2'2  =  268° 

13)  aus  (106)    .  . 

14)  (116)    .  . 

15)  für  Zi  =  271° 

16)  »    r,  =  271° 


17) 


Ti  =  2710 


18)  •    ^  =  2710 

19)  aus  (105)  . 

20)  .    (113)    .  . 


V  = 
P%'  = 

2i 


Xi  = 


0,3542  cbm 
0,965 

95,704  cbm/Std. 
40401  kg/qm 
-  0,0073 

1,1665 

0,3187  cbm 
0,054 

4,819  cbm/Std. 


0,2680  cbm         0,01056  cbm 

0,966  0,966 
254,24  cbm/Std.     20,25  cbm/Std. 

14654  kg/qm       346978  kg/qm 
0,0026  —0,0056 


0,3384 


0,2128 


0,2334  cbm  0,2128  cbm 

0,077  0,271 
17,68  cbm/Std.       4,40  cbm/Std. 


J)  Zeuner  a.  a.  O.  Anhang  des  II.  Bandes. 
2)  Mit  Vernachlässigung  der   ff,  welche  durchgehends 
sehr  klein  gegen  die  u  sind. 


Die  thatsächlichen  Cylinderdimensionen  ergeben  sich 
aus  den  Posten  8),  14)  und  20)  unter  Annahme  einer  be- 
stimmten Hubzahl  in  der  Stunde.  Die  Arbeitsleistungen 
sind  weiterhin  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten: 


NH3 

21)  für  71,  =  268°       <!■,'  =  —  4,957  W.-E. 

22)  »    7'2  =  268°'  x.,'r2'  =     306,83  ■ 

23)  »    62  =  283°      <h"  =  +  10,542  . 

24)  »   62  =  283°       n"  =  307,96 

25)  aus  (118)  .    .    ALc2  =  —  4656 

26)  füi'6i  =  288°,67  qx"  =  -f  16,900  . 


SO,  C02 
1,793  W.-E.  -  3,760 W.-E. 


27)  aus  (119)  .  . 

28)  für  T,  =  271° 

29)  •    7',  =  271° 

30)  aus  (120)  .  . 

31)  •    (117)  .  . 

32)  »    (123)  .  . 

33)  •    (122)    .  . 

34)  »    (122)   .  . 


ALci  =  —  552 

.    Vi'  =  -  1,99 

xi'ri'=  17,07 

ALct  =  -|-  489 

ALe-i  =  +  715 

ALc  =  —  5208 

AU  =  +  1204 

ZAL  =  —  4004 


89,261 
+  4,06 
S8.287 

—  4797 
-f  6,662 

—  851 

—  0,72 
7,095 

+  318 
+  1331 

—  5658 
+  1649 

—  3999 


57.65 
4-  8,85 
47,94 

—  5788 
-(-14,668 

-  929 

—  1,504 
15,620 

+  1102 
-)-  1611 

—  6717 

—  2713 

—  4004 


stündl. 


stündl. 


stündl. 


Aus  den  drei  letzten  Positionen  ergibt  sich,  dafs  che 
Einzelleistungen,  insbesondere  die  Summen  der  negativen 
bezw.  positiven  Arbeiten  in  der  theoretisch  vollkommenen 
Kaltdampfmaschine  durchaus  keine  Vielfachen  der  Total- 
arbeit werden,  wie  sich  dies  bei  den  Luftmaschinen  ergab. 
Aus  diesem  Grunde  kann  man  auch  erwarten,  dafs  die 
Reibungswiderstände  in  der  Maschine  sich  innerhalb  zu- 
lässiger Grenzen  bewegen,  und  dafs  folglich  die  Maschinen 
selbst  technisch  ausführbar  sind. 

Die  zur  Zeit  gebräuchlichsten  Kaltdampf- 
maschinen unterscheiden  sich  allerdings  ganz  erheb- 
lich von  unserem  Schema,  indem  bei  ihnen  nicht 
nur  die  gesamte  Kompression  —  nahezu  adiabatisch 
—  bis  zur  Maximaltemperatur  in  einem  Cylinder 
ausgeführt,  sondern  auch  die  Expansionscylinder 
ganz  weggelassen  und  durch  ein  Drosselventil  ersetzt 
werden.  Die  Folge  hiervon  ist  naturgemäfs  ein 
höherer  Aufwand  von  (negativer)  Arbeit  Lc,  wozu 
noch  der  gänzliche  Wegfall  der  positiven  Arbeiten  Le 
kommt,  so  dafs  die  ausgeführten  Maschinen  gegen- 
über einer  unter  sonst  gleichen  charakteristischen 
Temperaturen  arbeitenden,  theoretisch  vollkommenen 
Maschine  für  dieselbe  Kälteleistung  Q  einen  bedeutend 
gröfseren  Arbeitsaufwand  erfordern.  Wie  aus  den 
letzten  Zahlenwerten  weiterhin  hervorgeht,  wird 
durch  die  in  der  Praxis  üblichen  Vereinfachungen  die 
Kohlensäuremaschine  am  ungünstigsten  beeinflulst, 
während  die  positiven  Arbeiten  bei  der  Ammoniak- 
mascliine  so  gering  ausfallen,  dafs  man  von  ihrer 
Nutzbarmachung  mit  Rücksicht  auf  die  Reibungs- 
widerstände absehen  kann.  (Fortsetzung  folgt.) 


Untersuchung  über  Würzekühlung  und 
Lüftung. l) 

(Mitteilung  aus  dem  Laboratorium  der  Troch- 
gorny-Brauerei  in  Moskau.) 

Von  A.  Zeidler. 

(Schlufs.) 

Frage  A. 

Es  wurde  ein  Sud  in  drei  Kühlbottiche  der- 
selben Gröfse  und  Konstruktion  gleichmäfsig  verteilt 

x)  Mit  Genehmigung  des  Verf.  der  Zeitschrift  für  das 
gesamte  Brauwesen  1895,  Nr.  Ii  und  15  entnommen. 
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und  sofort  gekühlt.  Sowie  die  Würze  50°  R.  er- 
reicht hatte,  wurde  bei  gleich  starkem  Luftstrom  in 
den  3  Bottichen,  der  erste  lk  Std.,  der  zweite  IV2  Std. 
und  der  dritte  3  Std.  gelüftet,  ohne  die  Kühlung 
zu  unterbrechen,  die  erst  dann  abgestellt  wurde,  als 
die  Würzen  14°  R.  erreicht  hatten. 

Nach  dem  Absetzen  des  Gelägers,  das  bei  den 
einzelnen  Bottichen  in  diesem  Falle  verschieden  war 
und  1 — 3  Stunden  dauerte,  wurde  eine  Probe  zur 
Bestimmung  des  Sauerstoffgehaltes  entnommen,  die 
Würze  in  den  Gärkeller  abgelassen,  vermittels  eines 
Gegenstromapparates  auf  4V20  R,  gekühlt,  in  Bottiche 
verteilt,  aus  denselben  wieder  Proben  zur  Bestimmung 
des  Sauerstoffgehaltes  genommen,  mit  der  gleichen 
Reinzuehthefe  angestellt  und  weiterhin  genau  gleich 
behandelt. 

Angeführt  sei  hierbei,  dafs  es  für  vergleichende 
Versuche  nicht  genügt,  Hefe  vom  selben  Stamme 
zu  benutzen,  sondern  die  Hefe  mufs  von  ein  und 
demselben  Sude  genommen  werden  und  gut  durch- 
gemischt sein,  da  frühere  Versuche  zur  Genüge  er- 
wiesen haben,  dafs  man  anderenfalls  zu  ganz  wider- 
sprechenden Resultaten  in  Betreff  der  Vergärung 
kommen  kann.  Die  Resultate  sind  in  folgender 
Tabelle  I  niedergelegt. 


folgenden  Versuchsreihen,  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeit verwandt  und  kann  der  Vorwurf  einer  in- 
dividuellen Beurteilung  nicht  erhoben  werden. 

Frage  B. 

Bei  dieser  Versuchsreihe  wurden  die  Würzen 
gleich  lange :  1  lk  Stunden  gelüftet.  Im  ersten  Kühl- 
bottich, nachdem  die  Würze  auf  50°  R.  abgekühlt  war 
(gemischte  Lüftung).  Im  zweiten,  ehe  die  Kühlung 
begann  (heifse  Lüftung).  Im  dritten  Kühlbottich, 
nachdem  die  Würze  die  Endtemperatur  von  14 0  R. 
erreicht  hatte  (kalte  Lüftung).  Im  übrigen  war  die 
Behandlungsweise  derWürze  gleich  der  vorigen  Reihe. 

Das  Resultat  ist  aus  Tabelle  II  ersichtlich. 

Auffallend  ist  bei  dieser  Versuchsreihe  der 
äufserst  geringe  Sauerstoffgehalt  der  heifs  gelüfteten 
Würze,  die  trotzdem  nach  der  Hauptgärung  mit 
der  bedeutend  mehr  Sauerstoff  enthaltenden  kalt 
gelüfteten  Würze  fast  übereinstimmt,  und  die  im 
Gärkeller  bedeutend  höhere  Vergärung  der  gemischt 
gelüfteten  Würze,  deren  Sauerstoffgehalt  der  kalt 
gelüfteten  Würze  fast  gleichkommt. 

Im  Lagerkeller  heben  sich,  gleich  der  vorigen  Ver- 
suchsreihe, diese  Unterschiede  im  Vergärungsgrade  der 
Biere  so  gut  wie  auf,  allerdings  erst  nach  5  Monaten. 


Tabelle  I. 


Dauer  der 

ccm  Sauerstoff 
im  Liter  Würze 

Stamm- 

Aussehen der  Würze 

Sch.  -Verg. 
in  der 

Sch. -Vergärung 
Nachsärun 

in  der 

g 

Bemerkung 

Lüftung 

Kühl- 

Garkeller 
4>/2b  R. 

würze 

im  Gärkeller 

Haupt- 

bottich 
14°  R. 

gärung 

1,  Monat 

3.  Monat 

5.  Monat 

V«  St. 

1,06 

3,96 

13,4 

trübe,  mit  sehr  fein 
verteiltem  Geläger 

60,97 

65,67 

67,16 

68,28 

In  der  Klärung,  im  Ge- 
schmack, in  der  Schaum- 

iVi  st. 

3,96 

4,50 

13,3 

schwach  trübe,  opalisie- 
rend, ohne  Geläger 

61,80 

64,66 

66,16 

67,29 

haltigkeit  und  Haltbarkeit 
konnte  kein  Unterschied 

3  St. 

• 

5,04 

6,78 

13,35 

schwach  trübe,  opalisie- 
rend, geringe  Mengen 
gröberen  Gelägers 

63,30 

65,54 

66,81 

68,01 

konstatiert  werden. 

Wie  man  sieht,  steigt  der  Sauerstoffgehalt  mit 
der  Dauer  der  Lüftung  und  ist  dementsprechend 
die  Vergärung  nach  der  Hauptgärung  höher,  was 
mit  den  Versuchen  von  Petersen  vollständig  über- 
einstimmt. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache  im  Lagerkeller, 
wo  die  Vergärungsgrade  der  Biere  sich  schon  nach 
einem  Monat  so  gut  wie  ausgleichen  und  sich  auch 
kaum  nach  5  monatlicher  Lagerzeit  von  einander 
unterscheiden.  Dasselbe  gilt  von  der  Klärung,  von 
Geschmack  und  Haltbarkeit  und  bleibt  darum  als 
einziger  Unterschied  das  verschiedene  Absetzen  des 
Gelägers  der  Würze  im  Kühlbottich ,  das  bei 
1  Vg  stündiger  Lüftung  am  besten  vor  sich  ging. 

Auf  die  Konstatierung  etwaiger  Geschmacks- 
unterschiede wurde,  sowohl  bei  dieser,  wie  bei  den 


Die  Beobachtung  über  die  stärkere  Einwirkung 
der  heifs  gelüfteten  Würze  auf  den  Vergärungsgrad 
könnte  vielleicht  auch  als  Bekräftigung  der  Pasteur- 
schen,  von  Jörgensen  und  Reichard  bestätigten 
Angabe  dienen.  Ein  Geschmacksunterschied  der 
Biere  jedoch  konnte,  entgegen  den  Angaben  der 
genannten  Autoren,  absolut  nicht  konstatiert  werden. 
Es  bleibt  daher,  auch  bei  dieser  Versuchsreihe,  als 
einziger  Unterschied  das  verschiedene  Absetzen  des 
Gelägers  der  Würze  in  den  Kühlbottichen,  und 
wiederum  zeigte  sich  die  1  l/s  stündige  Lüftung,  nach- 
dem die  Würze  50°  R,  erreicht  hatte,  als  die  beste. 

Dies  letztere  Ergebnis  war  für  uns  insofern  von 
ganz  besonderem  Interesse,  als  es  unsere  früheren, 
rein  empirischen  Erfahrungen  bestätigte,  nach  denen 
wir  diese  Kühlmethode  bei  unseren  Kühlbottichen 
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Tabelle  II. 


Art  der 

Temperatur  der 
Würze 

Sauerstoff 
pr.  Ltr.  Würze 

Stamm- 

Aussehen der 

Würze 
im  Gärkeller 

Sch.-Verg. 
in  der 

Sch.-Verg. 
in  der 

XT  1  m  

Aussehen 
der  Hefe 
im  Bottich 

Bemerkung 

Lüftung 

vor 

nach 

vor 

im 

im 
Gärkeller 

Mittel 
aus  2  Rott. 

würze 

Haupt- 

.Illing 

dem 
Lüften 

dem 
Lüften 

dem 
Laufen 

Kühl- 
bottich 

gärung 

ll/2  Mon. 

5  Mon. 

0 

0 

0 

gemischte 

49 

21 

14 

2,54 

5,17 

12,85 

schwach  trübe, 
opalisierend, 
ohne  Geläger 

55,20 

64,20 

71,04 

weifs ,  gut 
und  fest 
abgesetzt 

In  der  Klärung, 
im  Geschmack, 
in  der  Schaum- 

heifse 

73V» 

70 

14 

0,65 

2,05 

12,95 

trübe ,  fein 
verteiltes 
Geläger 

48,72 

62,02 

71,16 

braun  und 
schmierig, 
kaum  zu 
gebrauchen 

haltigkeit  und 
Haltbarkeit  war 
keinUnterschied 
bemerkbar. 

kalte 

15 

14 

14 

1,98 

4,89 

12,85 

sehr  trübe, 
Geläger 
in  feinen  und 
gröberen 
Flocken 

49,41 

60,93 

72,03 

braun  und 
schmierig, 
nicht  zu 
gebrauchen 

als  die  einzig  rationelle  herausfanden.  Die  Stärke 
des  der  Würze  zugeführten  Luftstrornes,  die  bei 
der  Kühlmethode  auch  eine  wesentliche  Rolle  mit- 
spielt, wurde  durch  besondere  Versuche  ein  für 
allemal  festgestellt.  Wir  fanden  den  Luftstrom 
zweckentsprechend,  bei  welchem  die  Würze  in  1  lk  Std. 
pro  Liter  2,5 — 3  ccm  Sauerstoff  löst.  Eine  solche 
Würze  hat  dann  im  Gärkeller,  bei  guter  Verteilung 
in  den  einzelnen  Anstellbottichen,  3 — 4,5  ccm  O  pro 
Liter,  was  jedenfalls  zur  guten  Angärung  genügend 
sein  dürfte. 

Die  Wahrscheinlichkeit  liegt  sehr  nahe,  dafs 
auch  jedes  andere  Kühlsystem  eine  ganz  bestimmt 
begrenzte  Arbeitsweise  erfordert ;  schafft  man  also 
die  Kühlschiffe  ab,  so  ist  natürlich  die  erste  Be- 
dingung diese  Arbeitsweise  herauszufinden.  Hat 
man  das  gethan,  wird  man  sich  schwerlich  nach 
den  Kühlschiffen  zurücksehnen. 

Frage  C. 

Um  diese  letzte  Frage  zu  beantworten,  wurdeu 
bei  uns  Monate  hindurch  Sude  sowohl  auf  dem 
Kühlschiff,  wie  im  Kühlbottich  gekühlt  und  im  Gär- 
und  Lagerkeller  parallel  neben  einander  geführt,  unter 
■denselben  Bedingungen  wie  in  den  vorigen  Versuchen. 

Die  Biere  haben  nie  Unterschiede  gezeigt,  weder 
in  der  Klärung,  im  Geschmack,  noch  in  der  Schaum- 
haltigkeit  und  da  die  Versuche  Ende  Winter  gemacht 
wurden,  so  auch  kaum  in  der  Haltbarkeit. 

Als  Beispiel  seien  hier  vier  Sude  angeführt. 

Gelüftet  wurde  im  Kühlbottich  nach  dem  für 
diese  Kühlbottiche  festgestellten  und  vorher  erwähnten 
Prinzip. 

Gekühlt  wurde  in  beiden  Fällen  auf  14°  B. 
Der  Sauerstoffgehalt  der  Würze  auf  dem  Kühlschiff 
war  in  einem  Falle : 


Von  der  flachsten  Stelle  entnommen:  (das  Kühl- 
schiff ist  stark  geneigt)   bei    8°  —  3,90  ccm  pro  L. 

Dieselbe  Würze  an  der  tiefsten  Stelle 

bei  15°  —  2,90  ccm  pro  L. 

In  einem  anderen  Falle : 
Von  der  flachsten  Stelle  bei  13°  —  2,34  ccm  pro  L. 
Dieselbe  Würze  von  der  tiefsten  Stelle 

bei  18°  —  1,98  ccm  pro  L. 

Der  hohe  Sauerstoffgehalt  dieser  Würzen  erklärt 
sich  dadurch,  dafs  die  Sude  auf  unserem  Versuchs- 
sudwerk gemacht  wurden,  welcher  nur  25  Hekto- 
liter erzeugt.  Dieser  kleinen  Menge  entsprechend 
mufs  natürlicherweise  der  Sauerstoffgehalt  der  Würze 
beim  Laufen  durch  die  Rohrleitungen  und  Kühl- 
apparat ein  höherer  werden.  Ein  Unterschied  war 
bei  dieser  Versuchsreihe  nur  im  Aussehen  der  Würze 
im  Gärkeller  zu  konstatieren. 

Eine  mit  dieser  Arbeit  in  engem  Zusammen- 
hang stehende,  sehr  naheliegende  Frage  und  zwar: 
wie  sich  die  Hefe  bei  fortgesetztem  Gebrauch  zu 
den  verschiedenen  Lüftungs-  und  Kühlmethoden  ver- 
hält, konnte  nicht  weiter  verfolgt  werden  infolge  des 
schlechten  Absetzens  des  Gelägers  der  Würze  im 
Kühlbottich  in  einzelnen  Fällen.  Mit  Sicherheit  kann 
nur  von  der  hier  gebräuchlichen  und  als  gemischte 
Lüftung  bezeichneten  gesagt  werden,  dafs  bei  der- 
selben die  Hefe  immer  gute  Erscheinungen  gezeigt 
hat  und  noch  zeigt. 

Meiner  Meinung  nach  wäre  diese  Frage  jeden- 
falls einer  Untersuchung  wert,  da  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  in  manchen  Fällen, 
durch  ein  verändertes  Lüftungs-  resp.  Kühlverfahren, 
einer  unbefriedigend  arbeitenden  Hefe  nachgeholfen 
werden  könnte. 

Fafst  man  die  Resultate  dieser  Versuche  zusam- 
men, so  würde  sich,  für  unsere  Verhältnisse,  ergeben : 
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Art  der 
Kühlung 

Sauerstoff 
pr.  Lt.  Würze 
im  Gärkeller 

4Vs°  R. 

Stamm- 
würze 

Aussehen 
der  Würzen  im 
Gärkeller 

Sch.-Verg. 

nach 
der  Haupt- 
gärung 

Aussehen 
der  Hefe  im 
Bottich 

Sch.-Verg.  in 
der  Nachgärung 

Bemerkung 

3  Mon. 

4  Mon. 

Kühlschiff 
> 

Kühlbottich 

5,14 
6,28 

6,20 
5,04 

11,20 
11,34 

11,30 
11,80 

stark  trübe,  aber 
ohne  Geläger 

schwach  trübe, 
opalisierend,  ohne 
Geläger 

58,03 
58,11 

58,0 
58,72 

weifs,  fest 
und  gut, 
abgesetzt 

J  70,98 
J  72,29 

72,05 
73,20 

In  der  Klärung,  im  Ge- 
schmack, in  der  Schaum- 
haltigkeit  war  kein  Unter- 
schied bemerkbar. 
Haltbarkeit :    eine  Spur 
schlechter  beim  Kühl- 
schiffbier. 

1.  Dafs  die  Art  der  Lüftung  und  Kühlung  der 
Würze  in  den  hier  beschriebenen  Kühlbottichen  einen 
grofsen  Einflufs  auf  den  Sauerstoffgehalt  sowohl, 
wie  auf  das  Absetzen  des  Gelägers  der  Würze  ausübt. 

2.  Dafs  die  Art  der  Lüftung  und  Kühlung  der 
Würze,  das  Kühlschiff  mit  einbegriffen,  jedoch  weder 
auf  den  Endvergärungsgrad  der  Biere,  noch  auf  die 
Klärung,  Geschmack,  Schaumhaltigkeit  und  Haltbar- 
keit von  Einflufs  ist. 

Unter  diesen  Umständen  halten  wir  somit  die 
Abschaffung  der  Kühlschiffe  für  eine 
richtige  Mafsnahme  und  einen  unbeding- 
ten Fortschritt. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  19.  Heft  6.  " 

T.  L.  Phipson.  Über  die  Natur  des  Argons  (Chem. 
News.  71,  p.  91.  1895). 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dafs  Argon  eine  allotrope 
Modifikation  des  Stickstoffs  ist.  G.  C.  Seh. 

G.  W.  A.  Kahl  bäum.  Über  den  neuentdeckten  Be- 
standteil der  Atmosphäre,  das  Argon  (Verh.  Naturf. 
Ges.  Basel  11,  p.  151—173.  1895. 

Zusammenfassende  Darstellung  der  Resultate  Rayleighs, 
Rarnsays,  Crookes  u.  s.  w.  Der  Verf.  neigt  sich  der  Ansicht 
zu,  dafs  Argon  kein  Element  ist.  G.  C.  Sch. 

Bert  helot.  Versuche  um  chemische  Verbindungen  von 
Argon  herzustellen  (C.  R.  120,  p.  581—585.  1895). 
Während  es  Rayleigh  und  Ramsay  nicht  gelang,  Argon 
mit  andern  Elementen  zu  verbinden  (Beibl.  19,  p.  279)  ist  es 
Berthelot  geglückt,  durch  Einwirkung  von  Argon  auf  Benzol- 
dampf unter  den  Einflufs  der  sogenannten  stillen  Entladung 
eine  Argonverbindung  zu  gewinnen.  Dieselbe  ist  gelb  gefärbt, 
harzig,  besitzt  einen  charakteristischen  Geruch ;  beim  Erhitzen 
verkohlt  sie  unter  Bildung  von  flüchtigen  Produkten.  Der 
neue  Körper  entstand  in  so  geringer  Menge,  dafs  eine  genaue 
chemische  Untersuchung  bisher  nicht  hat  durchgeführt  werden 
können,  er  besitzt  aber  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  dem  aus 
Stickstoff  und  Benzoldampf  entstehenden  Produkt.  Berthelot 
meint  deswegen,  dafs  Argon  vielleicht  in  derselben  Beziehung 
zum  Stickstoff  stehe,  wie  Ozon  zu  Sauerstoff.      G.  C.  Sch. 

G.  W.  Mac  Donald  und  A.  M.  Kellas.  Ist  Argon  in 
pflanzlichen  oder  tierischen  Substanzen  enthalten? 
(Proc.  Roy.  Soc.  Sitz.  19.  März  1895). 

Um  zu  prüfen ,  ob  in  tierischen  oder  pflanzlichen  Sub- 
stanzen eine  Argonverbindung  enthalten  sei,  wurden  Erbsen 
und  Mäuse  durch  Glühen  verkohlt  und  die  entwickelten  Gase 


(CO2,  CO,  N,  Argon?)  nach  dem  von  Rayleigh  und  Ramsay 
(Beibl.  19,  p.  275)  ausgearbeiteten  Verfahren  untersucht;  doch 
konnte  keine  Spur  von  Argon  entdeckt  werden.     G.  C.  Sch. 

Sedgwick.  Die  Existenz  eines  Elements  ohne  Valenz 
mit  dem  Atomgewicht  des  Argons,  vorausgesehen  be- 
vor Entdeckung  des  Argons  (Chem.  News  41,  p.  139' 
bis  140.  1895). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  er  schon  1890 
in  seinem  Buch  »Force  as  an  entity«  das  Vorhandensein  eines 
Elements  mit  dem  Atomgewicht  20  ohne  Valenz  vorausgesehen 
habe.  G.  C.  Sch. 

A.  Leduc.  Über  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunkts 
sehr  verdünnter  Lösungen  (C.  R.  120,  436—439.  1895; 
Journ.  de  Phys.  4,  p.  162—167.  1895). 

Der  Verf.  gibt  ein  neues  Verfahren  an,  um  die  Gefrier- 
piinktserniedrigungen  sehr  verdünnter  Lösungen  mit  der 
gröfsten  Genauigkeit  zu  bestimmen.  Komprimiert  man  näm- 
lich ein  Bad  von  Wasser  und  Eis,  so  erhält  man  eine  Tem- 
peratur die  beliebig  lange  konstant  erhalten  werden  kann. 
In  das  Bad  wird  die  zu  untersuchende  Lösung  getaucht  und 
mit  Hilfe  des  Mikroskops  beobachtet,  bei  welchen  Druck  ein 
in  die  Lösung  gebrachter  Eiskrystall  weder  fortschmilzt  noch 
weiterwächst.  Aus  diesem  Überdruck  läfst  sich,  wie  der  Verf. 
zeigt,  der  osmotische  Druck  berechnen.  Da  ein  Überdruck 
von  760  mm  den  Gefrierpunkt  des  Wassers  um  0,0076 0  er- 
niedrigt, so  bringt  ein  Fehler  vom  1  mm  beim  Ablesen  des 
Drucks  nur  einen  Fehler  von  V1000000  hervor.     G.  €.  Sch. 

C.  P uschl.  Aktinische  Wärmetheorie  und  chemische 
Äquivalenz  (Wien.  Sitzungsber.  103,  Abt.  II,  Okt.  1894,. 
p.  809—831). 

Verf.  denkt  sich  einen  Körper  aus  unzähligen ,  durch 
leere,  d.  h.  nur  mit  Äther  erfüllte  Zwischenräume  getrennten 
Atomen  bestehend,  die  jedes  für  sich  einen  gewissen  Raum 
einnehmen,  also  eine  gewisse  Gestalt  und  innere  Struktur 
haben.  Jedes  Atom  besteht  aus  kleineren  Teilen,  unter- 
scheidet sich  aber  von  einem  Körper  dadurch,  dafs  es  dem 
Äther  gegenüber  als  Kontinuum  sich  verhält  und  nur  an  der 
Aufsenfläche  mit  diesem  in  Berührung  steht.  Körper,  welche 
aus  lauter  vollkommen  gleichen  Atomen  der  gedachten  Art 
bestehen,  heifsen  Grundstoffe.  Die  Atome  können  im  all- 
gemeinen Licht-  und  Wärmestrahlen  durch  ihre  Substanz  hin- 
durch, ähnlich  wie  es  der  Äther  thut,  mit  einer  durch  ihre 
innere  Struktur  bedingten  Geschwindigkeit  fortpflanzen,  für 
den  weitaus  gröfsten  Teil  der  zwischen  zwei  Körpern  aus- 
getauschten Wärmestrahlen  aber  sind  die  Atome  undurch- 
lässig, d.  h.  sie  reflektieren  dieselben  an  ihren  Aufsenflächen 
fast  vollständig.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  der  Körper  von 
den  in  ihn  eindringenden  Wärmestrahlen  infolge  der  zahl- 
losen Reflexionen  an  den  Aufsenwänden  der  Atome  und  der 
dadurch  hervorgebrachten  Diffusion  stets  eine  gewisse  Strahlen- 
menge enthalten  mufs,  welche  den  wesentlichen  Teil  seiner 
Wärmemenge  ausmacht.    Wird  ein  in  einem  leeren  Räume 
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befindlicher  Körper  der  Bestrahlung  ausgesetzt,  so  mufs  er, 
sobald  er  bereits  durch  und  durch  mit  Strahlen  gesättigt  ist, 
fortwährend  ebensoviel  davon  nach  aufsen  abgeben,  als  er 
gleichzeitig  von  aufsen  empfängt ;  er  hat  in  diesem  Falle  eine 
konstante  Temperatur.  Die  absolute  Temperatur  des  Körpers 
wird  demnach  durch  die  Strahlenmenge  gemessen,  welche  in 
der  Zeiteinheit  normal  durch  die  Einheit  seiner  Grenzfläche 
und  daher  auch  durch  jede  in  seinem  Innern  angenommene 
Flächeneinheit  aus-  und  eintritt.  —  Man  kann  sich  auch 
Körper  denken,  bei  denen  die  konstituierenden  Bestandteile 
nicht  einfache  Atome,  sondern  aus  zum  Teil  verschiedenen 
Atomen  bestehende  Atomgruppen  oder  Moleküle,  also  selbst 
kleine  Körperchen  sind,  welche  nicht  nur  an  ihrer  äufseren 
Begrenzung,  sondern  auch  in  ihrem  Innern  mit  dem  Äther 
in  Berührung  sind  und  somit  den  eindringenden  Strahlen 
Angriffspunkte  darbieten,  solche  Körper  nennt  der  Verf. 
thermisch  zusammengesetzte,  die  unmittelbar  aus  Atomen  ge- 
bildeten dagegen  thermisch  einfache.  —  Auf  Grund  der  an- 
gedeuteten Anschauungsweise  leitet  nun  der  Verf.  zuerst  für 
letztere  und  dann  auch  für  erstere  Körper  mehrere  wichtige 
Sätze  her,  y°n  denen  wir  einige  hier  anführen.  Bezeichnet 
man  für  zwei  Stoffe  solche  Gewichtsmengen  als  thermisch 
äquivalent,  in  denen  die  Summen  der  Aufsenflächen  der 
Moleküle  bezw.  Atome  gleich  grofs  sind,  und  nennt  man 
spezifische  Strahlenwärme  die  in  der  Volumeinheit  vorhandene 
Strahlenwärme,  so  gelten  die  Sätze :  1.  Das  Produkt  aus  dem 
thermischen  Äquivalentgewicht  und  der  spezifischen  Strahlen- 
wärme hat,  für  jeden  Stoff  den  gleichen  Wert.  2.  Die  thermi- 
schen Äquivalentgewichte  der  Gase  verhalten  sich  allgemein 
wie  ihre  Dichten.  Da  nun  die  chemischen  Äquivalentgewichte 
der  Gase  ebenfalls  ihren  Dichten  proportional  sind,  so  folgt: 
Thermisch  äquivalente  Gewichtsmengen  verschiedener  Stoffe 
sind  auch  chemisch  äquivalent.  3.  Das  Äquivalentgewicht 
einer  Verbindung  zweier  Stoffe  ist  die  halbe  Summe  der  ver- 
bundenen Äquivalentgewichte.  Verf.  zieht  hieraus  noch 
mehrere  für  die  Theorie  der  chemischen  Verbindungen 
interessante  Folgerungen.  H.  M. 

P.  Duhem.  Kommentar  zu  den  Prinzipien  der  Thermo- 
dynamik (Journ.  de  Math,  pures  et  appl.  (4)  10,  p.  207 
bis  285,  1894). 

Mit  dem  vorliegenden  dritten  Abschnitte,  welcher  die 
allgemeinen  Gleichungen  der  Thermodynamik  behandelt,  wird 
die  grofse  Arbeit  des  Verf.  über  die  Prinzipien  der  Thermo- 
dynamik (vgl.  Journ.  de  Math.  (4)  8,  p.  269—330.  1892;  9, 
p.  293—359.  1893;  Beibl.  18,  p.  647)  zum  Abschlufs  gebracht. 
Um  diese  Abhandlung,  deren  Inhalt  im  einzelnen  wegen  ihres 
grofsen  Umfanges  hier  nicht  genauer  angegeben  werden  kann, 
im  allgemeinen  etwas  näher  zu  charakterisieren,  mögen  die 
Schlufsworte  des  Verf.  teilweise  angeführt  werden: 

»Die  Begründer  der  Thermodynamik  waren  fast  alle  ge- 
neigt, aus  dieser  Wissenschaft  eine  Anwendung  der  Dynamik 
zu  machen.  Indem  sie  die  Wärme  als  eine  sehr  kleine  und 
sehr  schnelle  Bewegung  der  den  Körper  bildenden  Teilchen,  die 
Temperatur  als  die  mittlere  lebendige  Kraft  dieser  Bewegung,  die 
Änderungen  des  physikalischen  Zustandes  als  Modifikationen 
in  den  charakteristischen  Elementen  dieser  Bewegung  be- 
trachteten, versuchten  sie  die  Sätze  der  Thermodynamik  aus 
den  Sätzen  der  rationellen  Mechanik  abzuleiten.  Ihre  Ver- 
suche wurden  im  Gebiete  des  Prinzips  von  der  Erhaltung  der 
Energie  leicht  von  Erfolg  gekrönt;  minder  glücklich  waren 
sie,  sobald  sie  zum  Carnotschen  Prinzip  kamen ;  trotz  der 
kühnen  Versuche  von  Clausius,  Boltzmann  und  H.  v.  Helm- 
holtz  konnte  das  Carnotsche  Prinzip  bisher  nicht  in  voll- 
kommen befriedigender  Weise  aus  den  Sätzen  der  Dynamik 
hergeleitet  werden, 


Viele  Physiker  versuchten  die  Thermodynamik  von  jeder 
Hypothese  über  die  Natur  der  Wärme  unabhängig  zu  machen ; 
sie  suchten  dieselbe  nicht  auf  der  rationellen  Mechanik  ent- 
lehnte Sätze,  sondern  auf  ihr  selbst  eigene  Prinzipien  zu 
gründen.  Schon  Clausius  •  wurde  bei  der  Abfassung  seiner 
besten  Abhandlungen  von  dem  Wunsche  geleitet,  die  Thermo- 
dynamik zu  einer  unabhängigen  Wissenschaft  zu  machen. 
G.  Kirchhoff  bewies  in  seinen  Vorlesungen,  dafs  dieser 
Wunsch  verwirklicht  werden  könne,  und  G.  Lippmann, 
Kirchhoffs  Schüler,  suchte  diesem  Wunsche  in  Frankreich 
Geltung  zu  verschaffen. 

Ich  habe  in  der  vorliegenden  Arbeit  versucht,  der  Dyna- 
mik bezw.  der  Thermodynamik  eine  dritte  Stellung  anzuweisen; 
ich  habe  nämlich  die  Dynamik  zu  einem  besonderen  Fall  der 
Thermodynamik  gemacht,  oder  vielmehr,  ich  habe  unter  dem 
Namen  der  Thermodynamik  eine  Wissenschaft  geschaffen, 
welche  alle  Zustandsänderungen  der  Körper,  also  sowohl  die 
Ortsveränderungen  wie  die  Änderungen  der  physikalischen 
Eigenschaften,  in  gemeinsamen  Prinzipien  zusammenfafst. 
Die  Prinzipien  dieser  Wissenschaft  sind  die  experimentellen 
Gesetze,  welche  Sadi  Carnot,  Mayer,  Joule,  Clausius,  W.  Thom- 
son, Helmholtz  aufgestellt  und  erläutert  haben.  Ihre  Ein- 
kleidung in  Formeln,  welche  von  Clausius  angefangen  und 
von  Massieu ,  Gibbs  und  Helmholtz  vervollkommnet  wurde, 
führt  zu  einer  analytischen  Form  ähnlich  derjenigen,  welche 
Lagrange  der  Mechanik  gegeben  hat.  So  findet  sich  also 
durch  die  Wandlungen  der  Wissenschaft  hindurch  jene  Kon- 
tinuität der  Überlieferung  gewahrt,  welche  deren  Fortschritt 
sichert«.  H.  M. 

P.  G.  Tait.  Über  die  Zusammendrückbarkeit  der  Flüssig- 
keiten (Proc.  R.  Soc.  Edinb.  20,  p.  245  —  251.  1894). 
Über  die  Anwendung  der  Van  der  Waalschen  Gleichung 
auf  die  Zusammendrückung  gewöhnlicher  Flüssigkeiten 
(Ibid.  p.  285—389.  1894.) 
In  dem  ersten  Artikel  vergleicht  der  Verf.  seine  empirische 
Formel  für  die  Zusammendrückung  der  Flüssigkeiten : 
v0  —  v  _  e 

PV0    ~Il  +  <p' 

in  der  e  und  II  zwei  mit  der  Temperatur  sich  ändernde  Zäh  en 
bedeuten,  mit  den  Amagatschen  Ergebnissen  aus  Versuchen 
zwischen  1  und  3000  Atmosphären  und  findet,  dafs  diese  Ver- 
suche sich  durch  jene  Formel  gut  darstellen  lassen.  Die 
Gröfse  e  ist  für  die  tabulierten  Flüssigkeiten  fast  dieselbe 
Zahl  (zwischen  0,265  und  0,327);  dieselbe  wächst  ein  wenig 
bei  steigender  Temperatur.  Die  Zahl  II  dagegen  nimmt  mit 
steigender  Temperatur  schnell  ab,  ausgenommen  für  Wasser, 
wo  bis  40°  eine  Zunahme  erfolgt.  Tait  gibt  dann  eine  grofse 
Anzahl  von  Anwendungun  der  obigen  Formel  auf  Kohlen- 
säure, im  flüssigen  und  gasförmigen  Zustand  bei  hohen 
Drucken. 

Er  sucht  dann  für  die  Konstanten  in  der  Van  der  Waals- 
schen  Formel 

solche  Zahlen  zu  bestimmen,  die  sie  den  Amagatschen  Werten 
für  gewöhnliche  Flüssigkeiten  anpassen.  Dies  gelingt  nicht, 
und  der  Grund  hierfür,  wie  in  der  ersten  Note  vermutet,  in 
der  zweiten  bewiesen  wird ,  liegt  darin ,  dafs  man  bei  der 
Bestimmung  jener  Konstanten  aus  den  Amagatschen  Versuchs- 
Ergebnissen  auf  eine  quadratische  Gleichung  stöfst,  deren 
Wurzeln  imaginär  werden.  Lp. 

W.  Ramsay.  Argon  (Proc.  Roy.  Soc.  London  57,  p.  286 
bis  287.  1895). 
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Die  Gröl'se  R  in  der  bekannten  Gasgleichung:  pv  =  RT 
bleibt  beim  Argon  zwischen  —87°  und +248°  bis  auf  0,3% 
konstant.  G.  C.  Seil. 

F.W.  Dwolshauvcrs  Dery.  Über  die  kritische  Tem- 
peratur von  Gemengen.  Bestimmung  der  kritischen 
Temperatur  des  Wassers  (Bull.  Akad.  roy.  Belg.  29, 
p.  277—281.  1895.) 

Die  Temperatur  des  Verschwindens  des  Meniskus  beim 
Erwärmen  einer  Flüssigkeit  in  einem  zugeschmolzenen  Rohr 
liegt  etwas  höher  als  die  des  Wiedererscheinens.  Beim  Er- 
wärmen eines  Gemenges  beobachtet  man  bei  einer  Temperatur, 
die  etwas  unter  der  kritischen  liegt,  ein  Sieden ;  darauf  ent- 
steht ein  charakteristischer  Strudel,  der  bald  die  Form  eines 
unteren  Meniskus  annimmt.  Beim  weiteren  Erhitzen  ver- 
schwindet der  obere  Meniskus  und  darauf  schliefslich  der 
untere.  Am  schönsten  sieht  man  diese  Erscheinung  bei 
eiiiL'm  Gemisch  von  Alkohol,  Wasser  und  Aceton,  Wasser. 
Aus  den  kritischen  Temperaturen  dieser  Gemenge  liefs  sich 
die  kritische  Temperatur  des  Wassers  zu  641 — 638°  berechnen. 
Cailletet  hat  sie  direkt  zu  638 0  bestimmt.  G.  C.  Sch. 

O.  Lummer  und  E.  Pringsheim.  Eine  neue  Be- 
stimmung des  Verhältnisses  der  spezifischen  Wärmen 
gewisser  Gase  (Sepab.  2  pp.  Brit.  Assoc.  1894;  Vorl. 
Anz.) 

Dehnt  sich  ein  Gas  adiabatisch  aus,  so  hat  man  für  das 
Verhältnis  der  beiden  spezifischen  Wärmen  die  Formel 

Durch  Messung  von  Drucken  und  den  zugehörigen  Tem- 
peraturen mit  einem  kurz  skizzierten  Apparat  haben  die  Verf. 
folgende  Worte  für  k  aus  der  obigen  Formel  berechnet. 
Luft  0  CO-i  H 

1,4015         1,3962         1,2961  1,4084 
Für  Wasserstoff  ist  die  Zahl  bedeutend  höher,  als  die 
von  früheren  Beobachtern  gefundene.    Die  Verf.  führen  dies 
darauf  zurück,  dafs  die  früheren  Versuche  wegen  des  grofsen 
Wärmeleitungsvermögens  dieses  Gases  nicht  adiabatisch  waren. 

G.  C.  Sch. 

Holland  Crompton.  Über  latente  Verdampfungs- 
wärme (Journ.  Chem.  Soc.  67,  p.  315—327.  1895).  — 
Holland  Crompton  und  M.  A.  Whiteley.  Die 
Schmelzpunkte  von  Gemengen  (Ibid.,  p.  327  —  337. 
1895. 

Die  molekulare  Verdampfungswärme  der  Metalle  dividiert 
durch  die  absolute  Temperatur  und  die  Valenz  ist  eine  Kon- 
stante. Um  dieselbe  Konstante  beim  Brom,  Jod,  Phosphor 
und  Schwefel  zu  erhalten,  mufs  man  die  ersten  beiden  als 
dreiwertig  auffassen  und  beim  P  und  S  die  Verdampfungs- 
wärme durch  das  Reciproke  der  Valenz  dividieren.  Durch 
eine  Reihe  von  nicht  weiter  begründeten  Annahmen  gelingt 
es  dem  Verf.  auch  für  eine  grofse  Anzahl  von  organischen 
und  anorganischen  Körpern  dieselbe  Konstante  zu  berechnen. 
—  In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  gegenseitige  Löslich- 
keit von  Metanitroanilin  und  Metanitrobenzol,  Metanitroanilin 
und  Acetanilid,  Acetanilid  und  Metadinitrobenzol,  Acetanilid 
und  n-Dinitrophenol ,  «-Dinitrophenol  und  Orthonitrophenob 
«-Naphtol  und  /?-Naphtol,  «-Naphtol  und  Naphtalin,  /J-Naphtol 
und  Naphtalin  mitgeteilt.  Aus  dem  Beobachtungsmaterial 
werden  folgende  Schlüsse  gezogen :  Für  normale  Lösungen, 
bei  denen  das  Lösungsmittel  zuerst  auskrystallisiert ,  gilt  die 
bekannte  Gleichung  loge  s  =  q  T-T  j  1,98  X  T.T  für  alle 
Konzentrationen  (s  Löslichkeit,  c  Verdampfungswärme  des 


Lösungsmittels).  Für  o  kann  man  entsprechend  den  obigen 
Ausführungen  einen  Ausdruck  setzen,  welcher  von  der. Tem- 
peratur und  der  Summe  der  Valenzen  in  Verbindung  abhängt. 
In  den  Fällen,  wo  sich  feste  Lösungen  bilden,  versagt  die 
Löslichkeitsgleichung.  G.  C.  Sch. 

E.  H.  Griffiths.  Die  latente  Verdampfungswärme  des 
Wassers  Auszug  aus  Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  8  pp.  1894). 
Verf.  beschränkt  sich  in  vorliegender  Mitteilung  auf  eine 
kurze  Angabe  der  angewendeten  Methode  und  der  gefundenen 
Resultate,  sowie  eine  Vergleichung  der  letzteren  mit  den  von 
anderen,  insbesondere  von  Dieterici  (Wied.  Ann.  37,  p.  494. 
1889)  und  von  Regnault  (Mein,  de  l'Acad.  21.  1847)  erhaltenen 
Resultate.  Bezüglich  der  Beschreibung  der  benutzten  Apparate 
und  der  Ausführung  der  Versuche  und  der  Vergleichung 
verweist  er  auf  seine  vor  der  Roy.  Soc.  gelesene  Abhandlung. 
Das  Kalorimeter  war  an  Glasstäben  in  einer  Kammer  auf- 
gehängt, deren  Wände  auf  einer  konstanten  Temperatur  &o 
erhalten  wurden.  In  das  Kalorimeter  war  eine  silberne,  das 
zu  verdampfende  Wasser  enthaltende  Flasche  gesetzt  und  der 
Zwischenraum  zwischen  der  Flasche  und  den  Kalorimeter- 
wänden mit  einem  besonders  klaren  Kohlenwasserstofföl  aus- 
gefüllt, welches  durch  eine  Rührvorrichtung  in  Bewegung  er- 
halten wurde.  In  dem  Öl  befand  sich  eine  Platin-Silber-Spule, 
deren  Enden  während  der  Dauer  eines  Versuchs  auf  einer 
gegebenen  Potentialdifferenz  gehalten  wurden.  Die  Wärme- 
zufuhr wurde  derart  reguliert,  dafs  die  Temperatur  des  Kalori- 
meters d"t  während  eines  Versuchs  praktisch  konstant  und 
gleich  i9-„  war.  Kleine  Differenzen  zwischen  fr0  und  0-t  konnten 
durch  Differentialplatinthermometer  bis  auf  0,0004°  C.  genau 
gemessen  und  noch  bis  auf  0,0001 0  0.  wahrgenommen  werden. 
Die  Versuche  ergaben  bei  40,15  0  C.  bez.  30,00 0  C.  die  latente 
Verdampfungswärme  des  Wassers  zu  L  =  572,60  bezw.  578,70. 
Aus  der  Vergleichung  mit  Dietericis  und  Regnaults  Werten 
zieht  der  Verf.  den  Schlufs,  dafs  die  von  Dieterici  bei  0°C, 
von  Regnault  bei  Temperaturen  zwischen  63 0  und  100 0  C. 
und  von  ihm  selbst  bei  zwischen  beiden  liegenden  Tempera- 
turen erhaltenen  Resultate  mit  grofser  Genauigkeit  dargestellt 
werden  durch  die  Formel  L  =  596,73  —  0,6010  d-.      H.  M. 


Kleine  Mitteilungen. 

Praktische  Anleitung  zur  Bekämpfung  des  Kesselsteines 
mittelst  Soda.  1.  Beim  Füllen  des  leeren  Kessels  mit  Wasser 
setze  man  diesem  so  viel  aufgelöste  Soda  zu,  dafs  ein  Streifen 
roten  Lackmuspapieres  deutlich  blau  gefärbt  wird. 

2.  Während  des  Betriebes  bringe  man  jeden  Tag  ein 
oder  zweimal  soviel  Soda  in  den  Kessel,  dafs  die  genannte 
blaufärbende  Wirkung  des  Kesselwassers  auf  rotes  Lackmus- 
papier dauernd  bestehen  bleibt. 

3.  Täglich,  und  zwar  bevor  man  wieder  Soda  in  den 
Kessel  bringt,  lasse  man  einen  Teil  des  Kesselwassers  ab,  so 
viel,  dafs  der  Wasserspiegel  im  Glase  um  etwa  50  mm  sinkt. 

In  den  vorstehenden  drei  Sätzen  ist  das  ganze  Verfahren 
der  Sodaanwendung  zur  Bekämpfung  des  Kesselsteines  ent- 
halten. Folgende  Bemerkungen  mögen  nur  noch  eine  ge- 
nauere Anleitung  geben. 

Das  rote  Lackmuspapier  kaufe  man  (in  Drougen-Hand- 
lungen  oder  Apotheken)  nicht  in  zu  grofsen  Vorräten  und 
schütze  es  möglichst  vor  dem  Zutritt  der  Luft  und  vor  TJn- 
reinlichkeiten,  begreife  es  auch  möglichst  wenig  mit  den 
Fingern,  damit  es  immer  frisch  und  empfindlich  bleibt. 

Um  damit  das  Kesselwasser  zu  probieren,  öffne  man 
einen   wassergebenden  Hahn   des  Wasserstands-Apparates, 
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lasse  erst  etwas  Wasser  kraftig  wegblasen  und  rnäfsige  dann 
den  Wasserstrahl  durch  teilweises  Schliefsen  des  Hahnes, 
damit  man  den  Lackmuspapierstreifen  dann  benetzen  kann. 
Tritt  eine  Blaufärbung  desselben  nicht  mehr  ein,  so  wieder- 
hole man  den  Sodazusatz  so  oft,  bis  man  die  blaue  Farbe 
bemerkt.  Färbt  sich  dagegen  das  Papier  dickblau,  so  ver- 
ringere man  den  täglichen  Sodazusatz.  Nach  kurzer  Zeit 
lernt  man  die  tägliche  Sodamenge  kennen,  so  dafs  es  genügt, 
etwa  wöchentlich  einmal  mit  Lackmuspapier  zu  prüfen. 

Die  Soda  löse  man  vorrätig  auf  und  zwar:  1  kg  kal- 
cinierte  (wasserfreie)  Soda  auf  2 1  heifses  Wasser;  die  Mischung 
rühre  man  öfter  um,  bis  alle  Soda  sich  aufgelöst  hat. 

Mehr  als  1  1  solcher  Lösung  bringe  man  nicht  mit  einem 
Male  in  den  Kessel,  da  sonst  das  Wasser  in  demselbeu  mehr 
oder  weniger  stark  aufschäumt.  Man  schütte  die  Lösung 
auch  nicht  in  den  Brunnen  oder  in  den  Vorwärmer  u.  dgl., 
man  befördere  sie  überhaupt  nicht  durch  eine  längere  Speise- 
leitung in  den  Kessel,  weil  diese  sonst  verschlammt  und  sich 
allmälich  verstopft.  Nur  bei  Lokomobilen,  wo  die  Speise- 
vorrichtungen  unmittelbar  am  Kessel  sitzen,  kann  man  die 
Sodalösung  einpumpen,  aber  auf  öfteres  Reinigen  der  Pumpen 
und  Ventile  ist  dann  immer  Rücksicht  zu  nehmen. 

Im  allgemeinen  empfiehlt  es  sich,  eine  Einrichtung, 
ähnlich  wie  bei  den  früheren  Schmierapparaten  d.er  Cylinder 
und  Schieberkasten  anzuwenden,  welche  aus  einem  Hahne 
mit  aufgeschraubtem  Rohr  besteht,  welches  oben  offen  und 
mittelst  einer  Kopfschraube  nebst  Griff  verschliefsbar  ist. 
Der  Hahn  wird  oben  direkt  in  die  Kesselwand  eingeschraubt 
und  gegen  Zurückdrehen  gesichert.  —  Beim  Gebrauche  schliefst 
man  den  Hahn,  öffnet  die  Kopf  schraube,  füllt  von  dort  aus 
mittelst  eines  Trichters  die  Sodalüsung  ein,  verschliefst  die 
Schraube  wieder  und  öffnet  den  Hahn,  worauf  die  Lösung  in 
den  Kessel  hineinfliefst.  —  Es  empfiehlt  sich,  die  Lösung 
heifs  einzugiefsen,  weil  sie  in  kaltem  Zustande  bei  der  Be- 
rührung mit  Dampf  ein  starkes  Knattern  verursacht. 

Enthält  das  Speisewasser  nur  kohlensaure  Mineralien, 
so  ist  der  Sodaverbrauch  sehr  gering.  Sind  schwefelsaure 
Verbindungen  (meist  als  Gyps)  vorhanden,  so  kann  für  einen 
Kessel,  je  nach  Umständen,  täglich  '/»  bis  1  kg  Soda  er- 
forderlich werden. 

Durch  die  Wirkung  der  Soda  scheiden  sich  die  Wasser- 
rückstände nicht  in  steiniger,  sondern  in  schlammiger  Form 
aus,  so  dafs  ein  Teil  derselben  durch  regelmäfsiges,  teilweises 
Abblasen  des  Wassers  aus  dem  Kessel  (unter  3  aufgeführt) 
hinausgeschafft  wird.  Das  Abblasen  nehme  man  nicht  nach 
einer  Betriebspause,  sondern  bei  lebhaftem  Betriebe  vor,  da- 
mit der  Schlamm  möglichst  gründlich  aufgerührt  ist  und 
wirklich  mit  abfliefsen  kann.  Auch  überzeuge  man  sich  an 
der  Mündung  des  Ausblaserohres,  dafs  während  der  ganzen 
Zeit  des  Abblasens  auch  wirklich  schlammiges  und  nicht 
etwa  nur  reines  oder  höchstens  trübes  Wasser  ausströmt, 
denn  in  letzterem  Falle  hat  das  Ausblasen  keinen  Wert. 

Enthält  der  Kessel  noch  alten  Kesselstein,  so  räume 
man  den  Kessel  zu  anfang  des  Verfahrens  (zwei-  bis  sechs- 
wöchentlich aus,  zumal,  wenn  der  Kessel  Unterfeuerung  hat) 
weil  sich  der  alte  Stein  in  gröfseren  Mengen  loslösen,  auf 
der  Feuerplatte  zusammenschieben  und  ein  Durchbrennen 
derselben  veranlassen  könnte. 

Aber  auch  wenn  kein  alter  Kesselstein  mehr  vorhanden 
ist,  mufs  der  Kessel  zeitweise  (jährlich  zwei-  bis  dreimal)  ge- 
öffnet und  ausgeräumt  werden,  da  durch  das  Ausblasen  nicht 
aller  Schlamm  aus  dem  Kessel  entfernt  werden  kann.  Beim 
Entleeren  achte  man  darauf,  dafs  der  Kessel  mit  dem  Wasser 


zusammen  abkühlt  und  sobald  das  Wasser  vom  Kessel  herunter 
ist,  lasse  man  denselben  sofort  ausräumen,  weil  dann  aller 
an  den  Wandungen  hängende  Schlamm  noch  weich  ist  und 
leicht  entfernt  werden  kann.  Würde  man  das  Wasser  zuerst 
ablassen  und  stände  der  leere  Kessel  noch  einige  Zeit  inner- 
halb des  heifsen  Mauerwerks ,  dann  könnte  der  Sehlamm 
hart  werden,  fest  zusammentrocknen  und  backen,  und  an 
den  Wandungen  fester  anhaften. 

Über  die  Anwendbarkeit  des  Sodaverfahrens  bei  ver- 
schiedenen Beschaffenheiten  von  Speisewässern  sei  folgendes 
als  ungefährer  Anhalt  angeführt. 

Wenn  ein  Speisewasser  in  100000  Gewichtsteilen  weniger 
als  50  Gewichtsteile  Gesamtrückstände,  bei  weniger  als  10° 
Härte  enthält,  so  kann  es  noch  als  ein  gutes  Speisewasser 
gelten,  es  macht  sich  dann  kein  besonderes  Reinigungs- 
verfahren erforderlich.  Bei  einer  Härte  des  Wassers  von 
8  Grad  an  lohnt  es  sich  bereits,  das  vorstehend  beschriebene 
Sodaverfahren  anzuwenden.  Bei  einem  Gesamtrückstand  von 
über  lOOTeilen  und  einer  Härte  von  über  15  Grad  sollte  man  ein 
Wasser  nicht  mehr  zum  Speisen  der  Kessel  benützen,  ohne 
mindestens  das  hier  beschriebene  Verfahren  gegen  den  Kessel- 
stein in  Anwendung  zu  bringen.  Dieses  Verfahren  bleibt 
anwendbar  bis  zu  einer  Härte  von  ungefähr  30  Grad,  so  lange 
der  Gesamtrückstand  200  Teile  in  100  000  Theilen  Wasser 
nicht  überschreitet.  Bei  höherem  Gehalte  des  Wassers  an 
Röckständen  und  härtebildenden  Bestandteilen  werden  zweck- 
mäfsigerweise  solche  Verfahren  angewendet,  bei  welchen  das 
Wasser  vor  der  Einführung  in  die  Kessel  gereinigt  wird. 
Welches  von  diesen  Verfahren  dann  als  das  beste  zu  be- 
zeichnen ist,  das  mufs  für  jeden  einzelnen  Fall  besonders 
erwogen  werden. 

Kein  Geheimmittel  gegen  Kesselstein  ist  wirksanier  als 
Soda,  alle  aber  sind  sie  viel  teuerer. 

Flugbl.  des  Magdeburger  Vereins  f.  Dampfkesselbetrieb. 

Wärmeverlust  durch  Strahlung  bei  Dampfleitungen.   J.  Po- 

k  o  r  ny  bestimmte  diesen  Verlust  durch  einen  Versuch,  welchen 
er  an  den  Dampfleitungen  einer  Zuckerfabrik  machte.  Während 
dieses  Versuches,  welcher  zwölf  Stunden  dauerte,  waren  die 
Ventile  der  Hauptleitung  für  die  Maschinen  und  Kochapparate 
geöffnet,  während  die  übrigen  vollständig  geschlossen  waren. 
Vor  dem  Versuche  hatte  man  alle  Dampfausgänge  geöffnet 
und  erst  geschlossen,  als  der  Dampf  anfing,  auszuströmen, 
so  dafs  man  die  Gewifsheit  hatte,  dafs  die  Leitungen  ganz 
mit  Dampf  gefüllt  waren.  Während  der  ganzen  Dauer  des 
Versuches  wurde  die  Spannung  im  Durchschnitte  auf  4,35  Atm. 
gehalten  und  das  Speisewasser  der  Kessel  gemessen,  auch 
wurden  deren  Wasserstände  genau  auf  gleicher  Höhe  ge- 
halten. Die  Hauptleitung  für  direkten  Dampf  und  ihre  Ver- 
bindungen hatten  75  qm  Oberfläche  ohne  und  95,5  qm  mit 
Wärmeschutz-Bekleidung,  ihr  mittlerer  Durchmesser  betrug 
230  resp.  325  mm.  Die  zu  den  Maschinen  führenden  Zweig- 
leitungen hatten  47,5  qm  Oberfläche  ohne  und  76  qm  mit 
Wärmeschutz,  ihr  mittlerer  Durchmesser  betrug  95  mm  und 
die  Dicke  der  Wärmeschutzmasse  25  mm.  Diese  bestand  aus 
Strohseilen,  bedeckt  mit  einer  Mischung  von  Lehm  und 
Haaren.  Die  Beobachtungen  wurden  alle  Stunden  gemacht 
und  ergaben  folgende  Mittelwerte: 

Direkter  Dampf   154,75 0  C. 

Luft  in  dem  Heizraum   18,40°  » 

Luft  in  30  mm  Entfernung  von  der  Haupt- 
Leitung    30,00«  » 

Luft  an  der  Heizfläche  im  Kochraum  .       38,12°  » 

Luft  am  Boden  in  den  Durchgängen  der 

Hauptleitung   14,75 0  » 
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Luft  in  denselben  Durchgängen,  aber 

300  mm  von  dieser   24,25 0  C. 

Äufsere  Luft    .    . ,   .        5,75 0  » 

Menge  des  Speisewassers  in  24  Stunden  =  3165,8  kg 
Dampfverlust  durch  Strahlung  in  der 

Stunde  ==     132  kg. 

Nach  Ciaassen  hätte  dieser  Verlust  betragen:  In  der 
Hauptleitung  72  qm  X  1,5  kg  =  112,5,  in  den  Nebenleitungen 
47,5  X  1,8  ==  85,5  zusammen  198  kg.      Prakt.  Maschinenkonstr. 

Schutz  von  Maschinenteilen  gegen  Corrosion.  Die  Corrosion 
von  Maschinenteilen  durch  die  Fettsäuren  fetter  Schmier- 
mittel findet  nur  statt  in  Gegenwart  von  Sauerstoff  und 
Wasser,  wie  Ed.  Donath  durch  Versuche  Seboeyl-  und  Öl- 
säure an  Eisen,  Stahl,  Kupfer,  Messing,  Nickel  und  Zink  er- 
mittelt hat.  Nach  einem  neuen  Verfahren  kann  die  Corrosion 
von  Metallen  durch  Überziehen  mit  Mangan-,  Molydan-  oder 
Bleioxydniederschlägen  vorgebeugt  werden,  vorher  gereinigt 
und  dann  in  einem  Bade  mit  dem  positiven  Pole  eines 
schwachen  elektrischen  Stromes  verbunden.  Die  Bäder  sind 
folgendermafsen  zusammengesetzt : 

1.  Für  Mangansuperoxyd-Niederschlag:  5 — 10 Teile  Man- 
gan-Nitrat oder  Protosulfat  und  10000  Teile  Wasser. 

2.  Für  Molybdänsesqui-Niederschlag :  1  Teil  Ammonium- 
Molybdrat,  10—20  Teile  Ammonium-Nitrat  und  1000  Teile 
Wasser. 

3.  Für  den  Bleiperoxyd-Niederschlag :  5 — 10  Teile  Blei- 
Nitrat,  10—20  Teile  Ammonium-Nitrat  und  1000  Teile  Wasser. 

Techniker. 

Professor  Karl  Hermann  Knoblauch  in  Halle,  der  vor 
kurzem  verstorben  ist,  hat  sich  namentlich  um  die  Entwicklung 
der  Wärmelehre  hervorragende  Verdienste  erworben.  Er 
nah  mdie  Untersuchungen  Mellonis  über  strahlende  Wärme  auf 
und  führte  sie  erfolgreich  weiter.  In  einer  grofsen  Abhand- 
lung »De  calore  radiante  disquisitiones  experimentis  quibus- 
dam  nori  illustratae«,  die  er  in  Berlin  1846  nach  Beendigung 
seiner  Studien  veröffentlichte,  behandelte  er  ganz  in  der 
Weise  wie  Melloni,  und  mit  noch  gröfserer  Vorsicht  in  der 
Vermeidung  von  Fehlerquellen  und  mit  verbesserten  Appa- 
raten den  der  Durchgang  der  strahlenden  Wärme  durch 
diathermane  (für Wärmestrahlen  durchlässige)  Körper,  die  Er- 
wärmung der  Körper  beim  Durchgange  der  strahlenden  Wärme, 
das  Wärmeausstrahlungsvermögen  der  Köiper,  die  Beschaffen- 
heit der  Wärmestrahlen,  welche  von  verschiedenen  Körpern 
bei  verschiedenen  Temperaturen  ausgestrahlt  werden,  die  von 
verschiedenen  Körpern  diffus  reflektierte  Wärme  und  endlich 
die  Beschaffenheit  der  von  verschiedenen  Wärmequellen  aus- 
gesandten Lichtstrahlen.  Diese  Untersuchungen  bewiesen 
die  Existenz  verschiedenartiger  Wärmestrahlen,  die  in  ihrem 
Verhältnis  wie  in  ihrern  Verhalten  zu  den  Körpern  ganz 
dieselben  unterscheidenden  Eigentümlichkeiten  zeigten,  wie 
sie  den  verschiedenfarbigen  Lichtstrahlen  zukommen.  Damit 
aber  war  zur  dringenden  Aufgabe  geworden,  alle  Eigenschaften 
der  Lichtstrahlen,  soweit  sie  nur  nicht  von  einer  ganz  be- 
stimmten Gröfse  der  Wellenlänge  abhängen,  nun  auch  an 
den  Wärmestrahlen  nachzuweisen.  Knoblauch  verfolgte  auch 
diese  Aufgabe  eifrig  und  mit  glänzendem  Erfolge  weiter. 
Noch  im  Jahre  1848  veröffentlichte  er  in  Pöppendorfs  An- 
nalen  mehrere  das  Thema  in  gewissem  Grade  abschliefsonde 
Abhandlungen  über  Doppelbrechung,  über  Polarisation  und 
über  Beugung  der  strahlenden  Wärme.  Schon  vor  Fizeau 
und  Foucault,  die  im  Jahre  1847  über  die  Beugung  der  Wärme 
Untersuchungen  mit  ähnlichen  Ergebnissen  anstellten,  hat 
Knoblauch  (schon  am  7.  August  1846)  der  Physikalischen 
Gesellschaft  in  Berlin  seine  Resultate  mitgeteilt  und,  bis  zu 


diesem  Zeitpunkt  war  weder  eine  direkte  Beobachtung  der 
Wärme,  noch  auch  ein  Experiment  bekannt  gewesen,  nach 
welchem  indirekt  auf  eine  solche  hätte  geschlossen  werden 
können.  Auch  am  weiteren  Ausbau  dieser  neu  gewonnenen 
Lehre  beteiligte  sich  Knoblauch  lebhaft.  Ferner  sind  von 
seinen  Forschungen  jene  über  die  Unsichtbarkeit  der  ultra- 
violetten und  ultraroten  Strahlen  hervorzuheben,  die  er  mit 
Brücke  und  Karsten  abweichend  von  der  gewöhnlichen  An- 
sicht nicht  durch  eine  Unempfindlichkeit  der  Netzhaut  für 
diese  Strahlen,  sondern  durch  eine  Absorption  derselben  in 
den  optischen  Medien  des  Auges  vor  der  Netzhaut  erklärte; 
diese  Absorptionen  konnte  er  wenigstens  an  Ochsenaugen 
direkt  durch  Versuche  nachweisen.  —  Ein  geborner  Berliner, 
hat  Knoblauch  das  Alter  von  75  Jahren  erreicht;  1847  ha- 
bilitierte er  sich  in  Berlin  als  Privatdozent,  ging  1849  als 
aufserordentlicher  Professor  nach  Marburg  und  wirkte  seit 
1854  als  ordentlicher  Professor  der  Physik  in  Halle.  Seit 
1878  war  er  Präsident  der  Kaiserlich  Leopoldinisch-Karolini- 
schen  Akademie  der  Naturforscher,  die,  unter  dem  Namen 
»Academia  naturae  coriosorum<  1652,-  also  unmittelbar  nach 
dem  Dreifsigj ährigen  Kriege,  von  J.  L.  Banschius  in  Wien 
gestiftet,  später  zu  Ehren  der  Kaiser  Leopold  I.  und  Karl  VH. 
den  heutigen  Namen  annahm  und  seit  1808  ihren  Mittel- 
punkt in  Bonn,  dann  in  Jena  und  Dresden,  seit  1878  in 
Halle  hatte  und  eine  Anzahl  wertvoller  Schriften  veröffent- 
licht hat. 


Literatur. 

Über  die  sogen,  »künstlichen« .  Mineralwässer.  Von 
C.  Glücksmann.  Separatabdruck  aus  der  Zeitschri ft 
für  die  gesamte  Kohlensäure-Industrie.  Berlin  1895. 
Eine  in  ziemlich  energischem  Tone  gehaltene  Streit- 
schrift, hervorgerufen  durch  Äufserungen  von  Pharmakologen 
wie  Liebreich  und  Baineologen,  welche  zu  gunsten  der  na- 
türlichen Mineralwässer  ausfielen.  Der  Verf.  tritt  im  Gegen- 
satz zu  dieser  Ansicht  scharf  für  die  künstlichen  Wässer 
ein,  bestreitet,  dafs  dieselben  den  natürlichen  an  hygienischem 
Wert  nachstehen  und  läfst  durchblicken,  dafs  die  ganze  Frage 
wohl  hauptsächlich  aus  Konkurrenzgründen  aufgeworfen 
wurde.  Der  Kampf  hat  vielleicht  darum  ein  etwas  allgemeineres 
Interesse,  weil  dabei  auch  die  Grundlagen  der  analytischen 
Chemie  erörtert  werden,  ob  gerade  mit  besonderem  Glück 
oder  zum  Nutzen  der  einen  oder  andern  streitenden  Partei 
mufs  dahingestellt  bleiben.  H.  L. 

Zwei  Abhandlungen  über  die  Wärme  von  A.  L.  La- 
voisier  und  P.  S.  De  La  place.  (1780  und  1784), 
herausgegeben  von  J.  Rosenthal.  Ostwalds  Klassiker 
d.  exakt.  Wissenschaften  No.  40. 

Konstruktion  des  aus  den  Physiklehrhüchern  bekannten 

Eiskalorimeters  der  Verfasser  und  Versuche  mit  demselben, 

welche  hauptsächlich  der  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme 

verschiedener  Substanzen  dienen. 

Das  Ausdehnungsgesetz  der  Gase ;  Abhandlungen  von 
Gay-Lussac,  Dalton,  Dulong  und  Petit,  Rud- 
berg,  Magnus,  Regnault.  (1802  bis  1842.)  Heraus- 
gegeben von  H.  Ostwald.  Ostwalds  Klassiker  d.  exakt. 
Wissenschaften  No.  44). 

Die  Sammlung  dieser  in  ihren  Ergebnissen  gröfstenteils 
noch  heute  mafsgebenden  Arbeiten  verpflichtet  zur  Dank- 
barkeit gegenüber  dem  Herausgeber,  der  dieselben  dadurch 
einem  weiteren  Leserkreise  neu  zugänglich  gemacht  hat. 
Jeder  Physiker  und  Ingenieur,  welcher  sich  auf  dem  Wege 
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des  Experiments  mit  den  Eigenschaften  gasförmiger  Körper 
zu  beschäftigen  hat,  wird  in  diesen  im  besten  Sinne  klassischen 
Abhandlungen,  welche  ebenso  klare  wie  ausführliche  Be- 
schreibungen der  Apparate  und  Methoden  ihrer  Verfasser 
begleitet  von  vorzüglichen  Holzstichen  enthalten,  eine  un- 
schätzbare Anleitung  für  die  genannten  Versuche  finden. 
Es  ist  von  hohem  Interesse,  von  einer  Arbeit  zur  andern  den 
Fortschritt  in  der  Erkenntnis  der  Natur  zu  beobachten,  der 
hier,  wie  kaum  auf  einem  anderen  Gebiete  durch  immer 
schärfere  Methoden  erzielt  wurde. 

Nach  der  einleitenden  Arbeit  Gay-Lussacs,  deren 
Resultat  das  nach  ihm  benannte  Gesetz  bildet,  beanspruchen 
die  drei  Abhandlungen  von  Regnault  ohne  Zweifel  das 
meiste  Interesse,  zumal  die  in  ihnen  ermittelten  Zahlen- 
werte ihre  Gültigkeit  bis  auf  den  heutigen  Tag  behauptet 
haben.  Nach  der  Durchsicht  dieser  experimentellen  Riesen- 
arbeit, welche  hier  auf  nur  wenigen  Seiten  (ca.  100)  zusammen- 
gedrängt ist,  begreift  man  es  wohl,  wenn  Forscher  wie  Zeuner 
sich  fast  ausschliefslich  auf  die  Angaben  dieses  Experimen- 
tators stützen. 

Aus  diesem  Grunde  glauben  wir  uns  mit  einem  kurzen 
Hinweis  auf  diese  Arbeiten  begnügen  zu  können,  sie  bieten 
z.  B.  eine  vortreffliche  experimentelle  Ergänzung  zum  ersten 
Bande  der  Zeuner'schen  Thermodynamik.  H.  L. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Erweiterung  des  städtischen  Schlachthofes  in  Berlin.  Das 

Bauprojekt,  welches  vor  kurzem  den  Stadtverordneten  vor- 
gelegt wurde,  hat  eine  lange  Vorgeschichte.  Obgleich  für 
die  Erweiterungsbauten  bereits  durch  den  Etat  für  1890/91 
eine  erste  Baurate  von  M.  500,000  flüssig  gemacht  worden 
war,  hat  dennoch  erst  am  18.  April  d.  J.  eine  Einigung  über 
das  Projekt  durch  kommissarische  Beratungen  zwischen  dem 
Polizeipräsidium  und  dem  Magistrat  erzielt  werden  können. 
Die  auf  Grund  dieser  Verhandlungen  angefertigte  generelle 
Skizze  wurde  von  dem  Polizeipräsidium  am  1.  Mai  prinzipiell 
genehmigt  und  hat  auch  der  am  11.  Mai  d.  J.  infolge  der 
Ring'schen  Anträge  im  Landtage  uuter  dem  Vorsitze  des 
Landwirtschaftsministers  auf  dem  Viehhofe  abgehaltenen 
Konferenz  zu  gründe  gelegen.  Die  wichtigste  Forderung  der 
Regierung  geht  dahin,  so  viel  Stallraum  am  Schlahthofe  zu 
schaffen,  dafs  der  gesamte  Auftrieb  unmittelbar  nach  Schlufs 
des  Marktes,  soweit  er  nicht  für  den  Export  verkauft  ist, 
vom  Markte  nach  dem  Schlachthofe  gebracht  werden  kann. 
Die  Staatsregierung  betont,  dafs  die  Erfüllung  dieser  For- 
derung die  wesentlichste  Bedingung  für  die  Bejahung  der 
Frage  sei,  ob  Viehmarkt  und  Schlachthof  wieder  als  getrennte 
Etablissements  betrachtet  werden  können.  Das  Projekt, 
welches  der  Stadtverordnetenversammlung  vorgelegt  worden 
ist,  geht  davon  aus,  dafs  der  ganze  Schweineschlachthof  auf 
dem  angekauften  Erweiterungsterrain  unterzubringen  ist,  die 
bisherigen  Schweineschlachthäuser  und  Ställe  nach  Fertig- 
stellung der  neuen  für  die  anderen  Viehgattungen  umzuändern 
sind,  die  Schweine  auf  dem  Schlachthof  wegen  der  Ansteckungs- 
gefahr möglichst  von  dem  übrigen  Vieh  getrennt  und  bei 
den  Schweinen  wiederum  die  Bakonier  von  den  übrigen 
Schweinen  abgesondert  werden.  Da  im  Jahre  1894/95  gegen- 
über 1888/89,  in  welchem  Jahre  die  Grundstücke  zu  der  pro- 
jektierten Erweiterung  des  Schlachthofes  angekauft  wurden, 


312  226  Tiere  mehr  geschlachtet  sind,  so  kann  kein  Zweifel 
daran  bestehen,  dafs  nach  der  endlichen  Einigung  über  das 
Bauprojekt  das  letztere  nunmehr  so  schnell  wie  nur  irgend 
möglich  zur  Ausführung  zu  bringen  ist.  Wir  sind  gespannt,  ob 
man  sich  in  Berlin  gelegentlich  dieser  beträchtlichen  Erweite- 
rungen zur  Errichtung  eines  Kühlhauses  entschliefsen  wird. 

Nordamerikanische  Vieh-  und  Fleischbeschau.  Durch  Gesetz 
vom  3.  März  1891  wurde  der  nordamerikanische  Landwirtschafts- 
Minister  ermächtigt,  alle  Vorschriften  über  Untersuchung  le- 
benden Viehes  und  von  Viehprodukten  zu  verbessern.  Dies 
ist  nun  —  wahrscheinlich  unter  dem  Drucke  der  in  dieser 
Zeitschritt  (1895  S.  224—244)  mehrfach  besprochenen  Ab- 
sperrungsmafsregeln  europäischer  Staaten  —  geschehen,  und 
jeder  Besitzer  eines  Schlachthauses  mufs  sich  fortan  an  den 
Minister  wenden,  der  dem  Schlachthause  eine  besondere 
Nummer  gibt  und  einen,  erforderlichen  Falles  mehrere  Tier- 
beschauer und  Hilfskräfte  für  sie  ernennt.  Vor  dem  Schlachten 
wird  alles  in  den  Viehhöfen  ankommende  Vieh  ärztlich  unter- 
sucht, krankes  sofort  amtlich  beschlagnahmt  und  zu  einer 
Fettschmelzerei  gebracht,  wo  es  unter  Aufsicht  eines  Ministerial- 
beamten  geschlachtet  und  so  eingeschmolzen  wird,  dafs  die 
Produkte  zur  menschlichen  Nahrung  ungeeignet  sind.  Ebenso 
sind  nach  der  Schlachtung  alle  Kadaver  einzeln  zu  unter- 
suchen, kranke  und  zur  Nahrung  ungeeignete  zu  beschlag- 
nahmen und  zu  zerstören.  Mikroskopische  Untersuchung 
von  Schweinen  ist  nur  für  Sendungen  nach  Ländern,  die 
solche  Untersuchung  verlangen,  erforderlich.  Jedes  aus  unter- 
suchten Thierkörpern  hergestellte  Nahrungsprodukt  wird  mit 
einer  Etikette,  versehen,  welche  die  Nummer  der  Anstalt  und 
den  Vermerk  der  Uutersuchung  gemäfs  Gesetz  vom  3.  März  1891 
trägt.  Frachtstücke,  welche  aus  der  Anstalt  in  das  Ausland 
gehen  sollen,  haben  eine  besondere  Bezeichnung  mit  der 
Anstaltnummer,  Anzahl  der  Stücke  oder  Pfunde,  Handels- 
marke. Ferner  druckt  der  Beschauer  des  Landwirtschafts- 
Departements,  nachdem  er  sich  überzeugt  hat,  dafs  die  Ware 
thatsächlich  von  Tieren,  die  er  untersucht  hat,  stammt  und 
gesund  ist,  seinen  Fleischbeschau  -  Stempel  mit  laufender 
Nummer  und  mit  seinem  Namen  auf  und  durchstreicht  ihn 
mit  einem  besonderen  Kautschukstempel,  so  dafs  zweimalige 
Verwendung  derselben  Bescheinigung  unmöglich  ist.  Es  ist 
nunmehr  anzunehmen,  dafs  diese  Vorschriften  genügende 
Sicherheit  gegen  Einschleppung  von  Krankheiten  beim  Import 
amerikanischen  Fleisches  gewähren,  wenigstens  werden  die 
englische  und  französische  Regierung  sich  dieser  Meinung 
anschliefsen,  während  über  die  Stellungnahme  der  deutschen 
Reichsregierung  noch  nichts  verlautet. 

Maschinenfabrik  Germania  vorm.  J.  S.  Schwalbe  &  Sohn 

in  Chemnitz.  In  Gemäfsheit  des  Beschlusses  der  letzten 
Generalversammlung  kündigt  die  Gesellschaft  nunmehr  den 
gesamten  Restbetrag  von  M.  431000  ihrer  noch  im  Verkehre 
befindlichen  5°/oigen  Obligationen  auf  den  31.  Dezember  1895. 
Gleichzeitig  wird  den  Inhabern  derselben  der  Umtausch  in 
die  neuen  4°/oigen  Teilschuldverschreibungen  der  mit  der 
»Dresdner  Bank«  in  Dresden  abgeschlossenen  Anleihe  in 
Höhe  von  M.  1 000  000  angeboten.  Der  Umtausch  hat  in  der 
Zeit  vom  3.  bis  inkl.  10.  Juli  c.  bei  der  »Dresdner  Bank«  in 
Dresden  stattgefunden. 

Maschinenfabrik  Eislingen.  Wie  uns  mitgeteilt  wird,  hat 
der  Aufsichtsrat  beschlossen,  der  Generalversammlung  vor- 
zuschlagen, den  nach  Abschreibung  von  M.  32  173  (1893/94 
M.  86  303)  und  Übertrag  von  M.  38  454  auf  Delkrederekonto 
und  von  M.  14  649  auf  Reservekonto  der  elektrischen  Ab- 
teilung verbleibenden  Gewinn  von  M.  289,385  (M.  490  381) 
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in  nachstehender  Weise  zu  verwenden:  auf  die  Prioritäts- 
aktien eine  Dividende  von  6%  (1893/94  62/3°/o)  und  auf  die 
Stammaktien  3l/s°/o  (5°/u)  auszubezahlen,  dem  Reservekonto  A 
M.  11  589  (M.  15  995),  sowie  dem  Beamten-Pensionsfonds  und 
für  Gratifikationen  M.  30  136  (M.  48  769)  zu  überweisen  und 
M,  37  659  (M.  57  593)  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  AVenn 
dieser  Vorschlag  genehmigt  wird,  so  betragen  die  Reserve- 
und  Delkrederekonti  zusammen  M.  1  251  555  gegen  M.  1  198  836 
im  Vorjahr. 

Internationale  Druckluft- und  Elektrizitäts-Gesellschaft,  Berlin. 

Der  Geschäftsbericht  veröffentlicht  zunächst  den  Abschlufs 
der  Compagnie  Parisienne  pro  30.  Juni  1894.  (Siehe  Heft  7 
d.  7i.).  Wir  wiederholen,  dafs  die  Pariser  Gesellschaft  bei 
Fr.  19,50  Mill.  eingezahltem  Kapital  (Fr.  20  Mill.,  worauf 
Fr.  500  000  noch  nicht  eingezahlt)  Fr.  21,63  Mill.Verpflichtungen 
hat.  Die  Kosten  der  ersten  Einrichtung  stehen  mit  Fr.  38,14  Mill. 
zu  Buch,  die  Vorschüsse  auf  Arbeiten  und  Bestellungen  mit 
Fr.  1,09  Mill.  Die  Aktien  der  Gesellschaft  sind  bekanntlich 
derart  zusammengelegt  worden,  dafs  auf  15  alte  Aktien  4 
neue  entfielen.  Die  Internationale  Druckluft-Gesellschaft, 
deren  ursprünglicher  Aktienbesitz  sich  auf  Fr.  6,80  Mill.  be- 
lief, erlitt  hierdurch  einen  Kapitalwerlust  von  Fr.  4,99  Mill. ; 
weitere  Verluste  entstanden  bei  Umwandlung  eines  Teiles 
der  Forderung  der  Gesellschaft  an  die  Compagnie  Parisienne 
in  Aktien  derselben.  Ferner  hatte  die  Gesellschaft  bei  Ab- 
gabe eines  Betrags  Aktien  der  Pariser  Compagnie  an  fran- 
zösische und  schweizerische  Beteiligte  einen  Verlust  zu  ver- 
zeichnen. Insgesamt  beträgt  der  Verlust  auf  Effektenkonto 
welches  im  wesentlichen  lediglich  aus  den  Aktien  der  Com- 
pagnie Parisienne  besteht,  M.  4,36  Mill.  Davon  sind  durch 
frühere  Abschreibungen  bereits  M.  1,56  Mill.  gedeckt,  sodafs 
sich  unter  Verrechnung  der  Zinsen  und  des  Gewinnvortrags 
eine  Unterbilanz  in  der  bereits  gemeldeten  Höhe  von  Mark 
2  303  285  ergibt.  Das  Aktienkapital  betrug  bei  Jahresschlufs 
M.  21  Mill.,  die  Verpflichtungen  beliefen  sich  auf  M.  3,36  Mill., 
wogegen  bei  Debitoren  M.  11,28  Mill.  ausstanden  und  in 
Effekten  M.  10,87  Mill.  vorhanden  waren.  Der  Bericht  be- 
stätigt unsere  neuliche  Mitteilung,  wonach  sich  ein  in  der 
Hauptsache  aus  den  Aktionären  der  Gesellschaft  bestehendes 
Vorschufskonsortium  gebildet  hat,  um  der  Compagnie  Pa- 
risienne einen  auf  5  Jahre  bemessenen  Vorschufs  bis  Francs 
7  Mill.  zur  Ausführung  neuer  elektrischer  Anlagen  zu  geben. 
Bis  zur  gänzlichen  Tilgung  dieses  Vorschusses  verzichtet  die 
Gesellschaft  sowohl  wie  das  Bankhaus  Sal.  Oppenheim  jun. 
und  Co.  in  Köln  auf  die  Kündigung  der  an  die  Compagnie 
Parisienne  bis  jetzt  gemachten  Vorschüsse  und  Zinsen  und 
räumt  dem  neuen  Vorschufskonsortium  die  Priorität  ein.  Für 
die  Aktionäre  wurde  jedoch  das  Recht  gewahrt,  sich  nach 
Verhältnis  ihres  Aktienbesitzes  an  dem  Vorschufs  zu  be- 
teiligen. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

I.  Patent-Anmeldungen. 

Vom  21.  März  1895. 

A.  4103.  Marcel  Andiffren  in  Grasse,  Frankr. ;  Vertr. : 
Betche  in  Berlin  S.,  Neue  Rofsstr.  1.  —  Verdichtungs- 
kältemaschine mit  Pumpe  in  einer  gasdichten  Kammer. 
—  31.  Oktober  1894. 

G.  9354.  Carl  Gölsdorf  u.  Louis  Friedmann  in  Wien; 
Vertr.:  F.  C.  Glaser  u.  L.  Glaser  in  Berlin  S.W., 
Lindenstr.  80.  —  Dehnungsstopfbüchse  für  Rohre.  — 
12.  November  1894. 


W.  10360.    Henry  Gaylord  Wil  shire  in  Tooting  b/London; 
Vertr.:  G.  Dedreux  in  München.  —  Auswechselbare 
Fangdüse  für  Injektoren.  —  1.  Oktober  1894. 
Vom  25.  März  1895. 

H.  15646.  Jean  Hartmann  in  Esch  sur  l'Alzette,  Luxem- 
burg; Vertr.:  C.  Fehlert  u.  G.  Loubier  in  Berlin 
N.W. ,  Dorotheenstr.  32.  —  Reinigungsthür  für  Röhren- 
kessel. —  24.  Januar  1895. 

G.  9351.    Emil  Grund  in  Köln-Nippes,  Merheimerstr.  137. 

—  Thermometer.  —  9.  November  1894. 

R.  9290.  Dr.  P.  N.  Raikow  in  Sophia,  Bulgarien;  Vertr.: 
Dr.  G.  Krause  in  Kothen,  i/A.  —  Thermometer.  — 
25.  Januar  1895. 

St.  4142.  Hermann  Strafs burger  in  Bochum,  Dorstener- 
str.  70.  —  Stopfbüchse  mit  radialer  Anpressung;  Zus. 
z.  Pat.  70044.  —  12.  Februar  1895. 

O.  2152.    E.  Olmütz  in  Wilhelmsberg  b,  Berlin.  —  Düsen- 
befestigung für  Injektoren.  —  16.  August  1894. 
Vom  28.  März  1895. 

K.  12517.  F.  C.  Keller  in  Stolberg,  Rheinl.  —  Wasser- 
röhrenkessel. —  24.  Januar  1895. 

St.  3931.  Otto  Stein le  in  Quedlinburg.  —  Kapillarmano- 
meter mit  Quecksilberfüllung  und  Quecksilberbehälter. 

—  12.  Juni  1894. 

Vom  1.  April  1895. 
B.  16749.    Eugen  Blasberg  in  Düsseldorf.  —  Sich  selbst- 
thätig   beim  Bruch   des   Glases  schliefsender  Wasser- 
standszeiger. —  13.  Oktober  1894. 

F.  7512.    Wm.  Carl  Flöring  in  Waterbury ,  Cty  of  New- 

Haven,  Connect.,  V.  St.  A. ;  Vertr.:  M.  Schwarzmann 
in  Barmen.  —  Elektrischer  Signalapparat  zum  Anzeigen 
des  Flüssigkeitsstandes.  —  17.  April  1894. 

G.  9331.    Charles  John  Galloway  in  Manchester,  Knott 

Mill  Iron  Works;  Vertr:  A.  du  Bois-Reymond  u. 
Max  Wagner  in  Berlin  N.W. ,  Schiffbauerdamm  29a. 

—  Galloway-Flammrohrkessel.  —  3.  November  1894. 

K.  12  271.  Engelhard  Kreft  in  Eckesey  b/Hagen  i/W.  — 
Kühler  für  eine  in  zwei  Zickzackwegen  niederrieselnde 
Flüssigkeit.  —  5.  November  1894 

P.  7186.  A.  Petersen  in  Altona  u.  Jos.  Strebel  in 
Hamburg.  —  Poröser  Hohlkörper  in  einer  Dampfleitung 
zur  Luftbefeuchtung  und  Erwärmung.  —  14.  November 
1894. 

Vom  4.  April  1895. 
E.  4368.  E.  F.  Edgar  in  Woodbridge,  Grfsch.  Middl.,  New- 
Yersey,  V.  St.  A. ,  u.  John  Hay,  11  St.  Mary  Axe  in 
London;  Vertr.:  Arthur  Baermann  in  Berlin  N.W., 
Luisenstr.  43/44.  —  Heizröhren-Dampfkessel  mit  Rohr- 
mänteln zur  Beförderung  des  Wasserumlaufs.  —  13. 
November  1894. 

Vom  8.  April  1895. 
B.  14304.    Friedrich  Brackemann  in  Augsburg.  —  An- 
triebvorrichtung für  Kaps.elräderwerke.  —  7.  Februar  1893. 
D.  6726.    Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop  in  Hannover. 

—  Vakuum -Manometer.  —  29.  Januar  1895. 

P.  7063.  Michael  J.  Pupin  in  New- York,  V.  St.  A;  Vertr.: 
A.  Baermann  in  Berlin  N.W. ,  Luisenstr.  43/44.  — 
Saugepumpe  zum  Heben  von  Flüssigkeiten  auf  beliebige 
Höhen.  —  30.  August  1894. 

Vom  11.  April  1895. 

St.  3807.    Standard  Valve  Company  in  Chicago,  III., 
V.   St.  A. ;   Vertr.:  C.  Fehlert  u.  G.  Loubier  in 
Berlin   N.W. ,  Dorotheenstr.   32.  —  Absperrventil  mit 
Bethätigung  durch  Differentialkolben.  —  29.  Januar  1894. 
Vom  16.  April  1895. 

R.  8596.  Arthur  Rofs  in  Carshalton  Road,  St.  Clements, 
Sutton,  Surrey,  Engl.;  Vertr.:  Carl  Pieper  u.  Heinrich 
Springmann  in  Berlin  N.W.,  Hindersinstr.  3.  — 
Wasserumlauf-  und  Reinigungsapparat  für  Dampfkessel. 

—  24.  Februar  1894. 

S.  8322.  Carl  Salzberger  in  Burgsteinfurt  i/W.  —  Ventil 
mit  Gitterschieber  zum  selbstthätigen  Absperren  der 
Dampfleitung  vom  Dampfkessel;  Zus.  z.  Pat.  78270.  — 
6.  November  1894. 

S.  8450.  La  Soci^te  Augustin  Normand  &  Cie  in 
Havre,  Frankr. ;  Vertr. :  Karl  Heinrich  K  n  o  o  p  in  Dresden. 

—  Dampferzeuger  mit  einem  Oberkessel  und  zwei  seit- 
lich der  Feuerung  angeordneten ,  mit  dem  Oberkessel 
durch  je  eine  Gruppe  von  Wasserröhren  verbundenen 
Unterkesseln.  —  28.  Dezember  1894. 
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B.  16854.    Lorenz  Born  in  Leipzig,  Lindenstr.  1.  —  Kühl 

türm  mit  schraubenförmigem  Durchflufs  der  zu  kühlen 
den  Flüssigkeit.  —  6.  November  1894. 

C.  5391.    Ferdinand  de  Camp  in  Berlin  N.,  Müllerstr.  170 

—  Kohlenstaubfeuerung.  —  12.  Dezember  1894. 

P.  7103.  Firma  Gebr.  Propfe  in  Hildesheim,  Lüntzelstr.  9 

—  Kohlenstaubfeuerung.  —  26.  September  1894. 

V.  2278.  August  Vollenbruck  in  Warschau,  Wspölna  57 
Vertr. :  Richard  Lüders  in  Görlitz.  —  Wechselfeuerung. 

—  11.  Oktober  1894. 

n.  Patent-Erteilungen. 

8i222.  H.  W.  Sei  ff  ert  in  Halle  a  S.  —  Verbindung  eines 
Flammrohrkessels  mit  einem  dahinter  liegenden  Wasser- 
röhrenkessel. —  Vom  25.  Oktober  1894  ab.  —  S.  8294. 

81291.  E.  Mürbe  in  Görlitz,  Pontestr.  —  K^sselanlage  — 
Vom  13.  November  1894  ab.  —  M.  11266. 

81251.    W.  Goeroldt  in  Berlin  S.W.,  Grofsbeerenstr.  66. 

—  Temperaturregler.  —  Vom  3.  Juli  1894  ab.  —  G.  9068. 
81262.     N.   J.   Sacharow  u.   W.   Carnatz  in  Moskau, 

Tscherkaski  Perenlokr,  Haus  Nossow;  Vertr.:  F.  C. 
Glaser  u.  L.  Glaser  in  Berlin  S.W,  Lindenstr.  80  — 
Pneumatischer  Flüssigkeitsmesser.  —  Vom  30.  März 
1893  ab.  —  S.  7202. 
81364.  A.  B.  Reinhardt  in  Eisleben.  —  Steuerung  für 
Kraftmaschinen.  —  Vom  29.  September  1894  ab.  — 
R.  9038. 

81312.  Allgemeine  Kohlenstaubfeuerung  Aktien- 
Gesellschaft  »Patente  Friedeberg«,  Berlin  N., 
Wöhlertstr.  11/12.  —  Kohlenstaubfeuerung;  Zus.  z.  Pat. 
74  321.  —  Vom  10.  Juli  1894  ab.  —  A.  3956. 

81 328.  J.  W  a  1  k  e  r  in  London,  Love,  Lane  Shadwell ;  Vertr.  : 
Felix  v.  d.  Wyngaert  in  Berlin  S.,  Ritterstr.  23.  —  Ge- 
faltete Storfbüchsen-  oder  Manschetten-Packung.  —  Vom 
18.  November  1894  ab.  —  W.  10468. 

81357.  E.  H.  Nacke  in  Kotitz  b/Coswig  i/S.  —  Schieber 
mit  besonderer  Anpressung  gegen  die  Dichtungsfläche. 

—  Vom  14.  Juli  1894  ab.  —  C.  3230. 

81390  J.  H.  Crosby  in  10  New  Crofs  Street,  Somerville, 
Middl.,  Mass.,  V.  St.  A. ;  Vertr.:  Robert  R.  Schmidt 
u.  Henry  E.  Schmidt  in  Berlin  W.,  Potsdam erstr.  141. 

—  Absperrhahn  mit  mehreren  je  ein  Rückschlagventil 
enthaltenden  Durchlässen.  —  Vom  4.  Dezember  1894  ab. 

—  C.  5373. 

81323.  Nordhäuser  Maschinenfabrik  und  Eisen- 
giefserei,  Schmidt,  Kranz  &  Co.,  in  Nordhausen. 

—  Trockenvorrichtung.  —  Vom  12.  Oktober  1894  ab.  — 
N.  3286. 

III.  Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

37  787.  Max  Löhner  in  Günzenhausen.  —  Schlauchver- 
bindung mit  auf  der  Überschraubmutter  zur  Schonung 
der  Verschraubung  eingelassenem  Gummiring.  —  Vom 
7.  März  1895.  —  L.  2070. 

37  867.  August  Anders  in  Görlitz,  Pragerstr.  57.  —  Stopf- 
büchse mit  verschliefsbaren  seitlichen  Schmierkanälen 

—  Vom  5.  März  1895.  —  A.  1024. 

38020.  H.  Kempchen  in  Oberhausen,  Rheinl.  —  Mehr 
teiliger,  mit  Wärmeschutzmasse  gefüllter  doppelwandiger 
Schutzmantel  für  Rohre  u.  dgl.  —  Vom  15.  Oktober  1894 
K.  2843. 

38 111.  Franz  Heuser  &  C o. ,  Jnh.  E.  Andre  in  Hannover, 
Glockseestr.  37.  —  Rückschlag- Ventil  mit  doppelt  wirken- 
dem Dichtungskörper  aus  Messing.  —  Vom  11.  März 
1895.  —  H.  3876. 

37  842.  Wilhelm  Klais  in  Speyer,  Günthergasse  4  — 
Wasserdruck-Luftpumpe  mit  beweglichem  Kompressions- 
cylinder  und  feststehendem  Kolben.  —  Vom  4.  März 
1895.  —  K.  3413. 

38083.  F.  Lohr  in  Ravensburg.  — ■  Arbeitscylinder  für 
Pumpen  aus  Mannesmann-Rohr  mit  konisch  aufge- 
schraubten Flanschen  mit  oder  ohne  Windkesselbildung 
im  oberen  Cvlinderraum.  —  Vom  8.  März  1895.  —  L.  2073. 

38147.  Richard  Weil  in  Berlin  N.,  Schlegelstr.  25.  —  Selbst- 
thätiger  Kondenswasserableiter  für  Dampfcylinder  aus 
einem  oder  mehreren,  durch  Feder  beeinflussten  Ventilen 
o.  dgl.  —  Vom  1.  März  1895.  —  W.  2685. 

38172.  Georg  Kos  er  in  Geifslingen,  u.  Alb.  Fink  in 
München.  —  Vorrichtung  zur  Eiserzeugung  aus  einem 
Segner'schen  Wasserrade  mit  Brausen  und  Düsen  zur 


Verteilung  von  Wasser  in  gekühlter  Luft.  —  Vom  8. 
Februar  1895.  —  K.  3274. 

38344.  Gebr.  Metscher  in  Wittenberge.  —  Bierkühler 
aus  geraden,  durch  abnehmbare  Bogenstücke  ver- 
bundenen Rohren  und  beliebig  mit  dem  Kühler  oder 
unmittelbar  mit  dem  Ausflufsrohr  zu  verbindendem  Keller- 
rohr. —  Vom  2.  März  1895.  —  M.  2671. 

38 345.  Fr.  Chr.  Fikentscher  in  Zwickau.  —  Durchlochte 
Röhren  oder  versetzt  durchlochte  Rippen  zur  Füllung 
von  Kondensationsräumen.  —  Vom  14.  März  1895.  — 

F.  1748. 

38379.  R.  Panther  in  Hamburg.  —  Kühltopf  für  Bier- 
rohrleitungen aus  zwei  in  einander  gesetzten  Cylindern 
mit  gemeinsamer  Druckschraube  zum  Anpressen  der 
entgegengesetzten  Cylinderkanten  an  Dichtungsflächen. 
Vom  5.  März  1895.  —  P.  1470. 

38 176.  Otto  Schwade  in  Erfurt.  —  Tellerventil  mit  schräger 
Ventilsitzfläche  für  wagerechte  oder  senkrechte  Scheide- 
wände. —  Vom  12.  März  1895.  —  Sch.  3047. 

38389.  Hugo  Buderus  in  Hirzenhain.  —  Stopfbüchsen- 
dichtung, aus  zwischen  zwei  Metallringen  von  trapez- 
förmigem Querschnitt  gelagerten  konischen  Ringen  von 
rhombischen  Querschnitt.  —  Vom  9.  März  1895.  —  B.  4093. 

38179.  G.  L.  Diederich  in  Hamburg.  Kl.  Vierländerstr.  3. 
—  Vorrichtung  zum  Ausschänken  von  verschieden  tempe- 
riertem Bier  mit  Eis-  und  Luft-Kühlungs-  sowie  AVasser- 
bad- Wärme-Raum.  —  Vom  28.  Februar  1895.  —  D.  1426. 

IV.  Verlängerung  der  Schutzfrist. 

4266.  Benrath  &  Franck  in  Gelbe  Mühle  b/Düren.  — 
Packung  für  Stopfbüchsen  u.  s.  w.  —  Vom  23.  Februar 
1892.  —  B.  393.  —  Vom  28.  Februar  1895. 

3885.  Rau  &  Co.,  in  Göppingen.  —  Doppelwandiges  Gefäfs 
u.  s.  w.  —  Vom  18.  März  1892.  —  R.  212.  —  Vom  9. 
März  1895. 

4188.  Wilhelm  Guth  in  Neustadt  a/d.  Haardt.  —  Neue 
Flügelpumpen-Anordnung.  —  Vom  21.   März  1892.  — 

G.  197.  —  Vom  2.  März  1895. 

V.  Neudruck  von  Patentschriften. 

78443.  Theisen.  —  Stehendes  Berieselungsrohr  für  Conden- 
sationsapparate. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  78963  vom  10.  November  1893. 
Jules  Eusebe  Abdon  Bei  in  Barzelona,  Spanien.  —  Ver- 
teilnngs-  and  Steuerungsvorrichtung  für  einen  Flüssigkeits- 
messer mit  Membran. 

Bei  diesem  Flüssigkeitsmesser  schwingt  eine  Membran 
zwischen  zwei  durchlochten  Kugelschalen  hin  und  her.  Die 
Kanäle,  durch  welche  das  Wasser  unter-  bezw.  oberhalb  der 
Membran  eintritt,  werden  abwechselnd  durch  einen  Ver- 
teilungsschieber geöffnet  und  geschlossen.  Die  Steuerung 
des  letzteren  erfolgt  durch  zwei  Doppelkolben,  welche  um- 
gestellt werden,  sobald  sich  die  Membran  an  eine  der  Kugel- 
schalen fest  anlegt. 

Nr.  78  781  vom  26.  April  1894. 
Julius  Schroeder  in  Hitdorf  a.  Rhein.  —  Setz-  nnd  Klär- 
bottich für  Bierwürze  zum  Ersatz  des  Kühlschiffes. 
An  dem  mit 
einer  Kühlschlan- 
ge versehenen  Setz- 
und  Klärbottich  ist 
ein  nach  innen 
gewölbter  Boden 
angebracht,  in  des- 
sen Mitte  ein  mit 
zwei  Sieben  b  und 
c  ausgerüsteter  Filtrierapparat  a  befestigt  ist.  Der  Biertrub 
sammelt  sich  beim  Abkühlen  der  Bierwürze  an  der  tiefsten 
Stelle  des  Bottichs  und  wird  durch  den  Stutzen  d  abgelassen, 
während  die  Würze  durch  das  Filter  a  noch  vollständiger 
geklärt  wird. 
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Nr.  78873  vom  22.  Juli  1893. 
Paul  Nadolny  in  Braunsberg.  —  Hebeldruckmanometer  mit 
Dampfpf'eife. 

Der  Dampfdruck  wirkt 
auf  den  Kolben  g ,  dessen 
Stange  oben  zu  einer  Zahn- 
stange ausgebildet  ist,  mittelst 
deren     der  Gewichtshebel 
(»Pendel«)  l  bewegt  wird.  Bei 
einem    bestimmten  Dampf- 
drucke stöfst  die  Pendelstange 
l  an  einen  verschiebbar  an- 
geordneten, aber  jeweilig  fest- 
gestellten Knaggen  w  einer  in  Lagern  u 
geführten  Kreisschiene.    Diese  ist  ge- 
lenkig verbunden    mit    einem  quer- 
durchbohrten, entlasteten  Plungerkol- 
ben  s,  dessen  Durchbohrung  bei  einer 
Weiterdrehung  des  Pendels  eine  Kom- 
munikation zwischen   dem  Dampfzu- 
leitungsrohr q   und  der  Dampfpfeife 
Fig.  94.  herstellt,  sodafe  die  Pfeife  alsdann  die 

Erreichung  des  eingestellten  Druckes  anzeigt. 

Nr.  78  301  vom  10.  Februar  1894. 
E.  T.  Boulet  in  Montlucon,  Frankreich.  —  Mehrfache 
Schleusen-Liderung  mit  abnehmender  Kaminerpressung. 
Die  mehrfache  Liderung  für  Kolben  und  Kolbenstangen 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  der  Zwischenraum  zwischen 
zwei  Liderungselementen  von  Flüssigkeit  erfüllt  ist,  die  auf 
einer  stufenweise  vom  innersten  zum  äufsersten  Zwischen- 
raum abnehmenden  Pressung  erhalten  wird,  und  dafs  zugleich 
die  Liderungselemente  mit  verschiedenen,  vom  innersten 


Fig.  95. 

zum  äufsersten  Element  abnehmenden  spezifischen  Pres- 
sungen gegen  die  abzudichtende  Fläche  gedrückt  werden. 

Das  letztere  Ziel  erreicht  man  bei  hydrostatischen  Li- 
derungen in  der  Weise,  dafs  man  die  Zwischenraumflüssig- 
keiten zugleich  zur  Herstellung  der  hydrostatischen  Drucke 
auf  die  Liderungselemente  wirken  läfst,  bei  den  Stopfbüchsen- 
liderungen aber  dadurch,  dafs  der  von  dem  Stopfbüchsen- 
deckel ausgeübte  Druck  infolge  verschieden  grofser  Durch, 
messer  der  Liderungselemente  von  diesen  mit  verschieden 
grofsen  Flächen  aufgenommen  wird. 

Die  Unterschiede  in  der  Pressung  der  Flüssigkeit  in 
den  verschiedenen  Zwischenräumen  werden  dadurch  hervor- 
gebracht, dafs  je  ein  kapillarer  Kanal  von  grofser  Länge  die 
benachbarten  Zwischenräume  untereinander,  sowie  den 
innersten  mit  dem  Cylinder  und  den  äufsersten  mit  der 
Atmosphäre  verbindet,  sodafs  eine  geringe  Flüssigkeitsmenge 


vom  Cylinder  durch  die  Zwischenräume  an  die  freie  Luft 
oder  in  einen  Niederdrucksammler  tritt  und  dabei  in  jedem 
Verbindungskanal  einen  dem  Widerstande  entsprechenden 
Druckverlust  erleidet. 

Um  die  Füllung  der  Liderungszwischenräume  (und  des 
Cylinders)  mit  von  aufsen  zugeführter  Flüssigkeit  zu  ermög- 
lichen, kann  in  jedem  Verbindungskanal  ein  auf  der  Um- 
fangsfläche  mit  einer  kapillaren  gewundenen  Nut  versehenes 
Kegelventil  angeordnet  sein ,  welches  als  Rückschlagventil 
wirkt. 

Nr.  78670  vom  29.  Januar  1893. 
Ernst  Otto  Scheidt  in  Kettwig  a. 
Ruhr.  —  Speisewasser-Reiniger  mit 
ineinandersteckenden  Trichtern. 

Zwischen  nach  innen  geneigte, 
in  Rohren  endigende  Trichter  D, 
welche  nicht  bis  an  die  Wandung 
des  Behälters  reichen,  ragen  mit 
den  Trichterwandungen  parallel  ge- 
stellte Teller  C.  Der  Schlamm, 
welcher  sich  aus  dem  erhitzten 
und  in   Schlangenwindungen  den 


St 


Behälter  durchströmenden 
Speisewasser  absetzt ,  wird 
von   jeder  einzelnen  Win- 
dung aus  durch  die  Trichter- 
rohre der  ruhenden  Wasser- 
säule in  der  Mitte  zugeführt, 
durch  welche  erzurSchlamm- 
kammer  E  abrutscht. 
Nr.  78641  vom  22.  Februar  1894. 
K.  Möller  in  Brackwede.  —  Röhrenluftfilter  für  Entstau- 
bungsanlagen. 

Das  Filter  ist  im  Innern  mit  den  beiden  Rohrwänden 
FF  und  den  Filterrohren  BBB  u.  s.  w.  versehen,  die  in 


Fig.  96. 


F  F  befestigt  sind.  Diese  Rohre  sind  an  beiden  Seiten  offen, 
damit  sie  mit  einer  cylindrischen  Bürste,  einem  Kratzer, 
einem  Dampf-,  Luft-  oder  Gasstrahl  leicht  gereinigt  werden 
können. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliehe  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  be^  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München. 
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Konstruktion  und  Betrieb  der  Ammoniak- 
Kompressions  -  Kühlmaschinen. 

Von  Constanz  Schmitz,  Ingenieur  in  Berlin. 

(Nachdruck  verboten.) 

Von  allen  Kühlmaschinensystemen ,  welche 
heute  in  der  Industrie  verwandt  werden,  hat  ohne 
Zweifel  dasjenige,  welches  nach  dem  Ammoniak- 
kompressionsverfahren arbeitet,  die  gröfste  Ver- 
breitung gefunden. 

Im  Prinzip  ist  die  Maschine  so  weit  durch- 
gebildet, dafs  kaum  noch  auf  vollkommen  neue 
Vorschläge  für  den  Arbeitsprozefs  zu  hoffen  ist. 


Vielmehr  geht  schon  seit  Jahren  das  Bestreben 
aller  Fabriken,  welche  Ammoniakmaschinen  bauen, 
dahin,  durch  Vervollkommnung  der  Anordnung,  der 
Konstruktion  und  Durchbildung  der  einzelnen  Teile 
die  Maschine  leistungsfähiger  zu  machen. 

Es  soll  im  folgenden  versucht  werden,  an  Hand 
neuerer  Veröffentlichungen1)  und  Erfahrungen  aus 
der  Praxis  ein  kurzes  Bild  des  heutigen  Standes 
dieser  Bestrebungen  zu  geben. 

Die  Ammoniakkompressionsmaschine  besteht, 
wie  alle  anderen  Kompressionsmaschinen,  aus  vier 
Hauptteilen:  dem  Verdampfer,  in  welchem  das 
Ammoniak  unter  Wärmeaufnahme  verdampft,  dem 
Kompressor,  welcher  die  Dämpfe  ansaugt  und  kom- 
primiert, dem  Kondensator,  in  den  der  Kompressor 
die  Dämpfe  drückt  und  in  welchem  dieselben  unter 
Wärmeabgabe  verflüssigt  werden,  und  dem  Ex- 
pansionsapparat, welcher  den  Übertritt  des  flüssigen 
Ammoniaks  aus  dem  Kondensator  in  den  Ver- 
dampfer regelt. 

Die  Konstruktion  der  Verdampfer  und  Kon- 
densatoren soll,  weil  dieselbe  sich  im  wesentlichen 
nicht  von  der  anderer  Systeme  unterscheidet, 
nicht  in  den  Kreis  der  nachfolgenden  Betrachtungen 
gezogen  werden. 

Charakteristische  Abweichungen  von  anderen 
Systemen  zeigen  hauptsächlich  die  Kompressoren 
und  Expansionsapparate,  welche  deshalb  näher  be- 
trachtet werden  sollen. 

Daneben  ist  es  aber  nötig,  einer  der  wich- 
tigsten Einrichtungen  der  Ammoniakmaschine,  näm- 
lich der  Apparate  zum  Auffangen  und  Entfernen 
des  zur  Schmierung  und  Abdichtung  verwendeten 
Öls,  welches  bekanntlich  teilweise  in  das  Innere  der 
Maschine  tritt  und  bei  einigen  Systemen  absichtlich 
in  gröfseren  Mengen  in  dieselbe  eingeführt  wird,  zu 
gedenken. 

Zunächst  soll  die  Konstruktion  des  Cyljnders, 
der  Ventile  und  der  Stopfbüchsen  der  Kom- 
pressoren, sowie  deren  Gesamtanordnung  beschrieben 
werden. 

Die  Ammoniakmaschinen  arbeiten,  wie  alle 
Kühlmaschinen  mit  verflüssigtem  Gas,  am  vorteil- 
haftesten, wenn  die  Dämpfe  in  gesättigtem  Zustand 
in  den  Cylinder  eintreten  und  auch  während  der 
Kompression  noch  gesättigt  bleiben,  das  heifst,  sich 
nicht  überhitzen. 


l)  Es  sind  die  Veröffentlichungen  von  M.  F.  Gutermuth 
und  R.  Diesel  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure; Richard:  Les  Machines  Frigorifiques ;  ein  Aufsatz 
von  Th.  Ganzenmüller  in  der  Zeitschrift  für  das  gesamte 
Brauwesen;  de  Marchena:  Machines  Frigorifiques,  und  einige 
andere  Publikationen  zu  diesem  Aufsatz  benutzt  und  den- 
selben auch  teilweise  die  Figuren  entnommen  worden. 
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Um  diesen  Zustand  zu  sichern,  hat  man  die 
verschiedenartigsten  V orschläge  gemacht.  Der  beste 
dürfte  wohl  sein,  die  Dämpfe  trocken  aus  dem  Ver- 
dampfer anzusaugen  und  ihnen  geringe  Mengen  von 
Flüssigkeit  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Kompressor 
beizumischen. 

Dies  wurde  von  einigen  Konstrukteuren  in  der 
Art  bewerksfelligt,  dafs  dieselben  kleine  Mengen 
Flüssigkeit  während  der  Kompressionsperiode  direkt 
in  den  Cylinder  einspritzten. 

Am  einfachsten  erreicht  man  aber  denselben 
Zweck  durch  derartige  Einstellung  des  Regulier- 
ventils, dafs  durch  dasselbe  etwas  mehr  Flüssigkeit 
hindurch  tritt,  als  im  Verdampfer  im  gegebenen  Zu- 
stand verdampft  werden  kann.  Die  aus  den  Rohr- 
schlangen des  Verdampfers  angesaugten  Dämpfe 
enthalten  alsdann  noch  einen  geringen  Überschufs 
des  Kältemediums  in  tropfbar  flüssigem  Zustand, 
welcher  demnach  mit  den  Dämpfen  zugleich  in  den 
Kompressor  eintritt  und  dieselben  vor  Überhitzung 
während  der  Kompression  schützt. 

Merkmale  für  diesen  Zustand  sind  in  nicht  zu 
hoher  Temperatur  der  Druckrohre  und  im  Befrieren 
.der  Saugrohre  bis  zum  Kompressor  hin  zu  finden. 

Bei  dieser  Arbeitsweise  gestaltet  sich  auch  die 
Konstruktion  des  Cylinders  am  einfachsten. 

Er  wird,  wie  der  Querschnitt  Fig.  98  eines 
Lindeschen  Kompressors1)  als  Beispiel  zeigt,  mit  ein- 


Fig.  98. 

facher  Wand  ausgeführt.  Die  beiden  Enden  sind 
mit  Deckeln  verschlossen,  in  deren  hinterem  ein 
Saug-  und  ein  Druckventil,  im  vorderen  aufser 
diesen  noch  die  Stopfbüchse  sitzt. 

Der  Kolben  ist  aus  zwei  Teilen  aus  Gufseisen 
hergestellt,  die  durch  eine  kräftige  Mutter  auf 
der  Kolbenstange  zusammengeprefst  werden  und 
zwischen  sich  einen  Spannring  mit  darunter  liegender 
Spannfeder  tragen. 


»)  Zeitschr.  d.  V.  d.  Ing.  1893,  S.  119. 


Für  die  möglichste  Beseitigung  des  schädlichen 
Raumes  ist  dadurch  Sorge  getragen,  dafs  der  Kolben, 
wie  durch  viele  Messungen  konstatiert,  bis  auf 
V2  —  1  mm  an  die  Deckel  herantritt.  Um  dies  zu 
ermöglichen,  mufs  natürlich  der  ganze  Kompressor 
und  auch  die  bewegten  Organe  mit  der  peinlich- 
sten Sorgfalt  ausgeführt  sein. 

Die  meisten  anderen  Firmen  Deutschlands, 
welche  Ammoniakmaschinen  bauen,  sind  in  der 
Konstruktion  des  Kompressors  Linde  gefolgt,  und 
dafs  diese  Konstruktion  eine  hervorragend  gute  ist, 
beweist  schon  der  Umstand,  dafs  seit  den  ersten 
Ausführungen  bis  heute  eine  Änderung  derselben 
nicht  vorgenommen  wurde. 

Zur  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  vor- 
handenen Modelle  ist  man  nur  in  letzter  Zeit  dazu 
übergegangen,  die  Kompressoren  mit  erhöhter 
Tourenzahl  laufen  zu  lassen  und  etwas  wärmer  zu 
arbeiten  wie  früher. 

Gegenwärtig  sollen  in  Augsburg  Ammoniak- 
kompressoren mit  Schiebersteuerung  und  Druck- 
ausgleich am  Ende  des  Hubes  nach  dem  V orbild 
der  Luftkompressoren' von  Burckhardt  &  Weifs 
gebaut  werden. 

Derselbe  Grund,  welcher  im  Dampfmaschinen- 
bau dazu  führte ,  stehende  Maschinen  zu  kon- 
struieren, hat  andere  Firmen  veranlafst,  statt  der 
liegenden  vertikale  Kompressoren  anzuwenden.  Man 

will  damit  hauptsächlich 
das  allmählich  eintretende 
Ovallaufen  der  Cylinder 
vermeiden.  Aber  noch  ein 
anderer  Grund  führte  zur 
vertikalen  Anordnung,  näm- 
lich der,  die  schädlichen 
Räume  vollständig  auszu- 
füllen und  zwar  mittels 
einer  Olschicht,  die  man 
dauernd  über  dem  Kolben 
lagern  läfst. 

Als  Beispiel  für  diese 
Konstruktion  diene  der  ein- 
fachwirkende Kompressor 
der  De  la  Vergne  Ref rigerating  Co.,1)  New- 
York  (Fig.  99).  Das  Saugventil  ist  bei  demselben  im 
Kolben  angebracht.  Die  Dämpfe  treten  unten  seit- 
lich in  den  Cylinder  ein,  wo  sie  sich  durch  eine 
Olschicht,  die  den  Boden  des  Cylinders  bedeckt, 
durcharbeiten  müssen. 

Dieses  Ölbad  wird  durch  eine  Pumpe,  welche 
in  Fig.  100  im  Querschnitt  dargestellt  ist,  fortwährend 
erneuert. J)  Der  Pumpenkolben  ist  in  einem  Steuer- 

«)  Zeitschr.  d.  V.  d.  Ing.  1894,  S.  245. 
2)  Richard:  Machines  frigorifiques. 
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cylinder  geführt,  der,  beim  Hin-  und  Hergang  des 
Kolbens  von  diesem  mitgenommen,  die  Ein-  und 
Austrittskanäle  für  das  Ol  öffnet  und  schliefst  und 
auf  diese  Art  eine  genau  regulierte  Olmenge  bei 
jedem  Hub  dem  Kompressorcylinder  zuführt. 

Beim  Niedergang  des  Kom- 
pressorkolbens öffnet  sich  das 
Saugventil,  und  das  Ammoniak 
tritt  von  der  Unterseitedes 
Kolbens  über  diesen. 

Der  Kolben  taucht  in 
seiner  tiefsten  Stellung  in  das 
Ölbad  ein,  so  dafs  das  Ol  alle 
schädlichen  Räume  desselben 
ausfüllt  und  zum  Teil  durch 
das  Ventil  über  den  Kolben 
tritt,  dort  eine  Olschicht  bil- 
dend. Diese  letztere  hat  den 
Zweck,  die  geringen  Undicht- 
heiten  zwischen  Kolbenringen 
und  Cylinderwandung  unschäd- 
lich zu  machen,  indem  höch- 
stens etwas  Ol  nach  unten 
durchfrierst;  ferner  aber  den 
oberen  schädlichen  Raum  un- 
terhalb des  Druckventils,  wel- 
ches im  oberen  Cylinderdeckel 
Fig.  99.  angeordnet    ist,  auszufüllen. 

Auch  hier  tritt  ein  Teil  des  Öls  durch  das  Ventil 
hindurch  und  gelangt  somit  in  den  Kreislauf  der 
Maschine. 

AufserdieserFunk- 
tion  des  Öls,  die 
schädlichen  Räume 
zu  füllen,  soll  das- 
selbe aber  auch  einen 
Teil  der  Kompres- 
sionswärme aufneh- 
men. Um  das  Öl 
hierzu  geeignet  zu 
machen ,  wird  das, 
durch  das  Druck- 
ventil in  den  Kreis- 
lauf der  Maschine  ■  übergeführte, 
in  besonderen  Apparaten  ab- 
gefangen, so  dafs  nur  geringe 
Mengen  desselben  mit  in  den 
Kondensator  gelangen.  Aus  einem 
Sammelgefäfs  wird  dasselbe  dann, 
nachdem  es  durch  Rektifizieren 
von  dem  absorbierten  Ammoniak  befreit  ist,  in 
einem  besonderen  Ölkühler  abgekühlt  und  dann 
durch  die  Pumpe  den  Kompressoren  wieder 
zugeführt. 


Fig.  100. 


Das  auf  diese  Art  gereinigte  und  abgekühlte 
Öl  kann  nur  geringe  Mengen  von  Ammoniak  im 
Cylinder  aufnehmen,  weil  es  immer  nur  kurze  Zeit 
mit  diesem  in  Berührung  ist.  Es  ist  deshalb  auch 
nicht  zu  befürchten,  dafs  eine  Reduktion  des  an- 
gesaugten Dampfvolumens  durch  Freiwerden  von 
absorbiertem  Ammoniak  eintritt. 

Auch  die  doppeltwirkenden,  stehenden  Kom- 
pressoren derselben  Firma1)  zeigen  eine  ähnliche  An- 
ordnung, durch  Aus- 
füllen der  schäd- 
lichen Räume  mittels 
eines  in  ständiger 
Zirkulation  befind- 
lichen Ölbades  das 
gröfste  Hubvolumen 
zu  sichern  und  eine 
Kühlung  während 
der  Kompression  her- 
beizuführen. 

Bei  denselben 
(Fig.  101)  liegen  die 
beiden  Saugventile 
seitlich  des  Cylinders 
in  besonderen  Ge- 
häusen. Zwei  Druck- 
ventile befinden  sich 
im  oberen  Cylinder- 
deckel ,  zwei  sind 
unten  seitlich  am 
Kompressor  überein- 
ander geordnet.  Der 
Kolben  besteht  aus 
zwei  Teilen,  welche 
zwischen  sich  einen 
Ringraum  offen  las- 
sen, der  mit  der 
Unterseite  des  Kol- 
bens durch  zwei 
Druckventile  kom- 
muniziert. Kommt 
nun  der  Kolben  in 
seine  unterste  Steh  ^g.  101. 

hing,  so  tritt  durch  diese  Ventile  der  letzte  Rest  des 
unter  demselben  befindlichen  Ammoniaks,  zusammen 
mit  Öl,  in  den  Ringraum,  füllt  denselben  aus  und 
geht  durch  das  obere  der  beiden  unten  befindlichen 
Druckventile,  welches  dann  gerade  vor  dem  Ring- 
raum liegt,  in  die  Druckleitung.  Die  Zufuhr  des 
Öls  erfolgt  durch  zwei  getrennte  Leitungen  oben 
und  unten  in  den  Cylinder.  Der  Saug-  und  Druck- 
kanal sind  gemeinsam  für  die  obere  und  untere 
Kompressorhälfte  am  Cylinder  angegossen. 

')'  Ztschr.  d.  V.  d.  Ing.  1894,  S.  245. 
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Ein  anderes  Mittel  zur  Kühlung  des  Cylinders 
während  der  Kompression,  bestehend  in  einem  den 
Cylinder  umgebenden  Kühlwassermantel,  wird  von 
sehr  vielen  Fabriken  angewandt. 

Fig.  102  zeigt  zunächst  schematisch  diese  An- 
ordnung an  einem  Kompressor  der  Frick  Com- 
pajny,  Waynesboro,  Pa.  Der  Cylinder  ist  einfach- 
wirkend und  bis  zu  zwei  Drittel  seiner  Höhe  mit 
einem  weiteren  Gefäfs  umgeben,  in  welches  unten 
Kühlwasser  ein-,  oben  austritt.  Auch  derjKompressor- 
deckel  ist  von  demselben  überflutet,  was  wohl  nicht 
ganz  unbedenklich  ist,   da  Undichtheiten  an  den 

unter  Wasser  liegenden 
Packungen  nicht  zu  be- 
merken sind,  weil  das 
etwa  austretende  Am- 
moniak vom  Wasser  so- 
fort absorbiert  und  fort- 
geführt wird. 

Erwähnenswert  ist 
die  Konstruktion  des 
oberen  Cylinderdeckels, 
in  welchem  das  Druck- 
ventil angebracht  ist. 
Derselbe  ist  nämlich 
nicht  mit  dem  Cylinder 
verschraubt,  son- 
"*"""  dem  sitzt  mittels 
einer  kräftigen 
Feder  angedrückt  auf 
einem  abgedrehten  Sitz. 
Es  soll  dadurch  ermög- 
licht werden,  den  Kol- 
ben dicht  an  den  Deckel 
herantreten  zu  lassen, 
ohne  dafs  das  bei  der 
vertikalen  Konstruktion 
sich  immer  etwas  über 
dem  Kolben  sammelnde 
Ol  zu  der  Gefahr  eines 
Deckelbruches  führt.  Es 
Fig-  102-  würde  sich  in  dem  Falle, 

dafs  der  Druck  übermäfsig  grofs  wird,  einfach 
der  Deckel  heben.  Diese  Komplikation  ist  über- 
flüssig, wenn  man  dem  Druckventil  einen  ent- 
sprechend grofsen  Querschnitt  gibt.  Auch  dann 
kann  das  Öl  ohne  Schaden  für  den  Deckel  ent- 
weichen, vorausgesetzt,  dafs  die  Kolbengeschwindig- 
keit keine  allzu  grofse  ist.  Genügend  genaue  Arbeit 
gestattet  auch  ohne  den  beweglichen  Deckel  ein 
Herantreten  des  Kolbens  an  den  Deckel  bis  auf 
0,5  mm,  wie  die  Konstruktion  von  Linde  zeigt.  Die 
grofse  Sitzfläche  des  Deckels  dürfte  wohl  vor  allem 
zu  Undichtheiten  Anlafs  geben,  welche  den  schein- 


baren Vorteil  bei  weitem  aufheben,  indem  während 
der  Saugperiode  Ammoniak  aus  dem  Druckraum 
über  dem  Deckel  in  den  Cylinder'  zurückströmt. 

Auch  das  Saugventil  zeigt  eine  Besonderheit. 
Die  Feder  desselben  wird  nicht  zum  Schliefsen, 
sondern  zum  teilweisen  Ausbalanzieren  des  Ventil- 
gewichts verwendet.  Diese  Anordnung  erscheint 
zweckmäfsig,  weil  dadurch  der  Ventilwiderstand 
beim  Ansaugen  vermindert  wird,  und  der  Cylinder 
sich  leichter  füllt.  Durch  einen  Luftbuffer  wird  ein 
sanftes  Aufsetzen  des  Ventils  gesichert. 

Die  Hercules  Iron  Works,  Chicago,  suchen 
den  Widerstand  des  Säugventils  vollständig  zu  eli- 
minieren, indem  sie  den  Kolben  so  weit  nach  unten 
gehen  lassen,  dafs  derselbe  in  seiner  tiefsten  Stellung 
eine  Reihe *)  von  Öffnungen  (Fig.  103)  freimacht,  die 
mit  dem  Saugkanal  kommunizieren,  so  dafs  ein 
Druckausgleich  zwischen  diesem  und  dem  Cylinder- 
innern  ohne  Widerstand  stattfinden  kann.  Das  Saug- 
volumen kann  in  diesem  Fall  natürlich  nur  von 
derjenigen   Stellung    des   Kolbens    an  gerechnet 


werden,  wo  derselbe 
die  Öffnungen  beim 
Aufwärtsgang  wieder 
verschlossen  hat.  Ein 
Teil  des  Hubes  geht 
demnach  für  den  Ar- 
beitsprozefs  verloren. 

Auch  diese  Kom- 
pressoren sind  zwecks 
Kühlung  mit  einem 
Wassermantel  um- 
geben. 

Fig.  104  u.  105  zeigen  die  Cylinderkonstruktionen 
der  Vilter  Manuf acturing  Co.  und  der  Buffalo 
Refrigerating  Co.2),  Milwaukee.  Beide  haben 
doppelt  wirkende  Cylinder,  die  einen  horizontal,  die 


Fig.  103. 


Fig.  104. 

anderen  vertikal,  mit  Wassermantel,  letztere  sogar 
mit  solchem  um  die  Stopfbüchse.  Der  Kolben  tritt 
möglichst  nahe  an  die  Deckel  heran,  um  den  schäd- 
lichen Raum  zu  reduzieren.  Eine  Öleinspritzung 
findet  nicht  statt. 


J)  Ztschr.  d.  V.  d.  Ing.  1894,  S.  287. 
2)  Ebenda,  S.  286. 


Heft  9. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


165 


Aul:  die  Konstruktion  einiger 
Ventile  ist  bei  der  Beschreibung  der 
Cylinder  schon  näher  eingegangen 
worden. 

Im  folgenden  sollen  noch  einige 
andere  Formen  besprochen  werden. 

Meist  werden  die  Kompressor- 
ventile in  besonderen  Büchsen  in 
die  Deckel  oder  auch  in  die  Wand 
der  Kompressoren  eingesetzt. 

Fig.  106  u.  107  zeigen  diejenige 
Form  derselben,  wie  sie  in  Deutsch- 
land bei  den  verschiedensten  Kon- 
struktionen typisch  ist. 

In  einem  besonderen  Gehäuse 
von  Gufseisen,  welches  zugleich  den 
Ventilsitz  enthält,  sind  die  Führungen 
zweiteilig  eingesetzt.  Die  Zweiteilung 
hat  hauptsächlich  den  Zweck,  die 
zur  Aufnahme  der  Feder  erforderlichen 
Ansätze  an  Saug-  und  Druckventilen 
mit  diesen  aus  einem  Stück  herstellen 
zu  können.  Es  ist  das  mit  Rücksicht 
auf  die  Betriebssicherheit  sehr  wesent- 
lich, indem  ein  Lösen  etwa  auf- 
geschraubter Hubbegrenzungen,  Füh- 
rungen oder  Federteller  nicht  vor- 
kommen kann  und  die  Gefahr,  dafs 
ein  Ventil  in  den  Kompressor  fällt, 
damit  vermindert  ist. 

Die  Ansätze  dienen  beim  Druck- 
ventil zugleich  zur  besseren  Führung 
desselben.  Das  Saugventil  hat 
immer  zwei  getrennte  Füh- 
rungen an  der  Ventilstange, 
jede  zweiteilig  und  einzeln 
herausnehmbar.  Die  Ventile 
selbst  sind  aus  Stahl  hergestellt. 

Die  Fig.  108  u.  109  zeigt  eine 
amerikanische  Ventilkonstruk- 
tion, x)  bei  der  aufser  den  Federn 
noch  Luftbuffer  zur  Milderung 
der  Stöfse  angebracht  sind. 

Die  Cylinder,  in  denen 
sich  die  Luftbuffer  bewegen, 
sind  mit  feinen  Bohrungen 
versehen  und  wirken  also  als 
Katarakt. 

Fig.  110  zeigt  eine  andere 
amerikanische  Konstruktion, 2 
bei  welcher  die  Ventilspindeln 
von  grofsem  Durchmesser  und 


>)  Ztschr.  d.V.  d.  Ing.  1894,  S.  261 
2)  Ebenda,  S.  287. 


Fig.  106 
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hohl  ausgeführt  sind.  Die  Führung  derselben  wird 
dadurch  eine  bessere,  ohne  dafs  das  Gewicht  ver- 
mehrt wird.  Auch  hier  sind  Luftbuffer  mit  Drossel- 
öffnungen vorgesehen. 

Von  Linde  wurde  schon  früher  der  Versuch 
gemacht,   Ammoniakkompressoren   mit  Schiebern 


Fig.  108. 


Fig.  109. 


auszuführen,  und  zwar  wurden  dieselben  von  Klein, 
Schanzlin  &  Becker  in  Frankenthal  gebaut. 
Die  Anordnung  hat  sich  aber  nicht  bewährt  und 
ist  vollständig  verlassen  worden.    Das  einfachste 


Fig.  110. 

und  vollkommen  zweckentsprechende  sind  möglichst 
leichte  Ventile,  die  bei  richtig  durchgeführter  Kon- 
struktion, wie  das  Beispiel  Lindes  zeigt,  ebenfalls 
hohe  Tourenzahlen  der  Kompressoren  —  bis  zu  140 
in  der  Minute  —  zulassen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Ermittelung  der  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung.) 

27.   Wirkungsgrad  ausgeführter  Kühlmaschinen.1) 

Als  Abschlufs  dieser  Untersuchungen  über 
Kaltdampfmaschinen  sollen  noch  die  (thermodyna- 

J)  Diesen  und  den  folgenden  Abschnitt  entnehme  ich 
mit  unwesentlichen  Änderungen  meiner  schon  zitierten  Ab- 
handlung: >Beiträge  zur  Beurteilung  der  Kühlmaschinen «, 
Zeitschrift  d.  Ver.  deutsch.  Ing.  1894. 


mischen)  Wirkungsgrade  von  ausgeführten  Ma- 
schinen der  gebräuchlichen  Anordnung,  also  ohne 
jeden  Expansionscylinder,  hier  berechnet  werden. 
Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  dem  2.  Berichte  von 
Prof.  Schröter  (V ergleichende  Versuche  an  Kühl- 
maschinen  1890)  zwei  einander  entsprechende  Ver- 
suchsreihen entnommen,  welche  sich  einer- 
seits auf  die  in  München  aufgestellte  Linde- 
sche Ammoniakmaschine,  andererseits  auf  die  . 
Pictetsche  Maschine  beziehen.  In  den  Tabellen 
der  angezogenen  Schrift  finden  sich  die  Ver- 
suche unter  Nummer  I  bis  IV,  sowie  XI  bis 
XIV  angeführt.  Diese  beiden  Versuchsreihen 
sind  besonders  darum  von  Interesse,  weil 
bei  nahezu  gleichbleibender  Zu-  und  Abflufs- 
temperatur  des  Kühlwassers  die  mittlere 
Temperatur  der  Salzlösung  von  einem  Ver- 
suche zum  andern  erniedrigt  wurde. 

Die  Berechnung  des  Wirkungsgrades 
geschah  auf  folgende  Weise :  Aus  den  beiden 
als  gegeben  betrachteten  Salzlösungstempera- 
turen und  der  Zuflufstemperatur  des  Kühlwassers, 
sowie  aus  den  stündlichen  Mengen  beider  ergab 
sich  nach  (111)  zunächst  die  theoretische  Abflufs- 
temperatur  des  Kühlwassers  ©!  und  damit  auch 
die  stündliche  theoretische  Kondensatorleistung. 
Der  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  ge- 
gebenen Verdampferleistung  stellt  dann  das 
theoretische  Äquivalent  der  aufzuwendenden  Ar- 
beit dar,  während  das  thatsächliche  Äquivalent 
aus  den  Versuchen  folgt.  Der  Quotient  beider 
ist  endlich  der  thermodynamische  Wirkungsgrad, 
der  mit  dem  mechanischen  multipliziert  den 
wirtschaftlichen  Wirkungsgrad  ergibt. 

Die  Wirkungsgrade  werden  um  so  niedriger 
werden,  je  mehr  im  Vergleich  zur  gesamten  Kom- 
pressorarbeit nicht  allein  die  Arbeiten  der  Ex- 
pansionscylinder, sondern  auch  die  durch  die 
Wärmeabfuhr  im  Hochdruckkompressor  veranlafste 
Arbeitsersparnis  bezw.  der  durch  Wärmezufuhr 
im  Niederdruckexpansionscylinder  erreichte  Arbeits- 
gewinn ins  Gewicht  fallen.  Diese  Grölsen  aber 
fällen  um  so  geringer  in  die  Wagschale,  je  tiefer 
die  Temperaturen  der  Salzlösung  unter  der  des 
Kühlwassers  liegen.  Für  diesen  Fall  werden  wir 
also  verhältnismäfsig  hohe  Wirkungsgrade  ernalten. 

Dieses  Steigen  des  Wirkungsgrades  bei  hohem 
Temperaturgefälle  geht  auch  aus  der  nachstehenden 
Tabelle  hervor,  wenn  auch  der  unvermeidlichen 
Beobachtungsfehler  und  Strahlungsverluste  halber 
nicht  eben  sehr  regelmäfsig. 

Von  besonderem  Interesse  ist  noch  der  Ver- 
gleich der  wirklichen  Abflufstemperatur  des  Kühl- 
wassers mit  der  theoretischen.    Die  Differenz  beider 


Heft  9. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


167 


ist  durchgehends  nur  sehr  gering,  sodafs  man  bei- 
nahe von  einer  Übereinstimmung  reden  könnte. 
Doch  ist  diese  Differenz  von  grofser  Bedeutung, 
weil  die  ihr  entsprechende  Kondensatormehrleistung 
ohne  jeden  Kältegewinn  allein  durch  die  Betriebs- 
arbeit gedeckt  werden  mufs ;  ihre  Gröfse  stellt  so- 
mit ein  unmittelbares  Mafs  der  durch  die  Unvoll- 
kommenheit  des  Prozesses  verlorenen  Arbeit  dar. 

Die  am  Schlüsse  der  Tabelle  stehenden  Wirkungs- 
grade lassen  übrigens  erkennen,  dafs  die  haupt- 
sächlichsten Fortschritte  für  die  Kühlmaschinen  in 
der  Verbesserung  des  Arbeitsprozesses  zu  suchen 
sind,  eine  Frage  auf  welche  wir  weiter  unten 
zurückkommen  werden. 


Regel  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  auftretenden 
Verhältnisse  nur  eine  wenig  genaue  Annäherung 
bieten  kann,  ist  ohne  weiteres  klar ;  es  wird  darum 
die  Fachgenossen  interessieren,  wie  die  oben  ent- 
wickelte Theorie  diese  Frage  löst.  Berechnet  man 
nämlich  auf  Grund  von  (111)  die  Abrlul'stempera- 
tur  Gi  des  Kühlwassers,  so  erhält  man  einen  für  die 
praktisch  ausgeführte  Maschine  zu  kleinen  Wert, 
wie  ja  auch  die  obige  Tabelle  erkennen  läfst. 
Nennen  wir  die  Differenz  zwischen  (->,  und  der  wirk- 
lichen Temperatur  JO„  so  ist  dieselbe  direkt  dem 
Mehrverbrauch  an  Arbeit  gegenüber  der  vollkom_ 
menen  Maschine  proportional.  Wir  haben  also) 
wenn  L  den  wirklichen  Arbeitsverbrauch,  Lm  den 


Bezeichnung  der  untersuchten  Maschine 

Linde 

Pictet 

No.  des  Versuches  nach  Schröter  .    .  . 

I 

II 

III 

IV 

XI 

XII 

XIII 

XIV 

Temperaturgrenzen  der  Salzlösung .    .  . 

+  6,oo 

+  2,89 

—  2,02 

  5,02 

—  9,99 
—  12,91 

—  17,92 

—  20,8 

+  6,io 

+  y,os 

—  1,96 
—  4,98 

  9,92 

—  12,91 

—  17,93 
—  20,96 

stündliche  Salzwasserwenge  {H)  ...  1 

29569 

22893 

16168 

11030 

29837 

20848 

13740 

6723 

mittlere  spez.   Wärme  ci  derselben  für 

1  1  WI  

0,850 

0,846 

0,843 

0,840 

0,850 

0,847 

0,845 

0,841 

absolute  Zuflufstemperatur  d.  Salzlösung  Ti 

279,0 

270,98 

263,01 

255,08 

279,10 

271,04 

263,08 

255,07 

»      Abflufstemperatur »         »  Ti 

275,89 

267,98 

260,09 

252(1  s 

276,08 

268,02 

260,09 

252,04 

stündlich     nachgewiesene  Verdampfer- 

leistung  W.-E. 

78140 

58110 

39780 

26860 

76490 

53360 

34720 

17130 

stündliche  Kühlwassermenge  (it)    .    .  1 

8790 

6837 

4867 

3526 

8783 

6449 

4489 

2654 

Ha 

2,859 

2,833 

2,626 

2,74 

Kc2 

2,73 

2,88 

2,59 

2,122 

absolute    Zuflufstemperatur    des  Kühl- 

wassers  „     .     .     .  02 

282,56 

282,54 

282,6i 

282,61 

282,65 

282,60 

282,6i 

282,68 

absolute  theoretische  Abflufstemperatur  0i 

291,77 

291,go 

291,36 

291,23 

291,64 

291,44 

291,09 

289,94 

»      wirkliche                 »  &i' 

292,76 

292,63 

292,84 

292,72 

292,72 

292,70 

292,69 

292,5i 

stündliche     theoretische  Kondensator- 

leistung  W.-E. 

80956 

61940 

42590 

30390 

78960 

57020 

38070 

19530 

stündliche   nachgewiesene  Kondensator- 

89660 

69000 

49820 

35660 

86720 

63210 

43610 

24990 

theoretisches  Arbeitsäquivalent  .  j 

2816 

3830 

2810 

3530 

2470 

3660 

3350 

2430 

nachgewiesenes          »              .  » 

9890 

9680 

9110 

8040 

10710 

10250 

9080 

7530 

thermodynamischer  Wirkungsgrad  r\\ 

0,284 

0,395 

0,308 

0,440 

0,230 

0,361 

0,369 

0,323 

mechanischer1)                  >  ??2 

0,856 

0,833 

0,840 

0,805 

0,771 

0,771 

0,761 

0,743 

wirtschaftlicher                »        y  —  tji  ■  772 

0,243 

0,329 

0,259 

0,354 

0,177 

0,271 

0,281 

0,240 

')  Der  mechanische  Wirkungsgrad  bedeutet 
Dampfmaschinenarbeit 

Schliefslich  möchte  ich  noch  die  praktische 
Anwendbarkeit  der  allgemein  gültigen  Formel  (111) 
auch  für  Maschinen  der  jetzt  gebräuchlichen  An- 
ordnung zeigen.  Sie  ergibt  sich  aus  dem  eben 
durchgeführten  Vergleich  mit  der  theoretisch  voll- 
kommenen Maschine.  In  den  meisten  Prospekten 
der  Fabriken  für  Kühlmaschinen  findet  sich  be- 
kanntlich die  Angabe,  dafs  die  für  die  Maschinen 
benötigten  und  festgesetzten  Kühlwassermengen  für 
Wasser  von  +  10°  C.  gelten,  sowie  dafs  für  je  2° 
höhere  Temperatur  sowohl  der  Kraftbedarf  als  auch 
die  Wassermenge  um  5°/o  zunehmen.    Dafs  diese 


hier  das  Verhältnis  der  indizierten  Kompressorarbeit  zur  indizierten 


der  vollkommenen  Maschine  bedeutet  (welch  letz- 
terer sich  aus  (121)  ergibt), 

A(L  —  Lm)  =  CtKJß 
und  weiter  den  thermodynamischen  Wirkungsgrad 

Lm 

Dieser  Wert  kann  für  eine  und  dieselbe  Ma- 
schine auch  unter  verschiedenen  Temperaturver- 
hältnissen als  konstant  und  empirisch  ermittelt 
angesehen  werden  (bedeutendere  Schwankungen 
zeigen  sich  nur  bei  sehr  groisen  Temperaturgefällen). 
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Dann  aber  folgt  aus  diesen  beiden  Gleichungen 

t  Lm 


1  —  i;  A  L„ 


ClK 


In  unserem  Zahlenbeispiel  hatten  wir  bei  einer  Zuflufs- 
teinperatur  des  Kühlwassers  von  -f-  10°  eine  theoretische 
Abflufstemperatur  von  -j-  15,6?°,  sowie  bei  einer  Kälteleistung 
von  stündlich  81000  W.-E.  einen  Arbeitsverbrauch  von 
4000  W.E.,  d.  i.  rd.  628  PS,.  Eine  nach  der  gebräuchlichen 
Anordnung  ausgeführte  Ammoniakmaschine  hat  nun,  wie  die 
Vergleichstabelle  zeigt,  im  Mittel  einen  Wirkungsgrad  von 
»7  =  0,333,  sodafs  sich  der  wirkliche  Arbeitsbedarf  auf  ungefähr 
4000 


AL 


=  12  000  W.-E.,  d.  i.  rd.  18,8*  PS, 


stellen  würde.  Daraus  aber  folgt  die  Erhöhung  der  Kühlwasser 
abflufstemperatur  (bei  15  000  kg  Kühlwasser  stündlich)  um 

1  —  0,383  4000 
0,333 


J0 


0,. 


15000 

sodafs  die  wirkliche  Abflufstemperatur  -)-  lfi,2ou  betragen  wird. 

Wie  ans  den  beiden  oben  gegebenen,  sowie 
den  früher  ermittelten  Gleichungen  die  Steigerung 
des  Kühlwasserbedarfes  bei  zunehmender  Anfangs- 
temperatur und  event.  vorgeschriebener  Abflufs- 
temperatur zu  berechnen  ist,  wie  sich  daraus  die 
Arbeit  u.  s.  w.  ergibt,  braucht  wohl  bei  der  grofsen 
Einfachheit  aller  dieser  Beziehungen  hier  nicht 
wreiter  verfolgt  zu  werden ;  die  Gleichungen  sind 
unter  allen  Umständen  genügend,  die  gesuchten 
Gröfsen  eindeutig  aus  den  gegebenen  zu  bestimmen, 
und  man  wird  nicht  mehr  genötigt  sein,  zu  einer 
Faustregel  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Neuerungen  an  Absorptionskühlmaschinen. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Absorptionskühlmaschinen,  in  denen  aus- 
schliefslich  Ammoniak  als  Kälteträger  zirkuliert, 
welches  nach  seiner  Verdampfung  im  Absorber  durch 
Aufnahme  in  Wasser  verdichtet  und  später  durch 
Wärmezufuhr  bei  höherer  Temperatur  wieder  aus- 
getrieben wird,  um  schliefslich  im  Kondensator  ver- 
flüssigt und  durch  ein  Regulierventil  dem  Ver- 
dampfer von  neuem  wieder  zugeführt  zu  werden, 
haben  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  einige 
Verbesserungen  erfahren,  ohne  dafs  es  indessen  ge- 
lungen wäre,  mit  diesem  System  die  ökonomischen 
Vorteile  der  Kompressionsmaschine  zu  erreichen. 
Immerhin  erschien  der  Wegfall  des  bei  gröfseren 
Leistungen  stets  ziemlich  voluminösen  Kompressors 
und  der  Ersatz  desselben  durch  eine  kleine,  wenig 
augenfällige  Ammoniaklösungspumpe  vielfach  als  ein 
Vorzug,  sodafs  trotz  der  in  den  letzten  Jahren  immer 
steigenden  Bedeutung  des  Kompressionssystems  die 
Absorptionsmaschinen  nicht  ganz  verdrängt  wurden. 


Die  oben  erwähnten  Verbesserungen,  welche 
sicherlich  dazu  beigetragen  haben,  die  Existenzfähig- 
keit der  Absorptionsmaschinen  zu  erhalten,  betrafen 
im  wesentlichen  folgende  Punkte:  1.  Bei  älteren  — 
aus  der  Carreschen  Maschine  hervorgegangenen  — 
Anordnungen  tauschte  die  aus  dem  Absorber  nach 
dem  Kocher  oder  Destillationsapparate ,  welcher 
unter  relativ  hohem  Drucke  steht,  gepumpte  reiche 
Lösung  mit  der  umgekehrt  strömenden  armen,  d.  h. 
nahezu  entgasten,  Lösung  ihren  Wärmeinhalt  in  einem 
als  Temperaturwechsler  oder  kurz  Wechsler  bezeich- 
neten Gegenstromapparate  aus.  Diesem  Organ  wurde 
früher  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt ;  bei  zu 
kleiner  Ausführung,  also  knapper  Heizfläche  und 
unvollkommener  Gegenstromwirkung,  ergaben  sich 
nicht  nur  erhebliche  Wärmeverluste  der  reichen 
Lösung,  welche  durch  die  Heizung  im  Kocher 
wieder  eingebracht  werden  mufstenr,  und  andrerseits 
mufste  die  Temperatur  der  nicht  genügend  ab 
gekühlten  armen  Lösung  durch  übermäfsigen  Kühl- 
wasseraufwand bis  auf  die  Absorbertemperatur  vor 
der  Ammoniakaufnahme  erst  erniedrigt  werden. 
Aufser  diesen  durch  zweckmäfsige  Ausbildung 
leicht  vermeidlichen  und  in  der  That  bald  unter- 
drückten Mängeln  trat  noch  ein  weiterer  in  der 
Gasentwickelung  aus  der  gesättigten  Lösung  wäh- 
rend der  Wärmeaufnahme  im  Wechsler  begründeter 
hervor.  Die  Sättigungsmenge  der  Lösung,  d.  h.  ihr 
gröfstmöglicher  Ammoniakgehalt,  ist  nämlich  ab- 
hängig von  der  Temperatur  in  dem  Sinne,  dafs  er 
mit  Zunahme  der  letzteren  erheblich  sinkt.1)  Die 
Folge  davon  ist  das  schon  erwähnte  Freiwerden 
von  Ammoniak  im  Wechsler,  welches  alsdann  in 
Form  von  Gasblasen  von  der  übrigen  Lösung  bis 
zum  Kocher  mitgeführt  und  auf  diesem  Wege,  sowie 
später  im  Kocher  in  ganz  unnötiger  Weise  von 
neuem  erwärmt  werden  mufs.  Aufserdem  ist  zweifel- 
los dieses  Mitschleppen  freier  Gasblasen  der  kon- 
tinuierlichen Strömung  in  hohem  Grade  hinderlich 
und  kann  durch  Festsetzen  an  hierzu  geeigneten 
Stellen  der  Apparate  (Luftsäcke)  sogar  zu  Betriebs- 
störungen führen. 

Eine  vollkommene  Beseitigung  dieser  Mängel 
ist  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  erreicht 
worden,  obgleich  man  nicht  nur  die  hohe  Tem- 
peratur des  im  Kocher  ausgetriebenen  Gases  vor 


!)  Die  Gesetzmäfsigkeit  dieses  Zusammenhanges  ist  noch 
nicht  hinreichend  festgestellt,  sodafs  es  z.  B.  auch  unmöglich 
ist,  eine  strenge  Theorie  der  Absorptionsmaschinen  zu  ent- 
wickeln, welche  alle  thatsächlichen  Bestimmungen  (ent- 
sprechend der  Theorie  der  Kompressionsmaschinen)  umfafst 
und  vor  allem  eine  Dimensionsbestimmung  der  Absorptions- 
maschinen gestattet.  Darum  ist  man  auch  bei  der  Gröfsen- 
bemessung  der  einzelnen  Apparate  z  Z.  vollständig  auf  das 
Probieren  angewiesen. 
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seinem  Eintritt  in  den  Kondensator  in  einem  Gas. 
wechsler  ausnutzte,  sondern  auch  in  richtiger 
Würdigung  der  Schädlichkeit  der  Erwärmung  des 
schon  vorher  freigewordenen  Gases,  dieses  vielfach 
der  Lösung  am  höchsten  Punkte  des  Flüssigkeits- 
wechslers entnahm  und  unmittelbar  dem  Konden- 
sator unter  Umgehung  des  Kochers  zuführte.  Eine 
viel  vollkommenere  Wirkung  würde  man  durch  die 


Fig.  111.  Fig.  112. 


nebenstehend  skizzierte  Anordnung  erzielen  (Fig.  111 
und  112):  Der  Flüssigkeitswechsler,  welcher  z.  Z. 
gewöhnlich  aus  einem  cylindrischen  Gefäfse  besteht, 
in  dessen  Innerem  eine  Rohrspirale  sich  befindet, 
welche  von  einer  der  beiden  Lösungen  durchströmt, 
von  der  anderen  dagegen  umgeben  ist,  wird  hier  in 
mehrere  horizontale,  übereinander  stehende  Gefäfse 
gespalten,  in  deren  Innerem  nahe  am  Boden  Rohre 
verlaufen,  in  welchen  die  vom  Kocher  kommende 
reiche  Lösung  zirkuliert,  so  zwar,  dafs  dieselbe  bei  E 
in  das  unterste  Gefäfs  eintritt  und  den  Weg  EFG  H 
nimmt.  Die  vom  Absorber  durch  die  Flüssigkeits- 
pumpe herbeigeschaffte  reiche  Lösung  fliefst  bei  A 
dem  obersten  Gefäfse  zu,  breitet  sich,  die  engen 
Rohre  umspülend,  auf  dem  Boden  aus  und  tritt 
durch  den  Ablauf  B  nach  dem  zweiten  Gefäfse,  von 
da  durch  C  nach  dem  dritten  u.  s.  w.  über,  um 
endlich  bei  D  das  letzte  Gefäfs  zu  verlassen.  Die 
beiden  Flüssigkeiten  haben  also  Gelegenheit,  im 
Gegenstrom  den  Temperaturaustausch  in  vollkom- 
menster Weise  durchzuführen,  während  das  sich 
entwickelnde  Gas  in  jedem  Gefäfse  über  dem 
Flüssigkeitsspiegel  ansammelt  und  durch  die  Rohr- 
stutzen /einem  gemeinsamen  Sammelrohre  zugeführt 
werden  kann.  Sämtliche  Gefäfse  stehen  hiernach 
unter  dem  Drucke  des  entwickelten  Gases,  der,  da  das- 
selbe zweckmäfsig  direkt  dem  Kondensator  zugeführt 
wird,  etwas  höher  als  der  dort  herrschende  sein  wird. 
Auf  diese  Weise  wirken  die  Gefäfse  rückwärts  auf 
die  Pumpe  als  Windkessel  und  erleichtern  somit 
deren  Funktion ,  während  andrerseits  die  ent- 
wickelten Gasblasen  sofort  aus  der  Flüssigkeits- 
strömung ausgeschaltet  werden,  mithin  keine  Störung 
mehr  verursachen  können.  Da  der  Kondensator  in 
der  Hauptsache  das  im  Kocher  unter  viel  höherer 


Temperatur  entwickelte  Gas  empfängt,  so  wäre  dieses 
i  mit  dem  Wechslergas  zu  mischen,  ein  Vorgang,  der 
für  das  letztere  mit  einer  Temperatursteigerung  ver- 
bunden ist.  Will  man  auch  diese  vermeiden,  so 
müfste  die  Kondensation  beider  Gasmengen  getrennt 
und  ihre  Vereinigung  erst  am  Regulierventil  be- 
werkstelligt werden.  Eine  wesentliche  Komplikation 
würde  diese  Trennung  des  Kondensators  in  zwei 
Teile  kaum  verursachen,  da  der  eine  Teil,  in  welchem 
das  Wechslergas  verflüssigt  wird,  im  Verhältnis 
zum  anderen  Teil  nur  klein  zu  sein  braucht.  Bei 
der  üblichen  Anordnung  einer  Anzahl  von  konzentri- 
schen Rohrspiralen  dürfte  es  genügen,  eine  dieser 
Spiralen  für  das  Wechslergas,  die  anderen  zur  Ver- 
flüssigung des  Kochergases  zu  bestimmen  ;  ihre  Ver- 
einigung erfolgt  alsdann  im  unteren  Sammel- 
stück. 

Während  die  soeben  angedeuteten  Verbesse- 
rungen bis  auf  die  Abscheidung  des  Wechslergases 
noch  nicht  praktisch  erprobt  worden  sind,  hat  sich 
die  nachstehende  Neuerung  schon  bewährt.  Die- 
selbe betrifft 

2.  die  Teilung  sowohl  des  Kochers  wie  auch 
des  Absorbers  in  mehrere  nach  Fig.  111  und  112 
ausgebildete  Gefäfse,  deren  Rohrschlangen  im  Kocher 
vom  Heizdampf,  im  Absorber  dagegen  vom  Kühl- 
wasser durchströmt  werden,  webei  in  ersterem  Appa- 
rate die  Lösung  von  oben  nach  unten  unter  Am- 
moniakentwickelung,  im  anderen  Organ  dagegen  unter 
Absorption  des  vom  Verdampfer  kommenden  Gases 
fliefst.  An  das  oberste  Kochergefäfs  schliefst  sich 
bei  neueren  Ausführungen  gewöhnlich  noch  eine 
sogenannte  Rektifizierkolonne,  in  welcher  das  empor- 
steigende Gas  von  mitgerissenem  Wasser  fast  voll- 
ständig befreit  wird. 

Die  ganze  Anordnung  der  getrennten  Gefäfse 
hat  neben  der  hierbei  leicht  durchführbaren  Gegen- 
strömung der  wärmeaustauschenden  Medien  den 
schon  bei  der  Besprechung  der  Gasabscheidung  im 
Temperaturwechsler  betonten  Vorzug,  dafs  ein  Mit- 
reifsen  entwickelten  Gases  durch  die  Flüssigkeit  und 
ebenso  auch  die  unerwünschte  Mischung  von  Flüssig- 
keitsteilen von  verschiedener  Konzentration  fast  voll- 
ständig vermieden  werden  kann.1)  Eine  solche 
Mischung  läfst  sich,  wenn  die  Austreibung  des  Am- 
moniaks in  einem  einzigen  Gefäfse  erfolgt,  in  dem  sich 
die  Heizdampfrohre  befinden,  nicht  umgehen  und 
hat  nicht  nur  ein  Mitreifsen  von  Wasser  zur  Folge, 
sondern  auch  den  Übertritt  noch  stark  ammoniak- 
haltiger  Lösung  nach  dem  Absorber,  dessen  Leistung 
somit  mangels  genügender  Aufnahmefähigkeit  mit 


')  Siehe  Belani:  Absorptionskältemaschinen,  Zeitschrift 
d.  Ver.  d.  Ingenieure  1892.  S.  711  ff. 
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der  Zeit  bis  zur  vollständigen  Betriebsstörung  ge- 
schwächt werden  kann.  In  solchen  Fällen  konnte 
man  sich  früher  nur  durch  Ablassen  eines  Teiles 
der  Lösung  und  Ersatz  durch  frische  stärkere  helfen. 

H.  L. 

(Schluß  folgt.) 


Über  die  Untersuchung  flüssiger  Kohlensäure. 

Von  Dr.  L.  Grünhut. ') 

Die  Untersuchung  flüssiger  Kohlensäure,  insbeson- 
dere ihre  Prüfung  auf  Reinheit,  ist  eine  Aufgabe,  die 
zuweilen  dem  Handels-Chemiker  gestellt  wird.  Von  Mit- 
teilungen über  Verunreinigungen  ist  mir  nur  eine  An- 
gabe von  Fleck  -)  bekannt  geworden,  in  der  darauf  hin. 
gewiesen  wird,  dafs  bei  Anwendung  unverdünnter  roher 
arsenhaltiger  Salzsäure  zur  Darstellung  der  Kohlensäure 
das  Produkt  Arsentrichlorid  enthalten  könne.  Einige 
kürzlich  gemachte  Erfahrungen  veranlassen  mich  zu 
folgenden  Mitteilungen  über  die  von  mir  beobachteten 
Verunreinigungen  flüssiger  Kohlensäure  und  über  den 
Gang  der  Untersuchung  derselben. 

Die  erste  Aufgabe  wird  immer  die  eudiometrische 
Analyse  des  aus  den  Flaschen  entweichenden  Gases  sein 
müssen,  die  man  durch  Absorption  eines  über  Queck- 
silber aufgefangenen  und  gemessenen  Volumens  (etwa 
50  ccm)  durch  7prozentige  Natronlauge  ausführt.  Behufs 
Entnahme  des  Gases  zur  Analyse  wird  man  sich  am 
besten  eines  Druckreduzierventils  bedienen,  doch  kann 
man  in  Ermangelung  eines  solchen  auch  —  obwohl  minder 
gut  —  durch  eine  geeignete  Stellung  des  gewöhnlichen 
Absperrventils  das  Gas  in  genügend  langsamem  Strome 
entbinden.  Es  empfiehlt  sich  nicht,  statt  dessen  die 
Kohlensäure  aus  der  Flasche  in  ein  geeignetes  Gefäfs, 
etwa  einen  Bierdruckapparat,  aus  dem  man  zuvor  die 
Luft  verdrängt  hat,  expandieren  und  alsdann  aus  diesem 
unter  geringerem  Drucke  ausströmen  zu  lassen.  Für 
die  Ausführung  der  Absorption  wählt  man  Bunsens3) 
vortreffliche  Arbeitsvorschrift  und  ergänzt  dieselbe  durch 
eine  qualitative  Prüfung  auf  andere  in  Natronlauge  lös- 
liche Gase  nach  dem  von  Winkler4)  beschriebenen  Gange. 
Ich  erwähne  zugleich,  dafs  in  den  von  mir  untersuchten 
Fällen  gasförmige  Verunreinigungen  der  Kohlensäure 
nicht  nachweisbar  waren,  die  eudiometrische  Analyse 
vielmehr  immer  innerhalb  der  Fehlergrenzen  100%  er- 
gab. In  der  That  ist  es  auch  von  vornherein  unwahr- 
scheinlich, dafs  das  komprimierte  Gas  fremde  Gase, 
etwa  Luft,  enthält,  da  derartige  Beimengungen  den  kri- 
tischen Punkt  herabdrücken  und  die  Verflüssigung  ver- 
hindern würden. 5)  Der  Fabrikant  ist  hierdurch  ange- 
wiesen, gasförmige  Verunreinigungen  fernzuhalten. 

Andere  Verunreinigungen  sind  hingegen  von  mir 
wiederholt   beobachtet  worden.    Flüssige  Kohlensäure 

»)  Chemiker-Zeitung,  1895,  Nr.  23  und  25. 
2)  Vierteljahrsschr.  Nahrungs-  u.  Genufsm.  1889.  4,  78. 
s)  Gasometrische  Methoden.    2.  Aufl.  1867,  102  ff. 
*)  Anleitung  zur  chemischen  Untersuchung  der  Industrie- 
gase.   1.  Abt.  1876,  128—141. 

6)  A.  Cailletet,  Compt.  rend.  1880  90,  210. 


zeigt  zuweilen,  obwohl  sie  lOOprozentig  befunden 
wurde,  einen  sehr  unangenehmen  Nebengeruch,  der 
sich  —  nach  Mitteilungen  aus  Fabrikantenkreisen  — 
an  dem  aus  ihr  hergestellten  Selterswasser  ebenfalls  er- 
kennen läfst  und  auch  dessen  Geschmack  ungünstig 
beeinflufst.  Das  aus  solcher  Säure  entbundene  Gas  gibt 
immer  deutliche  Reaktionen  auf  organische  und  redu- 
zierende Substanzen,  es  bräunt  konzentrierte  Schwefel- 
säure und  entfärbt  äufserst  verdünnte  Permanganat- 
lösungen  nach  mehrstündigem  Durchleiten.  Der  Versuch 
mit  Permanganatlösung  ist  der  Sicherheit  halber  stets 
doppelt,  und  zwar  mit  saurer  und  mit  alkalischer  Lö- 
sung, anzustellen,  da  z.  B.  Glycerin,  das  für  den  vor- 
liegenden Fall  besonders  in  Betracht  kommt,  saure 
Lösung  selbst  in  der  Kochhitze  nur  sehr  langsam  ent- 
färbt, in  alkalischer  Lösung  aber  unter  gewissen  Um- 
ständen schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  glatt  oxy- 
diert wird. ')  Andere  Substanzen  hingegen  reduzieren 
leichter  in  saurer  Lösung.  Die  so  angezeigten  Ver- 
unreinigungen waren  in  Gestalt  einer  braunen,  trüben, 
tintenartig  und  meist  daneben  süfslich  schmeckenden 
Flüssigkeit  fafsbar,  die  nach  völligem  Ausblasen  der 
Flaschen  in  denselben  zurückblieb  und  nach  Abschrau- 
ben des  Ventilkopfes  entleert  und  aufgesammelt  werden 
konnte.  Ich  habe  aus  Flaschen ,  die  10  kg  flüssige 
Kohlensäure  enthielten ,  derart  70  g ,  43  g,  bezw.  34  g 
dieser  Verunreinigung  gewonnen.  Der  Geruch  derselben 
war  deutlich  unangenehm  und  identisch  mit  dem  er- 
wähnten Nebengeruch  des  Gases.  Die  trübenden  Be- 
standteile konnten  durch  Filtration  abgeschieden  werden ; 
ihre  Menge  betrug  in  den  drei  erwähnten  Fällen:  I.  2,1%, 
j  II.  1,2%,  III.  0,5%  der  gesamten  aufgesammelten  Ver- 
unreinigung. Sie  bestanden  ganz  vorwiegend  aus  Eisen- 
oxydhydrat, enthielten  aber  neben  dem  Hydratwasser 
desselben  noch  andere,  beim  Glühen  flüchtige  Bestand- 
teile, die  ich  im  Folgenden  als  organische  Bestandteile 
aufführe.  Die  Zusammensetzung  war:  Eisenoxydhydrat 
I.  97,0,  II.  97,1,  III.  78,5%;  organische  Substanzen 
I.  2,6,  H.  0,0,  HI.  17,7%.  Die  von  dieser  Trübung  ab- 
laufenden Filtrate  waren  schwach  gelblich  gefärbt  und 
schieden  sowohl  beim  Stehen  an  der  Luft  als  auch  beim 
Eindampfen  reichliche  Mengen  von  Eisen oxyduloxyd- 
hydrat  und  Eisenoxydhydrat  ab,  die  offenbar  durch 
Oxydation  und  Zerfall  aufgelöster  Ferroverbindungen 
entstanden.  Nachdem  durch  anhaltendes  Kochen  die 
Hauptmenge  dieser  Eisenverbindungen  in  unlöslicher 
Form  abgeschieden  war,  wurde  abermals  filtriert  und 
das  Filtrat  eingeengt.  Hierbei  hinterliefs  es  einen  durch 
noch  ausfallende  Eisenverbindungen  braun  gefärbten, 
syrupösen  Rückstand,  der  verbrennlich,  also  organischer 
Natur  war,  und  dessen  Asche  neben  Eisenoxyd  nur  sehr 
geringe  Mengen  anderer  Verbindungen,  insbesondere 
Chloride  und  Sulfate,  enthielt.  Der  Syrup  schmeckte 
süfs;  er  war  löslich  in  Wasser  und  in  Alkohol,  unlös- 
lich in  Äther  und  gab  beim  Erhitzen  mit  Kaliumbisulfat 
sehr  deutlichen  Akroleingeruch :  er  enthielt  demnach 


J)  R.  Benedikt,  Analyse  der  Fette  und  Wachsarten. 
2.  Aufl.  1891,  27  und  145. 
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G-lycerin.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Feststellungen  habe 
ich  Annäherungsanalysen  der  aus  den  Flaschen  auf- 
gesammelten Flüssigkeit  unter  Anwendung  einer  für 
meine  Zwecke  genügend  genauen  Glycerin-Bestimrnungs- 
methode  ausgeführt,  die  Filsinger1)  mitgeteilt  hat. 
Die  bei  100 0  gewonnene  Trockensubstanz  wurde  wieder- 
um mit  etwas  Wasser  angerührt  und  allmählich  bis  zxi 
180  0  erhitzt,  und  der  Verlust  gegen  die  vorhergehende 
Wägung  als  Glycerin  angesehen ;  die  hinterbliebene  Menge 
gab  dann  beim  Glühen  noch  einen  Verlust  A  und  hinter- 
liefs  eine  Asche,  in  der  Eisenoxyd  direkt  bestimmt 
wurde,  und  deren  Rest  als  sonstige  Mineralbestandteile 
summarisch  in  Rechnung  gestellt  wurde.  * 

Auf  die  angegebene  Weise  fand  sich  bei  den  drei 
erwähnten  Flaschen 

Trockensubstanz  (100  °)  der  ab-      1.       TL  EH. 

filtrierten  Flüssigkeit  .    .    .    1,78    0,97  9,04% 

Analyse  dieser  Trockensubstanz  : 

Bis  180°,  flüchtig  (Glycerin)   .    45,2    34,1  73,3% 

Glühverlust  A  25,0    14,1    13,6  » 

Eisenoxyd     .  ■   28,1    44,8    10,4  » 

Sonstige  Eisenbestandteile  .    .     1,7     7,0     2,7  » 

100,0  100,0  100,0%. 
Zur  weiteren  Berechnung  der  Analysen  zieht  man 
die  dem  gefundenen  Eisenoxyd  entsprechende  Wasser- 
menge von  dem  Glühverlust  A  ab  und  führt  den  ver- 
bleibenden Rest  als  neben  Glycerin  vorhandene  sonstige 
organische  Bestandteile  auf.  In  Analyse  II  ist  diese 
berechnete  Wassermenge  um  1  %  gröfser  als  der  ge- 
fundene Glühverlust,  eine  Differenz,  die  sich  wohl  da- 
durch erklärt,  dafs  in  diesem  eisenreichsten  Trockenrück- 
stand einzelne  Oxydulhydratpartikel  infolge  Einhüllung 
nicht  fertig  oxydiert  wurden.  Man  hat  jetzt  noch  die 
gefundenen  Eisenoxydmengen  auf  Oxydul  zurückzurech- 
nen und  findet  somit,  dafs  100  Gewichtsteile  der  ursprüng- 
lichen Flüssigkeit  enthielten: 


I. 

II. 

III 

Glycerin  

0,81 

0,33 

6,63 

Sonstige  organische  Substanzen 

0,28 

0,92 

Eisenoxydul  

0,45 

0,40 

0,84 

Sonstige  Mineralbestandteile 

0,03 

0,07 

0,24. 

Ich  -wiederhole  nochmals,  dafs  diese  Analysenwerte, 
soweit  sie  die  organischen  Bestandteile  betreffen ,  nur 
nach  Näherungsmethoden  gewonnen  wurden,  dafs  sie 
aber  ausreichen,  ein  Bild  von  der  Zusammensetzung  zu 
geben. 

Das  Glycerin  dürfte  in  irgend  einer  Weise  bei  der 
Kompressionspumpe  verwendet  und  von  da  in  die 
Kohlensäurebehälter  mit  hineingerissen  worden  sein. 
Es  veranlafst  den  süfslichen  Geschmack  der  Rückstände. 
Weit  bedenklicher  für  den  Geschmack  sind  die  Eisen- 
verbindungen, deren  Entstehung  man  sich  nicht  aus- 
schliefslich  durch  die  lösende  Wirkung  mit  00%  ge- 
schwängerten Wassers,  dafs  infolge  ungenügenden  Trock- 
nens in  die  Flaschen  mitgerissen  wurde,  auf  das  Eisen 
der  Gefäfswandungen  erklären  darf.    Denn  wie  direkte 

»)  Chem.-Ztg.  1890,  14,  1730. 


Versuche x)  ergaben,  erreichen  Ferrobikarbonatlösungen 
im  Maximum  einen  Gehalt  von  nur  0,056%  FeO. 

In  den  untersuchten  Flaschenrückständen  ist  7  bis 
15 mal  so  viel  Eisenoxydul  gelöst;  es  ist  daher  unmög- 
lich, dafs  dasselbe  seine  Auflösung  dem  kohlensauren 
Wasser  allein  verdanke.  Man  darf  vermuten,  dafs  das 
Glycerin  hier  helfend  beispringt,  wenn  man  sich  an 
dessen  Lösungsvermögen  für  viele  Substanzen  erinnert, 
auf  das  bereits  J.  Pelouze'2)  aufmerksam  machte,  und 
das  von  E.  Asselin3)  und  Klever4)  näher  studiert  wurde. 
Von  den  dabei  sich  bildenden  Verbindungen  des  Gly- 
cerins  mit  Metallen  hat  J.  Puls5)  einige  untersucht, 
darunter  auch  ein  Kaliumferriglycerid.  Da  ein  direkter 
Angriff  des  Eisens  durch  Glycerin  bisher  nicht  beob- 
achtet ist,  die  betreffenden  Untersuchungen6)  vielmehr 
bei  115 — 120°  keinerlei  Einwirkung  ergaben,  so  nimmt 
Verfasser  vorläufig  an,  dafs  die  Gegenwart  von  Glycerin 
die  Löslichkeit  des  Ferrokarbonats  erhöht. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  vorstehend  be- 
schriebenen Verunreinigungen  die  Ursache  des  schlech- 
ten Geruches  des  entbundenen  Gases  und  des  schlechten 
Geschmackes  des  damit  bereiteten  Selterswassers  waren. 
Das  entweichende  Gas  mufs  sich  mit  feinsten  Tröpfchen 
dieser  Verunreinigungen  beladen ,  welche  die  geschil- 
derten Reaktionen  gegen  Permanganat  und  konzentrierte 
Schwefelsäure  hervorrufen,  die  auch,  wenn  der  Rück- 
stand die  ebenfalls  schon  erwähnten  Chlorid-  und  Sulfat- 
reaktionen besonders  deutlich  zeigt,  im  Waschwasser  des 
Gases  deutliche  Spuren  derselben  Mineralstoffe  hinter- 
lassen. Da  flüssige  Kohlensäure  spezifisch  leichter  ist 
als  Wasser  und  auf  diesem  schwimmt,  so  sollte  man 
annehmen,  dafs  die  letzten  Anteile  des  entweichenden 
Gases  reicher  an  diesen  Verunreinigungen  sind,  als  die 
ersten.  Eine  entscheidende  Beobachtung  in  diesem 
Sinne  konnte  noch  nicht  gemacht  werden. 

Es  ist  bekannt  genug,  welchen  Einflufs  Verunreini- 
gungen der  Kohlensäure  auf  die  damit  hergestellten 
künstlichen  Mineralwässer  haben.  Es  ergibt  sich  daher 
für  die  Fabrikanten  flüssiger  Kohlensäure  die  Aufgabe, 
dem  Trocknen  des  Gases,  das  mit  Baumwollfiltern  und 
Chlorkalcium  geschehen  soll '),  die  gröfste  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden,  damit  kein  Wasser  in  die  Flaschen 
mitgerissen  wird,  und  auch  ein  Eindringen  sonstiger 
Beimengungen  (Glycerin)  mit  äufserster  Sorgfalt  fern- 
zuhalten. —  Dem  mit  einer  einschlägigen  Untersuchung 
betrauten  Chemiker  ist  dringend  zu  empfehlen,  die 
Flaschen  auch  auf  ihren  nicht  gasförmig  entweichenden 
Inhalt  sorgfältig  zu  untersuchen. 

Zum  Zwecke  der  Bierpression  soll  sich  Kohlensäure 
von  der  vorstehend  beschriebenen  Beschaffenheit  noch 
geeignet  haben. 

1)  Gust.  Bischof,  Lehrb.  chem.-phys.  Geologie.  Aufl. 
1847.  1,  388.  —  Karl.  v.  Hauer,  Journ.  prakt.  Chem.  1860. 
81.  3891.  —  R.  Wagner,  Journ.  prakt.  Chem.  1867.  102,  236. 

2)  Ann.  Chem.  Pharm.  1836.  20,  46. 
s)  Compt.  rend.  1873.  76,  884. 

4)  Jahresber.  chem.  Technol.  1873.  19,  448. 

6)  Journ.  prakt.  Chem.  1877.  (2)  15,  83—105. 

6)  D.  Klein  und  A.  Berg,  Compt.  rend.  1886,  102,  1171. 
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Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  20.  Heft  7. 

A.  P  o  n  s  o  t.  Erniedrigung  des  Gefrierpunkts  und  relative 
Dampfspannungsverminderung  verdünnter  Lösungen 
(C.  R.  120,  p.  434—436,  1895). 

Für  die  relative  Dampfspannungsverminderung  besteht 

die  Beziehung: 

F—f  _iMen 
F      '  "TÖIT 

(n  die  Anzahl  Moleküle  gelöst  in  100  Moleküle  des  Lösungs- 
mittels, Me  das  Molekulargewicht  des  letzteren).  Dieselbe  ist 
aber  im  allgemeinen  nur  gültig  für  die  Dampfspannungs- 
erniedrigung beim  Gefrierpunkt  und  ist  für  andere  Tempera- 
turen nur  bei  solchen  Lösungen  gültig,  die  dem  v.  Baboschen 
Gesetz  folgen.  Die  molekulare  Gefrierpunktserniedrigung 
nimmt  nach  früheren  Versuchen  des  Verf.  für  verdünnte 
Lösungen  erst  ab  und  steigt  dann  wieder  mit  wachsender 
Konzentration.  Zur  Erklärung  dieses  Verhaltens  ist  die  An- 
nahme einer  Dissoziation  der  Salze  in  Ionen  nicht  absolut 
notwendig.  Die  Bestimmung  von  molekularen  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen zwischen  —  2  und  — 4°  könnte  zur  Erkennung 
des  Zustandes  der  Körper  in  Lösungen  unter  diesen  Um- 
ständen wenig  beitragen.  Dein. 

A.  Ponsot.    Über  die  Kryosole  (Kryohydrate)  (Journ. 

de  phys.  [3]  44,  67—71;  Bull.  Soc.  Chim.  [3]  13,  p.  312 

bis  330,  1895). 

Kühlt  man  Lösungen,  welche  die  kryohydratische  Kon- 
zentration besitzen,  immer  weiter  ab ,  oder  vermehrt  die 
Konzentration  beim  kryohydratischen  Punkt  durch  Ver- 
dampfung, so  scheiden  sich,  wie  die  mikroskopische  Unter- 
suchung zeigt,  nur  Mischungen  von  Eis  und  festem  Salz  (in 
wasserfreiem  Zustande  oder  als  Hydrate  bestimmter  Zu 
sammensetzung)  aus.  Die  Guthrieschen  Kryohydrate  exi- 
stieren daher  nicht  als  besonders  charakterisierte  Verbin- 
dungen und  sind  daher  besser  als  Kryosole  zu  bezeichnen. 
Die  kryohydratische  Temperatur  ist  als  die  Schmelzpunkts- 
oder Erstarrungstemperatur  (Krystallisationstemperatur)  eines 
bestimmten  Gemisches  von  Eis-  und  Salz  anzusehen. 

Bein. 

E.  C.  de  Vries.  Beobachtungen  über  den  Einfiufs  der 
Temperatur  auf  die  kapillare  Steighöhe  von  Äther 
zwischen  seiner  kritischen  Temperatur  und  der  Siede- 
temperatur des  Äthylens  (Arch.  Neerl.  scienc.  28, 
p.  210—219.  1894). 

Der  Äther  befand  sich  in  einem  8,3  mm  weiten  Rohre, 
in  dessen  Axe  eine  Kapillare  befestigt  war.  Der  ganze 
Apparat  war  evakuiert  und  dann  zugeschmolzen.  Nach  dem 
Eintauchen  in  verschiedene  Bäder  (Anilindampf,  Alkohol- 
dampf etc.,  Äthylen)  wurde  die  Steighöhe  des  Äthers  gemessen. 
Aus  den  Beobachtungen,  welche  das  Intervall  von  -f- 182,9° 
bis  —  102,0°  umfassen,  finden  sich  die  relativen  Werte  CR 
der  Kapillarkonstante  von  0,  wo  0  =  777*-  ist  (T*.  bedeutet 
die  absolute  kritische  Temperatur). 


0 

1 

0,9772 

9,9265 
0,8542 


CR 
0 

4,52 
20,44 
47,63 


0 

0,7540 
0,6270 
0,3660 


CR 
91,48 
152,41 
291,06 


Die  kritische  Temperatur  wurde  bei  196,6°  beobachtet. 

G.  M. 


H.  Kamer  Ii  ngh  Onnes.  Über  das  Kryogen-Labora- 
torium  in  Leiden  und  das  Erhalten  von  sehr  niedrigen 
Temperaturen  (Verslagen  Kon.  Akad.  van  Wet.  Amster- 
dam 1894/95,  p.  164—181). 

Der  Verf.  beschreibt  in  kurzen  Zügen  eine  mehr  als 
10  jährige  Arbeit  über  das  Giefsen  von  verflüssigten  Gasen,1) 
welche  in  der  Absicht  unternommen  wurde,  um  Versuche 
in  Flüssigkeitsbädern  von  sehr  niedriger  Temperatur  im 
physikalischen  Laboratorium  gefahrlos  und  billig  zu  er- 
möglichen. 

Die  aufeinander  folgenden  Zirkulationen  finden  in  ganz 
geschlossenen  und  luftleer  gepumpten  Räumen  statt.  Als 
Flüssigkeiten  werden  gegenwärtig  regelmäfsig  Chlormethyl, 
Äthylen  und  Sauerstoff  angewandt.  Das  Äthylen  wird  im 
Laboratorium  selbst  bereitet  und  enthält  ungefähr  99  °/o 
Äthylen.  Wie  geringe  Mengen  Substanz  für  die  Konden- 
sation erforderlich  sind,  geht  daraus  hervor,  dafs  zur  Bereitung 
von  1U  und  Va  1  flüssigen  Sauerstoffs  eine  Menge,  die  für  die 
meisten  Experimente  vollkommen  genügend  ist,  gegenwärtig 
ca.  1,5  kg  Äthylen,  in  Zirkulation  gebracht  wird,  während  in 
Dewars  Versuchen  bisweilen  50  kg  angewandt  wurden. 

Zu  den  wichtigen  Einzelapparaten  der  Zirkulationen 
gehört  aufser  zweier  Pictetschen  Kompressoren  und  eines 
Pictetschen  Refrigerators ,  welche  im  Laufe  der  Unter- 
suchungen verschiedene  Verbesserungen  erfahren  haben,  an 
erster  Stelle  eine  Cailletetsche  Quecksilberpumpe  (Beibl.  6, 
p.  435).  Die  eingehenden,  an  diese  angebrachten  Ände- 
rungen haben  dieselbe  zu  einem  Laboratoriumsapparat  um- 
gestaltet, der  zu  jeder  Zeit  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  kann 
und  aufserordentlich  gute  Resultate  gibt;  dieselbe  hat  im 
Laboratorium  zum  Komprimieren  und  Kondensieren  von  kost- 
spieligen und  absolut  rein  zu  erhaltenden  Substanzen  (Sauer- 
stoff, Äthan)  auch  schon  wichtige  Dienste  geleistet.  Eine 
besondere  Beschreibung  derselben  mit  den  nötigen  Zeich- 
nungen wird  in  Aussicht  gestellt. 

Der  Sauerstoff  wird  in  einer  vom  Verf.  sog.  Äthylen- 
kochflasche verdichtet,  mit  welcher  in  einer  Stunde  1  1 
flüssigen ,  unter  einem  Drucke  von  einigen  Centimetern 
kochenden  Äthylens  erhalten  wird.  Die  Kochflasche  eignet 
sich  besonders  für  den  Laboratoriumsgebrauch. 

Der  flüssige  Sauerstoff  (resp.  Äthylen)  wird  in  von  Dewar 
abweichender  Weise  für  die  Versuche  angewandt.  Er  wird 
in  sog.  Kochgläser  gegossen,  die  auf  dem  Prinzip  beruhen, 
das  rasche  Verdampfen  der  Flüssigkeit  durch  Leiten  des 
kalten  verdampften  Gases  um  das  Flüssigkeitsreservoir  zu 
verhindern.  Das  verdampfte  Gas  wird  aufgefangen  und 
wiederum  komprimiert.  In  einem  dergleichen  Apparate  ver- 
dampft der  Sauerstoff  sehr  ruhig  Ohne  Mühe  konnte"  z.  B. 
die  Aufsteigung  des  Sauerstoffs  in  einer  Kapillaren  beobachtet 
werden. 

Um  gröfsere  Quantitäten  flüssigen  Sauerstoffs  zu  er- 
halten ,  kann  Methan  als  Zwischenstufe  zwischen  Äthylen 
und  Sauerstoff  gebraucht  werden.  Dasselbe  wird  im  Labora- 
torium in  gröfserer  Menge  bereitet,  und  es  ist  versucht 
worden,  dasselbe  durch  Destillation  zu  reinigen. 

Bei  den  Experimenten  wird  gegenwärtig  noch  mit  grofsem 
Vorteile  von  einem  zu  diesem  Zwecke  etwas  abgeänderten 
Brotherhood-Kompressor  Gebrauch  gemacht. 

Das  nächste  Ziel  der  Untersuchungen  ist  die  Bestim- 
mung von  Isothermen  für  Wasserstoff  bei  sehr  niederen 
Temperaturen,  um  dadurch  einen  sicheren  Anhaltepunkt  für 


>)  Vergl.  hiermit:  >Neuere  Methoden  der  Verflüssigung 
schwer  coercibler  Gase«  ds.  Ztschr.  1895,  Heft  7  und  8. 
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die  Kondensation  und  den  kritischen  Pnnkt  des  Wasser- 
stoffs zu  gewinnen.  Dazu  dient  eine  Art  Wasserstofftheruio- 
meter,  das  in  den  flüssigen  Sauerstoff  getaucht  wird.  (Die 
kritische  Temperatur  des  Wasserstoffs  ')  ist  inzwischen  von 
Olszewski  ermittelt  worden  Beibl.  19,  p.  412.)  Natürlich 
konnte  in  diesem  Auszuge  nur  der  Hauptsachen  Erwähnung 
gethan  werden.  Knen. 

J.  De  war.  Wissenschaftlicher  Gebrauch  der  flüssigen 
Luft  (Roy.  Instit.  of  Great-Brit.  Friday  San.  19,.  1894. 
13  pp). 

In  diesem  Vortrag ,  welcher  sehr  viele  Einzelthatsachen 
enthält,  schildert  der  Verf.  zuerst  seine  Versuche  über  den 
elektrischen  Widerstand  von  Metallen  und  Legierungen 
(Beibl.  17,  p.  214)  und  über  den  Brechungsexponenten  von 
Stickstoff  und  Luft  (Beibl.  17,  p.  121).  Die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  über  die  Durchsichtigkeit  gegen  strahlende 
Wärme  einer  Reihe  von  Substanzen  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellt: 


Chloroform  1 
Schwefelkohlenstoff  1,6 
Flüss.  Sauerstoff  0,9 


Flüss.  Stickoxydul  0,93 
Flüss.  Äthylen  0,60 
Äther  0,50 


Es  läfst  sich  hieraus  entnehmen,  dafs  die  Flüssigkeiten 
dieselbe  Reihenfolge  der  Durchsichtigkeit  besitzen  wie  die 
Gase.  Anstatt  die  Gefäfse  zu  versilbern,  wodurch  das  Sieden 
der  flüssigen  Luft  vollständig  aufgehoben  wird ,  wendet  der 
der  Verf.  den  Kunstgriff  an,  eine  geringe  Menge  Hg  in  dem 
Gefäfs  zu  lassen,  dasselbe  schlägt  sich  beim  Abkühlen  nieder 
und  bildet  so  einen  Überzug  auf  den  Wänden.  Nach  mehr- 
maligem Gebrauch  sind  die  Wände  allerdings  korrodiert. 

Wird  ein  Schwamm  von  erstarrter  Luft  auf  ein  mit  Hilfe 
von  Hg  evakuiertes  Gefäfs  gelegt,  so  bildet  sich  ein  Hg- 
Spiegel  an  der  abgekühlten  Stelle.  Die  Phosphoreszenz  des 
Glases  unter  den  Kathodenstrahlen  nimmt  bei  tiefen  Tem- 
peraturen sehr  zu ,  bis  schriefslich  der  Widerstand  so  grofs 
wird,  dafs  keine  Entladung  mehr  hindurch  geht.  Die  Farbe 
der  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gefärbten  Körper  nähert 
sieh  dem  Weifs  bei  —  190°.  Seifenblasen,  in  den  Dampf  von 
siedendem  Sauerstoff  gehalten,  gefrieren  und  behalten  ihr 
Farbenspiel  bei.  Organische  Körper  erstarren  entweder  zu 
Gläsern  oder  Krystallen.  Die  Verdampfungswärme  des 
flüssigen  Sauerstoffs  beim  Siedepunkt  ist  ungefähr  NO  Kai. ; 
die  mittlere  spezifische  Wärme  zwischen — 190°  bis — 180" 
0,39.  Um  einen  Einblick  in  das  Wesen  der  Kohäsion  hei 
niederen  Temperaturen  zu  erhalten,  wurden  eine  Reihe  von 
Versuchen  angestellt,  inbetreff  deren  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden  mufs ;  erwähnt  mag  nur  werden ,  dafs  die 
Bruchfestigkeit  bei  niederen  Temperaturen  stark  zunimmt. 
Einige  Magnete  verändern  ihren  Magnetismus  beim  Ab- 
kühlen, andere  bleiben  unverändert.  Wird  der  Vorgang 
des  Abkühlens  und  Erhitzens  mehrere  Male  wiederholt,  so 
gelangen  sie  in  einen  stabilen  Zustand ,  bei  welchem  das 
Abkühlen  auf  — 192°  den  Magnetismus  von  30  bis  50°/o 
vermehrt,  und  Erhitzen  auf  die  ursprüngliche  Temperatur 
den  ursprünglichen  Magnetismus  wieder  herstellt. 

U.  C.  Sch. 

G.  Fuchs.  Bestimmung  latenter  Verdampfungswärmen 
bezw.  molekularer  Siedepunktserhöhungen  aus  Än- 
derungen des  Druckes  und  der  Siedetemperatur  (Inaug.- 
Diss.  Erlangen  1894). 

Der  Beckmannsche  Siedecylinder,  sowie  der  Siedemantel, 
wurden  mit  einem  grofsen  Glasballon  und  dieser  mit  einer 
Saugpumpe  in  Verbindung  gesetzt.  Der  Druck  wurde  mittels 


!)  Siehe  ds.  Ztschr.  1895,  Heft  7,  S.  134. 


eines  Quecksilbermanometers  hinter  einer  gut  geteilten  Glas- 
skala durch  ein  Mikroskop  bis  auf  V20  mm  abgelesen.  Ver- 
suche zur  Ablesung  des  verminderten  Drucks  durch  Öl-  oder 
Wassermanometer  mifslangen.  Das  Wägeröhrchen  mit  ge- 
wogenen Pastillen  der  zu  lösenden  Substanz  war  für  Siede- 
versuche mit  Lösungen  unter  vermindertem  Druck  durch 
einen  Kautschukschlauch  mit  dem  Kühler  des  Siedeapparates 
in  Verbindung  gesetzt;  durch  Aufschrauben  des  zwischen- 
gesetzten Quetschhahnes  konnten  die  Pastillen  nacheinander 
in  die  Lösung  eingeführt  werden,  ohne  dafs  sich  der  Mano- 
meterdruck durch  Zuströmen  atmosphärischer  Luft  ändert. 
Bestimmt  wurden  durch  Druckverminderung  mittels  Saug- 
pumpe die  Gröfsen  l  (latente  Verdampfungswärme)  nach  der 
Formel 


l 


1  98  T2  d-, 
1,JÖJ  dt' 


M  ■  p 

wo  T  die  absolute  Siedetemperatur  unter  Atmosphären- 
druck p  bedeutet,  M  das  Molekulargewicht  und  E  die  mole- 
kulare Siedepunktserhöhung.  Der  Wert  derselben  wurde 
mit  dem  nach  der  Gleichung  E  =  0,02  T2  / 1  berechneten  ver- 
glichen 


Substanz 


Wasser  .... 

Benzol  

Methylal       .    .  . 
Chloroform       .  . 
Methyljodid  .    .  . 
Äthyljodid        .  . 
Äthylbromid     .  . 
Äthylenbromid  .  . 
Athylenchlorid  . 
Äthylidenchlorid  . 
Äther   .    .  ? 
Äthylalkohol     .  . 
Propylalkohol   .  . 
Amylalkohol      .  . 
Isobutylalkohol 
Amylenhydrat  .  . 
Metylformiat     .  . 
Äthylformiat 
Methylacetat     .    .  . 
Äthylacetat   .    .  . 
Paraldehyd   .    .  . 
Aceton  .... 
Pfopiönitril  .    .  . 
Nitroäthan     .    .  . 
Methylpropylketon 

Cymol  

Kampher  .    .    .  -  . 
Menthol  .... 
Menthon  .... 
Schwefelkohlenstoff 
Glvcerin  .... 


Verdampf.- 
Temp. 


100° 

-79» 
41" 
61° 
41,3" 
72,2" 
37,7° 

130o~ 
82,3° 
57° 
33,6» 
77,7» 
94,8° 

131,5» 

104,6" 

102» 
32,3° 
53,8» 
56,5» 
75,5° 

122° 
56° 
95° 

114" 

102° 

173» 

204, 

212» 

206» 
50» 

200° 


in  Kai. 


536,8 
94,6 
92,8 
61,1 
45,9 
48,5 
60,5 
49,2 
79,2 
72,3 
■86,0 
209,0 
169,9 
127,0 
132,7 
105,5 
113,1 
102,7 
104,8 
94,0 
74,6 
127,8 
135,2 
120,2 
96,4 
69,8 
80,1 
68,6 
72,6 
88,0 
158,4 


&)  ,  E*) 


29,7 
22,1 

43,1 
55,7 
25,3 
65,1 
31,2 
31,6 


17,0 
25,8 
18,0 
22,6 
15,1 
21,1 
20,6 
27,9 


24,2 
26,0 
31,4 
53,4 


5,20 
25,3 
21,3 
36,2 
43,0 
49,2 
25,3 
66,1 
30,4 
30,1 
21,8 
12,1 
15,9 
25,8 
21,5 
26,6 
16,5 
20,8 
20,7 
25,8 
41,8 
16,9 
21,0 
24,9 
29,2 
56,9 
56,1 
69,0 
63,2 
23,8 


Bis  auf  die  Alkohole  und  Kampher  stimmen  die  ge- 
fundenen Werte  von  E  annähernd  mit  dem  nach  der  von 
Schiff  aus  einer  Troutonschen  Regel  abgeleiteten  Formel 
£  =  0,00096  •  T  ■  M  berechneten  Werte  überein.  Die  Alkohole 
verhalten  sich  wegen  Bildung  komplexer  Moleküle,  Kampher 


')  Gefunden  durch  Zugabe  von  Substanz. 

2)  Gefunden  durch  Druck-  und  Temperaturdifferenz. 
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wegen  allmählicher  Zersetzung  in  Lösung  anomal,  Aceton 
und  Methylpropylhexan  dagegen  normal.    Die  Übereinstim- 
mung mit  den  von  andern  Beobachtern  bestimmten  latenten 
Verdampfungswärmen  ist  eine  befriedigende.  Beiu. 
Rudolf  Knietsch.     Die   kritische  Temperatur  als 

Kriterium  der  chemischen  Reinheit  (Zeitschr..  f .  physik. 

Chem.  16,  p.  731—732.  1895). 

Prioritätsreklamation  gegen  R.  Pictet  und  M.  Altschul 
(Beibl.  19,  p.  411).  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dafs 
er  schon  1890  die  Entdeckung  gemacht  habe,  dafs  die 
kritische  Temperatur  durch  Verunreinigungen  verändert  werde, 
und  dafs  er  damals  auf  die  Verwertbarkeit  der  kritischen 
Temperatur  als  Kriterium  der  chemischen  Reinheit  und 
Identität  von  vergasbaren  Substanzen  hingewiesen  und  ein 
leicht  in  jedem  Laboratorium  ausführbares  Verfahren  hierzu 
angegeben  habe.  C*.  C.  Seil. 

H.  Petrini.    Spezifische  Wärme  der  Gase  (Ztschr.  f. 

phys.  Chem.  16,  p.  97—117.  1895). 

Der  Verf.  hat  eine  grofse  Zahl  auf  die  spezifische 
Wärme  der  Gase  bezüglicher  Daten  zusammengestellt  und 
daraus  das  empirische  Gesetz 


(w  =  Zahl  der  zu  einem  Molekül  vereinigten  Atome)  gefolgert, 
welches  freilich  auch,  wie  alle  ähnlichen  Gesetze,  verschiedene 
Ausnahmen  aufweist.  In  im  Auszug  nicht  wiederzugebenden 
Rechnungen  wird  diese  Formel  sodann  zur  Bestimmung 
des  > chemischen  Gleichgewichtskoeffizienten  *  der  »latenten 
Energie«  (Summe  der  inneren  und  äufseren  Energie  der 
Moleküle),  welche  für  zwei  reagierende  Gase  bei  demselben 
Druck  die  nämliche  ist,  und  der  Zustandsgieichungen  eines 
Gemisches  benutzt.  (i.  J. 


Kleine  Mitteilungen. 

Neubesetzung  des  Präsidiums  des  Patentamtes.    Die  an 

der  Handhabung  unserer  deutschen  Patentgesetzgebung  ein 
Interesse  habenden  industriellen  und  gewerblichen  Kreise 
haben  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  mehrjährigen ,  ver- 
dienstvollen Präsidenten  des  Reichs-Patentamtes,  v.  Koenen, 
um  so  schmerzvoller  empfunden,  als  beinahe  auffallend  rasch 
hinterher  die  provisorische  Übertragung  der  Präsidialgeschäfte 
des  Patentamts  an  den  Geheimen  Oberregierungsrat  v.  Woedtke 
aus  dem  Reichsamt  des  Innern  bekannt  wurde.  Man  wird 
kaum  fehlgehen,  wenn  man  befürchtet,  dafs  in  absehbarer 
Zeit  aus  dem  Provisorium  ein  Definitivum  wird,  obgleich 
Herr  v.  Woedtke ,  dessen  unbestreitbare  Verdienste  um  die 
staatliche  Versicherungsgesetzgebung,  insbesondere  das  Alters- 
und Invalidität«- Versicherungsgesetz,  volle  Würdigung  erfahren 
sollen,  bisher  mit  dem  deutschen  Patentwesen  kaum  in 
nähere  Berührung  gekommen  ist. 

Bei  dem  noch  recht  unfertigen  Zustande  unserer  Patent-Ge- 
brauchsmuster- und  Warenzeichen-Gesetzgebung,  die  sämtlich 
dem  Patentamte  unterstehen,  ist  die  Personenfrage  für  die  Lei- 
tung des  Patentamtes  eine  ganz  besonders  schwerwiegende,  und 
es  hat  in  industriellen  Kreisen  die  schnelle  Wahl  überrascht. 
Bei  dem  mehrfachen  Wechsel,  der  in  der  Leitung  des  Patent- 
amtes seit  Bestehen  desselben,  seit  1877,  infolge  von  Todes- 
fällen hat  eintreten  müssen,  hat  Herr  v.,  Woedtke  allerdings 
eine  vergleichsweise  Jugend  für  sich;  er  dürfte  kaum  die 
zweite  Hälfte  der  vierziger  Jahre  erreicht  haben.  Es  geht 
ihm  der  Ruf  eines  tüchtigen  Verwaltungsbeamten  und  eines 
peniblen  Bureaukraten  voran.  In  den  Sachen  des  gewerb- 
lichen Eigentums  und  unserer  Industrieschutzgesetze  hat 
Herr  v.  Woedtke  bisher  Erfahrungen  zu  sammeln  noch  nicht 


Gelegenheit  gehabt,  was  bei  den  bisherigen  Präsidenten 
des  Patentamts  mehr  oder  weniger  der  Fall  war  Nach 
alledem  scheint  bei  dieser  Ernennung  mehr  eine  Ressort- 
frage, der  Ausdruck  der  Unterordnung  des  sich  bisher  zu 
immer  gröfserer  Selbständigkeit  entwickelnden  Patentamtes 
unter  das  Reichsamt  des  Innern,  den  Ausschlag  gegeben 
zu  haben ,  als  wirklich  in  der  Sache  und  den  Personen 
liegende  Gründe.  Ob  das  zum  Vorteile  des  deutschen  Patent- 
wesens geschieht,  welches  durch  den  Schutz  der  neuen  Er- 
findungen dem  deutschen  Wirtschaftsleben  jährlich  Millionen 
neuer  Werte  schafft,  kann  bezweifelt  werden. 

Wir  haben  der  vorstehenden,  durch  mehrere  Tages- 
blätter gegangenen  Notiz  an  dieser  Stelle  Raum  gegeben, 
obwohl  wir  der  Ansicht  sind,  dafs  der  Einfiufs  des  Präsidenten 
des  Patentamtes  auf  dessen  Entwickelung  nicht  von  so 
grofser'  Bedeutung  ist,  wie  hier  vorausgesetzt  wird.  Wenn 
über  das  deutsche  Patentamt  in  industriellen  Kreisen  Klagen 
verlauteten,  so  betrafen  dieselben  fast  ausschliefslich  die 
Anmeldeabteilung  und  die  in  dieser  entschieden  vorwiegende 
Tendenz,  neuen  Erfindufigsgedanken  gegenüber  sich  ab- 
lehnend zu  verhalten.  Dafs  sich  durch  Eintritt  eines  neuen 
Präsidenten  diese  Tendenz  noch  verstärken  sollte,  können 
wir  kaum  annehmen,  ebensowenig  dürfte  aber  auch  ein 
weitgehenderes  Entgegenkommen,  als  bisher,  zu  erwarten  sein. 
Übrigens  scheint  die  vorstehende  Ernennung  keine  definitive 
zu  sein,  da  neuerdings  die  Berufung  des  Wirkl.  Geh.  Rates 
Hub  er  als  bevorstehend  gemeldet  wird. 

Neue  Kohlensäurequelle.  Auf  dem  Bohrwerke  zu  Sondra, 
wo  der  Tiefbohringenieur  Max  Landgraf  aus  Naumburg  a.  S. 
im  Auftrage  eines  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Ign.  Qurin 
in  Köln  stehenden  Kölner  Konsortiums  eine  Diamanttief- 
bohrung ausführt,  wurde  in  der  Nacht  vom  27.  bis  zum  28.  Juli 
in  einer  Tiefe  von  191  m  plötzlich  der  in  flotter  Thätigkeit  be- 
findliche Diamantbohrer  hoch  aufgeschleudert,  und  unter  Auf- 
trieb des  ganzen  im  Bohrloche  vorhandenen  Wassers  strömten 
hochgespannte  Gase  mit  mächtigem  Zischen  in  den  Bohr- 
turm hinauf  Infolge  des  starken  Geruchs  der  Gase  war  an 
ein  Aufholen  des  Bohrers  nicht  zu  denken ;  erst  nach 
24  Stunden  liefsen  diese  Ausbrüche  nach.  Der  Diamant- 
bohrer wurde  wieder  eingelassen,  um  die  Arbeit  fortzusetzen, 
aber  die  Störung  wiederholte  sich,  und  bei  197  m  Tiefe 
erfolgte  ein  derartiger  Gasausbruch,  dafs  die  ganze  Mann- 
schaft die  Bohranlage  verlassen  und  den  Betrieb  einstellen 
mufste.  Durch  das  furchtbare  Geräusch  der  mit  einer  Span- 
nung von  vielleicht  30 — 40  Atm.  ausströmenden  Gase  geriet 
die  Einwohnerschaft  von  Sondra  in  die  höchste  Aufregung, 
die  erst  nach  Eintreffen  des  telegraphisch  aus  Naumburg 
berufenen  Tiefbolir-Ingenieurs  Max  Landgraf  sich  legte.  Offen- 
bar liegt  hier  eine  weit  stärkere  Kohlensäurequelle  vor,  als 
die  im  März  von  der  Gewerkschaft  Bernhardshall  in  Salzungen 
erbohrte.  Das  Getöse  der  zu  Hunderttausenden  von  Kubik- 
metern ausströmenden  Kohlensäuregase  wird  stundenweit 
gehört,  so  dafs  in  der  Bohranlage  und  in  der  Nähe  derselben 
selbst  das  lauteste  Gespräch  unverständlich  bleibt,  und  da 
überdies  der  Aufenthalt  in  dem  Bohrwerke  wegen  der  hohen 
Spannung  geradezu  lebensgsf ährlich  ist,  so  wurde  es  vor- 
läufig eingezäunt  und  die  Mannschaft  einstweilen  entlassen. 
Bei  der  hohen  Spannung  der  Gase  und  der  zunächst  vor- 
handenen Unmöglichkeit  irgend  welcher  Arbeit  konnte  die 
Fassung  der  Guelle  sofort  nicht  bewerkstelligt  werden,  doch 
werden  hiezu  alle  Vorbereitungen  getroffen.  In  Zwischen- 
zeiten von  l1/*  bis  2  Stunden  entströmt  mit  dem  Gase  zugleich 
ein  Mineralwasser,  das,  an  Geschmack  der  Liebensteiner 
Stahlquelle  ähnlich,  in  seinem  fontaineartigen  Auftriebe  im 
Bohrturm  einen  Sprühregen  bis  zu  10  m  Höhe  erzeugt.  Die 
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Gewalt  der  Gase  ist  so  grofs,  dafs  eisei-ne  Werkzeugteile  von 
etwa  10  Pfd.  Gewicht  wie  SpielbäUe  in  die  Höhe  getrieben 
werden. 

Selterwasser  als  Nebenprodukt  bei  der  Zement-Fabrikation. 

Eine  Zementfabrik  von  Taylor  und  Nuate  zu  Rochester  läfst 
die  massenhaft  aus  den  Brennöfen  entweichende  Kohlen- 
säure nicht  in  die  Luft  gehen,  sondern  sammelt  dieselbe  in 
passender  Weise,  bringt  sie  komprimiert  und  als  flüssige 
Kohlensäure  in  schmiedeeisernen  Flaschen  in  den  Handel, 
hat  aber  auch  nebenbei  eine  grofse  Selterwasser  und  Brause- 
limonadenfabrik eingerichtet,  die  infolge  der  fast  kostenlos 
erhaltenen  Kohlensäure  ganz  guten  Gewinn  abwerfen  soll. 

Compo  Boara,  ein  neues,  festes  Baumaterial,  wird 
aus  "»-Zoll  starken  und  ungefähr  3/4  bis  1V+  Zoll  breiten 
Holzstreifen  hergestellt,  welche  zwischen  zwei  Schichten  eines 
festen  Strohstoffes  gelegt  und-  mit  diesem  durch  starken 
Druck,  unter  Anwendung  von  Zement,  vereinigt  werden. 
Die  Festigkeit  dieses  im  Verhältnis  ziemlich  billigen  und 
leichten  Materials  ist  bedeutend.  Aus  demselben  lassen  sich 
vollkommen  luftdichte  Wände,  die  keine  Feuchtigkeit  in  sich 
aufnehmen,  in  kurzer  Zeit  aufbauen. 

Auch  dürfte  das  Material  vermöge  seiner  Zusammen- 
setzung ein  guter  Wärmeisolator  sein. 

Über  Reinigung  der  Eisschränke.  Oft  liegt  bei  den  Eis- 
schränken manches  im  Argen.  Fast  immer  steht  der  Eis- 
schr.ank  an  einem  dunklen  Ort,  weil  dieser  im  Sommer  auch 
zumeist  kühler  ist  und  das  Eis  dort  langsamer  schmilzt. 
Aber  mit  der  Dunkelheit  ist  auch  gewöhnlich  eine  Er- 
schwerung der  Reinigung  verbunden.  Auch  bei  der  gröfsten 
Vorsicht  wird  ein  Rest  von  den  aufbewahrten  Speisen  hin 
und  wieder  liegen  gelassen  oder  ein  Teil  der  in  den  Gefäfsen 
enthaltenen  Flüssigkeiten  verschüttet.  Nun  aber  sind  die 
eigentlichen  Aufbewahrungsräume  durchaus  nicht  so  kühl, 
als  man  gemeinhin  annimmt,  sondern  es  existiert  dort  immer 
eine  Temperatur  von  mindestens  8 — 10"  Wärme.  Die  Eis- 
schränke verhindern  daher  nicht  einen  Fäulnisprozefs,  son- 
dern sie  verzögern  ihn  nur.  Die  Folge  davon  ist,  dafs,  wenn 
Speisereste  längere  Zeit  liegen  bleiben,  sie  schliefslich  in 
Fäulnis  übergehen.  Dafs  dies  in  der  That  oft  so  ist,  beweist 
.  der  widerliche  Geruch,  der  mitunter  den  Eischränken  ent- 
strömt, wenn  sie  geöffnet  werden.  Hat  sich  im  Eisschrank 
ein  Fäulnisherd  gebildet,  der  nicht  sofort  beseitigt  wird,  so 
entsteht  die  Gefahr  der  Verschleppung  der  Fäulniskeime  auf 
andere  Nahrungsmittel,  und  damit  wird  auch  die  Gesundheit 
des  Menschen  bedroht.  Soll*  ein  Eisschrank  seinen  Zweck 
erfüllen,  so  ist  die  peinlichste  Sauberkeit  im  Innern  un- 
erläfslich  und  mufs  sich  auch  auf  den  das  Eis  enthaltenden 
Teil  erstrecken.  Mindestens  einmal  in  der  Woche  mufs  jeder 
Eisschrank  einer  gründlichen  Reinigung  unterzogen  und 
der  zur  Aufnahme  des  Eises  dienende  Teil  desinfiziert  werden. 
Dies  geschieht  am  zweckmäfsigsten  durch  Eingiefsen  von 
Kalkmilch  und  Bestreichen  der  mit  dem  Eise  in  Berührung 
kommenden  Teile.  Auch  eine  Lösung  von  übermangan- 
saurem Kali  ist  für  diesen  Zweck  sehr  brauchbar. 

Zeitschr.  f.  d.  ges.  Kohlensäure  Ind. 

Explosion  im  Eiskasten.  Unter  dieser  Spitzmarke  berich- 
teten anfangs  dieses  Monates  mehrere  Wiener  Tagesblätter 
von  einer  in  einem  Gasthause  in  Meidling  erfolgten  Explosion 
eines  mit  Kohlensaure  gefüllten  Cylinders.  Dieser  soll  in 
einem  offenen  Eiskasten  gestanden  haben,  und  die  durch  die 
unaufgeklärte  Explosion  verursachte  »Verheerung«  eine  grofse 
gewesen  sein. 

Da  derartige  Berichte  Beunruhigungen  bei  den  CO2 
konsumierenden  Gewerben  hervorzubringen  geeignet  sind, 
sahen  wir  uns  veranlafst,  an  Ort  und  Stelle  Erkundigungen 


einzuziehen,  die  unsere  Voraussetzungen ,  dafs  es  sich  nicht 
um  eine  Explosion  eines  mit  Kohlensäure  gefüllten  Cylinders, 
sondern  eines  Expansionskessels,  sog.  Bierdruckkessels,  handelt 
erfüllten.  Unser  Gewährsmann  gibt  uns  folgende  Darstellung 
des  Sachverhaltes:  Die  Inhaberin  der  Gastwirtschaft  hatte 
nach  erfolgter  Füllung  des  Kessels  (dieser  wurde  von  einem 
Tischler  geliefert)  den  Kohlensäure-Cylinder  als  auch  den 
Hahn  der  Zuströmungsöffnung  an  der  Armatur  nicht  ordent- 
lich geschlossen,  das  Sicherheitsventil  funktionierte  nicht  (!), 
und  so  geschah  es,  dafs  der  Kessel  explodierte.  Welcher 
Schaden  angerichtet  wurde,  liefs  sich  nicht  konstatieren,  weil 
der  Lieferant  des  Kessels  alles  gleich  wieder  herrichtete;  dem- 
nach kann  also  die  »Verheerung«  nicht  grofs  gewesen  sein. 

Dieser  Fall  zeigt  wieder  deutlich ,  welche  unliebsamen 
Folgen  ein  unrichtiges  Handhaben  der  Apparate  mit  sich 
bringen  kann,  legt  aber  auch  jedem  einzelnen,  der  mit  An- 
schaffung derartiger  Einrichtungen  betraut  wird,  nahe,  sich 
nur  an  erprobte  Sachverständige  und  bekannte  Firmen  zu 
halten. 

Eine  Explosion  eines  mit  Kohlensäure  gefüllten  Cylin- 
ders ist  bisher  nur  äufserst  selten  und  dann  nur  unter 
überaus  eigenartigen  Verhältnissen  erfolgt,  und  ist  es  auch  zu 
erwarten,  dafs  bei  der  Umsicht,  die  in  den  einzelnen  Fabriken 
für  flüssige  Kohlensäure  obwaltet,  ein  solcher  Fall  sich  nicht 
wiederholt.  Anders  ist  es  dagegen  bei  den  Apparaten  zum 
Bierausschank.  Hier  ist  es  Sache  der  Interessenten,  sich 
nicht  an  Pfuscher  zu  wenden. 

Zeitschr.  f.  d.  ges.  Kohlensäure-Ind. 

Treibriemen  mit  dünnen  Gummiplatten.  Um  das  Anhaften 
auf  der  Umfange  der  Riemenscheibe  zu  fördern,  werden 
jetzt  Lederriemen  auf  der  Lauffläche  mit  Gummiplatten  belegt, 
die  etwa  1 — 2  mm  stark  sind.  Zwischen  dem  Leder  und  der 
Gummiplatte  liegt  eine  Gewebelage,  die  die  Verbindung 
beider  Materialien  begünstigt  Als  Bindemittel  wird  ein 
besonders  zusammengesetzter  Leim  verwendet. 

Bakterien  im  Eis.  Dr.  van  der  Stadt  in  Arnheim  teilt 
in  einer  Zuschrift  an  die-»Nieuwe  Rotterdamnische  Courant« 
über  diesen  in  gesundheitlicher  Beziehung  sehr  wichtigen 
Gegenstand  höchst  interessante  Thatsachen  mit,  die  gerade 
in  jetziger  Jahreszeit,  wo  der  Eisverbrauch  ein  so  ungeheurer 
ist,  von  hervorragender  praktischer  Bedeutung  sind.  Im  all- 
gemeinen wird  die  Reinheit  des  Eises  von  der  Reinheit  des 
dazu  verwandten  Wassers  abhängen,  und  man  kann  deshalb 
auch  bei  der  Herstellung  von  Kunsteis,  das  mehr  und  mehr 
an  die  Stelle  des  Natureises  tritt,  besser  für  reines  Material 
sorgen.  Bakterienhaltiges  Wasser  gibt  bakterienhaltiges  Eis ; 
zwar  wird  durch  den  Gefrierungsprozefs  ein  grofser  Teil  der 
Bakterien  getötet,  dies  ist  aber  doch  nicht  in  dem  Mafse  der 
Fall,  dafs  der  Genufs  geschmolzenen  Eiswassers  in  manchen 
Fällen  nicht  ebenso  gefährlich  sein  kann,  wie  der  des  ur- 
sprünglichen Wassers  selbst.  Ja,  aus  neueren  Untersuchungen 
hat  sich*  ergeben,  dafs  das  geschmolzene  Eiswasser  mehr 
Bakterien  enthält,  als  dieselbe  Menge  ungefrorenen  Wassers. 
Natureis  von  verschiedenem  Ursprung  zeigt  natürlich  auch 
grofse  Unterschiede  in  der  Reinheit :  in  1  cem  Eis  aus  Spree- 
wasser fanden  sich  1700  Kolonien  von  Bakterien ,  in  der- 
selben Menge  aus  dem  Wasser  des  Genfersees  nur  210, 
während  das  aus  geschmolzenen  Hagelkörnern  gewonnene 
Wasser  noch  72  Kolonien  zeigte.  Interessant  sind  in  dieser 
Hinsicht  die  Untersuchungen  von  Christomanos  in  Athen. 
Derselbe  nahm  zwei  Wassersorten  und  zwar  1.  Wasser, 
das  die  Stadt  Athen  aus  der  Wasserleitung  des  Kaisers 
Hadrian  erhält,  und  2.  Wasser  aus  dem  Brunnen  einer  Eis- 
fabrik in  Athen.  Bei  No.  1  wurde  vor  dem  Gefrieren  fest- 
gestellt, dafs  die  Menge  organischer  Stoffe  30  mg  das  Liter 
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betrug;  nach  dem  Gefrierungsprozesse  zeigte  sich  ein  weifs- 
lich  trüber,  körniger  Kern,  welcher  von  einer  durchaus  farb- 
losen ,  durchsichtigen  und  sehr  harten  Eishülle  umgeben 
war;  nach  der  Trennung  beider  Schichten  .ergab  sich,  dafs  auf 
hundert  Teile  Eis  etwa  75°,'o  helles  und  durchsichtiges  und 
25  %  trübes  Eis  kam.  Beide  Sorten  wurden  geschmolzen,  und 
da  zeigte  sich,  dafs  von  dem  hellen,  durchsichtigen,  farblosen 
Eis  im  Liter  Wasser  nur  2,8  mg,  im  trüben  dagegen  nicht 
weniger  als  105,5  mg,  also  mehr  als  dreimal  so  viel  als  in 
dem  ursprünglichen  Wasser,  Bakterien  gefunden  wurden! 
Bei  dem  aus  dem  Brunnen  der  athenischen  Eisfabrik  ver- 
wandten Wasser  erhielt  Christomanos  ein  ähnliches  Ergebnis : 
das  Wasser  aus  dem  Brunnen  enthielt  im  Liter  64,0  mg 
organische  Bestandteile,  das  Wasser  aus  dem  hellen,  farb- 
losen Eis  5,5,  das  Wasser  aus  dem  trüben  Eis  202,0,  und  das 
im  trüben  Eis  eingeschlossene  Wasser  sogar  8680,0  solcher 
Bestandteile1).  Die  Schlufsfolgerung  für  den  Gebrauch  von 
Eis  zur  Abkühlung  der  Getränke  Hegt  also  auf  der  Hand. 
Das  vollständig  durchsichtige  Eis  ist  dem  trüben  in  jeder  Hin- 
sicht vorzuziehen,  beim  Genufs  des  ersteren  ist  man  vor  der 
Aufnahme  schädlicher  Bestandteile  ziemlich  sicher,  während 
sich  im  letzteren  die  im  Wasser,  aus  welchem  beide  Sorten 
gewonnen  wurden,  vorhandenen  unreinen  Bestandteile  förm- 
lich konzentrieren.  Wer  also  auf  der  Reise  im  Gasthof  sein 
Getränk  abkühlen  will,  wird  gut  daran  thun,  nur  helles  und 
durchsichtiges  zu  nehmen,  das  trübe  aber  stehen  zu  lassen. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

König  Friedrich  August-Hütte  in  Potschappel.  Der  Geschäfts- 
bericht der  König  Friedrich-August-Hütte  betont,  dafs  auch  im 
Jahre  1894/95  eine  Besserung  der  nun  schon  seit  Jahren  an- 
dauernden Stockung  nicht  eingetreten  ist.  Die  für  die 
Friedrich-August- Hütte  ausschlaggebende  Holzbranche  lag 
vollständig  darnieder.  Geringerer  Umsatz  bei  niedrigeren 
Preisen,  Ausgaben  für  Ausstellungen  und  Einführung  neuer 
Maschinen  reduzierten  den  Bruttogewinn  auf  M.  107  031 
(gegen  M.  134 107  in  1893; 94)  exklusive  Saldovortrag,  so  dafs 
nach  Abzug  der  Unkosten,  Reparaturen  an  Gebäuden  und 
Maschinen ,  höheren  Zinsbeträgen ,  Ausgaben  für  Arbeiter- 
wohlfahrt und  der  uneinbringlichen  Forderungen  in  Höhe  von 
M.  213  ein  Reingewinn  von  M.  11  800  (gegen  M.  39188  in 
1893/94)  exkl.  Saldovortrag  übrig  bleibt.  Das  neue  Geschäftsjahr 
begann  mit  einem  höheren  Bestand  an  Aufträgen,  welche  sich 
pro  I.  Quartal  laufend  vermehrten,  so  dafs  man,  obgleich  die 
Preise  immer  noch  sehr  gedrückt  sind,  auf  eine  Besserung 
hoffen  darf.  Ein  seit  Jahren  schwebender  Patentprozefs 
wurde  zu  gunsten  der  Gesellschaft  endgültig  erledigt  Geliefert 
wurden:  von  der  Maschinenbauwerkstatt  445698  kg  (gegen 
557  067  kg  in  1893/94),  von  der  Giefserei  791043  kg  (gegen 
860  047  kg  in  1893/94.)  Die  verausgabten  Löhne  betrugen 
M.  165  096  (gegen  M.  183737  in  1893,94)  bei  einer  durch- 

')  Die  Erklärung  dieser  anscheinend  merkwürdigen  That- 
sache  dürfte  unserer  Ansicht  nach  einfach  darin  zu  suchen 
sein,  dafs  die  Organismen  (Bakterien)  zu  ihrer  Erhaltung  der 
Luft  bedürfen,  mithin  während  des  Gefrierens  mit  den  Luft- 
blasen, welche  die<Trübung  veranlassen,  wandern  und  in 
deren  nächster  Umgebung  einfrieren.  Dafs  die  Lebens- 
fähigkeit zahlreicher  niederer  Organismen  durch  tiefe  Tem- 
peraturen, ja  durch  Einschliefsen  in  Eis  nicht  aufgehoben 
wird,  ist  ja  längst  bekannt.  D.  Red. 


schnittlichen  Arbeiterzahl  von  186  Mann  (gegen  197  in  1893  94) 
inkl.  Lehrlinge.  Die  vorhandenen  Bestände  an  Materialien, 
sowie  in  Arbeit  befindlichen.Maschinen  betrugen  laut  Inventur 
M.  276973  (gegen  M.  242  966  in  1893/94).  An  Debitoren 
waren  A'orhanden  M.  209432  inkl.  M.  43723  Bankguthaben 
(gegen  M.  255280  in  1893/94),  denen  Kreditoren  mit  M.  36699 
inkl.  Anzahlungen  (gegen  M.  156760  in  1893  94),  sowie  das 
Guthaben  der  Pensionkasse  mit  M.  3799  (gegen  M.  3610  in 
1893/94)  gegenüber  stehen.  Zwecks  Rückzahlung,  bezw.  Kon- 
.  vertierung  des  Gesamtrestes  der  noch  ausstehenden  5u/oigen 
Prioritäts-Schuldscheine  begab  die  Gesellschaft  eine  4°/oige, 
zu  105 °/o  rückzahlbare,  hypothekarisch  siebergestellte  Anleihe 
in  Höhe  von  M.  350000  an  die  Dresdner  Bank.  Die  durch 
die  Umwandlung  der  Prioritäten  entstandenen  Kosten,  sowie 
ein  aus  einer  Lieferung  resultierender  Verlust  wurden  dem 
Reservefonds  II  entnommen.  Zu  Abschreibungen  sollen 
M.  20002  verwendet  und  dazu  der  Gewinn  von  M.  12  718 
herangezogen ,  der  Rest  von  M.  7284  vom  Reservefonds  II 
entnommen  werden. 

Berliner  Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft  vorm.  L.  Schwarz- 
kopff.  Die  Berliner  Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft  vorm. 
I  L.  Schwarzkopff  zeigt  an,  dafs  das  bisherige  zweite  Mitglied 
der  Direktion,  Herr  C.  Serno,  nach  28  jähriger  Thätigkeit  aus 
Gesundheitsrücksichten  aus  seinem  Amte  ausgeschieden  ist. 
Dagegen  tritt  der  bisherige  kgl.  Eisenbahn  -  Direktor  Herr 
Baurat  Rumschöttel  als  zweites  Mitglied  in  die  Direktion 
ein  und  erhält  ebenso  wie  Generaldirektor  Kaselowski  die 
Befugnis,  die  Firma  durch  alleinige  Unterschrift  rechtsver- 
bindlich zu  zeichnen.  Die  seitherigen  Prokuristen,  Herren 
R.  Bachmeyer  und  E.  Eich,  sind  zu  Spezial-Direktoren  ernannt, 
Herr  E.  Pielock  zum  Oberingenieur  und  Prokuristen  Jeder 
dieser  drei  Herren  ist  ermächtigt,  die  Firma  in  Gemeinschaft 
mit  einem  der  anderen  rechtsverbindlich  zu  zeichnen.  Für 
das  Zweig -Etablissement  in  Venedig  bleiben  die  bisherigen 
Bestimmungen,  nach  welchen  die  Herren  W.  Schack,  P.  Rossi 
und  O.  Textor  berechtigt  sind,  die  Firma  zu  je  zweien  in 
Vollmacht  zu  zeichnen,  bestehen. 

Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft  vormals  Beck  &  Henkel 
in  Kassel.  Nach  dem  Geschäftsbericht  der  Maschinenbau- 
Aktien-Gesellschaft  vormals  Beck  &  Henkel  in  Kassel  pro 
I  1894/95  stellt  sich  der  Gewinn  auf  M.  132  019.  Die  Dividend* 
ist  auf  6Va  °,'o  festgesetzt  worden.  Dem  ordentlichen  Reserve- 
fonds werden  M.  5235,  dem  aufserordentlichen  M.  10000  zu- 
geführt; M.  23127  werden  vorgetragen.  —  Wie  der  Geschäfts- 
|  bericht  mitteilt,  hat  sich  die  für  den  Heifsdampfmaschinen-Bau 
errichtete  Abteilung  in  den  letzten  Monaten  in  sehr  befriedi- 
gender Weise  entwickelt.  Dafs  sich  die  Erfindung  Bahn 
breche,  gehe  wohl  am  besten  daraus  hervor ,  dafs  im  Laufe 
eines  Jahres  10  Fabriken  des  In-  und  Auslandes ,  worunter 
sich  Firmen  von  Weltruf  auf  dem  Gebiete  des  Dampf- 
maschinenbaues aefänden ,  das  Ausführungsrecht  unter  be- 
deutenden Opfern  erworben  haben.  Der  Umsatz  in  Schlacht- 
hauseinrichtungen sei  recht  befriedigend  gewesen.  Neuerdings 
habe  diese  Spezialität  noch  eine  gröfsere  Bedeutung  durch 
Schaffung  einer  höchst  zweckmäfsigen  in  mehreren  Staaten 
patentierten  Hängebahn  gewonnen,  ferner  dadurch,  dafs  mit 
derselben  eine  Einrichtung  zur  Herstellung  von  »Dauer- 
fleisch» verbunden  wurde,  welche  wesentliche  Vorteile  gegen- 
über dem  seither  üblichen  Pökelverfahren  biete.  Auch 
diese  Erfindung  sei  in  allen  Hauptstaaten  unter  Patentschutz 
gestellt. 

Maschinenfabrik  Deutschland  zu  Dortmund.  Die  Maschinen- 
fabrik Deutschland  nimmt  eine  4  °/o  ige  Anleihe  von  M.  600000 
zur  Tilgung  der  Hypothek  und  zur  Verstärkung  der  Betriebs- 
mittel auf,  die  von  dem  A.  Schaaffhausenschen  Bankverein 
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und  dem  Bankhause  C.  L.  Eitzbacher  &  Co.  in  Köln  fest  über- 
nommen worden  ist,  wovon  jedoch  M.  450000  von  den  Aktio- 
nären der  Gesellschaft  (je  M.  3000  Schuldverschreibungen 
auf  M.  6000  Aktien  zum  Nennwert  bezogen  werden  können, 
falls  sie  bis  spätestens  1.  Juli  von  diesem  Eecht  Gebrauch 
gemacht  haben. 

Maschinenfabrik  Efslingen.  Aus  dem  in  der  General- 
versammlung vorgetragenen  Geschäftsbericht  für  1894/95  wird 
mitgeteilt,  dafs  der  Gesamtwert  der  abgelieferten  Fabrikate 
5,85  Millionen  M.  betrug,  gegen  6,74  Millionen  M.  im  Vor- 
jahr. Davon  entfallen  2,99  Mill.  M.  (1893/94  2,70  Mill.  M.)  auf 
Lokomotiven,  Tender  und  Wagen,  0,67  Mill.  M.  (1,28  Mill.  M.) 
auf  Brücken,  Eisen-Konstruktionen  und  Zentralweichen, 
1,11  Mill.  M.  (1,28  Mill.  M.)  auf  Dampfkessel,  Dampfmaschinen 
und  Kühlanlagen  und  0,69  Mill.  M.  (0,90  Mill.  M.)  auf  elek- 
trische Kraftübertragungen  und  Beleuchtungs-Einrichtungen, 
wozu  noch  0,34  Mill.  M.  (0,60  Mill.  M.)  Lieferungen  der  Filial- 
werkstätte in  Saronno  treten.  Von  den  abgelieferten  Loko- 
motiven gingen  13  (11)  nach  Württemberg,  4  (wie  im  Vor- 
jahr) nach  dem  übrigen  Deutschland  und  28  (26)  nach  dem 
Auslande ;  von  den  Wagen  56  (69)  nach  Württemberg  und 
24  (17)  nach  dem  übrigen  Deutschland.  Dabei  stellten  sich 
die  erzielten  Kaufspreise  im  allgemeinen  niedriger  als  im 
Vorjahr;  in  einigen  Abteilungen  wurden  sogar  häufig  Auf- 
träge nur  übernommen,  um  nicht  zur  Entlassung  von  Arbeitern 
gezwungen  zu  sein.  Die  durchschnittliche  Zahl  der  An- 
gestellten und  Arbeiter  betrug  in  Efslingen  1107,  in  Cann- 
statt 728  und  in  Saronno  200 ,  zusammen  2035  Mann.  Der 
Bericht  bemerkt,  dafs  das  Elektrizitätswerk  Efslingen  nun- 
mehr vollständig  in  Betrieb  ist,  während  die  übrigen  Werke 
in  Urach,  Tuttlingen  und  Freudenstadt  noch  im  Bau  be- 
griffen sind.  Die  Filiale  Saronno  habe  immer  noch  unter 
dem  Mangel  an  Aufträgen  zu  leiden  und  auch  im  abgelaufenen 
Betriebsjahr  einen  Verlust  aufzuweisen.  Der  Restbetrag  der 
41/2°/oigen  Anleihe  ist  zur  Rückzahlung,  bezw.  zur  Konversion 
in  die  neu  aufgenommene  4%  ige  Anleihe  gelangt.  Der 
Fabrikations  -  Überschufs  hat  sich  von  M.  1 407  529  auf 
M.  1 144  730  ermäfsigt ;  davon  erforderten  die  Unkosten 
M.  854035  (M.  931199)  und  die  Beiträge  für  diverse  Fonds 
M.  58  902  (M.  56  418),  so  dafs  sich  einschliefslich  der  aus  dem 
Vorjahr  übernommenen  M.  57  793  (M.  70469)  ein  Gewinn  von 
M.  289  835  (M.  490  381)  ergibt,  dessen  bereits  früher  gemeldete 
Verwendung  die  Generalversammlung  genehmigt  hat.  Danach 
werden  auf  die  Prioritäts-Aktien  eine  Dividende  von  6°/o 
(1893/94  62/8°/o)  und  auf  die  Stammaktien  33/4°/o  (5°,o)  ver- 
teilt. Die  Anlagekonten  haben  sich  von  6,82  Mill.  M.  auf 
7,03  Mill.  M.  erhöht,  denen  unverändert  3,04  Mill.  M.  gegen- 
überstehen. Den  mit  1,84  Mill.  M.  ausgewiesenen  Kreditoren 
und  der  M.  225  548  betragenden  Sparkasse  stehen  in  bar, 
Wechseln  und  Effekten  M.  55  512  gegenüber,  die  Vorräte 
belaufen  sich  auf  2,23  Mill.  M.  (1893/94  2,20  Mill.  M.)  und  die 
Aufsenstände  auf  2,56  Mill.  M.  Die  Beteiligung  bei  der  Filiale 
in  Saronno  steht  unverändert  mit  M.  640 100  zu  Buch ,  der 
Buchwert  der  Elektrizitätswerke  hat  sich  von  M.  305  833  auf 
M.  451 638  erhöht.  Bei  3  Mill.  M.  Prioritätsaktien  und  M.  800000 
Stammaktien,  sowie  2,07  Mill.  M.  Obligationenschuld  sind 
1,20  Mill.  M.  Reserven  vorhanden.  Für  das  neue  Betriebsjahr 
liegen,  wie  der  Bericht  erwähnt,  bereits  Bestellungen  für 
ca.  5,50  Mill.  M.  (i.  V.  4  Mill.  M.)  vor,  wodurch  alle  Abteilungen 
voll  beschäftigt  seien. 

Einfuhr  amerikanischen  Fleisches.  An  dem  zu  gunsten 
der  Agrarier  erlassenen  Verbot  der  Einfuhr  amerikanischen 
Viehes  übt  der  Jahresbericht  des  Vereins  Hamburger  Rheder 
scharfe  Kritik.  Er  bezeichnet  das  Verbot  als  eines  der 
kleinen  Mittel,  die  im  Interesse  der  Landwirtschaft  ergriffen 


worden  sind ,  weil  bei  in  Hamburg  eingeführten  Rindern 
einige  Fälle  von  Texasfieber  vorgekommen  sind.  Dafs  die 
hieran  geknüpften  sanitären  und  Veterinären  Befürchtungen 
unbegründet  seien,  beweise  besser  als  alle  theoretischen  Er- 
örterungen das  Beispiel  Englands,  das  trotz  seiner  aufser- 
ordentlich  grofsen  Einfuhr  von  Vieh  und  Fleisch  keinerlei 
nachteilige  Folgen,  weder  für  seine  Bevölkerung,  noch  für 
seinen  Viehstand  erfahren  habe.  Die  Vorschrift  der  Schlach- 
tung im  Ausschiffungshafen  unter  tierärztlicher  Kontrolle 
habe  sich-  als  vollkommen  ausreichendes  Schutzmittel  be- 
währt. Der  neuerdings  bekannt  gewordene  Bundesrats- 
beschlufs,  nach  dem  vom  1.  Oktober  1895  an  eine  vier- 
wöchentliche Quarantäne  für  alle  seewärts  eingeführten 
Wiederkäuer  und  Schweine,  auch  wenn  sie  in  den  Häfen 
sofort  geschlachtet  werden  sollen,  angeordnet  wird,  und  zwar 
gerade  für  die  Einfuhren  aus  solchen  Ländern,  in  denen  der 
Gesundheitszustand  des  Viehes  durchaus  befriedigend  sei, 
während  anderen  Ländern  gegenüber  Einfuhrverbote  vor- 
behalten blieben,  sei  nach  diesen  Erfahrungen  und  weil  die 
Mafsregel  auf  die  gefährlichere  Landesgrenze  keine  An- 
wendung finden  solle,  aus  Veterinären  Gesichtspunkten  nicht 
wohl  zu  erklären.  Sie  stelle  sich  als  eine  auch  wirtschaft- 
lich unbegründete  Beschränkung  oder  vielmehr  Verhinderung 
der  Vieheinfuhr  dar,  die  mit  den  bestehenden  Handels- 
verträgen schwer  in  Übereinstimmung  zu  bringen  sei  und 
unserer  Bevölkerung  ein  gutes  und  billiges  Nahrungsmittel, 
der  Rhederei  ein  erwünschtes  Frachtgebiet  entziehe. 

Nach  den  Vorschriften  des  neuen  .nordamerikanischen 
Regulativs  vom  7.  Februar  d.  J.  über  die  Fleischbeschau, 
durch  welches  die  bisherigen  Bestimmungen  ersetzt  sind, 
hat  die  miskroskopische  Trichinenschau  nur  noch  bei  solchen 
Schweinefleisch  waren  stattzufinden,  welche  nach  Ländern  aus- 
geführt werden,  die  eine  solche  Untersuchung  des  Fleisches 
verlangen.  Je  nachdem  hiernach  Schweinefleisch  auf  Trichinen 
mikroskopisch  untersucht  ist  oder  nicht,  erfolgt  eine  ver- 
schiedene Kennzeichnung  der  Fleischsendungen.  Die  bis- 
herige Anordnung,  wonach  jedes  Behältnis,  in  welchem  unter- 
suchtes und  gesund  befundenes  Fleisch  für  den  Export 
verpackt  ist,  vermittels  eines  Zettels  (meat  inspection  stamp) 
gekennzeichnet  werden  mufs,  der  die  amtliche  Nummer  der 
Anstalt,  aus  welcher  das  Fleisch  stammt,  und  den  Vermerk 
über  die  vollzogene  Untersuchung  enthält,  ist  beibehalten 
worden.  Jedoch  gilt  für  Sendungen ,  deren  Inhalt  mikro- 
skopisch auf  Trichinen  untersucht  worden  ist  und  nach  Län- 
dern ausgeführt  wird,  welche  eine  Untersuchung  verlangen, 
die  Neuerung,  dafs  sie  mit  lila  Zetteln,  welche  die  Aufschrift 
»Export«  tragen,  zu  versehen  sind,  während  die  seither  ge- 
bräuchlichen weifsen  Zettel  nur  noch  bei  Sendungen  für  den 
Binnenhandel  verwendet  werden.  Ferner  ist  wie  bisher,  so 
auch  in  Zukunft  für  jede  Exportsendung  eine  Untersuchungs- 
bescheinigung (certificate  of  inspection)  in  drei  Exemplaren 
auszufertigen,  deren  eines  der  Faktura  oder  dem  Fracht- 
briefe beigegeben  wird.  Das  bisherige  Formular  für  diese 
Bescheinigung  wird  auch  in  Zukunft  zur. Verwendung  kommen. 
Neu  ist  jedoch  die  Vorschrift,  dafs  die  Bescheinigung  bei 
allen  denjenigen  Sendungen,  dere  nlnhalt  untersucht  worden 
ist,  in  senkrechter  Richtung  von  unten  nach  'oben  den 
Stempelvermerk  »Microscopically  examined  in  addition  to 
regulär  inspection«  zu  enthalten  hat.  —  Gemäfs  der  kaiser- 
lichen Verordnung  vom  3.  September  1891  werden  daher 
Schweinefleisch  und  Würste  amerikanischen  Ursprungs  fortan 
zur  Einfuhr  in  das  Reich  nur  dann  zugelassen,  wenn  die 
Sendungen  mit  dem  vorerwähnten  besonderen  Erkennungs- 
zeichen versehen  sind. 
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Patente, 

Welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  18.  April  1895. 
D.  6610.    Farbenfabriken  vorm.  Friedrich  Bayer  &  Co., 

Elberfeld.  —  Verfahren,  Eisen  und  Stahl  gegen  Rost  zu 

schützen.  —  15.  Nov.  1894. 
B.  17192.    Hugo  Buderus,  Hirzenhain,  Kr.  Büdingen.  — 

Pumpe  mit  zwei  gegeneinander  schwingenden  Kolben. 

—  31.  Januar  1895 

R.  8981.  Dr.  Josef  Raab,  Ludwigshafen  a'Rh.  —  Sich  selbst- 
thätig  schliefsendes  Ventil  für  Schläuche;  Zus.  z.  Pat. 
77102.  —  27.  August  1894. 

Vom  22.  April  1895. 

O.  2213.  Marius  Otto,  Paris;  Vertr.:  G.  Dedreux,  München. 

—  Rektifizierapparat.  —  3.  Dez.  1894. 

A.  4165.  Hermann  Averkamp,  Berlin  0.,  Pallisadenstr.  49. 

—  Apparat  zum  Pökeln  von  Fleisch  unter  Druck.  — 
20.  Dezember  1894. 

Vom  25.  April  1895. 

B.  16  573.    Henry  Baschy,  Hamburg,  Hafenstr.  35.  —  Vor- 

richtung zum  Abklopfen  des  Kesselsteins  in  Röhren  ; 
Zus.  z.  Pat.  72  864.  —  25.  Aug.  1894. 

B.  17  033.  Babcock  &  Wilcox,  Limited,  London,  Queen 
Viktoria  Street  147;  Vertr.:  Dr.  Joh.  Schanz  und  Max 
Wertheim,  Berlin  SW.,  Kommandantenstrafse  89.  — 
Wasservorwärmer.  —  18.  Dezember  1894. 

Sch.  10057.  W.  Schweer,  Berlin  NW.,  Kirchstr.  18.  — 
Temperaturregler.  —  19.  Sept.  1894. 

0.  5469.  Capitain'e  &  v.  Hertling,  Berlin  NW.,  Luisen- 
strafse  35.  —  Mit  Sicherheitsventil  verbundenes  Absperr- 
ventil. —  11.  Februar  1895. 

B.  16  505.    Alphonse  Bonnorout,  rue  Rivadania  1958  (n), 

Buenos  Aires,  Argent. ;  Vertr.:  Carl  Pataky,  Berlin  S., 
Prinzenstr.  100.  —  Vorrichtung  zum  Heben  von  Flüssig- 
keiten. —  8.  August  1894. 

Vom  29.  April  1895 

C.  5141.    Edwin  D.  Chaplin,  Nantick,  Massachusetts,  V. 

St.  A. ;  Vertr.:  Dr.  R.  Worms,  Berlin  N.,  Oranienburger- 
strafse  23.  —  Vakuumpumpe  mit  kontinuierlichem  Be- 
trieb. —  12.  Juni  1894. 

M.  11087.    Julius  L.  Mendl,  Budapest,  Ung.;  Vertr.:  Frdr. 
Sasse,  Köln  a/Rh.,  Hohestr.  45.    —    Mischgefäfs  zum 
Sättigen  von  Flüssigkeiten  mit  Gasen,  insbesondere  zur 
Herstellung  von  Sodawasser.  —  30.  Aug.  1894. 
Vom  2.  Mai  1895. 

B.  16837.  Lorenz  Born,  Leipzig,  Carlstr.  20.  —  Oberflächen- 
kondensationsturm  mit  Gegenstrom.  —  2.  Nov.  1894. 

B.  15765.    G.  E.  Belmor  u.  A.  J.  Treat,  San  Franzisko, 
V.  St.  A. ;  Vertr.:   Arthur  Baermann  in  Berlin  N.W., 
Luisenstr.  43/44.  —  Kesselfeuerung.  —  21.  Febr.  1894. 
Vom  6.  Mai  1895. 

L.  9422.  Dr.  Carl  Gustaf  Patrik  de  Laval,  Stockholm, 
16  Handverkaregatan ;  Vertr.:  C.  Fehlert  u.  G.  Lou- 
bier,  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32. — Rohrdampfkessel 
mit  beweglichem  Füllschacht.  —  26.  Febr.  1895. 

S.  8587.  Dietrich  Karl  August  Sievers,  Hanau.  —  Hohler, 
mit  Schmierstoff  gefüllter,  metallener  Dichtungsring  für 
Stopfbüchsen.  —  4.  März  1895. 

Vom  9.  Mai  1895. 

M.  11375.  Maschinenfabrik  Grevenbroich,  Grevenbroich, 
Rheinpr.  —  Einrichtung  zum  Niederschlagen  von  Dämpfen 
im  Ableitungsrohr.  —  20.  Dez.  1894. 

H.  15557.    John  Addy  Hopkinson  u.  Jos.  Hopkinson, 
Huddersfield,  Engl. ;  Vertr. :  Carl  Pieper  und  Heinrich 
Springmann,  Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  —  Sitzring 
für  Ventile  und  Absperrschieber.  —  31.  Dezember  1894. 
Vom  13.  Mai  1895. 

K.  12254.   Rudolf  Krön,  Golzern  i  S.  —  Steuermechanismus 
für  Korlifs-  oder  Ventildampfmaschinen.  —  31.  Okt.  1894. 
Vom  16.  Mai  1895. 

B.  17  416.  Julius  Brückner,  Ilmenau  i/Th.  —  Maximum- 
und  Minimum-Thermometer.  —  20.  März  1895. 

V.  2362.  F.  E.  R.  Vogel,  Dresden-A.,  Rietschelstr.  20.  — 
Zwillingspumpe  ohne  Ventile  mit  sich  gegenseitig  steuern- 
den, unter  90°  versetzten  Kolben.  —  18.  Febr.  1895. 


V.  2388.    Richard  Vogel,  Bochum  i/W.,  Maltheserstraise  8. 

—  Steuerung"  für  zweikammerige  Pulsometer  durch  ein 
Ventil  mit  zwei  Deckelscheiben.  —  30.  März  1895. 

II.  Patent-Erteilungen. 

81449.  W.  H.  Berry,  Hoosick  Falls,  Cty  Rensselaer,  NY., 
U.  St.  A.;  Vertr.:  A.  Mühle  und  W.  Ziolecki,  Berlin 
W.,  Friedrichstr.  78.  —  Dampfkessel  mit  drehbarem 
Mantel.  —  Vom  1.  Mai  1894  ab.  —  B.  16072. 

81498.  Frau  H.  A.  E.,  verw.  Dr.  Pro  eil,  geb.  Thimm, 
Dresden,  Rabenerstr.  13.  —  Regulierbare  Steuerung  mit 
drehbaren  Daumenscheiben  und  mit  festen  Rundscheiben 
auf  der  Steuerwelle;  2.  Zus.  z.  Pat.  57034.  —  Vom  16.  No- 
vember 1894  ab.  —  P.  7188. 

81482.  E.  Urbach  und  V.  Slama,  Lieben  b/Prag;  Ver- 
treter: R.  Deifsler,  J.  Maemecke  u.  Fr.  Deifsler 
in  Berlin  C,  Alexanderstr.  38.  —  Tellerkondensations- 
Apparat  für  Fettsäuren.  —  Vom  5.  Januar  1894  ab.  — 
U.  964. 

81476.    E.  Buchholtz,  Warschau,  Langestr.  59;  Vertreter: 

A.  Mühle  und  W.  Ziolecki,  Berlin  W.,  Friedrich- 
strafse  78.  —  Rauchverzehrende  Feuerungsanlage.  — 
Vom  4.  Dez.  1894  ab.  -  B.  16966. 

81496.  J.  Prokofieff,  St.  Petersburg,  Wassily  Ostrow  ] 5, 
Linie  8;  Vertr.:  R.  Deifsler,  J.  Maemecke  und  Fr. 
Deifsler,  Berlin  C,  Alexanderstr.  38.  ■ —  Tourenzähler. 
Vom  23.  Oktober  1894  ab.  —  P.  7157. 

81462.  Deutsche  Wasserwerksgesellschaft  Höchst 
a/M.  —  Einströmungsregulator  für  Flügelrad- Wasser- 
messer. —  Vom  9.  Oktober  1894  ab.  —  D.  6554 

81520.  R.  Schulz,  Tegel  b'Berlin.  —  Wasserröhrenkessel 
mit  durch  Röhren  gebildeten  Wänden  des  Feuerraums. 
Vom  20.  Januar  1894  ab.  —  Sch.  9413. 

81559.  P.  Smit,  Rotterdam,  Haringrliet  98;  Vertr.:  F.  C. 
Glaser  und  L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  — 
Heizröhrenkessel  mit  angebauter  Verbrennungskammer 
und  aus  Wasserröhren  gebildetem  Mantel.  —  Vom 
27.  April  1894  ab.  —  S.  7939. 

81505.  F.  J.  Weifs,  Basel,  Weiherweg  54;  Vertr.:  Robert 
R.  Schmidt,  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  141.  —  Schieber- 
steuerung mit  Muschelschieber  und  Steg  in  der  Muschel. 

—  Vom  19.  November  1893  ab.  —  W.  9584. 

81652.  K.  Lausmann,  Jurjew,  Dorpat,  Rufsland;  Vertr.: 
Franz  Wirth  u.  Dr.  Rieh.  Wirth  in  Frankfurt  a/M.  u. 
W.  Dame,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  14.  —  Drehschieber- 
steuerung  mit  einem  in  der  Mitte  doppelwandigen 
cylindrischen  Drehschieber.  —  Vom  1.  Mai  1894  ab.  — 
L.  8836. 

81661.  C.  F.  Kaul,  Madison,  Nebraska,  V.  St.  A. ;  Vertr.: 
C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Dorotheen- 
strafse  32.  —  Zugregler.  —  Vom  18.  September  1894  ab. 
K.  12126. 

81701.  F.  C.  Brebeck,  Barmen.  —  Zugregler.  —  Vom 
20.  März  1894  ab.  —  B.  15904. 

81725.  R.  E.  Walt  her,  Werdau  i/S.  —  Feuerung  für  flüs- 
sige Brennstoffe.  —  Vom  25.  Sept.  1894  ab.  —  W.  10345. 

81666.  H.  Springmann,  Berlin  NW.,  Hindersinstr  3.  — 
Durch  Schwimmer  bethätigtes  Doppelsitzventil  mit  einem 
seitliche  Verschiebungen  des  Schwimmers  unschädlich 
machenden  Bügel.  —  Vom  7.  Okt.  1894  ab.  —  S.  8265. 

81757.  P.  Hövig,  Zwyndrecht,  Langeweg  B.  197,  Niederl.; 
Vertreter:  August  Rohrbach,  Max  Meyer  u.  Wilh. 
Bindewald,  Erfurt.  —  Lager  für  im  Wasserbad  lau- 
fende Centrifugalpumpen.  —  Vom  7.  August  1894  ab. 

—  H.  15047. 

81647.  H.  Behnisch,  Luckenwalde.  —  Vorrichtung  zum 
Mischen  von  Flüssigkeiten.  —  Vom  29.  März  1894  ab. 

B.  16  978. 

81884.  F.  Pich,  Berlin  C,  Neue  Friedrichstr.  36.  -—  Aus 
einer  Druck-  und  einer  Saugpumpe  bestehende  Kaltluft- 
maschine. —  Vom  30.  Nov.  1894  ab.  —  P.  7206. 

81771.  C.  Enke,  Schkeuditz.  —  Geschlossenes  Flügelrad 
für  Ventilatoren  mit  über  die  Abschlufsscheiben  ver- 
längerten Schaufeln.  —  Vom  10.  Mai  1894  ab.  —  E.  4180. 

81801.  M.  Heuschkel,  Bockenheim.  —  Doppeltwirkende 
Pumpe  für  Gase  oder  Flüssigkeiten  mit  zwangsweise  be- 
wegten Kolbenventilen.  —  Vom  12.  August  1894  ab.  — 
H  15066. 

81896.  W.  Dame,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  14.  —  Von  Hand 
zu  bethätigendes  und  im  doppelten  Sinne  selbstthätiges 
Absperrventil.  —  Vom  19.  März  1894  ab.  —  D.  6232. 
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III.  (Jebrauchsiiiuster-Eiiitrag'ung-en. 

38  770.  Josef  Blank,  Heidelberg.  —  Kühlrohre  von  linsen- 
förmigem Querschnitt  mit  eingesetzter,  herausnehmbarer 
Stützwand.  —  21.  März  1895.  —  B.  4159.- 

38815.  Wilh.  Müller,  Solingen.  —  Bierkühler  mit  zwei 
Kühlrohren,  Verjüngungsschrauben,  Reinigungs-  und  Re- 
visionsklappe nebst  Dichtungsschraube  zwischen  Bier- 
kühler und  Eiskasten  —  25.  Februar  1895.  —  M.  2649. 

38501.  Hermann  Beyer,  Berlin,  Invalidenstr.  44.  —  Vor- 
richtung zur  Erzielung  feuchtwarmer,  staubfreier  Luft  in 
Räumen  mit  Centraiheizung  mittels  Hindurchleitens  der 
Heizluft  durch  von  Wasser  berieseltes  Reisig.  —  25.  Fe- 
bruar 1895.  —  B.  4039. 

38  707.  Heinrich  Spring  mann,  Berlin,  Hindersinstr.  3.  — 
Rohrkuppelung  mit  durch  Zusammenwirkung  federnder 
und  starrer  Backen  vermittelter  Ausgleichung  der  Ab- 
nutzung an  den  harten  Schlufsflächen.  —  23.  März  1895. 

—  S.  1728. 

38773.  A.  Eberhardt,  Wolfenbüttel. — Absperrvorrichtung 
für  dicke,  breiige  Massen,  bei  welcher  das  Absperrorgan 
schräg  zum  Durchgangskanal  liegt.  —  20.  März  1895.  — 
E.  1086. 

38775.  Emil  Barthelmes,  Zella  St.  Blasii.  —  Schmier- 
flüssigkeitsbehälter  aus  elastischem  Material.  —  19.  März 
1895.  —  B  4151. 

38776.  Paul  Hildebrandt,  Dresden-A.,  Bankstr.  13.  — 
Schmier  und  Mefshahn.  —  19.  März  1895.  —  H.  3936. 

38818.  T.  Keene,  Birkenhead,  Engl.;  Vertr. :  Arthur  Baer- 
mann,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  43/44.  —  Metallpackung 
für  Kolbenstangen  u.  dgl.,  bei  welcher  die  Packungs- 
ringe und  die  auf  sie  wirkende  Feder  von  einer  quer 
geteilten  Muffe  mit  gekrümmten  Endflächen  eingeschlossen 
sind.  —  4.  Juni  1894.  -  K.  2398. 

38  518.  P.  Hilge,  Mainz.  —  Als  Saug  oder  Druckpumpe 
verwendbare  Kreiselpumpe  mit  Umschalter  an  einer  Ge- 
häuseseitenwand. —  20.  Febr.  1895.  —  H.  3755. 

38  551.    Wilhelm  Senftieben,  Luckenwalde.  —  Eincylin- 

drige,  doppeltwirkende  Saug  und  Druckpumpe  nach 
G.  M.  No  11057  mit  durch  den  Pumpendeckel  geführter 
Kolbenstange  und  seitlich  gelagerten  Ventilgehäusen  und 
Windkessel.  —  22.  Februar  1895.  —  S.  1674. 

39  065.    Hugo  G  r  o  n  w  a  1  d ,  Berlin,   Neue  Königstr.  12.  — 

Kessel  zum  Pasteurisieren  kohlensäurehaltiger  Flüssig- 
keiten mittels  Dampf  und  unter  Kohlensäuredruck  mit 
Dampfmantel,  Kohlensäurezuleitung,  Sicherheitsventil  und 
Druckanzeiger.  —  27.  März  1895.  —  G.  2104. 

39230.  Dr.  Kade's  Oranienapotheke,  Inhaber  Dr.  F. 
Lutze,  Berlin  SO.,  Elisabeth uf er 34.  —  Mit  Isolierschicht 
umgebener  Behälter  mit  luftdichtem  Verschlufs  zur  Eis- 
aufbewahrung und  für  Kühlzwecke  mittels  Kältemischun- 
gen. —  21.  März  1895.  —  K.  3489. 

39  181.  Meyer  Salmang,  Aachen.  —  Schlauchverbindung, 
gekennzeichnet  durch  ein  Anschlufsstück  aus  Weich- 
gummi, in  welches  das  anzuschliefsende  Rohrende  ein- 
gesteckt wird.  —  18.  März  1895.  —  S  1715. 

39229.  Paul  Sylbe,  Schmölln,  S/A.  —  Während  des  Be- 
triebes nachschleifbares  Niederschraubventil  mit  einer 
hohlen,  nachstellbaren  und  einer  in  letztere  einsteck- 
baren, den  Ventilkegel   tragenden,   drehbaren  Spindel. 

—  22.  März  1895.  —  S  1727 

39  240.  G.  Ferd.  Bogel,  Ottensen,  Bahrenfelderstr  30.  — 
Rohrverbindung  mit  hinter  die  umgebogenen  Rohrenden 
'  sich  legenden,  losen  Flanschen  und  einem  doppelt  ko- 
nischen Dichtungsring.  —  12.  Febr.  1895.  —  B.  3944. 

39  066.  Fr.  M.  Grumbacher,  Berlin,  Linkstr.  26.  —  In 
eine  untere  Erweiterung  des  Steigrohres  eingeführtes,  in 
zwei  Arme  auslaufendes  Druckluftrohr  als  Flüssigkeits- 
hebezeug. —  9.  März  1895.  —  G.  2061. 

39067.  Ewald  Haendeler,  Elberfeld.  —  Strahlpumpe  mit 
mehreren  von  einem  gemeinschaftlichen  Saugrohr  ab- 
zweigenden, in  eine  gemeinschaftliche  Druckkammer  mün- 
denden Säugdüsen  und  mehreren  in  eine  Förderdüse 
mündenden  Förderrohren.  —  1.  März  1895.  —  H.  3813. 

39409.  Dr.  Wilhelm  Elb  er  s,  Hagen  i/W.  — Doppelwandige 
Dampfrohrleitung  mit  durch  Auspuff-  oder  Kondensator- 
dampf gespeistemAufsenrohr  alsWärme-Schutzvorrichtung. 

—  30.  Januar  1895.  —  E.  1006. 

39  340.  H.  F.  E.  Evers,  Wandsbeck,  Löwenstr.  52.  — 
Flüssigkeits-Kühlapparat  mit  drehbaren  Kühlern  und 
Hebevorrichtung  für  das  Kühlwasser.  —  30.  März  1895. 

—  E.  1097. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Nr.  78  612  vom  5.  Dezbr.  1893. 
Gustav    Pfeiffer    in  Neumühl- 
Hamborn.   —   Apparat  zur  Bestim- 
mung des  spezifischen  Gewichts 
von  Oasen. 
Das    zu    untersuchende  Gas 
wird  durch  das  Rohr  g  in  den  Bal- 
lon c  geführt,  welcher  lose  in  einem 
auf  der  hohlen  Stange  s  des  Schwim- 
mers a  angeordneten  Korb  b  gelegt 
wird.    Über  dem  Hals  des  Ballons 
c  ist  eine  Haube  h  angobracht,  von 
welcher  das  Abzugsrohr  f  ausgeht. 
Der  Deckel  d  schliefst  den  Behälter 
e  luftdicht  ab. 

Das  spezifische  Gewicht  kann 
an  der  Skala  der  Stange  s  abgelesen 
werden. 


Fig.  113. 


Nr.  78673  vom  8.  April  1893. 
Geneste,  Herscher  &  Oie.  in  Paris.  —  Centrifugal- 
Venlilator. 

Die  Form  der  zu  beiden  Seiten  der  Fläche  des  Rades 
MM  symmetrisch  angeordneten  Flügel  entsteht  dadurch,  dafs 

auf  der  Radfläche  in  der 
schiefen  Kegel  nach  dem 
cylindrischeFläche  über- 
nischen  Teils  der  Flügel 
schöpfende  Wirkung  im 


die  Oberfläche  eines 
Mitte  sich  erhebenden 
Radumfange  zu  in  eine 
geht.  Mittelst  des  ko- 
eine  energisch 


wird 


achsialen  Sinne  auf  die 
mittels  des  cylindrisch. 
lebhafte  Schleuderwir- 
erzielt.  Durch  die  bo- 
der  äufseren  Flügel- 
allmählis;e  Erweiterung; 


Luft  ausgeübt  und 
Teils  der  Flügel  eine 
kung  in  radialemSinne 
genförmigeGestaltung 
räder  EF  wird  eine 
Fig.  114.  der  Luftkanäle  nach 
dem  Radumfange  zu  und  damit  eine  Verminderung  der 
durch  die  ausgestofsene  Luft  erzeugten  Reibung  erreicht. 
Die  so  gestalteten  Flügel  bestehen  aus  einer  nur  einfach 
gebogenen  ebenen  Fläche. 

Nr.  78815  vom  31.  März  1894. 
Wi.  Michalk  in  Deuben  bei  Dresden.  —  Rippendichtungsring 
aus  aufgewickeltem  Draht. 

Der  Rippendichtungsring  besteht  aus  Draht,  der  kon- 
zentrisch oder  spiral- 
förmig zusammenge-  ^  X  aaa 
rollt  ist,  so  dafs  neben 
einander  liegende  Rip- 
pen e  entstehen,  die 
durch  an  beiden  Seiten 
des  Ringes  eingeschobene  Binder  g  zusammengehalten  wer- 
den, wobei  die  Rippenringe  unter  einander  und  mit  den 
Bindern  g  verlötet  sein  können. 


Fig.  115. 
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 <  Nr.  78  439  vom  29.  Mai  1894. 

R.  M.  0.  Tillmann  in  Neifse.  —  Ent- 
lasteter keilförmiger  Absperrschieber. 

Der  keilförmige  Absperrschieber 
ist  in  geschlossenem  Zustande  dadurch 
entlastet,  dafs  zwei  ringförmige,  mit 
den  gegenüberliegenden  Rohrteilen 
durch  Öffnungen  k  verbundene  Räume 
angeordnet  sind,  deren  Projektion  auf 
eine  senkrecht  zur  Achse  liegende 
Ebene  dem  Rohrquerschnitt  gleich  ist, 
sodafs  also  die  Gleichung  besteht 
D2n  _       _  d2n 

Nr.  79  092  vom  17.  Januar  1894; 
(Zusatz  zum  Patente  Nr.  71399 

vom  11.  März  1893). 
Joseph  Nagel  in  Chemnitz.  — 
Apparat  zar  Gewinnung  von  de- 
stiliertem  u.  sterilisiertem  Wasser. 

Das  Dampfrohr  F,  welches 
auf  den  Sterilisier-  bezw.  Destil- 
lierkessel D  aufgesetzt  ist  und 
Fig.  116.  unter  dem  Sieb  e  des  Konden- 

sations- und  Kühlcylinders  M  ausmündet,  wird  durch  ein 
Schwimmerventil  m  selbstthätig  geöffnet  bezw.  geschlossen. 
Der  Schwimmer  m  steht 
mittelst  einer  Hebelanord- 
nung k  h,  dessen  Stange  k 
entsprechend  belastet  wird, 
mit  dem  Ventil  g,  welches 
den  Wasserzutritt  zu  dem 
Kühler  M,  bezw.  mittelst 
des  Rohres  H  zu  dem 
Kessel  D  regelt,  in  Ver 
bindung,  so  dafs  das  Speise- 
ventil g  in  demselben  Mafs 
geöffnet  bezw.  geschlossen 
wird,  in  welchem  die  Damp 
Entwickelung  in 
dem  Kessel  D  er- 
folgt. Auf  diese 
Weise  wird  der 
Wasserstand  im 
Kessel D  in  selbst- 
thätiger  Weise 
stets  konstant  er- 
halten. 

Nr.  79063  vom  13 
1894. 

Leon  D  e  p  r  e  z  in  Kessel 
Loo-lez-Louvain.  — 

Dampfschieberpnmpe  mit  direktem  Kolbenantrieb. 

Der  Kolbne  i  der  Pumpe  ist  mit  dem  Kolben  N  der 

J  L 


Fig.  118. 

Dampfmaschine,  und  der  Schieber  d  der  Pumpe  ist  mit  dem 
Kolbenschieber  KK  der  Dampfmaschine  fest  verbunden.  Die 


ft-viq« 


Fig.  119. 


Kolbenstange  des  Steuerkolbens  D  ist  soweit  verlängert,  dafs 
sie  einerseits  vom  Dampfkolben  N,  andererseits  vom  Pnmpen- 
kolben  i  unmittelbar  vor  dem  Hubende  getroffen  wird,  wo- 
durch der  Kolben  D  in  die  entgegengesetzte  Lage  verschoben 
und  der  Schieber  KK  gleichzeitig  umgesteuert  wird. 
Nr.  78997  vom  13.  März  1894. 
Joh.  Moravetz  in  Gratwein,  Steiermark.  —  Kupferner 
'   Dichtungsring  für  Ventile. 

Die  Ventildichtung  besteht  aus  einem  kupfernen,  ge- 
prefsten  und  nahtlosen  Ringe  K  von  rundem  Querschnitte, 
der  in  eine  entsprechende 
Vertiefung  im  Sitze  S 
eingetrieben  und  durch 
einen  vorspringenden 
Rand  R  gesichert  wird, 
und  den  der  Ventilteller 
V  aufser  mit  einer  Kegel- 
fläche b,  auch  mit  einer 
ebenen  Fläche  a  berührt. 

Nr.  79496  vom  7.  Juni  1894. 
Peter  Stahl  in  München.   —  Zapfhahn- 
bücbse  für  doppelthürige  Eisschränke. 

Die  aus  zwei  Hälften  c  bestehende 
Zapfhahnbüchse  soll  ein  völliges  Ab- 
dichten des  Zapfhahnes  eines  im  Eis- 
schrank befindlichen  Fasses  in  j  eder  Höhen- 
lage bewirken,  damit  der  Zutritt  der  Luft 
in  den  Eisschrank  verhindert  wird. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  die  mit  Dich- 
tungshalbringen d  versehenen  Büchsen- 
hälften c  an  den  Schrankthüren  A  inner- 
halb der  Winkeleisenschienen  o  vertikal 
verschiebbar,  so  dafs  die  Ringe  d  beim 
Schliefsen  der  Thüren  den  Zapfhahn  in 
jeder  Höhenlage  umfassen  und  somit  abdichten. 

Nr.  79299  vom  21.  Juni  1894. 
Wilhelm  Huber  u.  Joh.  Andel 
in  Wien.   —   Vorrichtung  zum 
Kühlen  von  Getränken  in  Flaschen. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus 
einem  einstellbaren,  auf  das  Kühl- 
gefäfs  zu  setzenden  Gestell  mit 
einem  darin  gelagerten  Kegelräder- 
paar, wobei  das  um  einen  senk- 
rechten Zapfen  drehbare  Rad  c 
mit  den  durch  Überwurfmutter  h 
zusammenzupressenden,  den  Fla- 
schenhals zwischen  sich  haltenden 
Klemmfedern  ff  ■  ■  ■  versehen  ist,  Fig.  121. 

so  dafs  bei  Bewegung  der  Räder  die  in  das  Kühlgefäfs  ein- 
getauchte Flasche  gedreht  wird. 


Fig.  120. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  aa 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Hefteä  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München. 
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Original-Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Kühlmaschinen-Anlage 
auf  dem  städt.  Schlachthof  in  Karlsruhe. 

ZumZwrecke  derErrichtung  einerKühlmaschinen- 
Anlage  auf  dem  städt.  Schlachthofe  in  Karlsruhe 
wurden  verschiedene  Maschinenfabriken  eingeladen, 
auf  Grund  eines  vorgelegten  Planes  ein  Projekt  aus- 
zuarbeiten, um  sodann  eine  vergleichende  Übersicht 
über  die  verschiedenen  Kühlmethoden,  wie  auch 
über  die  Anlage  und  Betriebskosten,  zu  ermöglichen. 

Die  zu  grofsen  Kosten  des  Külhauses  nach 
dem  ersten  Projekte,  bei  welchem  eine  namhafte 
Erweiterung  in  der  baulichen  Anlage  von  vorn- 
herein vorgesehen  war,  indem  die  zweigeschossige 
Halle  so  bemessen  wurde,  dafs  zunächst  das  Erd- 


geschofs  den  jetzigen  Anforderungen  entsprach  und 
das  obere  Geschofs  für  spätere  Vergröfserungen  dienen 
sollte,  veranlafsten  die  Ausarbeitung  weiterer  Ent- 
würfe, und  wurde  das  in  beigefügter  Zeichnung  dar- 
gestellte Projekt  geschaffen,  welches  der  wirklichen 
Ausführung  entspricht. 

Vor  Beschlufsfassung  über  die  Übertragung  an 
eine  der  konkurrierenden  Firmen  wurden  Garantien 
über  Leistung  und  Kraftverbrauch  etc.,  insbesondere 
auch  über  die  Betriebskosten  eingeholt,  und  ergab 
ein  Vergleich,  dafs  die  von  der  Firma  L.  A.  Riedinger 
in  Augsburg  gebotenen  Garantien  die  weitgehendsten 
waren,  ganz  abgesehen  von  gewissen  Vorzügen, 
welche  mit  der  Verwendung  der  Kohlensäure  als 
Kältemedium  an  und  für  sich  verbunden  sind. 

Die  geringen  Betriebskosten,  welche  von  dieser 
Firma  gefordert  wurden,  gaben  den  Ausschlag  für 
die  Kohlensäure-Kälteerzeugungsmaschine  nach  dem 
System  L.  A.  Riedinger,  obgleich  von  derselben 
vorher  nur  zwei  Schlachthofanlagen  in  Dresden  und 
Stralsund  ausgeführt  worden  waren. 

Zur  Feststellung  der  Leistungsfähigkeit  fanden 
genaue  Versuche  statt,  welche  im  Anschlufs  an  eine 
kurze  Beschreibung  wiedergegeben  werden  sollen. 
Die  bauliche  Anlage. 
Das  Kühlhaus,  welches  aus  zwei  Stockwerken 
besteht,  besitzt  eine  Länge  von  25,05  m,  eine  Breite 
von  13,2  m  und  weist  in  jeder  Etage  eine  lichte 
Höhe  von  3,0  m  auf.  An  der  nach  den  Schlacht- 
hallen zugekehrten  Seite  befindet  sich  ein  Vorraum 
von  12,02  m  Länge  bei  5  m  Breite,  welcher  eine 
bequeme  Verbindungstreppe  nach  der  oberen  Halle 
enthält  und  gleichzeitig  so  eingerichtet  ist,  dafs 
grofse  Fleischstücke  darin  zerteilt  werden  können. 
Jede  der  beiden  Kühlhallen  enthält  40  aus  schmiede- 
eisernen Gitterwänden  bestehende  Zellen  von  ver- 
schiedener Gröfse,  die  mittelst  Schiebethüren  nach 
den  Gängen  zu  abgeschlossen  werden.  Die  Um- 
fassungsmauern der  Kühlhalle  sind  ca.  1  m  dick 
und  mit  zwei  isolierenden  Luftschichten  versehen, 
so  dafs  eine  Wärmezufuhr  von  aufsen  möglichst 
verhindert  ist.  Der  Fufsboden  ist  gegen  Eindringen 
von  Erdwärme  durch  Lettschlag  200  mm,  Sand- 
füllung 200mm  und  Cementbeton  200  mm  geschützt, 
während  die  Decke  des  oberen  Geschosses  mit  einer 
1,0  m  hohen  Torfmulls chüttung  isoliert  ist. 

Die  für  die  Tagesbeleuchtung  sorgenden  Fenster 
sind  aus  einem  Mattglas  und  einer  gewöhnlichen 
Glasscheibe  mit  einer  dazwischenliegenden  Luft- 
schichte gebildet.  Alle  nach  den  Kühlräumen  füh- 
renden Thüren  sind  doppelt  ausgeführt.  In  den 
Kühlräumen  soll  eine  Temperatur  von  -J-  2  bis  -f-  4°  C. 
gehalten  werden,  die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft 
etwa  75  °/o  betragen.    Die  Höhe  der  Kühlhallen 
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ist  so  bemessen,  wie  es  die  Hantierung  in  den 
Fleischzellen  und  die  Konstruktion  der  Luftleitun- 
gen erfordert.  Bezüglich  der  letzteren  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  Kaltluft  Zuleitungen  ober- 
halb der  Fleischkammern,  die  Rück- 
leitungen  dagegen  oberhalb  der  Gänge 
angeordnet  sind,  so  dafs  die  niederfallende  kalte 
Luft  durch  die  Kammern  hindurch  nach  dem  Fufs- 
boden  abfliefsend  und  die  erwärmte  Luft  in  den 
Gängen  aufsteigend  sich  bewegen  mufs. 

In  die  Kühlräume  wird  nur  Fleisch  eingebracht; 
welches  seine  Blutwärme  völlig  verloren  hat. 

Der  Boden  erhält  wegen  Abflufs  des  Spül- 
wassers ein  Gefälle,  da  Reinlichkeit  in  den  Hallen 
eine  Hauptbedingung  für  gesunde  Luft  ist. 

An  das  Kühlhaus  schliefst  sich  die  Luftkühl- 
kammer mit  zwei  Nebenräumen  an,  von  denen  der 
eine  als  Werkstatt,  der  andere  zur  Aufstellung  eines 
Eisgenerators  benützt  werden  sollte,  dann  der  Appa- 
ratenraum und  zuletzt  das  Maschinenhaus. 

Die  beiden  letzteren  Räume  sind  so  grofs  dimen- 
sioniert, dafs  auch  eine  zweite  komplette  Kühl- 
maschinenAnlage  zur  Aufstellung  kommen  kann ; 
wenn  eine  Vergrößerung  notwendig  wird.  Die 
Erweiterung  der  Kühlhalle  erfolgt  dann  durch  An- 
bau an  der  freien  Giebelseite. 

Die  Maschinenanlage. 

Zur  Kälteerzeugung  dient  eine  Kohlensäure- 
Kühlmaschine  No.  V  mit  einer  stündlichen  mittleren 
Kälteleistung  von  70  000  Cal.  bestehend  aus  zwei 
Kompressoren  No.  4  auf  gemeinschaftlicher  Grund- 
platte, einem  Kondensator  No.  V  mit  Kohlensäure- 
Vorkühler  und  einem  Refrigerator  No.  V  mit  allen 
Pumpen,  Rührwerken,  Transmission,  welche  in  Ver- 
bindung und  Ventilatoren  von  einem  Gasmotor  der 
Deutzer  Fabrik  Modell  G  mit  der  Ventilsteuerung 
für  35  HP  betrieben  wird.  • 

Die  Gründe,  welche  mafsgebend  waren,  statt 
dem  bei  derartigen  Anlagen  fast  allgemein  üblichen 
Dampfbetrieb  den  Gasmotorenbetrieb  zu  wählen, 
waren  kurz  folgende : 

1.  Der  billige  Gaspreis  von  6  -*f  per  cbm,  den 
das  städt.  Gaswerk  dem  städt.  Schlachthof  bieten 
konnte ; 

2.  die  in  dem  an  den  Schlachthof  direkt  an- 
grenzenden Gaswerke  bestehenden  Einrichtungen 
zur  Dampf  abgäbe  an  den  Schlachthof; 

3.  die  billigeren  Erstellungskosten  durch  Weg- 
fall der  Dampfkessel-  und  Kaminanlage  und  auch 
die  damit  verbundene  Ersparnis  im  Betrieb  durch 
Fortfall  der  Heizerlöhne. 

Aufserdem  ist  noch  ein  zweiter  Deutzer  Gas- 
motor von  8  HP  aufgestellt,  welcher  den  Betrieb 
der  Dynamomaschine  für  elektrische  Beleuchtung 


der  Kühlhallen  übernimmt  und  auch  durch  die 
Verbindung  mit  der  Transmission  im  Winter  die 
Ventilatoren  der  Kühlanlage  betreiben  kann.  Die 
Transmission  ist  in  der  Weise  ausgebildet,  dafs  die 
Dynamomaschine  auch  von  dem  grofsen  Gasmotor 
betrieben  werden  kann. 

Die  Kühlmaschinen-Anlage,  welche  so  ausge- 
führt ist,  dafs  mit  ihr  die  angegebenen  beiden  Kühl- 
hallen von  zusammen  660  qm  Grundfläche  auf 
-f-  2 0  bis  4 0  Cels.  zu  jeder  Jahreszeit  gehalten 
und  aufserdem  nach  späterer  Hinzufügung  der 
Generatoreinrichtung  noch  200  kg  Eis  pro  Stunde 
erzeugt  werden  können,  setzt  sich  im  wesentlichen 
aus  zwei  Teilen  zusammen:  den  Maschinen  und 
Apparaten  zur  Erzeugung  der  Kälte  und  den 
Vorrichtungen  zum  Transport  und  zur  Ver- 
teilung derselben. 

Die  Kühlmaschine  besteht  aus  dem  Kom- 
pressor B,  welcher  die  dampfförmige  Kohlensäure 
aus  dem  Refrigerator  in  den  Kondensator  C  hinüber- 
schafft, woselbst  die  Kohlensäuredämpfe  unter  dem 
Einflüsse  des  Kühlwassers  verflüssigt  werden. 

Aus  dem  Kondensator  tritt  die  nunmehr  flüssige 
Kohlensäure  deren  Temperatur  im  Vorkühler  noch 
erheblich  erniedrigt  wird,  durch  ein  Regulierventil  in 
die  Schlangen  des  Refrigerators  D  über,  verdampft 
daselbst,  indem  sie  die  zu  ihrer  Verdampfung  nötige 
Wärme  der  die  Schlangen  des  Refrigators  umgeben- 
den Salzlösung  entzieht,  wodurch  diese  auf  eine 
Temperatur  von  etwa  — 5  bis  — 10°  C.  gebracht  wird. 
Die  im  Refrigator  verdampfte  Kohlensäure  wird  vom 
Kompressor  von  neuem  angesaugt,  und  so  fort,  so 
dafs  der  ganze  Prozefs  einen  geschlossenen  Kreis- 
lauf bildet,  in  welchem  die  Kohlensäure  als  Wärme- 
vermittler stetig  Wärme  aus  dem  Refrigator  ent- 
nimmt und  nach  dem  Kondensator  schafft. 

Die  Luft  wird  in  einem  besonderen  Räume,  der 
Luftkühlkammer  gekühlt  und  dann  nach  dem 
Kühlraume  gebracht,  dergestalt,  dafs  die  den  letz- 
teren erfüllende  Luft  in  fortwährender  Zirkulation 
(pro  Stunde  12 — 16  mal)  zwischen  diesem  selbst  und 
der  Luftkühlkamm  er  sich  befindet.  In  dieser  ist 
ein  geschlossenes  Salzwasser-Rohrsystem  unterge- 
bracht, in  welchem  die  kalte  Salzlösung  zirkuliert. 
Die  Wirkungsweise  des  Luftkühlapparates  ist  wie 
folgt: 

Die  gekühlte  Salzlösung  wird  mittelst  einer 
Rotationspumpe  Fi  aus  dem  Refrigator  entnommen 
und  in  das  schon  erwähnte  Rohrsystem  gepumpt. 
Von  dort  läuft  das  Salzwasser  einer  zweiten  Rotations- 
pumpe Fn  zu,  welche  es  in  den  Refrigator  zurück- 
bringt. Die  notwendige  Zirkulation  zwischen  dem 
Luftkühlraum  und  den  Kühlhallen  vermittelt  ein 
grofser  Ventilator.  Derselbe  saugt  die  Luft  aus  der 
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Kühlhalle  durch  ein  Rohrsystem  M  an  und  drückt 
sie  durch  das  Rohrsystem  für  gekühlte  Luft  L 
nach  der  Kühlhalle  zurück.  Auf  diesem  Wege 
passiert  die  Luft  den  Luftkühlapparat  J j  und  Ju 
und  indem  dieselbe  über  die  von  kalter  Salzlösung 
durchflossenen  Rohrsysteme  hinstreicht,  kühlt  sich 
dieselbe  und  scheidet  gleichzeitig  das  mitführende 
Wasser  ab,  welches  sich  in  Form  von  Reif  an  den 
Salzwasserrohren  ansetzt.  Das  allmähliche  Bereifen 
der  Kühlrohre  wäre  für  den  Übertragungseffekt 
derselben  nachteilig  und  wird  deshalb  auch  durch 
eine  einfache  Umschaltevorrichtung  vermieden. 

Die  Salzwasserrohre  sind  nämlich  in  zwei  von 
einander  getrennten  Systemen  Jj  und  Ju  mon- 
tiert. Wenn  dann  die  Luft  aus  der  Kühlhalle 
kommend,  z.  B.  zuerst  über  das  System  J/  streicht 
und  dann  über  Ju,  so  fliefst  das  Salzwasser  zuerst 
durch  das  System  Jn,  dann  durch  das  System  Ji. 
Hierdurch  wird  einesteils  das  Gegenstromprinzip 
gewahrt  und  andernteils  bezweckt,  dafs  nur  das 
System  Ju  bereift.  Nach  sechs  Stunden  Betrieb 
wird  durch  Schieberfallen  die  Bewegungsrichtung 
der  Luft  in  der  Luftkühlkammer  sowohl,  als  auch 
diejenige  des  Salzwassers  durch  Drehungsänderung 
der  Pumpen  umgekehrt. 

Da  nunmehr  die  wärmere  Luft  über  das  be- 
reifte Rohrsystem  streicht,  in  welchem  auch  die 
wärmere  Salzlösung  zirkuliert,  so  tauen  die  Rohre 
dieses  Systems  Ju  ab,  während  die  Rohre  des 
Systems  J  i  bereifen.  Nach  Verlauf  weiterer  sechs 
Stunden  wird  die  Bewegungsrichtung  von  Luft  und 
Salzwasser  wieder  umgekehrt  und  so  fort,  so  dafs 
bei  kontinuierlichem  Betriebe  der  Maschine  auch 
kontinuierliches  Abtauen  der  Salzwasserrohre  er- 
reicht wird.  Die  Bewegungsrichtung  der  Luft  in 
den  Verteilungssystemen  der  Kühlhalle  bleibt  jedoch 
immer  die  gleiche.  Auf  die  Ventilation  der  Kühl- 
hallen wurde  ein  grofses  Augenmerk  gelegt,  indem 
die  gesamte  Kühlhallenluft  alle  zwei  Stunden  durch 
einen  besonderen  Ventilator  H  einmal  erneuert 
wird.  Dieser  Ventilator  H  saugt  die  als  verbraucht 
betrachtete  Luft  aus  den  Kühlhallen  ab  und  zwar 
in  der  Weise,  dafs  dieselbe  durch  den  aus  verzinktem 
Wellblech  konstruierten  Vorkühlapparat  K  und  die 
Rohrleitung  0  hindurch  ins  Freie  geschafft  wird, 
wobei  die  austretende  Luft  ihre  Kälte  an  die  neu 
eintretende  Frischluft  abgibt,  ohne  jedoch  mit  der- 
selben in  direkte  Berührung  zu  kommen.  Den  Er- 
satz an  frischer  Luft  besorgt  der  grofse  Ventilator 
0,  indem  er  die  Frischluft  durch  die  Rohrleitungen 
und  den  Vorkühlapparat  K  hindurch  gleichzeitig 
mit  der  zwischen  Kühlhalle  und  Luftkühlkammer 
zirkulierenden  Luft  ansaugt.  Durch  Anwendung 
dieses  Luftvorkühlapparates  —  eine  Eigentümlich- 


keit des  Systemes  L.  A.  Riedinger  —  wird  es  mög- 
lich, die  zur  Konservierung  des  Fleisches  notwen- 
dige Ventilation  ohne  zu  grofse  Betriebskosten  in 
ausgiebigem  Mafse  zu  erreichen.  Die  neu  eintretende 
frische  Luft  wird  hierdurch  auf  ca.  10 0  C.  vorge- 
kühlt und  bei  einer  mittleren  Aufsenlufttemperatur 
von  20  0  C.  und  einem  Feuchtigkeitsgehalt  der- 
selben von  75  °/o,  wenn  die  Luft  des  Kühlraumes 
alle  zwei  Stunden  einmal  erneuert  wird,  im  vor- 
liegenden Falle  ein  Kältegewinn  von  rund  4500  Cal. 
erzielt,  das  sind  14  °/o  des  mittleren  gesamten  Kälte- 
verbrauchs. Der  letztere  stellt  sich  bei  einer  Aufsen- 
lufttemperatur von  20  0  C.  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  in  den  beiden  Kühlhallen  von  zusammen 
660  qm  Grundfläche  täglich  17000  kg  Fleisch  einge- 
bracht werden,  pro  Stunde  auf  32500  Cal.;  in  der 
Betriebskostenberechnung  jedoch  sind  der  Sicher- 
heit halber  35000  Cal.  pro  Stunde,  also  ein  Mehr 

I  von  7 1k  °/o ,  zu  Grunde  gelegt. 

Das  Kühlwasser  für  die  Kühlmaschine  wird 

[  bei  gewöhnlichem  Betriebe  aus  einem  Brunnen  ge- 
schöpft, kann  jedoch  auch  der  städt.  Wasserleitung 
entnommen  werden;  das  letztere  hat  eine  Temperatur 
von  13°  C.  im  Sommer.  Der  Preis  desselben  be- 
trägt pro  1  cbm  5  Das  verbrauchte,  aus  dem 
Kondensator  der  Kühlmaschine  ablaufende  Kühl- 
wasser wird  mittelst  einer  Rotationspumpe  nach 
dem  Hochreservoir  von  9  cbm  Inhalt  gefördert,  von 
welchem  dasselbe  zu  Schlachthauszwecken  wieder 
nutzbar  gemacht  wird.  Aufser  diesem  Hochreservoir 
ist  noch  ein  zweites  Reservoir  von  etwa  6  cbm  In- 
halt aufgestellt,  in  welches  das  von  den  Gasmoto- 
ren ablaufende  warme  Kühlwasser  gehoben  wird, 
um  im  Schlachthof  als  warmes  Wasser  weitere  Ver- 
wendung zu  finden. 

Vertragsbedingungen. 

Rücksichtlich  der  an  die  Kühlanlage  zu  stellen- 
den Anforderungen  wurden  von  der  Lieferantin 
folgende  Leistungen  der  Kältemaschine  und  der 
damit  verbundenen  Kühleinrichtungen  garantiert: 

Die  Erhaltung  einer  Temperatur  der  mit  Fleisch 
gefüllten  Kühlhallen  mit  einer  Grundfläche  von 
660  qm  von  +2  bis  4°  C.  zu  jeder  Jahreszeit  und 
späterer  Hinzufügung  einer  Generator-Einrichtung 
für  200  kg  stündlicher  Eisproduktion ;  reine  und 
relativ  trockene  Kühlhausluft,  welche  sich  durch  eine 
12  bis  16  malige  Luftzirkulation  zwischen  Kühlhalle 
und  Luftkühlkammer  und  eine  einmalige  Luft- 
erneuerung alle  zwei  Stunden  erreichen  läfst. 

Für  die  oben  bezeichnete  Kälteproduktion  und 
für  den  gleichzeitigen  Betrieb  der  Ventilatoren  und 
Pumpen  bei  Verwendung  eines  Deutzer  Gasmotors 
einen  Gasverbrauch  von  4975  ^.  in  180  Betriebs- 
tagen, bei  einem  Gaspreis  von  6      pro  cbm.  — ■  Der 
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Gasverbrauch  des  Motors  darf  dabei  pro  effekt. 
Pferdestärke  und  Stunde  800  Liter  nicht  über- 
schreiten. 

Der  Kühlwasserverbrauch  aus  der  städt.  Leitung 
darf  bei  35000  Cal.  Leistung  6  cbm  pro  Stunde 
nicht  überschreiten.  Der  Wasserpreis  ist  hiefür  zu 
■5  ^  pro  cbm  festgesetzt. 

Die  Berechnung  der  Betriebskosten  geschieht 
in  der  Weise,  dafs  während  zwei  oder  mehr  Tagen, 
bei  welchen  eine  mittlere  Temparatur  von  +  20  0  C. 
herrschte,  und  die  Kühlmaschine  35000  Cal.  leistet, 
der  Betrieb  durch  eine  Kommission  beobachtet 
und  der  Gas-,  sowie  Kühlwasserverbrauch  aus  der 
städt.  Leitung  festgestellt  wird. 

Zum  Leiter  der  Versuche  soll  einer  der  Professoren 
der  technischen  Hochschule  Karlsruhe  gewählt 
werden. 

Der  pro  Tag  mit  23  Betriebsstunden  gemessene 
Gas-  und  Wasserverbrauch  multipliziert  mit  180  Be- 
triebstagen soll  nicht  mehr  als  4  975  -+-  1 240  = 
6215  JC  und  darf  im  Höchstfalle  4975  +  650  + 
1240  =  6865  Ji  betragen. 

Die  Vollendung  der  Montage  mufs  bis  zum 
15.  April  1893  bewirkt  werden. 

Albnahmeversuch. 

Die  Anlage  kam  im  Sommer  1893  in  Betrieb 
und  wurde  im  September  1894,  nachdem  sie  über 
ein  Jahr  unverändert  im  Gange  gewesen,  von  einer 
Kommission  unter  Leitung  des  Herrn  Professor 
Brauer,  der  je  zwei  Vertreter  der  Stadt  Karlsruhe 
und  der  Firma  L.  A.  •  Riedinger  angehörten,  den 
vertragsmäfsigen  Garantieversuchen  unterworfen. 

Im  Vertrag  war  bestimmt,  dafs  die  Versuche 
bei  20  0  C.  mittlerer  Lufttemperatur  vorgenommen 
werden  sollen.  Von  der  Einhaltung  dieser  Be- 
stimmung mufste  abgesehen  werden,  da  diese  Tem- 
peratur zu  selten  eintritt  und  zu  wenig  sicher  vor- 
auszusehen ist.  Es  konnte  dies  ohne  Nachteil  ge- 
schehen, da  bereits  durch  Erfahrung  erwiesen  ist, 
dafs  die  Leistung  der  Anlage  auch  in  den  heifsesten 
Tagen  bisher  genügte.  Man  beschränkte  sich  des- 
halb darauf,  die  Kälteleistung  im  Salzwasserstrom 
am  Refrigerator  zu  ermitteln,  eine  Zahl,  welche  bei 
den  meisten  bislang  ausgeführten  Versuchen  an 
Kältemaschinen  als  mafsgebend  betrachtet  worden  ist. 

Anordnung  der  Versuche. 

1.  Versuch  am  Gasmotor. 
Der  Gasverbrauch  wurde  von  der  nur  für  den 
Gasmotor  dienenden  Gasuhr  alle  15  Minuten  unter 
Notierung  der  Gastemperatur  abgelesen.  In  gleichen 
Zeitabständen  wurden  Indikatordiagramme  genom- 
men und  der  Tourenzähler  abgelesen.  Die  Brems- 
leistung des  Gasmotors,  sowie  deren  Verhältnis  zur 


indizierten  Leistung  —  der  mechanische  Wirkungs- 
grad —  waren  bereits  im  Sommer  1893  kurz  nach 
der  Montierung  des  Motors  ermittelt  worden.  Die 
hierbei  gefundenen  Werte  sind  für  die  Berechnung 
der  effekt.  Leistung  aus  der  bei  den  neueren  Ver- 
suchen gefundenen  indizierten  Leistung  benützt 
worden. 

2.  Versuche  am  Refrigerator. 

Zur  Bestimmung  der  stündlichen  Kälteleistung 
|  im  Refrigerator  war  nötig: 

Die  Kenntnis  der  den  Refrigerator  stündlich 
durchströmenden  Salzwassermenge,  die  Temperatur- 
differenz zwischen  zu-  und  abfliefsendem  Salzwasser 
und,  da  ein  vollkommener  Beharrungszustand  nicht 
verlangt  wurde,  die  Abkühlung  des  Refrigerator- 
inhaltes  während  des  Versuches. 

Die  Messung  der  Durchflufsmenge  des  Salz- 
wassers geschah  nach  dem  in  der  Zeitschrift  des 
Ver.  deutsch.  Ing.  1892  veröffentlichten  Verfahren.1) 
Zur  Ermittelung  des  Verhältnisses  der  aus  beiden 
Offnungen  ausfliessenden  Wassermengen  wurden  vor 
und  nach  den  Versuchen  Aichungen  vorgenommen. 
Aufser  der  Verhältniszahl  des  Ausflufses  aus  beiden 
Offnungen  ergaben  diese  Aichungen  auch  die  Aus- 
flufskoefizienten  der  beiden  Offnungen  bei  dem 
während  der  Aichung  herrschenden  Wasserstande, 
welcher  möglichst  genau  dem  beim  Hauptversuche 
zu  erwartenden  Wasserstande  gleich  gemacht  wurde. 
Indem  nun  beim  Versuche  alle  5  Minuten  der 
Wasserstand  im  Mefsgefäfs  notiert,  und  halbstünd- 
lich das  Wasser  aus  der  kleinen  Öffnung  10  Minuten 
lang  aufgefangen  wurde,  erfolgte  die  Messung  auf 
zwei  Arten,  deren  Resultate  sich  gegenseitig  kon- 
trollieren. 

Die  Temperaturmessungen  erfolgten  mit  Thermo- 
metern, von  denen  das  Zuflufsthermometer  im 
Wassermefsgefäfs  eingehängt,  das  Abflufsthermo- 
meter  im  Abflufsrohr  eingeschraubt  war.  Infolge 
der  geringen  Temperaturdifferenz  zwischen  dem  zu- 
fliefsenden  und  dem  abfliefsenden  Salzwasser  waren 
hier  besonders  sorgfältige  Nachaichungen  aller  Fehler- 
quellen nötig. 

Durch  Versuch  wurde  der  jdirekte  Fehler  der 
Thermometerskalen  und  der  Einflufs  des  Druckes 
auf  die  Quecksilbergefäfse  (derselbe  war  bei  beiden 
Thermometern  um  ca.  2,5  m  Wassersäule  verschie- 
den) ermittelt,  während  die  Korrektur  für  die  heraus- 
ragenden Quecksilberfäden  durch  Rechnung  fest- 
gestellt wurde.  Als  Gesamtkorrektur  ergab  sich  der 
von  der  Differenz  abzuziehende  Wert  von  0,13  0  C. 

Zur  Berechnung  der  Abkühlung  des  Refrigerator- 
inhaltes  wurde  der  Salzwasserinhalt  aus  den  Dimen- 

x)  E.  Brauer:  Ein  neues  Verfahren  zur  Wassermessung. 
Zeitschr.  d.  V.  d.  Ing.  1892.  S.  1492. 
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sionen  des  Refrigerators  ermittelt,  und  als  Abküh- 
lung während  des  Versuches  die  Differenz  zwischen 
der  Anfangs-  und  Endablesung  des  ins  abfliefsende 
Salzwasser  eingesetzten  Thermometers  betrachtet, 
indem  angenommen  wurde,  dafs  die  Abkühlung 
durch  das  ganze  Gefäfs  gleichmäfsig  erfolgt. 

Die  zur  Berechnung  der  Wärmeabgabe  erforder- 
liche spezifische  Wärme  der  Salzlösung  wurde  in 
der  grofsherzogl.  chemisch-techn.  Versuchsanstalt  zu 
Karlsruhe  zu  0,951  W.-E.  pro  Liter  ermittelt. 
3.  Versuche  am  Kondensator. 

Die  Messung  des  Kühlwassers  geschah  in  der- 
selben Weise,  wie  die  Salzwassermessung,  nur  mit 


dem  Unterschiede,  dafs  hier  der  Strahl  aus  der 
kleinen  Öffnung  des  Mefsgefäfses  beständig  aufge- 
fangen wurde,  was  wegen  der  stärkeren  Unregel- 
mäfsigkeiten  des  Leitungsdruckes  nötig  war.  Der 
Vollständigkeit  des  Versuches  halber  wurden  auch 
die  Temperaturen  des  Kühlwassers  beim  Eintritt 
in  den  Vorkühler  und  beim  Austritt  aus  diesem, 
sowie  aus  dem  Kondensator  abgelesen,  da  die  er- 
forderliche Wassermenge  von  der  Zuflufstemperatur 
mit  abhängt.  Die  Ablesungen  geschahen  von  10  zu 
10  Minuten. 

4.  Versuche  an  den  Ventilatoren: 
Den  Vertragsbedingungen  entsprechend,  soll  die 
gesamte  Luftmenge  der  Kühlhallen  den  Kühlapparat 


stündlich  12 — 16  mal  passieren  und  alle  zwei  Stunden 
erneuert  werden.  Zur  Erfüllung  beider  Zwecke  sind 
zwei  voneinander  unabhängige  Ventilatoren  auf- 
gestellt. In  den  Luftkanälen  wurden  nahe  bei  den 
V entilatoren  zur  Bestimmung  der  Luftgeschwindig- 
keit anemometrische  Messungen  gemacht.  Die  Kanal- 
querschnitte waren  zu  dem  Zweck  in  rechteckige 
Felder  zerlegt,  in  deren  Mittelpunkten  die  Luit- 
geschwindigkeit gemessenwurde.  Das  arithmetrische 
Mittel  dieser  Geschwindigkeit  wurde  als  mittlere 
Geschwindigkeit  in  Rechnung  gestellt.  In  dem 
grofsen  Luftkanal  wurden  16  Punkte  in  dem  kleinen. 
4  bezw.  9  Punkte  gemessen. 


5. Sept. 

5. Sept. 
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120 

120 
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25 
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5500 

5500 
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19,599 
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0,923 

0,947 

23160 

23306 

21530 

—  1,19 

—  1,82 

—  1,01 

—  3,12 

—  3,75 

—  3,15 

0,13 

0,13 

0,13 

1,80 

1,80 

2,01 

3903 

3903 

3903 

0,51 

0,33 

0,57 

0,951 

0,951 

0,951 

41500 

41200 

43200 

6315 

6460 

6183 

13,83 

13,65 

14,12 

21,86 

21,44 

22,17 

4940,68 

4888,51 

4809,77 

1307,21 

1337,22 

1279,88 

6247,89 

6225 

6089,65 

0,0364 

0,0365 

0,0341 

0,0429 

0,0429 

0,0429 

5.  Versuche  in  der  Kühlhalle. 
Zur  Bestimmung  der  Temperatur  in  den  bei- 
den  Kühlhallen    waren  in  jeder  derselben  vier 
Thermometer  aufgehängt,  welche  halbstündlich  ab- 
gelesen wurden. 

Ergebnisse  der  Versuche. 

Zu  den  in  der  Tabelle  zusammengefafsten  Ver- 
suchsergebnissen ist  noch  folgendes  zu  bemerken: 

Während  im  Vertrage  eine  stündliche  Kälte- 
leistung von  35000  W.-E.  für  den  Garantieversuch 
vorgeschrieben  ist,  ergab  sich  mit  einem  Kom- 
pressor im  Salzwasserstrom  eine  mittlere  Kälte- 
leistung von  41 970  W.-E. 


Tag  des  Versuches  

Dauer  des  Versuches  Minuten 

Tourenzahl  des  Gasmotors  pro  Minute 

Indizierte  Leistung  des  Gasmotors  PSi 

Mechanischer  Wirkungsgrad  des  Gasmotors  (nach  Versuch  vom  3.  Juli  1993)  

Bremsleistung  des  Gasmotors,  hiernach  berechnet  PSe 

Gasverbrauch  pro  Stunde  cbm 

Temperatur  des  Gases  °C. 

Barometerstand  mm  Quecksilber 

Wärmevermögen  des  Gases  nach  den  Angaben  des  städt.  Gaswerkes  W.-E- 

Gasverbrauch  pro  Stunde,  reduziert  auf  15°  C,  760  mm  Barometerstand  und  5200  W.-E. .  cbm 

Reduzierter  Gasverbrauch  pro  Pferd  der  Bremsleistung   > 

Salzwassermenge  pro  Stunde   Liter 

Temperatur  des  in  den  Refrigerator  eintretenden  Salzwassers  0  C. 

Temperatur  des  aus  dem  Refrigerator  austretenden  Salzwassers   > 

Thermometerkorrektur    » 

Temperaturabnahme  des  Salzwassers  im  Refrigerator   > 

Salzwasserinhalt  des  Refrigerators   Liter 

Abkühlung  des  Refrigeratorinhaltes  während  des  Versuches  0  C. 

Spezifische  Wärme  der  Salzlösung  W.-E.  pro  Liter 

Kälteleistung  im  Refrigerator  pro  Stunde  W.-E. 

Kühlwassermenge  pro  Stunde  Liter 

Temperatur  des  in  den  Kondensator  eintretenden  Kühlwassers  °C. 

Temperatur  des  austretenden  Kühlwassers  aus  dem  Kondensator   > 

Kosten  des  Gases  in  180  Tagen  zu  23  Betriebsstunden,  wenn  1  cbm  Gas  6  Pf.  kostet  .  M. 
Kosten  des  Kühlwassers  in  180  Tagen  zu  23  Betriebsstunden,  wenn  1  cbm  Wasser  5  Pf.  kostet  » 

Kosten  des  Gases  und  Kühlwassers  in  180  Tagen  zu  23  Betriebsstunden   » 

Kosten  des  Gases  und  Kühlwassers  zur  Leistung  von  1 000  Wärmeeinheiten     ....  » 


Kosten  des  Gases  und  Kühlwassers  zur  Leistung  von  1 000  W.-E.  aus  der  Garantiezahl  berechnet  » 
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Eine  Verminderung  dieser  Leistung  auf  35000 
W.-E.  wäre  zwar  durch  Anwendung  einer  anderen 
Riemenscheibe  möglich  gewesen,  doch  einigten  sich 
die  Kommissionsmitglieder  dahin,  die  Garantie  als 
erreicht  zu  betrachten,  wenn  die  auf  1000  W.-E. 
berechneten  Kosten  an  Gas  und  Wasser  nicht  höher 
würden,  als  nach  dem  Vertrag. 

Nach  diesem  ist  nun  als  höchste  zulässige  Be- 
triebsausgabe für  180  X  23  Stunden  und  35000 
W.-E.  ^.6865.—  angegeben,  d.h.  für  1000  W.-E. 
6865 


die  Aussrabe 


-  =  Ji  0,0474. 


23X180X35 
Nach  den  Versuchen  berechnet  sich  aber  für 

1000  W.-E.  die  Ausgabe  auf  „fff*^  = 
JL  0,0356. 

Es  bleiben  somit  die  Kosten  an  Gas-  und  Kühl- 

0,0474—0,0356  ^  1An       „  0( 

wasser  um  -  X  100  =  25  %  unter 

0,0474 

der  zulässigen  Grenze. 

Auch  hinsichtlich  der  Stärke  der  Luftzirkulation 
und  der  Lufterneuerung  sind  die  Garantiezahlen 
erreicht. 

Konstruktion  und  Betrieb  der  Ammoniak- 
Kompressions  -  Kühlmaschinen. 

Von  Constanz  Schmitz,  Ingenieur  in  Berlin. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung.) 

Der  Ausbildung  der  Sto pf büchse,  als  einem 
der  wichtigsten  Teile  der  Kompressoren,  wird  bei 
allen  Systemen   die    gröfste   Aufmerksamkeit  ge- 


Fig.  123. 

schenkt.  Sie  hat  nicht  nur  den  Zweck,  den  Aus- 
tritt des  Ammoniaks  aus  der  Maschine  zu  ver- 
hindern, ihr  fällt  auch  die  Aufgabe  zu,  das  für  die 
Schmierung  des  Cylinders  absolut  notwendige  Öl 
dem  Kompressor  zuzuführen.  Sie  mufs  demnach 
nach  aufsen  absolut  dicht  halten,  nach  dem  Kom- 
pressor zu  dagegen  den  Eintritt  geringer  Mengen 


Öl  in  den  Cylinder  gestatten.  Diese  doppelte  Auf- 
gabe wird  bei  den  weitaus  meisten  Konstruktionen 
durch  Zweiteilung  der  Stopfbüchsen  gelöst.  Der 
am  Cylinder  liegende  Teil  derselben  wird  von  dem 
vorderen  Teil  durch  eine  Zwischenkammer  getrennt, 
in  welcher  sich  Öl  befindet  und  die  auf  irgend  eine 
Art  mit  dem  Saugraum  der  Maschine  verbunden 
wird.  Diese  Zweiteilung  der  Stopfbüchse  mit  Ab- 
schlufs  durch  eine  Ölkammer  wurde  zuerst  von 
Linde  ausgeführt,  später  aber  im  Prinzip  von  vielen 
anderen  Firmen  übernommen. 

Fig.  123  und  124  stellt  die  Linde  sehe  Stopf- 
büchse dar,  wie  sie  bis  vor  kurzem  ausgeführt 
wurde  und  auch  heute  noch  in  den  meisten  Ma- 
schinen dieses  Systems  in  Gebrauch  ist. 

Auf  einem  Grundring  aus  Weifsmetall  setzt  sich 
eine  Anzahl  Baumwollringe  auf,  denen  wohl  auch 
manchmal,  besonders  bei  stärker  abgenutzten  Kolben- 
stangen, ein  Gummiring  unterlegt  wird.  Darauf  folgt 
die  Laterne,  d.  h.  ein  Ring  aus  Stahl,  der  an  der 
Kolbenstange  nicht  anliegt,  sondern  nur  aufsen  in 
der  Stopfbüchse  geführt  ist.  Seine  Wand  ist  durch- 
brochen. Auf  der  Oberseite  der  Stopfbüchse  sitzt 
an  der  Stelle,  wo  die  Laterne  eingesetzt  ist,  ein 
Hahn,  von  dem  aus  eine  Leitung  zu  dem  Öltopf 
führt,  welcher  seinerseits  mit  der  Saugleitung  in 
Verbindung  steht.  Vor  der  Laterne  liegen  noch- 
mals einige  Baumwollzöpfe,  darüber  ein  Gummiring. 
Das  Ganze  wird  durch  die  Stopfbüchsbrille  ein- 
geprefst.  Die  letztere  hat  um  die  Stange  einen 
Hohlraum,  welcher  durch  eine  kleine  Ölpumpe,  wie 
aus  der  Vorderansicht  hervorgeht,  durch  das  untere 
Röhrchen  fortwährend  mit  Ol  gefüllt  gehalten  wird. 
Der  Überschufs  fliefst  durch  ein  oben  auf  der  Brille 
sitzendes  Röhrchen  ab.  Vorn  ist  die  Brille  noch- 
mals mittels  Überwurfmutter  und  Filz  gegen  Heraus- 
dringen des  Öls  gedichtet.  Die  Bohrung  unter  der 
Laterne  ist  gewöhnlich  blind  verschraubt. 


Die  Kolbenstange  nimmt  beim  Hin-  und  Her- 
gang etwas  Öl  mit,  welches  zunächst  bis  zur  Laterne 
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gelangt  und  von  hier  zum  Teil  in  den  Öltopf  ab- 
geführt wird,  wenn  der  Druck  in  der  Laterne  höher 
wird  wie  der  Saugdruck.  Dies  ist  während  der 
Kompressionsperiode  der  Fall.  Während  der  Saug- 
periode dagegen  wird  durch  die  Kolbenstange  Öl 
in  geringen  Mengen  in  den  Cylinder  eingeführt,  wo 
dasselbe  zur  Schmierung  der  inneren  Organe  ge- 
braucht wird.  Aus  der  eingeführten  Ölmenge  kann 
man  jederzeit  den  Zustand  der  hinteren  Packung 
beurteilen. 

Auf  dem  gleichen  Prinzip  beruht  die  Stopf- 
büchse, wie  sie  an  den  Kompressoren  der  Maschinen- 
fabrik »Germania«  in  Chemnitz  und  von  Osen- 
brück  ausgeführt  wird. 

Fig.  125 u.  126  zeigt  die  Stopfbüchse  der  »Germania« 
in  schemati scher  Skizze.  Auf  einem  Grundring  aus 
Weifsmetall  ruht  eine  Baumwollpackung,  dann  folgt 
die  Laterne  genau  wie  bei  Linde,  dann  wieder  Baum- 
wollpackung, die  aber  nicht  durch  eine  einfache, 
hohle  Brille  angedrückt  wird,  sondern  durch  eine 
Doppelbrille.  Die  innere  derselben  drückt  auf  die 
Baumwollpackung ,  während  die  äufsere  mittels 
Gummiringen  die  innere  nach  aufsen  dichtet.  Der 
Hohlraum  der  inneren  Brille  ist  besonders  grofs 
gehalten  und  mit  Olstandglas  versehen,  wie  aus  dem 
Querschnitt  hervorgeht.  Das  Ol  wird  in  denselben 
durchschnittlich  einmal  am  Tag  mittels  einer  Hand- 
pumpe eingeprefst.  Oben  führt  ein  Rohr  zur  Saug- 
leitung, und  herrscht  deshalb  Saugdruck  in  der  Brille. 
Es  ist  also  vor  derselben  nochmals  eine  Packung 
notwendig,  die  in  der  gezeichneten  Weise  analog 
der  ersten  ausgeführt  ist. 

Die  Verbindung  des  Hohlraumes  der  Brille  mit 
dem  Saugraum  und  die  dadurch  notwendig  werdende 
nochmalige  Abdichtung  nach  vorn  schliefst  eine  un- 
nötige Komplikation  des  Apparates  in  sich,  die 
besser  vermieden  würde.  Die  Stopfbüchse  wird  da- 
durch sehr  lang,  länger  wie  der  Cylinder,  und  kon- 
sumiert natürlich  entsprechend  viel  Arbeit. 

In  Fig.  127  u.  128  ist  schematisch  die  Stopf- 
büchse der  horizontalen  Kompressoren  von  Fixary 
(in  Deutschland  von  der  Maschinenbauanstalt  »Hum- 
boldt« in  Kalk  bei  Köln  gebaut)  vorgeführt. 

Das"  Wesentliche  und  Eigenartige  derselben  be- 
steht in  der  Anordnung  eines  Ringraumes  in  dem 
vorderen  Teil  des  Stopfbüchshalses,  der  einerseits 
unter  Einschaltung  eines  Regulierhähnchens  mit  der 
Flüssigkeitsleitung  a,  andererseits  mit  der  Saug- 
leitung b  in  Verbindung  steht.  Durch  die  Leitungen 
c  und  d  wird  der  Stopfbüchse  Öl  zugeführt.  Im 
übrigen  bietet  die  ganze  Konstruktion  das  genaue 
Bild  einer  Lindeschen  Stopfbüchse. 

In  dem  Ringraum  wird  das  eingeführte  Am- 
moniak verdampft,  und  soll  auf  diese  Art  die  vordere 
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Packung  so  weit  abgekühlt  werden,  dafs  das  in  ihr 
enthaltene  Ol  gefriert,  resp.  geleeartig  wird.  Dieser 
Gelee,  weit  zähflüssiger  wie  das  Öl,  läfst  sich  leichter 
nach  aufsen  abdichten.  Es  ist  dies  Frieren  aber 
ganz  überflüssig  und  wird,  wie  de  Marchena  in 
seinem  Buch  über  Kompressionskühlmaschinen  sagt, 
auch  thatsächlich  in  vielen  Fabriken  ohne  die 
Gefriervorrichtung  gearbeitet.  Die  Stopfbüchse  hält 
dann,  wie  zu  erwarten,  auch  dicht. 


Spiralen  axial   zusammen,   so   bewegen   sich  die 
einzelnen  Windungen  radial,  indem  die  Stahlspirale 
Seiten    ineinander  schieben.   Drückt  man  nun  die 
sich    an    die  Stopfbüchs- 
wand anprefst  und  dadurch 
die  Weifsmetallspirale  durch 
Verschieben    der  schiefen 
Flächen  aufeinander  nach 
innen  drängt. 


Auch  die  meisten  amerikanischen  Stopfbüchs- 
konstruktionen verfolgen  das  gleiche  Prinzip  der 
Abdichtung:  Flüssigkeitskammer  in  der  Mitte  der 
Stopfbüchsen  unter  Saugdruck  stehend. 

Als  Beispiel  einer  solchen  zeigt  Fig.  129  die 
Stopfbüchse  der  Hercules  Iron  Works.1)  Die  Brille 
ist  aufsen  als  Schneckenrad  bearbeitet  und  kann 
mittels  einer  Schnecke  und  Handrad  gedreht  werden. 

Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Anordnung 
der  Kompressorstopf büchsen,  besonders  in  Bezug 
auf  Einfachheit,  bietet  die  Einführung  der  Metall- 
packungen zu  diesem  Zweck. 

Während  in  Amerika  die  Metallpackungen  schon 
länger  bekannt  und  sowohl  bei  Kompressoren  wie 
bei  Dampfmaschinen  verwandt  werden,  gebührt  in 
Deutschland  meines  Wissens  dem  Maschinenmeister 
Friese  der  Kronenbrauerei  in  Dortmund  das  Ver- 
dienst, dieselben  zuerst  bei  Ammoniakkompressoren 
angewendet  zu  haben. 

Derselbe  hat  eine  eigenartige  Form  der  Packung 
konstruiert,  die  sich  sehr  gut  bewährt  hat.  Fig.  130 
gibt  einen  Schnitt  durch  die  Stopfbüchse.  Die  Stange 
gleitet  in  einer  Spirale  aus  Weifsmetall,  deren  Gänge 
im  Querschnitt  die  Form  eines  Dreiecks  mit  ab- 
geschnittenen Ecken  haben. 

In  diese  Spirale  aus  Weifsmetall  ist  aufsen  eine 
zweite  aus  Stahl  so  eingeschraubt,  dafs  sich  die 
Querschnittsdreiecke  der  beiden  Spiralen  mit  je  zwei 

')  Z.  d.  V.  d.  I.  1894,  S.  288. 


Fig.  128. 

Durch  sanftes  Anziehen  der  Stopfbüchsbrille, 
welche  mittels  eines  zwischengelegten  Gmnmiringes 
und  eines  Ringes  aus  Weifsmetall  auf  die  Federn 
drückt,  kann  man  also  die  Windungen  der  inneren 
Weifsmetallspirale  immer  zum  guten  Anliegen  an 


Fig.  129'. 

der  Kolbenstange  bringen.  Am  Cylinder  setzt  sich 
die  Packung  auf  einen  Ring  und  einen  Grundring 
aus  Weifsmetall  auf. 

Dadurch,  dafs  die  Ecken  der  Querschnittsdrei- 
ecke abgeschnitten  sind,  bildet  sich  auf  der  ganzen 

l)  B.  A.  G.  M.  Engl.  Patent  Nr.  33  597.  Ainerk.  Patent 
Nr.  543300. 
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Länge  der  Stopfbüchse  ein  schraubenförmiger  Kanal 
aufsen  [und  innen  an  der  Stopfbüchse,  In  diesen 
K an älenf sammelt  sich  das  Öl,  welches  dem  Hohl- 
räume der  Brille  durch  einen  Tropföler  zugeführt 
wird.  Nach  vorn  wird  dasselbe  wie  gewöhnlich 
durch  Überwurfmutter  und  Filzdichtung  am  Heraus- 
treten gehindert.  Die  Kolbenstange,  welche  gleich- 
\  £  sam  als  hydraulische  Pumpe  wirkt,  drückt 
das  Ol  bei  jedem  Hub  kaum  merklich 
nach  dem  Cylinder  zu,  und  tritt  dasselbe 
in  hinreichender  Menge  in  denselben  ein, 


Fig.  130. 


iun  die  Schmierung  der  inneren  Organe  zu  besorgen. 
Es  bilden  also  diese  Kanäle  hier  die  Olkammer,  und 
fällt  infolgedessen  die  mittlere  Olkammer  und  deren 
Verbindung  mit  der  Saugleitung  fort. 

Diese  Verbindung  hat  übrigens  manche  Übel- 
stände im  Gefolge,  auf  welche  ich  bei  Besprechung 
der  Einrichtungen,  die  zur  Entölung  der  Maschine 
dienen,  weiter  unten  zurückkommen  werde. 

Die  Friesesche  Packung  ist  wohl  die  einfachste 
und  vorteilhafteste,  welche  heute  für  Ammoniak- 
kompressoren gebraucht  wird. 

Auch  Linde  hat  nachdem  eine  Weifsmetall- 
packung  für  Kompressoren  vorgeschlagen  und  führt 
dieselbe  bei  den  neueren  Maschinen  aus. 

Dieselbe  ist  analog  der  Howaldpackung  aus 
einzelnen  Halbringen  aus  Weifsmetall  mit  drei- 
eckigem Querschnitt  ausgeführt.  Zuerst  wurde  eine 
verkürzte  Laterne  bei  dieser  Packung  beibehalten, 
neuerdings  ist  auch  diese  in  Wegfall  gekommen. 

Die  Handhabung  der  zahlreichen  einzelnen 
Halbririge  und  das  Einsetzen  derselben  ist  um- 
ständlicher wie  bei  der  Frieseschen  Packung. 

Nach  einzelnen  Mitteilungen  aus  der  Praxis 
soll  die  Stopfbüchse  auch  nicht  so  gut  dichten  wie 
die  Friesesche.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Ermittelung  der  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung.) 

28.  Praktische  Durchführung  des  günstigsten 
Kreisprozesses. 

Wie  wir  oben  sahen,  erfordert  der  mit  Rück- 
sicht auf  endliche  Kühl-  und  Salzwassermengen 
günstigste,  also  theoretisch  vollkommene  Kreispro- 
zefs,  wenn  wir  von  der,  einen  Beharrungs- 
zustand ausschliefsenden,  Aufeinander- 
folge Carnotscher  Prozesse  (siehe  10.  Ab- 
schnitt, Seite  30  d.  Z.  1895)  absehen, 
sowohl  bei  Kaltdampf-,  wie  auch  bei 
Kaltluftmaschinen  vier  Cylinder,  nämlich 
zwei  Kompressoren  und  zwei  Expansions- 
cylinder,  von  denen  der  Hochduck- 
kompressor zugleich  als  Kondensator, 
der  Niederdruckexpansionscylinder  als 
Verdampfer  wirksam  sind.  Die  beiden 
anderen  Cylinder  haben  rein  adiabatisch 
zu  arbeiten,  eine  Forderung,  welche  in 
der  Praxis  ohne  weiteres  als  erfüllbar 
bezeichnet  werden  kann. 

Für  die  Wärmeaufnahme  sowie 
-Abgabe  von  seiten  des  arbeitenden 
Mediums  ist  nun  beim  vollkommenen  Prozefs  die  fort- 
währende Temperaturgleichheit  im  ersten  Falle  mit 
der  abzukühlenden  Salzlösung,  im  anderen  mit  dem 
Kühlwasser  vorgeschrieben.  Diese  Vorschrift  setzt 
aber  voraus,  dafs  entweder  während  der  Wärmeüber- 
tragung nicht  allein  eine  unmittelbare  Berührung  des 
Kältemediums  mit  diesen  Körpern,  sondern  auch  eine 
unendlich  feine  Mischung  (praktisch  nahezu  durch 
Zerstäuben  erreichbar)  stattfindet,  oder  dafs  bei 
einer  Übertragung  der  Wärme  durch  die  Cylinder- 
wandungen  deren  Oberfläche  unendlich  grofs  und 
die  Wandstärke  unendlich  dünn  sei.  Die  letztere 
aber  ist  bei  gegebenem  Cylinderdurchmesser  durch 
die  herrschenden  Drucke  bedingt,  und  andererseits 
kann  auch  die  Oberfläche  etwa  durch  Vermehrung 
der  Zahl  der  Cylinder  und  Herabminderung  ihrer 
Durchmesser  nicht  annähernd  so  weit  vergröfsert 
werden,  um  die  hier  auftretenden  Wärmemengen 
ohne  merkbares  Temperaturgefälle  zu  übertragen. 
Damit  aber  wird  die  praktische  Durchführung 
unseres  Kreisprozesses  mit  Hilfe  von  Oberflächen- 
übertragung der  Wärme  hinfällig,  und  es  bleibt 
lediglich  die  unmittelbare  Berührung  des  Kälte- 
mediums mit  dem  wärmeaufnehmenden  bezw.  -ab- 
gebenden Körper  übrig.  Dafür  aber  sind  folgende 
Bedingungen  zu  erfüllen: 
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a)  Das  Kältemediuni  mufs  sich  sowohl  dem 
wärmeaufnehmenden  wie  dem  wärmeabgebenden 
Körper  gegenüber  chemisch  indifferent  verhalten; 

b)  diese  Körper  dürfen  das  Kältemedium  bei 
den  in  der  Maschine  herrschenden  Drucken  und 
Temperaturen  nicht  in  gröfserer  Menge  absorbieren ; 

c)  weder  der  wärmeaufnehmende  noch  der  -ab- 
gebende Körper  darf  für  sich  oder  im  Verein  mit 
dem  Kältemedium  die  metallischen  Flächen  der 
Maschine  angreifen ; 

d)  durch  das  im  Betriebe  unvermeidliche  Mit- 
fortreifsen  von  Teilen  des  wärmeaufnehmenden 
Körpers  nach  den  kalten  Expansionscylindern 
dürfen  keine  Störungen  durch  Schneebildung  oder 
Eispfropfen  entstehen ; 

e)  die  durch  solches  Mitfortreifsen  unvermeid- 
liche teilweise  Berührung  oder  Vermischung  des 
wärmeaufnehmenden  mit  dem  wärmeabgebenden 
Körper  darf  deren  Eigenschaften  nicht  wesentlich 
verändern  und  keinesfalls  die  Wirkung  der  Maschine 
beeinflussen ; 

f)  durch  die  unmittelbare  Berührung  des  Kälte- 
mediums  mit  diesen  Körpern  und  von  diesen  unter 
einander  darf  die  notwendige  Schmierung  der  Ma- 
schine nicht  leiden,  bezw.  sie  mufs  durch  die 
Körper  selbst  besorgt  werden  können. 

Die  ersten  beiden  Bedingungen  erschweren  für 
den  Betrieb  unserer  Maschinen  vor  allem  die  Ver- 
wendung von  Ammoniak  und  schwefliger  Säure, 
trotz  deren  sonst  so  vorzüglicher  Eigenschaften,  so- 
dafs  vorläufig  nur  die  chemisch  indifferente  Kohlen- 
säure übrig  bleibt,  nachdem,  wie  wir  oben  nach- 
gewiesen haben,  auch  die  atmosphärische  Luft  sich 
wegen  der  grofsen  mechanischen  Verluste,  welche 
sie  mit  sich  bringt,  nicht  für  den  Kühlmaschinen- 
betrieb eignet. 

Die  Bedingung  c)  verbietet  die  unmittelbare 
Einführung  der  Salzlösung,  d)  die  des  Kühlwassers 
in  die  Maschine,  deren  Vermischung  während  des 
Betriebes  (siehe  e)  eine  immer  steigende  Verdün. 
nung  der  Salzlösung  durch  Abgang  eines  Teiles 
davon  mit  dem  Kühlwasser  zur  Folge  haben  würde. 
Endlich  würde  sowohl  das  Kühlwasser  wie  auch 
besonders  die  Salzlösung  die  Schmierung  der  Ma- 
schine (siehe  f)  beeinträchtigen. 

Da  man  nun  zur  Wärmeabführung  das  Kühl- 
wasser nicht  entbehren  kann,  und  andererseits  auch 
die  Verwendung  von  Salzlösungen1)  als  Kälteträger 

')  In  neuerer  Zeit  tritt  hierzu  mit  grofsem  Erfolge  die 
unmittelbare  Abkühlung  von  Luft  durch  das  Kältemedium 
ohne  Vermittlung  von  Salzlösungen.  Auch  dieser  Fall  ändert 
an  den  obigen  Darlegungen  nichts,  da  man  keinesfalls  die 
abzukühlende  Luft,  welche  hier  einfach  an  die  Stelle  der 
Salzlösung  tritt,  in  die  Cy linder  der  Maschine  selbst  ein- 
führen dürfte. 


sich  praktisch  aufserordentlich  bewährt,  so  hat 
bleibt  nichts  übrig,  als  vermittelnde  Körper  in  die 
Maschine  einzuschalten,  welche  die  oben  angeführ- 
ten Bedingungen  erfüllen. 

Um  dabei  von  vornherein  allen  durch  d)  e) 
und  f)  bezeichneten  Unzuträglichkeiten  zu  begegnen, 
wird  man  sowohl  für  die  Wärmeaufnahme J)  im  HK, 
als  auch  für  die  Wärmeabgabe  im  NE  denselben 
Stoff  verwenden  und  dazu  einen  Körper  wählen, 
welcher  zugleich  die  Schmierung  der  Cylinder  be- 
sorgen kann.  Bei  Kohlensäure-  und  Luftmaschinen 
würde  sich  demnach  die  Verwendung  von  Glycerin 
empfehlen,  während  die  Wahl  eines  geeigneten 
Stoffes  für  Ammoniak  und  schweflige  Säure  der 
chemischen  Eigenschaften  dieser  Körper  wegen 
grofsen  Schwierigkeiten  begegnet. 

Haben  wir  aber  einen  geeigneten  vermittelnden 
Körper  gefunden,  so  verläuft  der  Prozefs  folgender- 
mafsen,  Fig.  131.    Der  NK  nimmt  bei  der  Tem- 


Fig.  131. 


peratur  T2  ein  seinem  Hubvolumen  entsprechendes 
Gewicht  möglichst  reinen  Kältemediums  auf  und 
verdichtet  es  adiabatisch  bis  zur  Temperatur  02, 
mit  der  es  in  den  HK  übertritt.  Dieser  Cylinder 
saugt  gleichzeitig  eine  bestimmte  Menge  des  Wärme- 
vermittlers I  (Wärmeaufnehmers)  von  derselben 
Temperatur  aus  einem  Röhrenkühler  C  an,  in 
welchem  dieser  Körper  an  das  Kühlwasser  im 
Gegenstrome  die  während  der  Kompression  im  HK 
aufgenommene  Wärme  Qj.  abgegeben  hat.  Während 
der  Verdichtung  im  HK  bleiben  beide  Körper,  d.  h. 
das  Kältemedium  und  der  Wärmevermittler,  mög- 
lichst innig  gemischt  und  erreichen  so  gleichzeitig 
die  höchste  Temperatur  Q,.    Nach  dem  Verlassen 

l)  Es  sei  in  der  Folge  der  Kürze  halber 
der  Hochdruckkompressor    .    .    .    mit  HK, 
»    Niederdruckkompressor  ...     »  NK, 
»    Hochdruckexpansionscyhnder      >  HE, 
»    Niederdruckexpansionscylinder    »    NE  bezeichnet. 
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des  HK  findet  zunächst  im  Gefäfse  A  eine  Tren- 
nung der  beiden  Körper  statt.  Das  Kältemedium 
tritt  allein  in  den  adiabatisch  arbeitenden  HE,  der 
Wärmevermittler  dagegen  in  einen  Arbeitscylinder  I), 
um  dort  die  während  der  Verdichtung  aufgenom- 
mene, durch  die  Pressungsdifferenz  pi"  — px'  ge- 
messene potentielle  Energie  wieder  in  nützliche 
Arbeit  umzusetzen.  Die  während  der  Verdichtung 
aufgenommene  Wärme  gibt  er  dann,  wie  schon 
erwähnt,  im  Röhrenkühler  C  an  das  Kühlwasser 
ab.  Es  ist  übrigens  gleichgültig,  ob  der  Arbeits- 
cylinder D  vor  oder  hinter  dem  Röhrenkühler  an- 
geordnet ist,  wesentlich  ist  nur,  dafs  der  letztere 
als  Gegenstrom  wirkt,  da  nur  auf  diese  Weise  die 
Temperatur  des  Wärmevermittlers  nahezu  auf  die 
Zuflufstemperatur  des  Kühlwassers  02  herabgezogen 
werden  kann,  während  sich  die  höchste  Temperatur 
im  HK  kaum  über  0X  zu  erheben  braucht. 

Inzwischen  ist  die  Temperatur  des  Kälte- 
mediums im  HE  durch  adiabatische  Expansion 
unter  Arbeitsleistung  auf  Tx  herabgesunken ,  und 
tritt  dieses  zugleich  mit  einer  bestimmten  Menge 
des  Wärmevermittlers  II  (Wärmeabgeber)  von  der- 
selben Temperatur  in  den  NE,  der,  wie  wir  oben 
sahen,  mit  dem  NK  inhaltgleich1)  ist.  Indem  dort 
beide  Körper  gleichzeitig  die  niedrigste  Tempera- 
tm- T2  erreichen,  wobei  wiederum  nützliche  Arbeit 
verrichtet  wird,  hat  das  Kältemedium  dem  Wärme- 
vermittler die  Wärmemenge  Q2  entzogen.  Nach 
Vollendung  der  Expansion  trennen  sich  beide  Kör- 
per im  Gefäfse  B,  und  das  Kältemedium  wird  vom 
NK  wieder  angesaugt,  während  der  Wärmevermittler, 
nachdem  seine  Spannung  p"  durch  eine  Pumpe  P 
auf  den  Druck  p2  erhöht  wurde ,  im  Röhrenappa- 
rate V  seine  Temperatur  mit  der  Salzlösung  aus- 
tauscht. Auch  dieser,  dem  Verdampfer  unserer 
heutigen  Maschine  entsprechende  Kühlapparat  ist 
als  Gegenstromapparat  auszubilden. 

Der  ganze  Prozefs  vereinigt  nach  diesen  Dar- 
legungen drei  Kreisprozesse  in  sich,  von  denen  der 
eine  (hauptsächliche)  vom  Kältemedium  selbst  zwi- 
schen den  Temperaturen  T2  0a  0, 1],  die  beiden  anderen 
von  den  Wärmevermittlern  zwischen  den  Tempera- 
turen 02  0i  &>  bezw.  T,  T2  2i  durchlaufen  werden. 

Durch  das  für  die  praktische  Durchführung 
des  vollkommenen  Kreisprozesses  nötige  Hinzu- 
treten der  Wärmevermittler  werden,  wie  wir  schon 
oben  sahen,  zwei  neue  Cylinder  D  und  P  notwen- 
dig, sodafs  die  Gesamtzahl  der  Arbeitsräume  nun- 
mehr auf  6  gestiegen  ist.    Davon  sind  nicht  nur 

l)  In  Wirklichkeit  wären  bei  der  Bemessung  des  NE 
wie  des  HK  noch  die  wärmevermittelnden  Flüssigkeiten  zu 
berücksichtigen,  die  Volumen  dieser  Cylinder  also  um  den 
von  diesen  eingenommenen  Raum  zu  vergröfsern. 


die  beiden  Expansionscylinder,  sondern  auch  der 
Arbeitscylinder,  in  welchem  die  Druckdifferenz 
Pi" — Pi  des  Wärmevermittlers  I  wieder  nutzbar 
gemacht  wird,  mit  einer  Steuerung  zu  versehen, 
während  die  Ein-  und  Auslafsorgane  (Ventile)  der 
anderen  Cylinder  selbstthätig  wirken  können. 

Ist  es  nun  somit  gelungen,  die  praktische  Mög- 
lichkeit eines  den  theoretischen  Erfordernissen  ent- 
sprechenden günstigsten  Arbeitsvorganges  von  Kom- 
pressionskühlmaschinen zu  beweisen,  so  bleibt 
immerhin  noch  die  Frage  offen,  bis  zu  welchem 
Grade  man  sich  bei  Ausführungen  diesem  Prozesse 
zu  nähern  hat.  Diese  Frage  ist  um  so  berechtigter, 
als  die  hier  geschilderte  Maschinenanordnung  nicht 
nur  von  der  gebräuchlichen  sehr  verschieden,  son- 
dern auch  viel  verwickelter  ist  als  diese.  Der  letz- 
tere Umstand  aber  läfst  die  Beantwortung  der  Frage 
a  priori  als  ziemlich  schwierig  erscheinen,  auch 
wenn  die  Zahl  der  beweglichen  Organe  auf  ein 
Mindestmafs  beschränkt  wird.  Denn  abgesehen  von 
den  hierdurch  bedingten  Verlusten,  welche  sich  im 
mechanischen  Wirkungsgrade  der  Maschine  geltend 
machen,  sind  infolge  der  gröfseren  Zahl  von  Cylin- 
dern,  welche  das  Kältemedium  hinter  einander  zu 
durchlaufen  hat,  Spannungserhöhungen  und  -Abfälle 
unvermeidlich.  Diese  aber  bringen  stets  eine  Ver- 
gröfserung  des  Temperaturgefälles  in  den  Kompres- 
soren und  eine  Verminderung  desselben  in  den 
Arbeitscylindern  mit  sich  und  werden  selbst  durch 
Einschalten  der  beiden  Wärmevermittler  ohne  Zweifel 
noch  erhöht.  Dazu  tritt  die  praktisch  niemals  voll- 
kommen durchführbare  Ausgleichung  der  Tempera- 
turen, sodafs  der  gesamte,  den  wirklichen -Dia- 
grammen entnommene  Arbeitsbedarf  beträchtlich 
gröfser  ausfallen  wird,  als  die  oben  entwickelten 
Gleichungen  ergeben.  Der  Quotient  beider  Arbeiten 
bildet  aber  den  thermodynamischen  Wirkungsgrad, 
aus  dem  durch  Multiplikation  mit  dem  schon  er- 
wähnten mechanischen  der  wirtschaftliche  Wirkungs- 
grad hervorgeht,  der  für  die  schliefsliche  Beurteilung 
mafsgebend  ist. 

Wenn  ich  im  Folgenden  diesen  Wert  an  der 
Hand  des  schon  für  die  Kaltdampfmaschine  berech- 
neten Beispieles,  und  zwar  speziell  für  Kohlensäure 
zu  ermitteln  versuche,  so  möchte  ich  doch  betonen, 
dafs  das  Ergebnis  jedenfalls  nur  eine  erste  Annähe- 
rung darstellen  kann. 

Wir  fanden  oben  die  auf  die  einzelnen  Cylinder  einer 
vollkommenen  Kohlensäuremaschine  (Beispiel  26.  Abschnitt) 
entfallenden  Arbeitsbeträge 

für  den  NK  zu  ALC.2  =  5788  W.-E.  stündlich,  d.  i.  rd.  PS 

>  >    HK  i   ALCl  =  929    >  *  ,   »    >    1,469  > 

>  >    HE  »  ALe,  =  1102     >  »         >    »    >    1,72-  » 

>  >    NE  »  ALet  =  1611     >  >         »   »    »   2,530  > 

A2L  =  4004     >  »         »  •  »    >   6,3  > 


Heft  10. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


193 


Bei  dem  adiabatisch  arbeitenden  NK  haben  wir  Ver- 
luste infolge  der  Unvollkommenheit  des  Verdichtungsprozesses 
nicht  zu  befürchten,  es  bleiben  also  nur  solche,  welche  aus 
den  Ventilüberdrucken  hervorgehen.  Diese  sollen  bei  zweck- 
mäfsiger  Anordnung  10°/o  nicht  übersteigen,  sodafs  die  in- 
dizierte Arbeit  für  den  NK  jetzt  beträgt 

9,077  ■  1,1  ~  9,985  PS(. 

Viel  schwieriger  lassen  sich  dagegen  die  Verluste  im  HK 
abschätzen,  da  hier  zur  Wärmeübertragung  ein,  wenn  auch 
wegen  der  unmittelbaren  Berührung  mit  den  Wärmever- 
mittlern nur  geringes,  Temperaturgefälle  unvermeidlich  ist. 
Nehmen  wir  die  Verluste  hier  zu  30%  an,  so  beträgt  die 
indizierte  Arbeit  für  den  HK 

1,459  •  1,3  =  1,897  PS,. 

In  dem  adiabatisch  arbeitenden  HE  treten  wiederum 
nur  Spannungsverluste  auf,  welche  in  Anbetracht  der  ver- 
hältnismäfsig  geringen  Cylinderleistung  mit  20°/o  geschätzt 
werden  mögen,  also  ist  die  —  hier  gewonnene  —  indizierte 
Arbeit  im  HE 

1,727  •  0,8  =  1,882  PSj. 

Der  Verlust  im  NE  sei  schliefslich  zu  25%  angenommen, 
womit  wir  für  die  indizierte  Arbeit  im  NE  erhalten 


2,530  •  0,75  =  1,897  PS*. 

Wir  haben  also  einen  Arbeitsaufwand  in  den 

Kompressoren  von   11,882  PSS 

und   einen   Arbeitsgewinn    in   den  Expansions- 

cylindern  von   ...  3,279  » 

sodafs  der  Überschufs  der  indizierten  Arbeit  der 

ersteren   9,6os  » 

beträgt. 


Dazu  treten  noch  die  Verluste,  welche  in  den  Cylin- 
dern  D  und  P,  sowie  in  den  Röhrenapparaten  C  und  17 
durch  die  Zirkulation  der  Wärmevermittler  entstehen.  Rech- 
nen wir  diese  zu  10°yo  des  indizierten  Arbeitsüberschusses, 

also  zu   0,96  PS 

so  erhöht  sich  der  Arbeitsaufwand  auf    ....     10,5f>3  » 

Dieser  Wert  ist  endlich  noch  durch  den  mechanischen 
Wirkungsgrad  zu  dividieren,  um  die  von  aufsen  einzuleitende 
Betriebsarbeit  zu  erhalten.  Mit  Rücksicht  auf  die  erhöhte 
Zahl  der  Cylinder,  sowie  die  hinzutretenden  Steuerungsorgane 
dürfte  der  mechanische  Wirkungsgrad  auch  bei  einfachster 
Anordnung  (d.  i.  z.  B.  ein  Kurbelgetriebe  und  Vereinigung 
mehrerer  Cylinder  in  einem  Gehäuse,  siehe  Fig.  131)  nicht 
viel  höher  als  0,7  ausfallen,  sodafs  sich  somit  die  gesamte 
Betriebsarbeit  berechnet  zu 

10,663  :  0,7  =  15,09  PS„. 

Mit  den  Spannungsverlusten  in  den  Expansionscylindern 
ist  bei  den  Kaltdampfmaschinen  (gegenüber  den  Kaltluft- 
maschinen) keine  nennenswerte  Herabmindernng  der  Kälte- 
leistung zu  befürchten;  wogegen  die  durch  das  Kühlwasser 
abzuführende  Wärme  um  das  Äquivalent  der  Mehrarbeit 
infolge  der  Unvollkommenheiten  steigt.  Damit  aber  wird 
höchstens  der  Kühlwasserbedarf  etwas  gesteigert,  an  den 
Wirkungsgraden  aber  nichts  geändert.  Für  diese  haben  wir 
somit  die  folgenden  Werte: 

thermodynamischer  Wirkungsgrad  j?i  =  6,3  :  10,66s  =  0,596, 
mechanischer  »772  =  0,7, 

wirtschaftlicher  17  ==  jji  •  »7s      =  0,417. 

In  der  Tabelle  des  27.  Abschnittes  habe  ich 
die  Wirkungsgrade  angeführt,  welche  sich  aus  den 
Münchener  Versuchen  mit  einer  Lindeschen  und 
einer  Pictetschen  Maschine  ergaben.  Diese  Zahlen 


sind  mit  der  zuletzt  ermittelten  nicht  ohne  weiteres 
vergleichbar,  weil  dort  das  Verhältnis       von  dem 

JS.C-2 

hier  angenommenen  zu  sehr  abweicht,  so  zwar, 
dafs  die  Abflufstemperatur  des  Kühlwassers  bei  den 
Versuchen  wesentlich  höher  lag  als  in  unserem  Bei- 
spiel. Am  nächsten  kommen  diesem  noch  die 
Versuche  II  an  der  Lindeschen  und  XII  an  der 
Pictetschen  Maschine ;  berücksichtigt  man  dazu,  dafs 
durch  Vergröfserung  der  Kühlwassermenge,  also 
durch  eine  niedrigere  mittlere  Kühlwassertempera- 
tur der  Wirkungsgrad  sich  verringert1),  so  kann 
man  ihn  für  eine  vorzüglich  arbeitende  Maschine 
der  jetzt  gebräuchlichen  Anordnung  unter  den  in 
unserem  Beispiel  gemachten  Voraussetzungen  wohl 
zu  0,35  annehmen. 

Obwohl  aus  diesen  Zahlen  ein  wesentlicher 
Vorteil  zu  gunsten  der  von  mir  geschilderten  voll- 
kommen arbeitenden  Maschine  gegenüber  der  ge- 
bräuchlichen Anordnung  hervorgeht,  möchte  ich 
daraus  keine  endgültigen  Schlufsfolgerungen  für 
die  Praxis  ziehen. 

(Schlufs  folgt.) 


Die  Verunreinigungen  der  flüssigen 
Kohlensäure. 

Von  Dr.  Neumann  Wender. 

Zu  dem  in  Nr.  9  dieser  Zeitschrift  abgedruckten  der 
»Chemiker  Zeitung«  entnommenen  Aufsatz  »Über  die 
Untersuchung  flüssiger  Kohlensäure«  von  Dr.  L.  Grün- 
hut bringt  Dr.  N.  Wender  in  der  Zeitschrift  f.  d.  ges. 
Kohlensäure-Ind.  (1895,  Nr.  13)  die  nachstehenden  be- 
achtenswerten Ergänzungen : 

»Da  ich  flüssige  Kohlensäure  in  ziemlich  bedeutenden 
Quantitäten  zur  Erzeugung  moussirender  Getränke  ver- 
brauche und  im  Laufe  der  Jahre  wiederholt  Gelegenheit 
hatte  einen  von  der  verwendeten  Kohlensäure  herrühren- 
den eigentümlich  bituminösen  Beigeschmack  des  impräg- 
nierten Wassers  zu  konstatieren,  war  es  mir  von  Interesse 
die  von  mir  verwendete  Kohlensäure  gleichfalls  näher 
zu  untersuchen.  Die  Prüfung  des  Gases  ergab,  dafs 
dasselbe  völlig  frei  von  fremden  Bestandteilen  war.  Sehr 
verdünnte  Kaliumpermanganatlösung  wurde  erst  nach 
mehrstündigem  Hindurchleiten  des  Gases  entfärbt. 

Um  mir  die  Überzeugung  zu  verschaffen,  ob  nach 
dem  völligen  Entweichen  der  Kohlensäure  aus  den  Cylin- 
dern,  in  denselben  noch  irgend  ein  Rückstand  vorhanden 
war,  stellte  ich  die  Cylinder  mit  dem  geöffneten  Ventile 
nach  unten  auf.  Schon  nach  wenigen  Minuten  begann 
aus  jedem  Ventile  eine  bräunlich  gefärbte,  trübe  Flüssig- 

x)  Diese  Verminderung  des  Wirkungsgrades  hat  mit  der 
gleichzeitigen  Steigerung  des  Verhältnisses  der  Kälteleistung 
zur  Betriebsarbeit  nichts  zu  thun,  da  dieses  Verhältnis  ja 
I  auch  bei   der  vollkommenen   Maschine,    und    zwar  noch 
rascher  steigt. 
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keit  auszutropfen.  Die  Menge  dieses  flüssigen  Rückstandes 
war  verschieden  grofs.  Es  ergaben  drei  je  20  kg  CO2 
fassende  Cylinder  aus  dem  Jahre  1894:  190,  75  und 
56  g ;  während  aus  einem  grösseren  25  kg  fassenden 
Cylinder  aus  dem  Jahre  189)5  nur  22  g  Flüssigkeit  ge- 
wonnen werden  konnten. 

Diese  flüssigen  Rückstände  waren  von  ausgeschie- 
denem Eisenoxydhydrat  stark  getrübt  und  besassen 
einen  sehr  unangenehmen  an  Rohpetroleum  erinnernden 
Geruch.  Die  gesammelten  Flüssigkeiten  wurden  ver- 
einigt und  näher  untersucht. 

Die  festen  ausgeschiedenen  Teilchen  bestanden  aus 
Eisenhydroxyd.  Das  anfangs  klar  abfliessende  Fütrat 
trübte  sich  rasch.  Beim  Kochen  des  Filtrates  entwich 
viel  Kohlensäure  und  die  in  Lösung  vorhandenen  Ferro 
Verbindungen  wurden  ausgefällt.  Nachdem  die  Kohlen- 
säure durch  anhaltendes  Kochen  vollständig  vergast 
wurde,  wurde  abermals  filtriert  und  die  erhaltene  klare 
Flüssigkeit  auf  dem  Wasserbade  eingedampft.  Es  hinter- 
blieb ein  dicker,  syrupartiger,  süfs  schmeckender,  braun 
gefärbter  Rückstand,  der  beim  Erhitzen  mit  Kalium- 
bisulfat einen  deutlich  wahrnehmbaren  Aerolei'ngeruch 
entwickelte. 

Die  nach  dem  Glühen  des  Rückstandes  erhaltene 
Asche  enthielt  neben  Eisenoxyd,  Chlor  und  Schwefel- 
säure. Die  nach  den  Angaben  von  Grünhut  ausgeführte 
quantitative  Analyse  ergab  nachstehende  Annäherungs- 
werte für  100  Teile  der  ursprünglichen  Flüssigkeit: 
Organische  Substanzen    .    .    .  2,85 

davon  Glycerin  2,12 

Eisenoxydul  0,58 

Mineralbestandteile  0,11 

Wasser  94,34 

Die  petroleumartig  riechenden  Stoffe  dürften  haupt- 
sächlich die  Ursache  des  mitunter  wahrnehmbaren  un- 
angenehmen, bituminösen  Geruches  und  Geschmackes 
der  kohlensäurehaltigen  Wässer  sein.  Diese  Stoffe  sind 
in  der  That  mit  Wasserdämpfen  flüchtig;  auch  gingen 
sie  beim  Ausschütteln  mit  Chloroform  oder  Äther  in 
diese  Lösungsmittel  über;  jedoch  in  so  geringer  Menge, 
dafs  ihre  Identifizierung  nicht  möglich  war. 

Die  auffallend  grofsen  Mengen  der  in  der  Flüssig- 
keit gelöst  vorhandenen  Ferroverbindungen ,  soll  nach 
der  Annahme  Grünhuts  durch  die  Gegenwart  von 
Glycerin  zu  erklären  sein,  welches  die  Löslichkeit  des 
Ferrocarbonates  in  wässeriger  Lösung  erhöhen  soll ;  was 
freilich  experimentell  noch  nicht  bestätigt  wurde. 

Grünhut  hält  es  für  unmöglich,  dafs  die  bedeutenden 
Mengen  von  Eisenoxydul  dem  kohlensauren  Wasser 
allein  seine  Auflösung  verdanke. 

Mir  will  es  jedoch  scheinen,  dafs  nur  das  unter  so 
gewaltigem  Drucke  stehende,  mit  Kohlensäure  über- 
sättigte Wasser  die  stark  lösende  Wirkung  auf  das  Eisen- 
oxydul ausübt  und  dafs  das  Glycerin  hierbei  eine  ganz 
nebensächliche  Rolle  spielt. 

Durch  Versuche  von  Tratesi1)  ist  ja  erwiesen,  dafs 
ein  unter  Druck  mit  Kohlensäure  gesättigtes  Wasser, 


auch  wenn  es  einige  Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
und  normalem  Drucke  stehen  bleibt,  weit  mehr  Kohlen- 
säure enthält,  als  eine  einfach  gesättigte  Lösung.  Es 
ist  weiters  auch  bekannt,  dafs  mit  der  Vermehrung  des 
Dsuckes  sich  das  Lösungsvermögen  des  kohlensäure- 
haltigen Wassers  in  hohem  Grade  steigert.  So  liefs  bei- 
spielsweise Clar2)  100  g  fein  gepulverten  Trachyt  von 
Gleichenberg  aus  dem  Steinbruch  nächst  der  Klausner 
Stahlquelle  in  einem  verzinnten  Kupfergefäfs  mit  2 1 
bei  10  Atmosphären  Druck  mit  CO2  gesättigtem  destil- 
liertem Wasser  durch  7  Wochen  an  dem  Schwungrad 
einer  Dampfmaschine  rotieren.  Während  die  Klausner 
Stahlquelle  im  Liter  0,13317  feste  Bestandteile  enthält, 
war  der  Gehalt  des  künstlichen  Auszuges  im  Liter  0,4678. 
Der  Gehalt  der  Quelle  an  kohlensaurem  Eisenoxydul 
beträgt  0,01037,  während  in  einem  Liter  des  Auszuges 
0,0715  enthalten  war. 

Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dafs  die  Forderungen 
Grünhuts,  wonach  die  mit  der  Untersuchung  der  Kohlen- 
säure betrauten  Chemiker  nicht  allein  die  Qualität  des 
Gases  prüfen,  sondern  auch  den  etwa  vorhandenen  festen 
und  flüssigen  Verunreinigungen  ihre  Aufmerksamkeit 
zuwenden,  seitens  der  Kohlensäurefabrikanten  volle  Be- 
achtung finden,  und  dafs  die,  diese  übelriechenden  Ver- 
unreinigungen bedingenden  Ursachen  thunlichst  beseitigt 
werden.  Die  noch  von  Zeit  zu  Zeit  laut  werdenden 
Klagen  über  den  schlechten  Geschmack  der  mittels 
flüssiger  Kohlensäure  erzeugten  Getränke,  werden  dann 
wohl  für  immer  verstummen. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  20.  Heft  8. 

E.  H.  Amagat.  Über  den  inneren  Druck  und  das  Virial 
der  inneren  Kräfte  bei  Flüssigkeiten  (C.  R.  120,  p.  489 
bis  493.  1895). 

An  Stelle  des  inneren  Druckes  P  der  Relation  (j>  +  P) 
(v  —  a)  =  RT  hat  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit  eine  Funk- 
tion 71  eingeführt,  deren  numerische  Werte  durch  die  Formel 
gegeben  sind: 

.  \ 

Diese  Funktion  n  nimmt  nach  Überschreitung  eines  posi- 
tiven Maximums  wachsende  negative  Werte  an,  was  Verf. 
dadurch  zu  erklären  sucht,  dafs  das  in  die  Formel  implicit 
eintretende  Zwischenvolumen  wie  ein  negativer  innerer  Druck 
wirkt,  welcher  der  Anziehung  der  Moleküle  entgegenwirkt,  und 
a  priori  nicht  feststeht,  in  welchem  Verhältnis  diese  beiden 
entgegengesetzten  Wirkungen  auf  die  beiden  Gröfsen  P  und  a 
obiger  Relation  zu  verteilen  sind.  Die  folgenden  Betrachtungen 
sind  von  dieser  Relation  unabhängig. 

Clausius  hat  die  folgende  Beziehung  aufgestellt,  unter 
der  Annahme,  dafs  die  Bewegung  stationär  sei: 

KT=§pv-{-iW  W=2rf{r), 
wo  K  eine  Konstante  und  W  das  Virial  der  inneren  Kräfte 
ist.  Betrachtet  man  eine  Flüssigkeit  im  gasförmigen  Zustande 
bei  der  Temperatur  T  und  unter  hinreichend  schwachem 
Drucke,   um    W  =  0    setzen  zu   können,    und    ist  v0  das 


')  Gazz.  chim.  1892,  p.  493. 


2)  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  1884,  p.  229. 
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zugehörige  Volumen,  so  ergibt  sich  für  W  der  Ausdruck: 
W=3(pav„ — pv),  aus  dem  man  W  für  beliebigen  Druck 
und  beliebiges  Volumen  nach  vom  Verf.  angegebenen  Tabellen 
berechnen  kann  Setzt  man  noch  W=Stt'  v,  worin  n'  eben- 
falls innerer  Druck  genannt  worden  ist,  so  geht  vorstehende 
Formel  von  Clausius  über  in : 

KT=§(p  -\-ri)v. 

Verf  gibt  nun  Tabellen  der  "Werte  von  n  und  n  für 
Wasserstoff,  Stickstoff,  Sauerstoff  und  Kohlensäure,  aus  denen 
hervorgeht,  dafs  n'  zwar  ebenso  wie  tt  mit  wachsendem  Druck 
zunächst  wächst  und  ein  positives  Maximum  erreicht,  sodann 
wieder  abnimmt  und  wachsende  negative  Werte  annimmt,  dafs 
aber  n  und  n'  voneinander  durchaus  verschieden  sind  In  der 
That  ergibt  sich  unter  der  annähernd  richtigen  Annahme,  dafs 
dp /dt  allein  vom  Volumen  abhängt  n  =  <p(v),  n'  =  —  y(v) 
T-\-  C.  Andererseits  aber  würde  nach  Sarrau,  welcher  gezeigt 
hatte,  dafs,  falls  das  Volumen  der  Moleküle  und  die  Amplitude 
ihrer  stationären  Bewegungen  im  Verhältnis  zu  ihren  gegen- 
seitigen Abständen  sehr  klein  sind,  das  Produkt  n'  dv  die  einer 
Volumenänderung  dv  entsprechende  molekulare  Arbeit  dar- 
stelle, 7r  ==  7i  sein  müssen.  Hieraus  folgt  also,  dafs  entweder 
die  Konstitution  der  Flüssigkeiten  den  gemachten  Annahmen 
nicht  entspricht,  oder  dafs  die  benutzten  theoretischen  Grund- 
lagen für  diese  Art  von  Körpern  nicht  anwendbar  sind.  Wahr- 
scheinlich sind  dieselben  eher  auf  feste  Körper  anwendbar, 
da  bei  diesen  die  Moleküle  jedenfalls  nur  sehr  wenig  um 
bestimmte  Gleichgewichtslagen  oscillieren. 

Am  Schlüsse  weist  Verf.  noch  auf  eine  graphische  Dar- 
stellung des  Virials  hin,  welche  auf  der  Formel  p0v0  — pv  =  \  W 
beruht.  Man  zeichne  eine  Isotherme,  indem  man  die  Drucke  p 
als  Abscissen  und  die  Produkte  pv  als  Ordinaten  wählt;  aus 
dem  Schnittpunkt  der  Isotherme  mit  der  Ordinatenaxe  ziehe 
man  eine  Parallele  zur  p-Axe,  welche  die  Isotherme  noch  in 
einem  zweiten  Punkte  schneidet.  Das  Lot  von  einem  Punkte 
der  Isotherme  auf  die  Parallele  stellt  (vom  Faktor^  abgesehen) 
das  Virial  W  dar.  H.  M. 

L.  Natanson.  Über  die  kritische  Temperatur  des  Wasser- 
stoffs (Bull.  Akad.  Sciences  Cracoyie  1895,  p.  93 — 99). 
Da  pv  =  Ct/M,  wo  p  Druck,  v  Volum,  t  Temperatur, 
M  Molekulargewicht  und  C  eine  Konstante  bedeuten  und 
nach  van  der  Waals 

7i  —p/p„  co  =  v/vt,  T=t/t, 
(p„  v„  t,  die  entsprechenden  Gröfsen  im  kritischen  Zustand) 
folgt,  dafs  die  Zustandsgleichung  jedes  Gases  sich  auf  die  Form 
7t(o  =  Kr  zurückführen  lassen  mufs,  wo  K  für  alle  Körper 
den  gleichen  Wert  hat.  Hieraus  berechnet  sich  bc  =  AM pev , 
wo  A  für  alle  Körper  den  gleichen  Wert  hat.  Unter  der 
Annahme,  dafs  der  kritische  Druck  20  Atmosphären  beträgt 
und  dafs  ve  —  3b,  was  unmittelbar  aus  der  Gleichung  von 
van  der  Waals  folgt,  berechnet  der  Verf.  die  kritische  Tem- 
peratur des  Wasserstoffs  zu  — 234°  und  den  Siedepunkt 
unter  Atmosphärendruck  zu  —  244  °.  Berücksichtigt  man,  dafs 
die  obigen  Gleichungen  nicht  genau  sind,  so  berechnet  sich 
der  wahrscheinlichste  Wert  für  tc  zu  —  228  °.  (Inzwischen 
ist  von  Olszewski  —  233°  gefunden  worden.   Beibl.  19,  p.  412). 

G.  C.  Sch. 

Stephane  de  Lannoy.    Über  die  Ausdehnung  des 
Wassers  (C.  R.  120,  p.  866—888.  1895). 

Der  Verf.  hat  mit  grofser  Sorgfalt  die  Ausdehnung  des 
Wassers  bestimmt.  Die  gröfste  Abweichung  seiner  Zahlen 
von  den  von  Rosetti  gefundenen  beträgt  0,00009.  Da  eine 
Interpolationsformel  für  die  Versuchsergebnisse  leider  nicht 
angegeben  ist,  so  mufs  wegen  der  Einzelbeobachtungen  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  O.  C.  Sch. 


J.  Pernet,  W.  Jäger,  E.  Gumlich.  Herstellung 
und  Untersuchung  der  Quecksilbernormalthermometer 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  15,  p.  2—13,  41—54,  81—89, 
117-  132.  1895). 

Die  vorliegende  für  die  praktische  Thermometrie  höchst 
wichtige  Abhandlung  ist  ein  Auszug  der  im  I.  Bande  der 
>  Wissenschaftliche  Abhandlungen  der  Physikalisch -Tech- 
nischen Reichsanstalt<  (Berlin,  J.  Springer,  1894)  enthaltenen 
Mitteilung.  Dieselbe  behandelt  die  Aufgabe,  eine  Anzahl 
von  Quecksilbernormalthermoruetern  herzustellen,  die  den 
strengsten  Anforderungen  in  Bezug  auf  Unveränderlichkeit 
und  Vergleichbarkeit  genügen  und  zerfällt  in  folgende  Ab- 
schnitte:  1.  Einleitung.  2.  Einflufs  des  Glases  auf  die  An- 
gaben der  Quecksilberthermometer.  3.  Konstruktion  und  Her- 
stellung der  Thermometer.  4.  Untersuchung  der  Thermometer 
und  zwar  a)  die  Teilung  derselben  und  Bestimmung  der 
Teilungsfelder,  b)  die  Kalibrierung,  c)  Bestimmung  des  äufseren 
und  inneren  Druckkoeffizienten,  d)  Bestimmung  des  Funda- 
mentalabstandes. 5.  Bestimmung  de^  mittleren  scheinbaren 
Ausdehnung  des  Hg  zwischen  0°  und  100°  im  Jenaer 
Glas  16"'.  J.  Ros. 

Berthelot.  Über  die  Beziehungen,  welche  zwischen 
der  latenten  Verdampfungs-  und  Schmelzwärme  der 
zu  derselben  Familie  gehörenden  Körper  bestehen 
und  über  das  Auftreten  dieser  Beziehung  bei  der  Be- 
rechnung der  Entropieänderungen  der  Systeme  (Annal. 
chim.  et  phys.  [7]  4,  p.  133—136.  1895). 

Aus  der  bekannten  Formel  für  die  Verdampfungswärme  L 

L       i  •  \dP 
T={u-U)df, 

in  welcher  T  die  absolute  Temperatur  der  Verdampfung 
beim  Drucke  p  und  u  und  u  die  Volumina  des  Dampfes 
bezw.  der  Flüssigkeit  sind,  folgt  für  einer  und  derselben 
Familie  angehörige  Körper,  z.  B.  für  homologe  Verbindungen 
der  organischen  Chemie,  da  für  diese  die  Werte  von  u'  —  u 
gleich  sind  und  dpIdT  annähernd  konstant  ist,  die  Relation: 
L  =  kT,  d  h.  die  innere  latente  Verdampfungswärme  homo- 
loger Körper  ist  der  absoluten  Temperatur  proportional.  Eine 
gleiche  Beziehung  gilt  für  die  latente  Schmelzwärme,  indessen 
ist  für  diese  die  Prüfung  derselben  mangels  experimenteller 
Daten  schwierig.  Obige  Formel  wurde  von  Louginine  (C.  R.  119, 
p.  646)  für  die  Alkohole  der  Reihe  CnH"  -f  20  bestätigt;  sie 
gilt  auch  für  die  Säuren  C"H2nO  und  zwar  ist  der  numerische 
Wert  der  Verdampfungswärme  der  letzteren  derselbe  wie  der 
der  Alkohole,  wenn  man  sie  auf  ihre  normale  Dampfdichte 
reduziert.  Die  beiden  Reihen  gemeinsame  Konstanse  k  ist 
ferner  dieselbe  wie  bei  Wasser,  bei  andern  Reihen  aber  ist  k, 
wenn  auch  nicht  erheblich,  verschieden  Hieraus  ergeben 
sich  wichtige  Folgerungen  für  die  Berechnung  der  Entropie- 
änderung bei  jeder  Reaktion,  bei  welcher  homologe  Alkohole, 
homologe  Säuren  und  Wasser  ins  Spiel  kommen.  Ersetzt 
man  nämlich  bei  einer  solchen  Reaktion  einen  Alkohol 
durch  einen  homologen,  so  ist  die  durch  den  Übergang  der 
beiden  verglichenen  Systeme  aus  dem  flüssigen  in  den  gas- 
förmigen Zustand  erzeugte  Entropieänderung  Null.  Dasselbe 
gilt,  wenn  man  eine  Säure  durch  eine  ihr  homologe  Säure 
oder  eine  Säure  durch  einen  Alkohol  oder  auch  eine  Säure 
oder  einen  Alkohol  durch  ein  Molekül  Wasser  ersetzt.  Die- 
selben Relationen  bestehen  wahrscheinlich  in  einer  grofsen  Zahl 
von  Fällen  beim  Übergange  aus  dem  festen  in  den  flüssigen 
Zustand.  Da  auch  für  die  spezifischen  Molekularwärmen 
homologer  Flüssigkeiten  analoge  Beziehungen  existieren,  so 
kann  man  schliefsen,  dafs  die  Entropieänderungen,  welche 
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entstehen,  wenn  bei  einer  und  derselben  Fundamentalreaktion 
ähnliche  Körper  für  einander  substituiert  werden,  ebenfalls 
Null  sind.  H.  M. 

A.  Ponsot.    Beziehungen   zwischen   den  maximalen 
Dampfspannungen  des  Wassers,  des  Eises  und  einer 
salzigen  Lösung  beim  Gefrierpunkte  dieser  Lösung 
(C.  R.  119,  p.  731—733.  1894). 
Verf.  leitet  die  Formel  her: 

RTlog  l=E[^(T0-T)-(Ce-  C.)  T  (Tl^-  log  J)]  , 

in  welcher  R  die  Konstante  des  Mariotte-Gay  Lussacschen 
Gesetzes,  E  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  F  und  f  die 
maximalen  Dampfspannungen  des  Wassers  und  des  Eises  bei 
der  Temperatur  T,  l0  die  innere  latente  Schmelzwärme  bei 
der  Temperatur  des  dreifachen  Punktes  Ta  und  C,  und  C„ 
die  spezifischen  Wärmen  des  Wassers  und  des  Eises  sind. 
Der  Ausdruck  RT log  F/f  stellt  die  osmotische  Arbeit  einer 
Lösung  bei  ihrem  Gefrierpunkte  oder  auch  ihre  »osmotische 
Höhe»  dar.  Die  Formel  wird  sodann  an  einer  Reihe  von 
Beobachtungsdaten  verifiziert.  Für  eine  salzige  Lösung  in 
der  Nähe  ihres  Gefrierpunktes  oder  für  Wasser  und  Eis  in 
der  Nähe  des  dreifachen  Punktes  folgt  aus  obiger  Formel  die 
schon  von  Guldberg  (C.  R.  70)  gegebene  Gleichung 
W  VI  1 
l0^7  =  E^^-T)  =  lÖ474W-T)' 
d.  h.  die  relative  Verminderung  der  Dampfspannung  ist 
ca.  104  mal  geringer  als  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes. 

H.  M. 


Kleine  Mitteilungen. 

Kühlhaltung  der  Filtermasse  an  Bierfiltrierapparaten.  Das 

Filtrieren  des  Bieres  ist  heute  oft  zu  einem  geradezu  nicht 
zu  umgehenden  Faktor  geworden,  so  dafs  auch  alles  zu  wissen 
nötig  ist,  was  dasselbe  günstig  oder  ungünstig  zu  beeinflussen 
im  stände  ist.  Da  ist  es  zunächst  die  Kälte  des  Filtermaterials, 
welche  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  den  Erfolg  des  Fil- 
trierens auszuüben  vermag.  Nur  wenige  Brauereien  sind  bis 
heute  in  der  Lage,  direkt  vom  kalten  Lagerfafs  abfüllen  und 
filtrieren  zu  können.  Aber  selbst  —  schreibt  der  »Gam- 
brinus«  —  wer  dies  zu  thun  im  stände  ist,  der  geht  noch 
fehl,  wenn  er  glaubt,  deshalb  nicht  weiter  auf  die  Temperatur 
des  abzufüllenden  und  zu  filtrierenden  Bieres  achten  zu 
müssen.  Selbst  wenn  der  Raum,  wo  das  Filtrieren  des  Bieres 
vorgenommen  wird,  noch  gute  Kellertemperatur  aufweist,  so 
darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  die  Quelle  einer  Wärme- 
erzeugung in  bedeutender  Reibung  liegt,  welche  das  Bier  bei 
seinem  Durchgang  durch  das  Filter  zu  überwinden  hat,  und 
die  um  so  bedeutender  ist,  je  höher  der  Druck  ist,  dem  das 
Bier  dabei  ausgesetzt  ist.  Es  fehlt  leider  bei  allen  Filtrier- 
apparaten an  zwei  Thermometern,  deren  eines  beim  Eintritt 
des  Bieres  in  das  Filter,  deren  anderes  bei  dessen  Austritt  aus 
dem  Filter  angebracht  sein  sollte  und  durch  deren  Verglei- 
chung  man  erfahren  könnte,  welch  beträchtliche  Temperatur- 
erhöhung das  Bier  blofs  durch  die  Reibung  an  der  Filter- 
masse erleiden  kann.  Gesteigert  wird  dieser  Übelstand  noch, 
wenn  der  Filterapparat  noch  dazu  in  einem  wärmeren  Vor- 
raum des  Kellers  aufgestellt  und  dabei  noch  mit  bereits  nicht 
allzu  kaltem  Bier  beschickt  werden  mufs,  Umstände,  wie  sie 
leider  nicht  selten  zutreffen. 

Es  entsteht  aber  des  weiteren  die  Frage,  ob  denn  eine 
solche  Temperaturerhöhung  des  Bieres  im  Filter  eine  be- 
deutende Schädigung  desselben  in  Aussicht  zu  stellen  ver- 


möge. Um  diese  Frage  entscheidend  beantworten  zu  können, 
mufs  man  sich  erinnern,  dafs  das  Bier  zunächst  eine  sehr 
kohlensäurereiche  Flüssigkeit  und  dafs  es  einer  solchen  eigen 
ist,  bei  Reibung  an  Widerständen  einen  Teil  ihrer  Kohlen- 
säure als  Gas  frei  zu  lassen»  Dieser  Umstand  trifft  aber 
offenbar  beim  Filtrieren  des  Bieres  im  höchsten  Grade  zu, 
denn  während  desselben  befindet  sich  das  letztere  fort- 
während feinst  verteilt  in  der  Filtermasse,  sozusagen  auf 
Schritt  und  Tritt  im  Anstofs  an  fremde  Körpermassen  und 
dadurch  veranlafst,  die  gelöste  Kohlensäure  abzustofsen,  also 
zu  verlieren.  Dem  kann  nur  entgegengearbeitet  werden  durch 
erhöhten  Druck,  unter  welchem  das  Bier  die  Filtermasse 
passiert,  womit  aber  gleichzeitig  die  Dichtheit  der  letzteren, 
damit  die  Reibung  und  weiters  die  Gefahr  einer  beträcht- 
lichen Temperaturerhöhung  erhöht  wird.  Aus  diesem  Grunde 
mufs  bei  einem  Bierfilter  die  ungeschmälerte  Erhaltung  der 
Kohlensäure  im  Biere  weit  mehr  auf  genügende  Kalthaltung 
des  ganzen  Filterapparates  als  gerade  auf  hohen  Druck  im 
Innern  desselben  basiert  werden.  Genügende  Kälte,  um  0°, 
ist  sogar  an  sich  im  stände,  einem  Biere  die  Kohlensäure 
zu  erhalten,  selbst  wenn  sonst  nur  ein  ganz  geringer  Druck 
vorhanden  zu  sein  pflegt  und  hauptsächlich,  wenn  danach 
getrachtet  wird,  die  durch  Filterreibung  fortwährend  ent- 
stehende Wärme  wieder  zu  paralysieren.  Es  weist  dies  darauf 
hin,  dafs  ein  Bierfilter  eigentlich  auch  mit  einem  Kühl- 
apparat als  integrierendem  Bestandteil  versehen 
sein  sollte,  einesteils  um  zutretende  Aufsenwärme  fern  zu 
halten,  andernteils  um  die  entstandene  Filterwärme  aus  dem 
Filtrat  zu  entfernen.  Man  hat  bei  den  Filterapparaten  mit 
Recht  bisher  ein  Hauptgewicht  auf  die  ungeschmälerte  Er- 
haltung der  Kohlensäure  im  Biere  gelegt,  jedoch  diesen  Vor- 
zug mehr  durch  Druck  als  durch  genügende  Kalthaltung  zu 
erreichen  gesucht,  und  es  dürfte  an  der  Zeit  sein,  darauf 
hinzuweisen,  dafs  gerade  die  letztere  dabei  als  Hauptfaktor 
gelten  müsse  und  durch  Druck  absolut  nicht  ersetzt  werden 
könne. 

Des  weiteren  haben  wir  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  die 
in  der  Filtermasse  aus  dem  Biere  abgesetzten  Bestandteile 
zum  gröfsten  Teile  aus  schädlichen  Bakterien  bestehen,  und 
dafs  deren  Wachstum  und  Gedeihen  hauptsächlich  von  Tem- 
peraturen über  0°  bedingt  ist.  Wird  nun  die  Filtermasse, 
sei  es  von  aufsen  oder  in  Verbindung  mit  der  Reibung  beim 
Filtrieren,  mehr  oder  minder  erwärmt,  so  liegt  die  Gefahr 
nahe,  dafs  die  darin  abgesetzten  Bakterienkeime  zu  wachsen 
und  sich  zu  entwickeln  beginnen.  Damit  ist  aber  als  für 
den  Brauer  beachtenswertestes  Moment  eine  gewisse  Ge- 
schmacks- und  wohl  auch  Geruchsbildung  in  der  Filtermasse 
verbunden,  welche  sich  gar  leicht  auch  dem  Biere  mitteilt 
und  dann  zu  verschiedenen  Beanstandungen  Anlafs  geben 
kann.  Es  ist  also  dann  die  Ursache  in  der  mangelhaften, 
bei  Steigerung  der  Temperatur  in  eine  Art  Gärung  über- 
getretenen, wohl  auch  zu  lange  gebrauchten  Filtermasse  zu 
suchen,  keineswegs  aber  dem  Filterapparat  als  solchem  ein 
Vorwurf  zu  machen,  wie  man  leider  nicht  selten  hören  kann. 
Ganz  besonders  ist  diese  Gefahr  dann  zu  befürchten,  wenn 
man  in  die  Notwendigkeit  versetzt  ist,  das  Filtrieren  ohne 
Erneuerung  des  Filterstorfes  kürzere  oder  längere  Zeit  aus- 
zusetzen, wie  es  selbst  bei  sonst  flottem  Betriebe  manchmal 
vorkommen  kann.  In  solchen  Fällen  von  Intervallen  sollte 
ein  Bierfilter  in  derThat  und  wörtlich  »kaltgestellt»  werden, 
indem  sonst  die  inzwischen  durch  und  durch  infizierte  Filter- 
masse für  Geschmack  und  Geruch  des  neu  zu  filtrierenden 
Bieres  bedenklich  wird.  Es  ist  sonach  eine  gehörige  Kühl- 
haltung des  Filterapparates  nicht  blofs  für  das4Filtrat  selbst, 
sondern  nicht  minder  auch  für  die  längere  Brauchbarkeit 
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und  Intakterhaltung  der  Filterrnassp  von  Wichtigkeit  und 
deshalb  die  Aufmerksamkeit  mehr  als  bisher  auf  diesen  Punkt 
zu  lenken.  Man  beobachte  demgemäfs  beim  Filtrieren  des 
Bieres  genau  die  dabei  vorkommenden  Temperaturen  und 
richte  sich  danach  ein.  Zunächst  die  Temperatur  des  Vor- 
kellers, wo  meist  das  Filtrieren  und  Abfüllen  vorgenommen 
wird,  die  Temperatur  des  Filterapparates  selbst,  dann  aber 
vor  allem  des  Bieres,  wie  es  vom  Lagerkeller  kommt,  und 
vergleiche  diese  letztere  dann  mit  dem  Temperaturgrad, 
welchen  das  unmittelbar  aus  dem  Filter  kommende  Bier 
zeigt.  Eine  Schwächung  der  Kohlensäure  Verbindung,  sowie 
eine  Geschmacksalteration  ist  nur  dann  absolut  ausgeschlossen, 
wenn  das  aus  dem  reinen  Filterstoff  kommende  Bier  nicht 
mehr  wie  2 — 3°R.  zeigt,  und  höhere  Temperaturen  müssen 
auf  alle  mögliche  Art  und  Weise  zu  vermeiden  gesucht 
werden,  da  sie  in  der  That  beim  Filtrieren  des  Bieres  nicht 
als  gleichgültig  zu  betrachten  und  zu  übergehen  sind,  und 
das  letztere  wird  im  Produkt  um  so  unauffälliger  in  jeder 
Hinsicht,  je  mehr  dieser  Punkt  Berücksichtigung  findet. 

Der  deutsche  Bierbrauer  1895,  Nr.  39. 

Warmlaufen  von  Maschinenlagern.  Von  der  Sorgfalt,  mit 
der  die  Lager  behandelt  werden,  hängt  auch  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Maschinen  ab ;  sind  die  Gleitüächen  ersterer 
beim  auftretenden  Warmlaufen  beschädigt,  so  steigern  sich 
die  Reibungswiderstände  ins  Ungeheuere  und  verringern 
dementsprechend  die  Arbeitskraft.  Die  Kenntnis  des  Wesens 
und  der  Eintritt  der  Gefahr  beim  Warmlaufen  des  Lagers 
ist  demnach  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  und  hierüber  an- 
gestellte Untersuchungen  geben  nicht  nur  wichtige  Auf- 
schlüsse, sondern  zerstreuen  auch  manche  hergebrachte  irrige 
Ansicht.  Hierzu  gehört  vor  allen  Dingen  die  von  Ingenieuren 
und  alten  bewährten  Praktikern  geteilte  Meinung,  dafs  sich 
die  Reibungswiderstände  eines  Lagers  mit  seinem  Warm- 
werden vergröfsern. 

Gerade  das  Umgekehrte  ist  der  Fall. 

Ein  Lager  zeigt  bei  erhöhter  Temperatur,  vorausgesetzt, 
dafs  die  Gleitflächen  nicht  beschädigt  sind,  eine  geringere 
Reibung  als  in  kälterem  Zustande. 

Professor  Thurston  in  New- York  baute  mit  seinem 
Schüler  Henderson  eine  Maschine,  um  die  Reibung  von  ge- 
schmierten Achsenschenkeln  ziffernmässig  zu  bestimmen, 
und  erhielt  die  folgenden  Ergebnisse : 

Bei  einer  Temperatur  der  Lager  von  29°  C.  betrug  die 
Reibung  der  Lager  (in  englischen  Pfunden)  8,0;  bei  49°:  7,5; 
bei  64°:  6,0;  bei  82°':  4,0.  Erst  bei  einer  Temperatur  über 
82°  nahm  die  Reibung  wieder  zu  und  betrug  bei  93  "C. 
6,5  Pfund  und  bei  115°  erst  7,0  Pfund,  also  immer  noch 
weniger  als  ein  nur  29°  warmes  Lager. 

Weitere  Versuche  mit  stärker  belasteten  Zapfen  ergaben, 
dafs  die  Reibung  bei  Lagertemperaturen  von  80 — 120°  C. 
wesentlich  geringer  war  als  bei  kaltlaufenden  Lagern.  Jeder 
Maschinist  wird  beim  Befühlen  solche  Lager  für  warm  bezw. 
für  heifs  erklären  und  sich  beeilen,  durch  stärkere  Schmie- 
rung die  Temperatur  herabzudrücken,  und  dennoch  ist  bei 
normalem  Zustande  keine  Gefahr  für  die  Maschine  vor- 
handen ;  sie  arbeitet  im  Gegenteil  unter  günstigeren  Bedin- 
gungen als  bei  kalten  Lagern.  Obige  Versuche  wurden 
später  von  der  Gesellschaft  der  Maschinen-Ingenieure  in 
London  wiederholt,  und  die  Richtigkeit  der  angegebenen 
Resultate  bestätigt. 

Eine  weitere  irrige,  allgemein  verbreitete  Ansicht  be- 
trifft die  Schmiermittel.  Von  diesen  wird  meistens  an- 
genommen, dafs  dasjenige  Mittel  das  beste  ist,  bei  dessen 
Benutzung  sich  das  Lager  am  wenigsten  erwärmt.  Aber  auch 
diese  Ansicht  ist  falsch,  da  die  Temperaturerhöhung  ledig- 


lich von  der  Natur  des  Schmiermittels  abhängt,  und  z.  B. 
ein  dünnflüssiges  Ol  eine  geringere  Temperatursteigerung 
veranlassen  wird,  als  ein  schmalzartiges,  und  dennoch  kann 
letzteres  besser  als  ersteres  sein. 

Es  ist  nun  die  Frage,  wie  man  das  ungefährliche  von 
dem  gefährlichen  unterscheidet,  und  wie  man  die  Unter- 
schiede in  den  verschiedenen  Erhitzungen  findet,  denen 
Lager  unterworfen  sein  können.  Um  mit  letzterem  anzu- 
fangen, so  spricht  man  von  Kaltlaufen,  Laugehen,  Warm- 
und Heifslaufen.  Ein  Lager  läuft  kalt,  wenn  seine  Tem- 
peratur ebenso  hoch  oder  doch  nur  um  geringes  höher 
als  die  Lufttemperatur  ist;  es  geht  lau,  wenn  sich  das 
Lager  noch  mit  blofser  Hand  berühren  läfst ;  es  läuft  warm, 
wenn  es  bei  der  Berührung  mit  blofser  Hand  ein  brennendes 
Gefühl  verursacht,  die  Gleitflächen  und  Lagereinrichtungen 
aber  in  noch  gutem  Zustande  sind;  ein  Heifslaufen  ist  ein- 
getreten, wenn  die  Gleitflächen  durch  die  Erhitzung  gelitten 
haben,  und  das  Lager  erst  wieder  nach  erfolgter  Ausbesserung 
funktionieren  kann. 

Die  von  Prof.  Thurston  erzielten  Resultate  müssen 
jedoch  niemand  veranlassen  zu  glauben,  dafs  ein  Lager, 
welches  sich  erwärmt,  deswegen  leichter  läuft  als  ein  kaltes. 
Diese  Erwärmung  wird  immer  durch  Reibung  verursacht,  und 
abgesehen  von  der  unausbleiblich  folgenden  Beschädigung 
der  Gleitflächen,  wird  dadurch  auch  beträchtlicher  Verlust 
an  Kraft  entstehen.  Wenn  wir  auch  acceptieren,  dafs  ein 
warmes  Lager  weniger  Reibung  produziert,  so  ist  doch  das 
selbstthätige  Erwärmen  eines  Lagers  ein  untrügliches  Zeichen, 
dafs  in  diesem  Lager  übergrofse  Reibung  stattfindet,  und  dem 
Übel  mufs  abgeholfen  werden.  Techniker  1895,  Nr.  7. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Kühlanlage  für  die  Hauptmarkthalle  zu  Dresden.   In  der 

Sitzung  der  Stadtverordneten  von  Dresden  am  12.  Sept.  ge- 
langte, nachdem  die  in  Dresden-Friedrichsstadtte  errichte  neue 
Hauptmarkthalle  nahezu  vollendet  war,  die  Angelegenheit 
der  Errichtung  einer  Kühl-  und  Gefrieranlage  in  derselben 
zu  einem  gewissen  Abschlufs.  Es  handelt  sich  um  die  Kühl- 
haltung von  Kellerräumen  mit  insgesamt  1200  qm  Boden- 
fläche und  zweier  Gefrierräume  von  zusammen  250  qm ,  die 
schon  von  vornherein  in  zweckentsprechender  Weise  isoliert 
wurden.  Aufserdem  ist  für  die  Unterbringung  der  Maschinen 
und  Luftkühlapparate  genügender  Raum  vorhanden.  Da  die 
Anlage  laut  übereinstimmenden  Beschlusses  des  Rates  und 
der  Stadtverordneten  durch  elektrische  Energie  (von  Seiten 
des  städtischen  Elektrizitätswerkes)  aus  zu  betreiben  war, 
die  Energie  aber  ziemlich  teuer  (die  PS-Stunde  zu  21,7  Pf.) 
zu  stehen  kommt,  so  war  auf  äufserste  Sparsamkeit  mit  der 
Betriebsenergie  der  Hauptwert  zu  legen.  Weiterhin  war 
auch  die  Wasserbeschaffung  durch  die  städtische  Leitung 
vorgesehen,  wodurch  wiederum  ein  möglichst  geringer  Kühl- 
wasserverbrauch trotz  zeitweilig  hoher  Wassertemperatur  ge- 
boten schien.  Dies  liefs  sich  nur  durch  Verdunstungs- 
kondensatoren erreichen.  Das  städtische  Hochbauamt  hatte 
sich  nun  Projekte  für  die  Anlage  nach  den  Ammoniak-  und 
Kohlensäuresystemen  vorlegen  lassen.  Die  nachstehend  im 
Auszuge  wiedergegebene  Beratung  ergibt,  dafs  man  sich  für 
das  erstere  entschlofs,  da  die  vorliegenden  Verhältnisse  für 
Kohlensäure  relativ  ungünstig  lagen. 


198 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


Heft  10. 


Der  Berichterstatter,  Herr  Stadtverordneter  Kamm- 
setz er  äufserte  sich  ungefähr  wie  folgt: 

Die  vorliegende  Sache  hat  uns  schon  vor  mehreren 
Jahren  beschäftigt.  Man  war  im  Prinzipe  einig,  nur  wurde 
seiner  Zeit  die  Bedingung  gestellt,  dafs  vor  der  Wahl  des 
Systems,  ob  Ammoniak  oder  Kohlensäure,  weitere  Erörte- 
rungen angestellt  werden  möchten.  Ich  wurde  beauftragt, 
bei  je  10  Besitzern  von  Ammoniak-  und  Kohlensäureanlagen 
schriftlich  anzufragen ,  wie  sich  Ammoniak  und  wie  sich 
Kohlensäure  bewähre.  Nun,  die  Quintessenz  der  20  Ant- 
worten, die  ich  Ihnen  nicht  vorlesen  will,  ist,  dafs  ein  jeder 
seine  Anlage  lobt.  Wer  Kohlensäure  verwendete,  sprach 
sich  für  Kohlensäure  aus,  und  wer  Ammoniak  brauchte,  lobte 
den  Ammoniak  als  das  beste.1)  Eine  Deputation  des  Ver- 
waltungsausschusses ist  nun  seiner  Zeit  zugleich  zur  Besich- 
tigung der  dortigen  Anlage  nach  Hamburg  gefahren.  Dort 
befindet  sich  die  gröfste  Anlage.  Diese  Anlage  ist  grofsartig. 
Es  ist  das  System  Linde,  also  Ammoniak  in  Verwendung. 
Wir  haben  auch  eine  Kohlensäureanlage  hier  im  Dresdner 
Schlachthofe  besichtigt.  Dieselbe  funktioniert  auch  gut.  Zu 
dem  Vorschlage,  Ihnen  die  Verwendung  von  Ammoniak  zu 
empfehlen,  sind  wir  durch  das  Gutachten  des  Herrn  Ingenieurs 
Lorenz  in  München,  bestimmt  worden.  Ich  kann  nur 
sagen,  ich  habe  lange  kein  so  sachliches  Gutachten  in  der 
Hand  gehabt,  wie  das  des  Herrn  Lorenz.  Die  Abschrift  des 
Gutachtens  umfafst  28  Seiten,  und  ich  glaube,  Sie  erlassen 
es  mir,  Ihnen  dasselbe  vorzulesen.  Ich  will  blofs  die  Punkte, 
die  ich  mir  ausgezogen  habe,  erwähnen ;  es  sind  dies  die 
Gründe,  aus  denen  sich  der  Verwaltungsausschufs  für  eine 
Ammoniakanlage  entschieden  hat.  Man  wird  hierbei  viel- 
leicht auf  die  Gefahren  des  Ammoniaks  hinweisen.  Die  An- 
lage in  Hamburg  besteht  aber  schon  seit  3  oder  4  Jahren, 
und  es  ist  noch  kein  einziger  Fall  vorgekommen,  wo  man 
von  Gefahr  hat  sprechen  können.  Es  ist  noch  niemand  ver- 
letzt worden.  Weiter  wird  man  vielleicht  einhalten ,  dafs  der 
Ammoniak  rieche.  Dieser  Übelstand  ist  auch  überwunden. 
Man  ist  in  der  Technik  mit  Anlagen  von  Ammoniak  soweit 
vorgeschritten,  dafs  man  diesen  Übelstand  vollständig  beseitigt 
hat.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  mit  einem  Herrn  zu 
sprechen,  der  völlig  unparteiisch  in  der  Sache  ist  und  der 
früher  für  Verwendung  der  Kohlensäure  schwärmte.  Er  ist 
ganz  anderer  Ansicht  geworden  und  hat  mir  geraten,  nur 
Ammoniak  vorzuschlagen.  Zunächst  ist  der  Arbeitsverbrauch 
der  Kohlensäure  um  20%  höher  als  der  des  Ammoniak. 
Dann  ist  der  Kühlwasserverbrauch  ein  sehr  verschiedener, 
für  die  Ammoniakanlage  braucht  man  stündlich  2  cbm, 
während  für  die  Kohlensäureanlage  10  cbm  gebraucht  werden. 
Lorenz  ist  der  Ansicht,  dafs  der  Kühlwasserverbrauch  bei 
letzterer  sich  noch  verringern  müsse,  er  sagt  aber  auch,  dafs 
beim  Ammoniaksystem  ein  Verschlemmen  der  Röhren  vor- 
komme und  er  verschweigt  keinen  Übelstand;  er  geht  in 
sachlichtster  Weise  vor  und  zählt  die  Vorzüge  und  Mängel 
eines  jeden  Systems  auf.  Dem  Verschlemmen  ist  sehr  ein- 
fach abzuhelfen,  nämlich  durch  ein  alljährlich  vorzunehmendes 
Durchblasen  mit  Dampf.  Er  verschweigt  auch  nicht,  dafs 
der  Betrieb  ein  teuerer  wird,  wenn  man  den  elektrischen 
Betrieb  wählt,  und  dafs  man  mit  Gasmaschinen  billiger 
kommen  würde.  Die  Betriebskosten  werden  für  Ammoniak 
auf  103  800  M.,  für  Kohlensäure  auf  117  688  M.  veranschlagt. 
Aus  allen  diesen  Gründen  —  ich  könnte  noch  sehr  vieles  an- 

*)  Dieselbe  Erfahrung  haben  wir  schon  öfters  gemacht; 
daraus  geht  wohl  am  deutlichsten  hervor,  wie  wenig  auf  die 
Aussagen  und  Zeugnisse  von  Laien  in  derartigen  technischen 
Angelegenheiten  gegeben  werden  kann.  D.  Red. 


führen,  allein  ich  möchte  Sie  nicht  allzulange  aufhalten  — 
schlagen  wir  Ihnen  die  Genehmigung  zur  Herstellung  einer 
Ammoniakanlage  vor.  Noch  möchte  ich  des  Zwischen- 
beschlusses gedenken,  den  der  Verwaltungsausschufs  am 
16.  Juli  d.  J.  gefafst  hatte.  Wir  hatten  bei  der  Hamburger 
Anlage  Eisbereitungsmaschinen  gesehen,  die  geradezu  grofs- 
artig arbeiten  und  ein  wunderbares  Eis  liefern,  z.  B.  zu 
medizinischen  Zwecken.  Dazu  verwendet  man  dort  die 
Kondenswässer,  hier  hat  man  das  nicht,  weil  wir  nicht  mit 
Dampfmaschinen,  sondern  mit  elektrischer  Betriebsenergie 
arbeiten;  von  Kondenswässern  ist  also  hier  keine  Rede. 
Wir  hatten  nun  einen  Zwischenbeschlufs  gefafst  dahin,  dafs 
eine  solche  Eisbereitungsmaschine  in  unsere  Markthalle  mit 
eingebaut  werden  möchte.  Das  Hochbauamt  hat  sich  darauf 
mit  Linde  ins  Einvernehmen  gesetzt.  Man  hat  ihm  auf- 
gegeben, eine  derartige  Anlage  mit  zu  projektieren.  Er  ist 
aber  gegen  die  Anlage  vorstellig  geworden,  und  zwar  hat  er 
zunächst  gesagt,  man  solle  erst  das  Ergebnis  eines  Betriebs- 
jahres abwarten ;  ferner  ist  er  dagegen  wegen  des  hohen 
Betriebsaufwandes.  In  Berlin  kann  man,  soviel  ich  weifs, 
täglich  180  Zentner  erzeugen  und  trotz  der  billigen  Her- 
stellung des  Eises  —  der  Zentner  kostet  nur  30  Pf.  —  ist 
man  nicht  auf  die  Kosten  gekommen  und  hat  den  Betrieb 
nach  einem  Jahre  wieder  eingestellt.  Deshalb  hat  der  Ver- 
waltungsausschufs auch  geglaubt,  dafs  es  sich  empfiehlt,  von 
Aufstellung  einer  Eisbereitungsmaschine  in  der  Markthalle 
abzusehen. 

In  unser  Gutachten  haben  wir  aber  noch  die  Bedin- 
gung aufgenommen,  dafs  Herr  Ingenieur  Lorenz,  da  es  sich 
hier  um  eine  ganz  besondere  Technik  handelt,  nicht  nur 
beim  Abschlüsse  der  Verträge  gehört,  sondern  ihm  auch  die 
Aufsicht  über  die  ganze  Ausführung  mit  übertragen  werde, 
denn  er  beanstandet  ja  noch  einzelnes  an  dem  Projekt. 

Sie  können  also  überzeugt  sein,  dafs  wir  sehr  gewissen- 
haft vorgegangen  sind.  Wir  haben  lange  an  der  Vorlage 
gearbeitet  und  sind  nun  zu  dem  Gutachten  gekommen, 
welches  gedruckt  vor  Ihnen  liegt  und  welches  ich  Ihnen  zur 
Annahme  empfehle: 

Kollegium  wolle  der  Ratsvorlage  beitreten ,  jedoch 
hieran  die  Bedingung  knüpfen,  dafs  beim  Abschlüsse  der 
Verträge  und  bei  Ausführung  der  Anlage  den  Hinweisen 
und  Anregungen  des  Sachverständigen  Ingenieur  Lorenz 
in  München  nachgekommen  werde. 

Stadtbaurat  Brät  er:  Meine  Herren !  Ich  mufs  zunächst 
meinem  Danke  Ausdruck  geben  dafür,  dafs  diese  Angelegen- 
heit nun  auch  von  Seiten  des  geehrten  Stadtverordneten- 
kollegiums  erledigt  wird.  Wir  haben  wirklich  mit  Schmerzen 
auf  Ihre  Genehmigung  der  Vorlage  gewartet,  und  ich  möchte 
dies  deswegen  hier  erwähnen,  damit  nicht  dem  Hochbauamte 
ein  Vorwurf  daraus  gemacht  wird,  dafs  die  Hauptmarkthalle 
bei  ihrer  Inbetriebsetzung  die  gewünschte  Kühl-  und  Gefrier- 
anlage noch  nicht  besitzen  wird.  Für  die  Ausführung  der 
Anlage  ist  ziemlich  viel  Zeit  erforderlich ;  5 — 6  Monate  werden 
wohl  vergehen.  Wir  werden  aber  die  Anlage  zunächst  auch 
recht  gut  entbehren  können,  und  zwar  deshalb,  weil  der 
Winter  nach  Inbetriebsetzung  der  Markthalle  einziehen  wird, 
und  wir  während  des  Winters  die  Anlage  überhaupt  nicht 
brauchen 

In  Bezug  auf  die  vom  Verwaltungsausschusse  vor- 
geschlagene Bedingung  möchte  ich  erwähnen,  dafs  sie  den 
Wünschen  des  Rates  vollständig  entspricht.  Haben  doch 
die  Verhandlungen,  die  das  Hochbauamt  in  der  Sache  ge- 
führt hat,  auch  dazu  geführt,  mit  Herrn  Ingenieur  Lorenz 
in  Verbindung  zu  treten  und  dessen  Gutachten  einzuholen. 
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Ich  bitte  also  auch  in  diesem  Falle,  sich  mit  dem  Vor- 
schlage des  Verwaltungsausschusses  einverstanden  erklären 
zu  wollen.  ' 

Der  Vorsitzende:  Wird  das  Wort  weiter  begehrt?  — 
Hat  der  Herr  Berichterstatter  noch  etwas  zu  sagen?  (Der 
Berichterstatter :  Nein !).  Wollen  Sie  das  Gutachten  des  Aus- 
schusses annehmen?  —  Einstimmig.  — 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  20.  Mai  1895. 

L.  9200.  Theodor  Langer,  Wien;  Vertreter:  Arthur  Baer- 
mann,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  43/44.  —  Verfahren  zur 
Rauchverbrennung.  —  17.  Nov.  1894. 

P.  7393.  James  Patterson,  67  Landressy  Street,  Bridge  ton, 
und  James  Ramsey  Sandilands,  141  West  George 
Street,  Glasgow,  Nordbrit. ;  Vertr. :  Arthur  Baermann, 
Berlin  N.W.,  Luisenstr.  43'44  —  Ventilator  zur  Rauch- 
niederschlagung. —  18.  März  1895. 

M.  11561.  Maschinenfabrik  Grevenbroich,  Grevenbroich. 
Absperrklappe  für  Leitungen  ohne  Querschnittsverengung. 
22.  Februar  1895. 

Vom  24.  Mai  1895. 

F.  8185.  Gustav  Fischer,  Elberfeld.  —  Dampfwasser- 
abieiter ohne  Vorrichtungen  zur  Bewegung  eines  Auslafs- 
ventils.  —  23.  März  1895. 

P.  7162.  P.  J.  Pommöe,  Altona-Ottensen.  —  Glattwandiges 
Dampfkessel-Flammrohr  mit  Versteif ungs-  u.  Expansions- 
ringwulsten  an  den  Stöfsen.  —  22.  Okt  1894. 

H.  15662.  Gustav  Hesse,  Stuttgart,  Kronenstr.  29.  —  Feue- 
rung für  staubige  und  stückige  Brennstoffe.  —  28.  Ja- 
nuar 1895. 

E.  4485.    Friedr.  Wilh.  Erb,  Lahr  i/B.    —    Steuerung  für 

Wasserdruckluftpumpen.  —  25.  Febr.  1895. 

Vom  27.  Mai  1895. 

H.  14603.  Gustav  Honegger,  Berlin,  Neue  Hochstr.  35. 
Präzisions-Drehschiebersteuerung.  —  12.  Juni  1894. 

M.  11490.  Carl  Goltdammer  u.  Paul  Miethke,  Berlin, 
Linienstr.  218.  —  Schankvorrichtung  mit  Kühleinrichtung. 
—  31.  Januar  1895. 

B.  14493.  Paul  Behrent,  Berlin  S.,  Britzerstr.  47.  —  Vor- 
richtung zur  selbstthätigen  Regelung  des  Drucks  in  Flüs- 
sigkeitsleitungen. —  17.  Mai  1893. 

Vom  30.  Mai  1895. 

P.  7312.  Josef  Pimbley,  Bolton,  Grafsch.  Lancaster,  und 
William  Andrew  Roth  well,  Walkden  b/Bolton,  Engl.; 
Vertr.:  Franz  Wirth  u.  Dr.  Rieh.  Wirth,  Frankfurt  a/M. 
u.  W.  Dame  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  14.  —  Speise- 
wasservorwärmer. —  28.  Januar  1895. 

S.^8367.  Emil  Louis  Sauer  und  Ant.  Tand ler,  Chicago, 
III.,  V.  St.  A.;  Vertr.:  A.  Mühle  und  W.  Ziolecki, 
Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  —  Dampfmaschinenschieber 
mit  darin  angeordnetem  Kolbenschieber  zur  Vergröfse- 
rung  des  Ausströmungsquerschnittes.  —  26.  Nov.  1894. 

F.  7598.    Moritz  Frank,   Schwan thalerstr.   84,  und  Peter 

Stahl,  Mittererstr.  15,  München.  —  Maschine  zur  Kälte- 
erzeugung mittels  Kohlensäure  und  Aufspeicherung  über- 
schüssiger Kohlensäure  in  flüssiger  Form.  —  8.  Juni  1894. 
B.  15806.  Johann  Jakob  Böhmländer,  Nürnberg  —  Mit 
breiiger  Wärmeschutzmasse  bestrichene  Papiertafeln.  — 

I.  März  1894. 

Vom  4.  Juni  1895. 

H.  14944.  Thomas  Herald,  Dundee,  Grfsch.  Forfar,  Schott- 
land; Vertr.:  Aug.  Rohrbach,  Max  Meyer  u.  Wilhelm 
Bindewald,  Erfurt.  —  Wasserröhrenkessel  mit  über 
den  Rosten  sich  kreuzenden  Röhren.  —  10.  Juli  1894. 

D.  6855.  John  De  am,  Shannon,  Harbour  b/Banagher,  Graf- 
schaft King,  Irl. ;  Vertreter:  Arthur  Baermann,  Berlin 
NW.,  Luisenstr.  43/44.  —  Steuerung  für  Kraftmaschinen 
mit  durch  Druckflüssigkeit  verdrehbaren  Exzentern.  — 

II.  April  1895. 

K.  12240.  B.  Kröhnke,  Hamburg.  —  Filter  für  Flüssig- 
keiten. —  26.  Oktober  1894. 


K.  12568.  B.  Kröhnke,  Hamburg.  —  Filter  für  Flüssig- 
keiten; Zus.  z.  Anm.  K.  12  240.  —  10.  Jan.  1895. 

II.  Patent-Erteilungren. 

81881.  E.  Liebscher,  Olbernhau  i/S.,  Rungstock  211  c.  — 
Flüssigkeitszerstäuber  mit  spiralförmigem  Gehäuse  und 
darin  rotierendem  Rippencylinder.  —  Vom  12.  September 
1894  ab.  —  L.  9084. 

81865.  Deutsche  Wasserwerks-Gesellschaft,  Fa- 
brik und  Giefserei,  Höchst  a/M.  —  Druckminder- 
ventil mit  Dichtungsüberdruck.  —  Vom  10.  Okt.  1894  ab. 

—  D.  6540. 

81872.  W.  A.  G.  Schönheyder,  Clapham  Park,  4  Rose- 
berry  Road,  Grfsch.  Surrey,  England;  Vertreter:  F.  C. 
Glaser  und  L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  — 
Flüssigkeitsmesser.  —  Vom  12.  Dezember  1894  ab.  — 
Sch.  10268. 

81992.  J.  Pichler,  Nürnberg,  Merkelsgasse  15.  —  Aus- 
lösende Steuerung  für  Ventildampfmaschinen.  —  Vom 
6.  Januar  1895  ab.  —  P.  7256. 

81943.  Fausto  Morani  &  Co.,  Rom;  Vertr.:  C.  Fehlert 
und  G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Dorotheenetr.  32.  —  Als 
Gebläse  verwendbare  Kreiselpumpe  mit  rotierenden 
Kolbenkörpern.  —  Vom  31.  Mai  1894  ab.  —  M.  10846. 

81945.  J.  H.  Champ,  Cleveland,  Ohio,  108  Sixth  Avenue; 
Vertr.:  Alexander  Specht  und  J.  D.  Petersen,  Ham- 
burg. —  Direkt  wirkender  hydraulischer  Luftkompressor 
mit  zwei  Cylindern  und  Kolbenschiebersteuerung.  — 
Vom  31.  Juli  1894  ab. 

81949.  Schäffer  &  Budenberg,  Magdeburg-Buckau. — 
Selbstthätig  sich  schliefsender  Hahn.  —  Vom  11.  Oktober 
1894  ab.  —  Sch.  10116. 

82104.  A.  Weickmann,  München,  Reichenbachstr.  28. — 
Apparat  zum  Eindampfen,  Mischen  und  Kühlen  flüssiger 
Massen.  —  Vom  17.  April  1894  ab.  —  W.  9955. 

82050.  H.  Klein,  Mülheim  a/Rh.  —  Sicherheitsvorrichtung 
für  Dampfleitungen.  —  Vom  18.  März  1894  ab.  — 
K.  11605. 

82062.  H.  Rauser,  C.  Wieber  und  A.  Sokoloff,  Mos- 
kau, Staraja  Basmannaja;  Vertr.:  Friedrich  Rudert, 
Berlin,  Neue  Königstr.  11.  —  Vorrichtung  zur  Regelung 
der  Speisung  von  Dampfkesseln;  Zus.  z.  Pat.  78164.  — 

—  Vom  14.  Oktober  1894  ab.  —  R.  9065. 

82054.  H.  Knappe,  Berlin  N.,  Ackerstrafse  69.  —  Kühl- 
vorrichtung für  Bierausschank.  —  Vom  24.  Juni  1894  ab. 

—  K.  11867. 

82110.  Gebr.  Ruhst  rat,  Göttingen.  —  Thermometer  mit 
elektrischer  Einrichtung  zum  Fernmelden  der  Temperatur. 

—  Vom  30.  September  1894  ab.  —  R.  9040. 

82006.  Ch.  C  Leclaire,  Paris;  Vertr.:  A.  Mühle  und 
W.  Ziolecki,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  —  Druck- 
Reguliervorrichtung  für  Membranpumpen.  —  Vom  4.  April 
1894  ab.  —  L.  8780. 

82138.  F.  Eisner,  Görlitz.  —  Dampfmaschinensteuerung 
mit  stellbarer  Kreuzschleife.  —  Vom  11.  Juli  1894  ab.  — 
E.  4242. 

82143.  J.  Th.  Poplawsky,  Bremerhaven.  —  Bierkühler 
mit  ringförmigem  Kühlraum  und  regelbarer  Länge  des 
Durchflufsweges.  —  Vom  17.  August  1894  ab.  —  P.  7036. 

82  225  M.  Stühler,  Magnusstr.  1,  und  Dr.  C.  Th.  Dörr, 
Pfeilstr.  33,  Köln  a  Rh.  —  Kolben  mit  unter  erhöhtem 
Druck  stehender  Sperrflüssigkeit  für  einfach  wirkende 
Kompressoren.  —  Vom  7.  Dezember  1894  ab.  —  St.  4078. 

82123  J.  Wilde  mann  jr.,  Berlin,  Lothringerstr.  100.  — 
Gemeinsames  Steuerorgan  für  Doppel-Injektoren.  —  Vom 
21.  November  1894  ab.  —  W.  9623. 

82152.  F.  Quenstedt,  Serkowitz  b/Dresden.  —  Steuerung 
mit  doppelarmigem  Hebel  für  zweikammerige  Dampf- 
vakuumpumpen. —  Vom  4.  Dezember  1894  ab.  —  Q.  270. 

III.  Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

39  567.  Fr.  Chr.  Fikentscher,  Zwickau.  —  Thonröhrchen 
mit  gewundenen  Stegen  oder  mit  schräg  nach  oben  ge- 
richteter Verzahnung  der  Mantelfläche  zur  Füllung  von 
Kondensationstürmen.  —  4.  April  1895.  —  F.  1798. 

39631.  Ferd.  Dir  1  am,  Solingen,  Rheinl.  —  Eiszelle,  deren 
Boden  mit  einem  durch  doppelte  Umbördelung  erzeugten, 
wulstförmigen  Rand  versehen  ist.  —  26.  März  1895.  — 
D.  1475. 

39  358.  Feodor  Burgmann,  Dresden  -  Blasewitz,  Johann- 
strafse  31.  —  Stopf büchsenpackung  aus  einem  von  einer 
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Asbesthülle  umgebenen,  mit  Fett  getränkten  Hanfgeflecht. 

—  8.  März  1895.  —  B.  4086. 

39485.  Franz  Heuser  &  Co.,  Hannover.  —  Niederschraub- 
ventil mit  beweglichem  Druckzapfen  und  einer  auf  die 
Membran  drückenden  Feder.  —  3.  April  1895.  —  H.  4005. 

39614  J.  Schnell,  Ruhrort.  —  Selbstthätiges  Absperr- 
ventil mit  Kugel-Verschlufs.  —  5.  April  1895.  — 
Sch.  3126. 

39694.  Heinrich  Schmitz,  Köln  a/Rh.  —  Absperr-  und 
Reduzierventil  mit  einer  innerhalb  des  Gehäuses  ein- 
gespannten, von  aufsen  regulierbaren  Membran,  welche 
auf  ein  darunter  befindliches  Rückschlagventil  wirkt.  — 
8.  April  1895.  —  Sch.  3184. 

39  572.  Adam  Graf,  Winnweiler,  Pfalz.  —  Hebepumpe  mit 
einem  oscillierenden  Kolben,  ohne  Saugventil.  —  22.  Fe- 
bruar 1895.  —  G.  2014. 

39611.  Continental  Apparate-Bau-Gesellschaft 
Diel  &  Co.,  Köln  a/Rh.  —  In  die  Pumpenleitung  ein- 
geschaltete Klappe  mit  auf  die  mit  einem  Ende  nach 
aufsen  ragende  Welle  aufgesetztem  Zeiger  zur  Sichtbar- 
machung der  Wasserbewegung.  —  21.  März  1895.  — 
C.  825. 

39783.  F.  H.  J.  Richter,  Hamburg,  Kl.  Drehbahn  66.  — 
Zerlegbare  Flüssigkeits-Kühl-  oder  Heizschlange  mit  auf 
zwei  Platten  endigenden,  durch  Zusammenfügen  derselben 
zu  verbindenden  Röhren.  —  15.  März  1895.  —  R.  2277. 

39900.  Fr.  Heck  er,  München.  —  Kühlschlange,  welche 
aus  einem  einzigen  Rohrstück  besteht.  —  16.  April  1895. 
H.  4054. 

39908.  Witte  &  Domini,  Hamburg,  1.  Elbstr.  38/39.  — 
Geteilte  Kühlschlange  für  Bier  und  andere  Flüssigkeiten. 

—  11.  April  1895.  —  W.  2813. 

39  969.  Paul  Lauser  und  Wilhelm  Heidelmann,  Stutt- 
gart. —  Apparat  zum  Verdunsten  von  Wasser,  das  mittels 
Saug-  und  Verteilungsbändern  auf  in  Rahmen,  Draht- 
gestell etc.  befindliche  Gewebe,  Filz  o.  dgl.  übergeleitet 
und  verteilt  wird.  —  13.  April  1895.  —  L.  2158. 

38774.  Julius  Brückner,  Ilmenau  i/Th.  —  Thermometer 
mit  Quecksilberbehälter  aus  einer  oder  mehreren  dünnen, 
spiralförmig  gewundenen  Röhren.  —  19.  März  1895.  — 
B.  4152. 

40160.    Julius  Schwager,  Berlin  SW.,  Wartenburgstr.  16. 

—  Wendelstufen  im  Gegenstrom-Kondensator.  —  18.  Apr. 
1895.  —  Sch.  3169. 

40185.  Johann  Schächterle,  Feuerbach  b; Stuttgart.  — 
Kühlapparat  mit  kreuzförmigen  Kühlröhren,  welche  in 
vertikalen,  vorne  offenen  Hohlständern  von  trapezförmigem 
Querschnitt  gelagert  sind.  —  22.  April  1895.  —  Sch.  3193. 

40201.  Heinrich  Held,  Waiblingen.  — Vorrichtung  zur  Zu- 
führung gereinigter  und  gekühlter  Luft  zu  Schankfässern 
aus  einem  Waschgefäfs  und  einem  doppelwandigen  Luft- 
cylinder  oder  Rohrspirale  in  doppelwandigem  Eisgefäfs. 

—  1.  April  1895.  —  H.  3993. 

40238.  Balcke  &  Co.,  Bochum.  —  Dampfniederschlag-Ap- 
parat mit  Berieselungskühler  und  Kühlturm.  —  20.  Apr. 
1895  —  B.  4296. 

40239.  Balcke  &  Co.,  Bochum.  —  Dampfniederschlag-Ap- 
parat mit  Dampfsammler  und  von  diesem  ausgehenden 
Kühlschlangen.  —  20.  April  1895.  —  B.  4295. 

40240.  Balcke  &Co.,  Bochum.  —  Kühlturm  für  einen 
Dampfniederschlagapparat  mit  Metall  Wandungen  im  oberen 
Teil  für  den  Zweck  des  Niederschlagens  des  aufsteigenden 
Wasserdunstes.  —  20.  April  1895.  —  B.  4297. 

40331.  R.  L.  Schwartau,  Hamburg,  Bartelstr.  14.  —  Kühl- 
schlange für  Schänkapparate  und  sonstige  Kühlvorrich- 
tungen aus  einer  Platte  mit  ausgearbeiteten  Kanälen 
und  abnehmbarer  Deckplatte.  —  28.  März  1895.  — 
Sch.  3096. 

40113.  Fr.  Walther,  Strafsburg i/E.  —  Apparat  zum  Kühlen 
von  Krankenzimmern  vermittelst  eisbildender  Salze  und 
komprimierter  Gase.  —  17.  April  1895.  —  W.  2825. 

40162.  Jakob  Croppen,  Deutz-Köln.  —  Ventilations- Vor- 
richtung für  bewohnte  Räume  mit  getrennten  Luftzufuhr 
und  Abfuhrkanälen  zwischen  drei  Glasscheiben  und  mit 
Klappen  -  Regulator ,  sowie  nach  oben  aufklappbarem 
Rahmen  der  beiden  inneren  Scheiben.  —  19.  Apr.  1895. 

—  C.  845. 

40183.  R.  Halb  ach,  Weilerswist.  —  Wärmeschutzmasse 
aus  auf  Drahtgewebe  gelegtem  Filz  u.  dgl.  —  22.  April 
1895.  —  H.  4077. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  79044  vom  14.  April  1894. 
Otto  Wehrle  in  Emmendingen,  Baden,  und  Ernst  Fehr 
in  Riegel.   —  Wärmeaustaiischvorrichtung  für  Flüssigkeiten 

mit  sich  kreuzender  Bewegung. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  dem  viereckigen  Kasten 
a,  in  welchem  eine  grofse  Anzahl  waagerechter  Blechplatten 
b  liegt.  Diese  sind  so  mit  ein- 
ander verbunden,  dafs  die  ent- 
standenen Systeme  von  Zwischen- 
räumen je  von  einer  Flüssigkeit 
durchflössen  werden.  Das  eine 
System  der  so  gebildeten  Kanäle 
ist  von  Vertikalblechen  e  durch 
zogen ,  welche  einerseits  die 
Platten  in  ihrem  richtigen  Ab- 
stand halten  und  andererseits 
der  einen  Flüssigkeit  den  Weg 
in  der  Längsrichtung  des  Kastens 
vorschreiben. 

Die  zwischen  diesen  mit 
Vertikalrippen  versehenen  Ka- 
nälen verbleibenden  Zwischen- 
räume e  sollen  von  der  zweiten 
Flüssigkeit  der  Quere  nach  durchströmt  werden.  Deshalb  ist 
abwechselnd  ein  Längskanal  an  der  Seitenwand  links  und 
rechts  durch  eine  Leiste  d  mit  der  Wand  des  Kastens  a 
verbunden. 

g  und  h  sind  der  Ein-  bezw.  Austritt  der  das  Kanal- 
system e  durchziehenden  Flüssigkeit. 

Die  eine  Flüssigkeit  geht  aufwärts,  wenn  die  andere 
abwärts  geht. 

Nr.  79  734  vom  19.  Juni  1894 ;  ("Zusatz  z.  Patente  Nr.  72  351 

vom  4.  Dezember  1892). 
Angust  Bloch  in  Elberfeld.  —  Eiue  Abänderung  des  durch 
Patent  Nr.  72  351  geschützten  Verfahrens  zum  Mischen  von 

Flüssigkeiten  mit  Gasen. 
Bei  dieser  Abänderung  des 
durch  Patent  Nro.  72251  ge- 
schützten Verfahrens  zumMischen 
von  Flüssigkeiten  mit  Gasen  dient 
ein  einziger  Sauger  a  gleich- 
zeitig zum  Entlüften  des  Wassers 
und  zum  Mischen  desselben  mit 
dem  betreffenden  Gas.  Der  Sauger 
wird,  je  nachdem  entlüftet  oder 
gemischt  werden  soll,  durch  bei 
b  eintretenden  Dampf 

"F 


bezw.  durch  das  betref- 
fende, unter  Druck  bei  b 
eintretende  Gas  in  Thä- 
tigkeit  gesetzt. 


Fig.  133. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliehe  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  a& 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  ij;  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  .München. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte  industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz. 

Verlag  von  R.  Oldenbonrg  in  München  und  Leipzig. 


Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an  die 
REDAKTION  DER  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE  INDUSTRIE, 

Von  der  Tannstrasse  30,  München. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

kann  durch  jjede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  OldenbonrK  in  München. 
Glückstrafse  11. 
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Mitteilungen  aus  dem  Institute  Raoul  Pictet 
zu  Berlin, 

Von  Dr.  M.  Altschul.  Assistent  des  Professors 
Dr.  Raoul  Pictet. 

(Nachdruck  verboten.) 
I. 

Einleitung  und  Beschreibung  des  Pictet'schen 
Laboratoriums. 

»Die  Kältemaschinen  sind  bestimmt  in  Zukunft 
noch  eine  grofse  Rolle  zu  spielen,  sowohl  in  unserm 
wirtschaftlichen  Haushalte,  als  auch  auf  dem  Gebiete 
der  gelehrten  Forschung. 

Temperaturen  bis  zu  20  Grad  unter  Null  her- 
zustellen und  sie  industriell  zu  benutzen,  ist  schon 
eine  Errungenschaft  von  hoher  Bedeutung  für  eine 
ganze  Reihe  von  Betrieben. 

Es  wird  aber  auch  gelingen,  Einrichtungen  zu 
treffen,  welche  die  Herstellung  von  Temperaturen 
bis  zu  200  Grad  unter  Null  ermöglichen  und  es 
erlauben,  hiermit  zu  arbeiten  und  wissenschaftliche 
Untersuchungen  anzustellen,  deren  Ergebnisse  später 


vielleicht  der  Industrie  dienstbar  gemacht  werden 
und  ihr  wieder  ganz  neue  Wege  und  Ziele  zeigen 
können. « 

So  schrieb  Herr  Prof.  Raoul  Pictet  im  Jahre 
1885.  Einige  Jahre  später  ist  es  ihm  wirklich  ge- 
lungen, diese  Gedanken  in  Berlin  in  seinem  Labora- 
torium für  wissenschaftliche  und  technische  Versuche 
mit  der  von  ihm  erfundenen  Kältemaschine  zu  ver- 
wirklichen. 

Bekanntlich  war  es  Pictet  schon  am  22.  De- 
zember 1877  zu  Genf  gelungen,  den  bis  dahin  als 
permanent  betrachteten  Sauerstoff  zu  verflüssigen, 
während  am  30.  Dezember  desselben  Jahres  dieselbe 
Aufgabe  unabhängig  von  Cailletet  in  Paris  gelöst 
wurde. 

Pictet  arbeitete  in  grofsem  Mafsstabe,  indem 
er  durch  Kompressoren  zunächst  flüssiges  Schwefel- 
dioxyd unter  geringem  Drucke  zum  Sieden  brachte, 
kühlte  er  eine  Portion  von  flüssiger  Kohlensäure 
auf  —  70°  vor,  welche  ihrerseits  auf  ähnliche  Weise 
bis  —  140°  reduziert  wurde.  In  der  letzten  Flüssig- 
keit und  von  ihr  umgeben,  befand  sich  der  röhren- 
förmige Rezipient,  in  dem  das  unter  eigenem  Druck 
stehende,  in  einer  Retorte  von  starkem  Schmiede- 
eisen erzeugte  Sauerstoffgas  einströmte.  Dasselbe 
verwandelte  sich  innerhalb  des  Rezipienten  in  eine 
Flüssigkeit,  welche  beim  Offnen  eines  Hahnes  in 
einem  zusammenhängenden  Strahle  entwich.  Mit 
dem  Wasserstoff  wurden  ähnliche  Resultate  erhalten; 
es  entwich  eine  stahlblaue  Flüssigkeit  mit  festen 
Körperchen  vermischt,  die  ein  Rasseln  auf  dem 
Boden  hervorbrachten. 

Dieselbe  Methode,  nach  der  Pictet  Sauerstoff 
verflüssigt  hat,  benutzt  er  in  seinem  Laboratorium, 
um  tiefe  Temperaturen  dauernd  hervorzubringen. 
Während  noch  vor  kurzem  —  20°  als  die  Grenze 
der  praktisch  in  Betracht  kommenden  Kältegrade 
bezeichnet  werden  durfte,  ist  man  nun  auf  diesem 
Wege  im  Stande,  jede  beliebige  Temperatur  bis 
unter  —  200°  hervorzurufen  und  für  technische 
Zwecke  längere  Zeit  hindurch  wirken  zu  lassen. 

Das  Prinzip  der  Kälteerzeugung  beruht  also 
im  Institut  Raoul  Pictet  auf  dem  Verbrauch  von 
Wärme  bei  dem  Verdunsten  von  Flüssigkeiten. 
Eine  tiefe  Kälte  für  eine  kurze  Zeit  ist  nicht  schwer 
hervorzurufen;  es  genügt,  nur  eine  Flüssigkeit  von 
entsprechend  niedrigem  Siedepunkte  verdunsten  zu 
lassen.  Lassen  wir  z.  B.  flüssige  Kohlensäure  an 
der  Atmosphäre  verdampfen,  so  erhalten  wir  eine 
Temperatur  von  etwa  —  80°.  Sie  wird  aber  sehr 
schnell  verdunsten,  ein  grofser  Vorrat  würde  bald 
verbraucht  sein,  und  die  Operation  müfste  schnell 
unterbrochen  werden.  In  einem  technischen  Betriebe 
und  bei  vielen  wissenschaftlichen  Beobachtungen 


202 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


Heft  11. 


kommt  es  jedoch  darauf  an,  die  tiefe  Temperatur 
dauernd  zu  unterhalten.  Hierzu  müfste  man  das 
entweichende  Gas  fortwährend  wieder  absaugen  und 
aufs  neue  komprimieren  und  verflüssigen,  was  tech- 
nisch mit  grofsen  Schwierigkeiten  wegen  der  hohen 
Druckdifferenz  verbunden  ist.  Pictet  teilt  daher  die 
Arbeit  in  verschiedene  Abschnitte,  welche  von  be- 
sonderen Maschinen  betrieben  werden;  er  erzeugt 
so   stufenartig  gewissermafsen   auf  verschiedenen 


Verdampfung  im  Vakuum  eine  Temperatur  von 
—  140°  hervorruft.  Ebenso  wird  im  3.  Cyklus  mit 
flüssiger  Luft  verfahren ;  die  Luft  wird  auf  —  140° 
vorgekühlt,  unter  Druck  verflüssigt  und  verdampft; 
man  erzielt  dabei  eine  Temperatur  von  —  213°. 

Das  Laboratorium  enthält  im  wesentlichen  fol- 
gende Apparate: 

In  einem  25  m  langen  und  etwa  10  m  breiten 
Saale  sind  5  Kompressoren  aufgestellt,  welche  durch 


Fig.  132. 


Etappen  immer  niedrigere  Temperaturen.  Wir  ar- 
beiten also  in  3  Cyklen: 

Die  durch  Verdampf  ung  einer  flüchtigen  Flüssig- 
keit erzeugte  Kälte  wird  zur  Kondensierung  noch 
flüchtigerer  Stoffe  verwendet,  deren  A^erdampfung 
alsdann  noch  höhere  Kältegrade  hervorruft.  Zu- 
nächst wird  die  »Flüssigkeit  Pictet«,  ein  Gemenge 
von  flüssiger  schwefliger  Säure  (S02)  mit  Kohlen- 
säure (C02),  im  Vakuum  verdunstet,  wodurch  die 
Temperatur  bis  auf  —  100°  sinkt.  Bei  dieser  Tem- 
peratur und  bei  einem  Drucke  von  10  bis  12  Atm. 
wird  Stickstoffoxydul  (Lachgas)  verflüssigt,  dessen 


ebensoviele  Motoren  betrieben  werden.  Drei  der- 
selben von  massiver  Konstruktion  sind  für  den 
ersten  Cyklus  bestimmt;  sie  saugen  einerseits  das 
Gas  aus  dem  Reservoir  ab  und  verdichten  es  aufs 
neue.  Die  Saugrohre  des  einen  Kompressors  sind 
mit  den  Druckröhren  des  anderen  vereinigt,  alle 
3  Kompressoren  ergänzen  sich  also.  Durch  das 
Zusammenarbeiten  der  3  Kompressoren  erzielt  man 
ein  Vakuum  von  2  mm  bei  760  mm  atmosphärischer 
Spannung. 

Die  Dämpfe  werden  von  einem  Refrigerator 
aufgenommen ;  es  ist  dies  eine  Kühlkammer,  welche 
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für  Experimente,  die  zwischen  0  und  —  80°  an- 
gestellt werden,  dient,  und  aus  einem  grofsen  Kupfer- 
cy linder  von  1,25  m  Höhe  und  22  cm  Durchmesser 
besteht.  Der  Cylinder  ist  doppelwandig,  sodafs  in 
dem  Zwischenraum  der  beiden  Cylinder  die  flüchtige 
Flüssigkeit  hineingebracht  werden  kann.  Durch  die 
Thätigkeit  der  Maschinen  wird  nun  die  Flüssigkeit 
Pictet  abgesogen;  die  zu  ihrer  Vergasung  notwendige 
Wärme  entzieht  die  Flüssigkeit  der  Umgebung,  der 
innere  Raum  des  Refrigerators  wird  auf  diese  Weise 
bis  zu  der  erwünschten  Temperatur  abgekühlt. 

Im  Laufe  der  Zeit  sind  mehrere  solche  Re- 
frigeratoren  aufgestellt  worden ,  welche  für  ver- 
schiedene Betriebe  eingerichtet  sind.  Alle  diese 
Refrigeratoren  sind  mit  den  Maschinen  verbunden 
und  in  grofsen  Holzkasten  plaziert,  die  mit  Putz- 
wolle ausgefüllt  sind,  um  soviel  als  möglich  die 
Strahlung  zu  vermindern. 

Die  von  den  Kompressoren  angesaugten  Dämpfe 
werden  auf  einen  Druck  von  l-5  bis  2'5  Atm.  kom- 
primiert und  in  einer  von  Wasser  gekühlten  Schlangen- 
röhre verflüssigt.  Die  Flüssigkeit  steigt  nun  in  ein 
Reservoir  hinab,  welches  mit  einem  Standrohr  ver- 
sehen ist,  dieses  läfst  die  Menge  der  in  einer 
Minute  hindurchgehenden  Flüssigkeit  erkennen. 

Der  ganze  Kreislauf  ist  also  geschlossen  und 
vollzieht  sich  ohne  merklichen  Verlust.  Um  den 
Eintritt  der  Luft  in  den  Kreis  zu  vermeiden,  von 
dem  ein  grofser  Teil,  wie  wir  gesehen  haben,  luft- 
leer bleiben  mufs,  wird  die  Stopfbüchse  des  Kom- 
pressors mit  einer  Zwischenkammer  versehen,  welche 
mit  einem  Reservoir  in  direkter  Verbindung  steht. 
Das  Reservoir  ist  mit  der  Flüssigkeit  Pictet  gefüllt 
und  mit  einem  Quecksilber-Manometer  verbunden. 

Man  kann  alle  Röhren  des  ersten  Cyklus  mit 
diesem  Reservoir  in  Verbindung  setzen,  und  so 
einen  gewissen  Druck  erhalten,  sagen  wir  2  bis  3  cm 
Quecksilber  mehr  als  der  atmosphärische  Druck. 

Dank  dieser  Anordnung,  kann  die  Luft  längs 
des  Kolbens  sich  nicht  hineinzwängen.  Dieser 
Kunstgriff,  der  eine  Kleinigkeit  zu  sein  scheint,  ist 
von  höchster  praktischer  Wichtigkeit,  denn  ohne 
ihn  würde,  wenn  die  Luft  ununterbrochen  in  den 
Kreislauf  eindringt,  der  Druck  in  dem  Kondensator 
steigen  und  zu  öfterem  Stillstand  für  die  nötig 
werdenden  Reinigungen  zwingen. 

Zur  Seite  der  Kompressoren,  an  einer  gegen 
die  Wand  gestellten  grofsen  Tafel,  sind  alle  metalli- 
schen und  Quecksilber-Manometer,  die  zur  Kontrolle 
dienen,  vereinigt,  sodafs  man  mit  einem  Blick  den 
ganzen  Lauf  des  ersten  Cyklus  übersehen  kann. 

Zwei  Dampkessel  liefern  den  Betriebsdampf; 
sie  befinden  sich  aufserhalb  des  Hauses  in  einem 


besonderen  Raum,  um  das  Eindringen  von  Staub 
und  Wärme  in  das  Laboratorium  zu  vermeiden. 

Der  zweite  Cyklus  beginnt  in  einem  grofsen 
ülgasometer,  in  dem  man  das  Stickstoffoxydul  nach 
seiner  Fabrikation  aufspeichert,  und  dann  in  einen 
Apparat  zum  Trocknen  mittels  niedriger  Tempera- 
turen überleitet.  Es  ist  dies  ein  Cylinder  mit 
doppeltem  Mantel,  welcher  mit  der  »Flüssigkeit 
Pictet«  gefüllt  ist.  Dieser  Cylinder  wird  auf  einer 
Temperatur  von  —  60°  bis  —  65°  erhalten. 

Das  gasförmige  N20  ist  gezwungen,  diesen 
Cylinder  zu  durchziehen ;  auf  seinem  weiteren  Wege 
trifft  es  Putzwolle,  welche  wie  ein  Filter  wirkt. 
Alle  Eiskrystalle,  welche  sich  während  des  Durch- 
strömens bilden,  werden  von  der  Putzwolle  fest- 
gehalten und  nicht  mehr  freigelassen. 

Das  Lachgas  kommt  chemisch  rein  und  trocken 
heraus  und  gelangt  in  die  Kompressoren  des  zweiten 
Cyklus,  welche  dieselben  Dimensionen  wie  die  des 
ersten  haben. 

Die  Gase  treten  aus  dem  ersten  Kompressor 
in  das  Saugrohr  des  zweiten,  dann  unter  Druck  in 
ein  Rohr,  welches  mit  »Flüssigkeit  Pictet«  umgeben 
ist,  die  vermittelst  des  ersten  Cyklus  bis  —  80° 
abgekühlt  wurde. 

Je  nach  dem  Gange  der  Maschinen  und  dem 
Bedürfnisse  des  Experimentes  variirt  die  Temperatur 
der  Kondensation  derart,  dafs  der  entsprechende 
Verflüssigungsdruck  zwischen  3,5  und  14  Atm. 
schwankt.  Die  Kompressoren  behalten  ihren  Gang 
absolut  regelmäfsig,  ungeachtet  dieser  grofsen  Dif- 
ferenzen. Wenn  der  Maximaldruck  von  14  Atm. 
erreicht  ist,  zeigt  noch  das  Vakuummeter  im  Saug- 
ventil des  ersten  Kompressors  des  zweiten  Cyklus 
735  mm  an. 

Das  flüssige  Lachgas  dringt  nun  auch  in  einen 
Refrigerator,  welcher  dem  des  ersten  Cyklus  ähnlich, 
aber  viel  kleiner  ist.  Er  stellt  einen  geschlossenen 
Raum  dar,  der  für  die  Versuche,  welche  bei  —  80° 
bis  — 135°  angestellt  werden,  bestimmt  ist,  und 
besteht  aus  einem  Cylinder  mit  doppelten  Wan- 
dungen, zwischen  denen  sich  das  Lachgas  befindet. 
Der  innere  Teil  nimmt  bei  der  Verdampfung  des 
Lachgases  die  Temperatur  der  Seitenwände  an. 

Indem  die  eingesaugten  Dämpfe  beständig  durch 
die  Thätigkeit  der  Kompressoren  verflüchtigt  werden, 
wird  der  Cyklus  geschlossen  und  hat  einen  regel- 
mäfsigen,  kontinuierlichen  Verlauf.  Es  ist  auf  diese 
Weise  möglich,  mit  den  5  Kompressoren  wochen- 
oder  monatelang  ein  doppeltes  Experiment  zu  ver- 
folgen, das  eine  bei  —  80°  und  das  andere  bei 
—  135°,  wenn  nicht  irgend  eine  Betriebsstörung  an 
den  übrigens  kräftigen  Maschinen  eintritt. 
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Der  dritte  Cyklus  verläuft  im  Gegensatze  hierzu 
intermittierend. 

Das  flüssige  Stickoxydul  dringt  nach  Wunsch 
auch  in  einen  Refrigerator,  den  wir  als  Nr.  2  be- 
zeichnen wollen ;  derselbe  ist  3  m  lang  und  umgibt 
eine  Kupferröhre,  welche  20  mm  inneren  Durch- 
messers hat.  Diese  Kupferröhre  ist  zur  V erflüssigung 
der  atmosphärischen  Luft  bestimmt. 

Das  N20  füllt  diesen  Refrigerator  aus  und  um- 
gibt die  Seitenwände  der  mittleren  Röhre.  Die 
Dämpfe  werden  ununterbrochen  von  beiden  Kom- 
pressoren eingesogen. 

In  der  mittleren  Röhre  kann  man  vollständig 
trockene  atmosphärische  Luft  mit  Hilfe  einer  hydrau- 
lischen Presse,  welche  mit  auf  —  20°  abgekühltem 
Glyzerin  angefüllt  ist,  zu  einem  Druck  von  20  Atm. 
komprimieren. 

Zu  diesem  Zweck  beginnt  man  ein  Stahl- 
reservoir von  72  1  Inhalt  mit  Luft  bis  zu  10  Atm. 
zu  füllen ;  dieses  Reservoir  kommuniziert  mit  einem 
zweiten  von  111  Inhalt  und  dies  letztere  mit  der 
mittleren  Röhre  des  Refrigerators  Nr.  2.  Wenn 
das  alles  mit  Luft  von  10  Atm.  angefüllt  ist,  kom- 
primieren wir  diese  Luft,  indem  wir  das  Glyzerin 
unter  Druck  einführen. 

Sobald  wir  55  Atm.  erreicht  haben,  entfernen 
wir  das  grofse  Reservoir  und  führen  das  Glyzerin 
nur  in  den  kleinen  Stahlcylinder  von  111  ein,  der 
auf  300  Atm.  geprüft  ist. 

Dieses  Stahlreservoir  von  11  1  Inhalt  ist  mit 
einem  Eisenblechmantel  umgeben,  den  man  mit 
einer  Mischung  von  Eis  und  Salz  bis  zu  — 19° 
abkühlt,  um  noch  jede  Spur  von  Wasser-  oder 
Glyzerindampf  festzuhalten. 

Sobald  man  einen  Druck  von  190  oder  200  Atm. 
erreicht  hat,  hat  man  schon  den  für  die  Verflüssi- 
gung nötigen  Druck  überschritten.  Die  Temperatur 
ist  aber  noch  viel  höber  als  die  kritische  Temperatur. 
Bevor  man  dieselbe  sinken  läfst,  mufs  man  sich 
über  die  vollkommene  Wasserdichtheit  aller  Apparate 
bei  diesem  enormen  Druck  vergewissern.  Man  läfst 
zu  diesem  Zwecke  den  Druck  von  200  Atm.  mehrere 
Stunden  auf  dem  Stahlcylinder  lasten.  Sobald  die 
Manometer  ziemlich  konstant  bleiben,  läfst  man 
Lachgas  in  den  Refrigerator  Nr.  2  einströmen  und 
erniedrigt  allmählich  die  Temperatur. 

Man  beobachtet  nun,  dafs  anfangs  der  durch 
das  Manometer  angezeigte  Druck  nur  sehr  wenig, 
um  einige  Atm.  sinkt.  Das  geschieht  nur  so  lange, 
als  die  Temperatur  des  kritischen  Punktes  der  Luft 
noch  nicht  erreicht  ist;  aber  sobald  das  Thermo- 
meter —  120°  anzeigt,  sinkt  der  Druck  mit  einem 
Male  auf  90  Atm.  und  allmählich  weiter  bis  zu 
40  Atm.  bei  —  135°. 


Wenn  man  beobachtet,  dafs  der  Anfangsdruck 
von  200  Atm.  auf  90  oder  80  Atm.  bei  einer  Tem- 
peratur von  —  125°  sinkt,  so  hat  man  den  absoluten 
Beweis,  dafs  die  eingeführte  Luft  sich  verflüssigt 
hat,  denn  das  Volumen  der  im  Innern  der  Röhre 
von  3  m  Länge  und  20  mm  Durchmesser  abgekühl- 
ten Luft  ist  ca.  1  1,  während  das  im  Stahlreservoir 
von  111  zurückbleibende  Volumen  mindestens  noch 
2  1  entspricht. 

Wenn  man  nun  1  1  Gas  von  0  auf  —  125°  ab- 
kühlt, so  beträgt  das  Volumen 

V-  125  =  (l  -  2^3-  12ö)  1  =  0,542  1. 

Wenn  der  Druck  konstant  bleibt,  so  wird  das 
Volumen  der  Röhre  auf  0,542  1  reduziert ;  nun  kann 
aber  das  Volumen  der  Röhre,  ohne  dafs  man  einen 
grofsen  Fehler  begeht,  als  konstant  angesehen  wer- 
den, dann  wäre  der  Enddruck  P  durch  die  Formel 
ausgedrückt 

200  Atm.  X  0.542  1  =  P  X  1 1 

woraus 

P=  108,4  Atm. 

folgt. 

Wir  sehen,  dafs  der  ganze  Druck  im  Augen- 
blicke der  Verflüssigung  sich  höchstens  auf  90  Atm. 
erniedrigt,  also  haben  2  1  des  Reservoirs  ein  Gewicht 
von  Luft  abgegeben,  das  gleich  ist: 

2  X  1  X  293  g  X  (200—90)  Atm.  =  284  g  Luft, 

die,  zu  dem  Gewichte  Luft  hinzugefügt,  das  sich 
vorher  in  der  Röhre  befand,  und  gleich  war: 

1  X  200  X  1  X  293  =  258  g, 
das   ganze   der  verflüssigten  Luft  542  g  gleich 
machen. 

Diese  Schlufszahlen  sind  allerdings  nur  an- 
nähernd richtig,  denn  man  mufs  bei  diesen  niedrigen 
Temperaturen  und  bei  diesem  hohen  Drucke  die 
Verschiedenheiten  in  der  Ausdehnung  der  Röhre 
genau  beachten,  um  diese  Röhre  in  präziser  Weise 
kalibrieren  zu  können. 

Öffnet  man  den  Hahn  der  Röhre,  in  der  die 
Luft  verflüssigt  wird,  so  sehen  wir  die  verflüssigte 
Luft  in  einem  prächtigen  himmelblauen  Strahl  aus- 
treten und,  indem  sie  im  Freien  verdampft,  erniedrigt 
sich  die  Temperatur  bis  auf  — 213°. 

Um  die  Verflüssigung  der  Luft  zu  beschleunigen 
und  einen  Vorrat  von  unter  hohem  Druck  kom- 
primierter Luft  zu  haben,  der  es  gestattet,  alle 
30  Minuten  eine  Röhre  mit  flüssiger  Luft  zu  füllen, 
wendet  man  3  grofse  Stahlcylinder  an,  die  von  der 
Firma  Berninghaus  in  Duisburg  geliefert  werden; 
sie  haben  eine  Länge  von  6,5  m  und  70  cm  im 
Durchmesser,  sind  aus  einem  Stück  Martinsstahl 
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und  können  den  enormen  Druck  von  300  Atm. 
ertragen. 

In  Paris  richtet  augenblicklich  Prof.  Pictet  ein 
Laboratorium  ein,  in  welchem  auch  der  dritte  Cyklus 
geschlossen  sein  wird ;  die  hydraulische  Handpresse 
wird  durch  Dampfpumpen  ersetzt  und  die  ver- 
flüssigte Luft  im  Vakuum  abgedampft  werden. 

Man  wird  dort  dem  absoluten  Nullpunkt  sich  um 
einige  Grade  weiter  nähern  und  die  Beobachtungen 
bei  —  200°  mit  derselben  Regelmäfsigkeit,  wie  bei 
—  125°  machen  können. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Konstruktion  und  Betrieb  der  Ammoniak- 
Kompressions -Kühlmaschinen. 

Von  Co n stanz  Schmitz,  Ingenieur  in  Berlin. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung.) 

Der  Aufbau  der  Kompressoren  zeigt  bei  den 
Erzeugnissen  der  verschiedenen  Fabriken  eine  aufser- 
ordentliche  Mannigfaltigkeit. 

In  Deutschland  ist  die  horizontale  Anordnung 
die  beliebteste. 

Der  Kompressor  wird  in  diesem  Falle,  nach 
dem  Vorgang  Lindes,  entweder  einfach  mit  Trans- 
missionsbetrieb (Fig.  133)   oder    mit   der  Dampf- 


Die  Art  der  Befestigung  der  Cylinder  bedingt 
eine  äufserst  exakte  Arbeit,  die  auch  verhältnis- 
mäfsig  kostspielig  ist. 

V orteilhafter  in  dieser  Beziehung  ist  die  Sulzer- 
sche  Konstruktion  (Fig.  136),  bei  welcher  Cylinder- 
befestigungsfläche  und  Geradführung  cylindrisch, 
seitlich  an  einem  Gestell  angebracht  sind.  Beide 
können  also  auf  der  Bohrmaschine  gemeinsam  her- 
gestellt werden,  und  ist  auf  billigere  Art  und  Weise 
ein  genaues  Übereinstimmen  von  Cylinderaxe  und 
Geradführung  garantiert.  Der  Nachteil  der  Sulzer- 
schen  Konstruktion  liegt  in  der  Anordnung  der 
Ventile  in  einer  senkrechten  Ebene,  was  die  Zugäng- 
lichkeit der  unten  liegenden  Druckventile  erschwert. 
Auch  diese  Kompressoren  werden  wie  die  von  der 
Maschinenfabrik  Augsburg  und  der  Sächsischen 
Maschinenfabrik  gebauten  Linde-Maschinen  bezüg- 
lich des  Antriebes  angeordnet.  Die  Kurbeln  .  der 
Kompressoren  und  Dampfmaschinen  werden  bei  der 
gekuppelten  Disposition  um  etwa  180°  gegen  ein- 
ander versetzt. 

In  Frankreich  ist  die  Anordnung  der  Dampf- 
cylinder  in  der  Axe  des  Kompressors  beliebt,  und 
führt  Fixary  gröfsere  Maschinen  teilweise  in  dieser 
Art  aus  (Fig.  137).  Der  Nachteil  dieser  Disposition 
liegt  darin,  dafs  der  höchste  Druck  im  Kompressor 
mit  der  niedrigsten  Leistung  im  Dampfcylinder  zu- 


1  1 

Fig.  134. 


Fig.  133. 


Fig.  135. 


maschine  gekuppelt  (Fig.  134)  oder  als  Doppelkom- 
pressor (Fig.  135),  in  diesem  Fall  gewöhnlich  mit  der 
Dampfmaschine  gekuppelt,  ausgeführt. 


sammenfällt,  dafs  also  die  ausgleichenden  Schwung- 
massen bedeutend  gröfser  genommen  werden  müssen 
als   dort,   wo  durch  Versetzen  der  Kurbeln  dem 


1       _  1 

TOT 


Fig.  136. 

Auf  einem  Balkengestell  ist  der  Cylinder  und 
die  Geradführung  auf  gehobelten  Flächen  aufgesetzt. 
Das  Hauptlager  ist  gewöhnlich  angegossen.  Die 
Ventile  liegen  in  einer  Horizontalebene  und  sind 
n  entsprechenden  Büchsen  eingesetzt. 


Fig.  137. 

wechselnden  Kraftbedarf  Rechnung  getragen  werden 
kann. 

Auch  eine  kleine  Ausführung  der  York  Manu- 
facluring  Co.  (Fig.  138)  zeigt  diese  Anordnung, 
noch  verschlechtert  durch  die  Verwendung  einer 
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zum 


Schubkurbel,   die   zur  Hubbegrenzung  und 
Kraftausgleich  eine  Kurbelwelle  mit  Schwungrad 
antreibt. 

Während  in  Deutschland  die  stehenden  Kom- 
pressoren wenig  oder  gar  nicht 
ausgeführt  werden ,  beherr- 
schen dieselben  in  Ameriak 
den  Markt.  Man  findet  dort 
einfach  und  doppelt  wirkende 


Die  beiden  Cylinder  wirken  auf  eine  zweifach 
gekröpfte  Kurbelwelle,  die  auf  der  Grundplatte  in 
drei  Lagern  ruht  und  aufsen  zwei  Schwungräder  trägt. 
Die  Lager  der  Kompressor-Pleuelstangen  fassen  auf 
den  gleichen  Zapfen  neben  denen 
der  Dampfmaschine  an.  Die  beiden 
Kröpfungen  sind  um  157°  gegen 
einander  versetzt. 


-  -  —  Fig.  139 

Cylinder  in  al- 
len möglichen 

Kombinati- 
onen in  verti- 
kaler Anord- 
nung. 

Ambekann- 
testen ist  die- 
jenige der  De 
la  Vergne 
Co.  (Fig.  139). 
Zwei  stehende 

Kompresso- 
ren sind  auf 
einer  Platt- 
form befestigt, 
welche  von 
drei  Säulen 
getragen  wird, 
die  ihrerseits 
auf  einer  ge- 
meinsamen Grundplatte  ruhen.  Die  Dampfmaschine, 
im  Beispiel  der  Zeichnung  eine  Compoundmaschine, 
ist  liegend  ausgeführt.  Ihre  Rundführungen  sind 
mit  den  äufseren  Ständern  der  Kompressoren  ver- 
schraubt. 


Fig.  141. 


Fig.  140. 

Die  Frick 
Co. ordnet  ihre 
Kompresso- 
ren ganz  ähn- 
lich an  (Fig. 
141  und  142). 

Die  Welle 
ist   aber  nur 

einmal  ge- 
kröpft, liegt  in 
drei  Lagern 

und  trägt 
aufsen  eine 
Kurbel.  An 
der  Kröpfung 
zwischen  zwei 
Lagerngreifen 
die  Stangen 
der  Dampfma- 
schine und  des 
einen  Kom- 
pressors an.    Ein  Schwungrad  sitzt  zwischen  zwei 
Lagern.    Die  Kurbel,  welche  um  180°  gegen  die 
Kröpfung  versetzt  ist,  treibt  den  zweiten  Kompressor. 

Die  Buffalo  Ref rigatering  Co.  ordnet 
Dampfcylinder    und    Kompressorcylinder    in  der 


Fig.  142. 
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gleichen  Axe  an  und  zwar  so  (Fig.  143  und  144),  dafs 
der  Dampfcylinder  unten  am  Gestell  befestigt  ist,  der 
Kompressor  aber  oben  auf  dem- 
selben. Eine  Traverse  zwischen 
beiden  Cylindern,  am  Gestell  ge- 
führt, treibt  mittels  zweier  Schub- 
stangen eine  doppelt  gekröpfte 
Welle  an,  die  in  drei  Lagern 
auf  der  Grundplatte  unter  dem 
Dampfcylinder  angeordnet  ist. 
Die  beiden  Schwungräder  sitzen 
innerhalb  der  beiden  äufseren 
Lager,  welche  also ,  von  der 
Grundplatte  getrennt,  auf  be- 
sonderen Mauersockeln  befestigt 
werden  müssen.  Diese  Anord- 
nung der  drei  Lager  dürfte  wohl 
kaum  zu  empfehlen  sein,  da  sie 
die  Montag  eerschwert.  Auch  hat 
die  ganze  Disposition  der  Ma- 
schine diejenigen  Nachteile,  wel- 
che schon  oben  über  die  Hinter- 
einanderschaltung von  Kompres- 
sor- und  Dampfmaschinenc}rlinder 
hervorgehoben  wurden. 

Die  York  Manufacturing  Co. 1),  von  welcher 
weiter  oben  eine  kleine  Anordnung  vorgeführt  wurde, 


gemeinsamen  Grundplatte  stehen.  In  vier  auf  dieser 
Grundplatte  montierten  Lagern  liegt  eine  dreifach 


Fig.  143. 


Lig.  144. 


gekröpfte  Kurbelwelle,  welche  an  ihren  Enden  zwei 
Schwungräder  trägt. 


i  13 — i  i  n — i  i  j 

i  .1  ;  1 

!    i  i  ! 

1  i  ii 
!    i  i  ■ 

L.J  LJ 

Fig.  145. 

baut  ihre  grofsen  Maschinen  in  der  in  Fig.  145  an- 
gedeuteten Weise.  Der  Dampfcylinder  ist  zwischen 
den  beiden  Kompressoren  auf  einer  von  vier  Säulen 
getragenen  Plattform  angebracht,  die  unten  auf  einer 


Fig.  146. 

Ahnlich  ordnet  die  Consolidated  Ice  Ma- 
chine Co.1)  ihre  Maschinen  an  (Fig.  146),  nur  ist 
hier  die  Welle  einfach  gekröpft,  die  beiden  Schwung- 


!)  Zeitschr.  d.  V.  d.  Ing.  1894  S.  355. 


*)  Zeitschr.  f.  Kälte-Ind.  1894  S.  26. 
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räder  liegen  zwischen  je  zwei  Lagern,  und  die  Kom- 
pressoren werden  von  zwei  an  den  Wellenenden 
sitzenden  Kurbeln  angetrieben. 

Ganz  eigenartig  ist  die  Disposition  der  Ma- 
sellinen, welche  die  Hercules  Iron  Works  bauen 
(Fig.  147).  Bei  denselben  wird  durch  eine  horizontale 


sehr  kurz  werden,  und  dafs  dieselben  einseitig  aufser- 
halb  der  Kompressoraxe  angreifen. 

Eine  Maschinendisposition  von  Kilbourn 
(Fig.  148  und  149)  zeigt  in  vertikaler  Anordnung  zwei 
Kompressorcylinder,  mittels  zweier  Ständer  auf  einer 
Grundplatte  befestigt,  auf  der  in  vier  Lagern  eine 


Fig.  147. 


Dampfmaschine  eine  Welle  angetrieben,  auf  der  das 
Schwundrad  sitzt,  und  die  am  Ende  eine  Kurbel 
trägt.  Diese  überträgt  die  Kraft  mittels  Schubstange 
auf  den   senkrechten  Arm  eines  Balanciers,  von 


Fig.  148. 


Fig.  149. 


dessen  beiden  horizontalen  Armen  mittels  ganz 
kurzer  Pleuelstange  die  vertikal  angeordneten  Kom- 
pressorcylinder angetrieben  werden.  Die  Dampf" 
maschinenkurbel  ist  gegen  die  am  anderen  Ende  der 
Welle  sitzende  Antriebskurbel  um  180°  versetzt. 

Die  Konstruktion  soll  den  Vorteil  bieten,  die 
Cylinder  und  vor  allem  die  Stopfbüchsen  ohne 
Plattform  zugänglich  zu  machen.  Ein  Nachteil 
dürfte  aber  darin  liegen,  dafs  die  Pleuelstangen 
zwischen    Balancier-   und  Kompressorkreuzköpfen 


Fig.  150. 

doppelt  gekröpfte  Welle  ruht.  Zwischen  zwei  dieser 
Lager  sitzt  auf  der  Welle  ein  Zahnrad,  welches  von 
einem  Vorgelege  aus  mittels  eines  kleineren  Zahn- 
rades angetrieben  wird.  Es  können  mehrere  solcher 
Doppelkompressoren  nebeneinander  ge- 
stellt und  von  der  gleichen  Vorgeleg- 
welle aus  angetrieben  werden,  wobei 
dann  das  Antriebszahnrad  durch  eine 
Kuppelung  ein-  und  ausgeschaltet  wer- 
den kann. 

Fixary  baut  aufser  der  oben  be- 
schriebenen grofsen  Maschine  noch  kleine 
in  stehender  Anordnung,  bei  denen  wie 
aus  Fig.  150  hervorgeht,  das  Gestell  im 
unteren  Teil  als  Tauehkondensator  aus- 
gebildet ist.  Im  oberen  Teil  desselben 
ist  der  Verdampfer  angeordnet.  Der  An- 
trieb erfolgt  auf  das  Schwungrad  mittels 
Riemens. 

Nach  dem  Vorschlag  von  Lebrun1)  sollen  zwei 
einfach  wirkende  Kompressorcylinder  durch  eine 
in  einem  Gehäuse  vollständig  eingeschlossene  ge- 
kröpfte Welle  mittels  Schubkurbel  angetrieben 
werden. 

Einen  ähnlichen  Vorschlag  hat  in  Deutschland 
Ose nb rück  gemacht,  jedoch  ist  mir  kein  Fall  der 
Ausführung  bekannt. 


»)  Siehe  ds.  Zeitschr.  1894  S.  226. 
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Die  Anordnung  soll  den  Vorteil  haben,  dafs 
statt  der  Stopfbüchse  mit  hin-  und  hergehender 
Kolbenstange  nur  eine  solche  mit  einer  sich  in  der- 
selben drehenden  Welle  vorhanden  ist.  Da  gleich- 
zeitig das  Gehäuse,  an  welchem  diese  Stopfbüchse 
sitzt,  mit  Öl  gefüllt  ist,  wäre  nur  das  unter  Saug- 
druck stehende  Öl  abzudichten.  Ein  grofser  Nach- 
teil dieser  Konstruktion  liegt  aber  in  dem  Umstand, 
dafs  man  die  bewegten  Teile  nicht  vor  Augen  hat. 
(Schlufs  folgt.) 

Die  Ermittelung  der  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Fortsetzung.) 

29.  Theorie  theoretisch  vollkommener  Maschinen, 
welche  mit  teilweise  überhitzten  Dämpfen  arbeiten. 

Nahezu  alle  dampfförmigen  Körper,  welche 
uns  als  vermittelnde  zum  Betriebe  thermodyna- 
mischer  Maschinen  zur  Verfügung  stehen,  haben 
die  Eigenschaft,  sich  durch  adiabatische  Kompression 
zu  überhitzen1),  was  sich  in  unseren  Gleichungen 
dadurch  zeigt,  dafs  xl>  1  wird.  Da  die  Gültigkeit 
der  Gleichungen  aber  an  die  Bedingung  x<^  1 
geknüpft  ist,  so  ist  deren  weitere  Verwendung  für 
den  Zustand  der  Überhitzung  unzulässig.  Es  liegt 
nun  nahe,  in  diesem  Falle  von  dem  Gebrauche 
der  Dampfgleichungen  ganz  abzusehen  und  dafür 
die  allgemein  gültigen  Zustandsgieichungen,  welche 
vor  allem  auch  den  Durchgang  durch  den  kritischen 
Punkt  rechnerisch  verfolgen  lassen,  einzuführen. 
Dabei  treten  uns  jedoch  die  schon  oben  (S.  55  An- 
merkung) näher  charakterisierten  Schwierigkeiten 
entgegen,  die  sich  überdies  noch  durch  unsere 
zur  Zeit  sehr  unvollständige  Kenntnis  des  Ver- 
haltens der  spezifischen  Wärmen  und  bei  einigen 
wichtigen  Körpern  durch  die  noch  gänzlich  un- 
zureichende Feststellung  der  kritischen  Konstanten 
vermehren.  Diese  Schwierigkeiten  lassen  sich  einiger- 
mafsen  umgehen,  wenn  man  die  Verwendung  der 
Dampfgleichungen  solange  zuläfst,  als  cc<?  1  ^ 
und  von  diesen  Punkten  an  eine  neue  Zustands- 
gieichung einführt,  die  dem  Zustande  der  Über- 
hitzung empirisch  thunlichst  angepafst  ist.  Aller- 
dings ist  man  auch  hier  gezwungen,  über  die  spe- 
zifischen Wärmen  der  überhitzten  Dämpfe  Annahmen 
zu  machen,  für  welche  die  experimentelle  Bestäti- 
gung häufig  noch  aussteht.  Aus  diesem  Grunde 
haftet  der  nachstehend  gegebenen  Lösung  der  Auf- 
gabe ein  hypothetischer  Charakter  an ,    der  mir 

')  Clausius,  Mech.  Wärmetheorie  Bd.  I.  S.  163. 


wenigstens  eine  rechnerische  Verwertung  der  ge- 
wonnenen Resultate  als  unzweckmäfsig  erscheinen 
läfst.  Doch  möchte  ich  der  Vollständigkeit  halber 
die  Untersuchung  nicht  übergehen. 

Es  sei  in  Fig.  151  das  Diagramm  der  Druck- 
kurven einer  theoretisch  vollkommenen  Heifsdampf- 
maschine  dargestellt,  in  dem  die  Zustandsänderungen 
also  in  der  Richtung  des  Uhrzeigers  verlaufen.  Bei 
der  Expansion  von  Ty  auf  T2  möge  der  arbeitende 
Körper,  der  vorher  ein  überhitzter  Dampf  war,  bei 
%'  in  den  gesättigten  Zustand  übergehen  und  nach 
Zurücklegung  der  Druckkurven  T262,  62  61  während 
der  adiabatischen  Kompression  von  6L  auf  Zi  diesen 
Sättigungszustand  bei  %"  wieder  verlassen.  Selbst- 
verständlich können  diese  Übergangspunkte  auch 
auf  den  anderen  Druckkurven  liegen. 

Unsere  Aufgabe  besteht  nun  zunächst  darin, 
den  Kreisprozefs,  der  im  allgemeinen  durch  diese 
Übergänge,  welche  unter 


sonst  gleichen  Umstän- 
den für  verschiedene 
Körper  bei  ganz  ver- 
schiedenen Temperatu- 
ren stattfinden  können, 
mit  den  Wärmemengen 
Qi  und  Q2,  sowie  der 
Arbeitsleistung  AL  so 
lange  unbeeinflufst  bleibt, 
als  die  Temperaturen  Ji 


1\  fii  0,  festgehalten  wer-  Fig-  151. 

den,  zu  untersuchen.  Zu 

diesem  Zwecke  verbinden  wir,  was  immer  möglich 
ist,  die  beiden  Punkte  %'  und  %"  sowohl,  wie  auch 
T.2  mit  %"  im  Diagramm  Fig.  7  durch  umkehr- 
bare Druckkurven  und  lassen  den  arbeitenden 
Körper  die  drei  auf  diese  Weise  erhaltenen  Kreis- 
prozesse  in  der  Reihenfolge 

durchlaufen.  Um  dies  durchführen  zu  können,  ist 
es  notwendig,  zwei  neue  Körper  einzuschalten, 
deren  erster  M  für  den  ersten  Kreisprozefs  als  Kühl- 
körper, für  den  zweiten  dagegen  mit  dem  ursprüng- 
lichen Heizkörper  H  zusammen  als  Heizkörper  dient. 
Der  zweite  Körper  N  dient  dann  für  den  zweiten 
Kreisprozefs  als  Kühlkörper  und  für  den  dritten 
als  Heizkörper,  während  dort  die  Wärme  durch  den 
ursprünglichen  Kühlkörper  K  aufgenommen  wird. 
Setzen  wir  entsprechend  unseren  früheren  Annahmen 
wieder  voraus,  dafs  die  spezifischen  Wärmen  c  und 
c"  dieser  beiden  neuen  Körper  M  und  N  (z.  B.  bei 
konstantem  Druck)  als  unveränderlich  betrachtet 
werden  können  und  bezeichnen  mit  %'  und 
ohne  weiteres  die  diesen  Punkten  in  den  Druck- 
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kurven  entsprechenden  Temperaturen,  so  haben  wir 
mit  Rücksicht  auf  die  Umkehrbarkeit  sämtlicher 
Zustandsänderungen  nach  Gleichung  (3)  bezw.  (11) 

für  %"T1%'%" 


T  Z' 
Hc,  lgn     +  Mc  lng  ^  =  0 


(124), 


für  Z"Z'T2Z" 


Mc  lgn  |C  -f  HCl  lgn       +  Nc"  lgn  ^-  =  0  (125) 

und  endlich  für  %"  1,6,8,%" 

Nc"}gn^-  +  Kc2\gn^  =  0  .    .  (126). 

Durch  Addition  dieser  3  Gleichungen  fallen  alle 
neu  eingeführten  Gröfsen  heraus,  und  es  bleibt  die 
bekannte  Gleichung  (11) 

fik]ga-|  +  Zclgn-|  =  0    .    .  (127), 

womit  der  Nachweis  geliefert  ist,  dafs  ein  teil- 
weiser Ubergang  des  arbeitenden  Körpers  aus  dem 
gesättigten  Zustand  in  den  überhitzten  an  der 
theoretischen  Vollkommenheit  der  Maschine  nichts 
ändert.  Auch  unser  Schema  kann  vollständig  bei- 
behalten werden,  da  die  Trennung  des  Prozesses 
in  drei  einzelne  Kreisprozesse  nur  eine  fiktive  war, 
die,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  sich  besonders 
nützlich  zur  Fixierung  der  beiden  Temperaturen  Z' 
und  Z"  erweisen  wird. 

Für  die  spezielle  Behandlung  des  Problems 
wollen  wir  nun  von  der  Annahme  ausgehen,  dafs 
der  arbeitende  Körper  ^sich  oberhalb  der  Druck- 
kurve Z'Z"  wie  ein  vollkommenes  Gas,  unterhalb 
derselben  dagegen  wie  ein  Dampf  verhalten  solle. 
Dann  mufs  die  Linie  Z'  Z"  mit  der  sog.  Grenz- 
kurve des  Dampfes  im  trocken  gesättigten  Zu- 
stande zusammenfallen.  Es  seien  weiter  die  den 
Temperaturen  Z'  und  Z"  entsprechenden  Ver- 
änderlichen : 

bei  Z' :  x0'  =  ltu0'  pö  Qo'  fö  %o  ff0',  sowie  v0'bezw.  V„', 


Z  :  x0  =l,u0  p{,  Q0  r0  T0  #o  ,     »  v0 


V" 

'0  , 


während  für  die  drei  charakteristischen  Tempera- 
turen Tidzßi.  die  oben  (S.  76)  gegebenen  Bezeich- 
nungen, für  Tu  dagegen  die  Werte  p,  v'  bezw.  F,', 
welche  aus  den  Gleichungen  für  vollkommene  Gase 
zu  berechnen  sind,   eingeführt  werden  sollen. 

Das  Gewicht  des  arbeitenden  Körpers  sei  G  kg, 
seine  spezifischen  Wärmen  im  Gaszustände  wieder 
cp  und  c„,  welche  in  dem  konstanten  Verhältnisse 
Je  =  cp  :  c„  stehen  mögen;  dann  werden  nach  früheren 


Gleichungen  die  beiden  Zustandsänderungen  von 
%'  nach  %"  und  von      nach  T  nach  den  Gesetzen 


Pi 


T, 

'  Po 

verlaufen,  worin  wegen  (79) 
f.i        Mc'  1 


H  —  1      G  cp  —  c„ 

m     _  Hcl  1 
m  — 1 


G  c„  —  c„     k  —  1 


+ 


+ 


k —  1 
k 


(128), 
(129) 

(130), 
(131) 


sein  mufs.  Damit  aber  können  wir  statt  (128) 
und  (129)  schreiben 


Mc".  1 


\  G  cp  —  c. 


^r)lgn§;=lgn^  (128a) 


y^t^+ttf^-^g  (129a)- 

Dazu  tritt  die  Gleichung  für  die  adiabatische 
Zustandsänderung  zwischen  Z"  und  T,' 


k     ,     Z"     .  p0" 

^-TlgniT=lgV 


(132). 


Für  den  zweiten  Kreisprozefs  gilt  zunächst 
zwischen  Z"  und  Z'  nach  (109),  da  hier  x0'  =  1 
und  x0"  =  1, 


Mct,  Z"  _  „  ,  r"  ra' 
~Gigu%'  To  +  Z"~Z' 


zwischen  Z'  und  T2 
HCl ,  Z' 

und  zwischen  T2  und  Z" 


,  r_o_  x,  r2 
T'2^~Z'  T» 


(133), 


(134), 


Nc  ,      T2       ,       ,,     x2  v2  vn 

Für  den  dritten  Kreisprozefs  haben  wir  endlich 
zwischen  Z"  und  Tt 


Nc" ,  Z"  „  ,  .  r0" 
^-lgn^  =  r0  -r2  +r 


a?2  *"-2 


zwischen  T2  und  ö2 

0  =  t-1  —  t2"  -f- 
zwischen  ft2  und  6t 
Kc2y  Oi 

_lgn-=r2  -xx 
und  zwischen  üx  und  Z' 

0=7: 


x2  r2 


x2  r2 


02 


ii  ii 


0. 


(136)  , 

(137)  , 

(138)  , 


"     z '  I  ^  r>  -  r°   .    .  (139). 
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Eliminiert  man  in  dieser  Serie  von  Gleichungen 
die  HilfsgröTse  Mc  durch  Zusammenfassen  von 
(128a),  (129a)  und  (132),  und  Nc"  durch  Addition 
von  (135)  und  (136),  so  ergibt  die  algebraische 
Addition  der  übrigen  wieder  (127). 

Die  zahlenmäfsige  Verwertung  dieser  Gleich- 
ungen ist  recht  umständlich  und  bietet  wenig 
Neues.  Wir  wollen  uns  darum  begnügen,  sie  nur 
anzudeuten,  zumal  ja  die  überhitzten  Dämpfe  auch 
nur  sehr  unvollkommen  dem  Mariotte-Gaye-Lussac- 
schen  Gesetze  folgen.1) 

Aus  der  Zald  der  verfügbaren  Gleichungen 
erkennt  man  mit  Rücksicht  auf  den  durch  die 
Dampftabellen  gegebenen  Zusammenhang  einzelner 
Werte,  z.  B.  t0',  r0',  p0'  mit  %'  u.  s.  w.  sofort,  dafs 
von  den  sechs  unbekannten  Gröfsen  0,  x'',  x2", 
Xi,  %' ,  H"  zwei  willkürlich  gewählt  werden  können, 
so  dafs  auch  hier  wieder  eine  zweifach  unendliche 
Mannigfaltigkeit  von  Kreisprozessen  vorliegt.  Ist 
z.  B.  0  und  gewählt,  so  ergeben  sich  zunächst 
%"  und  xC  aus  (137)  und  (138),  sodann  durch 
Probieren  aus  (139)  zugleich  %"  und  r0",  r„"  und 
damit  auch  p0".  Weiter  folgt  aus  (132)  pS,  und 
wiederum  durch  Probieren  aus  (134)  %'  mit  z/,  r0' 
und  po . 

Die  Berechnung  der  Volumina  und  einzelnen 
Arbeitsbeträge  ist  endlich  für  den  dampfförmigen 
Zustand  nach  den  Gleichungen  (114)  bis  (116)  bezw. 
(118)  bis  (120),  für  den  gasförmigen  (überhitzten) 
Zustand  dagegen  mit  Hilfe  von  (83)  bezw.  (85) 
bis  (87)  durchzuführen. 

(Schlufs  folgt.) 


Neuerungen  an  Absorptionskühlmaschinen. 

(Schlufs.) 

3.  Die  bisher  angeführten  Neuerungen  lassen 
indessen  noch  einige  Mängel  der  Absorptions- 
maschinen gegenüber  dem  Kompressionssystem,  mit 
dem  sie  ja  den  Verlust  am  Regulierventil  gemein 
haben,  unberührt.  So  konnte  es  nicht  verborgen 
bleiben,  dafs  der  im  Verdampfer  (Refrigerator)  ge- 
bildete Dampf  eine  wesentlich  niederere  Temperatur 
besafs,  als  im  Absorber  herrschte,  welch  letzterer 
Apparat,  da  in  ihm  die  Verdichtung  des  Ammoniaks 
sich  vollzieht,  dem  Kompressor  der  Kompressions- 
maschinen ungefähr  entspricht.  Die  Temperatur- 
differenz zwischen  dem  kalten  Dampf  und  der  armen 
Lösung,  welche  im  günstigsten  Falle  vor  der  Ver- 
einigung die  Kühlwassertemperatur  haben  kann, 
mufs  demnach  zunächst  einen  Wärmeübergang  von 

l)  Genauere  Formeln  für  überhitzte  Dämpfe  verdankt 
man  Zeuner.  Siehe  dessen  »Techn.  Thermodynamik«  Bd.  2. 
S.  186  ff. 


der  Lösung  auf  den  Dampf  zur  Folge  haben,  der 
nicht  als  umkehrbar  im  Sinne  der  Thermodynamik 
aufzufassen  ist  und  darum  die  Energieausnutzung 
der  ganzen  Vorrichtung  ungünstig  beeinflussen  wird, 
weil  diese  bei  niederer  Temperatur  aufgenommene 
Wärme  auf  ein  höheres  Temperaturniveau  gefördert 
und  dort  abgeführt  werden  mufs.  Um  welche  Be- 
träge es  sich  dabei  handelt,  läfst  sich  mit  Hilfe  der 
vorliegenden  Dampf  tabellen  (z.  B.  der  von  Mo  Iii  er 
revidierten  Zeuner  sehen  Tabelle  in  Heft  5  ds.  Zs. 
S.  91)  leicht  ermitteln:  Es  sei  die  Temperatur  im 
Verdampfer  konstant  —  10  °,  jedes  Kilogramm  Am- 
moniak bindet  dann  (siehe  Tabelle  a.  a.  0.)  bei 
seiner  Verdampfung  322,3  W.-E.  Die  Flüssigkeit 
bringt  jedoch  vom  Kondensator  durch  das  Regulier- 
ventil noch  einen  Wärmebetrag  mit,  den  man  als 
Differenz  der  Flüssigkeitswärme  für  die  Kondensator- 
und  Verdampfertemperatur  von  obigem  Werte  ab- 
zuziehen hat.  Verläfst  beispielsweise  das  flüssige 
Ammoniak  den  Kondensator  mit  -f-  10°  Cels. ,  so 
ist  (siehe  Tabelle  a.  a.  0.)  diese  Differenz  18  W.-E., 
sodafs  1  kg  Ammoniak  im  Verdampfer  322,3  —  18 
=  304,3  W.-E.  von  aufsen  (d.  h.  in  der  Salzlösung) 
aufnimmt.  Der  so  gebildete  Dampf  tritt  nun  in  den 
Absorber  über  und  erwärmt  sich  zunächst  durch 
Berührung  mit  der  armen  Lösung  auf  die  Tempe- 
ratur der  letzteren.  Diese  sei  wieder  -f-  10°  und 
werde  —  eine  sehr  günstige  Annahme  —  auch  durch 
reichliche  Kühlung,  deren  Aufgabe  die  Abfuhr  der 
Absorptionswärme  und  Verflüssigungswärme  ist,  kon- 
stant erhalten.  Dann  aber  entspricht  der  Temperatur- 
zunahme von  —  10°  auf  +10°  eine  Wärmezufuhr 
bei  konstantem  Drucke  (spez.  Wärme  =  0,52)  von 
0,52  •  20  =  10,4  W.-E. ,  ein  Betrag,  der  gegenüber 
der  sehr  bedeutenden  Verdampfungs-  bezw.  Ver- 
flüssigungs-  und  Absorptionswärme  kaum  ins  Ge- 
wicht fällt. 

In  den  meisten  praktischen  Fällen  wird  die 
Temperaturdifferenz  zwischen  dem  Absorber  und 
Verdampfer  jedoch  bedeutend  gröfser  als  20°  aus. 
fallen  und  kann  leicht  auf  40 — 50  0  steigen.  Damit 
erhöht  sich  naturgemäfs  auch  der  Wärmebetrag,  den 
die  Lösung  vor  der  Absorption  an  das  Gas  ab- 
zugeben hat,  auf  21 — 26  W.-E.  pro  1  kg  Ammoniak, 
welches  hierdurch  in  den  bisher  üblichen  Maschinen 
bei  nahezu  konstanten  Drucke  stark  überhitzt  wird. 

Will  man  diese  Überhitzung  —  wenigstens  zum 
gröfsten  Teile  —  vermeiden,  so  mufs  man  dafür 
sorgen,  dafs  der  Druck  im  Absorber  der  dort 
herrschenden  Sättigungstemperatur  des  Ammoniak- 
dampfes entspricht.  Dies  aber  ist  nur  dann  durch- 
führbar, wenn  man  zwischen  Verdampfer  und  Ab- 
sorber einen  Kompressor  einschaltet,  dessen  Arbeits- 
verbrauch pro  1  kg  angesaugtes  Ammoniak  sich 
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leicht  ermitteln  läfst.  Halten  wir  die  Temperatur 
von  -4-  10  0  im  Absorber  und  —  10  0  im  Verdampfer 
fest,  so  entsprechen  denselben  die  absoluten  Drucke 
6,27  kg/qm  bezw.  2,92  kg/qm  (s.  Dampftabelle  a.  a.  0.), 
während  das  Volumen  von  1  kg  Ammoniakdampf 
von  —  10 0  sich  zu  0,443  cbm  ergibt.  Bei  adiaba- 
tischer Kompression  (Exponent  der  Adiabate  k  =  1,33) 
haben  wir  demnach  eine  indizierte  Arbeit  von  rund 
11000  mkg  co  26  W.-E.  In  Wirklichkeit  wird  diese 
Arbeit  infolge  der  Strömungs-  und  Ventilwiderstände 
etwas  gröfser  ausfallen,  worauf  wir  indessen  vor- 
läufig nicht  Rücksicht  nehmen  wollen. 

Diesem  Arbeitsaufwande  steht  nun  andrerseits 
ein  Gewinn  in  dem  Minderverbrauche  seitens  der 
Ammoniaklösungspumpe  gegenüber,  da  diese  die 


verlohnt,  eine  Verringerung  dieser  Arbeit  anzu- 
streben. Weiter  aber  ergab  sich,  dafs  zum  Betriebe 
des  zwischen  Verdampfer  und  Absorber  einzuschal- 
tenden Kompressors  ein  sehr  erheblicher  Arbeits- 
aufwand notwendig  ist,  ohne  dafs  hierdurch  die 
Leistungsfähigkeit  der  Maschine  gesteigert"  werden 
kann. 

Bei  den  nach  diesem  System  (Ose n brück)  in 
neuester  Zeit  ausgeführten  Maschinen  soll  der  Mehr- 
verbrauch an  Arbeit  durch  Hinzutritt  des  Kom- 
pressors dadurch  unschädlich  gemacht  werden,  dafs 
der  genannte  Dampfverbrauch  der  Antriebsmaschine 
nach  der  Arbeitsleistung  dem  Kocher  zugeführt  wird, 
die  Maschine  selbst  mithin  nicht  mehr  Brennmaterial 
verbraucht,  als  ohne  Kompressor.   Auch  dieser  Ge- 


Fig.  152. 


Lösung  jetzt  nicht  mehr  von  der  Verdampferpres- 
sung, sondern  nur  noch  von  dem  im  Absorber  herr- 
schenden Druck  auf  den  im  Kondensator  herrschen- 
den zu  bringen  hat.  Nehmen  wir  mangels  exakter 
Bestimmungen  an ,  dafs  in  der  gesättigten  Lösung 
auf  1  Volumen  Wasser  1000  Volumina  Gas  reduziert 
auf  0°  und  normalen  Barometerstand  kommen,  so 
würden,  da  das  spez.  Gewicht  des  Ammoniaks 
0,76163  kg/cbm  beträgt,  mit  jedem  Kilogramm  Ammo- 
niak ==  1,31  kg  Wasser  zu  transportieren  sein. 
Die  Pumpe  hat  also  jetzt  1,31  -4-  1  =  2,31  kg  Lösung 
von  einer  Pressung  von  6,27  kg/qm  auf  die  Kon- 
densatorpressung, die  wir  zu  12  kg/qm  annehmen 
wollen,  zu  lieben,  wozu  eine  Arbeit  von  rund 
133  mkg  nötig  ist,  während  bei  einem  Ansaugen 
unter  Verdampferdruck  (2,92  kg/qm)  rund  211  mkg 
hierzu  aufzuwenden  wären. 

Aus  dieser  einfachen  Überschlagsrechnung  geht 
zunächst  hervor,  dafs  die  Arbeit  der  Lösungspumpe 
in  Absorptionsmaschinen  überhaupt  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Rolle  gegenüber  den  zu  transportie- 
renden Wärmemengen  spielt,  so  dafs  es  sich  kaum 


dankengang  läfst  sich  leicht  prüfen,  wenn  wir  wieder, 
wie  oben,  von  der  Zirkulation  von  1  kg  Ammoniak 
ausgehen.  Um  dasselbe  aus  der  gesättigten  Lösung 
im  Kocher  auszutreiben,  sind  im  ganzen  ca.  520  W.-E. 
nötig 1 ) ,  welche  der  Auspuff  dampf  während  seiner 
Kondensation  abgeben  mufs.  Diese  Wärmemenge 
aber  entspricht  ziemlich  genau  der  Verdampfungs- 
wärme von  1  kg  Wasser  bei  100  0  Cels.  Diese  Dampf- 
menge ist  selbstverständlich  vollauf  ausreichend 
zum  Betriebe  des  Kompressors  einschliefslich  der 
Lösungspumpe,  deren  totalen  Arbeitsverbrauch  wir 
oben  zu  etwas  über  11000  mkg  pro  1  kg  Ammoniak 
berechneten.  Der  Dampfverbrauch  würde  sich  da- 
mit für  eine  effektive  Pferdestärke  (d.  i.  270000  mkg 
pro  Stunde)  auf  rund  24  kg  stellen,  wobei  also  mit 
jedem  Kilogramm  verbrauchten  Dampf  unter  den 
obigen  Annahmen  (Verdampfertemperatur  —  10°) 
eine  Kälteleistung  von  rund  300  W.-E.  zu  erzielen 
wäre.  Ein  solches  Ergebnis  aber  ist  auch  ohne 
Hinzufügung  des  Kompressors  lediglich  durch  ratio- 


3)  Nach  Dr.  Stroinbeck,  Journal  of  Franklin  Inst.  1890. 
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nell  ausgeführte  Absorptionsmaschinen  erreichbar, 
sodafs  die  erwähnte  Kombination,  die  von  der  Firma 
Gebrüder  Drechsler  in  Schweinfurt  angeboten  wird, 
kaum  eine  Verbesserung  bedeutet.  Eine  erhöhte 
Leistungsfähigkeit  bei  gleichzeitig  verminderter  Be- 
triebsarbeit, wie  sie  in  den  Prospekten  der  ge- 
nannten Firma  sowohl  gegenüber  der  Absorption  s- 
wie  der  reinen  Kompressionsmaschine  behauptet 
wird,  ist  hiernach  um  so  weniger  zu  erwarten,  als 
der  Absorptionsprozefs  in  den  kombinierten  Ma- 
schinen noch  nicht  einmal  die  oben  berührten  Ver- 
besserungen in  sich  schliefst.  Die  Maschinen  be- 
stehen, wie  die  nach  dem  Prospekte  angefertigte 
Fig.  151  zeigt,  aus  Absorber  A,  Wechsler  B,  Ko- 
cher C,  Kondensator  D,  Verdampfer  E,  Kompres- 
sor F  und  Pumpe  G,  unterscheiden  sich  also  von 
den  alten  Carreschen  Maschinen  unr  durch  Hinzu- 
tritt des  unserer  Ansicht  nach  hier  nicht  hin- 
reichend gerechtfertigten  Kompressors. 


Kleine  Mitteilungen. 

Fassung  einer  neuen  Kohlensäure-Quelle.  Wir  haben  be- 
reits früher  in  Heft  9  (S.  174)  dieser  Zeitschrift  über  die 
schwierigen  Arbeiten  der  Schliefsung  der  Kohlensäure-Quelle 
der  Kölner  Aktiengesellschaft  bei  Sondra  berichtet,  heute 
können  wir  mitteilen,  dafs  dieselben  glücklich  beendet  sind, 
aber  auch  hinsichtlich  der  Zähmung  einer  solch  elementaren 
Kraft  für  die  Ausführenden  ziemlich  gefährlich  waren.  Wie 
dem  Gothaer  »Tageblatt«  von  beteiligter  Seite  l*erichtet  wird, 
haben  zahlreiche  Arbeiter  zwei  Tage  lang  unter  Anführung 
der  beiden  Bohrmeister  und  unter  Leitung  der  Ingenieure 
an  der  Aufsetzung  des  Verschlusses,  welcher  einen  äufserst 
komplizierten  Mechanismus  enthält,  gearbeitet ;  mehrere  Male 
trat  der  Fall  ein,  dafs  die  gewaltsam  zurückgehaltene  Kraft 
der  Kohlensäure  die  Vorrichtungen  abrifs  und  in  die  Luft 
schleuderte.  Der  Verschlufs  ist  nach  den  Angaben  der  Tief- 
bohringenieure in  der  Fabrik  von  Briegleb,  Hansen  &  Co. 
in  Gotha  angefertigt  und  in  jeder  Weise  nach  den  Wünschen 
der  Auftraggeber  ausgefallen.  Der  Apparat  enthält  mehrere 
Einsätze  mit  sehr  starken  Gewinden,  an  den  Seiten  befinden 
sich  grofse  Hähne  aus  Gelbgufs  zum  Abzapfen  der  Kohlen- 
säure und  des  Wassers ,  ferner  ist  ein  Manometer  zur  Mes- 
sung des  Druckes  angebracht.  Nach  beendeter  Arbeit  und 
aus  Anlafs  des  glücklichen  Gelingens  der  Schliefsung  hat  der 
leitende  Ingenieur  sämtliche  Beteiligte  zu  einem  Festessen 
eingeladen,  aufserdem  wurde  jedem  Arbeiter  noch  ein  Geld- 
geschenk von  M.  10  überreicht.  —  Der  Bohrturm  und  der 
Maschinenschuppen  werden  in  ihrer  seitherigen  Gestalt  stehen 
bleiben,  und  nur  ein  kleiner  Anbau  wird  entfernt.  Das  Grund- 
stück wird  bis  zum  Beginn  der  Neubauten  mit  einem  2'/a  m  hohen 
Bretterzaun  umgeben,  und  um  irgendwelchen  unbefugten  Hän- 
den jeden  Anlafs  zur  Untersuchung  desVerschlusses  zu  nehmen, 
sind  zwei  Personen  Tag  und  Nacht  zur  Wache  bestellt,  — 
Nachdem  nun  die  ganze  Sachlage  in  ein  anderes  Stadium 
getreten  ist,  ist  auch  die  Angelegenheit  der  schon  früher  be- 
absichtigten Landankäufe  in  der  Nähe  des  Bohrturmes  durch 
dritte  Personen  wieder  in  Flufs  gekommen.  So  hat  ein  Leip- 
ziger HeiT  sich  das  Vorkaufsrecht  bezüglich  eines  gröfseren 
Komplexes  vorbehalten,  und  sollte  bis  1.  Oktober  d.  J.  die 


Erklärung  betreffs  definitiven  Erwerbs  erfolgen.  Auch  die 
Eigentümer  des  Bohrturmes  haben  Unterhandlungen  mit  den 
Besitzern  der  um  denselben  liegenden  Grundstücke  angeknüpft. 
Die  in  nächster  Nähe  der  Anlage  befindlichen  Ländereien 
gehören  der  freiherrlich  v.  Wangenheimschen  Familie  in 
Winterstein.  —  Von  den  früher  beabsichtigten  weiteren  Bohr- 
versuchen nach  Kali  in  der  Nähe  von  Sondra  hat  die  Kölner 
Aktiengesellschaft  vollständig  Abstand  genommen,  da  be- 
fürchtet wird,  dafs  sich  die  kohlensäurehaltige  Ader  auf  das 
umliegende  Gebiet  ausdehnen  könne;  dahingegen  sollen  aber 
an  andern  Stellen  des  Herzogtums  neue  Bohrversuche  ge- 
macht werden.  In  Aussicht  genommen  war  die  Gegend 
zwischen  Gotha  und  Ohrdruf  oder  bei  Haarhausen.  Dem  Ver- 
nehmen nach  hat  sich  die  Aktiengesellschaft  verpflichtet,  im 
Herzogtum  Gotha  700  m  zu  bohren,  wovon  erst  bei  Sondra 
1!)7  m  in  Abzug  kommen  ;  der  Auffindung  von  Kali  in  unserem 
Herzogtum  glauben  die  Sachverständigen  sicher  zu  sein. 

Übrigens  haben  sich  die  Eigentümer  der  Kohlensäure- 
Quelle  zu  Sondra  nach  Mitteilung  des  Gothaer  »Tagebl.«  ent- 
schlossen, die  Ausbeutung  der  Quelle  selbst  in  die  Hände 
zu  nehmen  und  noch  in  diesem  Herbste  mit  den  Vorarbeiten 
zum  Aufbau  der  für  diesen  Zweck  notwendigen  umfangreichen 
Gebäude  zu  beginnen.  Obwohl  mehrfach  Unternehmer  wegen 
Ankaufs  der  Quelle  mit  den  Eigentümern  in  Unterhandlung 
getreten  waren,  haben  letztere  die  Veräufserung  infolge  der 
vorzüglichen  Gutachten  zahlreicher  Chemiker  über  die  Qua- 
lität der  Kohlensäure  und  der  Mächtigkeit  des  Hervorbruchs 
abgelehnt.  Die  Aussagen  der  Sachverständigen  gingen  über- 
einstimmend dahin,  dafs  von  den  drei  zur  Zeit  in  Deutsch- 
land vorhandenen  Kohlensäure-Quellen  (Hannoverisch-Mün- 
den,  Bernhardshall  bei  Salzungen  und  Sondra)  die  Sondraer 
die  stärkste  ist.  Nach  einer  Berechnung  kann  bei  einer  dem- 
nächstigen Verarbeitung  der  Kohlensäure  täglich  nur  Vio  von 
der  ganzen  Stärke  in  Verbrauch  kommen;  um  9/io  ist  der 
Zuflufs  grofser;  zudem  zeichnet  sich  die  Sondraer  Säure  durch 
grofse  Reinheit  aus,  denn  bei  98%  Kohlensäuregehalt  sind 
nur  2°/o  Stickstoff  zu  verzeichnen.  Auch  sonst  erfordert  die 
Säure  keine  erheblichen  chemischen  Präparationen  vor  ihrer 
Verwertung,  da  sie  mit  einer  Temperatur  von  -f-  i3  —  4" 
Reaumur  aus  der  Erde  dringt.  Ebenso  wenig  liegt  die  Ge- 
fahr vor,  dafs  die  Quelle  im  Laufe  der  Zeit  an  Ergiebigkeit 
nachläfst;  wenigstens  ist  in  den  langen  Wochen  ungehemmten 
Zutagedringens  keine  Abnahme  des  atmosphärischen  Druckes 
beobachtet  worden,  und  nachdem  die  Schliefsung  erfolgt  ist, 
wurde  schon  in  den  nächsten  Tagen  die  erhöhte  Kraft- 
zunahme wahrgenommen.  Auch  das  anfänglich  mit  aus  dem 
Bohrloch  gedrungene,  später  aber  zurückgedämmte  schwefel- 
haltige Wasser  ist  chemisch  untersucht  worden  und  erweist 
sich  bei  einem  bedeutenden  Zusatz  von  Kohlensäure  als  be- 
sonders heilkräftig.  Die  Analyse  hat  bezüglich  des  Gehaltes 
ferner  ergeben,  dafs  dieses  Mineralwasser  denselben  Gehalt 
wie  das  Liebensteiner  besitzt.  Für  die  starke  Beimischung 
von  Kohlensäure  spricht  die  Thatsache,  dafs  bei  einem  Ver- 
suche des  Abfüllens  desselben  auf  Flaschen  letztere  sofort 
zersprangen.  Erst  kurz  nach  Schliefsung  der  Quelle  hatte 
die  Gesellschaft  noch  einen  Chemiker  aus  Köln  nach  Sondra 
gesandt,  um  an  Ort  und  Stelle  Untersuchungen  vorzunehmen, 
die  aber  die  früheren  günstigen  Resultate  nur  bestätigten. 

Maschinelle  Einrichtungen  gegen  Unfälle  von  Prof.  Max 
Kraft  (Handb.  d.  Hygiene  von  Dr.  Tb..  Weyl,  12.  Liefg?).  In 
der  Einleitung  hebt  der  Verf.  die  Notwendigkeit  des  Schutzes 
gegen  Unfälle  in  Gewerbebetrieben  hervor,  da  die  Anzahl 
derselben  in  Deutschland  jährlich  mehr  als  200000  betrage, 
von  denen  allerdings  ein  erheblicher  Teil  geringfügige  Ver- 
letzungen betrifft.    Immerhin  wird  ein  erschreckend  hoher 
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Bruchteil  der  Bevölkerung  geschädigt.  Der  hierdurch  ent- 
stehende wirtschaftliche  Nachteil  ist  ein  beträchtlicher,  weil 
vielfach  die  Ernährer  von  Familien  betroffen  werden,  und 
ethisch  ist  diese  Thatsache  bedeutungsvoll,  weil  sich  ein 
grofser  Teil  der  Arbeiter  der  Gefahr  voll  bewufst  ist,  sich 
aber  durch  Not  zu  dieser  Thätigkeit  gezwungen  sieht. 

Bei  den  Motoren  ist  es  vornehmlich  der  Dampfkessel, 
welcher  gründlicher  Beaufsichtigung  bedarf,  weil  durch  dessen 
Explosion  eine  grofse  Reihe  schwerer  Unfälle  hervorgerufen 
wird.  Er  hat  infolgedessen  am  frühesten  Beachtung  gefunden, 
und  es  sind  bereits  seit  mehreren  Jahrzehnten  staatliche  In- 
spektionen angeordnet.  Die  bedeutsamsten  Erfolge  sind  jedoch 
durch  die  Dampfkessel-Untersuchungsvereine  erzielt,  welche 
sich  vor  etwa  25  Jahren  gebildet  haben.  Nach  Reiche  ent- 
fällt bei  den  unter  Vereinsaufsicht  stehenden  Kesseln  eine 
Explosion  auf  9687,  bei  den  unter  Staatsaufsicht  stehenden 
Kesseln  aber  auf  3573  Kessel.  Diesen  Vereinen  gebührt 
ferner  das  Verdienst,  die  wesentlichsten  Ursachen  der  Ex- 
plosionen klargestellt  zu  haben.  Als  solche  ergaben  sich  be- 
sonders Wassermängel  und  örtliche  Blechschwächung,  ferner 
mangelhafte  Herstellungsweise,  schlechte  Rohstoffe,  über- 
mäfsige  Spannung,  Kesselsteinbildung  u.  a.  m. 

Der  Verf.  geht  auf  die  Beseitigung  bezw.  Vermeidung 
dieser  Ursachen  näher  ein  und  führt  die  Vorkehrungen  und 
Apparate  an,  welche  diesem  Zwecke  dienen.  Zunächst  werden 
die  Reinigung  des  Speisewassers  aufserhalb  und  innerhalb 
des  Kessels,  die  Abscheidimg  von  Luft  und  Fett  aus  dem 
Speisewasser,  die  Herstellungsweise  sowie  die  Wartung  des 
Kessels  besprochen,  und  die  Vorkehrungen  zur  Erleichterung 
der  letzteren,  die  Speiserufer  wie  die  Speiseregler  vorgeführt. 
Sodann  sind  die  Gefahren  behandelt,  welche  durch  Brechen 
der  Wasserstandsgläser  wie  beim  Abblasen  des  Kessels  ent- 
stehen, und  die  Schutzvorkehrungen  geschildert,  welche  diese 
vermeiden  lassen  oder  sie  doch  wesentlich  verringern. 

Von  den  Motoren  im  engeren  Sinne  bedürfen  die  be- 
wegten Teile  des  Schutzes :  so  soll  die  beim  rückwärtigen 
Deckel  herausstehende  Kolbenstange  durch  eine  feststehende 
Hülse  eingeschlossen,  der  Raum  um  die  Maschine  eingegittert 
werden,  um  Unberufenen  den  Zutritt  zu  wehren,  die  rotierende 
Kurbel  durch  Gitter  gedeckt  sein. 

Der  gefährlichste  Teil  des  Motors  ist  das  Schwungrad- 
Es  soll  der  Rand  der  Schwungradgrube  durch  Gitter  oder 
aufrechtstehende  Bretter  gegen  das  Hineingleiten  eines  Fufses 
geschützt,  das  Schwungrad  selbst  auf  eine  Höhe  von  1,30  m 
sicher  eingegittert  werden,  die  Öffnungen  zwischen  den  Armen 
verschalt  sein.  (Eine  übertriebene  und  zwecklose  Forderung. 
D.  Red.)  Eine  der  gefährlichsten  Vornahmen  am  Schwungrad 
ist  das  Andrehen ;  es  sind  daher  besondere  Vorkehrungen 
für  diesen  Zweck  erforderlich,  welche  selbstthätig  ausgelöst 
werden,  sobald  das  Schwungrad  eine  gröfsere  Geschwindigkeit 
erreicht,  als  die  Andrehvorrichtung. 

Die  weitaus  gröfste  Zahl  aller  schweren  Unfälle  kommt 
durch  die  Transmissionen  zu  stände ;  schon  der  Verkehr  an 
oder  über  einem  Teil  derselben  birgt  Gefahr,  weil  die  über 
die  Welle  hervorragenden  Stücke  wie  die  Keile  und  die  Keil- 
nasen den  Vorübergehenden  zu  erfassen  vermögen,  weil  ein 
Kleidungsstück  sich  um  die  Welle  zu  wickeln  vermag.  Noch 
gefährlicher  sind  alle  Arbeiten  an  den  Transmissionen ;  sie 
sollten  daher  ausschliefslich  beim  Stillstande  derselben  aus- 
geführt werden,  was  jedoch  nur  dadurch  erreicht  werden 
kann,  dafs  die  Transmissionen  in  entsprechend  viele  kleinere 
Abteilungen  geteilt  werden  und  diese  durch  leicht  und  auch 
von  entfernteren  Punkten  ausrückbare  Kuppelungen  ver 
bunden  sind.  Die  Abstellvorrichtungen  sollen  sich  nicht  im 
Motor,  sondern  in  den  Transmissionen  befinden. 


Ferner  sind  die  Wellen  wie  alle  hervorragenden  Nasen 
Köpfe,  Muttern,  dort  zu  bedecken,  wo  Personen  mit  ihnen  in 
Berührung  zu  kommen  vermögen,  die  Riemen,  Seile,  Schnüre, 
Ketten  und  Räder  mit  Umwehrungen  oder  Umhüllungen  zu 
versehen.  Das  Aus-  und  Einrücken  der  Riemen  soll  durch 
Vorrichtungen  geschehen,  welche  diese  Vornahme  der  Gefahr 
entkleiden,  die  sonst  mit  ihr  verbunden  ist. 

Endlich  ist  es  erforderlich,  jederzeit  und  von  jedem  Ar- 
beitsstande aus  jeden  Teil  der  Transmissionen  durch  eine 
Zugvorrichtung  oder  einen  elektrischen  Kontakt  aufser  Betrieb 
setzen  zu  können,  um  einer  in  die  Transmission  geratenen 
Person  Hilfe  zu  bringen.  Der  hiergegen  vielfach  erhobene 
Einwand,  dafs  eine  schwere  Kuppelung,  welche  grofse  Kräfte 
zu  übertragen  hat,  nicht  durch  derartige  Vorrichtungen  aus- 
gerückt werden  könne,  ist  durchaus  hinfällig,  weil  diese  Aus- 
rückung durch  eine  beliebige  Kraft  zu  erfolgen  hat,  welche 
durch  die  Handhabung  des  Arbeiters  ausgelöst  wird. 

Das  Ideal  aber  besteht  darin,  alle  Transmissionen  all" 
mählich  durch  elektrische  Kraftübertragungen  zu  ersetzen  und 
hierdurch  die  Betriebe  von  den  gefahrvollsten  Einrichtungen 
zu  befreien.  (Gesundheits-Ingenieur.) 

Bestimmungen  der  bei  der  Alkoholgärung  freiwerdenden 
Wärme.  Nach  Buffard.  Nach  der  Gleichung  von  Gay- 
Lussac  bestimmten  Fabre  und  Silbermann  die  bei  der 
Alkoholgärung  entbundene  Wärme  in  folgender  Weise : 
CeHiaOs  Lösung  =  2  C2H6O  Lösung  +  2  CO2  Gas  —  265  +2 
(74-)- 94)  =  — (—  71  Kalorien.  Nach  der  Korrektur  der  Ver- 
brennungswärme von  Berthelot  (1895)  führt  die  Rechnung 
zu  folgendem  Resultate:  —300,4  +2  (72,4  +  94,3)  =  +  33 
Kalorien. 

Behufs  gröfserer  Genauigkeit  sollte  man  die  Gewichts- 
gleichung von  Pasteur  in  Betracht  ziehen.  Nach  dieser  zer- 
setzte sich  das  Zuckermolekül  —  180  Gramm  —  in  folgender 

Weise : 

1.  171,7  Gramm  in  Alkohol  und  Kohlensäureanhydrid 
unter  Entbindung  von  31,47  Kalorien. 

2.  8,3  Gramm  in  Glycerin,  Bernsteinsäure  und  Kohlen- 
säure   unter   Entbindung   von   0,6  Kalorien   —    nach  der 

Gleichung : 

98  (CcHnOc)  +  60  Hau  =  24  C4H6O4  +  114  CsHsOs  + 

60  CO2. 

In  Summa  pro  Zuckermolekül  32,07  Kalorien. 

Bouffard  hat  nun  eine  direkte  Bestimmung  angestellt, 
indem  er  im  Kalorimeter  von  Berthelot  einerseits  die  Menge 
der  entbundenen  Wärme,  andererseits  die  Menge  des  in  der- 
selben Zeit  zersetzten  Zuckers  bestimmte. 

Um  eine  rasche  Vergärung  zu  erzielen,  nahm  Bouffard 
Traubenmost  mit  ca.  130  Gramm  Zucker  per  Liter,  setzte 
hiezu  1  Gramm  Amtnonphosphat  und  stellte  ihn  mit  reiner 
und  wirksamer  Hefe  an.  So  verschwanden  vom  Zucker 
binnen  2  Stunden  8—10  Gramm  bei  23°,  während  die  Tem- 
peratur nur  um  einen  Grad  stieg. 

Zur  Bestimmung  des  verschwundenen  Zuckers  erschien 
die  Fehlingsche  Lösung  nicht  empfindlich  genug,  und  wurde 
derselbe  aus  der  entbundenen  Kohlensäure  berechnet.  Das 
gefundene  Kohlensäuregewicht  wurde  nach  Pasteur  mit  dem 
105  65 

Faktor  — t4 —  multipliziert,  und  so  erhielt  man  ein  Gewicht 
4b 

des  binnen  2  Stunden  zersetzten  Zuckers,  das  zwischen  8,6 
bis  10,36  Gramm  schwankte. 

Nachdem  man  so  die  Anzahl  der  entbundenen  Kalorien 
(1,239  bis  1,355  Kalorien)  und  die  Menge  des  während  der- 
selben Zeit  vergorenen  Zuckers  kannte,  war  es  leicht,  die 
von  einem  Zuckermolekül  herrührende  Wärme  zu  berechnen. 
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Folgende  Tabelle,  vier  Versuche  enthaltend,  zeigt  den 
Wert  dieser  Beobachtungen.  Versuch  3  hat  nur  1  Stunde 
gedauert  und  hat  für  die  Abkühlung  keine  Korrektur  er- 
halten ;  die  anderen  Versuche  dauerten  2  Stunden. 


1 

2 

3 

4 

Temperaturüberschufs  bei  der 

0,84 

1,105 

0,62 

0,91 

Korrektur  für  die  Abkühlung 

0,27 

0,155 

— 

0,225 

Wärme,  aufgefangene  von  der 

Würze  und  den  Apparaten 

1,090 

1,283 

0,653 

1,168 

Kalorien,  durch  Verdampfung 

weggenommen  

0,036 

0,04S 

0,024 

0,050 

Kalorien,  durch  die  CO2  weg- 

geführt   

0,020 

0,024 

0,012 

0,021 

Totalmenge  der  Kalorien 

1,1338 

1,355 

0,689 

1,239 

Verschwundene  Glukose    .  . 

8,6 

10,36 

5,24 

9,503 

Kalorien ,    entsprechend  der 

Vergärung  von  180  Gramm 

Glukose   

23,7 

23,5 

23,6 

23,4 

Das  Mittel  dieser  vier  Versuche  führt  zu  einem  Werte 
von  23,5  Kalorien  für  180  Gramm  Zucker.  Dieses  Resultat 
nähert  sich  zwar  den  oben  berechneten  32,07,  ist  aber  doch 
wesentlich  davon  verschieden. 


Sicher  ist,  dafs  diese  direkte  Bestimmung  zeigt,  dafs 
die  entbundene  Wärme  zwischen  24  und  32  Kalorien  ent- 
halten ist,  und  dafs  man  deshalb  bei  der  Konstruktion  der 
Kältemaschinen  nicht  mehr  mit  71  Kalorien  rechnen  darf 
(Compt.  rend.  Nr.  8,  19.  August  1895) 

(Allgemeine  Brauer-  und  Hopfenzeitung.) 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Der  Dresdener  Schlachtviehhof  gehört  neben  dem  Leipziger 
Schlachtviehhof  zu  den  gröfsten  und  bedeutendsten  Etablisse- 
ments dieser  Art  nicht  nur  Sachsens,  sondern  auch  Mittel- 
deutschlands. Schon  bei  seiner  Erbauung  im  Jahre  1872/73 
ging  die  Dresdner  Fleischerinnung  mit  weitsichtigem  Blick 
von  der  einzig  richtigen  Anschauung  aus,  nur  die  vollkom- 
mensten und  erprobtesten  Einrichtungen  zu  treffen.  Sie 
haben  sich  alle  auf  das  trefflichste  bewährt  und  wurden 
nur  übertroffen  von  den  durch  Neu-  und  Umbauten  beding- 
ten neuesten  Einrichtungen.  Durch  das  schnelle  Wachstum 
der  Stadt  Dresden  und  dadurch,  dafs  in  Dresden  nicht  nur 
für  den  eigenen  Bedarf  geschlachtet  wird,  sondern  hier  ein 
ganz  beträchtlicher  Durchgangsverkehr  stattfindet,  wächst 
der  Verkehr  von  Jahr  zu  Jahr.  Es  zeigte  sich  diese  Er- 
scheinung auch  in  dem  verflossenen  Geschäftsjahr  wieder 
in  recht  augenfälliger  Weise.  Im  Jahre  1894  betrug  der 
Auftrieb  zu  den  Schlachtviehmärkten  28  754  Rinder,  Bullen 
und  Kalben  (1892  23  943,  1893  26889),  119  660  Stück  Schweine, 
unter  denen  sich  104278  Landschweine,  14767  ungarische 
und  615  galizische  Tiere  befanden  (99  063,  111864),  Hammel 
55  489  (49  718,  53469),  Kälber  60628  (56  727,  60962),  Ziegen 
28  (149,  185).  Der  Gesamtauftrieb  betrug  demnach:  264559 
Stück  gegen  253369  Stück  im  Jahre  1893  und  229600  Stück 
im  Jahre  1892.  Es  fand  im  Jahre  1894  mithin  ein  Mehr- 
auftrieb von  11 190  Stück  statt.  Zum  Durchgang  wurden 
aufserdem  noch  eingestellt  303  Rinder,  91  Schweine  und 
286  Hammel.  Von  dem  Auftrieb  gelangten  zur  Ausfuhr : 
8549  Rinder  (1893  8816),  25311  Schweine  (25485),  13274  Ham- 
mel (12484),  6417  Kälber  (6137),  2  Ziegen  (5).  Der  Auftrieb 
an  Ochsen  und  Stieren  war,  trotzdem  rund  1000  aus  Öster- 


reich mehr  am  Platze  waren,  doch  geringer  als  1893,  was 
seinen  Grund  darin  hat,  dafs  der  Auftrieb  an  Weidevieh 
viel  geringer  war.  Auch  an  Kälbern  war  ein  Rückgang  gegen 
das  Vorjahr  zu  verzeichnen.  Die  Landwirte  stellten  infolge 
der  reichen  Futterernte  mehr  Kälber  ein.  Ebenso  ging  der 
Auftrieb  an  Schweinen  aus  Österreich  zurück  infolge  der 
strengeren  Handhabung  der  sanitärpolizeilichen  Vorschriften. 
Die  von  anderen  Schlachthöfen  oder  dem  platten  Lande  ein- 
geschleppte Maul-  und  Klauenseuche  wurde  in  24  Fällen, 
glücklicherweise  zumeist  nach  Abhaltung  des  Marktes,  kon- 
statiert. In  der  Versicherungskasse  für  Rinder  wurden 
25893  Rinder  mit  einer  Gesamtprämie  von  M  82  721  ver- 
sichert, dagegen  bei  4188  Rindern  mit  M.  12  795  die  Ver- 
sicherung aufgehoben  und  M.  12  795  an  Prämie  zurückgezahlt. 
Die  Kasse  vergütete  39  vernichtete  und  274  der  Freibank 
überwiesene  Rinder ,  1908  Lebern ,  63  Zungen,  41  Lungen 
mit  Herzen,  55  Milzen,  43  Euter  und  158  verschiedene  Organe 
und  Fleischteile  und  bezahlte  dafür  M.  115008,85.  Es  wurden 
nach  Anrechnung  des  Erlöses  aus  der  Freibank  verloren 
M.  70796.  Der  Überschufs  der  Kasse  betrug  M.  120,68.  Der 
Bestand  der  Kasse  stellt  sich  nunmehr  auf  M.  42  924.  Dieser 
Erfolg  konnte  aber  nur  dadurch  erzielt  werden,  dafs  die 
Prämien  bei  Ochsen  und  Stieren  auf  M.  3,  bei  Bullen  auf 
M.  4  und  bei  Kühen  und  Kälbern  auf  M.  6  erhöht  Warden. 
Der  Verkehr  in  den  Schlachthäusern  gestaltete  sich  in  er- 
freulicher Weise.  Es  wurden  geschlachtet:  17  307  Rinder, 
91730  Schweine,  53412  Kälber  und  40  634  Hammel.  Bis  zur 
Einführung  der  städtischen  Fleischbeschau  (1.  Juli  1894) 
wurden  im  Notschlachthause  geschlachtet:  204  Schweine, 
27  Kälber  und  19  Hammel.  Aus  diesen  Zusammenstellungen 
ist  ersichtlich,  dafs  sich  die  Schlachtungen  in  erfreulicher 
Weise  vermehrt  haben,  und  zwar  durch  erhöhten  Auftrieb, 
den  gesteigerten  Fleischkonsum  der  Stadt  Dresden  und  durch 
den  seit  dem  1.  Juli  1894  eingeführten  Schlachtzwang.  — 
Der  Überschufs  der  Schlacht-  und  Viehhofkasse  beträgt  in 
1894  M.  140564,81.  Derselbe  ist  nur,  beziehentlich  als  Zu- 
schufs  an  die  Innungsseparatkasse,  zu  Abschreibungen  und 
zur  unbedingt  erforderlichen  Bildung  eines  Maschinen-  etc. 
Erneuerungskontos  verwendet  worden.  —  Nach  den  oben 
angegebenen  Zahlen  sind  die  Betriebsergebnisse  des  Eta- 
blissements im  grofsen  und  ganzen  nicht  ungünstige  ge- 
wesen, aber  es  darf  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  dafs 
die  nächste  Zeit  ganz  auf  serordentlich  grofse  Anforderungen 
an  die  Innung  stellen  wird,  weil  umfangreiche  Neu-  und 
Umbauten  erfolgen  müssen  und  auch  das  vom  Staatsfiskus 
(Eisenbahn)  einzutauschende  Areal  mit  M.  350000  in  jähr- 
lichen Raten  von  je  M.  50000  bezahlt  werden  mufs.  Der  in 
letzterer  Beziehung  zwischen  dem  Staatsfiskus  und  der  In- 
nung abgeschlossene  Nachtrag  zum  Hauptvertrag  entspricht 
nunmehr  allen  Bedingungen  und  Wünschen.  —  Die  vor- 
stehend erwähnten  Erweiterungen  und  Neubauten  dürften 
voraussichtlich  auch  eine  Vergröfserung  der  Kühlanlage  zur 
Folge  haben.  Nach  unseren  Erkundigungen  entstammt  die 
bisher  zur  Zufriedenheit  funktionierende  Anlage  der  Firma 
L.  A.  Riedinger  in  Augsburg. 

Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz  (vorm.  Rieh.  Hart- 
mann).   In  der  am  7.  Oktober  stattgefundenen  Sitzung  des 
Aufsichtsrates  der  Sächsischen  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz 
(vorm.  Rieh.  Hartmann)  lag  der  Abschlufs  für  das  Geschäfts- 
jahr 1894/95  vor.     Derselbe  weist  nach  Abzug  der  an  die 
Direktion  und  an  Beamte  zu  gewährenden  Vertrags mäfsigen 
Tantiemen    einen    Bruttogewinn    von    M.  1131037  gegen 
I  M.  1015  251  im  Vorjahre  auf.    Es  wurde  beschlossen,  hier- 
I  von  M.  375897  (i.  V.  M.  364864)  zu  Abschreibungen  zu  ver- 
1  wenden  und  bezüglich  des  nach  Abzug  der  Aufsichtsrats- 
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Tantieme  verbleibenden  Reingewinnes  von  M.  719107  der  für 
den  4.  November  a.  c.  anberaumten  Generalversammlung  die 
Verteilung  einer  Dividende  von  8°/o  in  Vorschlag  zu  bringen, 
gegen  7°/o  pro  1893/94,  während  der  Rest  auf  neue  Rechnung 
vorgetragen  werden  soll.  Zur  Deckung  von  Grundstiicksankauf, 
sowie  für  diverse  Um-  und  Neu-Bauten  und  Neuanschaffung 
von  Maschinen  wird  eine  Erhöhung  des  Grundkapitals  der 
Gesellschaft  beabsichtigt.  Der  Betrag  der  neu  auszugebenden 
Aktien  ist  mit  Rücksicht  auf  die  geplante  Beteiligung  bei 
einem  verwandten  russischen  Unternehmen  auf  M.  1750000 
festgestellt,  und  werden  dahingehende  Anträge  der  General- 
versammlung unterbreitet  werden.  Die  Direktion  hat  bereits 
mit  der  Dresdner  Bank  und  der  Direktion  der  Diskonto- 
Gesellschaft  ein  Abkommen  getroffen,  wonach  diese  Banken 
die  jungen  Aktien  mit  der  Bedingung  übernehmen,  den  In- 
habern von  je  M.  6000  alten  Aktien  den  Bezug  von  M.  1200 
jungen  Aktien  zum  Kurse  von  154%  anzubieten.  Der  Bericht 
der  Direktion  über  die  Beschäftigung  der  Fabrik  und  die 
Geschäftsaussichten  lautete  sehr  befriedigend.  Am  1.  Oktober 
ds.  Js.  lagen  für  ca.  M.  6600000  Aufträge  vor,  gegen  ca. 
M.  3600000  am  gleichen  Tage  des  Vorjahres.  Das  Aktien- 
kapital der  Gesellschaft  beträgt  gegenwärtig  M.  8  250000. 

Ein  neues  Kohlensäurewerk  in  Berlin.  Die  »Rheinische 
Kohlensäure -Syndikat- Aktiengesellschaft«  in  Oberlahnstein 
a.  Rh.,  Besitzerin  der  Werke  in  Oberlahnstein,  Obermendig, 
Hönningen  a.  Rh.,  Tönninstein  bei  Brohl,  Niedermendig, 
Sinzig,  Burgbrohl,  Herste  bei  Driburg  i.  W.  und  Niedernau  in 
Württemberg,  erbaut  gegenwärtig  in  Berlin  eine  grofse,  mit 
den  neuesten  Maschinen  und  Apparaten  ausgestattete  Fabrik 
zur  Herstellung  flüssiger  Kohlensäure.  Genannte  Gesellschaft 
hat  überdies  das  Geschäft  der  Firma  Gustav  Krautheim  in 
Berlin  erworben  und  wird  dasselbe  unter  der  eigenen  Firma 
in  Berlin  N.,  Wöhlertstrafse  11/13,  weiterführen.  Mit  der 
Leitung  dieser  Zweigniederlassung  ist  der  bisherige  Mit- 
arbeiter der  Firma  Krautheim,  Herr  Paul  Werner  betraut 
wordeu. 

Das  neue  Werk  in  Berlin,  sowie  das  Zweiggeschäft  da- 
selbst, sollen  am  1.  Januar  1896  in  Betrieb  gesetzt  werden 
und  hauptsächlich  die  Abnehmer  in  Berlin  und  Ostdeutsch- 
land bedienen. 

Pommersche  Eisengießerei  und  Hallesche  Maschinenbau- 
anstalt. Auf  die  Anfrage  eines  Aktionärs  über  die  gegen- 
wärtige Geschäftslage  schreibt  die  Direktion  am  24.  September, 
dafs  sie  nicht  in  der  Lage  sei,  >über  die  diesjährigen  Geschäfts- 
aussichten schon  jetzt  ein  Resultat  mitzuteilen,  jedenfalls 
aber  ist  wenig  Hoffnung  vorhanden,  dafs  der  Nutzen  beim 
Abschlufs  in  diesem  Jahre  gröfser  wird  als  im  Vorjahre.« 
Insbesondere  soll  der  Geschäftsgang  der  Fabrik  in  Halle 
sich  verschlechtert,  derjenige  in  Barth  und  Stralsund 
dagegen  sich  nicht  gebessert  haben.  Die  Gesellschaft  ver- 
teilte im  vergangenen  Jahre  4:l/-i  %  Dividende. 

Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen.  Im  München  er 
Gesellschaftsregister  wurde  gemäfs  Gerichtsbeschlusses  vom 
4.  Oktober  1895  vorbezeichnete  Aktiengesellschaft,  welche 
durch  Vertrag  von  25.  Februar  1890  errichtet  worden  ist  und 
durch  Beschlufs  der  Generalversammlung  vom  30.  März  1.  J. 
die  Verlegung  ihres  Sitzes  von  Berlin  nach  München  be- 
schlossen hat,  eingetragen. 

Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Entwurf,  die 
Errichtung,  der  Betrieb,  der  Verkauf  und  die  Verpachtung 
von  Markthallen,  Schlachthöfen,  Fleischkühlhäusern,  Eis- 
fabriken und  solchen  öffentlichen  oder  gewerblichen  Anlagen, 
in  welchen  Kälte  behufs  Konservierung  von  Lebensmitteln 
und  sonstigen  Waren  oder  behufs  Herstellung  gewisser  Er- 


zeugnisse verwendet  wird.  Das  Grundkapital  beträgt  eine 
Million  Mark  und  ist  eingeteilt  in  1000  Aktien  über  je 
M.  1000. 

Die  Aktien  lauten  auf  jeden  Inhaber.  Die  Gründer  der 
Gesellschaft  haben  sämtliche  Aktien  übernommen. 

Der  Vorstand  besteht  je  nach  Beschlufs  des  Aufsichts- 
rates aus  einer  Person  oder  aus  zwei  Personen ;  im  letzteren 
Falle  sind  die  Vorstandsmitglieder  nur  gemeinschaftlich  zur 
Vertretung  der  Gesellschaft  berechtigt. 

Die  Bekanntmachungen  der  Gesellschaft  gelten  als  ge- 
hörig erfolgt,  wenn  sie  durch  den  >Deutschen  Reichsanzeiger« 
veröffentlicht  sind. 

Für  die  Form  der  Bekanntmachungen  des  Vorstandes 
sind  die  für  die  Firmenzeichnung  gegebenen  Vorschriften 
mafsgebend . 

Bekanntmachungen  des  Aufsichtsrates  sind  von  dessen 
Vorsitzenden  oder  seinem  Stellvertreter  zu  unterzeichnen. 
Die  Berufung  der  Generalversammlung  erfolgt  durch  öffent- 
liche Bekanntmachung,  welche  mindestens  3  Wochen  vor 
dem  anberaumten  Termine  erfolgen  mufs,  wobei  das  Datum 
des  die  Bekanntmachung  enthaltenden  Blattes  und  der  Tag 
der  Versammlung  nicht  mitgerechnet  werden. 

Die  Gründer  der  Gesellschaft  waren:  1.  der  Kommerzien- 
rat  Heinrich  Buz  zu  Augsburg,  2.  der  Direktor  Josef  Hall- 
bauer zu  Lauchhammei-,  3.  der  Direktor  Gustav  Henkel  zu 
Kassel,  4.  der  Dr.  Karl  v.  Lang-Puchhof  zu  Frankfurt  a/M., 
5.  der  Professor  Karl  Linde  zu  Wiesbaden,  6.  der  Kommerzien- 
rat  Max  Schwarz  zu  Augsburg. 

Den  Vorstand  bilden:  Kaufmann  Gustav  Wilhelm  Chri- 
stian Klint  zu  Hamburg  und  Ingenieur  Alfred  Sorge  in  Berlin. 

Den  Aufsichtsrat  bilden :  die  Vorgenannten  Heinrich 
Buz,  Josef  Hallbauer,  Karl  Linde  und  Max  Schwarz,  sowie 
Viktor  Krüzner  in  München. 

Maschinen-  und  Armaturfabrik  vorm.  Klein,  Schanzlin  & 
Becker,  Frankenthal.  Der  Bruttogewinn  für  1894/95  beträgt 
M.  109350,  gegen  M.  196  800  im  Vorjahre.  Der  Aufsichtsrat 
schlägt  5°/o  Dividende  vor  (im  Vorjahre  7°/o).  Der  verminderte 
Reingewinn  ist  nach  Mitteilungen  in  der  Aufsichtsratssitzung 
auf  Fehler  in  der  Kalkulation  der  Verkaufspreise  zurück- 
zuführen; es  seien  Vorkehrungen  getroffen,  dafs  solche  sich 
nicht  wiederholen.  Gegenwärtig  sei  die  Fabrik  zn  lohnenden 
Preisen  gut  beschäftigt ;  es  lagen  am  30.  September  d.  J.  für 
M.  368  557  unerledigte  Aufträge  vor,  gegen  M.  182172  zur 
gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Die  jungen  Aktien  waren  zu 
Anfang  Juli  d.  J  durch  die  Deutsche  Genossenschaftsbank 
im  Auftrag  eines  Konsortiums,  bei  welchem  die  Genossen- 
schaftsbank weder  direkt  noch  indirekt  beteiligt  war,  an  der 
Frankfurter  Börse  zum  Kurse  von  118°/o  eingeführt  worden. 
Angesichts  des  Umstandes,  dafs  das  obige  Resultat  den  in 
dem  Einführungsprospekte  ausgesprochenen  Erwartungen 
nicht  entspricht,  hat  sich  laut  »Frkf.  Ztg.«  das  Konsortium 
entschlossen,  sämtliche  auf  Grund  des  Prospektes  ausgege- 
benen jungen  Aktien  Nr.  1251  bis  1500  zum  Emissionskurse 
innerhalb  einer  von  heute  bis  zum  1.  November  laufenden 
Frist  zurückzunehmen,  und  die  Genossenschaftsbank  mit  dem 
Rückkäufe  zu  118°/o  beauftragt. 

Die  Deutsch -österreichischen  Mannesmann  -  Röhren -Werke 

erhielten  auf  der  Deutsch-Nordischen  Ausstellung 
zu  Lübeck  1895  die  goldene,  nur  in  vier  Exemplaren  ver- 
teilte Staatsmedaille  für  hervorragende  Erzeugnisse  des  Schräg- 
walzverfahrens. 
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Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  6.  Juni  1895. 

B.  17  068.    Elijah  Bailey  Benham,  Springfield,  Mass.;  Ver- 

treter :  Eustace  W.  Hopkins,  Berlin  0.,  Alexanderstr.  36. 
Ventilsteuerung  für  mehrcylindrige  Dampfmaschinen.  — 
29.  Dezember  1894. 

T.  4423.  R.  Trenck,  Erfurt.  —  Sperrwerk  für  Dampf- 
maschinensteuerungen zur  Verhinderung  des  Rückdrucks 
auf  den  Regulator.  —  25.  Februar  1S95. 

W.  10  776.  Fred  W.  Wolf,  Chicago,  III.,  V.  St.  A.;  Vertr. : 
F.  H.  Haase,  Berlin  N.,  Chausseestr.  99.  —  Kapselrad- 
gebläse. —  15.  März  1895. 

H.  15399.  Adolf  Hammer,  Hannover,  Cellerstr.  65.  — 
Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Regelung  durch  Kraft- 
maschinen angetriebener  Gebläse.  —  22.  Nov.  1894. 

Vom  10.  Juni  1895. 
K.  11  564.    Adolf  Kolbe,  Frankfurt  a/M.,  Zeil  67.  —  Elek- 
trische Anordnung  zum  Ersatz  für  das  Schubkurbelgetriebe 
von  Wärmetriebmaschinen.  —  5.  März  1894. 

C.  5088.    Dominique  An toine  C a s al o  n g a,  Paris,  15  rue  des 

Halles;  Vertr.  Hugo  Pataky  und  Wilhelm  Pataky, 
Berlin  N.W.,  Luisenstr.  25.  ■ —  Geschlossene  Heifsluft- 
maschine  mit  vom  Verdränger  getrenntem  Arbeitseylinder 
und  zwei  abwechselnd  wirkenden  Kolben  im  Verdränger. 
—  12.  Mai  1894. 
H.  15562.  Friedr.  Hohl,  Cannstatt,  Fabrikstr.  32.  —  Rohr- 
kupplung. —  9.  März  1895. 

Vom  13.  Juni  1895. 

B.  15260.    Friedr.  Brackemann,  Augsburg. — Kapselwerk 

mit   symmetrisch   gebautem   Treib-  und  Steuerrad.  — 

7.  Februar  1893. 

G.  9437.  F.  Grabe,  Danzig,  Kaff-Markt  21.  —  Steuerung 
für  Zwillings-  und  Verbund-Dampfpumpen.  —  13.  De- 
zember 1894. 

Vom  17.  Juni  1895. 

S.  8152.  Hermann  Seyffert,  St.  Petersburg,  Kalinkin- 
Brauerei ;  Vertr. :  F.  C.  G 1  a  s  e  r  u.  L.  G 1  a  s  e  r ,  Berlin 
SW.,  Lindenstr.  80.  —  Luftfilteranlage  mit  Einrichtung 
zum  Sterilisieren  des  Filters.  —  8.  Aug.  1894. 

P.  7407.  Josef  Patrick,  i/F.  Frankfurter  Metallwerk  J.Pa- 
trick, Frankfurt  a/M.,  Höchsterstr.  51.  —  Tropföler  mit 
Führung  des  Öltropfens.  —  25.  März  1895. 

C.  5207.  Conroy  &  Company,  Britannia  Works,  Larkhall 

Lane,  Clapham,  Engl. ;  Vertreter :  F.  C.  Glaser  und 
L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  —  Abdichtung 
für  Rotationsmaschinen  der  durch  die  Patentschrift  34  835 
bekannt  gewordenen  Art.  —  27.  Juli  1894. 
R.  9235.  H.  Reifsing,  Berlin,  Lessingstr.  13.  —  Sicherheits- 
ventil für  Kohlensäuredruckapparate.  —  2.  Jan.  1895. 

Vom  20.  Juni  1895. 

R.  9119.  Friedr.  Reese,  Dortmund.  —  Heiz-  oder  Kühl- 
apparate mit  Gegenstrom.  —  10.  Nov.  1894. 

C.  54l4.  Jakob  Croppen,  Deutz-Köln.  —  Ventilations Vor- 
richtung für  bewohnte  Räume,  mit  aufsteigendem  Kanal 
für  eintretende  frische  Luft  und  fallendem  Kanal  für 
austretende  Zimmerluft  und  Regulierklappen  im  Fenster- 
flügel. —  29.  Dezember  1894. 

M.  11037.  Emil  Mertz,  Basel,  Schweiz;  Vertr.:  A.  Mühle 
und  W.  Ziolecki,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  —  Luft- 
befeuchtungsapparat mit  Strahldüse  und  Prallkörpern.  — 
9.  August  1894. 

Vom  1.  Juli  1895. 
K.  11783.    Fritz  Kaeferle,  Hannover.  —  Rohrverbindung 

mit  eingelegtem  Doppelschraubstück  und  loser  Vielkant- 

hülse.  —  23.  Mai  1894. 
G.  9780.    Edw.  Grube,  Alt-Rahlstedt.  —  Kolbenpumpe  mit 

senkrecht  zur  Kolbenaxe  schwingendem  Handhebel  und 

Bewegungsübertragung  mittels  zweier  Gelenkstangen.  — 

8.  Mai  1895. 

Vom  4.  Juli  1895. 
O.  2251.    F.  L.  Oschatz,  Meerane  i/S.    —  Mechanische 
Kesselfeuerung;  Zus.  z.  Pat.  80886.  —  18.  Febr.  1895. 


W.  10774.     Joh.  Gustaf  Wiborgh,  Stockholm;  Vertreter: 

F.  C.  Glaser  u.  L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 
Verfahren  zur  Bestimmung  hoher  Temperaturen.  — 
15.  März  1895. 

Vom  8.  Juli  1895. 
L.  8979.    Dr.    Carl   Gustaf   Patrik   de   Laval,  Stockholm, 
Handverkaregatan  16  A. ;   Vertreter:   C.   Fehlert  und 

G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Dorotheenstrafse  32.  —  Druck- 
unterschiedregler für  hochgespannten  Dampf  und  Wasser. 

—  3.  Juli  1894. 

II.  Patent-Erteilungen. 

82  267.  Ernst  Hertel  &  Co.,  Leipzig-Lindenau.  —  Vor- 
richtung zur  Entfernung  des  Niederschlagwassers  aus 
dem  Dampfmaschinencylinder.  —  Vom  25.  Dezbr.  1894 
ab.  —  H.  15539. 

82293.  How  aldtswerke,  Kiel.  — Dampfpumpensteuerung 
mit  Gegendampf  für  den  Hubwechsel  —  Vom  4.  Juli 
1894  ab  —  H.  14  921. 

82314.  M.  Audiffren,  Grasse,  Frankr. ;  Vertr.:  Betche, 
Berlin  S.,  Neue  Rofsstrafse  1.  —  Verdichtungs-Kälte- 
maschine mit  Pumpe  in  einer  gasdichten  Kammer.  — 
Vom  1.  November  1894  ab.  —  A.  4103. 

83317.  Schäffer  &  Budenberg,  Magdeburg-Buckau.  — 
Selbstthätig  sich  schliefsender  Hahn ;  Zus.  z.  Pat.  81949. 

—  Vom  6.  Dezember  1894  ab.  —  Sch.  10250.  ' 
82266.    A.  F.  Luez,  Solesmes,  A.  F.  Beyer  und  A.  G. 

Beyer,  Paris,  rue  de  Lorraine  16  und  18;  Vertreter: 
Arthur  Gerson  und  Gustav  Sachse,  Berlin  SW., 
Friedrichstr.  233.  —  Kühlapparat  zur  Überführunng  von 
weicher  Butter  o.  dgl.  in  einen  harten  Zustand.  —  Vom 
21.  Dezember  1894  ab.  —  L.  9277. 

82262.  O.  Schall  er,  Weimar,  Meyerstr.  41.  —  Ein  Abfüll- 
ventil für  unter  Druck  stehende  Flüssigkeiten.  —  Vom 
11.  November  1894  ab.  —  Sch.  10174. 

82  327.  C.  Reuth  er  i/F.  Bopp  &  Reuther,  Mannheim.  — 
Flügelrad- Wassermesser.  —  Vom  29.  September  1894  ab. 
—  R.  9036. 

82373.  H.  P.  Linderoth  und  C.  E.  L.  Mengelberg, 
Kopenhagen,  Ostergade  16;  Vertreter:  Dr.  Joh.  Schanz, 
Berlin  SW,  Kommandantenstr.  89.  —  Vorrichtung  zur 
Regelung  der  Speisung  von  Dampfkesseln  mittelst  ab- 
wechselnd mit  Dampf  und  Flüssigkeit  sich  füllender 
Hohlkörper.  -  Vom  29.  Mai  1894  ab.  —  L.  8894. 

82  345.  Electric  Selector  &  Signal  Company,  West- 
Virginia,  V.  St.  A. ;  Vertr.:  Hugo  Pataky  u.  Carl  Pa- 
taky, Berlin  NW.,  Luisenstr.  25.  —  Einrichtung  zum 
In-  und  Aufserbetriebsetzen  von  mechanischen  Vor- 
richtungen auf  elektrischem  Wege.  —  Vom  24.  Oktober 

1893  ab.  —  E.  3968. 

82  503.  W.  T.  Lintner,  30  Main  Street,  und  W.  L.  Spor- 
borg, City  of  Gloversville,  State  of  New-York,  V.  St.  A.  ; 
Vertr.:  C.  Fehlert  u.  G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Do- 
rotheenstr.  32.  —  Tourenzähler.  —  Vom  6.  Juni  1894  ab. 

—  L.  8918. 

82  514.    E.  Grund,  Köln-Nippes,  Merheimerstr.  137  —  Ther- 
mometer. —  Vom  10.  November  1894  ab.  —  G.  9351. 
82561.    H.  Strafsburger,  Bochum  i/W.,  Dorstenerstr.  70. 

—  Stopfbüchse  mit  radialer  Anpressung ;  Zus.  z.  Pat. 
70  044.  —  Vom  13.  Febr.  1895  ab.  —  St.  4142. 

82  550.  M.  J.  Pupin,  New-York,  V.  St.  A. ;  Vertr.:  Arthur 
Baermann,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  43,44.  —  Sauge- 
pumpe zum  Heben  von  Flüssigkeiten  anf  beliebige  Höhen. 

—  Vom  31.  August  1894  ab.  —  P.  7063. 

82  598.  F.  Brackemann,  Augsburg.  —  Antrieb  vorrieb  Vor- 
richtung für  Kapselräderwerke.  —  Vom  8.  Febr.  1893  ab. 

—  B.  14304. 

82628.  Standard  Valve  Company,  Chicago,  III.,  V.  St. 
A. ;  Vertr.:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  NW., 
Dorotheenstr.  32.  —  Absperrventil  mit  Bethätigung  durch 
Differentialkolben.  —  Vom  30.  Januar  1894  ab.  —  St.  3807. 

82678.  A.  Peter,  DresdenA.,  Lindenaupl.  2.  —  Saug-  und 
Druckrohranordnung  für  Pulsometer.  —  Vom  25.  April 

1894  ab.  —  P.  6839. 

82752.  E.  Kreft,  Eckesey  b/Hagen  iAV.  —  Kühler  für  eine 
in  zwei  Zickzackwegen  niederrieselnde  Flüssigkeit.  — 
Vom  6.  November  1894  ab.  —  K.  12271. 

S2  773.  J.  Sedlacek,  Nürnberg,  Martin-Richterstr.  1.  — 
Verdichter  mit  zwei  einfach  wirkenden  Kolben  und  mit 
Verdampferdruck  auf  den  Kolbenrückseiten.  —  Vom 
10/2  93  ab.  —  T.  3683. 
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82  783.  Hermann  Mühe  Nachfolger,  Berlin,  Berlin  SW., 
Lindenstr.  107.  —  Ausschankvorrichtung  mit  Gegenstroni- 
kühlung.  —  Vom  26.  April  1894  ab.  —  M.  10747. 

82  759.  H.  Buderus,  Hirzenhain,  Kr.  Büdingen.  —  Pumpe 
mit  zwei  gegeneinander  schwingenden  Kolben.  —  Vom 
1.  Febr.  1895  ab.  —  B.  17192. 

III.  Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

40166.  Ernst  Schmidt,  Kl.-Doebschütz  b.  Gr.-Postwitz.  — 
Zweiachsige  Rotationspumpe  mit  abdichtenden  Deckel- 
ansätzen. —  20.  April  1895.  —  Sch.  3186. 

40 135.  Ch.  F.  F.  P.  U  h  1  m  a  n  n ,  London ;  Vertr. :  Otto  Sack 
und  Rob.  Stoeckhardt,  Leipzig.  —  Kohlensäurebehälter, 
in  dessen  Innerem  das  abzuzapfende  Fafs  eingeschlossen 
ist.  —  30.  Juli  1894.  —  U.  219. 

40  707.  Julius  Schwager,  Berlin  SW.,  Wartenburgstr.  16. 
Rohrreiniger  aus  einer  Bürste  mit  den  Rohrquerschnitten 
und  Rohrabständen  angepafsten  Einschnitten  auf  beiden 
Seiten.  —  18.  April  1895.  —  Sch.  3170. 

40  503.  Fr.  Zimmermann,  Berlin  SW.,  Markgraf enstr.  72. 
Kühlapparat,  bestehend  aus  einem,  von  einer  Wärme- 
schutzmasse umschlossenen,  die  Kälte  durch  eine  dünn- 
wandige Bodenfläche  nach  unten  abgebenden  Behälter. 
27.  April  1895.  —  Z.  579. 

40679.  Ernst  Lamberts,  Berlin  W.,  Schwerinstr.  7.  — 
Venfilationskörper  für  Wohnräume,  bestehend  aus  einem 
äufseren,  feststehenden  und  einem  inneren,  beweglichen 
Ring,  die  beide  an  Deck-  und  Grundplatte  und  äufserem 
und  innerem  Kranz  mit  entsprechenden  Durchbrechungen 
versehen  sind.  —  1.  Mai  1895.  —  L.  2206. 

40  504.  Ludwig  Uhlmann,  Plauen-Dresden,  Daheimstr.  12. 
Hahn  mit  Drofselklappe.  —  28.  April  1895.  —  TL  297. 

40  394.  Herborner  Pumpenfabrik  J.  H.  Hoff  mann,  Her' 
born.  —  Entleerungsvorrichtung  für  Pumpen  aus  einem 
Saugstutzen  und  Veiitilsitz-Dichtungsfläche  verbindenden, 
durch  Hahn  abschliefsbaren  Kanal.  —  13.  März  1895.  — 
H.  3893. 

40  533.    Richard  Kürth  und  Johann  Langer,  Grüna  i/S. 

—  Kolbenpumpe  mit  angegossenen  Saug-  und  Druck- 
kanälen und  Antrieb  durch  aufserhalb  des  Cylinders 
liegender,  gezahnter  Kolbenstange  und  Zahnbogen.  — 
26.  April  1895.  —  K.  3643. 

40  660.  J.  Deckardt,  Augsburg.  —  Rotierende  Pumpe  mit 
in  cylindrischem  Gehäuse  exzentrisch  gelagertem,  rotie- 
rendem Kolben  und  einem  oder  mehreren  in  demselben 
verschiebbaren  Keilen.  —  29.  April  1895.  —  D.  1523. 

40  891.  Georg  Siehler,  Geislingen,  Württemberg.  —  Eis- 
erzeugungsapparat für  Druckwasserleitung  mit  selbstthätig 
sich  drehenden  Spritzrohren.  —  27.  März  1895.  —  S.  1734. 

40814.  Gustav  Ewald,  Küstrinll.  —  Aus  zwei  gleichen  Teilen 
bestehende  Schlauchkuppelung  mit  rundem  Rand,  innerem, 
erst  ansteigendem,  dann  abfallendem  Verschlufsrand  und 
Bohrungen  zur  Aufnahme  eines  Sicherungsstiftes.  — 

4.  Mai  1895.  —  E.  1126. 

40913.  Sürther  Maschinen-Fabrik  vorm.  H.  Hammer- 
schmidt, Sürth  b  Köln.  —  Kohlensäureventil  mit  an  der 
Spindel  drehbarem  Abschlufsstück.   —  4.  Mai  1895.  — 

5.  1824. 

40758.  R.  Stipperger,  Hamburg,  Stubbenhuk  24.  — 
Sicherheits-Luftventil  für  Wasserleitungen,  mit  zwischen 
Ventil  und  Wasser  eingeschaltetem  Luftraum  und  einer 
schwer  gefrierenden  Flüssigkeit.  —  2.  April  1895.  — 
St.  1176. 

41426.  Oskar  Franz,  Muskau,  O/L.  —  Kastenkühler  für 
Flüssigkeiten  mit  übereinander  liegenden,  von  Kühl- 
flüssigkeit durchströmten  Kasten,  über  deren  schräg- 
liegenden, gerippten  Flächen  die  Flüssigkeit  zerteilt  und 
nicht  schäumend  fliefst.  —  21.  Mai  1895.  —  F.  1909. 

41224.  Maschinen-  und  A  r  m  at  u  r  e  n  f  ab  r  ik  vormals 
C.  Louis  Strube,  A.  G.,  Magdeburg-Buckau.  —  Freie  Aus- 
strömungsöffnungen zwischen  Kegel-  und  Hochdruck- 
platte bei  Sicherheitsventilen.  —  20.  April  1895.  — 
M.  2825. 

41186.  Josef  Lenz,  Nottuln  i/W.  Druckpumpe  mit  auf 
dem  Saugkorb  umklappbar  angebrachtem  Stiefel  und 
Druckventil  am  Kopfe  des  Steigrohres.  —  13.  Mai  1895. 

—  L.  2247. 

41200.  Josef  R ei singer,  München,  Holzstrafse  3a.  — 
Vierfach  wirkende  Pumpe  mit  innerem  Gelenkantrieb. 

—  14.  Mai  1895.  -  R.  2424. 


41237.  G.  Oesten,  Berlin  NW.,  Stromstr.  56.  —  Wasser- 
hebewerk mit  elektrischem  Antrieb  zur  Förderung  von 
Kanalspülwasser  aus  dem  Grund-,  bzw.  Oberflächenwasser 
unmittelbar  in  die  unterirdische  Entwässerungsanlage  einer 
Stadt.  —  30  April  1895.  —  O.  526. 

41 583.    Friedrich  Sperling,  Berlin  N.,  Prenzlauer  Allee  230. 

—  Kühlvorrichtung,  bestehend  aus  übereinanderliegenden 
Schleudergefäfsen  und  zwischen  denselben  angeordneten, 
zum  Überleiten  geeigneten  Auffangwänden.  —  22.  Mai 
1895.  —  S.  1858. 

41523.  Wilhelm  Voit,  Fürstenberg  a/O.  —  Innere  Stopf- 
büchse für  doppelt  wirkende  Pumpen.  —  21.  Dezember 

1894.  —  V.  572. 

41525.  Franz  Heuser&Co.,  Hannov.  —  Druckminderungs- 
ventil mit  rundem  Kasten  und  einer  hebelartig  schwin- 
genden Membran  mit  Blattgelenk.   —   15.  Januar  1895. 

—  H.  3553. 

41528.  Alexander  Obermeyer,  Barmen-Rittershausen.  — 
Kegelhahn  mit  Weichmetalldichtung.  —  13.  Febr.  1895. 

—  O.  482. 

41 539.  Paul  R  o  h  1  a  n  d ,  Berlin,  Thaerstr.  4.  —  Absperr- 
organ für  tropfbar  und  elastisch  flüssige  Körper  (Flüssig- 
keiten und  Gase),  mit  konzentrischen,  scharfen  Rillen. 

—  1.  Mai  1895.  —  R.  2396. 

41559.  Ernst  Simon,  Dornach,  b'Mühlhausen  i/E.  — 
Führungshülse  für  Ventilspindeln,  mit  ringförmigen, 
schneckenförmigen  oder  labyrinthartigen  Dichtungsnuten. 

—  20.  Mai  1895.  —  S.  1851. 

41547.  J.  Chr.  Geiselbrecht,  Kempten  i/Allgäu. — Durch 
Schraubenring  anzupressender  Gehäusedeckel  mit  ko- 
nischer Dichtungsfläche  für  Rotationspumpen.  —  7.  Mai 

1895.  —  G.  2200. 

41  548.  J.  Chr.  Geisel  brecht,  Kempten  i/ Allgäu.  —  Hahn- 
küken mit  Saug-  und  Druck ,  Kegel-  oder  Kugel ventilen 
in  der  Längsrichtung  für  Latrinenpumpen,  Feuerspritzen, 
Pumpen  u.  s.  w.  —  7  Mai  1895.  —  G.  2199. 

41521.  Fritz  Hucke,  Hagen  i/W.  —  Kohlensäure- Verlust- 
Anzeiger.  —  24.  Mai  1895.  —  H.  4220. 

41587.  Albert  Krause,  Zempelburg.  —  Bierkühler  mit  ab- 
schraubbarem eiförmigem  Biersammler.  —  25.  Mai  1895. 

—  K.  3750. 

41716.  H.  Hohnrath,  Köln  a/Rh.,  Sternengasse  18.  — 
Gasdruckreduzierventil  mit  einem  zwischen  Membran  und 
Eingangsventil  wirkenden  Kniehebel.  —  14.  Mai  1895. 

—  H.  4180. 

41759.  Alfred  Calmon,  Hamburg- Winterhude.  —  Dichtungs- 
schnur mit  einer  Seele  aus  Fäden  oder  Metalldrähten 
und  einem  aus  Metalldrähten  geflochtenen  Überzug.  — 
6.  Mai  1895.  —  C.  861. 

41833.  Paul  Hintze,  München,  Winzererstr.  40.  —  Druck- 
pumpe mit  Schnecke,  über  einem  am  Gefäfsboden  lie- 
genden Flügelrad  angebracht,  beide  auf  getrennten  Achsen 
um  dieselbe  Mittellinie  in  entgegengesetzter  Richtung 
drehbar  —  25.  Mai  1895.  —  H.  4241. 

41957.    Simon  Stern,  Offenbach  a/M  ,  Kleiner  Biergrund  7. 

—  Flaschenkühler,  bei  welchem  die  Flaschen  durch  mit 
federnden  Klappen  abgeschlossene  Löcher  in  einen  mit 
kalter  Luft  erfüllten  Raum  hineinragen.  —  31.  Mai  1895. 

—  St.  1251. 

42438.  P.  Stahl,  München.  —  Kompound-Gasverdichter  mit 
von  aufsen  auswechselbaren  Ventilen  und  beide  Stiefel 
verbindendem  Kanal  in  dem  gemeinsamen  hinteren 
Cylinderdeckel.  —  22.  Juni  1894.  —  St.  837. 

42385.  Simon  Völker,  Magdeburg-Buckau.  —  Alarmthermo- 
meter  mit  mehreren,  auf  verschiedene  Temperaturen  ein- 
gestellten, durch  die  Quecksilbersäule  zu  schliefsenden 
und  durch  Umschalter  einzuschaltenden  Kontakten.  — 
19.  Januar  1895.  —  V.  593. 

42440.  Paul  Werner,  Oberlahnstein  a/Rh.  —  Flaschen- 
ventil für  Kohlensäure  und  andere  flüssige  und  gasförmige 
Stoffe,  mit  einem  beim  Öffnen  des  Ventils  zusammen- 
gepreßten Abdichtungskörper  und  einer  als  Schlüssel 
dienenden  oberen  Verschlufsklappe.  —  12.  Novbr.  1894. 

—  W.  2318. 

42449.  Richard  Stipperger,  Hamburg,  Stubbenhuk  24. — 
Ventil  mit  über  die  elastische  Ventilstangen-Stopfbüchse 
gestreifter,  lose  geführter  Kappe.  —  4.  Mai  1895.  — 
St.  1215. 

42389.  Anton  Barthelmebs,  Benfeld  i/E.  —  Vorrichtung 
zum  selbstthätigen  Ablassen  des  Wassers  in  Brunnen  und 
Röhrenpumpen  vermittelst  eines  Ansatzes  am  Kolben, 
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welcher  bei  der  Abwärtsbewegung  das  Ventil  aufdrückt. 
—  6.  März  1895.  —  B.  4080. 
42470.    Eduard  Kies  er,  Jagstfeid.    —    Durch  Deckel  und 
Keil  o.  dergl.  verschliefbare  Revisionsöffnung  im  Ventil- 
gehäuse von  Pumpen.  —  27.  Mai  1895.  —  K.  3767 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  78856  vom  5.  Dezember  1893. 
Theodor  Jellinghaus  in  Camen,  Westfalen.  —  Heizrippen- 
Vorwärmer. 

Die  beiden  Rohre,  Mantelrohr  A  und  Heizrohr  B,  sind 
vermittelst  der  Heizrippen  rr...  mit  einander  verbunden- 

A 


Fig.  153. 

Durch  diese  Rippen  werden  Kanäle  gebildet,  in  welchen  das 
bei  b  eintretende  kalte  Wasser,  wie  durch  Pfeile  angedeutet, 
zirkuliert  und  sich  stark  erwärmt,  bevor  es  schliefslich  bei  c 
austritt. 

Nr.  79  311  vom  28.  März  1893. 
G.  A.  Schütz  in  Würzen  i.  S.  —  Apparat  zum  Glühen  von 
Stollen  zwecks  Gewinnung  von  Kohlensäure  oiler  anderer  Gase 
ans  denselben. 

Die  Vorrichtung  ist  dazu  bestimmt,  in  waagerecht  lie- 
genden, rotierenden  Retorten  ein  pulveriges  Material  durchein- 
ander zu  rühren,  so  dafs  das  beabsichtigte  Rösten,  Calcinieren 
u.  dergl.  möglichst  ausgiebig  wird.    Man  schiebt  zu  dem 

Ende  in  die  bis  zur  halben 
Höhe  mit  dem  betreffenden 
Material,  z.  B.  kohlensau- 
rem Kalk,  angefüllte  Re- 
torte A  ein  Bündel  para- 
leler  Metallstäbe   B,  die 
durch  Scheiben  C  und  D 
in  ihrer  gegenseitigen  Lage 
festgehalten  werden.  Da- 
mit  unter  den 
beschriebenen 
Umständen  ein 

Einschieben 
möglich  ist,  be- 
sitzt die  eine 
Scheibe  D  die 
Gestalt  einer 
halben  Kreis- 
es- 154-  fläche.  Sorgt  man 
nun  durch  eine  Klemme  oder  entsprechende  andere  Vor- 
richtung dafür,  dafs  das  Gitterwerk  mit  der  Retorte  unver- 
rückbar verbunden  bleibt,  so  durchwühlen  die  Gitterstäbe 
bei  der  Rotation  der  Retorte  das  zu  behandelnde  Gut,  heben 
es  empor,  lassen  es  zwischen  sich  hindurchfallen  und  sorgen 
für  ausreichende  Übertragung  der  von  aufsen  zugeführten 
Wärme. 

Bei  E  befindet  sich  die  nötige  Stopfbüchse  oder  der- 
gleichen ;  der  Stutzen  F  dient  zur  Abführung  der  entwickelten 

Nr.  79232  vom  23.  Juni  1894. 
W.  Stafenhagen  in  Halle  a.  S.  —  Vorrichtung  zur  Begren- 
zung des  Druckes  in  Pumpen  für  Flüssigkeiten. 

Im  Windkessel  ist  ein  Schwimmer  angebracht,  welcher, 
durch  den  bei  steigendem  Druck  im  Druckrohr  gleichfalls 
steigenden  Wasserspiegel  im  Windkessel  angehoben,  die 
Druckventile  öffnet. 


Nr.  79493  vom  27.  April  1894;  (III.  Zusatz  zum  Patente 
Nr.  35126  vom  4.  August  1885  und  II.  Zusatz  Nr.  50336. 
Gg.  Lunge  in  Zürich  und  Ludw.  Rohrmann  in  Krausch- 
witz bei  Muskau,  O.-L.   —   Neuerung  an  dem  durch  Patent 
Nr.  50  336'  geschützten  Apparat  zur  gegenseitigen  Einwirkung 
von  Flüssigkeiten  und  Gasen. 
Gemäfs  dem  Patente  Nr.  50  336,  zweiter  Zusatz  zum 
Patente  Nr.  35126,  werden  die  Platten  in  den  cylindrischen 
Th  ürmen  durch  ringförmige  Trä- 
ger in  beliebigen  Abständen  von 
einander  gehalten.    Gemäfs  vor. 
liegender  Erfindung  werden  nun 
statt   der    ringförmigen  Träger 
kleine  Ansätze  a  in  vertikalen 
Reihen  im  Innern  des  Thurmes 
angeordnet  und  die  Platten  mit 
auf  diese  Ansätze  passenden  Ein-  Fig.  155. 

schnitten  versehen.  Nachdem  die  Platten  bis  auf  die  ge- 
wünschte Höhe  herabgelassen  worden  sind,  werden  dieselben 
gedreht  und  die  Einschnitte  zwecks  Vermeidung  unerwünschter 
Gaskanäle  mit  den  konisch  ausgeschnittenen  und  gebrannten 
Plattenteilen  verschlossen. 


Nr.  79167  vom  5.  April  1893. 
Edmund  Lunken  in  Cincinnati,  Ohio, 
V.  St.  A.         Absperrschieber  mit  Aus- 
gleichung des  Dichtungsdriickes  durch  einen 

drehbar  gelagerten  Halbring. 
Zur  Erzielung  eines  gleichmäfsigen 
dichten  Abschlusses  ist  in  einer  Nut  des 
Gehäuses  ein  Halbring  l  mit  keilförmig 
abgeschrägten  Enden  gelagert,  der  sich 
beim  Anlegen  der  dem  Ventilsitz  c  gegen- 
über liegenden  keilförmig  abgeschrägten 
Fläche  der  Schieberscheibe  e  zur  Ausgleich- 
ung des  Dichtungsdruckes  drehen  kann. 


Nr.  78998  vom  22.  April  1894. 
Carl  Salewski  in  Berlin.  —  Kühl-  und  Verdampfnngs- 
apparat  mit  innen  berieselten,  aufsen  beheizten  schrauben 
förmigen  Röhren. 

Die  Verdampf-  und  Kühlapparate,  bei  denen  senkrecht 
stehende  Kühlrohre  innen  mit  Flüssigkeit  berieselt  und  aufsen 
mit  warmen  Gasen  beheizt  werden  zum  Zwecke,  die  Ver- 
dampfung der  Rieselflüssigkeit  durch  den  natürlichen  Luft- 
zug zu  bewirken,  der  infolge  C 
der  Beheizung  der  Kühlrohre  in 
diesen  selbst  entsteht,  sind  dahin 
abgeändert,  dafs  in  dem  zur  Auf- 
nahme der  ablaufenden  Riesel- 
flüssigkeit bestimmten  Boden  B 
Luftzuführungsstutzen  S  ange- 
bracht sind,  welche  der  Luft 
freien  Zutritt  in  das  Innere  der 
Rieselrohre  gestatten. 

Dadurch  wird  die  aus  den 
Rohren  R  ablaufende  Flüssigkeit 
sofort  aufgefangen,  sobald  sie 
auf  ihrem  Abwärtswege  das  untere  Ende  der  Röhren  erreicht 
hat,  und  wird  daran  gehindert,  sowohl  sich  glockenartig  zu- 
sammen zu  kräuseln  und  dadurch  den  Zutritt  der  Luft  zu 
den  Rohren  zu  hemmen,  als  auch  frei  durch  die  Luft  ab- 
zutropfen und  dadurch  die  umgebende  Luft  mit  sich  fort- 
zureifsen. 


Fig.  157 
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Nr.  79112  vom  21.  Dezember  1893. 
Paul  Peter  in  Dresden-Altstadt.  —  Steuerung  für  kolbenlose 
Dampfpumpen. 

Beide  Kammern  A  und  B  sind  durch  das  Rohr  /stetig  ver- 
bunder .  Infolge  dieser  Anordnung  wird  sich  bei  der  Beendigung 
■BBjrf- !■  sowohl  der  Druck-  als  auch  der  Saug" 
Jlljl  |ä  periode  Gleichspannung  in  beiden  Kam- 
Hl  im  W  mern  herstellen,  so  dafs  nach  Beendigung 
HK'ffi  [flfl  Druckperiode  ein  geringer  Minderdruck 

C  #L^s!Slfa-   *n  ^er  PumPenkamm  er  B  genügt,  das  Ab- 
ISfiffl  ||b|       schlufsorgan   bc  zu  schliefsen  und  nach 
jt-  jfffl  Iwl       Beendigung  der  Saugperiode  'las  Eigen- 
a   mm  Km»      gewicht  des  Abschlufsorganes  b  e,  dasselbe 
JBhBKIB    /"  öffnen.  Hierbei  wird  'las  Kondensations- 
-  "l^mjap-f-j»     wasser  durch  Überdruck  in  der  Kammer 
lmWm         ^  während   der  Saugperiode  oder  schon 
Hl  IB"3  Gleichdruck  beider  Kammern  selbst- 

SBk — Ä.       thätig  nach  der  Pumpenkammer  abgeleitet. 
Fig-  158-  Ein  Luftventil  e,   welches  mit  der 

Steuerkammer  A  verbunden  ist,  ist  angebracht,  um  den  Druck 
in  derselben  während  der  Saugperiode  auf  gleicher  Höhe  mit 
der  äufseren  Atmosphäre  zu  halten  und  um  ein  zu  frühes 
Sinken  des  Dampfabschlufsorgans  zu  verhüten. 

No.  79  569  vom  27.  Juli  1893. 
Gottlieb  Behren  d  in  Hamburg  und  Otto  Zimmermann 
in  Ludwigshafen  a'Rh.  —  Verfahren  znr  Nutzbarmachung  der 
in  Gas-,  Öl-  und  Heissluftmaschinen  verloren  gehenden  Wärme 
zu  Betriebszwecken. 
Die  der  Kühlung  bedürfenden  Cylinderwandungen  ge- 
nannter Motoren  werden  zum  Verdampfen  von  Flüssigkeiten 
die  eine  sehr  niedrige  Siedetemperatur  besitzen,  benutzt.  Die 
entwickelten  Dämpfe  läfst  man  dann  in  den  Schieberkasten 
einer  geschlossenen  Dampfmaschine  treten ;  nach  ihrer  Wir- 
kung in  dieser  Maschine  werden  sie  einem  Kondensator  zu- 
geführt. Aus  letzterem  wird  das  Kondar  sat  in  den  Kühl- 
mantel der  Gas-,  bezw.  Öl-,  bezw.  Heifsluftmaschine  zurück- 
gebracht, so  dafs  also  das  Verdampfungsprodukt  aus  dem 
Kühlmantel  heraustritt,  in  Wirksamkeit  gelangt  und  nach 
seiner  Kondensation  im  Kreislauf  nach  dem  Kühlmantel  zu- 
rückkehrt. 

Nr.  79407  vom  4.  Februar  1894. 
A.  Knopp  in  Minden,  Westfalen.  —  Apparat  zur  Gewinnung 
von  Kohlensäure. 

Die  zur  Gewinnung  von  Kohlensäure  zu  glühenden  Ma 
terialien,  wie  z.  B.  Kalkstein,  werden  in  den  höher  liegenden 
Theil  einer  gegen  den  Horizont  geneigten  Retorte  A  ein- 


Fig.  159. 

geführt.  Diese  ist  auf  Rollen  B  und  G  gelagert,  so  dafs  ihr 
durch  die  Vorrichtung  D  eine  Schüttelbewegung  erteilt  werden 
kann.  Das  eingefüllte  Material  rutscht  infolge  dessen  über 
den  gerippten  oder  gewellten  Boden  E  hinweg  nach  dem 


Auslafs  F  hin  und  wird  auf  diesem  Wege  der  Feuerung  bei 
G  ausgesetzt.  Die  entwickelte  Kohlensäure  entweicht  durch 
Rohr  H. 

Briefkasten  der  Redaktion. 

An  die  Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesamte 
Kälte-Industrie. 

In  Nr.  10  des  laufenden  Jahrganges  Ihrer  Zeitschrift 
befindet  sich  auf  Seite  188  als  Illustration  zu  einem  Artikel 
des  Herrn  Constanz  Schmitz  die  Abbildung  einer  Kompressor- 
stopfbüchse, welche  die  von  uns  ausgeführte  Konstruktions- 
form darstellen  soll. 

Abgesehen  davon ,  dafs  diese  Abbildung  mehr  eine 
Karrikatur  als  eine  schematische  Skizze  einer  Kompressor- 
stopfbüchse darstellt  und  verschiedene  Unrichtigkeiten  ent- 
hält, veranschaulicht  sie  ein  Konstruktionsprinzip,  das  wir 
schon  längst  verlassen  haben.  Seit  4  Jahren  bereits  führen 
wir  die  Kompressoren  unserer  Eis-  und  Kühlmaschinen  mit 
Fries  escher  Stopf  büchsenpackung  aus,  ähnlich  der  auf 
Seite  190  dargestellten. 

Wir  bedauern,  dafs  Herr  Schmitz  sich  nicht  vor  Ab- 
fassung seines  Artikels  mit  uns  in  Verbindung  gesetzt  hat, 
wir  würden  ihm  bereitwilligst  mit  einer  zutreffenden  Kon- 
struktionszeichnung gedient  haben. 

Wir  bitten  Sie,  in  die  nächste  Nummer  Ihrer  Zeitschrift 
eine  entsprechende  Berichtigung  aufzunehmen,  und  zeichnen 

Hochachtungsvoll 
Maschinenfabrik  Germania, 
vorm.  J.  S.  Schwalbe  &  Sohn, 
R  Schwalbe. 

An  die  Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesamte 

Kälte-Industrie. 
Die  auf  Seite  188  Fig.  125  und  126  dargestellte  Stopf- 
büchse ist  eine  rein  schmematische  Skizze,  wie  im  Text  auch 
ausdrücklich  bemerkt,  welche  ich  nach  einer  im  Betrieb 
befindlichen  Maschine  der  Maschinenfabrik  »Germania«  an- 
gefertigt habe.  Dadurch,  dafs  diese  Skizze  > schematisch«  ge- 
nannt wird,  ist  schon  angedeutet,  dafs  sie  keinerlei  Anspruch 
auf  Richtigkeit  aller  Details  macht.  Trotzdem  wird  es 
von  allgemeinem  Interesse  sein,  wenn  die  Maschinenfabrik 
»Germania«  die  verschiedenen  Unrichtigkeiten  benennen  und 
richtig  stellen  wollte. 

Es  ist  mir  erst  nach  Abfassung  meines  Aufsatzes,  und 
zwar  von  Herrn  Maschinenmeister  Friese,  mitgeteilt  worden, 
dafs  die  Maschinenfabrik  »Germania«  das  Ausführungsrecht 
seiner  Packung  für  ihre  Maschine  erworben  hat  und  bei 
derselben  zur  Anwendung  bringt,  was  ich  hiermit  gerne 
berichtige. 

Auch  an  die  Maschinenfabriken  Humboldt  in  Kalk, 
Wegelin  &  Hübner  in  Halle  und  die  Nürnberger  Maschinenbau- 
Anstalt  hat  Herr  Friese  seine  Packung  schon  geliefert. 

Hochachtungsvoll  C.  Schmitz. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Kegel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München, 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz. 

Verlag  von  R.  Oldenbonrg  in  München  und  Leipzig. 


Die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an  die 

REDAKTION  DER  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE, 

Von  der  Tannstrasse  30,  München. 

Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden  ; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.  Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbonrg  in  München. 

Glückstrafse  11. 

Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Mitteilungen  aus  dem  Institute  Raoul  Pictet 
zu  Berlin. 

Von  Dr.  M.  Altschul,  Assistent  des  Professors 
Dr.  Raoul  Pictet. 
(Schluß.) 

(Nachdruck  verboten.) 
II. 

Die  praktischen  Anwendungen  der  tiefen  Tempera- 
turen. 

Mit  grofser  Bequemlichkeit  kann  man  in  der 
oben  angegebenen  Weise  Beobachtungen  bei  den 
tiefsten  Temperaturen  anstellen.  Auch  ohne  dafs 
man  die  äufserste  Grenze  erreicht,  ist  ein  weites 
Feld  von  neuen  Erscheinungen  erschlossen.  Es  ist 
das  erste  Mal ,  dafs  in  einem  Laboratorium  Be- 
obachtungen bei  Temperaturen  von  gegen  —  100  0 
ununterbrochen  gemacht  werden  können.  Alle 
Gesetze,  welche  bisher  als  allgemein  gültig  angenom- 
men, und  alle  Bestimmungen,  welche  für  höhere  Tem- 
peraturen ausgeführt  wurden,  müssen  bei  den  nied- 
rigen Temperaturen  aufs  neue  geprüft  werden. 

Fortwährend  treten  bei  solchen  Untersuchungen 
neue  unerwartete  Erscheinungen  auf.  Im  Laufe  der 
Zeit  haben  sich  die  Versuche  im  Institute  Raoul 
Pictet  auf  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Gebiete 
ausgedehnt,  in  wissenschaftlicher  wie  auch  in- 
dustrieller Richtung. 

Bevor  ich  den  gröfseres  wissenschaftliches  In- 
teresse darbietenden  Einflufs  tiefer  Temperaturen 


Inhalt. 

(Nachdruck  verboten.) 

Orlginalabbandlnngen ,  Vorträge  und  Berichte.  Mitteilungen  aus  dem 
Institute  Raoul  Pictet  zu  Berlin.  Von  Dr.  M.  AI  t schu  1 ,  Assistent  des 
Prof.  Dr.  Raoul  Pictet.  S.  221.  (Schlufs.)  —  Konstruktion  und  Betrieb 
der  Ammoniak  Konipressions-Kühlmaschinen.  Von  Const.  Schmitz, 
Ingenieur  in  Berlin.  S.  225.  (Schlufs.)  —  Die  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung  von  Dr.  Hans  Lorenz,  Ingenieur 
in  München.  S.  227.  (Schlufs.)  —  Über  die  Piastizitat  der  Eiskrystalle. 
Von  O.  Mügge  in  Münster  in  Westfalen.  S.  229  —  Betriebsstörungen 
der  Salzwasserzirkulation.  S.  231. 

Fortschritte  der  Physik.  Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  d.  Physik  u 
Chemie.  Bd.  20,  Heft  8.  S.232.  A.  Bnttelli.  Über  die  thermischen  Eigen- 
schaften der  Dämpfe.  V.  Teil.  Studium  des  Alkoholdampfes  in  Bezug 
auf  die  Gesetze  von  Boyle  und  Gay-Lussac  (Nuov.  Cim.  [4]  1,  p.  230—240. 
1895.)  —  A.Manaira.  Charakteristische  (ileichung und  Wärmekapazität 
des  Wasserdampfes  (Nuov.  Cim.  [4]  2,  p.  365—373.  1895).  —  K.  Ols- 
zewski.  Die  kritische  Temperatur  und  der  Siedepunkt  des  Wasser- 
stoffs (Phil.  Mag.  40.  p.  202-211.  1895).  —  Böttcher.  Über  die  Ver- 
wendung von  Teniperaturreduktionsskalen  an  Thermoaräometern 
(Zeitschr.  für  die  Glasinstrumentenindustrie  4,  p.  97—99.  1895).  — 
L.  Marchis.  Üher  ein  Thermometer  mit  unveränderlichem  Nullpunkt 
(Journ.  de  phys.  [3]  4,  p.  217—219.  1895).  —  D.  Berthelot.  Über  eine 
neue  Methode  der  Temperaturmessung  (C.  R.  120,  p.  831—834.  1895).  — 
A.  Bartoli  und  E.  Stracciati.  Neue  Messungen  der  spez.  Wärme 
des  Quecksilbers  zwischen  0°  und  +  30°  (Nuov. .Cim.  [4)  1,  p.  291— 299. 
1895).  —  A.  Bartoli  und  E.  Stracciati.  Über  die  spez.  Wärme 
einiger  Metalle  (Rendic.  R  Ist  Lomb.  [2[  28.  Sepab.  5  pp.  1895  und 
(iazetta  Chimica  1895).  —  A.  Zinger  und  J.  Schtschegljaew.  Be- 
stimmung der  spez.  Wärine  von  Ebonit,  Kork  und  Palmenholz  (Journ. 
russ.  phys. -ehem.)  Ges.  27,  p.  30—34.  1895).  —  L.  Brunner.  Über  die 
spez.  Wärme  überschmolzener  Flüssigkeiten  (C.  R.  120,  p.  912— 914.  1895). 
Derselbe.  Über  das  Erstarren  einiger  organischer  Körper  (Ibid  120, 
p.  914—915.  1895). 

Kleine  Mitteilungen.  S.  233.  Kohlensäure-Quelle  bei  Sondra  in  Thüringen. 

—  Eiskeller. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle  Mitteilungen.  S.  235. 

Patente.  S  237.  Deutsche  Patente:  Patent-Anmeldungen.  —  Patent- 
Erteilungen.  —  Patent-Erlösehungen.  —  Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

—  Patent- Versagungen.  —  Zurücknahme  von  Patent-Anmeldungen.  — 
Verlängerung  der  Schutzfrist.  —  Umschreibung  von  Patenten.  — 
Patent-Übertragungen.  —  Neudrnck  von  Patentschriften.  —  Auszüge 
aus  den  Patentschriften. 


auf  chemische  und  physikalische  Prozesse  bespreche, 
will  ich  über  die  praktischen  Anwendungen  der 
Kälte  berichten. 

Ohne  mich  auf  Möglichkeiten  einzulassen,  be- 
handle ich  nur  Thatsachen  von  technischer  Be- 
deutung, Fälle,  in  welchen  die  Kälte  bereits  Ein- 
führung in  die  Technik  hat,  oder  thatsächlich  fest- 
gestellte Vorgänge,  die  eine  technische  Verwerthuug 
erhoffen  lassen.  — 

Da  ich  dabei  eine  Reihe  von  Gebieten  der 
Technik  berühren  mufs,  die  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  wohl  ferner  liegen  werden ,  beschränke 
ich  meine  Mittheilungen  auf  das  Notwendigste. 

Zunächst  möchte  ich  aber  einige  Worte  über 
die  Fabrikation  und  Verflüssigung  von  Lachgas  vor- 
aussenden, welches  wir  zum  Betriebe  des  zweiten 
Cyklus  brauchen  und  wobei  auch  die  Kälte  an- 
gewandt wird. 

Die  Fabrikation  und  Verflüssigung  von 
Stickoxydul  (Lachgas).  Zu  unserem  Betriebs- 
zwecke, wie  auch  zur  Narkose  stellen  wir  Lachgas 
im  grofsen  her.  Die  Fabrikation  geht  von  Am- 
moniumnitrat aus.  Die  Entstehung  des  Lachgases 
geht  bekanntlich  nach  der  Formel 

N  Hi  NOs  =  2  Ha  O  +  N2  O 

vor  sich. 

Das  Erhitzen  des  Salzes  geschieht  in  guis- 
eisernen Retorten  von  etwa  30  1  Inhalt,  welche  mit 
langen  schmalen  Hälsen  versehen  sind  und  mit  je 
15  kg  Ammoniumnitrat  gefüllt  werden.  Das  Salz 
mufs  absolut  rein  sein,  es  bilden  sich  aber  doch 
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gewöhnlich  verschiedene  fremde  Stoffe,  wie  Chlor- 
verbindungen, höhere  Stickstoffoxyde  etc.  Man 
wendet  daher  für  jede  Retorte  mehrere  Wasch- 
flaschen mit  geeigneten  Flüssigkeiten  an,  um  die 
Verunreinigungen  festzuhalten. 

Bevor  das  Gas  in  den  Gasometer  eintritt,  hat 
es  noch  eine  grofse  leere  Flasche  zu  passiren,  die 
gekühlt  wird,  damit  der  mitgerissene  Wasserdampf 
sich  kondensiert  und  absetzt. 

Wenn  der  Gasometer  mit  Gas  gefüllt  ist,  werden 
die  Kompressionspumpen  in  Bewegung  gesetzt,  Die 
letzteren  haben  dieselbe  Konstruktion,  wie  die  Kom- 
pressoren des  zweiten  Cyklus.  Diese  Maschinen 
führen  das  Gas  aus  dem  Gasometer  in  ein  auf 
250  Atm.  geprüftes  Rohr,  welches  in  einem  Re- 
frigerator  des  ersten  Cyklus  sich  befindet. 

Der  Refrigerator,  wie  auch  die  Röhre,  werden 
auf  einer  Temperatur  von  —  80 0  gehalten ;  dabei  ge- 
nügt schon  zur  Verflüssigung  des  Lachgases  ein 
Druck  von  12 — 14  Atm. 

Ein  Gasometer,  mit  gasförmigem  Lachgas  ge- 
füllt, gibt  genau  so  viel  flüssiges  Gas,  als  die  Kom- 
pressionsröhre enthalten  kann ;  die  vollständige  Ent- 
leerung des  Gasometers  zeigt  daher  zugleich  an, 
dafs  das  Stickoxydul  in  flüssigen  Zustand  über- 
gegangen ist. 

Es  kann  nun  das  Gas  aus  der  Verflüssigungs- 
röhre in  die  Stahlflaschen  hineingebracht  werden. 
Dieselben  sind  den  Kohlensäureflaschen  ähnlich  und 
befinden  sich,  an  einer  Hängewage  angebracht,  in 
einem  Refrigerator,  der  auf  — 80°  gehalten  wird. 
Vermittelst  einer  Leitungsröhre  sind  die  Flaschen 
mit  der  Kompressionsröhre  verbunden. 

Die  Flasche  wird  zunächst  evacuiert  und  eine 
längere  Zeit  stehen  gelassen,  bis  sie  genügend  ab- 
gekühlt ist.  Jetzt  wird  ein  Ventil  der  Verbindungs- 
röhre geöffnet  und  das  flüssige  Lachgas  strömt  aus 
der  Röhre  in  die  Flasche.  Sobald  die  Hängewage 
die  für  die  Flasche  entsprechende  Gewichtsmenge 
anzeigt,  wird  das  Ventil  geschlossen  und  eine  andere 
Flasche  in  den  Refrigerator  gebracht.  v 

Auf  dem  Wege  vom  Gasometer  zu  den  Kom- 
pressionspumpen mufs  das  Gas  einen  Refrigerator 
durchschreiten,  wo  eine  gröfsere  Menge  Putzwolle 
sich  befindet.  Dieses  hat  den  Zweck,  das  Gas  auch 
von  den  letzten  Spuren  des  mitgerissenen  Wasser- 
dampfes zu  befreien. 

Die  Analyse  des  Stickoxyduls  auf  gewöhn- 
lichem Wege  nimmt  viel  Zeit  in  Anspruch.  Wir 
haben  daher  nach  einer  Methode  Umschau  gehalten, 
welche  uns  ermöglichen  sollte,  die  Reinheit  des 
Stickoxyduls  schnell  und  verlässlich  zu  bestimmen. 
Die  Erfahrungen,  die  wir  im  Betriebe  gemacht  haben, 
sind  uns  dabei  zu  statten  gekommen ;  es  zeigte  sich 


nämlich,  dafs  die  kleinste  Verunreinigung  die  Ver- 
flüssigung des  Lachgases  erschwert,  ja  zuweilen  un- 
möglich macht.  Steigt  der  Druck  über  14  Atm.  in 
der  Kompressionsröhre,  ohne  dafs  der  Gasometer 
sich  in  vollständigem  Tiefstand  befindet,  so  kann 
man  mit  Bestimmtheit  schliefsen,  dafs  fremde  Körper, 
sagen  wir  höhere  Stickstoffoxyde  oder  atmospärische 
Luft  sich  in  das  Röhrensystem  eingeschlichen  haben. 
Das  Gas  ist  dann  nicht  zu  gebrauchen  und  mufs 
ins  Freie  geschickt  werden.  Die  Temperatur  der 
Verflüssigung  dient  zugleich  als  Mafsstab  für  die 
Reinheit  des  Lachgases. 

Wie  wir  hier  sehen,  hat  die  kleinste  Verunreini- 
gung einen  grofsen  Einflufs  auf  die  kritischen  Daten. 
Wir  haben  nachher  weitere  Versuche  angestellt  und 
mit,  Freuden  konstatiert,  dafs  die  kritische  Tem- 
peratur auch  im  allgemeinen  als  ausgezeichnetes 
Kriterium  für  die  Reinheit  der  Substanzen  benutzt 
werden  kann. 

Die  Darstellung  ehemisch-reiner  Stoffe  mit  Hilfe  tiefer 
Temperaturen. 

Die  Kälteapparate  werden  im  Institute  Raoul 
Pictet  zur  möglichst  vollkommenen  Reinigung  ver- 
schiedener chemischer  Präparate  benutzt.  Die  Me- 
thoden, die  dabei  zur  Anwendung  kommen,  zer- 
fallen in  folgende  drei  Klassen: 

1.  Krystallisation  in  der  Kälte.  Die 
beste  Reinigung  wird  bekanntlich  durch  Krystal- 
lisation erreicht.  Leider  bleibt  aber  ein  grofser 
Teil  der  organischen  Flüssigkeiten  bei  den  Tem- 
peraturen, die  gewöhnlich  den  Laboratorien  zur 
Verfügung  stehen,  flüssig,  krystallisieren  nicht  aus. 
Bei  den  unserem  Institute  zu  Gebote  stehenden 
Temperaturen  ist  es  möglich,  nicht  nur  fast  alle 
Flüssigkeiten  zum  Erstarren  zu  bringen,  sondern 
auch  mehrere  Stoffe  auf  diesem  Wege  im  grofsen 
zu  reinigen.  Die  Thätigkeit  in  dieser  Richtung 
erstreckt  sich  zunächst  auf  diejenigen  Stoffe,  bei 
deren  Gebrauch  es  auf  den  äufsersten  Grad  der 
Reinheit  ankommt. 

2.  Destillation  bei  niedrigen  Tempe- 
raturen durch  Druckminderung.  Der  Zweck 
einer  Destillation  ist  bekanntlich  die  Trennung 
flüchtiger  von  nicht  flüchtigen  Körpern.  Der  Er- 
folg dieser  Operation  ändert  sich  mit  der  absoluten 
Temperatur.  Die  Trennung  durch  Destillation  ge- 
lingt bei  stark  abgekühlten  Destillirballons  voll- 
kommener, wenn  der  Druck  dabei  vermindert  und 
die  Flüchtigkeit  der  Flüssigkeit  erhöht  wird.  Man 
vermeidet  auch  dabei  den  schädlichen  Einflufs  der 
Erhitzung  auf  leicht  zersetzliche  Stoffe. 

3.  Veränderung  der  chemischen  Reak- 
tionen bei  sehr  tiefen  Temparaturen.  Che- 
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mische  Reaktionen  werden  durch  die  Temperatur 
sehr  beeinflufst;  je  höher  die  Temperatur,  desto 
leichter  und  schneller  tritt  gewöhnlich  eine  Re- 
aktion ein.  Durch  Abkühlen  der  teilnehmenden 
Körper  kann  man  eine  chemische  Operation  ver- 
langsamen, ja  sogar  —  wie  wir  später  sehen  werden 

—  vollkommen  verhindern.  In  vielen  Fällen  kann 
man  diese  Wirkung  der  Temperatur  dazu  benutzen, 
Körper,  deren  Darstellung  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  gelingt  oder  durch  Nebenreaktionen 
gestört  wird,  rein  oder  doch  in  günstigeren  Mengen- 
verhältnissen zu  erzeugen. 

Alle  diese  drei  verschiedenen  Wirkungsweisen 
der  niedrigen  Temperatur  lassen  sich  mit  Vorteil 
kombinieren,  so  dafs  sie  sich  gegenseitig  ergänzen. 
In  einigen  Fällen  wird  erst  dadurch  das  ganze  Ver- 
fahren praktisch  verwendbar. 

Um  ein  genaues  Bild  von  der  Kälteanwendung 
in  unserem  Institute  zu  geben,  will  ich  einige  Stoffe 
anführen,  die  in  demselben  bearbeitet  werden,  und  j 
in  aller  Kürze  die  angewandte  Methode  beschreiben.  j 

—  Ich  will  nur  nicht  verhehlen,  dafs  auch  mehrere  I 
unserer  Arbeiten  durchaus  negative  Resultate  er- 
geben haben,  obschon  dieselben  schöne  Aussichten 
darboten  und  mit  Energie  betrieben  wurden;  diese  j 
Arbeiten  werden  hier  nicht  mitgeteilt. 

Chloroform.  Es  ist  sehr  schwer,  absolut 
reines  Chloroform  herzustellen;  mehrere  Forscher 
schreiben  den  Verunreinigungen  die  gefährlichen 
Zufälle  bei  den  Chloroformnarkosen  zu.  Auf  An- 
regung des  Herrn  Geheimraths  0.  Liebreich  haben 
wir  versucht,  das  Chloroform  durch  Krystallisation 
in  der  Kälte  chemisch  rein  darzustellen.  Der  Ver- 
such ist  wirklich  gelungen.  Bringt  man  Chloroform 
in  einen  stark  abgekühlten  Refrigerator,  so  bemerkt 
man  zunächst  bei  einer  Temperatur  zwischen  —  40° 
und  —  50 0  einen  dichten  Nebel.  Man  filtriert  nun 
das  Chloroform  und  setzt  den  Versuch  weiter  fort. 
Nach  einiger  Zeit  bleibt  das  Thermometer  auf  —  6~>  0 
stehen,  und  die  durchsichtigen  Chloroformkrystalle 
setzen  sich  an  den  Wänden  des  Refrigerators  ab. 
Ein  ziemlich  grofser  Teil  der  angewandten  Menge 
bleibt  als  Mutterlauge  zurück,  obwohl  als  Roh- 
material die  besten  gangbaren  Produkte  verwendet 
werden.  Durch  wiederholte  Behandlung  wird  daraus 
wiederum  eine  erhebliche  Menge  reines  Chloroform 
gewonnen;  ein  Teil  bleibt  aber  als  unbrauchbarer 
Rest  flüssig.  Diese  Verunreinigungen  beeinflussen 
sehr  ungünstig  sowohl  die  Atmung  und  den  Ver- 
lauf der  Narkose,  als  auch  das  Befinden  nach  der- 
selben. (Therapeutische  Monatshefte  Jahrg.  1892.  I.) 

Die  Arzte  und  Chirurgen  zeigten  sich  mit  diesem 
gereinigten  Produkte  sehr  zufrieden,  und  wir  be- 


treiben nun  die  Fabrikation  dieses  reinen  Anästhe- 
tikums  im  Grossen. 

Quecksilber.  Die  Reinigung  des  Quecksilbers 
geschieht  ebenfalls  durch  Krystallisation.  Kühlt 
man  Quecksilber  mit  einem  Male  ab  —  wie  es  ge- 
wöhnlich in  den  bekannten  Vorlesungsversuchen 
geschieht  — ,  so  wird  plötzlich  die  ganze  Masse  fest, 
und  dieselbe  ist  ähnlich  dem  Blei  homogen.  Stellt 
man  aber  Quecksilber  in  den  Refrigerator  des  ersten 
Cyklus  und  zieht  allmählich  die  Wärme  mit  den  Ma- 


Fig.  100. 


schinen  ab,  so  erstarrt  es  nicht  gleichmäfsig,  sondern 
es  bilden  sich  schöne,  gefiederte  Krystalle.  Wenn 
man  von  einer  etwa  zur  Hälfte  ausgefrorenen  Schale 
den  flüssigen  Teil  mit  Vacuum  abzieht,  so  bleiben 
die  Krystalle  wie  ein  Beet  von  Farrenkräutern 
stehen.  —  Die  photographische  Aufnahme  (Fig.  160) 
zeigt  die  Krystalle  in  halber  natürlicher  Gröfse. 

Man  bekommt  auf  diesem  Wege  absolut  reines 
Quecksilber;  die  Methode  ist  leider  noch  eine  ziem- 
lich kostspielige,  wir  hoffen  aber  in  der  nächsten 
Zeit  sie  zu  vervollständigen  und  so  die  Kosten  zu 
verringern. 

Äther.  Schwefeläther  wird  in  der  letzten  Zeit 
als  Narkotikum  sehr  viel  gebraucht;  es  ruft  zwar 
keine  schädlichen  Nebenwirkungen  hervor,  verursacht 
aber  eine  unangenehme  Reizung  der  Atmungsorgane. 
Die  gewöhnlichen  Sorten,  die  in  den  Handel  kommen, 
enthalten  nämlich  Spuren  von  Aldehyd,  welches 
schliefslich  in  Essigsäure  übergeht  und  diese  Reizung 
hervorruft.  Wir  haben  nun  versucht,  den  Äther 
mit  den  Kältemethoden  zu  behandeln. 

Wenn  auch  Äther  selbst  bei  —  150  0  noch  nicht 
erstarrt,  so  ist  uns  durch  Kombination  der  beiden 
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Methoden  I  und  II  —  durch  Ausfrieren  der  Ver- 
unreinigungen und  durch  starkes  Abkühlen  der 
Destillationsblase  —  doch  gelungen,  ein  sehr  reines 
Produkt  darzustellen.  Die  Untersuchung  ergab  nach- 
her, dafs  der  in  der  Kälte  behandelte  Äther  frei 
von  fremden  Stoffen  und .  auch  von  Aldehyd  ist. 

Auf  Veranlassung  mehrerer  Kliniken  und  Arzte 
bedient  sieb  die  Gesellschaft  für  flüssige  Gase  in 
Berlin  schon  seit  einigen  Jahren  dieses  Verfahrens 
mit  gutem  Erfolg. 

Toluol.  Die  Kältethermometer  werden  ge- 
wöhnlich mit  Methyl-  oder  Äthylalkohol  gefüllt. 
Dieselben  genügen  bekanntlich  den  Anforderungen 
nicht  ganz,  und  man  hat  in  der  letzten  Zeit  ver- 
sucht, Toluolthermometer  zu  benutzen.  Bei  den 
tiefen  Temperaturen  dehnt  sich  Toluol  regelmäfsiger 
als  Alkohol  aus;  es  ist  aber  sehr  schwer,  Toluol 
ganz  von  Wasser  zu  befreien.  Dieser  Übelstand 
macht  den  Gebrauch  von  Toluolthermometern  illu- 
sorisch ,  denn  schon  bei  —  14 0  bilden  sich  Eis- 
krystalle,  welche  nach  Niehls  (Zeitschrift  für  Glas- 
industrie) den  Stift  der  Minimalthermometer  fest- 
halten. 

Auf  Veranlassung  des  Herrn  Dr.  Wiebe ,  Mit- 
glied der  phys.-techn.  Reichsanstalt,  haben  wir  ver-  j 
sucht,  Toluol  mittels  Kälte  zu  reinigen.  Es  ist  uns  j 
dies  auch  gelungen,  und  ein  Thermometer,  welches 
mit  dem  von  uns  gereinigten  Toluol  gefüllt  ist,  1 
leistet  uns  sehr  gute  Dienste. 

Alkohol.  Ebenso  ist  uns  die  Herstellung  ab- 
solut wasserfreien  Alkohols  durch  Kombinieren  der 
Metbode  I  und  II  gelungen. 

Guajacol.  Mit  dem  Guajacol,  welches  in  der 
Behandlung  der  tuberkulösen  Erkrankungen  eine 
erhebliche  Bedeutung  erworben  hat,  haben  wir  sehr 
gute  Resultate  erzielt.  Das  Guajacol  des  Handels 
sieht  gelblich  aus  und  ist  durch  mehrere  Substanzen 
verunreinigt.  Wie  wichtig  für  die  therapeutische 
Verwendung  von  Guajacol  ein  absolut  reines  Pro- 
dukt ist,  bezeugen  die  Mitteilungen  von  Gilbert 
und  Maurat  (Societe  de  Biologie,  Paris  1893). 
Diese  wie  auch  andere  Forscher  sind  der  Meinung, 
dafs  das  Guajacol  die  einzig  wirksame  Substanz  in 
der  Kreosottherapie  bildet.  Wir  haben  daher  das 
Guajacol  mit  Hilfe  der  Kälte  zu  reinigen  versucht. 

Das  Guajacol  krystallisiert  auch  bei  — 100° 
nicht,  es  wird  nur  dickflüssig;  mit  Hilfe  eines 
Kunstgriffes,  auf  den  ich  nicht  näher  eingehen  darf, 
kann  man  das  Guajacol  bei  —  100  0  in  Schichten 
trennen.  Durch  Vereinigung  unserer  Methoden  ist 
es  uns  schliefslich  möglich  geworden,  ein  Präparat 
von  ausserordentlicher  Reinheit  zu  bekommen.  Das 
bearbeitete  Guajacol  ist  völlig  wasserhell,  stark 


lichtbrechend,  riecht  nicht  unangenehm  und  siedet 
bei  204° — 205°,  während  der  Rest,  eine  dickliche 
Flüssigkeit  von  braungelber  Farbe,  zwischen  213  0 
und  226°  siedet. 

Prof.  Schuler,  der  Begründer  der  Guajacol- 
Therapie,  hat  mit  dem  reinen  Guajacol  in  seiner 
Klinik  sehr  gute  Resultate  erzielt.  (Pharm.  Ztschr.) 

Wasserstoffsuperoxyd.  Wir  haben  auch 
Versuche  betreffs  der  Konzentration  von  Wasser- 
stoffsuperoyyd  angestellt  und  sind  dabei  zu  sehr 
erfreulichen  Resultaten  gekommen.  Durch  Destil- 
lation im  Vacuum  und  Ausfrieren  in  der  Kälte 
haben  wir  Produkte  bis  zu  85°/0  erhalten,  die  sich 
längere  Zeit  sehr  gut  gehalten  haben. 

Ätherische  Öle.  Besonders  gut  haben  sich 
die  Kältemethoden  bei  der  Rektifikation  der  ätheri- 
schen Öle  bewährt.  Die  dadurch  hergestellten 
Essenzen  zeichnen  sich  durch  einen  reinen  und 
milden  Geruch  aus.  Ich  kann  aber  hier  nicht  auf 
Einzelheiten  eingehen,  weil  die  Zahl  der  behandelten 
Stoffe  sehr  grofs  ist  und  das  Verfahren  je  nach 
der  Natur  der  einzelnen  Stoffe  anders  gehandhabt 
werden  mufs. 

Chloräthyl.  Bei  der  Fabrikation  von  Chlor- 
äthyl benutzen  wir  ebenfalls  die  tiefen  Tempera- 
turen. Wir  sind  daher  in  der  Lage,  das  Chloräthyl, 
trotz  der  grofsen  Flüchtigkeit  desselben,  ohne  Ver- 
lust aufzufangen  und  bekommen  dabei  ein  sehr 
reines  Produkt,  welches  von  allen  gewöhnlichen 
Beimengungen  frei  ist. 

Das  Chloräthyl  wird  in  Handel  in  kleinen 
Glasröhren,  welche  mit  Metallkappe  versehen  sind, 
gebracht.  Die  Verdunstungskälte  dieser  flüchtigen 
Flüssigkeit  wird  als  lokales  Anästhetikum  bei  kleinen 
chirurgischen  Operationen  benutzt.  Man  kann  mit 
Chloräthyl  eine  Temperatur  von  —  18  0  bis  —  20  0 
erreichen. 

Spirituosen.  Mehrere  Versuche  ergaben,  dafs 
das  vollständige  Auskrystallisieren  bei  mehr  als  100  0 
Kälte  auf  Spirituosen  einen  vorteilhaften  Einflufs 
ausübt;  der  Geschmack  von  Cognak,  Branntwein  etc. 
wird  milder,  verbessert  und  ähnelt  dem,  der  durch 
das  Altern  hervorgebracht  wird.  Merkwürdig  ist, 
dafs  der  Cognak  durch  das  Frieren  genau  so  wie 
durch  das  Altern  auch  eine  etwas  dunklere  Fär- 
bung annimmt.  Denselben  Erfolg  hat  die  Behand- 
lung von  verschiedenen  Sorten  schwerer  und  leichter 
Weine.  Dabei  fallen  sehr  kleine  Mengen  gewisser 
Stoffe  aus,  die  nicht  wieder  in  Lösung  gehen  und 
entfernt  werden  können. 
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Konstruktion  und  Betrieb  der  Ammoniak- 
Kompressions  -  Kühlmaschinen . 

Von  Constanz  Schmitz,  Ingenieur  in  Berlin. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Schlufs.) 

Die  Regulierapparate,  welche  zur  Einstel- 
lung der  vom  Kondensator  nach  dem  Verdampfer 
strömenden  Ammoniakmenge  dienen,  sind  meist 
Drosselventile,  die  besonders  für  die  Herstellung 
ganz  feiner  Öffnungen  eingerichtet  sind,  aber  auch 
einen  vollständigen  Abschlufs  ermöglichen  müssen. 

Das  von  Linde 
gewöhnlich  ange- 
wandte Regulier- 
ventil (Fig.  161) 
besteht  aus  einem 
durch  eine  ge- 
eignete Spindel 
in  einem  Cylin- 
der  verschieb- 
baren kleinen 
Kolben,  welcher 
ans   einem  obe- 

Fig.  161. 

ren    Ende  ein 

Ventil  trägt,  das  in  der  tiefsten  Stellung  des  Kolbens 
den  vollständigen  Abschlufs  durch  Aufsetzen  auf 
einen  am  Gehäuse  angebrachten  Sitz  bewirkt.  In 
dem  Kolben  sind  drei  konisch  verlaufende,  nach 
unten  sich  erweiternde  Vertiefungen  angebracht, 
sodafs  eine  umso  gröfsere  Öffnung  zwischen  oberem 
und  unterem  Ventilgehäuse  hergestellt  wird,  je 
weiter  man  den  Cylinder  herauszieht. 

Fig.  162  und  163  zeigen  ähnliche  Anordnungen 
in  amerikanischen  Konstruktionen. 


rung  die  Einstellung  einer  feinen  Öffnung  durch 
entsprechende  Drehung  des  Kükens  bewirkt.  Um 
die    Einstellung   desselben    innerhalb   sehr  enger 


Kig.  162 


Grenzen  verändern  zu  können ,  wird  die  Spindel 
desselben  mittels  Schneckenrad  und  Schnecke  an- 
getrieben. 

In    letzter  Zeit 


führt  Linde *)  einen 
neuen  bemerkenswer- 
ten Regulierapparat . 
aus.  Derselbe  ist  sche- 
matisch in  der  Fig.  165 
dargestellt. 

Die  Regelung  der 
in  der  Zeiteinheit  dem 
Verdampfer  zugeführ- 
ten Ammoniakmenge 
erfolgt  nicht  durch 
Drosselung  derselben, 
sondern  durch  Ab- 
messen in  einem  Mefs- 


MDL 


Fig.  1 


räum,  welcher  durch  eine  Bohrung  im  Küken  eines 
rotierenden  Hahnes  dargestellt  wird,  die  nur  bis  zur 
Hälfte  in  denselben  eindringt  nnd  durch  eine  zweite 
axiale  Bohrung  mit  einem  cylindrischen  Raum  unter 

K 


Fig.  Iö4 


Fig.  165. 


Bei  dem  Ventil  Fig.  164  wird  der  Abschlufs 
durch  einen  Hahnküken  erreicht,  während  eine,  nach 
einer  Seite  in  einen  feinen  Schlitz  verlaufende  Boh- 

>)  Z.  d.  V.  d.  Ing.  1894  S.  358,  385  u.  289. 


dem  Küken  in  Verbindung  steht.  Dieser  cylindrische 
Raum  kann  durch  einen  von  aufsen  verstellbaren 
Cylinder  vergröfsert  oder  verkleinert  werden. 

»)  D.  R.  P.  No.  62  652. 
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In  der  gezeichneten  Stellung  steht  die  Bohrung 
des  Kükens  in  Verbindung  mit  dem  Kondensator 
durch  den  einen  Stutzen  des  Apparates.  Die  Boh- 
rung und  der  cylindrische  Raum  unter  dem  Küken 
werden  sich  also  mit  flüssigem  Ammoniak  füllen. 
Dreht  sich  das  Küken  um  180°,  so  kommt  die 
Bohrung  desselben  durch  den  anderen  Stutzen  mit 
dem  Verdampfer  in  Verbindung,  und  das  in  den 
Apparat  vorher  eingetretene  Ammoniak  tritt  in  den 
Verdampfer  über.  Die  Arbeitsweise  der  Vorrichtung 
ist  somit  genau  dieselbe  wie  bei  dem  schon  seit 
vielen  Jahren  von  derselben  Gesellschaft  an- 
gewandten sog.  rotierenden  Hahn  in  der  Ölleitung, 
von  welchem  in  einem  besonderen  Aufsatz  noch  ge- 
sprochen werden  wird.  Neu  ist  nur  die  Vorrichtung 
zur  Veränderung  der  Gröfse  des  Hohlraumes  durch 
den  verstellbaren  Kolben. 

Ein  Fehler  des  Apparates  dürfte  darin  zu 
suchen  sein,  dafs  er  die  Ammoniakmenge  nur  nach 
den  Tourenzahlen  des  Kompressors  bemifst. 

Bei  den  Drosselventilen  wird  bei  steigendem 
Druck  im  Kompressor  auch  etwas  mehr  Ammoniak 
übertreten  und  umgekehrt,  so  dafs  man,  wie  die 
Erfahrung  zeigt,  das  Regulierventil  tagelang  nicht 
anzurühren  braucht,  weil  die  Regulierung  innerhalb 
enger  Grenzen  von  selbst  erfolgt.  Bei  dem  Apparat 
mit  Mefsraum  dagegen  ist  die  Ammoniakmenge 
nicht  abhängig  von  den  Drucken,  sodafs  schon  bei 
geringen  Schwankungen  desselben  eine  Handregu- 
lierung notwendig  wird. 

Ein  zweiter  neuer  Apparat  von  Linde  bezweckt 
die  gleichmäl'sige  Verteilung  des  Ammoniaks  auf  die 
einzelnen  Schlangen  der  Verdampfer. 

Fig.  166  zeigt  einen  schematischen  Schnitt x) 
desselben. 

Das  Ammoniak  tritt  axial  von  unten  in  den 
Apparat.  Das  Küken  ist  hohl  ausgeführt  und  mit 
einer  Bohrung  im  cylindrischen  Teil  versehen. 

Dasselbe  dreht  sich  in  einem  Cylinder,  dessen 
Umfang  so  viele  Bohrungen  enthält,  als  Verdampfer- 
schlangen vorhanden  sind. 

Bei  einer  Umdrehung  des  Kükens  tritt  die 
Bohrung  desselben  je  einmal  mit  jeder  der  nach 
den  einzelnen  Verdampferschlangen  führenden,  an 
die  Bohrungen  des  Cylinders  angeschlossenen  Lei- 
tungen in  Verbindung,  und  strömt  also  das  im  Innern 
des  Apparates  enthaltene  Ammoniak,  so  lange  die 
Verbindung  offen  ist,  in  das  mit  der  betreffenden 
Austrittsöffnung  verbundene  Verdampferrohr. 

Der  Apparat  wird  hinter  ein  Regulierventil 
in  die  Flüssigkeitsleitung  eingeschaltet.  Die  den 
einzelnen  Verdampferschlangen  zukommende  Am- 

»)  D.  R.  P.  No.  65968.   Siehe  diese  Zeitschr.  1895  8.  83. 


moniakmenge  kann  bei  ihm  durch  die  Tourenzahl 
des  Kükens  reguliert  werden ,  indem  die  Zeitdauer 
der  V erbindung  des  Inneren  des  Apparates  mit  dem 
Verdampfer  dadurch  geändert  wird.  Bei  festliegender 
Tourenzahl  des  Kükens  erfolgt  die  weitere  Regu- 


Fig.  166. 


lierung  nur  noch  durch  das  vorgeschaltete  Drossel- 
ventil. 

Der  Fufs  des  Apparates  ist  als  Sammelgefäfs 
für  das  flüssige  Ammoniak  ausgebildet  und  besitzt 
einen  Ablafshahn  für  das  sich  etwa  absetzende  Ol. 

Ein  Manometer  gestattet,  den  Druck  im  Apparat 
zu  kontrollieren. 

Da  der  Apparat  im  Betrieb  mit  flüssigem  Am- 
moniak vollständig  gefüllt  ist,  darf  er  in  diesem 
Zustand  niemals  ganz  abgesperrt  werden,  da  die 
I  kalte  Flüssigkeit  sich  beim  Stillstand  ausdehnen 
und  denselben  unfehlbar  sprengen  würde. 

Es  mufs  deshalb  beim  Stillsetzen  entweder  die 
I  Verbindung  mit  dem  Kondensator  offen  bleiben, 
oder  der  Apparat  bei  geschlossenem  Kondensator- 
hahn vor  dem  Stillstand  abgesaugt  werden. 

Veranlafst  wurde  diese  Konstruktion  durch  die 
Schwierigkeit,  welche  es  bietet,  die  verschiedenen 
Verdampferrohre  eines  Apparates  gleichmäfsig  mit 
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Ammoniak  zu  beschicken.  Bisher  geschah  dies 
meist  durch  Drosselung  von  kleinen  Hähnchen, 
welche  auf  dem  Verteilungsstück  safsen.  Da  jedoch 
hierbei  die  einzelnen  Spiralen  in  verschiedenen 
Entfernungen  von  der  Eintrittsstelle  des  flüssigen 
Ammoniaks  liegen,  so  hält  es  sehr  schwer,  eine 
gleichmäfsige  Verteilung  zu  erzielen.  Auch  stört 
die  geringste  Verunreinigung  eines  der  Drossel- 
hähnchen sofort  die  ganze  Vert  eilung. 

Es  mufs  deshalb  die  Lindesche  Verteilungs- 
vorrichtung als  ein  wesentlicher  Fortschritt  be- 
zeichnet werden.  Der  Apparat  soll  gegenüber  der 
gewöhnlichen  Art  der  -Verteilung  durch  ein  Ver- 
teilungsstück eine  Mehrleistung  des  Verdampfers 
bis  zu  7%  ergeben. 

Die  schon  im  Eingang  dieses  Aufsatzes  erwähnte 
und  für  den  Betrieb  der  Ammoniakmaschinen  sehr 
wichtige  Olzirkulation  und  Olabscheidung, 
sowie  die  Vorrichtungen  zu  letzterem  Zwecke  werden 
in  einer  demnächst  folgenden  Arbeit  eingehend  be- 
sprochen. 

Die  Ermittelung  der  Grenzwerte  der  thermo- 
dynamischen  Energieumwandlung. 

Von  Dr.  H.  Lorenz,  Ingenieur  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 
(Schlufsbemerkungen.) 

30.  Rekapitulation. 

Wir  haben  uns  bisher  ausschliefslich  mit  thermo- 
dynamischen  Vorgängen  beschäftigt,  welche  in  allen 
ihren  Teilen  als  umkehrbar  betrachtet  werden  durften, 
und  die  Aufgabe,  die  Grundgesetze  theoretisch  voll- 
kommener Maschinen  aufzustellen,  unter  gewissen 
Voraussetzungen  über  die  spezifischen  Wärmen  des 
Heiz-  und  Kühlkörpers  gelöst,  Wir  haben  auch 
hervorgehoben,  dafs  eine  Verallgemeinerung  dieser 
Annahmen  an  unserer  Behandlung  des  Problems 
prinzipiell  nichts  ändern,  dasselbe  aber  analytisch 
viel  verwickelter  gestalten  würde.  Aus  diesem 
Grunde  glaubten  wir  von  einer  weitergehenden 
Verfolgung  unserer  Untersuchungen  im  allgemeinen 
Teile  absehen  zu  können. 

Im  speziellen  Teile  gelang  es  uns,  durch  Be- 
schränkung unserer  Betrachtungen  auf  elastische 
Flüssigkeiten  als  arbeitende  Körper  für  die  beiden 
Hauptgattungen  vollkommener  thermodynamischer 
Maschinen  ein  gemeinsames  Schema  aufzustellen, 
dessen  Dimensionen  und  Einzelleistungen  stets  mit 
Hilfe  zweier  willkürlicher  Annahmen  berechnet 
werden  konnten.  Die  am  Schlüsse  des  allgemeinen 
Teiles  betrachtete  Vereinigung  zweier  solcher  Ma- 
schinen zu  einer  kombinierten  theoretisch  vollkom- 
menen  Maschine ,    welche   dadurch  ausgezeichnet 


war,  dafs  irgend  welche  Arbeitsleistungen  gar  nicht 
aufzutreten  brauchten,  haben  wir  dagegen  nicht 
weiter  verfolgt.  Dafs  dieselbe  sich  ohne  weiteres 
durch  Verbindung  einer  vollkommenen  Wärme- 
kraftmaschine mit  einer  ebensolchen  Kühlmaschine, 
deren  Arbeitsbeträge  sich  gegenseitig  aufheben, 
erreichen  läfst,  ist  evident,  ob  es  aber  aufser  dieser 
Lösung  noch  andere  gibt,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Die  bisher  in  der  Technik  nach  dieser 
'  Richtung  hin  angestellten  Versuche  beschränken 
sich  auf  die  sogenannten  Absorptionsmaschinen, 
in  denen  Erscheinungen  auftreten,  deren  Gesetze 
noch  nicht  hinreichend  bekannt  sind,  um  daraus 
analytische  Folgerungen  zu  ziehen.  Aufserdem 
sind  die  praktisch  erzielten  ökonomischen  Resultate 
dieser  Maschinen  sehr  wenig  befriedigend,  so  dafs 
es  fraglich  erscheint,  ob  man  auf  diesem  Wege 
dem  Ideal  der  thermodynamischen  Maschinen  näher 
kommen  kann ,  als  durch  Trennung  der  beiden 
Kreisprozesse. 

31.  (geschlossene  und  offene  Maschinen. 

Schliefslich  ist  noch  die  Bemerkung  wichtig, 
dafs  wir  bei  allen  unseren  Untersuchungen  still- 
schweigend sogenannte  geschlossene  Maschinen 
vorausgesetzt  haben,  d.  h.  Vorrichtungen,  in  denen 
ein  und  derselbe  arbeitende  Körper  unaufhörlich 
den  vorgeschriebenen  Kreisprozefs  vollzieht. 

Denkt  man  sich  -  und  dies  ist  der  Willkür 
lichkeit  zweier  Variabelen  wegen  stets  möglich  — 
den  Druck  und  die  Temperatur  an  irgend  einer 
Stelle  des  Kreisprozesses  mit  dem  der  Umgebung, 
also  der  äufseren  Atmosphäre,  übereinstimmend,  so 
könnte,  wenn  der  arbeitende  Körper  aus  Luft 
oder  einem  von  dieser  nur  wenig  verschie- 
denen Gase  (z.B.  Verbrennungsprodukte  von  Leucht- 
gas u.  s.  w.)  besteht,  die  Maschine  an  dieser  Stelle 
geöffnet,  d.  h.  der  arbeitende  Körper  mit  der  Atmo- 
sphäre in  Verbindung  gebracht  werden,  ohne  dafs 
der  Kreisprozefs  irgend  welche  Änderung  erfährt. 
Dies  bleibt  auch  noch  richtig,  wenn  man  in  dem 
fraglichen  Punkte  des  Kreisprozesses  den  Körper 
ganz  aus  der  Maschine  entfernt  und  durch  neuein- 
tretende Luft  ersetzt. 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir  dann  eine  offene 
Maschine,  welche  mit  der  geschlossenen,  die 
zwischen  denselben  charakteristischen  Temperaturen 
arbeitet,  gleichwertig  ist. 

32.  Vollkommene  Gasmaschine. 

Von  solchen  offenen  Maschinen  haben  nun  in 
neuerer  Zeit  die  sogenannten  Gasmaschinen 
eine  grofse  Bedeutung  erlangt.  Allerdings  vollziehen 
dieselben  keine  umkehrbaren  Kreisprozesse,  da  in 
ihnen  chemische  Verbindungen  vor  sich  gehen, 
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welche  bei  denselben  Temperaturen  nicht  wieder 
dissoziiert  werden  können.  Trotzdem  ist  in  diesen 
Maschinen  die  Ausnutzung  der  gebotenen  Energie 
die  höchste  bisher  bekannte,  so  dafs  es  wohl  am 
Platze  sein  dürfte,  ihren  Kreisprozefs  zu  verfolgen 
und  insbesondere  die  Maximalleistung  für  eine  be- 
stimmte Wärmezufuhr  festzustellen. 

Durch  die  Verbindung  zweier  chemisch  äqui- 
valenter Körpergewichte  Gi  und  G2  wird  bekanntlich 
stets  dieselbe  "Wärmemenge  Q,  frei.  Die  Verbren- 
nungstemperatur Tx  ist  dagegen  nicht  nur  abhängig 
von  den  Anfangstemperaturen  der  in  Verbindung 
tretenden  Körper,  sondern  auch  durch  deren  Ge- 
wichte und  spezifische  Wärme,  sowie  durch  die 
äufseren  Bedingungen  der  Verbrennung  bestimmt. 
Wir  haben  schon  früher  gesehen,  dafs  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  die  Verbrennungstemperatur 
ein  Maximum  wird,  wenn  der  Vorgang  in  einem  all- 
seitig festgeschlossenen  Gefäfse,  d.  h.  bei  konstantem 
Volumen  stattfindet.  Die  Gegenwart  indifferenter 
Körper,  wie  des  Stickstoffes  der  Luft,  wird  stets 
die  Höhe  der  Verbrennungstemperatur  beeinträch- 
tigen, mufs  aber  als  ein  unvermeidliches  Übel  mit 
in  Kauf  genommen  werden. 

Wir  wollen   nun  voraussetzen,   dafs   in  der 
Maschine  ein  Gemisch  von  Gt  kg  brennbaren  Gases, 
G2  kg  Sauerstoff  und  (?3  kg  Stickstoff  vorhanden  j 
ist.  Die  physikalischen  Konstanten  dieses  Gemisches 
mögen  sich  von  denen  des  —  chemisch  ^anders 
zusammengesetzten  —  Gemisches  nach  der  Ver-  ; 
brennung  nicht  wesentlich  unterscheiden  und  ins-  1 
besondere  soll  der  Körper  vor  und  nach  der  Ver- 
brennung sich  wie  ein  vollkommenes  Gas  verhalten. 
Ist  dann  T0  die  absolute  gemeinsame  Temperatur 
der  Körper  vor  der  Verbrennung,  welche  mit  der 
der  Atmosphäre  übereinstimmen  soll,  so  hat  man 
für  die  bei  der  Verbrennung  frei  werdende  Wärme 

Ql=c(GI  +  G[s+0I,)(TI  — To)     •  (140), 

worin  c„  die  spezifische  Wärme  des  Gemisches  bei 
konstantem  Volumen  bedeutet,  welche  vor  und 
nach  der  Verbrennung  wenigstens  mit  grofser  An- 
näherung als  gleich  angesehen  werden  darf.  Diese 
Gleichung  (140)  ist  weiterhin  nur  richtig,  wenn  c„ 
unabhängig  von  der  Temperatur  ist,  eine  Annahme, 
die  kaum  Bedenken  erregen  dürfte.  Weniger  genau 
ist  jedoch  die  ebenfalls  von  uns  später  der  Ein- 
fachheit halber  benutzte  Voraussetzung,  dafs  auch 
die  spezifische  Wärme  für  konstanten  Druck  cp 
keine  Veränderungen  erleidet. 

Ist  dann  Vt  das  Volumen  des  Verbrennungsraumes 
und  R  die  schon  früher  erwähnte  Gaskonstante, 
so^  haben  wir  für  den  Druck  p  vor  de)  Verbrennung 

p'V1  =  R{G>  +  G,+  G3)2„    .    .  (141) 


(143) 


und  für  den  Druck  p.,  nach  derselben 

ps  yt  =  R  [G,  +  G2  +  G,)  T,  .    .  (142). 

Das  Gemisch  darf  nun,  wenn  die  Maschine  die 
Bedingungen  einer  vollkommenen  erfüllen  soll, 
nicht  eher  entlassen  werden,  als  bis  es  durch 
Expansion  die  Temperatur  T0  und  den  Druck  p, 
der  atmosphärischen  Luft  erreicht  hat.  Die  Ex- 
pansion selbst  aber  kann,  da  andere  Wärmequellen 
nicht  mehr  zur  Verfügung  stehen,  im  günstigsten 
Falle  nur  adiabatisch  erfolgen ,  so  zwar ,  dafs 
mit  Cp :  c„  —  k 

fr 

Po 

wird,  während  für  diesen  Endzustand 

p0V0  =  R(Gl  +  Gt  +  G3)T0    .    .  (144) 

sein  mufs.  Das  an  dieser  Stelle  des  Kreisprozesses 
neu  eintretende  Gemisch  aus  brennbarem  Gas  und 
Luft  ist  nun  auf  das  Volumen  Vu  in  welchem  die 
Verbrennung  stattfinden  soll,  zu  komprimieren, 
wozu  Arbeit  aufgwendet  werden  mufs.  Diese  Arbeit 
wird  aber  ein  Minimum  für  eine  isothermische  Ver- 
dichtung ,  welche  ihrer- 
seits wieder,  wie  wir  oben 
sehen,  einen  unendlich 
grofsen  Kühlkörper  oder 
eine  Aggregatzustandsän- 
derung  einer  endlichen 
Menge  desselben  bedingt. 
Betrachten  wir  die  At- 
mosphäre selbst  als  diesen 
Körper,  so  können  wir 
denselben  ohne  weiteres  als  unendlich  grofs  be- 
trachten. Jedenfalls  ist  nach  Gleichung  (62)  für 
isothermische  Zustandsänderungen  die  Wärmeabfuhr 


Fig.  167. 


Q*  =  A 


v0 

oder,  da  auch 


^ I 


AR  {Gr  +  (?,+  G3)  Tlgn 


sowie  AR 


Vi 
cv(k- 


1)  [siehe  Gl.  (64)], 


Qä  =  c„  (G.  +  ^  +  ^Tolgn^ 


(145). 


Die  bei  dem  ganzen  Kreisprozefs  gewonnene 
Arbeit  ergibt  sich  aber  wieder  aus  (1) 

AL=Qi-Qi    ....  (146), 
so  dafs  wir  einen  ökonomischen  Koeffizienten 

T, 


AL 

<2» 


T 


Tolgn 


T 


T,  —  T„ 


(147) 
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erhalten.  Der  Kreisprozefs  l)  selbst  läfst  sich  sehr 
einfach  durch  das  Diagramm  Fig.  167  darstellen, 
indem  man  von  dem  Punkte  p0  V0  aus  je  eine 
Adiabate  und  eine  Isotherme  zieht  und  die  Ordinate 
für  Tx  einträgt. 

Das  Ergebnis  unserer  Rechnungen  nun  ist  beson- 
ders dadurch  bemerkenswert,  dafs  der  ökonomische 
Koeffizient,  wie  schon  früher  für  geschlossene 
Maschinen  mit  umkehrbaren  Kreisprozessen,  auch 
hier  nur  als  Funktion  der  charakteristischen 
Temperaturen  erscheint.  Es  hegt  darum  nahe, 
ihn  mit  einer  unter  gleichen  Bedingungen  arbei- 
tenden geschlossenen  Maschine  zu  vergleichen,  wozu 
wir  uns  der  Formel  (25)  bedienen  wollen.  Setzen 
wir  dort  T2  =  6  =  T„,  so  können  wir  dieselbe  auch 
schreiben 

T  ^  T  lgn  Ya  =  Y0    '    '    '  (25a)' 

woraus  sich  durch  Verbindung  mit  (1)  wieder  unsere 
Formel  (147)  ergibt. 

Damit  aber  ist  der  Beweis  erbracht,  dafs  der 
von  uns  soeben  geschilderte  Arbeitsprozefs 
einer  Gasmaschine  dem  einer  theoretisch 
vollkommenen,  geschlossenen  und  zwischen 
denselben  charakteristischen  Tempera- 
turen arbeitenden  Maschine  ganz  gleich- 
wertig ist. 

Allerdings  haben  wir  bei  der  Entwickelung  von 
(147)  einige  Voraussetzungen  über  das  Verhalten 
der  in  der  Gasmaschine  arbeitenden  Mischung 
gemacht,  welche  der  Wirklichkeit  nicht  ganz  ent- 
sprechen; wenn  man  aber  bedenkt,  dafs  wir  uns 
diesen  Annahmen  doch  beliebig  zu  nähern  im 
stände  sind,  so  wird  man  die  Berechtigung  der- 
selben, wenigstens  für  eine  theoretisch  voll- 
kommene Gasmaschine  anerkennen. 

Jedenfalls  enthalten  diese  Darlegungen  die  Er- 
klärung dafür,  dafs  in  den  Gasmaschinen  die  thermo- 
dynamische  Energieumwandlung  zur  Zeit  am  voll- 
kommensten durchgeführt  wird.  Dies  geht  schon 
aus  dem  Vergleich  der  an  den  Arbeitscylindern 
solcher  Maschinen  gewonnenen  Indikatordiagramme 
mit  unserer  Fig.  167  hervor,  welcher  eine  Überein- 
stimmung zeigt ,  wie  sie  bei  keiner  anderen 
Maschinengattung  auch  nur  annähernd  erreicht 
worden  ist. 

33.  Disponible  Energie  und  Wirkungsgrad. 

Nachdem  wir  gesehen  haben,  dafs  sich  die  in 
der  vorstehenden    Arbeit    entwickelten  Theorien 

')  Den  oben  gebildeten  Prozefs  betrachtet  auch  Z  e  u  n  e  r 
(Thermodynamik  Bd.  I)  und  gibt  für  den  Arbeitswert  schon 
die  Gl.  (131).  Hier  kam  es  darauf  an,  nachzuweisen,  dafs 
dieser  Prozess  einem  polytropischen  gleichwertig  ist. 


unter  gewissen  Voraussetzungen  auch  auf  Maschinen 
anwenden  lassen,  welche  nicht  umkehrbare  Kreis- 
prozesse vollziehen,  möge  es  gestattet  sein,  noch 
einige  Bemerkungen  über  den  praktischen  Wert 
unserer  Untersuchungen  daran  zu  knüpfen.  Dieser 
praktische  Wert  liegt  in  der  Möglichkeit  einer  ein- 
wandfreien Bestimmung  der  disponiblen  Energie 
bei  bekannten  charakteristischen  Temperaturen  und 
für  eine  gegebene  Wärmezufuhr,  welche  von  der 
Beschaffenheit  der  hierzu  verwendeten  Vorrichtung 
(d.  i.  der  thermodynamischen  Maschine  und  des  in 
derselben  arbeitenden  Körpers)  unabhängig  war. 
Den  Quotienten  aus  dem  Äquivalent  der  im 
Maximum  gewonnenen,  bezw.  im  Minimum  auf- 
zuwendenden Arbeit  bezeichnen  wir  als  ökonomi- 
schen Koeffizienten.  Ein  solcher  Wert  läfst  sich 
aber  auch  für  jede  wirklich  ausgeführte  thermo- 
dynamische  Maschine ,  die  zwischen  denselben 
charakteristischen  Temperaturen  und  mit  derselben 
Wärmezufuhr  arbeitet,  wie  die  theoretisch  voll- 
kommene, aufstellen.  Der  Quotient  aus  den  beiden 
ökonomischen  Koeffizienten  ergibt  dann  den  sog. 
thermodynamischen  Wirkungsgrad  der  aus- 
geführten Maschine,  eine  Zahl,  nach  der  man  die 
Güte  derselben  zu  beurteilen  im  stände  ist. 

Dieser  Wirkungsgrad  wird  bisher  in  allen 
physikalischen  und  technischen  Schriften  mit  Hilfe 
des  ökonomischen  Koeffizienten  eines  Carnotschen 
Kreisprozesses  abgeleitet,  dessen  beide  äufserste 
Temperaturen  mit  den  entsprechenden  des  arbei- 
tenden Körpers  in  der  ausgeführten  Maschine  über- 
einstimmen. Dabei  wird  nicht  nur  übersehen,  dafs 
im  allgemeinen  die  isothermische  Wärmezu-  und 
Abfuhr,  wie  wir  oben  sahen,  gar  nicht  dem  Ideal- 
vorgange entspricht,  sondern  auch,  dafs  für  diesen 
lediglich  die  Temperaturen  des  Heiz-  und  Kühl- 
körpers, nicht  aber  die  des  arbeitenden  Körpers 
mafsgebend  sind. 

Ich  hoffe,  dafs  es  mir  gelungen  ist,  diesen  Irr- 
tum, der  insbesondere  in  der  Technik  vierfach  zu 
grofsen  Mifsverständnissen  geführt  hat,  widerlegt 
und  durch  meine  Untersuchungen  die  Grundlage 
zu  einer  einwandfreien  Beurteilung  der 
thermodynamischen  Maschinen  im  allge- 
meinen und  der  Kühlmaschinen  im  besonderen 
festgestellt  zu  haben. 

Über  die  Plastizität  der  Eiskrystalle.1) 

Von  0.  Mügge  in  Münster  in  Westfalen. 
Die  Plastizität  des  Eises  ist  wegen  ihrer  Bedeutung 
für  die  Erklärung  der  Gletscherbewegung  vielfach  Gegen- 
stand der  Untersuchung  gewesen,  indessen  sind  Versuche 

')  Nachrichten  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  1895.  Heft  2. 
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mit  Berücksichtigung  der  kystallographischen  Orientie- 
rung des  Druckes  erst  1890  von  Mc  Connel1)  angestellt. 
Als  er  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittene  Stäbe 
auf  zwei  Schneiden  legte  und  sie  in  der  Mitte  belastete, 
bogen  sie  sich  nach  und  nach  durch,  wenn  dabei  die 
optische  Axe  vertikal  war;  sie  bogen  sich  nicht  durch, 
wenn  die  optische  Axe  horizontal  lag.  Die  optische 
Axe  stand  in  den  gebogenen  Stäbchen  an  jeder  Stelle 
senkrecht  zur  gebogenen  basischen  Endfläche.  Die  Stäb- 
chen verhalten  sich  also  nach  Mc  Connel's  Ausdruck 
so,  als  beständen  sie  aus  sehr  vielen,  höchst  dünnen, 
nicht  ausdehnbaren  aber  vollkommen  biegsamen  Lagen 
parallel  der  basischen  Endfläche,  etwa  wie  Papier, 
zwischen  dessen  einzelnen  Blättern  sich  eine  klebrige 
Flüssigkeit  befindet,  sodafs  sie  nur  schwierig  aufeinander- 
gleiten  können.  Darin  würde  das  Eis  also  ganz  über- 
einstimmen mit  dem  triklinen  Salz  K  Mn  Cb.  2ap2),  das 
heilst,  es  fände  während  der  Biegung  die  früher3)  von 
mir  als  Translation  bezeichnete  Bewegung  statt,  und 
zwar  hier  parallel  der  Basis. 

Es  schien  von  Interesse,  über  dieses  Verhalten  beim 
Eis  weitere  Beobachtungen  anzustellen  und  namentlich 
auch  die  reine  Translation,  ohne  gleichzeitige  Biegung, 
wie  sie  am  Brombaryum2)  (Ba  Br2f.  aq)  zuerst  beobachtet 
wurde ,  hervorzubringen  und,  wenn  möglich  auch,  die 
Translationsrichtung  zu  ermitteln. 

Die  Versuche  haben  zunächst  die  Mc  Connel'schen 
Angaben  durchaus  bestätigt.  2  cm  dicke ,  parallel  zur 
Basis  geschnittene  Eisstäbe  von  quadratischem  Quer- 
schnitt wurden  auf  zwei  als  Schneiden  dienende  Holz- 
leisten von  6 — 10  cm  Abstand  gelegt,  sodafs  die  optische 
Axe  vertikal  war,  und  (mittelst  Schnur)  mit  etwa  5  kg 
belastet.  Sie  erlitten  in  einigen  Tagen  eine  (unelastische) 
Durchbiegung  bis  zu  4  cm,  deren  weitere  Vergröfserung 
nur  durch  Tauwetter  verhindert  wurde.  Sie  blieben 
dabei  ganz  klar,  frei  von  Sprüngen  und  optisch  sich 
äufsernden  Spannungen;  die  optische  Axe  war  überall 
senkrecht  zur  gekrümmten  basischen  Endfläche ;  die 
vertikal  gestellte  Längsfläche  der  Stäbe  blieb  eben,  die 
Auslöschung  erfolgte  in  ihr  überall  parallel  zur  Tangente 
an  die  gekrümmte  Umrifslinie.  Wegen  der  starken  Ver- 
dunstung des  Eises  gelang  es  nicht,  auf  den  zur  Längs- 
richtung der  Stäbe  senkrechten  Flächen  die  wegen  der 
Translation  zu  erwartende  Streifung  parallel  zur  Basis 
zu  beobachten,  dagegen  zeigte  sich  diese  stets,  wenn 
auch  sehr  fein,  auf  den  im  grofsen  muschligen  Bruch- 
flächen, und  zwar  parallel  zur  Basis. 

Aus  derselben  (nach  der  Basis  tafelförmigen)  Eis- 
platte nach  verschiedenen  Richtungen  aber  von  mög- 
lichst benachbarten  Stellen  geschnittene  Stäbe  zeigten 
hinsichtlich  der  Leichtigkeit  der  Durchbiegung  keinen 
merklichen  Unterschied. 


*)  Proc.  Roy.  Soc.  48,  259.  1890  und  ausführlicher  das. 
49,  323.  1891. 

4)  0.  M  ü  g  g  e  ,  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  etc.  1892. 
n,  95  und  98. 

8)  O.  Mügge,  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  etc.  1889. 
I,  159. 
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Wurden  Stäbe  mit  horizontaler  optischer  Axe  auf  die 
Schneiden  gelegt,  so  erfuhren  sie  bei  Belastung  bis  zur 
Grenze  der  Tragfähigkeit  keine  merkliche  Durchbiegung. 

Um  Translation  ohne  Biegung  zu  bewirken, 
wurden  etwa  1  cm  dicke  Stäbe  von  quadratischem  Quer- 
schnitt parallel  der  optischen  Axe  geschnitten  und  wie 
vorher  mit  etwa  5  kg  belastet,  nachdem  die  Schneiden 
auf  2  bis  0,5  cm  einander  genähert  waren.  (Ein  solcher 
Stab  ist  auch  schon  von  Mc  Connel  untersucht,  in- 
dessen mit  wenig  befriedigenden  Erfolg,  weil  der  benutzte 
Stab  offenbar  nicht  hinreichend  optisch  homogen  und  der 
Abstand  der  Schneiden  zu  grofs  war.)  Es  zeigte  sich,  dafs 
zwischen  den  Schneiden  ein  Stück  des  Eises,  etwa  von 
der  Breite  der  Gewichtsschnur, 
nach  und  nach  aus  dem  Stab 
herausgedrängt  wurde.  Fig.  168 
gibt  den  Längsschnitt  eines 
etwa  2  Stunden  belasteten 
Stabes,  Fig.  169  eines  andern 
kurz  vor  der  völligen  Tren- 
nung. Die  herausgedrängten 
Teile  sind  öfter  ihrem  ganzen 
Umfang  nach  parallel  zur  Ba- 
sis fein  gestreift ;  sie  verhalten 
sich  optisch  ganz  wie  der 
Hauptteil,  d.  h.  die  Elastizi- 
tätsaxe  c  liegt  überall  parallel 
der  Pfeilrichtung;  von  opti- 
schen Anomalien  durch  Span- 
nung und  von  Sprüngen  ist  nichts  zu  sehen,  die  Stäbe 
bleiben  völlig  klar. 

Von  möglichst  benachbarten  Stellen  derselben  Eis- 
platte entnommene  Stäbe  parallel  zur  optischen  Axe 
verhalten  sich  alle  merklich  gleich,  ob  nun  die  eine 
oder  die  andere  Seite  ihrer  quadratischen  Querschnitte 
vertikal  gestellt  war.  Da  durch  Schlagfiguren ,  Ätz-  und 
Fortwachsungsversuche  eine  hinreichend  sichere  krystallo- 
graphische  Orientierung  innerhalb  der  Basis  nicht  zu 
erreichen  war,  wurden  zur  Ermittelung  etwaiger  bevor- 
zugter Translationsrichtungen  an  verschiedenen  Stellen 
eines  und  desselben  Stabes  (von  etwa  7  cm  Länge)  erst 
die  eine,  dann  die  andere  Seite  des  Querschnittes,  dann 
die  eine  und  die  andere  Seite  der  Diagonale  desselben 
vertikal  gestellt.  Es  zeigte  sich,  dafs  die  Translation 
nach  allen  vier  Richtungen  merklich  gleich  leicht  vor 
sich  ging.  Auch  für  Richtung  und  Gegenrichtung  konnte 
ein  Unterschied  nicht  festgestellt  werden. 

Obwohl  sich  später  beim  Aufbewahren  herausstellte, 
dafs  die  benutzte  dicke  Eisplatte  aus  sehr  unregelmäfsig 
begrenzten  stängligen  Individuen  (ungefähr  senkrecht 
zur  Basis)  von  nur  1 — 2  [jcm  Querschnitt  bestand,  und 
also  kaum  einer  der  verwendeten  Eisstäbe  krystallo- 
graphisch  homogen  gewesen  sein  dürfte,  geht  aus  den 
Beobachtungen  doch  wohl  als  sehr  wahrscheinlich  her- 
vor, dafs  das  Eis  Translationen  nach  allen  Richtungen 
in  der  Basis  einzugehen  vermag.  Dagegen  mufs  es 
weiteren  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben,  zu  er- 
mitteln, nach  welchen  Richtungen  sie  am  leichtesten 
vor  sich  gehen.    Nach  den  kaum  merklichen  Unter- 
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schieden  der  Härte  (Ritzbarkeit)  innerhalb  der  Basis  und 
dem  Fehlen  ausgezeichneter  faseriger  Bruchflächen  ist 
allerdings  zu  vermuten,  dals  die  Translationsfähigkeit 
nach  verschiedenen  Richtungen  nicht  sehr  verschieden  ist. 

Die  Temperatur  schwankte  bei  diesen  Versuchen 
zwischen — 3°und  — 16°;  besonders  leichte  Deformierbar- 
keit  bei  höherer  Temperatur  wurde  nicht  bemerkt,  in- 
dessen kann  ein  nicht  sehr  starker  Einflufs  der  Tem- 
peratur leicht  durch  kleine  Ungleichheiten  in  den  Di- 
mensionen der  Stäbe  und  verschiedene  krystallographische 
Orientierung  verdeckt  sein. 

Die  Plasticität  des  Eises  äufsert  sich  noch  in  einer 
andern  Weise,  die  allerdings  ebenfalls  durch  das  Trans- 
lationsvermögen bedingt  scheint.  Legt  man  einen  senk- 
recht zur  optischen  Axe  geschnittenen  Stab  so  auf  zwei 
Schneiden,  dafs  die  optische  Axe  45 0  mit  der  vertikalen 
bildet,  und  belastet  ihn  in  der  Mitte,  indem  man  gleich- 
zeitig, etwa  durch  Einkerben  der  Schneiden,  Sorge  trägt, 
dafs  er  an  den  Auflagerungsstellen  sich  nicht  um  seine 
Längsrichtung  drehen  kann ,  so  drehen  sich  trotzdem 
die  übrigen  Teile  des  Stabes  zwischen  den  Schneiden, 
am  stärksten  im  mittleren  Querschnitt,  und  zwar  derart, 
dafs  die  optische  Axe  nach  einiger  Zeit  einen  kleineren 
Winkel  als  zu  Anfang  mit  der  Vertikalen  bildet.  Der 
Stab  wird  also  dabei  um  seine  Längsrichtung  (senkrecht 
zur  optischen  Axe)  tordiert  (auch  gleichzeitig  durchge- 
bogen) ,  wie  das  auch  schon  aus  einem  Versuch  von 
Mc  Connel  hervorzugehen  scheint.  Torsionsaxe  und 
Translationsrichtung  sind  bei  diesem  Versuch  am  Eis 
parallel ;  ebenso  ist  es,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  am 
Brombaryum,  Kaliummanganchlorür,  Gyps,  Antimonglanz 
und  Vivianit.  Am  Eis  war  es  nicht  mehr  möglich,  diese 
Erscheinung  weiter  zu  verfolgen,  indessen  ist  nach  den 
Beobachtungen  an  den  andern  genannten  Substanzen 
anzunehmen,  dafs  diese,  nicht  mit  Spannung  verbundene, 
Torsion  auch  beim  Eis  dadurch  möglich  wird,  dafs  die 
nach  derselben  Richtung  senkrecht  zur  optischen  Axe 
sich  erstreckenden  Molekülreihen  sich  verhalten  wie 
nicht  ausdehnbare,  aber  vollkommen  und  beliebig  bieg- 
same Fäden,  welche  unabhängig  von  einander  ihrer 
Länge  nach  gleiten  können,  ohne  dabei  ihren  Abstand 
im  mindesten  zu  ändern. 

Münster  (Westf.),  Min.  Mus.  d.  kgl.  Akad.,  19.  März  1895. 


Betriebsstörungen  der  Salzwasserzirkulation. 

Auf  welch  merkwürdige  Ursachen  manchmal  Be- 
triebsstörungen zurückzuführen  sind,  zeigt  folgender  Fall 
aus  der  Praxis. 

In  einer  Brauerei  funktionierte  das  Kühlrohrsystem 
in  einer  Abteilung  nicht,  weil  die  Salzlösung  in  dem- 
selben nicht  zirkulierte,  obschon  Eingangs-  und  Ausgangs- 
schieber vollständig  geöffnet  waren. 

Da  in  der  betreffenden  Anlage  die  Kühlrohre  höher 
hegen  wie  die  Apparate,  und  die  Pumpe  das  Wasser 
durch  die  Leitungen  drücken  mufs,  war  zunächst  die 
Annahme  gerechtfertigt,  dafs  beim  Stillstand  durch  eine 
nicht  ganz  dicht  angezogene  Flanschverbindung  Luft 
in  das  System  eingesaugt  worden  war  und  nun  beim 


Betrieb  in  dem  Verbindungsrohr  des  Systems  mit  der 
tiefer  Hegenden  Hauptleitung  ein  Luftpolster  büdete, 
welches  vom  Druck  der  Pumpe  nicht  hinausgeschoben 
werden  konnte. 

Es  wurde  deshalb  zunächst  versucht,  während  des 
Betriebes  der  Pumpe  durch  Lüften  der  Flanschen  die 
vermutlich  in  den  Rohren  befindliche  Luft  abzulassen. 
Es  zeigte  sich  auch,  dafs  etwas  Luft  in  der  Leitung  war, 
die  Zirkulation  konnte  jedoch  nicht  erreicht  werden. 

Als  weiteren  Grund  nahm  man  an,  dafs  die  Schieber 
nicht  in  Ordnung  seien,  und  wurden  diese  also  nachge- 
sehen, nachdem  man  das  System  vorher  hatte  leerlaufen 
lassen  und  dasselbe  mittels  Blindflanschen  von  der 
Hauptleitung  abgesperrt  hatte. 

Die  Schieber  waren  jedoch  gut,  aber  so  mit  Schmutz 
und  Ablagerungen  aus  der  Salzsoole  angefüllt,  dafs  die 
Vermutung  gerechtfertigt  erschien,  auch  die  Rohre, 
welche  seit  6  Jahren  ununterbrochen  in  Betrieb  sind, 
könnten  durch  solchen  Schmutz  verstopft,  oder  an  einer 
Stelle  wenigstens  so  im  Querschnitt  verengt  sein,  dafs 
dadurch  die  Zirkulation  verhindert  würde. 

Man  spülte  deshalb  das  System  mit  Wasser  aus, 
in  der  Art,  dafs  ein  Schlauch  vom  Kaltwasserreservoir 
an  das  eine  Ende,  ein  Schlauch  zum  Ableiten  des 
Schmutzwassers  an  das  andere  Ende  angeschlossen  wurde. 
Es  wurde  in  der  That  eine  erhebliche  Menge  Schmutz 
auf  diese  Art  aus  den  Rohren  entfernt. 

Nachdem  das  System  wieder  mit  der  Hauptleitung 
verbunden  war,  fror  es  wieder  gleichmäfsig  an. 

Die  Zirkulation  hörte  jedoch  nach  ungefähr  14  Tagen 
wieder  auf  und  konnte  auch  durch  das  oben  angeführte 
Mittel  nicht  wieder  hergestellt  werden. 

Es  blieb  also  nichts  anderes  übrig,  als  das  System 
nochmals  zu  entleeren  und  sämtliche  Rückbogen  abzu- 
nehmen, um  jedes  einzelne  Systemrohr  daraufhin  zu 
prüfen,  ob  es  nicht  durch  irgend  einen  Fremdkörper 
verstopft  sei. 

Dabei  wurde  nun  in  einem  der  mittleren  Rückbogen, 
dicht  am  Flansch  desselben  eingeklemmt,  ein  Fremd- 
körper gefunden,  der  den  Rohrquerschnitt  fast  voll- 
ständig ausfüllte.  Derselbe  hatte  die  rostbraune  Farbe 
des  Schmutzes,  wie  ihn  die  Salzsoole  in  den  Rohren  und 
Apparaten  gewöhnlich  absetzt,  und  war  allseitig  abge- 
rundet. Bei  näherer  Untersuchung  erwies  es  sich  als 
ein  Stück  Coaks,  welches  bis  zu  einer  beträchtlichen 
Tiefe  von  den  Ablagerungen  der  Salzsoole  durchtränkt 
war.  Dies  und  die  allseitige  Abrundung  des  Stückes 
machen  es  gewifs,  dafs  das  Stück  seit  langem,  jeden- 
falls seit  Bestehen  der  Leitung  sich  in  derselben  befand. 

Dasselbe  ist  jedenfalls  beim  Biegen  eines  Rohres 
in  dasselbe  gekommen  und  beim  Verschrauben  der 
Leitung  nicht  daraus  entfernt  worden.  In  der  Haupt- 
leitung, wo  es  sich  während  der  6  Jahre  befunden  haben 
wird,  konnte  es  die  Zirkulation  nicht  vollständig  stören, 
weil  die  Abmessungen  derselben  reichlich  sind.  Es 
wurde  vielmehr  durch  das  Herumwälzen  abgerundet  und 
schliefslich  so  klein,  dafs  es  in  eins  der  Systemrohre 
eindringen  konnte  und  sich  hier  festsetzte.         C.  S. 
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Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  20.  Heft  8. 

A.  Battelli.  Über  die  thermischen  Eigenschaften  der 
Dämpfe.  V.  Teil.  Studium  des  Alkoholdampfes  in 
Bezug  auf  die  Gesetze  von  Boyle  und  Gay-Lussac 
(Nuov.  Cim.  [4]  1,  p.  230—245.  1895). 

Folgendes  sind  die  Resultate  der  Untersuchung:  1.  Die 
Spannung  des  Alkoholdampfes  im  ersten  Moment  der  Ver- 
dichtung ist,  bei  Temperaturen  oberhalb  50°,  etwas  kleiner 
als  die  Maximalspannung.  Mit  wachsender  Temperatur  sinkt 
das  Verhältnis  der  ersteren  zur  letzteren  und  steigt  dagegen 
das  Verhältnis  zwischen  der  Differenz  beider  Spannungen 
und  der  zugehörigen  Volumabnahme  des  Dampfes. 

2.  Die  Maximalspannungen  des  Alkoholdampfes  zwischen 
—  16  und  -f-  240 0  C.  lassen  sich  gut  durch  die  Biot'sche  For- 
mel darstellen. 

3.  Der  Wert  des  Produktes  p  v  für  den  Sättigungszustand 
steigt  zuerst  mit  wachsender  Temperatur  bis  ca.  140°,  um  von 
da  ab  bei  weiterer  Temperaturzunahme  beständig  zu  sinken. 

4.  Der  Ausdehnungskoeffizient  des  Alkoholdampfes  bei 
konstantem  Druck  wächst  mit  sinkender  Temperatur,  und 
zwar  um  so  rascher,  je  näher  der  Sättigungspunkt.  Mit  Zu- 
nahme des  Druckes  steigen,  zwischen  denselben  Temperatur- 
grenzen, sowohl  die  absoluten  Werte  des  Koeffizienten  wie 
ihre  Änderungen. 

5.  Der  Koeffizient  der  Druckzunahme  bei  konstantem 
Volumen  sinkt  mit  wachsender  Temperatur.  Je  kleiner  das 
Volumen,  um  so  gröfser  werden  die  absoluten  Werte  des 
Koeffizienten  und  um  so  rascher  ihre  Änderungen. 

6.  Die  Differenz  a  =  pi  vi  /pv —  1  (wo  pi  vi  dem  Gaszu- 
stand, pv  dem  Dampfzustand  angehört)  wächst  bei  jeder 
Temperatur  mit  dem  Sättigungsgrade  des  Dampfes,  und  bei 
verschiedenen  Temperaturen  in  der  Nähe  des  Sättigungs- 
punktes rasch  mit  steigender  Temperatur. 

7.  Auch  beim  Alkohol,  wie  bei  den  andern  vom  Ver- 
fasser untersuchten  Dämpfen  wächst  das  Produkt  p  v  für  den 
Gaszustand  beständig  mit  steigender  Temperatur. 

8.  Das  Verhältnis  piVilp'v'  J/T  der  Herwig'schen  For- 
mel (pi  vi  Gas,  p'  v'  gesättigter  Dampf)  sinkt  beim  Alkohol 
mit  steigender  Temperatur  bis  zu  einem  Minimum  bei  ca.  110° 
und  wächst  von  da  ab. 

9.  Die  Clausius'sche  Formel,  in  der  ihr  vom  Verfasser 
gegebenen  Form 

_   BT         m  T-fi  -n  T* 

P~    V-a  O  +  /S)2  ' 

entspricht  den  Messungen  am  Alkohol  ziemlich  gut. 

10.  Die  Zahl  der  aus  zwei  oder  mehr  Molekülen 
bestehenden  Molekulargruppen,  die  sich  im  ersten  Moment 
der  Kondensation  im  Alkoholdampfe  bilden,  wächst  bei 
höherer  Temperatur  rasch  mit  dem  Steigen  der  letzteren; 
selbst  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  müssen  sich  bei 
genügender  Kompression  gewifs  aufser  den  doppelten  auch 
drei-,  vierfache  etc.  Moleküle  bilden.  B.  D. 

A.  Manaira.  Charakteristische  Gleichung  und  Wärme- 
kapazität des  Wasserdampfes  (Nuov.  Cim.  [4]  2,  p. 
365—373.  1895). 

Vornehmlich  aus  den  Zahlen  von  A.  Battelli  hat  der 
Verfasser  für  den  Wasserdampf  die  Konstanten  der  Clausius'- 
schen  Zustandsgieichung  berechnet;  er  findet 

p     _  1  34,38  -0,004465 

47,05  T  ~  v —0,000  842 156         (v  +  0,001Ö2T344)2  _" 


Nach  der  von  G.  Morera  (vgl.  Beibl.  16,  p.  135)  ange- 
gebenen Methode  berechnet  der  Verfasser  dann  zunächst 
die  spezifischen  Wärmen  q  und  |  des  unendlich  überhitzten 
Wasserdampfes  bei  konstantem  Druck  und  konstantem  Vo- 
lumen : 

§  =  0,2831 ;  9  =  0,3938. 

Der  Wert  von  (»  ist  zwar  bedeutend  niedriger  als  der  von 
Regnault  bestimmte,  aber  höher,  als  der  auf  Grund  der  For- 
mel für  vollkommene  Gase  erhaltene;  zudem  stimmt  das 
Verhältnis  nahezu  mit  der  experimentellen  Ziffer,  und  er- 
geben sich  für  die  auf  die  Volumeinheit  bezogenen  Wärme- 
kapazitäten die  theoretischen  Werte.  Aus  den  |  und  ?  be- 
rechnet der  Verfasser  endlich,  ebenfalls  nach  G.  Morera,  die 
spezifischen  Wärmen  cr  und  cp  des  gesättigten  Wasserdampfes 
bei  konstantem  Volumen,  resp.  konstantem  Druck  bei  ver- 


schiedenen  Temperaturen  t: 

t 

c. 

t 

c. 

c„ 

20° 

0,283116 

0,393941 

120° 

0,283855 

0,400810 

40" 

0,283145 

0,394111 

140» 

0,284364 

0,405762 

60° 

0,283207 

0,394755 

160° 

0,285038 

0,412606 

80° 

0,283325 

0,395849 

180° 

0,285991 

0,422850 

100° 

0,283531 

0,396838 

200° 

0,287258 

0,437616 

Auch  diese  Zahlen  unterscheiden  sich  zwar  wesentlich 
von  den  Regnault' sehen,  stimmen  aber  besser  mit  neueren 
Messungen  und  mit  dem  von  Jäger  gemessenen  Werte  von 
c„'c„.  B.  D. 

K.  Olszewski.  Die  kritische  Temperatur  und  der 
Siedepunkt  des  Wasserstoffs  (Phil.  Mag.  40,  p.  202  bis 
211.  1895). 

Ein  Gas  unter  hohem  Druck  bei  einer  Temperatur,  die 
nicht  viel  höher  als  seine  kritische  Temperatur  liegt,  ver- 
flüssigt sich  einen  Augenblick,  wenn  der  Druck  langsam  er- 
niedrigt wird,  was  man  leicht  an  der  Nebelbildung  und  an 
dem  Wallen  und  Sieden  in  der  Versuchsröhre  erkennen  kann. 
Auf  Grund  dieser  Methode  und  mit  Hilfe  eines  Piatinther. 
mometers,  das  auf  das  sorgsamste  geaicht  war,  hat  der  Ver- 
fasser die  kritische  Temperatur  des  Wasserstoffs  bestimmt. 
Dieselbe  ist  —  234,5°,  der  Siedepunkt  —  243,5°,  der  kritische 
Druck  20  Atm.  (Wied.  Ann.  56,  p.  133.    1895).    G.  C.  Sch. 

Böttcher.    Über  die  Verwendung  von  Temperatur- 
reduktionsskalen an  Thermoaräometern  (Zeitschrift  für 
die  Glasinstrumentenindustrie  4,  p.  97 — 99.  1895). 
Die  einheitlichen  Reduktionsskalen  an  den  Thermometern 
der  Aräometer  können  nicht  unwesentliche  Fehler  verur- 
sachen, da  bei  verschiedener  Konzentration  der  Zuschlag 
bezw.  Abzug  für  dieselbe  Temperaturänderung  verschieden 
ist.   Es  empfiehlt  sich  daher,  die  Reduktion  mit  Hilfe  graphi- 
scher Reduktionstafeln  vorzunehmen  oder  wenigstens  mehrere 
Reduktionsskalen  für  verschiedene  Konzentrationen  anzu- 
bringen.   Immer  sollte  jedoch  der  Reduktionsskala  hinzuge- 
fügt werden,  welcher  Konzentration  sie  entspricht.    J.  Ros. 

L.  Marchis.  Über  ein  Thermometer  mit  unveränder- 
lichem Nullpunkt  (Journal  de  phys.  (3)  4,  p.  217  bis 
219.  1895). 

An  Stelle  des  Glasgefäfses  der  gewöhnlichen  Thermo- 
meter besitzt  das  Thermometer  mit  unveränderlichem  Null- 
punkt ein  Platingefäfs,  das  an  die  Glasröhre  angeschmolzen 
ist  und  das  zum  Schutze  gegen  Stöfse  mit  zwei  sich  kreuzen- 
den Glasringen  umgeben  ist.  Der  Nullpunkt  änderte  sich 
bei  einem  Thermometer  gar  nicht,  bei  einem  andern  um 
Viooo  Grad,  wenn  es  abwechselnd  in  schmelzendes  Eis  und 
siedendes  Wasser  gebracht  wurde. 
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D.  Berthelot.  Über  eine  neue  Methode  der  Tem- 
peraturmessung (C.  R.  120,  p.  831—834.  1895). 
Um  ein  Luftthermometer,  das  von  der  Art  und  Form 
des  das  Gas  einschliefsenden  Gefäfses  unabhängig  ist,  zu 
erhalten,  benutzt  der  Verfasser  die  Eigenschaft  der  Gase, 
dafs  die  Refraktion  n —  /  eines  solchen  genau  proportional 
seiner  Dichte  ist,  gleichgültig  ob  diese  sich  mit  dem  Druck 
oder  der  Temperatur  ändert.  Mittels  eines  Interferenzappa- 
rates wird  ein  Strahlenbündel  in  zwei  Teile  zerlegt  und  durch 
zwei  Röhren,  die  mit  demselben  Gas  gefüllt  sind,  geleitet. 
Wird  die  eine  der  Röhren  auf  die  zu  bestimmende  Tempera- 
tur erhitzt,  während  man  den  Druck  des  in  ihr  befindlichen 
Gases  dem  Atmosphärendruck  gleich  macht,  so  ändert  sich 
die  Dichte  des  Gases  und  damit  die  Lage  der  Interferenz- 
streifen. Vermindert  man  nun  in  der  zweiten  (kalten)  Röhre 
den  Druck  so  lange,  bis  die  Streifen  ihre  ursprüngliche  Lage 
wieder  einnehmen,  so  läfst  sich  aus  dieser  Druckverminderung 
die  Dichte  jcles  heifsen  Gases  und  damit  seine  Temperatur 
bestimmen  (Interferenz  •  Luftthermometer  bei  konstantem 
Druck).  Statt  den  Druck  in  der  kalten  Röhre  zu  vermindern, 
kann  man  auch  den  Druck  in  der  heifsen  zunehmen  lassen 
(Interferenz-Luftthermometer  bei  konstanter  Dichte).  Die  sich 
der  Ausführung  dieses  Apparates  entgegenstellenden  Schwierig- 
keiten hat  der  Verfasser  erfolgreich  überwunden.  Da  man 
zur  Bestimmung  der  Temperatur  nach  dem  beschriebenen 
Verfahren  nur  den  Ein-  und  Austrittspunkt  des  Lichtstrahles 
in  das  Gas  zu  kennen  braucht,  so  kann  man  auch  die  Tem- 
peratur der  hohen  im  Innern  eines  Ofens,  z.  B.  eines  elek- 
trischen, enthaltenen  Gase  bestimmen.  J.  Ros. 

A.  ßartoli  und  E.  Straeciati.  Neue  Messungen  der 
spezifischen  Wärme  des  Quecksilbers  zwischen  0°  und 
+  30°  (Nuov.  Cim.  [4]  1,  p.  291—299.  1895). 

Die  Verfasser  finden  für  die  wahre  spezifische  Wärme 

des  Hg  zwischen  0°  und  81",  bezogen   auf  diejenige  des 

Wassers  bei  15°,  folgende  Weite: 
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Die  Bestimmung  geschah  durch  Messung  der  spezifischen 
Wärme  von  Platinkugeln  sowohl  in  einem  Quecksilber-,  wie 
in  einem  Wasserkalorimeter.  Die  Resultate  lassen  sich  durch 
eine  der  beiden  Formeln 

Cr  =  0,033  583  —  0,000  000  333  T  —  0,000  000 125  T* 
—  0,000  000004 165  T* 

oder 

Cr  =  0,033  583  -f-  0,00  000 117  T  —  0,0000  003  T2 
darstellen.    Bezieht  man  die  Messungen  der  Verfasser  auf 
die  alte  Kalorie  anstatt  auf  die  wahre  spezifische  Wärme 
des  Wassers  bei  15°  als  Einheit,  stimmen  sie  gut  mit  den 
Zahlen  von  Naccari  und  Winkelmann  überein.  B.  D. 

A.  Bartoli  und  E.  Straeciati.  Über  die  spezifische 
Wärme  einiger  Metalle  (Rendic.  R.  Ist.  Lomb.  [2]  28. 
Sepab.  5  pp.  1895  und  Gazetta  Chimica  1895). 

Gelegentlich  ihrer  Bestimmungen  der  spezifischen  Wärme 

des  Wassers  haben  die  Verfasser  zahlreiche  Messungen  der 


spezifischen  Wärme  verschiedener  Metalle  vorgenommen, 
deren  Resultate  (mittlere  spezifische  Wärme  &oo,i5  des  Metalls 
zwischen  100°  und  15°,  bezogen  auf  die  wahre  spezifische 
Wärme  des  Wassers  bei  15°)  die  folgenden  sind: 

ClOO,I6 

Platin  (mit  Spuren  Iridium)   0,032238 

Silber  (enthält  0,47   pro  mille  Ou   und  0,16  pro 

mille  Au)   0,056250 

Zinn  (enthält  0,30  pro  mille  Fe  und  0,08  pro  mille  Pb)  0,055550 
Blei  (enthält  0,30  pro  mille  Tl  und  Spuren  anderer 

Metalle)   0,030887 

Kupfer  I   (enthält  1,2  pro  mille  Sn  und  1,2  pro 

mille  Au)   0,093392 

Kupfer  II  (enthält  0,05  pro  mille  Sn  und  Spuren 

anderer  Metalle)  -    .    .    .  0,093045 

Durch  Division  mit  1,00656  sind  diese  Zahlen  auf  die 
alte  Kalorie  als  Einheit  anzurechnen.  B.  D. 

A.  Zinger  und  J.  Schtschegljae w.  Bestimmung 
der  spezifischen  Wärme  von  Ebonit,  Kork  und  Pal- 
menholz (Journal  russ.  phys.-chem)  Ges.  27,  p.  30  bis 
34.  1895). 

Diese  Bestimmung  wurde  mittels  des  Bunsen'schen  Eis- 
kalorimeters ausgeführt.  Ebonit  war  in  Form  einer  Kugel 
(2  R  =  1  cm),  während  sehr  gut  getrocknetes  Holz  und  Kork 
cylindrische  Form  hatten  und  aufserdem  in  zugeschmolzenen 
Glascylindern  sich  befanden.) 

Eine  Reihe  von  Bestimmungen  hat  im  Mittel  folgende 
Zahlen  für  die  spezifische  Wärme  ergeben : 

Ebonit  0,3387       Kork  0,4852       Palmenholz  0,4194 

Bchm. 

L.  Brunn  er.  Über  die  spezifische  Wärme  über- 
schmolzener  Flüssigkeiten  (C.  R.  120,  p.  912—914. 
1985).  Derselbe.  Über  das  Erstarren  einiger  organi- 
scher Körper  (Ibid.  120,  p.  914—915.  1895). 

Thymol  (Schmelzp.  49,5°)  kann  leicht  bis  8°  unterkühlt 
werden.  Die  mittlere  spezifische  Wärme  der  flüssigen  Sub- 
stanz fällt  langsam  von  0,519  (98°— 14°)  auf  0,504  (27°— 9°> 
p-Kresol  (Schmelzp.  33°)  ist  noch  leichter  zu  überschmelzen. 
Die  spezifische  Wärme  mindert  sich  von  0,511  (94" — 7")  bis 
zu  0,487  (28° — 9°).  Die  Überschmelzung  hat  also  ebenso  wie 
nach  Martinetti  beim  Wasser  keinen  Einflufs  auf  die  Gröfse 
der  mittleren  spezifischen  Wärme.  Menthol,  Thymol  und 
p-Kresol  können  überschmolzen  auch  erhalten  werden,  wenn 
man  die  festen  ^Körper  in  einem  Organischen  Lösungs- 
mittel (z.  B.  konzentrierter  Essigsäure)  löst  und  durch  Wasser 
in  Form  flüssiger  Kügelchen  ausfällt.  Dieselben  erstarren 
aber  bald. 

Festes  Bromalhydrat  entwickelt  bei  Zersetzung  mit  Kali- 
lauge -\- 12,08  Kai.;  eine  Stunde  nach  dem  Erstarren  ent- 
wickelt es  dagegen  16,12  Kai.  Die  Reaktionswärme  ändert 
sich  also  sonderbarerweise  mit  der  Zeit,  die  seit  dem  Vor- 
gange vom  flüssigen  in  den  festen  Zustand  verflossen  ist. 
Ähnlich  verhält  sich,  wie  schon  längere  Zeit  bekannt  ist, 
auch  Chloralhydrat.  Überschmolzenes  und  nachher  erstarrtes 
Thymol  und  Menthol  erreichen  trotz  ihrer  teigigen  Beschaffen- 
heit sofort  den  Endwert  der  Wärmetönung.  Bein. 


Kleine  Mitteilungen. 

Kohlensäure-Quelle  bei  Sondra  i.  Thüringen.  Nachdem  vor 
einigen  Wochen  die  früher  gemeldete  Schliefsung  der  Quelle 
durch  den  eigens  konstruierten,  45  Zentner  schweren  Mechanis- 
mus erfolgt  war.  konnte  doch  noch  immer  durch  offene 
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Seitenventile  Kohlensäure  ausströmen,  was  mehrere  Wochen 
der  Fall  war,  Seitens  der  ( )heringenieure  und  des  Vertreters 
des  Konsortiums  wurde  aber  der  Beschlufs  gefafst,  die  Ver- 
dichtung des  Bohrloches  und  die  völlige  Schliefsung  vorzu- 
nehmen, um  keine  Kohlensäure  unnütz  zu  verlieren.  Zur 
Ausführung  dieser  Manipulation  war  der  25.  Oktober  be 
stimmt,  von  mehreren  anderen  an  dem  "Werke  thätigen  Sach- 
verständigen hielt  man  dieses  Vorhaben  für  gewagt.  Am 
Morgen  des  gedachten  Tages  zeigte,  wie  dem  Gothaer  »Tagebl.« 
mitgeteilt  wird,  das  Manometer  noch  den  Atmosphärendruck 
der  letzten  Wochen ;  die  Ventile  wurden  hierauf  geschlossen, 
und  um  1  Uhr  mittags  war  das  letzte  Geräusch  von  der  aus- 
brechenden Kohlensäure  hörbar,  das  Manometer  sank,  und 
verschwunden  war  der  Druck  —  die  Gase  waren  ausgeblieben  ! 
In  dem  vorher  von  einem  Höllenlärm  durchtosten  Bohrturm 
herrschte,  als  schnell  wieder  alle  Ventile  geöffnet,  Toten- 
stille; mit  der  Ausströmung  war  es  vorbei.  Über  die  Ursache 
dieser,  bei  den  Beteiligten  grofse  Bestürzung  hervorrufenden 
Erscheinung  herrschte  die  Ansicht,  dafs  auf  dem  Anschnitt 
der  Kohlensäure  oder  am  Ende  des  Bohrloches  durch  eine 
Verschiebung  oder  Bewegung  des  felsigen  Untergrundes,  her- 
beigeführt durch  die  in  letzter  Zeit  wieder  sich  mehrenden 
Untergrundwasser,  eine  Verstopfung  oder  Verschlammung 
des  nur  unbedeutenden  Ritzes  eingetreten  ist;  eine  zweite 
Möglichkeit  will  man  darin  zu  finden  glauben,  dafs  in  dem 
197  m  tiefen  Bohrloch  bei  einer  vor  längerer  Zeit  vorge- 
nommenen Messung  das  Schichtwasser  schon  50  m  hoch 
stand  und  neuerdings  noch  höher  gestiegen  sein  könnte,  so 
dafs  durch  die  Einwirkung  der  Luft  und  der  Schwere  des 
Wasserdruckes  in  Verbindung  mit  dem  erstgenannten  Vor- 
gange die  Kohlensäuregase  gewaltsam  zurückgehalten  werden. 
Zu  den  Abnormitäten  der  Quelle,  welche  sich  gleich  nach 
ihrer  Erschliefsung  gegenüber^anderen  existierenden  zeigten, 
z.  B.  mächtigerer  Druck,  hohe  procentuale  Reinheit  der  Gase 
u.  s.  w.,  wurde  im  Vergleich  zu  der  Quelle  in  Hannöverisch- 
Münden  noch  eine  andere  Wahrnehmung  gemacht;  während 
bei  letzterer  das  Wasser  die  Kohlensäure  an  die  Oberfläche 
treibt,  wird  bei  der  Sondraer  Ouelle  durch  den  Druck  der 
Kohlensäure  das  Wasser  zu  Tage  gefördert.  Während  man  noch 
über  die  zur  Wiedergewinnung  der  Kohlensäure  nötigen  Arbei- 
ten beriet,  brach  die  Quelle  ohne  menschliche  Beihilfe  am 
11.  November  wieder  hervor  und  zwar  stärker  als  bisher.  Die 
Besitzer  des  Bohrwerkes  sind  natürlich  über  die  kostenlose  Wie- 
dererlangung des  wertvollen  Gases  hocherfreut,  doch  ist  diese 
Freude  mit  einem  Wermutstropfen  vermischt,  indem  neue 
Schwierigkeiten  überwunden  werden  müssen,  da  bereits  An- 
stalten getroffen  waren,  das  in  dem  Bohrloch  stehende  Wasser 
auszupumpen,  wozu  zunächst  die  innere  Verrohrung  entfernt 
wurde.  Um  nun  die  Kohlensäure  für  geeignete  Verwertung 
wieder  zu  fassen,  macht  sich  eine  neue  Verrohrung  not- 
wendig, und  hierzu  müssen  die  nötigen  Maschinen  und 
Utensilien  erst  wieder  zur  Stelle  geschafft  werden,  da  die 
seither  im  Betrieb  gewesenen  bereits  in  voreiliger  Weise  ab- 
gefahren worden  waren.  Die  hierzu  erforderlichen  Arbeiten 
werden  daher  nicht  unerhebliche  Kosten  verursachen.  Die 
Errichtung  der  Fabrikgebäude  zur  chemischen  Bearbeitung 
der  Quellprodukte  soll  erst  im  nächsten  Frühjahr  in  Angriff 
genommen  werden. 

Eiskeller.  Die  Vornahme  der  Vergröfserung  eines  vor- 
handenen Eiskellers,  wie  er  sich  besonders  für  kleinere  Be- 
triebe, für  Wirtschaften  u.  s.  w.  vorteilhaft  eignet,  beschreibt 
der  erzherzogliche  Bauingenieur  J.  Szalender  in  der  »Wiener 
Landw.  Zeitung«  in  Beantwortung  einer  gestellten  Anfrage 
folgenderm afsen ;  In  einem  unterirdischen,  cylinderförmigen 
Eiskeller,  dessen  Tiefe  5  m  und  dessen  Durchmesser  4  m 


ist,  hält  sich  das  Eis  kaum  bis  Mitte  August.  Das  Eis  liegt 
auf  einem  Holzrost,  das  Dach  wird  durch  eine  50  cm  starke 
Rohrschichte  gebildet,  dio  Eisentnahme  geschieht  durch  einen 
gewölbten  unterirdischen  Gang.  Es  wird  gefragt,  wie  der 
Eiskeller  billig  und  rationell  umgebaut  werden  soll.  Wie 
aus  der  Beschreibung  ersichtlich,  ist  der  Keller  im  grofsen 
l  ganzen  gut  konstruiert ;  das  Eis  kann  sich  aber  nicht  lange 
halten,  weil  die  eingelagerte  Masse  schon  von  Anfang  an 
viel  zu  klein  war  und  durch  die  tägliche  Entnahme  fort- 
während verringert  wurde.  Die  Erfahrung  lehrte,  dafs  auch 
in  den  bestkonstruierten  Eismagazinen  auf  Jahresfrist  bei 
täglicher  Entnahme  35  "/o,  bei  öfterer  40°/o  der  eingelagerten 
Eismasse  abschmelzen.    Man  soll  daher  den  Eiskeller  immer 


Fig.  170. 

für  den  ca.  1  V->  gröfstmöglichen  jährlichen  Bedarf  bauen, 
weniger  aber  als  40  —  50  Fuhren  nie  in  einem  Keller  ein- 
lagern. Der  in  Frage  stehende  Eiskeller  mufs  daher  in  erster 
Linie  vergröfsert  werden.  Eine  einfache  Erhöhung  der  Um- 
fassungsmauer würde  aber  nicht  rationell  sein.  Wir  wissen, 
je  kleiner  die  Oberfläche  einer  Eismasse  bei  gleichbleibendem 
Volumen,  desto  kleiner  ist  der  Schmelzverlust,  und  desto 
länger  kann  das  Eis  erhalten  bleiben.  Die  mathematisch 
vorteilhafteste  Form  eines  Eisbehälters  würde  daher  eine  Kugel 
sein  ;  da  diese  jedoch  schwer  herzustellen  wäre,  so  wählt 
man  die  Form  eines  Würfels  oder  Cylinders,  dessen  Höhe 
annähernd  gleich  dem  Durchmesser  ist.  Bei  dem  in  Rede 
stehenden  Eiskeller  ist  die  Höhe  jetzt  schon  gröfser  als  der 
Durchmesser,  eine  weitere  Erhöhung  würde  demnach  dieses 
Verhältnis  noch  ungünstiger  gestalten.  Ich  würde  daher  vor- 
schlagen, die  Vergröfserung  des  Kellers  in  der  in  oben- 
stehender Abbildung  veranschaulichten  Weise  vorzunehmen. 
Nach  Abtragung  des  alten  Rohrdaches  wird  um  die  Giebel 
ein  2  m  hohes  Ringmauerwerk  mit  2  m  Durchmesser  aufge- 
führt, welches  aus  zwei  30  cm  starken,  beiderseits  verputzten 
Wänden  und  einem  10  cm  Hohlräume  besteht.  Der  letztere 
kann  leer  gelassen  werden,  besser  ist  es  jedoch,  ihn  mit 
einem  Isoliermaterial,  wie  Torf,  Asche,  Schlacke  etc.,  auszu- 
füllen. Nach  oben  wird  die  Eismasse  durch  eine  80  — 100  cm 
starke  Stroh-  und  eine  mindestens  50  cm  dicke  Rohrschicht, 


Heft  12. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1895. 


235 


von  seitwärts  durch  eine  1,5  bis  2  m  breite  Erdaufschüttung 
geschützt.  Diese  Art  der  Vergröfserung  erfordert  wohl  die 
wenigsten  Kosten,  weil  an  den  bereits  bestehenden  Um- 
fassungswänden nichts  geändert  wird,  und  der  Verbindungs- 
gang zwischen  Milchkainrner  und  Eiskeller  unberührt  bleibt. 
Die  Adaptierungskosten  bestehen  aus: 

1.  Abräumen  des  alten  Kohrdaches    ....     10  rl. 

2.  20  Kubikmeter  Erdaushebung  ä  20  kr.  .    .       4  » 

3.  20  Fundamentmauerwerk  ä  6  fl.    120  » 

4.  23         »  Hohlmauerwerk  ä  8  fl.    .    .    184  » 

5.  60  Erdaufschüttung  ä  20  kr.    .      12  » 

6.  48,5  Quadratmeter  neues  Rohrdach  ä  1,50  fl.     72  > 

Sa.  402  fl. 

Allgem.  Hrauer-  und  Hopfen-Zeitung. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 


Mitteilungen. 


Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz.  Nach  dem 
Geschäftsbericht  der  sächsischen  Maschinenfabrik  belief  sich 
im  Betriebsjahre  1894/95  der  Umsatz  auf  M.  9777  867  (i.  V. 
M.  9021261),  derselbe  hat  sich  somit  um  M.  756605  gleich 
8,39  °/o  erhöht,  während  der  Rohgewinn  M.  1131037  betrug 
(i.  V.  M.  1015251),  sonach  M.  115785  mehr.  Von  dem  Roh 
gewinne  sind  M.  375897  (i.  V.  M.  364  864)  für  Abschreibungen 
abzusetzen.  Es  wird  vorgeschlagen,  von  dem  alsdann  ver- 
bleibenden Geingewinne  8%  (i.  V.  7  °/o)  mit  660000  als  Di- 
vidende zur  Verteilung  zu  bringen,  ferner  M.  5000  der  Ar- 
beiter-Unterstützungskasse zu  überweisen  und  den  Rest  von 
M.  54107  auf  das  neue  Rechnungsjahr  vorzutragen.  Die 
Ausgaben  für  Rohmaterialien,  Kohlen,  Coaks  und  Zünder 
bezifferten  sich  auf  M.  3  591 433  (i  V.  3 143  515),  oder  M.  447  918 
gleich  14,25 °/o  mehr:  für  Kohlen,  Coaks  und  Zünder  allein 
auf  M.  396  235  (i.  V.  M.  375305)  oder  M.  20930  gleich  M.  5,58 
mehr.  An  Arbeitslöhnen  wurden  aufgewendet  M.  3  359  797 
(-  M.  27407!)  =  8,88%).  Die  Beiträge  für  Wohlfahrtszwecke 
beliefen  sich  auf  M.  112266  (i.  V.  M.  106  842),  während  die 
Ausgaben  für  Staats-  und  Kommunalsteuern  M.  82  407  be- 
trugen, sodafs  für  soziale  und  öffentliche  Lasten  insgesamt 
M.  194674  aufzuwenden  waren.  Die  Bestandaufnahme  am 
30.  Juni  belief  sich  auf  M.  2  734262  (-f  M.  177  438  =  6,94°/ o). 
Die  Besitzstände  der  Gesellschaft  weisen  gegen  das  Vorjahr 
Vermehrungen  um  M.  1318911  auf,  darunter  für  Neubauten 
M.  120956,  für  Neuanschaffungen  von  Maschinen  M.  338  698, 
für  höheren  Inventurbestand  M.  177  438,  für  Effekten-Mehr- 
bestand  M.  107  909,  für  höhere  Aufsenstände  M.  563440,  da- 
gegen M.  505  892  Abminderungen,  darunter  für  Minderbe 
stand  an  Wechseln  M.  126  399  und  für  vorjährige  Abschrei- 
bungen M  364864.  Somit  übersteigen  also  die  Vermehrungen 
die  Abminderungen  um  M.  813  019.  Die  Kreditoren  ver- 
mehrten sich  um  M.  669 134.  Im  laufenden  Geschäftsjahr 
wird  zunächst  eine  Erweiterung  des  Werkzeugmaschinenbaues 
durchgeführt  werden.  Sodann  ist  im  neuen  Geschäftsjahr 
inzwischen  der  schon  seit  länger  von  uns  geplante  Erwerb 
eines  gröfseren,  direkt  an  das  Hauptgrundstück  angrenzenden 
Areales  perfekt  geworden.  Hierdurch  ist  die  Möglichkeit  ge- 
boten, einen  Teil  der  erforderlichen  Neubauten  in  unmittel- 
barem Anschlufs  an  das  Hauptetablissement  auszuführen 
und  nunmehr  sofort  in  Angriff  zu  nehmen.  Der  Reserve- 
fonds beträgt  10°/o  des  Aktienkapitals  M.  825000,  der  Spezial- 
reservefonds  M.  700  000,  während  sich  auf  dem  Reserve-Conto 
für  schwebende  Verbindlichkeiten  M.  542  901  zurückgestellt 
befinden.    Das  Betriebskapital  beziffert  sich  auf  M.  2  927  804 


gleich  35,49%  des  Aktienkapitals,  während  im  Vorjahre  das 
Betriebskapital  M.  3  062  000  betrug,  sodafs  ein  Abgang  von 
M.  134  195  erscheint.  Einschliefslich  des  Reservefonds  und  der 
Speziaireserve  beträgt  das  Betriebskapital  M.  4  452804  gleich 
53,97  %  des  Aktienkapitals.  Für  die  oben  erwähnte  Grund- 
stückserwerbung sowie  für  die  damit  im  Zusammenhange 
stehenden  umfangreichen  Um-  und  Neubauten  nebst  Ma- 
schinenanschaffungen werden  erhebliche  Geldmittel  erforder- 
lich, deren  Beschaffung  zweckmäfsig  durch  eine  Vergröfserung 
des  Aktienkapitals  erfolgt.  Bekanntlich  wird  deshalb  der 
Generalversammlung  vorgeschlagen,  das  Aktienkapital  um 
M.  1750000  zu  erhöhen.  Behufs  Durchführung,  bezw.  Ver- 
einfachung dieser  Emission  haben  die  Dresdner  Bank  und 
die  Direktion  der  Diskonto-* Gesellschaft  in  Berlin  sich  bereit 
erklärt,  die  neu  auszugebenden  Aktien  zum  Kurse  von  150 °/o 
unter  Vergütung  der  vom  1.  Juli  1895  laufenden  4%  Stück- 
zinsen zu  zeichnen.  Dieselben  haben  sich  dabei  verpflichtet, 
den  Aktionären  auf  je  M.  6000  Aktien  nominal  das  Bezugs- 
recht auf  eine  neue  Aktie  von  M.  1200  nominal  zum  Kurse 
von  154  °/o,  zuzüglich  4%  Stückzinsen  vom  1.  Juli  er.,  anzu- 
bieten. Die  neuen  Aktien  nehmen  an  der  Dividende  des 
laufenden  Betriebsjahres  Anteil.  Über  die  geplante  Be- 
teiligung an  einem  verwandten  russischen  Unternehmen 
macht  der  Bericht  keine  näheren  Mitteilungen.  In  das  neue 
Geschäftsjahr  ist  die  Gesellschaft  eingetreten  mit  einem  Auf- 
tragsbestande von  M.  5  089  048  gegen  M.  3  512  707  im  Vor- 
jahre, demnach  mit  M.  1576  341  mehr.  Am  1.  Oktober  d.  J. 
hatten  sich  die  Aufträge  erhöht  auf  M.  6628  000  gegen 
M.  3642000  am  gleichen  Tage  des  Vorjahres. 

Donnersmarckhütte.  Wie  die  Mehrzahl  der  oberschlesischen 
Bergwerksgesellschaften,  hat  auch  Donnersmarckhütte  bisher 
ihre  Jahresgewinne  summarisch  angegeben,  sodafs  man  aus 
den  Rechnungsabschlüssen  nicht  hatte  entnehmen  können,  wie 
die  Kohlengruben  und  mit  welchem  Erfolg  die  Hüttenwerke 
gearbeitet  haben.  Erst  jetzt  bei  Gelegenheit  der  Ausgabe 
der  neuen  Prioritätsanleihe  dieser  Gesellschaft  gibt  der  Pro- 
spekt die  gewünschten  Aufklärungen,  die  für  die  Aktionäre 
von  Interesse  sein  dürften.  Darnach  haben  in  den  letzten 
Jahren  als  Bruttogewicht  ergeben : 
Kohlengruben 
pro  1892  M.  944197 

»   1893  »  760254 

»   1894  >  929  726 

zusammen  2  634177 
im  Durchschnitt  878059 


Hütten-Etablissement 
M.  407  823 
»  502490 
»   453  574 


1  363  8S7 
454629 

Bei  dem  Ertrag  von  Kohlengruben  ist  nur  die  Ausbeutung 
aus  den  von  der  Donnersmarckhütte-Gesellscbaft  für  alleinige 
Rechnung  betriebenen  Gruben  »Konsolidierte  Konkordia«  und 
»Michael«  berechnet,  nicht  aber  diejenige  von  den  Gruben 
»Ludwigsglück«  und  »Johann  August«,  an  denen  die  Gesell- 
schaft mit  39  resp.  20  V*  Kuxen  beteiligt  ist.  Der  Kohlen- 
grubenbetrieb der  Donnersmarckhütte  hat  sonach  regelmäfsige, 
sehr  befriedigende  Ergebnisse  geliefert,  im  Durchschnitt  der 
letzten  drei  Jahre  eine  Verzinsung  des  gesamten  Aktien- 
kapitals von  reichlich  8,7%.  Die  mustergültigen  Einrich- 
tungen auf  derKonkordiagrube  gestatten  eine  weitereSteigerung 
der  Produktion  Aber  auch  das  Hüttenetablissement  hat, 
wie  die  vorstehende  Aufstellung  zeigt,  in  den  letzten  drei 
Jahren,  welche  dem  Eisengewerbe  höchst  ungünstig  waren, 
noch  angemessene  Gewinne  gebracht,  die  künftig  voraus- 
sichtlich dadurch  sich  erhöhen  dürften,  dafs  die  Gesellschaft 
einen  grofsen  Teil  ihrer  Roheisenproduktion  in  eigener,  er- 
weiterter Giefserei,  Maschinenbauanstalt  und  Kesselfabrik 
wird  verarbeiten  können.     Die  bisherigen  umfangreichen 
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F.rweiterungs-  und  Neubauten  sind  fast  ausschliefslich  aus 
eigenen,  durch  die  jährlichen  Abschreibungen  gewonnenen 
Mitteln  bestritten  worden,  die  Gesellschaft  hat,  wie  die  letzt- 
jährige  Bilanz  ergibt,  keinerlei  Verpflichtungen  gegen  Dritte 
mit  Ausnahme  von  M.  1(53  000  Kreditoren  aus  dem  laufenden 
Geschäft.  Die  neu  aufgenommene  3  '.'s  °/o  Hypothekaranleihe 
von  4  V«  Millionen  ist  zu  werbenden  Zwecken  und  zwar  zum 
Bau  der  inzwischen  vollendeten  Röhrengiefserei,  zu  Er- 
weiterungsbauten, zum  Ankauf  von  Terrains,  zur  Beteiligung 
bei  einem  österreichischen  Walzwerksunternehmen  und  in 
letzter  Reihe  zur  Verstärkung  der  Betriebsmittel  bestimmt. 
Diese  yom  Jahre  1900  ab  zu  amortisierende  Anleihe  wird 
künftig  die  einzige  Verpflichtung  der  Gesellschaft  gegen 
Dritte  bilden. 

Aktien-Gesellschaft  für  Schlachthäuser  in  Belgrad.  Eine  Ver- 
sammlung serbischer  Kaufleute  und  Patrioten  ist  am  13.  Ok- 
tober behufs  Gründung  einer  Aktien-Gesellschaft  für  Schlacht- 
häuser und  den  Viehmarkt  zusammengetreten.  Die  Statuten 
wurden  angenommen,  der  Verwaltungsrat  gewählt  und  die 
Subskription  sofort  begonnen.  Das  Gründungskapital  beträgt 
50000  Aktien  zu  Frcs.  25.  In  der  Provinz  wurden  80  000, 
in  Belgrad  allein  10000  Aktien  gezeichnet. 

Frankfurter  Krystalleis-Fabrik.  Die  Liquidation  dieser  Ak- 
tien-Gesellschaft ist  nunmehr  beendet ;  das  Geschäft  wird  von 
dem  bisherigen  Direktor,  Herrn  August  Metsch,  auf  alleinige 
Rechnung  weitergeführt. 

Maschinenfabrik  Augsburg.    Dem  Bericht  über  das  am 


30.  Juni  abgeschlossene  Geschäftsjahr  1894/95  entnehmen 
wir  die  nächstehende 

Bilanz: 

Activa.    Immobilien-Conto    ......  M.  3858148,00 

Einrichtungs-Conto   >  4983695,34 

Arbeiterquartier-Conto     .    .    .    .  >  937  900,00 

Maschinenbau-Conto   >  2502092,08 

Debitoren   >  3278  799,97 

Cassa-Conto   >  95  932,14 

Wechsel-Conto   >  252291,81 

Effecten-Conto   >  1668  559,56 

M  17  577418,90 

Passiva.  Aktienkapital  fl.  2400000    .    .    .  M.  4114290,85 

4°/0  Partial-Obligationen-Conto     .  »  2000000,00 

Unerhobene  Coupons  desselben  »  13  980,00 

Reservefonds   »  1539  277,67 

Spezial- Reservefonds   >  1327  913,36 

Dividenden-Reservefonds     .    .    .  >  450000,00 

Unerhobene  Dividende    ..,:-„,  »  480,00 

Dispositions-Conto  ......  >  12494,10 

Amortisations-Conto   i  6442317,29 

Arbeitersparkassa   »  167 129,57 

Kreditoren      .........  »  663494,02 

Gewinn-  und  Veriust-Conto     .    .  >  846  042,04 

M.  17577  418,90 

Gewinn-  und  Verlust-Conto. 
Soll.    General-TJnkosten-Conto  .    .    .    .    M.  3  310192,01 
Saldo   »      846  042,04 

M.  4156  234,05 

Haben.    Fabrikations-Conto   »  4156234,05 

M.  4156  234,05 


Die  Dividende  wurde  von  der  Generalversammlung  zu 
17,5  °/o  festgesetzt  vgegen  14°/o  bei  einem  Gewinn-Conto  von 
von  M.  700984  im  Vorjahre). 
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L.  A.  Riedinger,  Maschinen-  und  Bronzewarenfabrik  in  Augs- 


burg.   Der  Jahresabschlufs  vom  30.  Juni  ergibt  folgende 
Bilanz: 

|  Activa.    Immobilien-Conto   M.  1438500,15 

Einrichtungs-Conto   »  1125671,12 

Fabrikations-Conto   >  1172134,65 

Magazin-Conto   »  274  720,20 

Effekten-Conto   ,  100911,25 

Wechsel-Conto   »  51182,33 

Cassa-Conto   »  32317,05 

Patent  Conto    »  28000,00 

Contocorrent-Debitoren    .    .    .    .  >  1715  990  48 

M.  5939427,23 

Passiva.  Aktienkapital-Conto   M.  2200000,00 

Hypotheken-Conto   >  642368,14 

4%  Obligations-Conto  478500,00 

4%  Obligationszinsen-Conto    .    .  »  9  700,00 

5°/o  Schuldverschreibungs-Conto  .  »  471200,00 
5°,'o  Schuldverschreibungs-Zinsen- 

Conto   >  12  187,50 

Dividenden-Conto   >  900,00 

Amortisations-Conto   >  716860,21 

Reserve-Conto   »  80214,92 

Extrareserve-Conto    >  75612,84 

Delcredere-Conto   >  52632,28 

Tantiemen-  und  Remunerations- 

Conto   >  6731,74 

Contocorrent-Kreditoren  .    .    .    .  »  905118,89 

'4°/o  Obligationstilgungs-Conto  »  10000,00 

Gewinn-  und  Verlust-Conto     .    .  277  400,71 

M.  5939427,23. 

Gewinn-  und  Verlust-Conto. 

Soll.    An  Unkosten-Conto       .    .    .    .  M.  656  349,84 


>  Amortisations-Conto,  statuten- 


gemäfse  Amortisation 

M.    77 125,12 

Extra- 
Amortisation »    140473,72  »      218 198,84 

>  Reserve-Conto    »         7  560,98 

»   Tantiemen-   und  Remunera- 

tions-Conto   >  6731,74 

>  Dividenden-Conto  .  .  .  .  »  88000,00 
»  Delcredere-Conto   »  28926,99 

>  Dispositions-Conto    ....  >  20000,00 

M.  1025768,39 

Haben.    Per  Fabriks-Conto, 

Bruttogewinn  M.  885294,67 

>  Debitoren 


Gewinn  aus  realisierten  Im- 
moblien  und  Mobilien     .     >  140473,72 
M.  1025  768,39 

Aus  dem  Gewinn  von  M.  277400,71  (im  Vorjahre 
M.  173  936)  beschlofs  die  Generalversammlung  mit  Rücksicht 
darauf,  dafs  in  demselben  der  Gewinn  aus  realisierten  Immo-1 
bilien  (M  140473,72)  einbegriffen  ist,  der  selbstverständlich 
zu  Amortisationszwecken  verwendet  werden  mufste,  M.  88000 
als  4°/o  Dividende  auszuzahlen. 

Die  Aussichten  für  das  laufende  Geschäftsjahr  er- 
scheinen ziemlich  günstig,  sodafs  das  Unternehmen,  wel- 
ches in  den  Jahren  1891  —  1893  keine  Erträgnisse  lieferte, 
wieder  in  normale  Bahnen  eingelenkt  sein  dürfte.  Wün- 
schenswert wäre  das  baldige  Verschwinden  des  Patent-Contos 
aus  den  Aktiven. 
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Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

I.  Patent -Anmeldungen. 

Vom  11.  Juli  1895. 

B.  17456.  Babcock  &  Wilcox  Limited,  London;  Vertr. 

Georg  Wohlfahrt,  Berlin  S.W.,  Friedrichstr.  213.  — 
Überhitzer.  —  1.  April  1895. 
0.  2246.  August  Osenbrück,  Bremen,  Alter  Wall  9b.  — 
Verfahren   zur  Kälteerzeugung  bei  Absorptionsmaschi- 
nen. —  8.  Februar  1895. 

C.  5068.  George  Marie  Capell,  Passenham,  Stony  Stratford; 

Vertr.  Eduard  Franke,  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  31.  — 
Zentrifugalgebläse  mit  zwei  Reihen  von  Flügeln.  — 
2.  Mai  1894. 

D.  6348.  Antoine  ADelpeyrou  und  Joseph  Rousse Ii n, 

Paris;  Vertr.  C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  N.W., 
Dorotheenstr.  32.  —  Balgpumpe  mit  als  Ventilkolben 
ausgebildeter  Druckplatte.  —  26.  Mai  1895. 

Vom  15.  Juli  1895. 

A.  3751.  Edwin  Adam,  Philadelphia,  Penns.,  V.  St.  A. ;  Vertr. 
Eustace  W.  Hopkins,  Berlin  C,  Alexanderstr.  36.  — 
Verfahren  und  Apparat  zum  Imprägnieren  von  Flüssig- 
keiten, insbesondere  von  Bier  u.  dgl.  mit  Kohlensäure.  — 
29.  Januar  1894. 

Sch.  10598.  Constanz  Schmitz,  Bprlin  N.W.,  Rathenower- 
strafse  2.  —  Kohlenstaubzuführung.  —  21.  Dezember  1894. 

Sch.  10  702.  L.  Schröder,  Hagen  i.  W.  —  Aräometer.  — 
13.  Mai  1895. 

Vom  18.  Juli  1895. 
F.  8080.  Ludwig  Fuchs,  Braunschweig.  —  Vorrichtung  zur 
Abgabe  gleichbleibender  Flüssigkeitsmengen  aus  einer 
Leitung.  —  12.  Februar  1895. 

Vom  22.  Juli  1895. 

K.  12889.  Koch,  Bantelmann  &  Paasch,  Magdeburg- 
Buckau  —  Membrankolben  für  Flüssigkeitsmesser  und 
Pumpen.  —  15.  Mai  1895. 

H.  16097.  Louis  Haller,  Zeitz.  —  Automatischer  Mefs- und  i 
Kontrollapparat  für  Flüssigkeiten  aller  Art;  Zusatz  zum 
Patent  80  053.  —  13.  Mai  1895. 

II.  Patent-Erteilungen. 

82919.  W.  Ruhl,  Berlin  S.W,  Yorkstr.  62.  —  Beschickungs- 
vorrichtung. —  Vom  30.  Dezember  1893  ab.  —  St.  3781. 

82836.  Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover.  — 
Vakuum-Manometer.  —  Vom  30.  Januar  1895  ab.  — 
D.  6726. 

82  913.  Capitaine  &  v.  Hertling,  Berlin  N.W.,  Luisen- 
strafse  35.  —  Mit  Sicherheitsventil  verbundenes  Absperr- 
ventil. —  Vom  12  Januar  1895  ab.  —  C.  5469. 

82862.  H  Averkamp,  Berlin  O.,  Pallisadenstr.  49.  —  Ap- 
parat zum  Pökeln  von  Fleisch  unter  Druck.  —  Vom 
21.  Dezember  1894  ab.  —  A.  4165. 

82  893.  Fontaine  &  Co.,  Aachen.  —  Doppelverschlufs  für  | 
Hähne.  —  Vom  15.  Februar  1895  ab.  —  F.  8085. 

III.  Patent-Erlöschungen. 

17  255.    Neuerungen  an  Luftkühlapparaten. 

52  869.  Verfahren  und  Apparat  zur  Abscheidung  von  Öl  und 
Unreinigkeiten  aus  kondensierbaren  Gasen. 

74305.    Pumpe  mit  rotierendem  Kolben. 

75198.  Regelungsvorrichtung  an  Dampferzeugern  für  über- 
hitzte Dämpfe  mit  durch  den  Dampfraum  gehenden  Heiz- 
röhren. 

55  363.  Stopfbüchsenliderung. 

77414.  Stopfbüchsenloses  Absperrventil  für  Kohlensäure- 
flaschen. 

70  928.  Mefs-  und  Zählapparat  für  einem  Behälter  entnommene 
Flüssigkeitsmengen. 

70  930.    Kompressor  mit  zweistufiger  Kompression  und  Ab- 

dichtung   der  Kolbenstange    für    beide  Kompressions- 
Cylinder. 

71  741.    Kolbenlose  Dampfpumpe. 

72  232.  Flaschenkühler. 

71866.    Ausschankvorrichtung  mit  selbstthätiger  Kühlung,  ' 


72  786.  Ausschankvorrichtung  mit  selbstthätiger  Kühlung, 
Zus.  z.  Pat.  71 866. 

69153.    Luftdruckapparat  mit  Wasserbetrieb. 

72180.  Saugend  oder  drückend  wirkende  Ventilations- Vor- 
richtung mittelst  eines  durch  Wasserdruck  betriebenen 
Ventilators. 

74438  Durch  Temperaturwechsel  betriebene  Membranpumpe. 
72  233.  Bierkühlvorrichtung. 
72  532.  Maischekühlapparat. 

48487.    Pumpe  zum  Fördern  von  Flüssigkeit  in  regelbarer 

Menge  in  mehrere  Steigrohre. 
71008.    Einrichtung  zum  Aufheben  des  Bodensiebkorbes  bei 

Pumpen. 

75877.    Luftverdichtungsmaschine  für  Druckwasserbetrieb. 

78426.    Exhaustor  mit  ringförmigem  Gehäuse. 

71049.  Vorrichtung  zum  Öffnen  und  plötzlichen  Schliefsen 
federbelasteter  Ventile. 

59 106.  Neuerung  in  der  Füllung  von  Kältemaschinen,  welche 
mit  Ammoniak  in  Lösung  arbeiten. 

71  746.  Auf  elektromagnetischem  Wege  ein-  und  ausschalt- 
bare Schreibvorrichtung  für  Indikatoren. 

76  378.  Stopfbüchse  mit  gegen  die  Stange  durch  Dampfdruck 
angeprefsten,  radial  verschiebbaren  Dichtungsringen. 

78017.  Kühl-  und  Bewegungsapparat  für  Maische,  Hefe  u.  dgl. 

IV.  Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

42634.  Balcke  &  Co.,  Bochum.  —  Vorrichtung  zum  Kühlen 
von  Flüssigkeiten  mit  treppenartigen  Laufflächen  und 
Luftzugkamin.  —  7.  Juni  1895.  —  B.  4552. 

42  780.  Franz  Kislinger  und  Hermann  Weber,  Jena.  — 
Kühlkammer  mit  Eiswasserberieselung,  bestehend  aus 
über  der  gewellten  Kühlkammerdecke  angebrachten  Eis- 
behältern mit  über  die  gewellten  Kühlkammer-Seiten- 
wandungen herabrieselndem  Eiswasser.  —  19.  Juni  1895. 
K.  3853. 

42820.  Karl  Eisenmann,  Eislingen  a.  N.,  Hirschstr.  3.  — 
Staubabscheideapparat  aus  einer  rotierenden  Trommel, 
die  mittels  radial  gespannter  feiner  Siebe,  Gewebe  u.  dgl. 
in  eine  Anzahl  Zellen  geteilt  ist,  durch  welche  Luft 
mittels  Ventilatoren  abgesaugt  wird,  während  der  Staub 
sich  aufsen  an  den  Zellen  ablagert.  —  10.  Juni  1895.  — 
E.  1167. 

42  628.  Alexander  Küchler  &  Söhne,  Ilmenau  i.  Th.  — 
Thermometer  mit  durch  Magnet  ein-  und  durch  Klemm- 
feder feststellbarem  Kontakt.  —  30.  Mai  1895.  —  K.  3787. 

42  684.  Alexander  Küchler  &  Söhne,  Ilmenau.  —  Thermo- 
meter mit  durch  Magnet  auf  beliebige  Temperatur  ein- 
zustellendem, sich  in  nichtleitender  Flüssigkeit  fest- 
haltendem Kontakt.  —  15.  Juni  1895.  —  K.  3847. 

42  748.  Franz  Halbig,  Düsseldorf.  —  Regulierventil  mit 
konischem  Dichtungsansatz  an  der  Spindel  mit  steilem 
Gewinde  zum  Bewegen  des  Ventilkörpers.  —  25.  Mai 
1895.  —  H.  4264. 

42620.  Fr.  Bourgeois,  München.  —  Temperator  mit  spiral- 
förmiger Kühlschlange  und  leicht  lösbarer  Hakenver- 
bindung mit  dem  Spundzapfen.  —  17.  Juni  1895.  — 
B.  4579. 

42  625.  Heinrich  ter  Jung,  Mülheim,  Ruhr.  —  Bierkühl- 
vorrichtung mit  zwei  konzentrisch  in  einander  stehenden 
Kühlmänteln.  —  16.  Mai  1895.  —  J.  972. 

42  640.  Otto  Anton  Klotz,  Heidelberg.  —  Bierkühlapparat, 
dessen  cylindrische  Röhren  mit  ebenen  Flächen  auf- 
einander gelötet  sind.  —  19.  Juni  1895.  —  K.  3857. 

42  641.  Otto  Anton  Klotz,  Heidelberg.  —  Bierkühlapparat 
mit  im  Zickzack  angeordneten,  durch  Lötung  verbun- 
denen, cvlindrischen  Kühlröhren.  —  19.  Juni  1895.  — 
K.  3858.  " 

42934.  A.  Bringmann,  Mannheim.  —  Kondensatorschlangen- 
reinigungsvorrichtung  für  Eismaschinen  aus  einem  beider- 
seits mit  Bürsten  und  Spritzlöchern  versehenen,  mit  der 
Wasserleitung  zu  verbindenden  Behälter.  —  8.  Juni  1895. 
—  B.  4553. 

43140.  Heinrich  Rolke,  Lehmwasser  bei  Charlottenbrunn.  — 
Mit  der  Hand  angetriebene,  von  zwei  Stachelrädern  fort- 
bewegte Eiskreissäge.  —  28.  Juni  1895.  —  R.  2541. 

43187.  J.  R.  Stenke,  Dresden-ßlasewitz.  —  Ventilator  mit 
schraubenförmig  um  die  Welle  gewundenen  Flügeln.  — 
1.  Juli  1895.  —  St.  1276. 

42  999.  Rheinische  Metallwaren-  und  Maschinen- 
fabrik, Düsseldorf.  —  Ventilschutzkappe  mit  Feder- 
verschlufs  für  Behälter  zur  Aufbewahrung  und  zum 
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Transport  hochgespannter  und  verflüssigter  Gase.  — 
6.  Juni  1895.  —  R.  2482. 
43089.  August  Gr  unke,  Spandau,  Elisabethstr.  1.  —  Ventil 
mit   schmiedeisernem   Gehäuse    und  schmiedeisernem 
Ventilsitz.  —  24.  Mai  1895.  —  G.  2238. 

V.  Patent-Versagungen. 

B.  15386.  Kühlapparat  für  Bier  und  dergleichen.  —  Vom 
22.  März  1894. 

B.  15886.  Heiz-  oder  Kühlvorrichtung.  —  Vom  13.  Dezbr. 
1894. 

Sch.  9397.  Kompressor-Druckventil  mit  zwangsweisem  Schlufs. 

—  Vom  29.  November  1894. 

VI.  Zurücknahme  von  Patent-Anmeldungen. 

F.  6221.    Wärmeaustauschvorrichtung  aus  Hohlplatten.  — 

—  Vom  15.  Oktober  1894. 

R.  8759.  Verbundkondensator  für  Kältemaschinen.  —  Vom 
14.  März  1895. 

VII.  Verlängerung  der  Schutzfrist. 

5096.  Maschinen  bau -Aktiengesellschaft  Nürn- 
berg, Nürnberg.  —  Olabführungsapparat  u.  s.  w.  — 
10.  Mai  1892.  —  M.  379.  —  20.  April  1895. 

6190.  Aug.  Fischer,  Elberfeld,  Vogelsauerstr.  1.  —  Bier- 
leitungs-Kühl-  und  -Wärmeapparat  u.  s.  w.  —  24.  Juni 
1892.  —  F.  296.  —  24.  Juni  1895. 

5194.  Budde  &  Goehde  in  Berlin.  —  Absperrschieber 
u.  s.  w.  —  18.  Mai  1892.  —  B.  516.  —  14.  Mai  1895. 

7168.  F.  E.  William  Himby  und  C.  August  Aldag,  Nien- 
burg a.  W.  —  Flaschenverschlufs  u.  s.  w.  —  22.  Juni 
1892.  —  H.  552.  —  7.  Juni  1895. 

?285.  Georg  Piltz,  Ratibor.  —  Apparat  zur  Kühlung  oder 
Erwärmung  von  Hefe  u.  s.  w.  —  17.  August  1892.  — 
P.  252.  —  5.  Juli  1895. 

7348.  Les  Fils  de  Ch.  Munier,  Paris;  Vertr.  Franz  Wirth 
und  Dr.  Richard  Wirth,  Frankfurt  a  M.  —  Kühler  für 
Gärbottiche  u.  s.  w.  —  13.  Juli  1892.  —  F.  311.  — 
8.  Juli  1895. 

VIII.  Umschreibung-  von  Patenten. 

41 426.  Kastenkühler  für  Flüssigkeiten  u.  s.  w.  —  Oskar 
Franz  und  Carl  Lehmann,  Muskau,  O/L. 

IX.  Patent-Übertragungen. 

65619.  Gasapparate- und  Maschinenfabrik  Gebr.  Pintsch, 
Bockenheim  b/Frankfurt  a/M.  —  Hochdruckventilator.  — 
Vom  17.  April  1892  ab. 

67  881.  Gasapparate-  u.  Maschinenfabrik  Gebr.  Pintsch, 
Bockenheim  b/Frankfurt  a/M.  —  Hochdruck-Centrifugal- 
Pumpe;  Zus.  z.  Pat.  65  619.  —  Vom  9.  Juli  1892  ab. 

80277.  Ak  ti  en  -  G  e  se  1 1  s  ch  af  t  für  Kohlenstaub- 
feuerungen, Berlin. — Kohlenstaubfeuerung.  — Vom 
16.  Juni  1894  ab. 

H0570.  A  ktien- Gesellsch  af  t  für  Kohlenstaub- 
feuerungen, Berlin.  —  Kohlenstaubfeuerung;  Zus.  z. 
Pat.  80  277.  —  Vom  31.  Juli  1894  ab. 

X.  Neudruck  von  Patentschriften. 

60767.  Maschinenfabrik  Grevenbroich.  Neuerung 
an  Kühl-,  Heiz-  und  Kondensationsapparaten. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  79843  vom  23.  März  1894. 
Nachtigall  &  Jacoby  in  Leipzig.  — 
Selbstschlufsventil  für  Dampfleitungen. 

In  einer  besonderen  Kammer  a  ist 
ein  mit  dem  Hauptventil  d  verbundener 
Ventilteller  b  so  angebracht,  dafs  er  durch 
den  Dampf  der  Leitung  entgegen  einer 
äufseren  Belastung  auf  seinen  Sitz  ge- 
drückt wird  und  hierbei  das  Hauptventil 
geöffnet  hält.  Beim  Bruch  der  Leitung, 
also  bei  eintretendem  geringerem  Druck 
Fig-  1V1-  in  derselben,  reifst  der  Teller  b  ab,  und 

die  Belastung  wird  im  Sinne  des  Ventilschlusses  wirksam. 


No.  80  082  vom  19.  Juni  1894;  (Zusatz  zum  Patente  No.  77898 
vom  20.  Januar  1894). 

Gustav  Schacke  in  Augsburg.  —  Ein  sich  der  fortschreiten- 
den Eisbildung  in  der  Gefrierzelle  anpafsendes  Rührwerk  für 
Klareisapparate. 

Bei  der  durch  das  Hauptpatent  geschützten  Einrichtung 
zeigt  sich  bei  Anwendung  sehr  grofser  Kälte  der  Übelstand, 
dafs  die  Wanddicke  des  Eisansatzes  in  der  Gefrierzelle  un- 
gleich schneller  wächst,  als  der  Scheitel  der  den  Eisansatz 
innen  begrenzenden  Hohlparabel  ansteigt.  Da  sich  bei  dem 
Rührwerk  nur  die  wirksame  Länge,  nicht 
aber  der  wirksame  Durchmesser  ändert, 
so  kommen  die  nach  aufsen  gekehrten 
Teile  der  Rührschaufeln  mit  dem  Eisansatz 
in  störende  Berührung. 

Zur  Behebung  dieses  Übelstandes  wird 
vermöge  gelenkiger  Anbringung  der  Rühr- 
schaufeln auch  in  Bezug  auf  den  Durch- 
messer ein  Anpassen  des  Rührwerkes  an 
die  fortschreitende  Eisbildung  ermöglicht. 

No.  79  879  vom  17.  Juni  1894. 

Otto  Schmidt  in  London.  —  Entlastete 
Dehnungsstopfbüchse. 

Das  in  einer  Muffe  m  bei  Ausdeh- 
nung der  Leitung  durch  Wärme  verschieb- 
bare Rohr  b  ist  mit  darauf  befestigter 
äufserer  Dichtung  d  versehen  und  hat 
zwischen  dieser  Dichtung  und  der  zuge- 
hörigen, an  der  Muffe  befestigten  Dich- 
tung d'  Durchlässe  c',  die  den  gebildeten 
Ringraum  r  der  Muffe  unter  den  im  Rohr 
herrschenden  Druck  setzen,  um  eine  der 
Differenz  der  Querschnitte  des  äufseren 
Abdichtungsringes  d'  und  des  Rohres  pro- 
portionale achsiale  Entlastung  des  Rohres 
herbeizuführen.  Fig.  172. 

Nr.  79  641  vom  18.  September  1892;  (Zusatz  zum  Patente 
Nr.  74643  vom  16.  Februar  1892). 

Maschinenfabrik  Grevenbroich  in  Grevenbroich.  — 
Wasserreiniger  mit  Rückkühlung. 

Vor  dem  Heizplattensystem  des  unter  Nr.  74643  ge- 
schützten Wasserreinigers  ist  ein  Kühlplattensystem  so  ein- 
geschaltet, dafs  das  gereinigte  erwärmte  Wasser  bei  seinem 
Abflufs  an  dem  zugeführten,  zu  reinigenden  kalten  Wasser 
vorübergeführt  wird  und  so  eine  Abkühlung  erfährt,  während 
das  zugeführte  kalte  Wasser  vorgewärmt  wird. 

Nr.  79  353  vom  8.  Juni  1894. 

Emanuel  Müller  in  Heidenheim 
a.  Brenz.  —  Quer  zusamntenschiebbare 
gleichteilige  Schlauchverbindung. 

Beide  Kuppelungsteile  C  haben 
je  auf  der  einen  Hälfte  einen  kegel- 
förmigen Ansatz  c,  auf  der  anderen 
eine  kegelförmige  Rille  d,  so  dafs  beim 
radialen  Zusammenstecken  beider  Teile 
die  kegelförmigen  Ansätze  sich  in  die 
kegelförmigen  Rillen  eindrücken,  wo- 
durch beide  Flanschen  zur  Erzeugung 
des  Dichtungsdruckes  keilartig  gegen 
einander  geprefst  werden.  Fig.  173. 
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Nr.  79266  vom  12.  Juli  1894;  (Zusatz  z  Patente  Nr.  78343 

vom  30.  Dezember  1893). 
Fabrik  technischer  Apparate  Heinrich  Stockheim  in  Mann- 
heim. —  Apparat  zum  Kochen,  bezw.  Kühlen  von  Würze  oder 
dergl.  nnd  zum  Extrahieren  von  Hopfen  oder  dergl. 


Nr.  79342  vom  14.  Dez.  1893. 

Rudolf  G  e  n  g  e  in  Hamburg.  —  Keimtrommel. 

Die  Keimtrommel  ist  mit  einem  Mantel  a  versehen, 
dessen  Löcher  bei  der  Rotation  der  Trommel  an  dem  oberen 
Trommelteil  durch  Klappen  i  selbstthätig  geschlossen  und 


Fig  174. 

Der  durch  das  Patent  Nr.  78  343  geschützte  Apparat  ist 
ahin  abgeändert,  dafs  die  hohle  Rührwelle  aus  zwei  durch 
die  Wandungen  des  Behälters  A  reichenden  Rohrenden  ß 
gebildet  wird.  An  diesen  letzteren  sitzen  innerhalb  des  Be- 
hälters A  Gehäuse  C,  an  welchen  die  aus  geraden  und  ge- 
bogenen Röhren  a  b,  mit  Scheidewand  c  bestehenden  Kühl- 
und  Rührkörper  befestigt  werden. 

Nr.  79438  vom  19.  August  1894. 
Jean  Hochgesand  in  Paris.  —  Vorrichtung  zur  Befestigung 
von  Abzweigungen  und  Verschlussen  an  Röhren. 

Eine  in  das  Innere  des  Rohres 
einzuschiebende  federnde  Scheibe  b 

wird  durch  eine  kegelförmige 
Schraube  oder  dergleichen  fest  gegen 
die  Innenwand  des  Rohres  geprefst, 
so  dafs  sie  als  Widerlager  für  die 
Abzweigungskopf  haltende  Schraube 


Fig.  175. 
den  Verschlufs- 
dient. 

No. 


oder 


79377  vom  15.  November  1804. 

Ludwig  Kaufmann  in  Aachen.  —  Druckausgleichvorrichtung 
für  Gas-  und  Luftpumpen. 

Die  Steuerung  für 
Gas-  und  Luftpumpen  ist 
dadurch  gekennzeichnet, 
dafs  für  die  Einströmung 
ein  bekannter  Muschel- 
schieber c  vorgesehen  ist, 
welcher  die  Cylinderkanäle 
a  dauernd  vom  Schieber- 
kasten absperrt,  während 
für  die  Ausströmung  in 
dem  Schieberkasten  selbst- 
thätige  Ventile  b  an- 
geordnet sind,  welche  unmittelbar  auf  den  Cylinder-Kanälen 
sitzen. 


Fig.  177. 

am  unteren  Teil  geöffnet  gehalten  werden.  Die  Luft  tritt 
teilweise  durch  die  geöffneten  Löcher  im  Mantel  a  des  unte- 
ren Trommelteils,  teils  durch  das  seitlich  an  die  Trommel 
angesetzte  Rohr  f  ein,  in  welchem  sie  durch  die  von  kaltem 
Wasser  durchströmte  Schlange  g  vorher  abgekühlt  wird.  Die 
Absaugung  der  verbrauchten  Luft  samt  der  gebildeten  Kohlen- 
säure erfolgt  durch  das  mit  dem  Trommelinnern  verbundene 
Rohr  q. 

Nr.  79451  vom  3.  Juni  1894. 

G.  Grofsmann  in  Dortmund.    —   Selbstthätiges  Absperr- 
ventil mit  durchbrochenem  Unterbau  am  Ventilteller. 

Der  Ventilteller  ist  mit  einem  treppenartigen  oder  ähn- 
lich gestalteten  Unterbau  B  verbunden,  der  mit  Durchbrech- 
ungen von  solcher  Weite 
versehen  ist,  dafs  der  auf 
Schlufs  wirkende  Strahl 
druck  der  durchströmen- 
den Flüssigkeit  bis  zu  einer 
bestimmten  noch  zuläs- 
sigen Durchflufsgeschwin- 
digkeit  von  einer  Gegen- 
belastung des  Ventils  aus- 
geglicheu  wird,  dagegen 
bei  einer  durch  Rohrbruch 
oder  andere  Ursachen  ent" 

stehenden  verstärkten 
Durchströmung  das  Ventil 
selbstthätig  schliefst. 

No.  79591  vom  29.  Juni  1894. 

H.  A.  Hülsenberg  in  Freiberg,  Sachsen.  — ■  Schieber  für 

Luft-  nnd  Gaspumpen  mit  gesteuerten  Druckventilen. 

Der  Schieber  besitzt  einen  zentralen  Saugkanal,  während 
die  Druckventile  zu  beiden  Seiten  des  letzteren  im  Schieber 
gleiten,  durch  die  Druckluft  geöffnet  und  vermittelst  Gleit- 
flächen und  Druckstifte  selbstthätig  geschlossen  werden. 
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No.  80076  vom  25.  Mai  1894. 
Jakob  St  ein  in  Frankfurt  a.  M.  —  Eisschrank  mit  zwei  durch 
Luftröhren  verbundenen  Räumen. 

Der  Eisschrank  ist  durch  den  Eisraum  a  und  den  da- 
runter befindlichen  Schmelzwasserbehälter  b  derart  in  zwei 
Räume  geteilt,  dafs  der  Schmelzwasserrauin,  dessen  Wasser 
von  der  höchsten  Stelle  durch  ein  Rohr  abgeführt  wird,  von 

Rohren  d  durchbrochen 
ist,  welche  eine  Luftzir- 
kulation zwischen  beiden 
Eisschrankräumen  hervor- 
rufen. 

In  der  Patentschrift 
ist  noch  die  Abänderung 
des  Schmelzwasserraumes 
dargestellt,  wonach  nur  der 
hintere  Teil  völlig  vom 
Schmelzwasser  umspült 
wird,  während  der  vordere,  die  Luftzirkulation  zwischen  den 
beiden  Eisschrankräumen  gestattende  Raum  von  den  Schmelz- 
wasserrohren  durchzogen  wird,  in  welche  an  der  Vorderseite 
des  Eisschrankes  zugängliche,  für  sich  abgeschlossene  Röhren 
behufs  Aufnahme  zu  kühlender  Gegenstände  eingezogen  sind. 

No.  79878  vom  15.  Juni  1894. 
Friedrich  Stein  in  Cannstatt.  —  Stopfbüchse  mit  Einrichtung 
zum  Kühlen  und  Schmieren  der  Kolbenstange  von  Kälte- 
maschinen. 

Der  zwei  Packungsräurae  H  und  J  von  einander  tren- 
nende Boden  F  der  Stopfbüchse  E  besitzt  einen  Hohlraum 

K  zur  Aufnahme  des 


für  die  Kühlung  und 

Schmierung  der 
Kolbenstange  erfor- 
derlichen flüssigen 
Ammoniaks.  Der 
Hohlraum  K,  die  so- 
genannte Laterne, 
steht  durch  eine  in 
der  Wandung  des 
Gehäuses  der  Stopf- 
büchse seitlich  an- 
gebrachte Öffnung  und  mittelst  eines  Rohres  mit  der  Druck, 
leitung  und  durch  das  Rohr  P  mit  der  Saugleitung  der  Ma- 
schine in  Verbindung.  In  die  Druckleitung  ist  ein  durch  die 
Saugleitung  gekühlter  Behälter  eingeschaltet,  aus  welchem 
das  sich  kondensierende  Ammoniak  in  den  Hohlraum  K  der 
Stopfbüchse  zugeführt  wird. 

No.  80002  vom  5.  August  1893. 
H.  Oppermann  in  Bernburg.    —   Verfahren  zur  Konser- 
vierung von  Nahrnngs-  und  Genufsmitteln. 

Die  Nahrungs-  und  Genufsmittel  werden  zum  Zweck 
ihrer  Konservierung  in  luftdicht  verschliefsbaren  Behältern 
mit  einer  Lösung  von  Kochsalz,  die  mit  Kohlensäure  im- 
prägnirt  ist,  eventuell  unter  Zusatz  von  Milchzucker  und  bor- 
saurer Magnesia,  oder  mit  einer  Lösung  von  Milchzucker  und 
borsaurer  Magnesia  bedeckt.  Aus  dem  Behälter  wird  alsdann 
die  Luft  durch  Kohlensäure  ausgetrieben  und  der  Behälter 
mit  Kohlensäure,  die  event.  unter  Druck  steht,  gefüllt. 

Zum  Pökeln  von  Fleisch  wird  eine  Lösung  von  Koch- 
salz, Milchzucker  und  borsaurer  Magnesia  verwendet.  Diese 
Flüssigkeit  läfst  man  zunächst  bei  10  bis  12°  und  hierauf 
bei  50  bis  60°,  und  zwar,  je  nach  der  Einwirkungsdauer  mit 


gröfserem  oder  geringerem  Kohlensäuredruck,  auf  das  Fleisch 
wirken. 

An  Stelle  von  Kohlensäure  zum  Austreiben  der  Luft  aus 
den  geschlossenen  Behältern  kann  auch  ein  Gemisch  von 
gasförmiger  Kohlensäure  und  Essigsäure  benutzt  werden. 

Geräucherte  Fische  und  dergl.  werden  konserviert,  in- 
dem man  sie  mit  einer  5  bis  ßprozentigen  Lösung  von  bor- 
saurer Magnesia  bestäubt  und  dann  in  luftdicht  schliefsbaren 
Behältern  unter  Austreibung  der  Luft  mit  einem  Gemisch 
gasförmiger  Kohlensäure  und  Essigsäure  behandelt. 


No.  79  966  vom  5.  Mai  1894. 

G.  A.  Richter  in  Mildenau  bei  Raspenau, 
Böhmen.  —  Rohrabschneider  mit  stellbarem 
Messer. 

Der  Rohrabschneider  besitzt  ein  doppel- 
schneidiges Messer  /,  welches  im  Verschub- 
stück  U  um  Bolzen  b  drehbar  gelagert  und 
durch  die  Stellschraube  s  gestützt  ist.  Durch 
Drehen  der  letzteren  wird  das  Messer  in  die 
für  die  Wirkung  seiner  Schneide  günstigste 
Stellung  gebracht.  Durch  auswechselbare 
Backen  c  kann  den  eingespannten  Rohren 
ein  seitlicher  Stützpunkt  gegeben  werden,  um 
dieselben  bei  Änderungen  des  Schnittpunktes 
für  das  Wasser  sicher  zu  führen. 


No.  79  380  vom  4.  Januar  1894. 
Josef  Alt  mann  in  Wien.  — 
Selbstschliefsendes  Ventil. 

Das  Glockenventil  V  wird 
auf  dem  mit  dem  Gehäuse  A 
fest  verbundenen  Rohrstutzen  K 
geführt.  Es  kann  mittelst  des 
Stempels  bleicht  geöffnet  werden, 
nachdem  durch  Öffnen  des  Ent- 
lastungsventils vl  sich  der  Innen- 
raum der  Glocken  mit  Wasser 
gefüllt  hat  Dieses  das  Ventil  ent- 
lastende Wasser  dient  bei  Schlufs 
des  Venils  zugleich  als  Bremse. 


No.  80121  vom  27.|Sept.  1894. 

Friedrich  Milius  in  Lauenau.  — 
Selbstthätig  sich  öffnender  Hahn. 

Die  am  Küken  c  angeordneten,  im 
Gehäuse  dicht  geführten,  einseitig  an- 
gebrachten Flügel  ii  werden  bei  Über- 
druck in  der  abgesperrten  Leitung 
durch  den  Druck  verschoben  und  öffnen  dadurch  den  Hahn 
selbstthätig. 

Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei, zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Fig.  183. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz  in  München. 
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Constanz  Schmitz,  i  ngenieur 

TELEGRAMM-ADRESSE:  BERLIN    NW.  TELEPHON-ANSCHLUSS 

CALORIE  BERLIN.     2.  Rathenower  Strasse  2.       AMT  II,  No.  790. 

SPE|CIAL- BUREAU 

für  die 

Projectirung,  Untersuchung,  Begutachtung 

von 

Kühl -Anlagen 

aller  Systeme. 


an  Leistungsversuche 
Kühlanlagen  Abnahmeversuche 


(34) 


Dampf  anlagen 
Dampfkesseln 
Feuerungen 


Ständige  Betriebsüberwachung 
Indicirungen 

Rauch  gasanalysen 

Verdampfungsversuche 
=-=5  Keine  Vertretungen.  —   


Walzenpumpen  c 

Beste  Rotationspumpen  der  Gegenwart. 

Für  Süss-  und  Salzwasser  und  sonstige  Flüssigkeiten. 

Geringster  Kraftbedarf.  Grösste  Leistung. 


(22) 


Grosses  Vorratslager!  Glänzende  Zeugnisse! 

Maschinen-  und  Armaturfabrik 

form.  Klein,  Schanzlin  &  Becker,  Frankenthal  (Pfalz). 


Isolir- Material  Blätterholzkolile 

eignet  sich  nachweislich  am  besten  zur  Abdeckung  von  Eis-  und  Kühlräumen  jeder 
Art  gegen  äussere  Wärmeeinflüsse  (in  Schlachthäusern,  Proviant-  und  Kühlräumen 
auf  Schiffen,  Eisenbahnwaggons  zum  Bier-  und  Fleischtransport  etc.  seit  Jahren 
mit  grossem  Erfolge  angewandt)  und  spart,  da  weder  hygroskopisch  noch  faulend, 
jede  Erneuerungskosten.    Es  zeichnet  sich  durch  hohe  Isolirfähigkeit  und  dadurch 
bedingte  Kosten-  und  Raumersparniss  aus  und  wird  von  anerkannten  Fachleuten 
auf  dem  Gebiete  der  Einrichtung  von  Kühlanlagen  bestens  empfohlen. 
Prospecte,  Muster  und  nähere  Auskunft  ertheilen  auf  Wunsch 
ALLÜT  NOODT  &  MEYER,  Hamburg, 
Allein -Verkäufer  für  das  Deutsche  Reich  und  Oesterreich  -  Ungarn.  (15) 


Wasserfreie  flüssige 
schweflige  Säure 

in  100  kg  Gefässen  und  Bassinwagen 

liefert  die  [20] 

Actien-Gesellschaft  für  Zink-Industrie 

vormals  Wilhelm  Grillo, 
Oberhausen,  Rheinland. 


P  A  TFNTF  aller  Länder- 
rAi iLmn  Gebrauchsmuster, 


Waarenzeichen . 

PATM-BÜREAU  C.  GRÜNEM, 

Berlin  NW.,  Louisenstrasse  42. 


Freundüchs  Luftfilter 


vermittelst  Kalilösung 
>  ist  in  überlOOBrauereien 

Ipr  mit  ErFolg  in  Betrieb. 
|JiL#  Prospekte &ReFerenzen 

Ir'1  =    -    gratis.  ' 

Iii  A. Freundlich 

Brauereimaschihenfabrik 
Düsseldorf 


G.  F.  Graf,  Hanau 

Kohlensäure-Industrie 
ik  Melallwaaren-Fabrik. 


(142) 


jeder  Grösse  liefert  zu  den  billigsten  Preiseo 

Otto  Wehrle 

Kesselschmiede  und  Maschinen  Fabrik 

Emmendingen  (Baden). 
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Actiengesellschaft 

„Lauchhammer" 

in 

Lauchhammer 

liefert  eiserne 

Rohrschlangen 

und 

Rohrspiralen 

jeder   Art  in   den  grössten 
Dimensionen  aus  eigens  für 
diesen    Zweck  hergestellten 
Röhren.  (32) 


Hallesche  Maschinenbau-Anstalt 

vorm.  VA  ASS  &  LITTMANN,  HALLE  u. 

fertigt^als  grösste^Spezialität  in  einfacher,  vorzüglich  bewährter  Construction 

Eis-  und  Kühlmaschinen 

für  alle  möglichen  Zwecke,  sowie 

wf-  complete  Kühleinrichtunge>i  für  Brauereien 


nach 


Neuestem  verbesserten  Compressions- System. 


Vorzüge: 

Geringer  Kraft-  und  Kühl  Wasserbedarf;  minimaler  Verbrauch  an  Chemiealien. 
Absolute  Betriebssicherheit  in  Folge  solider  und  denkbar  einfachster  Con- 
struction. —  Sparsamster  Betrieb.  —  Einfachste  Bedienung. 
Bin  Mann  genügt  für  die  Bedienung  der  grössten  Maschine,  mm^m 
Wiederverwendbarkeit  des  gebrauchten  Kühlwassers  zu  Brauzwecken,  mmm 

Bei  Wassermangel  liefern  Berieselungs-Condensatoren  und  Apparate  zur  Kückkühlung  des  gebrauchten 
Condensations- Wassers  mit  bedeutender  Wasserersparniss. 

Referenzen  über  450  Ammoniak-  und  Kohlensäure-Maschinen  stehen  zur  Verfügung. 

Kostenanschläge  und  Prospecte  kostenfrei.  (4) 

Unsere  Ingenieure  stehen  auf  Wunsch  kostenlos  zur  Verfügung. 
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Mannesmannröhren-Werke. 
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Hochdruckröhren 

Brunnenröhren 

Pressröhren 

Pumpenröhren 

Kesselröhren 

Hohlgestänge 

Gasröhren 

Stahlflaschen 

Muffenröhren 

Stromzuführungsmaste 

Kellerkühlungsröhren 

Telegraphenstangen 

Velocipedröhren 

Telephonstangen 

Bohrröhren 

Lichtmaste  etc.  etc. 
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Anfragen  zu  richten  an  (23) 

Generaldirection  Düsseldorf. 


(20) 


Das  Eindringen  des 


Sta 


ta 


in  die  über  den  Ställen  befindlichen  Räumt 
wird  am  besten  auf  sehr  einfache,  billige 
Weise  dadurch  vermieden,  dafs  man  die 
Stalldecken  mit  meinem  Asphalt  in 
Rollen  bekleidet.  Muster,  Preise,  Anleitung 
postfrei  und  umsonst.  (32) 

A.  W.  Andernach, 

Fabrik  in  Beuel  am  Rhein. 


PATENT-ROTATIONSPUMPE, 


Die 

leistungsfähigste, 

daher  billigste 

aller 
Pumpensysteme, 

Tausendfach 
bewährt. 


Preisliste 
und  Zeugnissheft, 
enthaltend  über 
200  Zeugnisse, 
gratis 
und  franco. 


(211) 


Peniger  Masclienfabrik  ifl  Eisengiesserei  in  Penis,  Sachsen. 
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Gebr.  Körting, 

KÖRTINGSDORF  bei  Hannover. 

Kühlungsanlagen 

mit  Patent-Streudüsen 

für  durcn 

Eismaschinen  und  Dampfmasctiinen- 
Condensation  erwärmtes  Wasser. 


(19) 


Einfach,  billig,  dauerhaft, 
»n  jedem  Orte  trat  stellbar. 


m 


m 


MÜNCHEN. 


H.  LORENZ 

Civilingenieur 


v.  d.  Tannstr.  30. 


Herausgeber  der  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie 


übernimmt 


Untersuchungen  von  Kühl-  und  Dampfanlagen 

nach  streng  wissenschaftlichen  Grundsätzen. 

Technische  fRathertheilung' 

bei  Neuanlagen  und  Abänderungen,  insbesondere  bei 
Kühl  Wassermangel. 

Begutachtung  von  Projekten ,  Kostenanschlägen ,  Patenten. 


Keine  V ertretungen. 


(10) 


I 


Die  elektrotechnische  Versuchsstation 

des 

Polytechnischen  Vereines  in  München 


gegründet  im  Jahre  1882 
36  Blu m enst r «  s;  s  e  36. 


(9) 


ältestes  Institut  für  elektrotechnisches  Versuchswesen,  übernimmt  Prüfung 
und  Begutachtung  von  allen  Erzeugnissen  der  elektrotechnischen  Industrie 
und  von  Projekten  für  Beleuchtungs-  und  Kraftübertragungsanlagen  für  Städte- 
verwaltungen und  Private. 

Technische  Rathertheilung  und  Auskünfte  auf  dem  Gebiete  der  Elektro- 
technik. Ständige  Controle  elektrischer  Anlagen  im  Interesse  der  Betriebs- 
sicherheit. 

Auskunft  wird  auf  Anfrage  vom  Direktor  oder  vom  Sekretariat  des 
polytechnischen  Vereines  in  München  (Alte  Akademie)  bereitwilligst  ertheilt. 


Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München 
und  Leipzig. 


Aus  der 

Gasmotoren -Praxis. 


Rathschläge 

für  den  Ankauf,  die  Untersuchung 
und  den  Betrieb  von  Gasmotoren 
von 

€r.  Lieckfeld, 

Ingenieur  In  Hannover. 

KL  8°.    XII  u.  67  S. 
Kartonirt  rreis  >r.  1.50. 


Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München 
und  Leipzig: 

Untersuchungen 

an 

Kältemaschinen 

verschiedener  Systeme. 
Erster  Bericht  an  den  Ausschuss  des  poly- 
technischen Vereins  zu  München 
erstattet  von 
M.  Schröter, 

o  Professor  der  theoretischen  Maschinenlehre  an 
der  technischen  Hochschule  zu  München. 


Lex  8.  172  Seiten. 


Preis  M.  4.50. 


4"F§ 

Pfennige 

kostet  der  Quadratmeter  Holzangtrlcb 
mit  Carbolineum  „Neptun". 

Färbt  das  Holz  schön  nufsbraun  u.  schützt 
es  gegen  Nässe,  Fäulniss,  Wurmstich  und 
Hausschwamm.  Muster,  Preise  und  Pro 
spekte  postfrei  und  umsonst. 

A.  W.  Andernach, 

Fabrik  in  Beuel  a.  Rhein. 


FritzHucke,HapDil 

Spund- Apparate 

D.  R.-Pat.  B4  0BO. 

Glänzende  Zeugnisse. 
Lieferung  des  Druckregulators  4  Wochen' 
auf  Probe. 


